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BAHierkiui^eii  für  unsere  Mitarbeiter. 

Das  Archiv  erschemt  in  Heften,  dereik  vier  emen  Baad  toh 
<    etwa  40  Bogen  bilden. 

Für  das  Archiv  bestimmte  Abhandlungen  und  Befera^  aus  den 

Gebieten  der  Raum-  imd  ZoitvorstoUungcn,  der  Sinnespsyclioloii^e, 
der  Anatomie  und  Physiologie  der  Sinnesorgane,  sow  ie  der  Geschichte 
der  Psychologie  bitten  wir  an  Herrn  Prof.  Dr.  W.  Wirth,  Leipzig, 
Emilienstr.  36",  alle  übrigen  Abhandlungen  und  Referate  an  Herrn 
Prof.  Dr.  E.  Meumann,  Königsberg  L  P.,  Ottokarstr.  21  einzusenden. 

An  Honorar  erhalten  die  Mitarbeiter:  für  Abhandlungen 
J(  30. — j  fttr  Bef erate  Jf  40, —  för  den  Bogen.  Von  den  Abhand- 
lungen werden  an  Sonderdrucken  40  umsonst,  weitere  Exemplare 
gegen  mäßige  Berechnung  gdiefert.  Von  den  Referaten  werden 
Simderdrucke  nur  auf  Verlangen  geliefert.  Die  etwa  mehr  gewünschte 
Anzahl  bitten  wir,  wenn  möglich  bereits  auf  dem  Manuskript  an- 
zugeben. 

Die  Manuskripte  sind  nur  einseitig  beschrieben  imd  druckfertig 
einzuliefern,  so  daß  Zusätze  oder  größere  sachliche  Korrekturen 
nach  erfolgtem  Satz  vermieden  werden.  Die  Zeichnungen  für  Tafeln  - 
und  Textabbildungen  (diese  mit  genauer  Angabe,  w<diin  sie  im  Text 
gehören)  werden  auf  besondem  Blättern  erbeten ;  wir  bitten  zu  beaditen, 
daß  für  eine  getreue  und  saubere  Wiedergabe  gute  Vorlagen  uner- 
laBlidi  sind.  Anweisungen  für  zweckmäßige  Herstellung  der  Zeich- 
nungen mit  Proben  der  verschiedenen  Reproduktionsverfahien  stellt 
die  Verlagsbuchhan  dkm  den  Älitarbcitern  auf  "Wunsch  zur  Verfügung. 
In  Fällen  außergewohnhcher  Anforderungen  hinsichtlich  der  Ab- 
bildungen ist  besondere  Vereinbarung  erforderlich. 

Die  im  Archiv  zur  Verwendung  kommende  Orthographie  ist 
die  für  BeutKihland,  Österreich  und  die  Schweiz  jetzt  amtlidi  ein- 
geführte,  wie  sie  imPudenschen  Wörtei^buch,  T.Auflage,  Leipzig 
1902,  niedergelegt  ist. 

Die  Veröffenthchung  der  Arbeiten  geschielit  in  der  Reihenfolge, 
in  der  sie  dmckfertig  in  die  Hände  der  Redaktion  gelangen,  falls 
nicht  besondere  Umstände  ein  späteres  "Rrsclieinen  notwendig  machen. 

Die  Korrekturbogen  werden  den  Herni  Verfassern  von  der  Ver- 
lagsbuchhandlung regelmäßig  zugeschickt:  es  wird  dringend  um  deren 
sofortige  Erledigung  und  Rücksendung  ohne  das  Manuskript]  an  die 
Verlagsbuchhandlung  gebeten.  Von  etwaigen  Andei*ungen  des  Aufent- 
halts oder  vorübergehender  Abwesenheit  bitten  wir,  die  Yerlagsbuch- 
handlung  sobald  als  möglich  in  Kenntnis  su  setzen.  Bei  säumiger 
AusfBhmng  der  Korrekturen  kann  leicht  der  Fall  -eintreten,  daB 
eine  Arbeit  für  ein  späteres  Heft  zurfickgestellt  werden  muß. 

Die  Referenten  werden  gel)eten,  Titel,  Jahreszahl,  Verleger,  Seiten- 
zahl und  wenn  möglich  Preis  (h^s  Werkes,  bzw.  die  Quelle  bespro- 
chener Aufsätze  nitch  Titel,  Band,  Jahreszahl  der  betretenden  Zeit- 
schrift genau  anzugeben. 

fleraoBgeber  und  Yerlagsbuchhaiidiaiig. 
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I  1.   Ziel  der  Yenieiie.  VemcluperwEei. 

Das  aUgemeiae  Ziel  der  hier  bebandelteii  experimentelleii  Untere 

{  snchiiDgen  war  die  ErforschoDg  der  Bewnfitseinsyorgänge  bei  ein- 

facheu  DcnkpitizcsHeiL  Als  die  eleraentartiii  Gebilde  des  Deukcus 
;  hat  die  Logik  längst  üegriff,  Urteil  und  Schloß  fixiert.  Fttr  eine 
I  psychologische  UDtersnchong  des  Denkens  dürfte  es  als  das  Nächst- 

!  Arc^T  ffikt  Pfjchologi«.   TilL  X 


Dlgitized  by  Google 


8 


AagßKt  Uamt, 


liegende  und  Sicherste  erscLeincu,  au  diese  Gliederung,  weuigsteiis 
vorläufig,  sich  in  ihrer  Problemstellung  anzuschließen.  Dabei  kann 
der  Streit  der  Logiker,  ob  Begriflf  oder  Urteil  als  das  logisch  Pri- 
märe anzusehen  sei,  zunächst  auf  sich  beruhen  bleibeu;  auch  wird 
naturgemäß  die  IlntersucliuLig  der  Schlüsse  nis  der  komplexeren 
Gebilde  sich  mit  Aussicht  auf  Erfolg  erst  in  Angriff  nehmen  lassen, 
wenn  Uber  die  Bestandteil«,  ans  denen  sie  sieh  »UHunmensetzen, 
Aber  Begriff  und  Urteil,  einige  doheve  ErgebnisM  eneieht  sind. 
Dagegen  wiid  der  Psychologe  die  sprachliche  Form  d^  Denkens 
idoht  «nbertlcksiclitigt  UiBen  Sttiim.  Ein  spi«ehlioh  nioht  oder 
nv  vnnreielieQd  foimidiettes  Denken  kommt  xweifeUoe  Mkr  hiniig 
vor^)  —  «lieh  unsere  Untenaekmigea  haben  rdoMohe  Belege  da- 
ftr  ergeben  — :  aber  das  spraoUieh  formulierte  Denken  eiaolieint 
doeh  ebne  wdteres  als  diejenige  Art  des  Denkens,  die  wegen 
Ihrer  reichhaltigeren  fieprisentation  im  Bewafiisdn  in  der  Selbst- 
wahmehmnng  leiehter  md  ToIHcomniener  er&Bber  sein  dttrfte. 
Wir  werden  zur  Bezeichnung  der  sprachlichen  Gebilde,  die  dem 
Begriff  und  Urteil  entsprechen,  die  Termini  ,Wort*  und  , Aussage' 
Terwenden.  Von  hier  aus  können  wir  nun  auch  bestimmter  an- 
geben, was  wir  mit  ,BegnlT'  und  , Urteil*  meinen.  Sie  sollen 
den  Sinn  oder  die  Bedeutung  (was  dasselbe  liesagen  sollj  be- 
zeichnen, die  jemand  mit  einzelnen  Worten 2)  als  solcheu  imd  Aub- 
flagen  als  solchen  verbindet.  Verschieden  kann  dabei  die  Art  sein, 
wie  Wort  und  Aussage  im  Bewußtsein  Torhanden  sind,  ob  akustisch, 
optisch  oder  motorisch,  ob  in  piimibrer  oder  sekundärer  Form, 
d.  h.  als  Empfindungen  oder  als  reproduzierte  Gebilde  (Vorstel- 
Inngen).  Auch  werden  wir  Fälle  n  konstatieren  haben,  in  denen 
das  Sprachliebe,  Wort  oder  Aussagesats,  Im  BewnBtsein  waren, 
wo  aber  der  entspeeobende  Sinn  fehlte,  wo  sieb  nbo  mit  dem  Wort 
kein  begriff,  mit  der  Anisage  kehi  Urteil  yerband. 

Manchem  mag  das  alles  als  seibstTersttndlieh  eischeinen,  aber 
wer  weiB,  wie  maanig&obe  wissensehaftUebe  Kontmyersen  an  die 
hier  erlinterten  Termini  sieb  anknüpfen,  der  wird  es  niefat  als 
flberflnssig  beurteilen,  wenn  ein  Aitmr  bei  Beginn  seiner  Dar- 


1)  VoiiXiifig  sei  hierfür  Terwiesen  auf  Benuo  Erdmaan,  >Umm£ie  zai 
PsTobologie  des  Denkens«,  besondeni  8. 94  IT.,  In  den  »Fbihnopliiidiea  Ah- 
handlnngen«,  Chr.  Sigwart  gewidmet.  Tübingen  1900. 

2  >Doeh  ein  Begriff  muß  bei  dem  Worte  sein«  —  sagt  Ja  aehon  der 
Sobm«r  im  Faust 
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leguDgen  möglichst  genau  aiizuge}>eu  »ucht,  iu  welcher  Bedeatuu^ 
er  diese  Terauui  zu  gebraacheu  gedenkt.  Sie  anch  in  «nderem 
Sinne  si  rerwenden,  soll  damit  dniohnu  nioht  «1«  Torwerflich 
oder  unzweckmäßig  bezeichnet  weiden  —  wir  werden  es  lellitt 
■pftter  (S.  85  n.  149)  ton;  dnft  aber  untere  Verwendnngtart  im  wisaen- 
ednlllidien  wie  im  gewl^hnliehen  SptaeiigebnnGh  aonreiebende 
B^gittedncr  fndety  des  bedarf  woU  keinei  nlheien  Nnehwdsse. 

Da  anf  anserem  Untersnehnngigebiet  der  psycliologiachen  For- 
nehnng  beeendeia  adiwierige  An%»ben  erwnobaen,  nnd  dn  die  An- 
wesdnng  dee  experimeBlellen  Yerfidneni  hier  noch  in  den  Anftngen 
steht,  so  seheint  es  angemeoien,  mit  gMtn  BehnUemkeit  md 
ohne  hochgespannte  Erwartungen  rorzngehen.  Es  war  dämm 
nnsere  Hauptabsicht,  zunächst  einmal  bestimmte  Untersuchuugs- 
methoden  anf  ihre  praktische  Verwendbarkeit  und  I>giebigkeit  zu 
prüfen.  Um  aber  anch  anderen  diese  Prüfung  zu  ermöglichen, 
soll  das  damit  gewoiineiif  lieobachtungsmaterial  in  größerem  Um- 
fange und  in  möglichst  Uber^;iehtlicher  OrdninijL'  vorgelegt  werdeu. 
£a  dürfte  manchen  Mitforschen:  anrli  fllr  andere  üntersuchuiigen 
Wertvolles  bieten.  Feststellung  nnd  Zergliederung  des  im  BewuUt- 
aein  Vorgefondenen  sind  sorgftltig  auseinandergehalten  von  Ver- 
eachen,  es  za  erklären,  mögen  diese  im  Bereieh  des  Bewnitoeins 
lieh  halten  oder  ttber  dass^be  hinansgreifen. 

Wie  bei  so  manehen  pqrdioh>gisohen  Veisnehenf  so  eteltten 
sieh  Meli  bei  den  nnsrigen  einige  Hebeneigebnisse  henns,  die 
intevssient  genng  erseUenen,  nm  mitgeteilt  sn  werden. 

Die  Veisnehe  wurden  wihiend  des  Sommememeslsis  1905  in 
dem  Winbnrger  Fegrehologieehen  Institnt  Toigenommen,  dessen 
Direktor  Prof.  Kftlpe  dnroh  sein  liebenswtirdiges  Entgegenkomsaen 
mieh  in  hohem  MaSe  Terpfliefatel  hat  Venmehapersonen 
stellten  sich  mir  in  Überaus  dankenswerter  Wdse  aar  Verftlgung 
Prof.  Külpe,  die  Privatdozenten  der  Philosophie  Dr.  Dürr  und 
Dr.  Scherer,  femer  Dr.  med.  Schnitze,  Dr.  pUil.  Watt  iLiig- 
länder)  und  cand.  theol.  et  phil.  Kussowita  (Ungar).  Die  beiden 
Ausländer  beberr>(  hten  die  deutsche  Sprache  fast  wie  ihre  Mutter- 
sprache; ihre  Erlebuis.se  bei  deo  Versuchen  uuterscheideu  sich  von 
denen  der  deutschcu  Beobachter  nur  insofern,  als  ihnen  in  ganz 
veieinzelten  Fällen  englische,  bzw.  ungarische  Worte  bewußt  werden. 
Die  Versuchspersonen  werden  im  folgenden  *—  jedoch  in  ganz  an- 
derer Beihenfolge  als  in  der  eben  angegebenen  —  als  Vp.  I  bis  VI 

1* 
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bezeichnet.  Unter  ihnen  hatten  Vp.  I  bis  IV  scbon  mehrfach  bei 
experimentell -pgychologischen  Uotersuchaugen  als  Beobachter  mit- 
gewirkt; Vp.  V  lud  VI  Tordlgteii  Uber  eine  denirtige  Übung  — 
abgMohen  von  einigen  Yorremefaen  —  nicht 

§  2.  Die  einxelnen  Venucligreilien  und  die  VenncliBteehnik. 

Es  worden  im  ganzen  14  Reihen  von  Versuchen  durchgearbeitet» 
die  aber  ans  äofieren  Grttnden  nicht  yon  allen  Vp.  erledigt  werden 
konnten. 

In  der  ersten  VerBnehsreihe  war  der  Vp.  die  Aufgabe  ge- 
alettt,  ein  gedracktee  Wort,  daa  plötriioh  siohibar  gemaeht  warde, 
an  lesen,  and  wenn  lie  es  gelesen  nnd  Terstanden  habe,  so  rasch 
als  möglich  da^enige  Wort  anmspreehen»  das  ihr  aaf  das  Lesen 
nnd  Yerstdien  des  Bdswortes  hin  einfiele.  Als  Beisworte  dienten 
148  ein-  und  iwelsnUge  SnbstantiTa.  Die  erste  Groppe  darunter 
bildeten  Worte,  die  sinnlich  wahrnehmbare  Gegenstände  bezeich- 
lietcü,  imd  zwar  znmeidt  (65  Worte)  relativ  sclbbtändige  Gegen- 
stände, wie  jGarten',  jTeich',  ,6rine^;  in  einigen  Fällen  (10) 
relativ  unselbständige,  wie  ,Pol8ter',  ,Wand'.  Dann  folgten 
25  Persüueubezeichnungeu,  wie  , Student',  ,Bettler';  femer  16  Sub- 
stantiva  relativ  abstrakter  Art,  wie  ,Gerät',  oder  StoflTbezeich- 
nungen,  wie  ,Holz';  dann  10  psychologische  Ausdrucke,  wie 
yGemtlt',  »Freude«;  endlich  10  Bezeichnungen  von  Tätigkeiten 
und  Voigttngen,  wie  ,SpielS  ,Ankunft'.  In  diese  Gruppen  waren 
5  Eigennamen  nnd  2  sinnlose  Warte  —  zum  Zwecke  bestimmter 
Beobachtungen  —  eingeschoben. 

Zmn  Siehtibaimachen  der  Oateiniseh  gedruckten)  Beisworte 
diente  ein  Aehseher  Eartenwecfasleri  zur  Zeitmessnng  ein  Hipp- 
sehes  Chronoskop.  Der  ganze  Versnchsapparat  war  derselbe»  wie 
ihn  Watt  in  seinen  im  Arehir  f.  d.  ges.  Psych.  Bd.  lY  TetOifen^ 
lichten  »Experimentellen  Beiteigen  zu  einer  Theorie  des  Denkens« 
geuan  beschrieben  hat^).  Strommessnng  nnd  Kontrolle  ndttals 


11  a.  a.  0.  S.  291  ff.  —  Die  Abhandlung  Watts  i.n  -vich  als  W!irzbari::cr 
Dissertation  1904  erschienen.  2>uck  diesem  äonderdrucii  wird  sie  im  folgenden 
sitlert  w«rd0a,  wobei  cUe  Seitenisfal  dieiM  Arohiyi  in  Khumiem  beigefügt 
wird.  Wir  werden  auf  diese  Arbdt  Öfter  hinweiiea,  da  eich  die  murlge 
▼ieliaoh  mit  ihr  berfUiit 
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des  Eontrollpendels  wnrden  bei  Be^nn  nnd  Schiaß  der  Versuche 
—  die  irewohnlich  1  Stunde  l^xn^  furt^'eactzt  wurden  —  vorge- 
nommoü.  Eine  i'rüfuug  des  Kontrullapparats  aelbst  mittels 
Stimmgabelmessong  ergab  bei  zehn  Messangen  ftlr  eiue  Zeit  \ou 
1005  (T  eine  mittlere  Variation  von  0,83  a.  Die  Latenzzeit  des 
Kartenwcrhsler^?  '2'2  o)  ist  bei  den  Zeitangaben  in  Abzug  gebracht. 

Derselbe  Vert^ueiiBapparat  wurde  aach  bei  den  folgenden  zehn 
VeTsuehsreihen  (der  zweiten  bis  elften)  benutzt 

In  der  zweiten  Versuchsreihe  war  der  Vp.  die  Aufgabe 
gestellti  einen  »koordinierten  Gegenstand«  zu  nennen,  d.  h.  eioen 
aoleheo,  der  mit  dem  vom  Beiswort  beieiehneten  Gegenstuid  sn 
einem  Gmuen  gehöre. 

In  der  dritten  Reibe  war  ein  »koordinierter  Begriff«  «ua- 
geben,  d.  h.  ein  soleher,  der  mit  dem  vom  Beiiwort  bezdehnetai 
zoflammen  unter  denaelben  Oberbegriff  gehOre. 

Als  fieizwofte  worden  in  diesen  beiden  Beihen  71  von  den 
Worten  benntsti  die  Beben  in  der  ersten  YemLobsreihe  als  Beis- 
werte  zur  Verwendimg  gekommen  waren,  wobei  die  erwähnten 
Gruppen  von  Worten  alle  vertreten  waren.  Die  zweite  und  dritte 
Versuchsreihe  wurde  vrnt  uacli  vollatäudiger  Erledigung  der  ersten 
in  Angriff  genommen;  sie  selbst  worden  nicht  nacheinander  ab- 
solviert, sondern  es  wurde  zum  Z^vecke  bestimmter  Beobachtungen 
mehrfach  zwischen  diesen  beiden  Aufgruben  gewecliselt.  —  Wie  die 
drei  erstgenannten  Versuchsreihen  iu  näherer  Beziehung  zueinander 
stehen,  so  gilt  dies  auch  von  den  drei  folgenden.  Auch  bei  diesen 
drei  Beihen  wurden  dieselben  Keizworte  benntzt,  wad  zwar  23  ein- 
oder  zweisilbige  Substantiva.  Es  waren  flolohe  gew&hlt,  die  in 
den  drei  ersten  Beihen  noeh  nioht  zur  Verwendung  gekommen 
wareni  jedoch  gehörten  sie  denselben  Bedentongaaphlben  an. 

Bei  der  vierten  Beihe  war  die  Vp.  instmiert,  ein  beliebiges 
14i^ktlT  zn  nennen;  bei  der  fünften  sin  Merkmal  des  Yom  Beiz- 
wert bezeiefaneten  Begrifiii  (aber  nicht  den  Oberbegriff);  bei  der 
seehsten  sollte  sie  sieh  an  einen  bestimmten  Gegsnstandi  der 
nnier  den  Begriff  des  Beizworta  fidle,  erinnern  nnd  darüber  dne 
Anssage  maehen. 

In  der  siebenten  bis  elften  Versuchsreihe  dienten  als  »Reiz« 
je  zwei  —  übereinander  gedruckte  —  Reizwurtc,  auch  längere, 
bis  zu  vier-  und  fUnfsübigen.  Das  obere  sollte  zuerst  gelesen  werden. 
Die  Beizwortpaare  waren  fUr  jede  Belke  andere.   Die  Aufgabe  in 
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der  siebenten  Reihe  {24  Versuche)  war,  das  Verhältnis  der  TOn 
den  zwei  Reizworten  bezeichneten  Begriffe  anzngeben.  In  der 
achten  Reihe  (21  Versuche)  war  dageiren  das  Verhältnis  der  TOn 
den  Reizworten  bezeichneten  rreErenstiinde ')  zu  nennen. 

In  der  nennten  Reihe  (10  Versuche)  waren  die  Heizwerte  je 
swei  Namen  Yon  bekannten  Persönlichkeiten  (PhiloMpheOi  Etlnst- 
lem,  Staatsmännern  iiBW*j,  die  yergliehen  werden  sollten.  Die 
Reaktion  sollte  in  einem  Wertartdl  best^en»  das  auf  objektive 
CHUtiCpkeit  Ansprach  mache.  In  der  sehnten  Reihe  (15  YeiBnche) 
sollten  die  Ton  den  Beixwoiten  beicielineften  Personen,  Din^  Zn- 
stünde  usw.  eibenfalls  TergUchm,  aber  nur  sobjekttre  Wertartcüe 
abgegeben  werden,  die  lediglich  besagten,  was  der  Vp.  lieber  sei 

In  der  elften  Reihe  (19  Yersnehe)  waten  Jeweils  ein  Sab* 
siantiT  and  ein  A^fcktir  zasammengestellt,  nnd  swar  stand  in 
11  Füllen  das  Snbstantir,  in  8  das  Ac^ektiT  an  der  oberen  Stelle. 
Die  Vp.  war  instruiert,  diese  beiden  Worte  als  Behauptung  oder 
Frage  —  je  nachdem  bic  unwillkürlich  auf  daö  eine  oder  das 
andere  komme  —  aufzufassen  und  selbst  Stellung  dazu  zn  nehmen 
(d.  h.  wo  möglich  ein  Urteil  darüber  abzugeben). 

In  der  zwölften  Versuchsreihe  wurden  der  Vp.  Sätze  (oder 
Satzgruppen)  vorgelegt.  Ihre  Aufgabe  war,  den  Inhalt  zu  ver^ 
stehen  und  dazu  Stellung  zu  nehmen.  Die  Sätze  waren  teils  Re- 
hauptungs-,  teils  Fragesätze.  Die  Satzgrnppen  stellten  regelrechte 
logische  SchlttBse  dar,  deren  Konklnsion  in  einzelnen  Fällen  dunsh 
eine  Frage  ersetzt  war.  Die  Sfttfee  waren  meist  philosophischen 
Schriften  entnommen;  der  Sinn  war  aber  in  einzelnen  absichtlich 
dnrdi  kleinere  Änderungen  entstellt,  Sie  vmfiJten  4^S  Worte. 

In  der  dreizehnten  Versnchsrethe  (11  Yeisache)  Wurden 
der  Vp.  Gegenstände  oder  Abbüdnngen  dMgeboten;  sie  hatte  da* 
ihr  samt  daranfhin  elniUlCnde  Wort  za  nennen;  in  der  rler- 
s ahnten  Reihe  (16  Vefsnehe)  hatte  sie  Uber  die  daigebotenen 
Gegettstfnde  oder  Bilder  —  es  worden  hier  andere  benatfet  wie 
in  der  dtelaehnten  Reihe  —  eine  Anssage  sn  maohen. 

Zeitmessungen  wurden  bei  der  zwölften  bis  vierzehnten  Reihe 
mittels  der  riinftelsekunden-ühr  vorgenuinmeii.  iJie  VerBUch»- 
anordnung  war  dabei  derart,  daü  die  bei  den  Veraacben  Ter- 

1)  Über  dm  Staa,  in  den  hier  die  Temihd  3sgiüb*  aad  ,Oetmttaad' 
flimader  gegenttbeigwtvllt  werden,  find  die  AnallQiniiigen  ia  f  19  ^  Itf  ff.) 
sa  Tsxglelehetf. 
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wendeten  Slltze  und  Ckgenstände  (oder  AbbildungeD)  verdeckt  vor 
der  Yp.  lagen.  Auf  ein  Signal  entfernte  sie  die  Bedeckung  and 
gtoichieitig  seilte  d«r  VeniielMleit«ar  die  Ulir  In  Gang.  Zorn  SÜUr 
stand  worde  lie  gebiaeht,  fobald  die  Yp.  ndt  dem  AiiflqnMh«n 
der  Beaktionevorte  begann. 

Die  Tageaieitf  in  denen  mit  den  eiiwelneaYp.  gearbeitet  worden 
war  wikiend  der  Dauer  dar  Vinmelie  meiii  dieselbe:  ftr  Vp.  I: 
3--4Uhr»  n:  3>^Ufar,  III:  6— 7  Uhr,  IV:  S-^S  oder  S— 4  Ubr, 
T:  ^V2— 3Vi  Uhr,  VI:  5—6  TJhr. 

Zn  Beginn  jeder  Sitzung  wurde  auch  das  Allgemeinbefinden 
der  Vp.  protokolliert,  imd  wo  dies  für  den  Auüi'all  der  Versaclio 
TOn  Belang  scbien,      darauf  bingewiesen. 

§  3.   Die  Yorbereitmig  der  Veräachsperäoneu 

Bei  Beginn  jeder  Sitzang,  Bowie  beim  Wechsel  der  Aufgaben 
gab  der  Versuchsleiter  die  jeweilige  Aufgabe  an  and  erläutert© 
sie,  soweit  nötig.  In  der  Regel  war  au  konstatieren,  daß  die  Vp. 
bei  Beginn  einer  neuen  Keilie  oder,  so  oft  Uberliaupt  die  Aufgabe 
wechselte,  die  wichtigsten  Worte  der  Instroktioiiy  etwa  »koordi- 
nierter Begriff«  oder  »beliebiges  Adjektiv«  usw.,  von  selbst  ein- 
odea  mehnnala  rar  besseren  £inpiiging  wiederholten.  Es  schien 
mm  Ton  Interesse,  ftstiusiellen,  ob  saeh  im  Yerlaaf  der  Beüien 
die  An%abe  in  der  munittelharen  Yorbereitnng  auf  den  einzelaen 
Yenneli  im  Bewafliaain  war,  and  was  überbsapt  nnmittelbar  vox 
dem  EmMnea  des  Beisworles  erlebt  werde.  Zn  diesem  Zweeke 
werde  mehrfiMli,  naehdem  sebon  das  Signal  »Jetatt«,  das  dem  Er- 
sdbsinen  des  Seiswortes  etwa  IVs  Seknnden  yoransging,  gegeben 
war,  teYersBsh  aner weitet  abgebroehen  and  die  Yp.  ao%efbrdert, 
sa  Protokoll  zu  geben,  was  sie  während  der  Vorbereitungszeit  er- 
lebt habe.    Einiges  aus  diesen  Angaben  mag  hier  folgen. 

Vp.  I  gibt  beim  Abbrechen  drs  tieclizi  lmteü  \'oräU!  hea  der  zweiten  Reihe 
iküordiiiieitcr  Gegenstand;  an:  >Icii  iiabö  iiiciitis  erlebt-,;  icli  dachte,  ea  kommt 
■oeb,  M  komait  Dana:  ei  itt  wohl  ein  YasmdufeUflr*«  Aaf  die  Fhtge,  ob 


U  Vgl.  dazu  Watt,  a.  a.  0.  S.  16ff.  (298ff.],  femer  Hugo  Müuater- 
berg,  Beitiige  zur  expetimeuteUea  Peyciioiogie.  iFrabnrg  L  B.  tBBQ.)  Heft  1- 
8.177. 

4  Htona  ist  die  Aaeftfafsag  B.  18£  m  Teiaieiiiieii. 
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die  Aufgabe  im  Bewußtsein  war,  antwortet  sie:  »Ich  hatte  das  Bewußtsein, 
daß  man  dm  Au^be  gentigt,  wenn  man  wüglichst  kalt  bleibt  —  leb  will 
midi  sieht  ttbeiraaehen,  TeibNUTen  lasten:  dieeer  Oedanke  war  in  einigen 

Wortfragmenten  im  Bewußtsein;  ich  hatte  dabei  dae  Geftthl,  daß  ieh  mich 
etwas  von  dem  Schalltrichter  gleichsam  zurückzog. t 

Einige  Versuche  später  gibt  Vp.  l  bei  dem  Protokoll  Uber  den  Versuch 
selbst  an:  »lu  der  Vorbereitangszeit  dachte  ich:  nicht  so  lange  zdgem!  irgend 
ein  Ganses  denken,  wosn  das  vom  Belawoxt  Beselehnete  pafit!« 

Im  Protokoll  Uber  den  ersten  Versuch  der  vierten  Reihe  (beliebiges  Ad- 
jektiv) heißt  es:  »In  der  Vorbcroihniir  rasch  die  Aufgabe  liluTlegt:  Beispiele 
gebildet:  Baum  grün;  Laut  verkliiigeud.  Merkte  sehou:  da»  bind  lauter  Ad- 
jektive, die  die  Eigentümlichkeiteu  deä  Dinge»  ausdrücken ;  wohl  Urteile.« 

Vor  dem  sehnten  Veisach  der  Tierten  Beihe  (beliebifes  Adjektiv)  gibt 
Vp.  I  an:  »Niebts  erlebtes  die  Aufgabe  uicht  im  Bewußtsein;  dachte  bloß: 
es  dauert  lanf^«;  vor  dem  zweiten  Versucli  der  filufteu  Keilie  Be^'riffsruerk- 
mal]:  »Ich  dachte:  biu  begierig,  was  jetzt  kommt;  hatte  dunkel  die  Erwar- 
tung, es  wUrdo  ,Turm'  kommen-);  eine  gewisse  Spannung  war  vorhanden, 
was  idi  wohl  einem  nenen  Begrifi  gegenüber  machen  wfirde;  kein  bestimmter 
Yorsais,  mieh  aaf  bestimmte  Weise  an  benehmen,  sondern  passives  Warten.« 
Vor  dem  letzten  Versuch  der  achten  Reihe:  »Ich  wiederholte  innerlich:  .Ver- 
hältnis der  Oegenatände'.  Ich  war  sehr  gut  in  Bereitschaft;  ich  fixierte  fest 
und  ruhig  die  Platte  des  Kartenwechslers  und  war  im  Begriff,  sobald  sie  in 
die  Hübe  gehe,  das  obere  und  dann  das  untere  Wort  zu  lesen.« 

Vp.  II  in  Veraucbsreihe  2  nach  einem  Versuch  aus  Reihe  3:  >Bes8er 
vorbereitet  dadurch,  daß  ich  sagte;  ,Teil  eines  Ganzen'«.  In  der  dritten 
Bdhe:  >Sagte  in  der  Vorberritnng:  ,  koordinierter  Begriff S  ,Oberbegriff*«. 
6^n  Ende  der  vierten  Beihe:  »Nichts  erlebt^} ;  schaute  auf  die  Platte,  preßte 
die  Lippen  zusammen,  fixierte  mit  deu  Augen,  wie  wenn  man  etwas  scharf 
ansieht;  war  bereit,  sofort  zu  reagieren.  Ich  fühle  mich  jetzt  im  allgemeinen 
etwas  faul.  Wenn  ich  mich  sehr  in  der  Vorbereitung  zusanunennehme,  geht 
es  raseher;  sonst  entsteht  dne  Pansci  bis  idi  die  motoils<Aen  Oifsne  tai  Be* 
wegnng  setze.€  ~  Bei  mehmaligem  Wechsel  swiscben  der  siebenten  und 
aditen  Reihe  (Verhältnis  von  Begriffen  bzw.  Gegenständen}:  »Die  Vorberei- 
tung etwas  lebhafter  als  sonst.«  In  der  achten  Reihe:  >In  der  Vorbereitung 
habe  ich  nur  wiederholt  als  Möglichkeiten;  ,Teil  eines  irauxon',  .Ursache*  — 
,Wirknng'.<  Bei  derselben  Reihe  später:  »Als  die  Uhr  in  Bewegung  kam, 
viederhdte  Ich:  ,gegenstlind]ich'  in  der  Sthnme  des  Versnehslelters.  Dann 
habe  ich  nichts  erlebt,  nur  hingeschaut.  Erwartung',  daß  der  Versuchsleiter 
die  Handbevegnnf  snr  Bedienung  des  Kartenwechslers  machen  würde.« 

Vp.  xn  Tor  dem  dritten  Yetsneh  der  aweiten  Beihe:  »Spannung,  Ter- 

wunderung  nnd  die  VorBtellung,  daß  etwas  nicht  in  Ordnung  sei.  Aufgabe 

nicht  wiederholt,  nur  aufmerksame  Betrachtung  des  Kartenwechslers.  Er- 
wartung des  Reizwortes  und  Vorstellung  des  Anziehens  der  Schnur«  [zum 


r  Vgl.  vorige  Heit»^  Atüu.  2. 

2j  Diese  Erwartung  beruhte  auf  einer  Erinnerung  an  die  vierte  Reihe, 
in  der  dieseOien  Beliworto  wie  in  der  ftnften  darunter  auch  ,Tunn'  — 
nur  Verwendung  gekonunen  waren.  Die  Erwartung  war  tlbrigens  inig;  es 
folgte  ein  anderes  Beiswort 
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Hcnmterziehen  der  PUtte  am  KarteQwechelerj.  Vor  dem  sieUeuten  Vere«ueh 
der  dritten  Bdhe:  »Lebhafte  Spanniuig  der  Aufmerksamkeit.  Betrachte  die 
Flalto;  ragl«ieh  in  Fotm  toh  innerUehem  Spreeben  Vergegenvtrtigoiig  dtr 

Aufgabe:  Reproduktion  eines  koordinierten  Begriffswortes. <    Bald  darauf 

heißt  03  iu  dem  Protokoll  ffhrr  eiucn  Versuch  dcrsr^lbeu  Reihe:  »Diesmal  ein 
WillenephänonieTi —  zwar  nicht  'nährend  der  i;<  ;il.tion  selbst  iin  Bcvmßt- 
sein,  aber  vorher  —  sehr  deutlieh:  ich  wiU  jetzt  reugiercu,  bereite  mich  auf 
#B  Beaktion  vor  —  in  diesen  Worten,  dieser  rein  begrifflidmi  Faemag; 
dein  eine  gewiaae  Spannung,  besonders  in  der  Angengegend,  gespannte  Er- 
wartung.* In  derselben  Reilie  6udet  sich  noch  folgende  Anf^abc:  »Spannung 

—  nicht  sehr  lebhaft,  wip  itbrrltnnpt  im  T  nnfc  «irr  Versuclie  die  Spannung 
meiat  nachläßt.  Die  SpannuugseuiptiuduQgeQ  lokalisiert  in  der  Augengegend 
and  im  Bnu&nstan;  Anhalten  dea  Atema;  keine  besondere  Beprodnktion 
dar  Aufgabe.  Beim  Anbliek  dea  fieiswortes  Verwiindening.c  —  Befiragt,  ob 
eine  Willenserscheinung  zu  konstatieren  war,  erUirt  Vp.:  >Der  ganze  Zn- 
stand  trug  den  Charakter  einer  Willenserscheinunp.  wenn  er  auch  als  solcher 
nicht  zum  Bewußtsein  kam:  ich  war  eingestellt,  vorbereitet  auf  eine  gewisse 
Tätigkeit« 

Audi  Uber  die  Yeisebiedene  Intensitit  und  Gttte  der  Vorbereitnng  finden 
sich  gelegenillcb  Angaben.  Einmal,  bei  dem  ersten  Versuch  einer  Sitzung 

—  Vp.  war  von  vorausgehendem  Arbeiten  mUd»'  —  erfolgte  keine  nktion. 
Vp.  gab  zur  Begründung  an:  >Ich  konnte  mich  nicht  konzentrieren.«  Kin 
anderes  Mai  heißt  es:  »Ich  hatte  mich  nicht  besonders  auf  die  Au%abe  vor- 
bereitet; damit  hingt  es  wohl  ansammen,  daß  ich  so  widerstandslos  war 
gegen  das  (falsche)  Reaktionswort.«  Doch  findet  sieh  auch  die  Angabe: 
»Diesmal  hatte  ich  mir  die  Ao^be  besonders  eingeprigt« 

Vp,  nr  gibt  gegen  EadB  der  ersten  Yersnchsr^be  folgende  Sehilderang 
von  Quem  Erlebnissen  in  der  Vorbereitnng  und  beim  Abbrechen  des  Versuchs. 

»Sehr  gespanntes  Fixieren  des  Blechschi Iflr?;  (am  Tvrvrtenwechsler).  Mit  dem 
Munde,  z.  T.  spielend,  Bewegungen  ausgeiühn,  um  mich  möglichst  an  den 
Schalltrichter  anzupressen.  Diese  wurden  stärker,  als  der  Reiz  lange  auf 
sieb  warten  Heß.  Als  die  Ubr  angebalten  ward«,  war  ich  sehr  ttberraacht 
IMes  ging  sofort  in  eine  dgentttmliebe  Bewußtseinslage  Uber  iu  dem  Sinne: 
die  ganze  Sache  erscheint  mir  recht  wertlos;  eine  eigentümliche  Frprlilaffung 
und  Indifferenz  trat  ein.  Auf  die  Aufforderung,  die  Erlebnisse  zn  Protokoll 
zu  geben,  sah  ich  den  Versuchsleitor  gewissermaßen  groß  an,  mit  einer  ge- 
wlasen Yerstindnislosigkeit  und  mit  tSmm  gewissen  UnwOleot  den  ich  etwa 
so  snsdrflefcen  kann :  da  bitte  ich  besser  beobachten,  besser  an^tassen  müssen, 
wenn  ich  das  zu  Protokoll  geben  soll^.  Der  Unwille  war  als  Bewnßtseins- 
Iap<»  d;i;  daß  aber  der  Unwille  gegen  mich  als  seinen  Gegenstand  gerichtet 
gewesen  sei,  diese  Yorsteliung  trat  wohl  vorübergehend  soeben  während  des 
Protokollgebens  auf;  aber  jetzt  erscheint  mir  dies  doch  als  eine  Verschiebimg 
in  mefaiem  QedlebtniabDd«. 

Vor  dem  dritten  Versuch  der  zweiten  Reibe  sagt  Vp.  von  aelbtt:  »Lassen 
Sie  mich  nochmals  an  die  Aufgabe  denken'*  N;irh  einer  kürten  Pause  des 
BeeinnenH  sagt  aie:  »Ja.«  Befragt,  was  das  ,Ja'  ausgedrückt  habe,  weiß  sie 


1)  TgL  dara  unten  8^  1861  ti.  199  A 
9  TgL  dasa  nnten  B.  18. 
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keine  Auknuft  sa  geben.  Zur  ErUimng  bemeikt  iie:  »Xui  eielit,  irfe:  die 
nlllUfe  BeolMMditang  viel  imriehefwr  iet«i). 

Mdur&ch  empfindet  diese  Yp.  vor  dem  Veraacfa  das  Bedlii&ie,  efaigenwl 
tief  Atem  zu  holen;  sie  sei  dann  viel  sicherer  und  ruhiger. 

Während  der  Vorbereitung  treten  auch  bisweilen  —  und  nicht  nur  bei 
dieser  Yp.  —  ablenkende  Yorstellnngen  auf,  die  gelegentlich  die  Reaktion 
aelbet  beeinliiiMeii.  So  dilngt  sieh  etwa  ein  ftflherae  Bein-  oder  Beaktfone* 
wort  während  der  Vorbereitung  auf.  Aber  aneh  ganz  andere  Ybitlellungen 
mtehen  sich  gelteiul  Von  Interesse  ist  z.  B.  folgende  Aussag«  dieser  Vp. : 
>A]8  ich  den  Mund  eng  augepreßt  hatte,  kam  ich  mir  wie  ein  schUchtemea 
junges  Mädchen  vor,  das  den  Kopf  aiiniicii  hält  —  Lr  war  etwas  nach  links 
ud  Torn  geneigt:  «Ine  eeküeliteme  Mndonnenhnltnng.  —  Dana  nadeoUielM 
«^iflBobe  VMMellnng  einen  Gnrtena  in  Kiieingen.« 

Vp.  V  gibt  —  nach  etwa  dreißig  Yersochen  der  ersten  Beihe  —  folgende 
Sehüdemng  von  den  Erlebnieeen  wührend  der  Vorbereitung:  »lUbe  aage- 
apannt  hlngesohant;  dadhte,  ob  wohl  etwas  Interessantes  kommen  wird.€  — 
[Frage:  >Was  nennen  Sie  intprosßant?c]  >Ein  Reizwort,  bei  (iem  ich  ein 
inneres  Bild  mit  prlurfen  optischeu  Eindrucken  und  womüglich  mit  Geruch*^ 
haben  kann.  —  Aul  das  Signal  »Jetzt!«  bereitete  ich  mich  vor;  Gefühl,  als 
ob  leb  alles,  waa  anf  der  Bmit  nnd  tan  Oebim  liegt,  beiseite  scbiebe^},  damit 
alles  leicht,  schnell  nnd  klar  aufgefaßt  werde:  fUhlte,  es  sei  anderZdt^  daß 
das  Wort  komme.  Es  kam  nicht.  Ich  neigte  mich  seitwärts,  um  es  zu  er- 
blicken. Ich  dachte,  daß  ich  mich  von  dem  Schalltricliter  entferne-  Haho 
nicht  weiter  an  die  Aufgabe  gedacht  Hatte  sie  im  Bewußtsein  —  da  hinten 
[zeigt  an  den  Hinterkopf,  dann  anf  den  SeheitelJ  ;  da  innen  ^in.« 

Bei  einer  spitefai  Aufgabe  derselben  Beibe  beiPt  ee:  »Warten  auf  das 
gewohnte  Erscheinen  des  Reizwortes.  Ich  war  mir  der  Aufgabe  st&ndig  be- 
wußt; ich  hatte  den  festen  Vorsatz,  der  Aufgabe  zu  entsprechen,  und  hatte 
das  Vorgefühl,  wenn  mir  das  gelänge,  würde  ich  zufrieden  sein.  Gleiohaeiüg 
Dmckempfindongen  in  der  Bmst  nnd  im  Vordei^pf;  diese  repräsentieren 
mir  den  Willen.« 

Von  Vp.  VI  seien  folgende  Angaben  angeführt  Tor  der  zweiten  Auf* 
gäbe  der  sweiten  Reihe:  »Große,  riesige  Anfineifcsankeitientwieklnng.  Be- 
strebos,  möglichst  gesammelt  an  sein  nnd  es  gnt  m  madien.  Snehte  im 

stillen  nach  einem  Beispiel  und  habe  ganz  dunkel  etwas  gehabt  (ganz  tollt): 
,  Knopfe  nnd  ,Rock'  —  und  dachte  dabei  an  ehken  Offiaiersrock;  snobte  nadi 
einem  gemeinsamen  Ganzen.« 

Die  Vorbereitung  zum  sweiten  Versuch  der  dritten  Reihe  wird  so  ge- 
schildert: »Sagte  mir  aneiat:  HoUa,  jelst  anlinexksam  sein!  Dann:  baat  Jetit 
Stnnde  [nach  der  Sitsnngt],  kannst  nook  nidtts;  geht  schon  nodt  Ihmn: 
Aufmerk-nrukeit  zusammennehmen!  Dann  sehr  frospannte  Erwartung  anf  dag, 
was  kommt.  Richtung  auf  den  Kaatou  des  Kartenwechslers.  Spauuuug 
lokalisiert  im  Auge  und  im  Kopf  vStirn,  Schädel}.  Das  habe  ich  immer.  Er- 


1}  Auch  Uenaf  weiden  wir  nuten.  3. 18  zurückkommen. 

8)  YgL  dam  das  nnten  S.  816  «ber  indtvidneUe  Eigentlbnliebkeiten  der 

yp.  Bemerkte. 

S]  Derartige  Ausdrucksweisen  erklären  sieh  wolil  ans  desu  am  Sddnß 
von  §  1  Uber  Yp.  Y  nnd  VI  Bemerkten. 
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nnenmg  an  die  Amgabe  deutlich  (Frage:  In  Worten?].  Ja,  irlt  lueiue,  ich 
bitte  etwa»  gesagt  wie:  ftUgemeinen  Begriff  findeo!«  Aach  später  heißt  ca 
DuMh  «iBMB  Weelud  der  Aiiljpa»e}:  »BoitMiMii,  die  AofjpdM  leeht  klar  im 
BewiiMMfai  n  faalteu*« 

§  C  Sieheriidt  od  Y«]liilid!|^«it  der  Atisa^n  Iw  Termbs- 
pwMn  nd  die  iksoi  ngnmit  Upgrade  SellMtlMBaeiinig. 

DftB  tu  den  gewShnlBehea  itatiüiieben  Aeeoikrtiope—inmliingen, 
bei  denoi  mr  Beiiwort  und  Beaktioiuwort  «ifgoieirfipet  werdn, 
ftc  die  elceniliflhe  Bqrehologie  der  AMoiiationsproseiM  selbet  niditi 
sn  eneUieBen  sei,  hebt  lehon  W«adt  neehdftteklieb  herm^). 
BeiB-  «nd  Beektionswoit  Btelien  j«  nnr  Anfangs-  und  Endglied 
des  Prozesses  der.  Diese  Glieder  können  gleich  sein,  was  aber 
dazwischen  liegt,  kann  grolie  Mannigfaltigkeit  aufweisen.  Wuüdt 
i^t  nnn  freilich  der  Ansicht,  bei  Versuchen,  die  dem  Stadium  der 
Assoziationen  selbst  dienen  sollten,  sei  es  unbedingt  geboten,  die 
—  auch  von  uns  verwendete  —  > Aiitwortömethode«  »Btrencr  zu  ver- 
meiden, vielmehr  den  Ijeobachtcr  selbst  die  ihm  unmittelbar  auf- 
steigenden tlUchtigen  Eriüueruiigsbiider  mit  den  etwaigen  ßegleit- 
erBcheinimgen  unmittelbar  nach  dem  Yersoch  auiaeichnen  zu  laaseDf 
was  dann  freilich  gleichzeitige  Zeitmessnngoi  aasschließt« 'j. 

Unsere  Vemehe  seheinen  mir  dagegen  den  Beweie  in  er- 
bringen, daß  es  sehr  wohl  möglich  ist,  Zeitmeesongea  Temnebmen 
nnd  dabei  deeb  Uber  den  Verlraf  des  Assoziationflproieieee  nnd 
dflnrntrh  tÜMr  dae  Znetomdekommen  der  Beaktion.  veebt  genaue 
Awgebwi  von  den  Vp.  zu  eriuüten. 

1)  GrandzUfre  der  pJiysioiofn'scben  PsrcholopHp.  5  Anfl.  TIT.  (Leipzig  1903.) 
S.  647f.  —  Wie  notwendig  bei  derartigen  Versuchen  eine  systematische  Selbat- 
beobachtong  nad  eine  genaue  FrotokoUieruug  aller  Aussagen  der  Vp.  sei, 
sägt  aneh  Alfred  Biaet,  L'4tide  «zpMnmitale  de-  natolUgenoe.  Paris 
ins.  S.  23  und  Narziß  Ach,  Über  die  WiUenstätigkeit  und  das  Denken. 
Göttin^'CTi  S. 8 — 25.     Dieses  Buch,   dessen  Inhalt  sich  mit  meinen 

Anaflihrungcn  vielfach  [besonders  iu  den  f?§  4,  10,  V.S  und  15^  berührt,  er- 
sefaien  erst,  nachdem  meine  Versuche  zum  Ahschiui)  gehingt  waren,  und 
wuda  nir  cnt  bekiaiit,  als  dis  YeraiiMitong  nefnes  Bsterials  lehoa  link 
gtas  beendet  war.  loh  habe  darum  nur  in  Anmerkungen  daratif  Bezug  ge- 
nommen nntl  ara  Text  meiner  DarBtellnn^^  nichts  mit  Rücksicht  anf  es  ver- 
ändert. Daß  Ach  sachlich  in  den  Fragen,  die  uns  gemeiuBam  sind,  meist  zu 
denselben  £i^bniMen  gelangt  ist,  wie  ich  und  Watt,  dUrfte  trots  einiger 
tmiBolai^SAnrlQMMUsdBisliiilsn  Iflleht  erkombar  etia  —  etee  ObsnAuttai- 
«aev,  di»nfl»  8fr  ««Mte  «nMati  iPStt  iiagttBMit  aagMMbt  werde. 

9  a.  a.  0.  8. 617. 
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Zweifellos  hat  Wundt  darin  recht,  daß  durch  die  au  die  Yp. 
gestellte  Forderunu,  »die  eingetreteue  Assoziation  durch  ein  von 
ihr  ausgesprochtiiL-  Wort  kundzugeben«,  ^ d;*' Wortaaöoziation  sehr 
beg:Un8tigt,  ja  geradezu  erzwungen  wird< :  alnM-  Wortassoziationen 
spielen  nun  eiümal  bei  unserem  gewöhnlichen  Denken  nnd  Reden 
eine  so  große  KoUe,  daß  Anlaß  genug  Torhanden  isti  sie  genauer 
EQ  untersuchen. 

Daß  aber  nicht  bloß  WortTorstellongen  bei  den  hier  in  Be- 
tiaeht  kommenden  Proseisen  eine  BoUe  spielen,  aondem  daß  anoh 
gar  mannigfaltige  andere  Erlebnim  konstatiert  werden,  das  er- 
weisen unsere  Protokolle  auf  jeder  Seite. 

Damit  soll  gar  niebt  bestritten  werden,  daß  anoh  die  von 
Wnndt  znr  psyohologisehen  Analyse  der  Assoziationen  empfohlene 
»Bildmethode«  (bei  der  der  Beiz  ii^nd  ein  Gesiohtsbfld  ist)  ihre 
besonderen  Vorzüge  habe,  nnd  daß  es  zweekmäßig  sei,  den  As- 
soziationsverlauf auch  in  der  Weise  zu  prüfen,  daß  man  die  For- 
derung, die  Vp.  solle  möglichst  rasch  mit  eiuem  Wort  reugicrcii, 
nicht  stellt;  wobei  man  daiiu  besser  auf  Zeitmessung  verzichtet, 
weil  diese  in  der  Kegel  die  Vp.  zur  Eile  drängt.  Auch  ist  wühl 
die  Erinnerung  am  Platze,  daß  man  das,  was  mit  einer  In  stimmten 
Untersuchnngsmetbode  festgestellt  ist,  nicht  ohne  weitcre^ä  ver- 
allgemeinere; und  mit  dieser  Einschränkung  mögen  auch  alle  zu- 
sammenfassenden Angaben  Uber  unsere  Yersadifiergebniflse  auf- 
gefaßt werden. 

ünser  Verfahren  bestand  nun  darin,  daß  die  Vp.  instruiert  war, 
sofort  nach  dem  AnsBpreehen  des  Reaktionswortes  alles  an  Proto- 
koll an  geben,  was  sie  von  dem  Ersebeinen  des  Beizwortes  bis 
xnm  Besgieren  erlebt  habe.  Der  Versnehsleiter  snehte,  wo  dies 
erforderlieh  sohlen,  dtooh  IVagen  eine  VerroUstindiguig  der  An- 
gaben herbeiznAhren.  Doch  machte  er  mOgliofast  sparsam  Ton 
diesem  Mittel  Gebrauch  nnd  war  darauf  bedacht,  mit  seinen  Fragen 
nicht  etwa  suggcstir  an  wirken. 

Mehrfach  maehten  die  Vp.  auch  von  selbst  Angaben  ttber  Er- 
lebnisse während  der  Vorbereitung  oder  gleich  nach  der  Reaktion, 
die  ihnen  Üir  den  Verlauf  des  licprüduktiousprüzesscs  und  den 
Ausfall  der  Reaktion  selbst  von  Bedeutung  zu  sein  schienen^). 

1}  Aach  diese  muaitlelbsr  die  Beaktioa  umeUiefieadeB  EilebniaM 
kamen  vielfach  zur  ProtokoDienng;  «le  wertvoll  diee  iet,  erkannte  lohoa 
Watt,  a.  a.  0.  S.fiO  1332J. 
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Für  die  Verwertung  aller  dieser  Aussagen  ist  nun  zu  beachten, 
was  die  Yp.  selbst  Uber  deren  Sicherheit  und  Vollständigkeit  be- 
merken. 

Yp.  I  sagt  darüber  gegen  SeUttO  d«r  Yenache:  »Die  Sicherheit  war  sidit 
in  allen  Stücken  gleich;  in  der  weitaus  g^rößten  Zahl  der  Fälle  war  ich  sicher. 
Eine  gelegentliche  geringere  Sicherheit  war  wohl  abbingig  T0&  meliier  Dis- 
position oder  der  Neuheit  der  Aufgabe.« 

Biete  nmnneBfküeiMle  Ohifaktetiaiik  findet  anch  ihre  Beetätigang  in 
den  einaehieifc  Atttsagen  aelbii  Bisweilen,  aber  nicht  hinfig,  iat  ein  ,vielleieht' 
einge?<  hnben  oder  eine  einzelne  Angabe  als  uiuicher  bezeichnet  Einmal 
beißt  ee:  »Dana  Tenchicdcne  Gedanken»  die  ich  nicht  mehr  aaaeinandeihalten 
kann.« 

Bei  Yp.  II  finden  sich  noch  etwas  häufiger  Angaben,  die  als  unsicher 
beeeiefanet  weiden,  s.  B.  bei  der  Beaktion  ,Palver'— «Soldat*:  »Yiell eicht 
aehematiache  GeelehtaToiateifaiag  elnee  Gewehre;  dachte  jedeolUls  an  »Gle- 

wehr';  dann  optische  Vorstellung  einer  kleinen  Pyramide  Pulver;  es  stand 
aber  nichts  daneben,  Ich  dachte  an  Sprengung  von  großen  ]^rn«sen  Pulver; 
vielleicht  hatte  ich  Bilder  von  Port  Arthur;  nicht  mehr  erinnerlich.  Dann 
die  aknsliaehe  Wottroittelliing  , Soldat'  (d.  L  Ich  dachte  an  »Soldat')  und 
dkee  swei  habe  Ich  verhsnden:  der  Soldat  slindet  das  Polver  an;  er  bt  ein 
Teil  des  gaasen  YoigsngS.  Das  ganze  Erlebnis  wohl  infolge  Erinnerung  an 
den  rnssisch-japanUchen  Krieg»  Zweite  Veranchsrcihe:  koordinierter  Gegcn- 
•tand.  Zeit:  3529  tri 

»Verstand'  —  »Vernunft*.  >£in  anderes  AVort  war  erst  da,  sofort 
vergessen;  Tiellelcht  »CMiOr*  [diee  war  das  Belxwort  des  sweitvorher- 
gehenden  Versuchs];  weiß  nicht  mehr  genau.  Suchte  dann  nach  einem  an- 
dern Wort,  das  Kant  äquivalent  braucht.«    (Erste  Keihe;  Zeit:  1848  «r.) 

Ein  andermal  heißt  es:  »Ich  hatte  eine  optische  VorsteUung;  ich  weiß 
eigentlich  nicht,  welche.«  Oder  es  besteht  Unsicherheit  über  die  zeit- 
Helle  Avftinanderfolge  der  Erlebnisse;  aaeh  wird  wohl  konststiert:  »es  ist 
sdiwlerig»  den  Yerbmf  der  vetschiedenen  Tendensen  ansefnsndennhaUen.« 

Bei  Vp.  m  finden  sidi  vnsiohere  Anssagen  sehr  sehen»  doch  ftUsn  sie 
such  hier  nicht,  z.  B. : 

, Bettler'—  , Straße'.  »Ich  suchte  einen  koordinierten  Begriff ;  konnte 
ihn  nicht  finden.  Versehiedene  Vorstellungeu  drängten  sich  an,  aber  ich  fand 
niehts,  wns  dieser  Aa^snbe  entsprochen  bitte.  Wie  »Stisfie*  kam,  gans  nn- 
beksnnt  Yielleieht  ein  danUesBfid  etaes  Bettlers  sof  der  Straße;  wsfar^ 
scheinlicher  ist,  daß  ich  an  Italien  dachte.«  [Erste  Reihe;  Zeit:  1878  a.] 

In  einer  nndern  Aussage  heißt  es-  »An  die  Aufgabe  irgendwie  ge- 
dacht Bewui3tfiein  der  fiichtigkeit  nicht  zu  konstatieren;  doch  war  es  Tiel- 
lelcht vorhanden.« 

Bei  Yp.  lY,  die  meist  sehr  reichhaltige  Briebnlsse  hat,  sind  Angaben»  die 
sIs  nnsioker  oder  nnyoüstindig  beisiehnet  werden,  am  häufigsten.  Einmal, 
am  Schlnsse  einer  längeren  Aussage,  weiß  Vp.  nicht  mehr  das  Wort  zu 
leunen,  mit  dem  sie  reagiert  hatte.  Einigemal  wird  von  dieser  Vp.  die  Tat- 
■acbe,  daß  eine  Vorstellung  während  des  ProtokoUgebcns  aoftiitt»  als  Kriterium 
dafür  benntst»  dafi  sie  sehen  bei  dem  Besklionseilebais  voriumden  wer*); 


1)  Y|^  dssn  nnten  S.  IfiSff. 
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z.  B.:  »Vielldicht  ganz  nndentliehe  optische  YonteUnng  Heideiberger 
I^aboifttoriams;   nundettens  dilagt  tidi  vfr  taat  Brinmoigi- 

blld  tdir  lebhaft  wat*  Bei  eiiieiii  aiideni  Vannieh:  »Hienmf  folgte  eolbrt 
ikutiaoh  ,6raveIotte'.   In  der  Erinnerang  drängt  sich  mir  jetzt  das  30d 

einm  gemalten  Plans  der  ,Schlacht  von  Gravelotte  anf;  ich  kann  nicht  sap^en, 
ob  icii  etAvas  davon  geselieu  habe  oder  nicht:  jedentallA  gajui  sporliiaft  jond 
sehr  nebeueäclilick  fUr  den  Verlauf  der  Beaktion.« 

Dooh  werden  meh  Beprodoktioneii,  die  «nt  wlOumi  dee  ProtokoOgebeM 
anftielaB,  ab  Bokhe  gdraiiiidehnet;  z.  B.:  »WVhrend  dea  DiktiercDB  kommt 
mir  im  Anscliluß  an  die  optische  VorBtellcnf?  dea  At!ae;?ebirpeB  die  Erinne- 
rang an  einige  Keieondo  in  der  dortilgea  Q^gendt  deren  Berichte  ioh  lait 
großem  Interesae  geleeen  habe.« 

yp.T  madife  fort  iauner  gaas  betüiiiinte  Angaben,  ebenso  yp.yiA);  nnr 
findet  sidi  bd  ihr  in  einzelnen  Fallen  die  Bemerkung,  daß  Ibra  AnipAen 
nicht  voUatändig  seien,  z.  B.:  >yer8chiedeiieB  Konfuse  erlebt;  nicht  mehr  an- 
zugeben« oder  »Verschiedene  Wortvorstellnngen;  nicht  meiir  erinnerlicht. 

Am  Scbiusae  der  Versuche  gibt  dieae  Vp.  die  allgemeine  Erklämng  ab» 
daß  sie  »gelegentlich  mehr  «riebt  habe,  ala  als  sagen  konnte,  daß  aber  Um 
JjMiagen  deher  nrmn  nnd  nur  EiUibCea  wiedecgeben«. 

Die  Zeitdauer  des  Protokollierens  selbst  wurde  gelegentlieh  notiert 
Die  Zeiten  schwanken  zwischen  weniger  als  einer  halben  Minute  und  etwa 
zehn  Minuten;  in  ganz  vereinzelten  Fällen  kuiumeu  noch  längere  Zeiten  vor. 
Übrigens  wurden  auch  die  von  dem  Versuchaleiter  an  die  Vp.  gedchtetoi 
mrtgen,  sofom  aie  nicbt  gaas  aUgameinet  Katar  waren,  wie:  >Wm  folffbe 
dainnf?'  oder  ,Haben  Sie  noch  etiraa  eilebt?*  oder  «War  etwaa  Ykndlea 

vorhanden':^'  nf?w.  zu  Protokoll  prennrnmen ,  nod  tÜM  weiden  hier,  tOWOit  ale 
irgendwie  belangreich  erscheinen,  mitgeteilt.  — 

Von  prinsiinellQr  Bedentimg  ist  nim  die  F^4ge,  wbs  denn 
eigmfiioh  wibraid  dM  PlatokoÜgebens  in  der  Yp.  TOigehe;  wie 
sich  des  dabei  etettfindende  Erlebnis  zu  den  nrnprinriiehen«  auf 
des  steh  die  Anssa^  beziehen,  Torbalte^. 

DaS  wir  Uber  Teigangene  Srlelnlsse  Aissagon  maeben  können^ 
—  gleiflMel  ob  diese  Aussagen  nur  fktr  nns  oder  aneh  für  andere 
bestimint  eind  — ,  ist  Tatsache.  Und  auf  dieser  Tatsache  beruht 
die  Müglicbktiit  der  röjchologie. 


1)  Vielleicht  beruht  dies  auf  individuellen  EigentUmliohk^teA;  Yielleioht 
ist  es  aber  auch  anders  zu  erklären;  vgl.  S.  18  unten. 

%  Besonders  wertvolle  AnsfHhrungen  finden  sieh  Uber  diese  Frage  bei 
Watt,  a.  a.  0.  S.  141  ff.  (423  fL]\  ferner  bei  Tb.  Lipps,  Leitftden  der 
Psychologie.  (Leipzig  1903.)  S.  19  f.  und  56  f. ;  auch  in  den  von  ihm 
herausgegebenen  »Ppychologischen  Untersuchungen«.  I.  Bd.  1.  Heft.  (Th. 
Lipps,  Bewußtsein  und  Gegenstände.  Leipzig  l^>X)ö.)  S.  8ff.  und  beaonders 
S.  89— —  Hit  diesen  letzteren  Darlegungen,  die  ich  übrigens  erst  Icnri 
▼or  Absebhril  meiner  Arbeit  kennen  Jemtei,  lassen  sieh,  wie  im  Text  geaeigt 
werden  wird,  die  Angaben  unserer  Vp.  in  TQÜIge  Obereinstbummg  Iningent  — 
Vgl  auch  Aeb,  a.  a.  0.  S.8iL 
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Was  erleben  wir  nun.  indem  wir  solche  Aussagen  machen? 
Mit  diesen  Aussagen  .meiueir  wir  ofteubar  das  verg^an^ene  Erleb- 
nis, das  uns  immittelbar  als  ebenso  wirklich  gilt,  wie  etwa  ein 
küxperliches  J>iiig,  das  wir  tot  om  sehen  und  b^asleii.  Inden 
wir  aber  das  vergangene  Erlebnis  »meinenS  oder  —  was  nnr 
andere  Ausdrucke  daftlr  sind  — :  es  nns  gcgenttberstellen,  es  nns 
zmn  Gegenstand  mteben,  »richten  wir  nnsere  AnfraerksamkeU 
darauf«.  Damit  ist  nur  in  einem  allgeneln  ttUiehen  p^ydiologi- 
sdien  Tenninns  (der  MKch  selbst  noch  anf  etwas  sehr  Froblema* 
tisebes  hindentet}  das  avflgedrttekt,  was  die  Worte  ,mdnen*  nnd 
,sim  Oegenstaad  machen'  besagen  wollten. 

Aber  das  ErleboiS)  anf  das  wir  nnsers  Anflnerksamkeit  liehtea, 
ist  Ja  vergangen.  Es  kann  also  offenbar  nicht  in  der  gldchen 
Weise  fttr  nnsere  aafinerksame  Betraohtnng  da  sein,  wie  ein  Ob- 
jekt, das  wir  vor  Augen  und  in  unseren  liauden  haben.  Und  so 
ergibt  bich  uns  als  nächste  speziellere  Frage:  ist  das  vergangene 
Erlebnis,  Uber  das  Protokoll  gegeben  wird,  während  dieser  Aus- 
sagen im  Bewußtsein  repräsentiert  und  —  wenn  dies  der  Fall  — 
in  welcher  Form? 

Hören  wir  darülMir  unsere  Vp.  Sie  wurden  mehrfach  bei  Schluß 
des  Protokolls  tiber  ein  Erlebnis  aufgefordert,  anzugeben,  was  sie 
denn  während  des  Protokollgebens  selbst  erlebt  litttlen.  Ehiige 
eharakteristiBche  dieser  Angaben  mOgen  hier  folgen. 

Tp.1  beneikt  darOber  im  aUgwuiaaii  (gegen  Bade  der  yemebe):  »leh 

erlebe  manchmal  nochmals  während  der  Anssage,  so  daß  mir  manches  dabei 
klarer  T?-frf!.<  Ala  Beleg  hierflir  diene  folgendes  Protokoll ;  .Wache '  —  ,  Schließ- 
gesel hellen*.  ».Wach«  und  Schließgesellschaft  sofort  infolge  des  Reizworts; 
an  die  Würzburger  [W.-  n-  Schl.-G.]  gedacht  (nicht  explizite).  Den  Schluß 
^▼on  [Vp.  meint  das  Baakttonswort]  habe  idi  —  dam  bin  leh  ttbrneogt 
—  mir  deshalb  anagesprocfaea,  wdl  lob  im  Beiawort  ehien  Imperativ  [Waehe!] 
fweben  habe.  Es  ist  mir  dies  aber  bei  der  Beaktion  nicht  znm  Bewußtsein 
gekommen;  also  nachtrSglichc  Den  tun  fr.  die  aber  doch  wohl  durch  das  Er- 
leben bei  der  Eeaktion  aufgedrängt  wird«.  [Erste  Reihe:  Zeit:  781  <t.] 

Bei  Vp.  II  sei  eine  kürzere  Protokollaussage  nnd  die  Aussage  Uber  die 
Eclebniss«  bei  dieser  ProtokoBanssige  sagelllhrt.  Der  Yersach  gehdrt  der 
sweMaa  Bdhe  (koordinierter  Gegenstand)  aa;  die  Beaktion  selbst  Ist  fidseh; 
diftZettdaner  betrug  1976  <t.   .Tafel'  — , Bein*.   >Ich  sah  eine  runde  Tafel 

mit  dünnen  Beinen;  sagte:  ,Bein'.  Klar  Trar  es  mir,  daß  ,Bein*  ein  Teil  ist: 
als  ich  das  Wort  aussprach,  begriff  ich,  daß  .Tafel'  das  Ganze  i8t<  also 
nicht  ein  koordinierter  Teil,  was  die  Aufgabe  verlangte].  —  Das  Protokoll 
fber  die  Erlebnisge  bei  dem  Torstehendea  Protokoll  botet:  >Ieh  hatte  wieder 
die  Qerieirtiveiatellung  einer  Tafel  und  des  Beins  nnd  an  dieser  Gesiohte- 
rotaUOaag  nmohte  ich  mir  das  Protokoll  muecht;  kein  kooidbilerter  Teil, 
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w«il  iTfefel*  das  Qtam  «omnaclit.  BewnfiMi»  daß  dime  Ctoftehtsvontal- 
lug  mit  der  voiher  erlebtta  idmUsdi  Bd;  Bie  war  vkkt  daa  sweite  Mal 
klarer.  Meine  Absicht  war,  dieselbe  Vorstellang  zu  haben,  dasselbe  zn  meineot 

Bo  daß  ich  nichts  hineinbringen  wollte.«  —  Und  doch  sieht  man  aus  dem  An- 
fang dieser  Aassage,  daß  die  Benrteilong  der  Keaktion  als  einer  Fehlreak- 
tion sich  noch  wShrend  des  ProtokoUgebeni  Tollaog. 

Ea  kommt  anch  Tor,  daß  der  Vp.  beim  Protokollgeben  momentan  etwaa 
von  den  Erlebnissen  entfallen  ist,  und  daß  sie  aieh  kma  darauf»  erentoeO 
nach  einigem  BeRiTmen.  wirder  darnn  erinnert. 

,B o j a r '  —  ,(1  Iii uetse »,<  Iüucöü'  iiia  akuptischo  Voratellnntr  bot  mch 
an.  Eb  war  mir  halb  verstaudlich ,  warum  üb  kam,  ich  kann  eä  nicht  mt;kr 
aagen.«  lOleicb  darauf  fttgt  Yp.  bei:]  »In  einem  heute  feieeenen  Boche  war 
▼iel  von  Indien  die  Rede,  und  ich  hatte  heute  Weifiwh  die  Cktlehtsvomtel- 
Img  der  Landkarte  von  Ostasien.« 

Vp.  III  schildert  die  Erlebnisse  bei  einem  ProtokolHiktat  folgendermaßen: 
'Sehr  lebhaft  angespannte  Aufmerksamkeit,  die  sich  mit  den  eben  erlebten 
Vorgängen  beschäftigte,  wobei  gewisse  VVortvorstellangeu,  z.  B.:  Wie  war's 
beim  Befanrort?  —  rtohtnnggebend  mitwirkten,  nm  eine  beattmmte  Bethen' 
folge  einzuhalten.  Das  nra|irfln|^che  Erlebnia  wurde  kaum  abtiohüioh  re» 
produziert,  aber  es  kam  %'on  selbst.«  —  Das  zugehörige  Protokoll  über  das 
Reaktionserlebnis  selbst  lautet:  , Polster'  — , Stuhl':  > Zuerst  starker  Trieb 
(anch  motorisch),  ,Möbel*  zu  sagen;  onterdrilckt  mit  Kücksicht  auf  die  Auf- 
gabe, indem  ieh  nnr  mit  ein  pwt  Wortfragmenten  klar  worde:  es  geht  nieht 
(Yoretelfaing  wie  von  Kopftehttttebi).  Dann  optiaehea  BUd  von  Soft,  naeh, 
Stühlen.  »Polater'  innerUeh  eiglnst  doreh  »KiaaenS  dann  gedaoht:  Kann 
,8tuhl'  sa^en.« 

In  einem  andern  Fall  erklärt  dieselbe  Vp.:  »Bei  den  Aussagen  wiid  das 
Erlebte  nicht  immer  reproduziert,  aber  es  kommt  vielfach  dazu.  EigentUm- 
Ueh  iat  diea:  wo  derartige  Annagen  aich  nieht  mit  dem  Erlebten  berdt  ge- 
stellt haben,  da  wissen  wir  nichts  davon.« 

Wir  werden  auf  diese  Bemerkung  zurückkommeTi '  ;  vorläufig  stellen  wir 
ihr  eine  andere  gegenüber,  die  besagt:  »Ich  habe  hier  wieder  das  Hin-  und 
Hergehen  des  Blickes  [zwischen  den  beiden  Beizworten;  es  handelt  sich  um 
einen  Yeraneh  ana  der  achten  Beihe*}]  beobachtet«  I>aranf  veibeaaerte  aieh 
die  Vp. :  »Es  war  keine  gleichzeitige  Beobachtung,  sondern  ich  habe  daa  erat 
in  der  l^rinncrnng  konstatiert.«  übereinstimmend  damit  heißt  es  später:  »Es 
hudet  keine  eigentliche  Selbstbeobachtung 3)  während  des  Veraaehes  atatt; 
vielmehr  werden  die  Reizworte  selbst  beobachtet« 

Vp.  IV  gibt  au:  »Bei  den  Aussagen  werden  die  Erlebnisse  reproduziert, 
doch  iat  diee  mir  Anaaage  lücht  nOtig;  die  Beprodnktion  eiaehelnt  wie  ein 
Begleitvorgang;  so  ist  ea  bei  diesen  Tersndien  immer.« 

Diese  Vp.  muß  sich  gelegentlich  vor  dem  Protokollgeben  erst  besfamen^), 
wobei  sie  meist  anwiUkttrlioh  Bemerkungen  nuM^tt  wie:  »Pas  ist  schwer l 


1}  Vgl  unten  S.  21. 
2}  VgL  oben  S.  ß. 

8)  Auf  diese  Frage  werden  wir  sogleich  efamigeben  haben;  ygi  S.  19  t 

4)  Man  darf  dies  wohl  damit  in  Beziehung  bringen,  daß  die  Erlebnisse 
dieser  Vp.  IV  besonders  reichhaltig  aind;  worauf  schon  oben  S.  13  hinge- 
wiesen wurde. 
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Eineo  Augenblick!«  [Besinnt  sick  seebs  Sekunden  lang.]  Ein  uidermal: 
»Sehenfilich  sekwerl«  (Bilokt  lebhaft  mit  den  SCaU  lorliek.]  Audi  wird 
gelegentlich  das  Dikderen  aelbat  dnrch  Besinnen  unterbrochen.  Kiekt  aellen 

lind  nachträgliche  Ergänzungen  und  Korrekturen  des  DÜTti^rten 

Vp.  V  entgegnet  :iuf  die  Fra^:  Rufen  Sie  das  Erlelm;  öeibst  wieder  in 
dm  Bewußtsein?  —  Ja,  ich  denke  darüber  nach,  was  ich  erlebt  habe.  -~ 
Fng;e:  Witd  ea  aoanaagen  noch  einmal  erlebt?  —  Tp^  laekt  — :  »In  der 
ianerang  fieüielu  leb  yeigegeiiwtrt^pe  mir  die  enuelnen  Komttte.« 

Es  laMen  sieb  in  diesen  Anisagen  die  leiden  yon  Lipps 
nnterscliiedeDen  Arten  der  rückscbanenden  Betrachtang  des  Er- 
lebten wiederfinden:  die  unmittelbare  und  die  mittelbare  Krinne- 
rung.  Dort  ist  das  eben  gehabte  Erlebnis  zwar  vergangen,  aber 
doch  in  eigentUmlieher  Weise  noch  da;  es  wird  gewissermaßen  in 
der  TJetrnf'htuug  noch  festgehalten.  Dahin  würden  diejenigen  Aus- 
sagen gehören,  die  besagen,  daß  es  zur  Abgabe  des  Protokollfl 
sieht  nötig  ist,  das  Erlebnis  selbst  besonders  m  reproduzieren. 

Wo  dagegen  ein  »Besinnen«  eintritt,  da  war  das  Erlebnis  oder 
Bestandteile  desselben  oflfenbar  schon  yerschwunden.  Hier  haben 
wir  also  mittelbaro  Eiinneniiig,  insofern  das  Entsobwimdene  wieder 
znrttckgemfen  wird. 

Eine  dritte,  mittlere  Form  wire  naeb  unseren  Protokollen  noeh 
IdDEnziifllgeiL  Aneb  bei  den  Anssagen  auf  Gmnd  TuunittellMurer 
Exinnentng  können,  gewissermaßen  yon  selbst  nnd  als  Begleit- 
ersdieinnngen,  lieprodnklionen  eintreten.  — 

Unsere  Yp.  waren  yon  yomheretn  darOber  instmiert,  daB  sie 
gleich  nach  der  Reaktion  ihre  Erlebnisse  während  der  Reaktions- 
zeit zu  Protokoll  zu.  geben  hätten.  Eä  liegt  nahe,  die  Frage  auf- 
zuwerfen; hat  dieser  Umstimd  fHr  die  Ansfagen  selbst  Bedeutung? 
Wirkt  er  etwa  begünstigend  auf  die  Fähigkeit,  Aussagen  zu  machen? 

Einige  Au^knnft  auf  diese  Fragen  finden  wir  beim  Verj^loich  flfT  <re- 
wübnlicben  Protokollaussagen,  die  nach  jodein  W'rsuch  stattfanden,  mit  denen, 
die  in  vereinzelten  Fällen  und,  ohne  daL>  es  die  Vp.  vorher  wußten,  über  die 
Erlebniase  wlhraid  der  Vorbereitung  gefordert  worden.  Beekt  bdehrend  ist 
da  eine  Aussage  von  Vp.  ID.  Nach  einem  derartigen  Protokoll  ttbwr  die  Tor- 
bereitung wird  sie  befrapt,  wie  sich  dieses  Protokollgeben  zu  dem  gewöhn- 
lichen, nach  jedem  Versuch  eintretenden  verhalte.  Sie  erklärt:  »Zunächst 
dachte  ich:  es  ist  ja  gar  nichts  dagewesen;  es  ist  ganz  leer.  Auf  die  Vor- 
beiaitaag  wiv  ieb  nieht  speaiell  eingestellt  Als  das  Protokoll  Uber  dieVor- 
befdtong  gefordert  wurde»  sagte  loh  inneiUeh:  »In  welehem  Znaland  war  ieh 


1)  7gl.  »Bowofitsein  und  Gog^iutinde«.  S.46ff.  —  Ach  (a.a.O.  S.10) 
identifiilert  diese  7>ndenz  des  ^lebnisses,  im  Bewußtsein  an  yetbanon,  mit 
der  «Puaeventionstendenz'  (im  Sinne  Q.  £.  MfillerB). 

liefeiv  flr  nvAoIflgi«.  YllL  2 
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eigentlich?«  £iue  ausdrückliche  Beprodoktion  einer  einzelnen  Phase  oder 
dM  Geeamtsostaadee  ümd  nieht  atatt. 

Dies  Protokoll  war  andersartig  wie  die  gewffhalidieii.  Der  Havptmitet^ 

schied  war.  daß  ich  auf  Angaben  über  daa  während  der  Vorbereitungazeit 
Erlebte  niclit  vorbereitet  war;  daß  ich  im  Gegenteil  vorbereitet  war  auf  eine 
Angabe  der  während  der  Heaktion  erlebten  Inhalte,  nnd  00  glaubte  ich  an- 
ftnga  niehta  edebt  ta  babea.« 

80  erUlrt  ea  rieh  aaeh  leieht,  daß  awei  obeB>)  aageflUirte  AvaaageD  toh 
Vp.  I  Uber  die  Vorbereitung  mit  der  Bemerkung  beginnen:  sie  habe  niehta 
erlebt  nnd  daß  d)um  —  im  Widerspruch  damit  —  doch  einige  Angaben  fcdgen. 

KbeuBo  Htimmt  damit  Uberein  das  Verhalten  von  Vp.  IV*):  auf  die  uner- 
wartete Aufforderung,  über  die  Vorbereituog  Protokoll  zu  geben,  sieht  sie 
den  Veranchaleiter  mniehat  ▼«rattadiilakM  an,  wird  dann  nawilUg,  Indem  ate 
aieh  sagt:  da  hättest  du  besser  anlpaaaen  mllaeen. 

Endlich  gehört  in  diesen  Zusammenhang  eine  Aussage  von  Vp.  IV  über 
das  Verhalten  bei  einfachen  Leseversuchen.  Solche  Lespvcrsuche  wurden 
nämlich  mit  allen  Vp.  vorgenommen -^j ,  um  festzustellen,  mit  welcher  Gleich» 
mißigkeit  ale  reagierten. 

Bei  dieaen  Yennohen  fimden  nnr  Zeitmeiaongea  atatt,  Aneaagen  Uber 
etwaige  Erlebnisse  wurden  nicht  gefordert.  Vp.  IV  erkUbt  nnn:  »Bei  den 
Lesevmnchen  nehme  ich  mich  für  den  Augenblick  zusammen  und  achte 
»onft  'Ulf  gar  nichts.  Bei  den  gewfJhnlichen  Keaktionsversuchen,  wo  Proto- 
koll XU  geben  i»t,  ist  wohl  die  Einstellung  eine  andere.  Ich  schließe  dies 
darana,  daß  ieh  mieh  naeh  d«  Beaktlon  gana  uidera  ▼erhalte,  indem  ieh 
mieh  noeh  atark  mit  dem  Vorangegangenen  beschäftige.  Bei  den  Lesever- 
suchon  tritt  sofort  Entspannung  nnd  Gleichgültigkeit,  ein  riefühl  der  Er- 
leichterung ein.  Das  Bewußtsein,  Protokoll  geben  zu  müssen,  wirkt  als  Auf- 
gabe.« — 

DiMe  mangehtdeVoibeieitong  anf  daa  lirotokollgeben  aebttefit  aber  doeh 
nieht  ana,  daß  Uber  die  Erlebniase  Anaaagen  gemaeht  werden.  Charakte- 
ristisch ist  da,  was  Vp.  IV  am  Schlüsse  einer  solchen  unerwartet  geforderten 

Protokollaussage  bcifü^rt  »Ich  würde  am  Anfjinir  'ir«  Protokolls  wob!  ro^agt 
haben:  ich  kann  nuht  so  gut  Auskunft  gel»eii  als?  »oUitt.  Jetzt  erscheint  es 
mir  anders.  Ich  habe  das  Gefühl,  als  waren  die  Erinnerungübilder  durch  das 
Bealnnmi  dentüeher  geworden,  wenigetena  für  den  Sddnß  dea  Protokolla.« 

Vp.  V  imd  VI  können  sogar  durchaus  keinen  Unterschied  konstatieren 
zwischen  dem  gewöhnlic-hen  Protokollgebcn  und  dem  unvorbereiteten.  Vj).VI 
entgegnet  einmal  anf  die  Frage,  ob  das  letztere  schwerer  gefallen  sei:  »Das 
war  gleich;  ich  habe  beides  mit  der  gleichen  Bestimmtheit  und  sozusagen 
Übenengungstroue  gesagte 

Man  darf  aber  in  dieaem  Zaaannnenhang  daran  erinnern,  daß  aneb  die 
gewöhnlichen  Protokollaussagen  dieser  beiden  Vp.  durchweg  mit  großer  Be- 
atimmtheit  erfolgen,  während  bei  den  andern  Vp.  Unsicherheiten  nicht  fehlen. 
Möglicherweise  geht  dies  lediglich  darauf  zurück,  daß  die  Vp.  I— IV,  die 
Uber  eine  weit  größere  psychologische  .Schulung  verfügten,  in  höherem  Maße 
Selbatkiitik  an  iliren  Anaaagen  abten*}. 

1}  S.  7  f. 
2]  S.  9. 

ß)  nize  Ergebnisse  werden  nnten  mitgeteilt ;  vgl.  S.  44  f. 
4)  Vgl  8.10  Anm.S. 
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Ferner  ist  auch  zu  beachten,  daß  die  Krlebnisse  während  der  Vorberei- 
tongezeit  meist  viel  weniger  zahlreich  und  einförmiger  waren  als  während 
der  eigeoHielien  Reaktion.  Dn  iiiii0te  natttrlicli  die  Ausa^  daitlber  er- 
leiditeni.  So  aagt  «wh  einmal  Vp.  m  «m  SchliiBse  eines  solchen  unToit>e- 
leiteten  Protokolls  über  die  Vorbereitnng:  »Die  Anskonft  war  leieht,  weil 
ein&cli.« 

Unter  BerHeksichtigiiiig  aller  dieser  Umstftnde  ist  man  aber 
doeh  wolil  zu  der  Annahme  berechtigt,  daß  das  Wissen,  man 
werde  Protokoll  zn  geben  haben,  anf  die  Filhigkeit,  Anssogea 
zu  machen,  begünstigend  wirkt     Die  Frage  wUre  nnn  noch,  ob 

dieses  , Wissen'  bei  den  Erlebnist<en  selbst,  Uber  die  nachher  Ans^ 
gagen  za  macheu  sind,  bevvuUtcrmaBeu  sich  geltend  macht. 

Vp.  III  saprt  darüber:  »Daß  die  Vorbereitung  fiir  da.s  gewühuliche  Pro- 
tok.onL''^bf^ii  im  Bewnßt«eiu  repnifseutiert  »ei,  vermag  ich  nicht  anzufreben<- . 
Ebenso  kuustatiert  Vp.  IV:  »Ktne  eigentliche  äelbatbeobachtong  während 
des  Erlebnisses  sls  ansdrlldJiehen  Akt  kann  leh  ideht  konstntierea.« 

Damit  stimmt  sock  eine  gelegentliehe  —  in  gans  anderem  Zusammenhang 
gemaehte  —  Anssage  von  Vp.  VI.  Sie  war  befragt  worden,  ob  sie  etwa 
beim  Lesen  der  Reirworte  diese  innerh'ch  mitepreche.  Bald  darauf  eribt  sie 
an:  »Ich  habe  das  Keizwort  g:eb'i*en,  habe  dann  dio«n!j\l  mit  jjesteigerter 
Anfimerksanikeit  beachtet,  ub  ich  ed  iuuerlick  spreche,  uud  ich  glaubte  dies 
wshnnnelimen.  Dadnreh  war  mdne  Anfmerksamk^  voUstiindlg  Terwirrt, 
and  starkes  UnlnstgefUil  trat  ein.«  Biet  haben  wir  also  —  freifich  zum 
Schaden  des  Keaktionsablanfs  selbst  —  den  Übergang  in  eine  eigentliche 
Selbstbeobachtung  während  des  Erlebnisses.  Etwas  Uhnliches  dürfte  fols^en- 
der  Aussage  von  Vp.  VI  zngrunde  liegen:  >Dann  wieder  in  der  Brustgegend 
Spannnngsempfindungen.  Dabei  noch  das  Bewußtsein,  daß  ich  diese  jetzt 
wirklieh  wahrnehme  (was  früher  nicht  der  Fall  war).  Ich  wnßte  mich  dles- 


1]  Danach  können  die  AnsfÜhmngen  von  Lipps  Uber  diese  Frage  noch 
in  dnem  Punkte  ergSozt  werden.  Er  legt  dar  (a.  a.  0.  S.  48 f.):  der  Erfolg 
der  rOcksehanenden  Betrachtung  —  imd  mithin  «leh  die  FXhlgkelt,  Uber  das 

Erlebnis  Aussagen  zu  machen  —  seien  »mitbedingt  dnrclt  mein  gegenwärtiges 
inneres  Wesen.  Ich,  d.  h.  dies  ^eprenwärtigo  Ich,  soll  ja  ebfn  <]:\»  v^r- 
gangene  Ich  erleben.  Es  handelt  sich  also  darum,  wer  ich  jetzt  l  iH,  oder 
wie  ich  innerlich  .eingestellt'  bin.  Solche  Einstellung  nun  aut  das  Be- 
trachten nnd  Erleben  des  In  der  Vergangenheit  Erlebten  ist  am  ehesten 
mOglich  und  findet  natürlicherweise  zunächst  d.iiiii  statt,  wenn  ich  dies 
Letztere  jet/t  (  ben  erlebt  habe.  .  .  .  Es  Ix-stoht  eben  hier  im  Momente 
der  Betraehtun^r  noeh  die  pleiclie  Art  der  inneren  Verfassung,  wie  sie  im 
Momente  des  Erlebens  stattfand«.  —  Unsere  Beobachtungen  zeigen,  daß  jenes 
JF'estlialten'  In  der  nnmittelbsr  rOckscluwenden  Betrachtung  besonders  gnt 
geUngt,  wenn  wir  gerade  nnf  diese  Betrachtung  schon  yon  Tomherein,  d.  h. 
schon  vor  den  eigentlichen  Erlebnis,  eingestellt  sind. 

2]  In  Cbereinstimmunjj:  damit  steht  die  oben  S.  16  nn^refiilirte  Aussage 
dieser  Vp.,  welche  das  Stattfinden  einer  »Selbstbeobachtung«  bei  dem  Er- 
lebnis verneint. 

2* 
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mal  als  damit  behaftet'.  Dann  echlug  die  Aufmerksamkeit  eine  andere  Rich- 
tuug  eiu.«  Daß  aucli  iu  diesem  Fall  das  Eintreten  einer  furmlicheu  Selbst» 
iMobftdktaog  venOgend  wirkte,  dflrfte  anoh  in  der  eeiir  Ungeii  Beaktioiu- 
seit  TOB  11387  9  xnin  Ansdmek  kommen. 

Haa  darf  das  Gesagte  woUi  daliin  sosammeiifossen:  Das 

,WissenS  man  habe  nach  dem  Erlebnis  Uber  dieses  Protokoll  zu 

geben,  wirkt  zwar  begünstigend^,,  aber  ein  l'infinB  dieses  ,Wi89ens' 
braucht  sich  iu  Bewußtseinsinhalten  waiirend  des  Erlebnisses  seibat 
nicht  bemerkbar  zu  machen.  Kommt  es  aber  zn  einer  eigent- 
lichen Seibstbeobaohtong  während  des  £rlebuis8es,  so  wirkt  diese 
störend  3). 

Also  wirkt  dieses  »Wissen'  während  des  Erlebnisses  im  Un- 
bewnfiteo  und  erst  beim  Protokollgeben  treten  diese  Wirkungen 
zutage.  Worin  aber  diese  anbewiiBten  Vorgänge  bestehen,  das 
kttnnen  wir  innerhalb  unserer  Untersncbnng  dahingestellt  sein 
lassen. 

Nnn  entspriebt  aber  das  «Wissen*  um  das  später  absngebende 
Protokoll  dem,  was  bei  den  Versaehen  selbst  das  ,Wlssen'  um 
die  Aufgabe  ist  Auch  diese  ist,  wie  ans  dem  oben  Angeftbrten 
hervorgeht,  nnd  wie  sich  noch  weiterhin  zeigen  wird^),  selten  hei 
der  Vorbereitang  und  noch  seltener  beim  Reaktbnserlebnis  selbst 
im  Bewußtsein  zu  konstatieren  und  —  wirkt  doch. 


1)  Diese  Unterscbeidang  ist  keine  Wortklauberei,  sondern  sie  ist  sach- 
lich sehr  wobl  begründet.  Es  ist  eben  der  ohcn  schon  näher  erläuterte 
Unterschied  des  Erlebnisses  und  der  Vergegenständlicliuug  dieses  Erlebnisses 
in  unmittelbar  rUckflchaacnder  Betrachtung.  Dm  Erlebnis  ist  qfitUrlich  —  wie 
aUes,  ms  wir  biet  Erlebnis  nennen  —  Bewnfiteeniserlebnis.  Mithin  kann  man 
den  hier  TOiiiegenden  Unterschied  auch  so  bezeichnen:  es  ist  der  Unterschied 
von  .bewußt'  und  , gewußt'  oder  , erkannt'  fv^;!.  Lipp^*  a.  a.  0.  S.  52}.  — 
Das  besondere  in  diesem  —  wie  iu  dem  vorhergeheudea  Fall  —  ist  dies, 
daß  diese  riickschaucDüe  Betrachtung  nicht  erst  (wie  gewöhnlich)  nach  Ab- 
seUnß  der  ReaktionserlebnisBe  eintrat,  sondern  schon  während  derselben.  — 
Bemerkenswert  ist,  daß  die  Vp.  beide  Haie  dies  anräckfllhrt  auf  eine  nnge- 
wOhnliche  Eichtung  der  Aufinerksamkcit.  Statt  auf  das  Reizwort,  bzw.  die 
anfg:ef!rebcne  Reaktion,  gerichtet  zu  sein,  richtete  sie  sich  auf  ein  eben  statt- 
gehabtes (Teil-/ Erlebnis,  wodurch  die  Lösung  der  Aufgabe  gehemmt  wurde. 
Bisa  TgL  dazu  das  oben  S.  15  f.  über  die  Bedentang  der  Anfmerksamkeits- 
riohtnng  bei  diesen  Vorgingoi  Gesagte. 

2}  Auch  Ach  (a.  a.  0.  S.  11]  fand  bei  seinen  Versuchen,  daß  die  Absidt 
der  Vp.,  ihr  Erlebnis  sofort  nachher  7.n  schildern,  begüusti^rend  auf  dessen 
Perseverationstendenz  wirkt.    Vgl.  auch  Binet,  a.a.O.  S.  92. 

3}  Dies  fand  auch  Ach,  a.  a.  O.  8.  22. 

4}  Vgl.  unten  S.806f. 


Dlgitlzed  by  Google 


Ezperimentell-pijGfaologliclie  Ontoraelnuifen  Uber  daa  Denkeit  21 

Worin  aber  die  Wirksamkeit  der  Aufgabe,  Protokoll  zu  ^eben, 
besteht,  das  seheint  nns  Vp.  III  treffend  angedeutet  zn  haben  in 
der  Aussage,  daß  sich  gleiohieitig  »mit  dem  Erlebten  AoBsagen 
dafttber  bereit  etellenc. 

Derartige  Aneeagon  werden  tioli  aber  bei  dem  psjehologiech 
Geeebnltett  in  leieherem  Hafie  bereitBfellen  als  bei  dem  Unge- 
aelraUen.  Aller  Erwerb  psyobologisclier  Eenntmeae  Iftfit  deb  auf-- 
ftseen  ale  Sehaffong  Ton  Beprodoktionegnindlagen  fbr  solche  Aas- 
sagen. Daher  andi  die  groBe  Unbehilfliehkeit  psychologisch  Un- 
gebildeter gegenllber  der  Anffordernng,  ttber  ihre  Innenerlebnisse 
genaue  Au8kunft  zu  geben. 

Aber  freilich,  die  Erlebuisse  siucl  ]  jiies,  die  Aussagen  darüber 
ein  Anderes.  Die  Erle])msge  sind  eben  einfach  da  —  so,  ^vle  sie 
sind.  Die  Aussagen  beruhen  darauf,  daß  Elemente  der  Krlebnist^e 
Reproduktionsprozesse  anregen.  Wir  dürfen  aber  annehmen,  daß 
infolge  der  Wirksamkeit  der  Aufgabe  die  Reproduktionsgrondlagen, 
die  unser  ,WiBsen^  auf  dem  betreffenden  Gebiet  darstellen ,  in 
einen  besonderen  Grad  Ton  Bereitschaflt^)  Tersetzt  werden. 

Ob  dadurch  nnn  die  Erlebnisse  selbst  in  beiner  Weise  modi- 
fiziert werden:  das  ist  eme  ftlr  die  Psjebologie  recht  bedentsame, 
aber  aneb  sehr  schwer  m  beantwortende  Frage  ^j.  Von  dem  psycho- 
logisch üngebitdeten  kann  man  darttber  kebie  Ansknnft  erhalten 
aus  einem  uabelic^enden  Grund,  für  den  psychologisch  Geschulten 
ist  aber  jener  Zustand  psycholügi.sclier  Uuwissenbeit  und  Naivität 
Torüber.  Will  er  ilin  aber  in  der  TUantasie  rekuubtruieren,  waa 
bürgt  für  die  Ricbtiirkeil  dieser  Rekonstruktion?  — 

Wir  hatten  uns  in  diesem  Paragraphen  die  Frage  zu  bcant- 
Worten  Torgesetzt,  was  denn  eigentlich  bei  dem  ProtokoUgeben  in 
den  Vp.  Torgcbe.  Wir  haben  konstatiert,  diiß  es  sich  hier  sn- 
nftebst  nm  eine  Anfmerksamkeitserscbeinong  bandelt,  ferner  um 
EiinneningsTCH(|^lnge  (mittelbarar  und  nnmittelbarer  Art);  endlich 
ist  nns  schon  hier  die  eigenartige  Wirknng  Ton  »Angaben«  ent- 
gesengetreten,  die  nns  aber  den  Bereich  der  Bewnfitseinserleb- 
nisse  im  eigenilieben  Simie  bmansftbrt  Wenn  wir  nnn  ftr  diese 
Vorgänge  einen  snsammenfassenden  Ansdrack  soeben,  so  können 
wir  sie  mit  dem  Teiminns  ^Selbstbeobachtung'  bezeichnen.  Diese 


1)  Vgl.  über  diesen  Begriff  Watt,  a.  a.  0.  S.  69  [Ml]. 

2)  Vgl.  dazu  outen  8.  III  Anmerkang  3  und  8. 100  Amaerknng  1. 
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aber  können  wir  mit  Lipps  definieren  als  »die  anf  innere  Wahr- 
iichiiinn£!;  aueleude  Tätigkeit,  än^  rückwärts  gewandte  betrachten  der 
eigenen  Bevviißt';ein'^erlebüis8c  uiier  des  Ich  und  seiner  P^lebnisse«*). 
In  prägnantem  biune  wäre  dann  von  , Selbstbeobachtung'  zu  reden, 
wenn  das  Ich  schon  vor  einem  Erlebnis  darauf  eingestellt  ist, 
es  sich  zn  vergegenständlichen  ond  Ansaagen  darüber  zu  machen. 

Dabei  finden  wir  in  den  Angaben  unserer  Vp.  nichts,  was 
der  Annahme  widerspräche,  daß  alle  Selbstwahrnehmnng  und  die 
anf  sie  abzielende  Sdbstbeobaehtang  rttokaehanende  Betrach- 
tnng  sei.  Keine  Vp.  konstatiert,  daß  etwa  eine  doppelte  Reike 
Ton  Erlebnissen  gleiehzeitig  ablaufe,  einersdts  das  eigentliohe 
Beaktlonserlebnis  (d.  b.  die  Anf&ssnng  des  Reizwortes  nnd  die 
liSsnng  der  daran  geknttpften  Aufgabe],  andererseits  em  glddt- 
zeitiges  Beobaehten  dieses  Erlebnisses. 

Vp.  m  stellt,  wie  wir  gesehen  haben,  dies  ansdrttoklioh  in 
Abrede. 

Und  die  Angaben  von  Vp.  VI  lassen  erkennen,  daß  es  sich 
bei  ihr  nicht  um  eine  gleichzeitige  Selbstbeobachtung  unter 
Teilung  der  Aufmerksamkeit  handelte.  Wäre  dies  nämlich  der 
Fall  gewesen,  so  hätte  ja  das  Keaktionserlebnis  selbst  ungestört 
ablaufen  küuucu.  Tatsächhch  trat  aber  eine  Störung  desselben 
ein,  weil  die  Aufmerksamkeit  f\lr  einen  Moment  von  der  Lösnng 
abgelenkt  auf  den  eben  abgelaufenen  Teil  des  ßeaktionserlebniases 
hin  gewendet  wurde. 

§  5.  Terbalten  der  eiuebiei  Vefnehspersonen  gegenflkber  deE 

einzelnen  Aufgaben  >). 

In  der  ersten  Versuchsreihe  war,  wie  oben  bemerkt,  die 
Aufgabe  gestellt,  ein  beliebigem  Wort,  das  zuerst  einfalle,  zu 
nennen.  Nun  ist  aber  sehr  häutig  zu  konstatieren,  daß  die  Ver- 
snebspersonen,  ohne  daß  sie  sich  dessen  bei  dem  Erlebnis  selbst 
bewuBt  zn  sein  braucbt«i,  ein  Wort  zu  finden  suchten,  das  in 
irgend  einer  sinnrollen  Beziebnng  zom  Beizwort  stand.  Sie  stellten 
sich  also  nnwillkttrlioh  eine  speziellere  Aufgabe')  — ,  was 
methodiseh  recht  beachtenswert  ist. 

1)  a.  a.  0.  S.  49. 

2]  Über  die  Aufgaben  selbst  vgl.  §  2  S.  4  ff. 

8)  Iniofem  bestStigt  sich  die  Bemerkung  Watts  (&.  a.  0.  SAH  [896 f.], 
es  icheiBe  kaum  mOgUch,  einen  BewnßtMinisiutaBd  ▼onubereiten,  in  dem 
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Zniii  Belege  blerflir  mOgen  einige  Aiueageii  folgen.  Bei  Vp.  I  finden 
wir  neeli  den  ▼otnoegegangeneii  Reaktionen  tSnppe*— «BfotS  ,Mwk*— ,Pfen- 

nig',  .Butter'  — .Käse'  die  Reaktion  /rafel'  —  «LioeaP  und  dazu  das  Proto- 
koll: »Zuerst  kleine  Pause.  D.ibb  , Professor  Tafer  hier.  Eifrcnartige  Be- 
wutitseiudlage:  an  diesen  kann  niun  uicbcs  assoziieren.  Dies  beweist  mir, 
daß  ich  ganz  aof  die  Gattungsbegriffe  gerichtet  bin;  daß  ich  so  eingestellt 
bin,  daß  ich  den  koordinierten  Begriff  aaeoiüere,  der  mit  dem  Bebwort  nnter 
denselben  Gattnngabegriff  fällt.«  —  Als  uuf  das  Bdxwort  JtotHer'  das  Reaktion«- 
vrort , Maler*  zwangsmäßig  kommt  —  infolge  Perseveration :  cp  war  das  Keaktions- 
wort  in  dem  zwt'itvorliergeheTiden  Versuch  gewesen  — ,  da  konstatiert  die  Vp., 
daß  sie  >beüu  Auääprechcu  eine  innere  Beziehung  herzustellen  versuchte«- 

Am  Ende  dieeer  ganxmi  Yenmehnreihe  bemerkte  die  Yp.  Ton  eelbet: 
»Kan  ist  bei  dieeen  Yenmehmi  niebt  ohne  Biehtnng.  Wanini  etehe  ieh  nnter 
dem  Zwang,  nur  Sinnvolles  zu  reagieren?  warum  assoziiere  ich  nicht  nach 
KlanL'iihnlichkeit?  Schon  der  zweite  Teil  eines  zasaramen^esetzten  Wortes') 
»LTÜ  ais  lebler  empfanden.  Man  lebt  unwillkürlich  unter  dem  Zwang  einer 
bestimmten  Angabe.  XHes  war  nicht  explizite  bewußt,  zeigte  sich  aber  darin, 
daß  ieh  nnbeiHedigt  war»  wenn  ieh  niebt  rinnvoll  asswUierte.« 

Yp.  II  bemerkt:  »leb  denke  nicht  an  einen  sinnvollen  Zusammenhang, 
sber  es  koi>>n?t  doch  vor.  daß  ein  sich  aufdräng^endeH  Wort  als  unsinnig  ver- 
worfen wird  oder  daß  uin  Wort  einem  andern  aU  bezeichnender  Torgesogen 
«ird.«    Hierfür  ein  Beispiel: 

,8ebntunann'— lOrdnnng^  »GestebtSTorstellang  eines  deateehm  Sefaats- 
manns,  der  reoht  imposant  attftritt;  dachte  schon,  etwas  wie  ,Ordnnng*  oder 
.Ordnungssinn'  zu  sagen.  Verschiedene  Vorstellungen  huschten  an  mir  vor- 
bei: ich  sah  Volksmengen,  die  von  Schut/lenteu  kontrolliert  wurden;  dachte 
au  Qie  31aßregeln  fUr  die  Hochzeit  des  Kronprinzen;  dann  ,Ordnung-,  weil 
ieh  k^  anderes  Wort  hatte.  Es  schien  mir  nicht  gerade  das  an  sagen,  was 
ieh  sagen  wollte;  es  sefaien  mir  lüebt  das  beseiehnendate  an  sein.  Ick  wollte 
diesen  imposanten  Zug  an  den  Schufzlenten  beMlebnen.  Daehte  niebt  an 
die  Instruktion«  [nlliulich:  das  erste  beste  Wort  zu  sprechen  . 

Seiltst  .asymmetrische'-  Keaktionen  werden  nnwillkfirlich  ;rpmicden- 
Zu  der  Keaktion  ,8äure'  —  .süß'  lautet  das  Protokoll:  »Wollte  zuerst  .iSchwefel- 
sinre*  sagen;  ieh  ssb  eine  Fbwehe;  dann  sehr  unbestimmt  des  Wort  »Essig*. 
Dann  kam  der  Gedanke  an  ,s(lß';  dies  Üigerte  mieh,  weil  »sttß*  kein  Sub- 
stantiv ist.  [1910  ff.] 

Anch  Vp.  III  konstatiert  'pegen  Ende  der  ersten  Reihe^:  »Eb  scheint 
unwillkürlich  —  ohne  vorherige  Einstellung  —  eine  besondere  Aufgabe  sich 
geltend  zn  machen.  Ich  habe  die  Empfindung,  daß  nur  da,  wo  ieh  änen 
antomatiscben  Ablauf  ansdrtteklieh  angebe,  die  dnreh  das  Beiswort  reprodn- 
zierte  Yorstcllung  für  das  Reaktionswort  ansreiehe.  In  der  Regel  schiebt 
sich  etwas  ein:  eine  Gesicht.svorstellanpr  oder  ein  AnfpabcnbewnGfi^i'in  oder 
eine  WortvorsteUung.  Habe  den  Eindrack,  daß  ick  sonst  direktion&lus  sei 

jedes  Biehlen  der  Animeifcsamkeit  auf  irgend  etwas  nuterdrückt  sei.  Anderer- 
seits hat  sich  uns  seine  Befürchtung,  das  bei  sogenannten  ,freien'  Assoziationen 
gelieferte  Material  »ei  zu  mannigfaltijr.  als  daß  es  sich  friit  nnalvfieren  ließe 
—  nicht  bestätigt.  —  Unwülkttrlicbe  Spezialisierung  der  Aufgabe  konstatiert 
auch  B  i  n  e  t ,  a.  a.  0.  S.  54. 

1)  Solche  Beaktionen  kamen  bei  dieser  Yp.  hlufig  rot;  vgl.  S.  68. 

S;  Ygl.  unten  8. 38  Anmerkung  1. 
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Durch  dies  äicb-Ein»ciüebeade  ündet  eine  Einschräiikimg  der  Müf^ollkfliteii 
■tttt:  das  Folgende  htt  dun  nicht  bloß  Bedehnng  m  dorn  Beisworto,  wm- 
dorn  aach  zu  dorn  Eingwohobenen.« 

Insbesondere  ntcllt  sich  f?o  die  Vp.  oft  von  pclbst  difi  Aufjürabf^  Koordi- 
niortcs  zu  nennen,  ebenso  fjehört  hierher,  daß  sie  v<»ti  «»elbst  Wiederholungen 
früherer  Iteiz-  oder  Keaktionswortei),  femer  Bynon^me  Worte  zu  meiden 
«Mbt  Andereneiti  wiid  einmal  bei  der  Benktlon  ,  Spiel'  — ,Tans*  (794«) 
MBdrUckHeli  betont:  »Ger  Iceine  Anli^nbe  oder  leltendea  BevnBteein,  aondem 
auf  dem  Wege  der  einfachen  (normalen)  freien  ABsoziation.« 

Vp.  IV  ist  pich  der  Tendenz,  Sinnvolles  zu  assoziieren,  nicht  bewußt. 
Sie  erklärt  auf  Befragen  etwa  in  der  Mitte  der  ersten  Versuchsreihe  :  >Die8er 
Gedanke  ist  mir  nie  gekommen.  Ich  würde  mich  nicht  geniert  haben,  den 
gtOOten  BlOdainn  ni  aBaosiieren,  wenn  er  gekommen  wlie.«  TaMcidiclL 
finden  aloh  unter  den  141  Assoziationen  der  Beihe  bei  dieaer  Vp.  nur  drei 
ainnlose,  auf  Klangülinliehkeit  beruhende. 

Vp.  V  stellt  besonders  hohe  Anforderungen  an  ihre  lieaktiouen.  Zn: 
Reaktion  .Kirche' — «Kirchendiener'  gibt  sie  zu  Protokoll:  »Beim  Aussprechen 
war  ea  mir  nidit  reoht;  Ich  IdUte  gern  ein  anderes,  geiatreieherea  Wort  gft- 
fiinden.c  Naeb  der  Beaktion  »SeUoß*— »SeUofigarten*  folgt  der  Ananf: 
»Gott,  wie  bludi« 

Bei  Vp.  VI  überwiegen  in  s-anz  auffsillicjer  Weise  in  dieser  Reihe  die 
Klangassoziattoueu- .  L>er  luatruktiou  widersprachen  diese  freilich  durvlaus 
nicht,  gleichwohl  konstatiert  die  Vp.  üfter  daa  Beetreben,  »etwas  zn  sa^en, 
waa  niebt  bloß  Shnlieb  lantet«.  Anoh  Eigennamen  werden  geiegentHeb  ver- 
M'orfen  mit  dem  Bewußtsein:  »es  paßt  nicht  daherc.  In  beidem  leigt  Biel  die 
Tendena,  die  in  der  Inatniktion  enthaltene  Aufgabe  bestimmter  an  geatzten. 

Eine  solebe  Tendens  ist  demnaeh  bei  allen  Vp.  zu  konstatieren. 
Diese  Beobaehtnng  gab  Veranlaflsang,  mit  einzelnen  Vp.  nodi  eme 
kldne  besondere  VersnoliBreibe  dnicbsnarbdten.  Vp.  I  hatte, 
wie  schon  bemerkt,  am  SoUafi  der  ersten  Beihe  sn  Protokoll  ge- 
geben, daß  sie  bisher  unter  einem  gewissen  Zwang,  SinnroUes  su 
assoziieren,  gestanden  habe.  Sie  meinte  nun,  dalS  die  Beaktionen 
weniger  sinnvoll  ausfallen  würden,  wenn  sie  sich  dieses  Zwan|^  ent- 
ledige. Sie  nahm  sich  also  vor,  die  Tendenz,  Sinnvolles,  d.  h.  sachlich 
Zusammengehöriges,  zn  sagen,  mügiiehj?t  zu  unterdrücken.  Sie  er- 
klärte: »Ich  will  uiebt  warten,  his  mir  etwas  Passendes  einfdllt;  ich 
bin  zufrieden,  wenn  mir  überhaupt  etwas  einfallt;  ich  denke  dabei  an 
die  verschiedenen  MJJglichkciten,  daß  mir  etwas  lautlieh  Ahnliches 
oder  etwas,  dessen  Zusammenhang  ich  gar  nicht  einsehe,  auftaucht.« 

1)  in  der  achten  Beihe  folgten  ein  Paar  Veranehe  anfeinander,  bei  denen 

»KanBalitüf  die  richtige  Reaktion  war.  Dies  war  der  Vp.  nach  ihrer  Angabe 
,unerfrenlicl)'.  Si*>  bfniRrkt  dazu:  >Eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  in  der  Er- 
füllung der  Aufgabe  ist  mir  BedUrfnia.  Dies  ist  bei  mir  eine  dauernde 
Tendenx»  Mb  nnwOllLliriich  mit  der  Aufgabe  aelbat  geaetat  eiacheint,  mir  mit 
der  Aufgabe  verwitehat«  —  Aneh  individnalpaychologiach  eiaoheint  daa  be- 
merkenswert. 

2j  Wir  werden  darauf  unten  S.  21G  S.  uUher  eingehen. 
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Daä  Ergebuifl  war  folgendes: 

Garten  Haas  Stif^fd  Zieher 

Kirche  Dom  Sumpf  Blume 

BOchse  Domi)  Dativ  Akkusativ 

.KeDer  Hof^  Stammwort  Yerbum 

Zann  Garten  Feier  «tag^ 

Dorf  Kirche  Zierde  Schmuck 

Eule  Schrei  Öäore  («erbsäure*) 

Schloß  Garten  Base  Schock^ 

Gewehr  8eb!o6  Gas  Glocke^ 


Uoh  Stoß.) 

Holbeiu  Maler 

Zeng  flicken 

Kern  Saat*) 

Mensch  Tier 

StättP  bläh'» 


Ere  Gebirge 


Schmuck  Corona'^; 


1)  Das  Protokoll  hlenn,  wie  in  d<>n  andern  Füllen,  wo  eine  Erklümng 
nötig  scheint,  mag  folgen-  »Motorischer  Zwang;  Persevoration.  Eigentlich 
nichts  anderes  erlebt  Bewußtsein  der  Sinnlosigkeit;  darüber  unzufrieden 
trotz  meines  Entsehlnsses.« 

8)  »Undeutliche  optische  Vorstellung  eines  Kcllcrfensters,  von  einen  Hof 
sns  gesehen.   Nach  der  Aussprach*»  mch  ,Hofkener.<    lf>43  »r/^ 

3)  »AnsgeBproclieu  sinnlose  IweakUqn.  Beim  Aussprechen  sehr  unzu- 
frieden; hatte  den  Eindmek  des  rein  Äußerlichen.  Mir  war  momentan  so, 
als  wäre  .tag'  nur  eine  Silbe,  die  gar  keinen  Sinn  hatte.«   [803  a.' 

4]  »,Gerb9aurß'  akustisch.  .Herb*  ausgesprochen  mit  dem  Bewußtsein  des 
Sinnlosen,  dann  schien  ,Oerb'  kein  ganzes  Wort  zu  sein,  und  ich  sprach 
,GerbsXnre*  ans  mit  dem  Bewußtsein  des  Besseren.«   [1843  «.] 

5'  >,'Raee'  zuerst  in  clicniiscliem  Sinne  verstanden,  dann  als  Bezeichnung 
einer  Verwandten,  mit  dem  BewuBtsein,  daß  es  {,'anz  lieterojrene  Dinge  sind. 
Dann  motorisch  , Schock'  {«=  Anzahl).  Bedeutung  bewuüt,  aber  zugleich  Be- 
wußtsein der  ZnsammenlmngloBigkeit.  —  Bei  nnehtrilglioliem  Sttd^  ergibt 
sich  nur  eine  Beziehung:  der  Charakter  des  Altertflnlldien,  den  Bue  nis 
Terwandtenname  und  Schock  als  Maß  haben.« 

6)  >,Ga8'  sofort  als  Leuchtgas  verstanden.  Dann  motorisch  ,Glock'; 
ergänzt  zu  .Glocke*,  weil  mir  ,Glock'  sinnlos  schien.  Als  einziges  Ver- 
bindungsjrlied  schien  mir  .Glas'  vorhanden:  ,Ga8'  —  ,r.la.^'  — ,Glap<:In(  ke'  di( s 
ist  aber  eine  nachträgliche  Angabe;.  Ferner  fallt  mir  als  Ergänzung  ein :  an 
dem  hiesigen  Gaswerk  sind  elgentllmllohe  BehXIter  wie  Kisec^loeken.«  1767  <r.l 

7)  »Habe  diesmal  erlebt,  daß  meine  Aufmerksamkeit  mehr  in  die  frlihere  Ver- 
fassung zurückfiel :  mehrKoinsentration  auf  die  Bedeutnnisr  von  .Hrdz'.  ,Holz8toß' 
futvor  dem  Auftreten  von  .Stoß*.  Keine  andere  Bedeutung  von  ,Stoß'.«  iSOöa.j 

8)  »im  Hintergrund  des  Bewußtseins  ,H108e'.  Es  kam  dies  nicht  sur  Klarheit, 
anch  nicht  als  Wortvorstellung,  obwohl  dasBewußtsein  vorhanden  war:  es  gibt 
etwas,  was  logisch  zu  Kern  paßt.  Während  ich  mich  davon  abkehre:  ,Saat'.  ohne 
daß  eine  logische  Beziehung  eingeBehen  wurde;  erst  hinterher  das  Bewußtsein, 
daß  man  Kerne  mandbmal  sftt  «Kerne'  melir  undeutlich;  der  Aussprache 
hätte  ich  wohl  ,Kömer'  j;esa;jrt.  Ich  würde  den  Vor^jang  so  erkliiren :  .Kern' 
hat  f-o  gewirkt  wie  ,Kom',  also  nicht  sowohl  mit  seiner  eifreneu  Bedeutung, 
sondern  durch  Vermittlung  des  unbewußt  bleibenden  ,Küru'.<    |1123  o.] 

9)  »Im  Bewußtsein  war  der  Satz:  J)ie  Stätte,  die  ein  guter  Mensch  bC' 
tut,  ist  eingeweiht'.  Wie  das  sinnlopr'  birib'  kam,  nicht  sicher.  Es  waren 
noch  eine  Menge  Gedanken  da:  ,an  dieser  Stätte  bleiben'  und  ,Grab'  (bzw. 
,Grab8tStte<).  Das  nUes  nber  ganz  undeutlich.  Das  ,blab'  wohl  durch  Inter- 
ferenzwirkung aas  ,bleiben'  und  ,Gralr.«  a.] 

10  »Ira  nintergrund  des  Bewußtseins  Erinnerung  an  die  frühere  Reak- 
tion: ,  Schmuck* — ,Zierde'.  Ganz  unabhängig  davon  (akustisch]  zwangs- 
mäßig das  Wort  ,KroneS  .coronn^  w^ß  nicht,  welches  deutlicher  da  war. 
Dabei  undeutlich  der  Gedanke  an  ,Tafelrunde'«  die  ja  bekanntUeh  In  der 
Stadentenspmehe  gewöhnlich  die  Corona  heißt].  [19^  ff.] 
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Die  Keaktioneu  uutci scheiden  sidi  von  den  übrigen  dieser  Vp. 
nicht*).  Selbst  da,  wo  gar  kein  Zusammenhang  zu  bestehen 
scheint,  zeigen  die  in  den  Anmerkungen  wiedergegebenen  Proto- 
kolle,  daß  dies  doch  nicht  der  Fall  ist.  Übrigens  tritt  hier  recht 
deutlich  hervor,  wie  notwendig  zu  einem  richtigen  psychologischen 
Verständnis  solcher  Assoziationsreaktioneii  die  genauen  Angaben 
der  Vp.  sind. 

WftS  den  allgemeinen  Charakter  des  TleaktionBerlebnisses  bei  dieeer  be« 
pondpren  Versuchsreihe  betrifft,  so  gibt  Vp.  nach  elf  Reaktionen*  an:  »Ich 
liübe  den  Eindruck,  daß  die  Sache  etwas  rascher  abläuft;  mmt  kein  Unter- 
schied. Immer  war  der  Zusammenhang  im  Bewußtsein;  insofern  waren  auch 
diese  BeaktkvM  liiiirrolL«  M  der  Forifttlinuig  dieser  Yemdie  in  dar 
nächsten  Sitsnng  segt  die  Vp.  ana:  >Ieh  gab  nicb  bei  den  VeTraclieii  ▼oU- 
stindig  ptimh  der  Sache  hin,  dachte  an  gar  nichts.  Heute  habe  ich  direkt 
einen  andern  Eindiiick,  ebon  den  der  Passivität.  Es  fehlt  ein  trewis««'« 
Spannnnpsbewnßtsein  und  die  Konzentration  'Einen{?uug  des  Üewubtseius 
auf  den  Sinn  der  Keizworte.  Leichter  laufen  die  Aääoziationea  nicht  ab:  es 
hebt  sieh  schwerer«  sOgemder,  mehr  gehemmt  ehn»  heraus.« 

Es  wurde  nun  noch  weiter  der  Vp.  T  die  Aufgabe  gestellt,  bei 
einer  weitereu  Keihe  von  Keizworten  etwa  sich  anfdriinirende  sinn- 
volle Reaktionen  zu  hemmen  und  mit  Worten  zu  reagieren,  die  in 
gar  keinem  Znsammenhang  mit  dem  Reizwort  zu  stehen  schienen. 

£r  kam  dabei  zu  folgenden  Reaktionen: 

Getiink  Bi  [geliemmt]*)  Hustfer  Qans'j 

Maschine  GlobusS)  Gerät  OpolnsS) 

Laut  brüllen*)  OehUr  Orpan^'' 

Speise  aiiQ'")  Weltschmerz  örundübel^) 

Hegel  Schopenhauer«) 

Ans  den  Protukolien  ist  leicht  zu  ersehen,  daß  eigentlich  nur 
einmal  (in  der  Reaktion  , Maschine* — , Globus*)  die  Aufgabe  gelöst 
ist  11).  Ihre  £rlebnis8e  charakterisiert  die  Vp.  zusammenfassend  ah»o: 


1)  Wenigstens  nicht  in  ihrem  qualitativen  Bestand.  Die  Dauer  ist  etwas 

geringer.  Die  Zeitmessung  er/nb  bei  dem  jr^'v,  ■»hnliehcn  Verhalten  der  Vp. 
für  77  Versuche  folgende  Werte:  A.  M.  lUUl,  Z.-W.  928,  M.  V.  231;  bei 
dem  >pa8siven«  Verhalten:  A.  M.  907,  Z.'W.  799,  AL  V.  20ß;  vgl  §  6. 

2)  »tBier*  drKngte  sich  auf;  Anseprtehe  swangsmüß^;  nicht  mi  Ende  ge- 
sprochen, weil  Einaiebt  in  den  sinnvollen  Zusammenhang.«    |1152  a: 

3)  >,Masehine'  war  verstanden.  Habe  jeden  Gedanken  an  die  Bedeutung 
unterdrückt,  was  mit  einer  merklichen  Anstrengung  verbunden  war.  Dann 
akustisch  ,Globus-,  das  auügeäprochen  und  erst  nachher  verstanden  wurde.« 
[1178  0,] 

4)  »Dachte  nleht  an  den  Zusunm^ihang.  Unterdrückte  die  BedeoJang 
von  iLauf  (eis  Substantiv  ge&ßt).  Dann  motorisch:  ibrUllea*.  Dabei  das 
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>E8  kommt  mir  vor  wie  das  Kegelspiel  , Vorbeischieben*.  Es  ist 
eine  gewisse  Anstrengong,  Uuzusammenliüugcndes  zu  linden.  Die 
Einstellung  ist  anders  als  bei  der  letzten  besonderen  Versuchsreihe, 
wo  icb  mich  mücliclist  passiv  verhielt.  Hier  ist  wieder  eine  be- 
stimmte Aut^Mbei  man  , sachte  Die  iiichtong  ist  wenigstens  ne- 
gativ bestimmt.«  — 

Ancli  mit  Vp.  III  wurde  eine  kleine  besondere  Vennobareibe 
dnrebgearbeite^  bei  der  ihr  die  Aufgabe  gestellt  war,  Unznsammen- 
bSogendes  zu  reproduzieren.  Die  nachstehende  Tabelle  gibt 
eiii6D  Uberblick  Uber  die  Resultate,  wobei  die  ZwischeDerleb- 
nisae^  besondeiB  soweit  sie  in  Woit?orBteIlaDgeii  bestanden,  ange- 
geben sind. 


BewnCtoein,  daß  .brüllen'  eine  lantliche  Betätigung  ist;  alio  die  Auijg^be 
Bicht  gelüst  sei.   Es  k^m  nb«'r  zwangsmäßig.«    [880  a.] 

5  > Wieder  ein  Zurücktreten  von  dem  verstandenen  Sinn  und  warten, 
WS«  woiil  komme.  Motorisch:  ,8iiß',  gleich  ausgesprochen.  Vorher  nichts, 
was  daranf  hindeutete,  mnterlier  der  Gedanke:  da  wttre  dodi  eine  Yer- 
bindnng  benvatdlen.  Die  Anwprache  war  Terbnndea  mit  der  BewnßtseinB- 
lage:  die  Aufgabe  i^t  gelöst.   Unmittelbar  darauf  das  Gegenteil.«   [1606  <f.] 

6  Während  des  PLpfiktionsverlaufs  leblinfto  inntnrische  Krscbeinnnp'pn 
an  den  Händen.  >.fcihopcnhauer'  erst  zuriickirt' drängt  und  gewartet  und 
gewartet,  aber  es  kam  nichts  anderes;  nnr  daß  die  Gedanken  um  Hegel 
■idi  veidklrtetniOPliflosoph;  wann  er  lebte— wohl  dunkle Wortrontelliuigen).« 

7)  »Yersttnden.  Bewußtsein,  ich  kOnne  eine  I^Iengo  nennen.  Gedanke: 
es  muß  sinnlos  sein.  Motorisch  ,6ans'  mit  dem  riefiilil  der  Komik;  gleich 
au?gfesprochen.  Glpichzeitig  mit  dem  Oefiihl  der  Komik  Kindruck,  die  Auf- 
gabe gelüst  £U  haben,  bei  dem  Bewußtsein,  daß  ich  etwas  zugefügt  hätte, 
waa  mit  dem  Reiswort  nieht  gemeint  konnte;  ich  war  nünllch  anf 
größere  Tiere  konzentriert  Das  Gefühl  der  Komik  wnrde  dann  ■ofort 
kritisch  zerpflückt:  da  gibt's  nichts  zn  lachen;  Gans  ist  ja  ein  Haus- 
tier. —  Damit  erst  da«  Bewußtsein,  die  Aufgabe  nicht  gelüat  zu  haben.« 
[1410  a.] 

8;  Nach  dem  Verstehen  des  Reizwortes  zunächst  ,opus',  vielleicht  durch 
den  Sinn  Teimittdl  Dabei  Hemmung  der  Bedeutung  von  ,opas'.  Daianf 
anoKÜerta  ieh  rein  lantlieh  ,opolna*.<   [3090  tf.] 

9)  »Beizwort  yerttanden;  Erinnerung  an  andere  Sinii  ;  unterdrttekt. 
Tendenz  aufs  Sinnlose.  Dann  ,Orgart'.  nnd  f^rst  beim  Aussprechen  £rinneining 
an  das  zusammengesetzte  Wort  »Gehörorgan  .«  1022 

lOj  >,6rund'  ganz  automatisch.  Wohl  vermittelt  durch  .Weltgrund'  (aber 
ohne  Bewnfitnin  davon}.  Gans  swaiigmn]lßig  habe  ich  ,Übel'  dazugetUgt.« 
[9309.] 

11}  Dabei  sind  die  Zeiten  merklich  gewachsen.  In  den  genannten  9  FXIlen 
betiVgt  Ä.  M.  1661 Z,-W.  1196     M.  V.  TU  v. 
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Aogiuit  Heu^t 


Bdswort 

ZwisehenerlelMiiBM 

Beaktionswort 

Zeit  in« 

1)  Teioh 

Sompf 

Saudi] 

715 

2)  Gurten 

Wald,  Feld,  Wiese 

Menaeh*} 

OJ  MLUVU9 

Hoft) 

UV»*/ 

1966 

4  Kett« 

Hans,  Hof  —  Anderer  Bedeteil! 

rein«} 

1663 

O)  2M]I 

Alauer,  wana.  uanz  andere  Kategono: 

OlICEk    AUt    UIvft    PlPifc     HWJUOli  £JlvUi» 

widerstand 

l^icnf 

awx 

6)  Dorf 

Stadt.  'Dann:  etwaa  ganz  Abstraktes 

gesncht} 

Leben 

9887 

«j  Luie 

Vo^el.    Etwas  järanz  Heterogenes! 

Atnen 

— 

o,  Schloß 

Kicutuug  aui  eiu  übergeordnetes  Wort 

betten  let  irgend  ein  Konkretnm 
▼on  gans  anderer  BeeoliaffBnlieit 

Pfiand'J 

4730 

«7;     VT  allU 

nl9 

10)  Ähre 

nalmO} 

1196 

11)  Fahrt 

Schiff.     Optische  Vorstellung;  cinoa 
k  1  e  i  n  e  u  Schiffe«  auf  einer  Wasser- 
fiiiche.J 

klein  iO} 

2638 

1)  »Bewußtsein  der  ZngehSriglult,  in  dem  Sinne»  daß  anf  dem  Boden 

des  Teiches  Sand  liegt« 

2)  »Wie  .Blensch'  kam,  kann  ich  nicht  sarjon.  War  mir  bewußt,  daiS  ich 
es  nnr  deshalb  sagte,  weil  es  nicht  wie  die  vorhergehenden  Worte  koordi- 
niert war.« 

8)  »Hatto  mir  gar  keine  MUhe  gegeben,  aonetige  VonieUugen  anf- 

tauchen  zu  lassen,  sondern  hatte  mich  abwartend  verhalten.  Ich  liatte  nifibt 
die  Vorstdlnnp  , Kirchhof,  sondern  flachte:  ,Hof  eines  Hansee**« 

4)  », Keller  ist  rein'  hat  nicht  vorfroschwebt.« 

6)  »Nachträglich  wurde  die  Beziehung  bewußt:  ,Wie  mau  in  Dorf  oder 
Stadt  lebt^.  Znnltcbat  wer  ich  beMedigt  geweien.« 

6)  »Das  Bewußtsein  der  Zusammengehörigkeit  [in  der  bekannten  RedenS' 
art]  war  nicht  sogleich  vorliandeu;  vielmehr  hatte  ich  zuerst  den  €tedanken, 

€twa8  Schönes  gefunden  zu  haben  < 

7)  »Wie  ,Ffand'  kam,  kann  ich  nicht  sagen.« 

8}  >,B6dit^  irar  sehmi  vor  dem  Erseheinen  des  Beiairortea  iiti Bewußt- 
sein, nnd  ich  dachte,  ich  kttnne  es  Tnwenden.«  —  Dies  ist  aber  nicht  als 

LOsung  der  Aufgabe  anzusehen.   Man  beachte  anch  die  abnorm  kurze  Zeit! 

9i  »Ich  konnte  nnd  ivfjüte  es  nicht  zurückhalten.  Ich  gab  das  Suchen 
nach  etwas  Unzusaramenhaiifjendeui  al«  anssielitslos  anf« 

10;  »Der  Aussprache  vorher  ging  die  Dewußt^einslage,  das  Wort  , klein', 
ist  genügend  vom  Beiawort  entfernt  Dabei  schien  die  Asymmetrie  eine  Art 
Oaxantie  daflir  (fUr  die  LOsung  der  Aofgabe]  an  sein.« 
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Bflbwort 

ZidBehenedebnisM 

Beaktionswort 

Zeit  in 

18)  SddMhC 

Uc1it<) 

1184 

19}  8pfel 

Ernst,  Heiterkeit;    Eriimeniiig  an 

CtrooB   Ansicht,  daS  Kunst  ein 
Spiel  ee'i;  durch  ,Knn8t'  kam  ich 
wohl  auf  das  Reaktionswort. 

Tana 

U99 

14  r^iniaü 

Phrase:  >Was  ist  euer  Begehrt« 

Begehr 

IfnAl 

lö  Arbeit 

Gewitter 

Donner  2) 

1545 

16i  Stadeat 

ünbestiramte  i'Ulle  akust.-mot.  Vorst. 
, weise'.  Irgend  etwa«  mit  ,W"  An- 
flttgeadee! 

Wille 

neiulB.  (UpttteiM  voist»  der  Karte 
Hlttelaaieiis.) 

liSDen*} 

moft 

OfOO 

18)  Betaer 

Unbestinmiter  Oberb^{riff  wie  ,Waii' 

derer' 

1681 

19;  Heister 

Geselle,  Weg«),  Wandergesell 

Wohin? 

4457 

aO}  Stadtnt 

Magistrat,  Weg 

Wesens 

1  mi 

1)  », Licht'  war  schon  vorher  im  Bewußtsein  (aknstischN  Damit  verband 
sich  die  Erwartung,  daß  sich  das  Wort  vielleicht  gebrauchen  lasse,  um  der 
unbequemen  Aufgabe  zu  genügen.  Nach  dem  Erscheinen  des  Bdzworte» 
ein  knnea  ZSgWBt  weil  ieh  erst  eine  kleine  Prflfbng  anstellen  wollte,  ob  es 

dw  Aufgabe  genüge.  Diese  Prüfung  bestand  in  nichts  anderem  als  in  der 
abwechselnden  Richtuu}:^  der  Aufmerksamkeit  auf  die  Worte  .Schlacht'  und 
Xicht',  die  als  Bedeutungsträger  ersehieueu,  ohne  daß  die  Bedeutung  be- 
souders  im  BewuÜt^iu  repräsentiert  gewesen  wäre.« 

8)  »»Oewitter*  sckon  vor  dm  ErscMmi  des  Befliwortes  in  Bewußtsein.« 
[Es  hatte  gerade  gedonnert] 

3;  >, Weise'  verworfen  als  zn  eng  zusammengehUri^.  Bei  , Wille'  Ein- 
dmck.  daß  das  niir  r  zusammenhängend  sei,  weil  sich  die  beiden  Worte 
nicht  wie  Subjekt  uud  Prädikat  verhalten  künnen.« 

4)  »Wie  »Leben'  kam,  kann  ich  nicht  sagen.«  [Vieileicbt  dureb  Perse- 
veration, TgL  oben  »Dorf^'^jLeben'O 

5;  »^Anfang'  vielleicht  vem^lelt  durch  die  Vorstellung  eines  Weges, 
die  mit  ,Wauderer*  verbunden  w:(r  Bei  Anfanjtr'  sofort  Eindruck  eines  ab- 
strakten Begriffes  und  Befriedigung,  der  Aufj^ahe  so  gcnüfren  zu  küuuen.< 

6;  >,Weg'  wahrscheinlich  Nachwirkuug  des  vorigen  Versuches.  ,Weg' 
worde  dann  Ansgangsponkt  fttr  ,WohinS  das  sofort  an  ,Weg*  erinnerte.« 

7)  »Unangenehme  Spannung.  Zunilchst  ,Magistrat';  dann  sofort  der  Ein- 
druck, daß  das  nicht  entsprechend  sei.  Darauf  blindes,  leeres  Suchen  mit 
geradezu  unerträglich  werdender  Spannung  besonder.^  an  der  Stirn  Uber  den 
Augen  und  am  Kehlkopf  isehr  lebhaftj.  ,Weg'  drängt  sich  wieder  [aus  dem 
vetbergehenden  Yersneb)  anfl  Um  diesem  an  entgehen  ,Wesen*  infolge 
Xlaqgassoiiation.« 
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Die  Frage,  wie  oft  die  Au%abe  hier  geiöst  sei,  iat  nicht  so  einfach  za 
beantworten.  Natürlich  scheiden  nmKcfaet  die  FXIle  eni«  bei  denen  du  Be- 
ektlonewort  nicht  dnieh  dee  Beizwort  und  die  dnreh  ee  eiugeiSeten  Tor- 
gänge, Bondem  dnreh  einen  andern  Umstand,  z.  B.  eine  wShrend  der  Vor- 
bercitnng  vorhaudeue  Wirstellung,  herheigcführt  xvur'le.  Das  sind  die  Fälle 
5,  9.  12.  15.  Avigeustiieiiilich  »achlich  zusammeuuaugend  sind  1.  4.  10.  13; 
durch  tiiu  zaBauimeugesetzted  Wort  oder  eine  stehende  Iiedeu»art  bedingt 
nnd  innofem  auch  efauTell  sind  3,  i^  7,  14.  Da  der  Begriff  des  aaehlich  Za- 
sammeniiHD^onden  ein  relatiTCT  iet,  eo  wird  man  bei  etwas  weiterer  Fassung 
auch  die  Fülle  2  und  8  darunter  begreifen  können:  Men.schfn  im  Harten  sind 
ja  ein  gewöhnlicher  Anblick,  und  daß  von  einem  Schloß  erzählt  wird,  daß  es 
als  i'fand  diente,  ist  auch  nichts  Seltenes.  Als  gelöst  kann  somit  die  Auf- 
gabe nur  betrachtet  «erden  in  den  FiHen  11, 16—20.  Dabei  beateht  in  11, 
18  and  19  ein  sachliober  Zoaamnienbang  swiaehen  dem  Beixwort  and  der 
▼ermittelnden  Vorstellung  einerseits  und  zwischen  dies^er  und  dem  Keaktions- 
wort  anderersoit?:  iu  16  und  20  ist  das  Reaktionswort  durch  Kbingassoziation 
mit  der  venniitehiden  Yorstellang'  verbunden;  bei  17  wird  wohl  das  Keak- 
tioDSwort  durch  Perseveratiuu  herbeigeführt,  wenn  man  nicht  hu  einen  sach- 
lichen Znaammenhang  (chrietUches  and  heidnisches  Leben)  denken  vilL  — 

Derartige  Ergebnisse  dürften  gewissen  vulgürpsyehologischen 
AnschanuDgen  aicht  gperade  entsprechen.  Dem  Laien  wird  in  der 
Kegel  nichts  einfacLer  erscheinen,  als  , zusammenhaDgloses  Zeug' 
oder  , allen  möglichen  Unsinn*  zn  reden.  Unsere  Versnche  deuten 
darauf  hin,  daß  dies  —  fUr  den  geistig  Gesunden  iu  uormalem 
Zustand  wenigstens  —  durchaus  nicht  so  leicht  ist*). 

Dagegen  erweist  es  sich  als  wohl  begründet,  wenn  Schiller  in 
seinem  , Dilettant'  uberschriebenen  Distichon  von  einer  , gebildeten 
Sprache'  sagt,  daß  sie  fUr  uns  idiohtet  nnd  denkt'.  Der  ,A8Bo- 
ziaüonsmeolianismnsS  den  jeder  einzelne  in  sieh  trägt,  ist  schon 
in  sieh  anf  ,Tefn11nftiges*  Denken  angelegt  —  wenn  man  dabei 
nnier  ,Tein1lnftig'  ein  Denken  Tersteht,  das  den  Fordemngen  der 
yGegenstSnde'  (im  wdtesten  Sinne  »realen'  vrie  »idealen')  nnd 
ihren  Zosammenhängen  gereoht  zn  werden  trachtet  Und  das  ist 
nicht  weiter  wunderbar,  sondern  durchaus  begreiflich.  Denn  von 
den  Gegenständen  stammen  ja  unsere  Siuneseindrücke  und  damit 
auch  die  von  den  EimirUcken  bleibenden  , Spuren*  {oder  ,Reprü- 
duktionsgrundlagen*).  Das  ganze  Getriebe  der  Reproduktionen 
aber  ist  beherrscht  yom  Gesetz  der  Kontigoität  So  wird,  was  ob- 


1)  Ks  sei  auch  daran  erinnert,  daß  Vp.  III  bei  diesen  Versuchen  mehr- 
fach sehr  Btarice  Unlustgeflihle  konstatiert,  und  daß  sieh  auch  bei  ihr  die 
Zeit  der  Reaktion  beträchtlich  verlängert  Die  Werte  in  der  ersten  Reihe 
sind:  Ä,  M.  IUI,  Z-W.  1011,  M.  V.  841  (bd  III  Versnchen};  in  dieser  «be- 
sonderen Beihe':  A,  K  2870,  2L.IF.  1814,  M.  V,  1089  (bei  18  Versochen). 
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jektiv  räumlich  und  zeitlich  zasammenhäugt,  auch  in  der  Seele 
sich  assoziieren.  Und  was  in  andersartigen  sachlichen  Zusammen- 
billigen  ^)  steht,  von  dem  wird  oft  gleichzeitig  die  Bede  sein,  und 
80  werden  auch  solchen  ^nnr  gedachten*  Znsammenhltngen  Bertth- 
mngsassosiationen  entsprechen.  Damit  ist  aher  auch  gegeben, 
daß  die  so  assoziierten  ,  sachlich  zusammengehörigen'  Yorstellnngen 
sieh  für  die  psychologische  Erklftrang  gar  nicht  unterscheiden  ron 
YoiBteUiingen,  die  dadurch  yerhnnden  smd,  daß  sie  in  einem  zn- 
sammengesetzten  Wort  oder  einer  stehenden  Phrase  Tcxeinigt  vor* 
kommen. 

Natürlich  kann  trotz  dieses  vernünftigen  Zusammenhangs  inner- 
halb nnseres  ^Vssoziutionsmechanismug  \m  mehrgliedrigen  Ketten 
reproduzierter  Vorstellungen  der  Zusammenhang  schon  nach  einem 
oder  wenigen  Gliedern  eine  veränderte  lüclituui:  eiuselilagen'^); 
man  kann,  wie  das  ja  oft  in  einer  Unterhaltung  oder  Diskussion 
vorkommt,  ,vom  Hundertsten  ins  Tausendste  kommen'.  Es  muü 
der  regulierende  Einfluß  hcstimmter  , Aufgaben^  hinzukommen,  um 
einen  bestimmten  sachlichen  Zusammenhang  während  einiger  Zeit 
in  den  assoziativ  sich  weiterspinnenden  Beprodnktionen  festzuhalten. 
Dieser  Eininß  der  ,An%abe*  wird  uns  noeh  weiterhin  zu  beschäf- 
tigen haben. 

Hier  waren  wir  ansgegAngen  von  der  Beobachtung,  die  sich 
uns  zofiülig  aofdringte,  daß  die  Yp.  anch  bei  den  sogenannten 
freien  oder  ongebondenen  Assoziationsreaktionen,  bei  denen  ledig- 
lieh das  znerst  einfidlende  Wort  gesagt  werden  soll,  Ton  selbst 
dazu  neigen,  die  Aufgabe  mehr  oder  minder  zu  präzisieren.  Offen- 
bar wird  dadurch  in  vieieu  l  ullen  die  Keaktiou  etwas  erleichtert. 
Die  ,  Spur',  die  durch  das  Reizwort  aktualisiert  wird,  steht  ja  wohl 
in  der  Reg^el  mit  recht  verscLiedeueu  lieprotluktionsgnindlagen  in 
asBOziativeni  ZusammeiiliiiuL'.  Das  Reizwort  kann  äo  dahin  ten- 
dieren, mehrere  Vorsteüuuf^eu  g-leichzeitip:  ins  Bewußtsein  treten 
zu  lassen.  Das  führt  bekanntlich  leicht  zu  Hemmungen.  Tritt 
aber  zu  dem  Reizwort  noch  eine  , Aufgabe',  so  wird  dadurch  ge- 
wöhnlich eine  bestimmte  Beprodoktionsrichtang  begünstigt  werden. 


1)  Man  denke  z.B.  an  kausalen  oder  teleologischen  Zusammenhang;  fener 
an  mathematischen  od»-  foninl  l  i'^Mschen  wie  t^'M^r-rnter-NvlHniordTmng; 
Identität,  Ähnlichkeit.  Gleichheit  usw.  —  Za  der  ganzen  Frage  vgl.  auch 
Wandt,  a.  ».  0.  IIP.  S.  576. 

2]  Vgl  oben  die  Fille  11,  18,  19. 
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Solche  selbstgestellte  Aufgaben  branchen  aber  der  Vp.  selbst 
gar  nicht  als  solche  ziiui  licwußtsem  zu  kommen.  Es  kann  ihr 
z.  B.  einfach  selbstverständlich  sein,  daß  sie  mit  kuindinierten 
Begriffen  reagiert  oder  mit  ttbergeordneteu,  oder  Eigenschaften 
nennt  usw. 

Es  ist  sehr  wohl  möglich,  daß  sich  in  solchen  unwillkürlich 
bevorzugten  Assoziationsrichtungen,  wenn  sie  bei  einzelneu  deut- 
Ucb  hervortreten,  bedeutsame  individuelle  Eigentümlichkeiten  oifeii- 
buen^).  Und  nicht  nur  fUr  die  Eigenart  des  ,Gedankenmechaiiu- 
mus't  also  für  die  intellektaelle  Seite  im  eigentlieben  Sinne  kommen 
derartige  Beobaehtongen  in  Betroobt,  aneh  cbarakteristisehe  Zllge 
des  Geftlbls-  nnd  WiUenBlebens  kennen  sieb  in  der  Art  zeigen, 
wie  Vp.  die  gestellten  Aufgaben  nnwillkttrlieb  modifizieren. 

Einige  Beispiele  ans  den  folgenden  Yeraachneilien  seien  dafür  MigeflUui. 
Sehr  hSnfig  geben  die  Vp.  sn  Ftotokoll,  daß  diee  oder  jenei  Wort,  d«  eieb 

aafdriingtc,  nnwillkBrliob  gebenunt  wnrde,  wdl  es  schon  einmal  als  Reis- 
oder Roaktionswort  rlag:owpspn  sei.  Oder  wenn  ein  solclies  Wort  doch  ge- 
sprochen wird,  8o  tritt  Arper  oder  Unzutriedeuheit  fin  —  eiu  deutliches 
öyiuptom  einer  vorliandenen  Hemmuagstendenz.  Dabei  war  eine  solche  Ver- 
meidung  aohon  vorgekommMier  Woite  ditrcli  die  lastniktloa  der  Vp.  niemals 
gelbxdert  Dieter  Funkt  fet  JedenfUle  beachtenswert  bei  Untersuchingen 
Uber  Perseveration.  Aber  freilich,  nnr  bei  einer  genauen  Protokolliemng 
aller  Erlebnisse  und  nicht  bloß  der  Beaktioneworte  sind  derartige  Featetel- 
Inngen  müglich. 

Weiterhin  werden  als  nnwillkOrlieh  Tennieden  angeführt:  ,tantologi8che', 
»synonyme',  ,ni  nnbettimmte*,  ,«i  allgemeine*,  ,trivialeS  ,8eluiblonenhafte'Aia- 
drücke.  Ein  paarmal  wird  auch  ein  Wort  uuterdrUckt,  weü  es  ,roh'  mI,  oder 
weil  es  bloß  dorch  Klangihnlichkeit  herbeigeführt  wurde. 

Wenn  sieb  ttberbanpt  die  Eigenart  des  Henseben  bedeotnngs- 
Toll  offenbart  in  den  Aufgaben»  die  er  sieb  stelit,  und  in  den  An- 
forderungen, die  er  an  sieb  ricbtet,  so  werden  aneb  manebe  kleine 
Zttge  in  dem  Yerbalten  von  Vp.  derartigen  Aufgaben  gegenüber 


1)  Daß  aber  eine  solche  nachträgliche  Klassifikation  der  Assoziationen 
nach  inhaltlichen  Gesichtspunkten  mit  ihrer  genetischen  Erklärung 
nichts  zu  tun  hat,  und  daß  man  in  derartigen  Kategorien  wie  ,Xaßere*  und 
jinnete*  Assosiationen  keine  «Geaetse*  der  Assosiation  besitct,  das  hebt  schon 
Wandt  nachdrücklich  hervor  (a.  a.  0.  S.  548 f.).  Über  die  Verweitimg  von 
Assoziationsversuchen  zur  Festatelluur  individueller  Differenzen  v^l.  H. 
Müll storberg,  Beiträge  zur  experimentellen  Psychologie,  llelt  4.  (Frei- 
burg i.  B.  1892.)  S.  32ff.;  ferner  G.  Asch  äffen  bürg,  Experimentelle 
Studien  Uber  AssoKialionen  in  den  »Psychologischen  AAeiten«,  heiansgegebea 
von  E.  Kraepelin.  Bd.  L  (Leipstg  1896.)  S.  227,  291;  ebenda  anch  8.a88f. 
über  »symmetrische«  und  »asymmetrische«  Assosiationen. 
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gel^genilicb  tiefere  Emblieke  in  mdividiielle  Eigenart  erlanben, 
insofern  sie  xeigen,  welclie  Art  der  Erledigung  solcher  Aufgaben 
die  Yp.  als  ganz  selbstrerstSadlicb  von  sieh  fordern.  Was  aber 
einem  Mensehen  Belb8t?erstitaidlieh  ist,  das  ofaarakterisiert  ihn  am 
innerliehsten.  — 

Auch  iregeuUber  der  zweiten  Aufgabe')  (koordinierter  Gegeu- 
stand)  kuiistuticrt  Vp.  I,  daß  sie  sie  unwillkürlich  spezieller  ge- 
faßt habe. 

Pas  zeigt  t'oli,'t'iules  Protokoll  [\hcT  den  vierten  Versucli  (Ht^aer  Reihe. 
Das  Keizwort  war  ,ZäUQ'.  Die  Aufgabe  war  also,  irgend  eineu  Gegenstand 
2a  nennen,  der  mit  einem  Zaun  zusammen  zu  einem  Qanzeu  getiUre.  Der 
Venneh  wird  nuih  mehr  als  4  Sekunden  dauerndem  Saehen  rmultatloa  auf« 
gegeben.  Die  Erlebnisse  waren  folgende:  »Zuerst  »Oartenzauu',  dann  ,6arten*; 
mit  Miiho  nnterdrlickt,  weil  Zaun  zum  Garten  gehört.  Mein  Denken  war  "re- 
richtet  auf  einen  Namen,  der  den  umzäunten  Platz  bezeichnet;  es  fiel  mir 
aber  kein  Name  ein.  Dann  richteten  sich  die  Gedanken  uuf  irgend  ein  £in- 
xelnet  in  dem  lUum.  Alles  mOgUehe  fid  da  ein:  «Mensch',  ,Tier*  usw.;  aneh 
JUm«*.  Das  aber  seiden  mir  sa  partielL  Naehtriglieli  wird  mit  Usr:  iiA 
hin  darauf  eingestellt,  Supplemente  des  vom  JBdawoit  Beieielawten  so  findetti 
und  deshalb  wurde  »Rose*  abgelehnt« 

Vom  Yersnehsleiter  wurde  darauf  bemerkt,  die  Aufgabe  fordere 
gar  niebt,  daß  der  Gegenstand  des  Beaktionswortes  allein  mit  dem 
des  Reizwortes  zu  einem  Ganzen  gehöre;  das  letztere  kOnne  aaeb 
eine  ganze  Anzahl  anderer,  nicht  genannter  Teile  einsehliefien;  es 
kOnne  aneh  mehr  oder  minder  willkttriieh  abgegrenzt  sein'). 

Trotzdem  wird  bald  darauf  wieder  zu  Protokoll  gegeben,  daß  aut  iiaa 
Beizwort  »Butter*  sieh  zuniefast  ,Speise'  einstellt,  dann  ,FrahstUek^  Daianf 
folgt  die  BewnStseiaslage:  »Das  ist  wieder  nieht  das  rielitige  Ganze,  das  sind 

so  und  so  viel  Bestandteile.  Dann  —  wie  eine  Erlösung  — :  .Butterbrot'. 
Ich  dachte:  das  ist  das  Richtige:  ein  Ganzes,  dessen  beide  einzigen  Teile 
Brot  und  Butter  sind.«   Darauf  die  Reaktion  ,Brof  i804  c). 

In  zwei  Fällen  \iird  Unzufriedenheit  mit  der  Reaktion  konstatiert,  weil 
das  Oanae  ein  willktlrlieh  Zusammengefaßtes  gewesen  ssi^. 

Dieselbe  Yp.  unterschcidtt  zwei  Arten,  diese  Aufgabe  zu  loßen: 
>  1    Das  Reaktionswort  fällt  mir  ein  anf  Grund  irgend  welcher 


1)  Diese  und  die  folgende  Aufgabe  hatte  aneh  Watt  seinen  Yp.  gestellt; 
vgl.  darüber  a.  a.  0.  S.  öl  tf.  ,333  ff.j  und  ö.  107  [399  ff.]. 

2)  Diese  Erläuterung  der  zweiten  Aufgabe  wurde  aaeh  den  «brigai  Vp. 
—  mit  deaea  dsmals  diese  Bsihe  noeh  niebt  bsgonnen  war  —  von  Tom« 
herein  gegeben. 

3;  Zu  der  einen  Reaktion:  , Sichel'— .Mäher'  war  f\U  Ganzes  gedacht  eine 
Wiese,  die  gemäht  wird;  zu  der  andern:  ,Lüwe'—, Wüste'  eine  WUsteaUnd- 

Schaft. 
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äaßerer  Umstände,  z.  Ii  /J  ier  aul  das  Reiz\N  n  t  ,Meusch*  infolge 
der  riirase  ,Meubch  und  Tior^  Das  Ganze  wird  dann  erst  nach- 
her ircsiit  litM.  2)  Das  Keaktiouswort  vnrä  methodisch  vom  Ganzen 
her  gesucht.  Das  ist  langsamer.'  Es  deutet  auf  diesen  letzteren 
Li^songsmodus,  daß  oft  unter  den  ,  Erlebnissen'  die  Frage  ange- 
«  geben  wird:  >Za  welchem  Ganzen  gehört  das?«  Übrigens  ist  das 
iGanze'  nicht  immer  im  Bewußtsein,  oder  es  ist  in  einer  nicht  näher 
SU  besclirelbeiiden  Weise  (weder  als  GesichtsTorstellnng  des  be- 
treffenden Gegenstondskomplezes,  noob  alsWortrorsteUangbewifit). 

Yp.  n  last  die  Anfj^sbe  in  der  Begel  so,  daß  sie  ein  Ganses 
inohts)  oder  aneh  kttnstiieli  benrtellt;  dabei  wird  es  als  besondere 

Schwierigkeit  empfunden,  wenn  das  Reizwort  ein  sUbstSndiges 

Ganzes  Ijezeichiict^},  wie  z.  B.  Schloß.  Das  Ganze  ist  häufig  dnrch 
eine  Gesichtsvörstellung  im  Bewußtsein  repräsentiert.  Gelegentlich 
ist  aber  diese  Repräsentation  sehr  undeutlich;  auch  ein  Wort  für 
das  Ganze  ist  bisweilen  nicht  vurhaiiden.  Endlich  kann  das  Be- 
wußtsein des  Ganzen  fehlen  —  auch  bei  richtigen  Keaktionen  — 
oder  sich  erat  während  der  Aossprache  des  Reaktiouswortes  ein> 
stellen^). 

Aneh  bei  Vp.  III  ist  das  Ganze  sehr  oft  dnreh  eine  Gesichts- 
Torstellnng yertreten. 

All  Beispiel  mag  dienen  dIeBetktion  ,Teich'—,  Blume*.  »Optische  Vor- 

ptpllüTip:  oino?  Teichs  mit  ein  paar  schwiramendeu  Wn^sorrosen;  auch  das 
Ufer  bluuionutuääumt  vorgestellt.  Sagte  .Blume*  mit  dem  Bewußtsein,  die 
An%abe  gelöat  zu  haben.«  [12G8  o.]  —  Gelegentlich  kommt  daa  Bewußtsein 


1)  Bisweilen  sogar  erst  luudi  dem  Aoespreehen  des  Beiktioiiswoftei,  lo 

daß  diesea  noch  nachträglich  gerechtfertigt  werden  soll. 

2)  Die  Wortvorstcllungen:  »Ganzes  suchen!«  werden  gelegentlich  als  be- 
sonderes Erlebnis  angegeben.  —  Das  häutige  Auftauchen  von  Gesichts- 
vorstelluugeu  bei  dieser  Ao^be  zeigt  auch  die  Tabelle  S.  47.  VgL  auch 
Watt  S.  67 f.  (389f.l. 

3)  Vgl.  Watt,  a.  a.  0.  S.  110  [392]. 

4}  Als  ein  Beispiel  für  die  Lösung  der  zweiten  Atti-  ihe  durch  diese  Vp. 
sei  folg-endes  Protokoll  beigef^igt:  »Keaktion:  ,Kirche' —  , Straße'.  Zuerst 
kam  Unukel  die  WortvorBtelluug  ,Orger  (die  nicht  weiter  in  Betracht  ge- 
zogen wurdet  wXhrend  die  gnmdlegende  GesiehtBronteUnag  die  der  hieetgen 
Seminarkirche  war.  Ich  konnte  keinen  koordinierten  Gegenstand  sn  der 
Kirche  finden.  Dann  kam  die  Torstelluug  der  Kirche  am  Sanderrasen.  Ich 
wollte  den  freien  Kaum  uiu  die  Kirche  nennen.  Die  akustische  Vorstellung 
lUmweeen'  kam.  Ich  sagte  mir:  das  ist  kein  Wort  (Urteil}.  Dann  ging  ich 
irlodsr  auf  die  erste  Kiiehe  sorttek  «ad  sttgenid  entschloß  ich  mich,  die 
dsisn  Torbeifllhrende  Strtße  sa  nennen,  faidem  leh  mieh  dsmit  berahigte, 
die  Stadt  wite  des  Chwse.«  [GOOßv.] 
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des  Ganzen  erat  nachtrigliehi  All  Beispiel  einer  Fehlieaktion  diene:  ,Doif' 

— , Stadt'.  >VollBtjiuclie'e  ETifsrleiflunp^  ohne  Versuch  einer  nnchtrUe:!irbeTi  T?ooht- 
fertigung.  Es  war  eine  Koordination  der  B^riffe,  nicht  der  Gegenstände.  < 
i983  a.J>}  — 

Bei  Vp.  IV  sind  die  optischen  Vorstellungen,  die  bei  ihr  in  der 

Keirel  das  Ganze  rejiräsentieren,  oft  von  großer  Lebhaftigkeit. 

Dabei  ft  liU  es  aber  auch  hier  nicht  an  Fällen,  in  denen  das  Ganze 

nur  sehr  unklar  oder  gar  nicht  bewußt  ist. 

Z.B.  bei  .Speck*  — , Brot':  > Vielleicht  undeutlich  das  Wort  ,Mahlzeit'  znr 
Bezeichnung  des  Ganzen  vorhanden.«  —  ,ätudent' — »Professor*:  »Das  Ganze 
nicht  als  solches  bewußt,  aber  deutlich  der  Gedanke,  daß  hier  ein  Ganzes 
vorliegt«  —  »Yentud'^fWine*.  »leh  wei0  nieht,  ob  leb  «nsdrOeidieh  des 
Gedanken  vollzogen  habe,  daß  sie  ein  Qsnsos  ergeben.  NadbtifgUoh  diXagt 
sicli  mir  jetzt  als  Ganzes  ,Seele*  auf.« 

fiel  relativ  abstrakten  Reizworten  sacht  die  Vp.  die  Aufgabe 

gelegentlich  so  zu  lOsen,  daß  sie  einen  £insel£BU  sacht  Dies 

ftthrt  dann  wohl  daan,  daß  das  Beixwort  darttber  vecgessen  wird. 

So  folgt  snf  das  Reizwort  ,Schhicht'  das  Reaktionswort  ^Uars  la  Tour*. 

Zanllchst  war  an  einen  Einzelfall,  die  Schlacht  bei  Gravelotte,  gedacht  worden. 
Dazu  konnte  allerdings  das  TreiTeu  von  Mars  la  Tour  als  damit  ein  Ganzes 
bildend  genannt  werden;  aber  gegenüber  dem  ursprünglichen  Reizwort  be- 
deutet dss  keine  LQsniig  der  AiiiS|;abe. 

Vp.  VP)  schildert  den  Unterschied  dieser  Aufgabe  von  der  vor- 
herigen (freie  Assoziation)  fülgeudcrmaßon : 

»Ich  erlebe  hier  eine  viel  grüßere  Äustreoguug,  eine  gesteigerte  Auf- 
merksamkeit  Ich  babe  lerner  das  Bewußtsein:  Du  mußt  etwas  gans  Bo- 
stimmfes,  eia  Wort  mit  einer  ganz  bestimmten  Beiiehaog  nun  Beiswort  finden. 
Deine  Spbiie  Ist  nicht  mehr  so  «ndugesehiinkt« 

Das  Snchen  nach  dem  Ganzen  zeigt  sich  bei  dieser  Yp.  oft 

darin,  daß  die  akustische  Wortroistellnng:  ,Wo?'  (sc.  hefindet  sich 

das  dnrch  das  Beiawoit  Bezeichnete)  Torhanden  ist*).  Aach  bei 

1)  Solche  Vereuche  wurden  bei  der  Zeitberechnung  (S. 47  f.'  ausgeschaltet. 

2  Mit  Vp.  V  konnte  nur  die  erste  Versuchsreihe  erledigt  werden;  aus 
den  aadem  Reihen  nur  einzelne  Stichproben. 

3}  Als  Beispiel  diene:  ,Tafer— »Globus*.  »Beizwort  (ganz  allgemein) 
▼emaaden.  Sofort  sknstiBch  ,Pfofessor  Tafel*.  Daun:  Wo  ist  die  Tafel? 
Das  Wort  .Schule'  gehört;  dann  ,Schulj,a>bäu(lc*,  .Schulzlmmw*.  Dann  war 
sofort  meine  Aufmerksamkeit  nacli  dein  Schullehrersemiuar  gerichtet  mit 
dem  Bewußtsein,  daß  ich  dort  in  einem  Lehrsaal  Schulnuttel  besichtigte. 
Suchte  nach  einem  Gegenstand  und  wollte  irgend  eüi  LeLirmittel,  das  ich 
beioadefs  bewandert  hatte,  beransgieifen  (gewissermaßen  packen).  Konnte 
es  nicht  benennen.  Akustisch:  das  mußt  du  aufgeben;  mußt  nach  einem 
andern  suchen  (das  war  ein  ganz  bestimmtes  Urteil .  Pann  akustisch  ,Globu8* 
irgendwie  etwap  Rnndes,  Grünliches  gesehen.  Gesprochen  mit  dem  Bewußt- 
sein der  Bichügkeu.«   Iö87ä  a;  das  Protokollieren  dauerte  4  Minuten.] 

9* 
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ihr  ist  das  G«nse  bisweilen  nor  tda  undeiitiieh  oder  gar  nicht  im 
Bewnfitsein  reprSsentiert.  — 

Wie  zur  Lösung  der  zweiten  Aufgabe  (koordiniertsr  Teil}  in 
der  Regel  innXehst  an  ein  Ganses  gedacht  wird,  so  bildet  bei  der 

dritten  Anfgabe  (koordinierter  Begriff)  der  Gedanke  an  einen 
OberbeerriÜ'  uormalcrwciisc  die  \'ei  luittluug  zwischen  Reiz-  uud 
ReaktioQSwort.  Alle  Vp.  konstatiertu  dieü  Übereinstimmend,  eben- 
so sind  sie  aber  auoh  darin  einig,  daß  die  Bewaßtseinsrepräaen- 
tation  dieses  Oln  rljegrilia  nach  Art  und  Klarheit  sehr  variiert 
Wo  der  OberbegriÖ'  explicite  im  Bewußtsein  vorhanden  ist,  da 
kann  er  durch  Wort-  oder  GesichtflvorsteOungen  oder  beides  TCf» 
treten  sein.  Es  ist  das  individuell  verschieden  Dagegen  stimmen 
alle  Vp.  wieder  darin  Uberein,  daß  der  OberbcgritT  nnr  sehr 
sporhafk  im.  Bewußtsein  vorhanden  sein,  ja  daß  er  ganz 
fehlen  kann,  imd  daß  das  BewnßtMm  der  Koordination  doeh  yot- 
hsnden  ist^. 

Was  den  Inhalt  des  Oberbegriffs  betcifil,  so  maeht  sieh  meist 
ein  solcher  geltend,  der  der  nächst  höheren  Abstcaktionsstife  an- 
gehört, wie  etwa  bei  , Speise' — ,Trank':  ,Nahrongamittel*;  bei 

,Gehör  '—»Gesicht* :  ,  Sinnesgebiet  *. 

Noch  wenige  Bemerkungen  Uber  Besonderheiten  in  den  Erlebnissen  ein- 
zelner Vp.  mügen  hier  Platx  finden. 

Bei  yp.  I  stellt  sieh  g«l«g«iitlieli  von  Mlbtt  «faM  anilog«  PrUsiflravff 

der  Aufgabe  ein,  wie  bei  Aufgabe  2.  So  bemerkt  sie  einiual  gegen  En(!e 
der  Versuchsreihe:  »Heute  habe  ich  mclir  als  sonst  das  Gefühl,  die  Begriffe 
sollen  nicht  bloß  irgendwie  unter  <  iaeu  Oberbegriff  gehüren,  sondern  sie 
sollen  dessen  Umfang  gauz  uusiuilun.« 

Diese  Aufgabe  ftllt  der  Vp.  leiehter  als  die  vorige Sie  begründet  dw 
*  efaimal  so:  »in  dem  Hbogeoidaeten  Begtiff  liege  selion  das  WiieeD  nn  etwa«, 
das  man  sagen  künne.« 

Anch  Vp.  TV  erklärt  diese  Aufgabe  für  leichter  als  die  vorhergehende. 
Man  müsse  bicU  Uabei,  bemerkt  sie  einmal,  »so  einitelleni  als  ob  man  nicht 
denken  wolle.«  — 


1'  Vgl  dam  taten  S.  48  die  Tabelle  und  die  vorhergebeadea  Er» 

IKuterungen. 

2j  Freilich  stellt  es  sich  gelegentlich  erst  nachträglich  ein.  —  Dm  vollen 
Gege&BStB  daam  baden  die  —  seltenen  —  FäUe,  in  denen  der  Oberbegriff 
lieh  so  stark  nufdrüngt,  daß  er  betnahe  oder  wixUieh  «nageepfoebea  wird.  — 
Derartiges  kam  ancb  bei  den  Vemiehett  Watts  Tor;  vgl  «.  a.  0. 

1336  f.] 

3)  Vjz:I.  dazu  unten  S.  47  f.  die  dorohsohnittlichen  Zeiten^  dasselbe  fand 
auch  Watt,  a.  a.  0.  ä.  109  [390]. 
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In  der  vierten*)  Versuchsreibe  (Aufgabe:  beliebiges  Ad- 
jektiv uenuen)  iinden  wir  ähnlich  wie  bei  der  ersten  Iteihe,  daß 
die  Vp.  Ton  selbst  die  Aii%abe  spetieiler  fassen. 

So  bemerkt  Vp.  I:  >In  der  Vorbneitong  der  Oednnke,  ich  mOehte  ein 
allen  [unter  t!aa  Eeizwort  fallenden]  Oegrcn>*t:tnf!oT)  «rtMiieinsames  Prädikat 
bringen.«  Auch  Vp.  II  iribt  an,  daß  sie  na«  Ji  einem  »paseeuden«  Adjektiv 
Bnche.  Sie  motiviert  dos  so  :  »Man  will  nutiirlich  ein  Wort  haben,  d&ä  wirk* 
Heb  dareh  des  betrdfende  Briswoit  TertoltOt  ist»  nicht  bloß  Ton  anfien 
hennkoiimt;  sonBt  würde  man  leicht  dn  Wort  Torbereiten.«  Vp.  IH  konet»- 
tiert  timnal  »mangelnde  Beftiedignng  wq^en  der  ZnÜlUgkeit  dea  PrSdikate«.  — 

Oegrattber  der  fttnften  Aufgabe  {BegrifiBmerkmal)  Terhalten 
sieli  die  Yp.  insofern  Tenchieden,  eis  Vp.  I  nnwülktlrlieli  daimnf 
eingestellt  ist,  nur  weseniliehe  Begriflbmerknule  sn  nennen, 

während  Vp.  II  und  III  sich  ancb  mit  nnwesentlicben  znfrieden 

geben.  —  L»ie  sechste  Auf^'abe  bietet  hier  zu  keinen  besonderen 
Bemerkungen  Anlaß,  um  so  mehr  die  beiden  folgenden.  Hier 
in  der  siebenten  nnd  achten  Aufgal)e,  war  das  Verbältnis 
der  von  den  zwei  Keizworten  bezeichneten  Begriffe,  bzw.  Uegen- 
stände  anzugeben. 

Vp.  I  ^bt  nach  dem  ersten  Versnch  dieser  Art  an:  >Lebhaftere  Tätig- 
keit als  sonst.  Sie  äußert  sich  eigentlich  bloß  durch  reicheren  BewuOtseiaa> 
inhalt  nnd  rascheres  Hin-  und  Hergeben  zwischen  den  beiden  Keizworteu. 
Eine  Menge  Fragen  men  (ils  BewnfiHeinshigen}  eingeeehsHet  Hehr  Affekt 
war  Todiaaden.  BewnfiteeiBp  die  Sache  tot  sdniieifger.  Sie  eitegte  auch 
mehr  btteresse.« 

Vp.  II  sagt  anat  »Diese  Versuche  sind  schwieriger  als  die  vorhergehenden« 
weil  die  Atifg-abe  70  nnbe^timmt.  Ifli  beschäftige  mich  off  nnr  mit  den  Be- 
griffen oder  Gegeubtuudeu,  die  niicii  tesseln,  nnd  verg^esse  die  Auf^be;  diese 
hat,  wie  es  scheint,  wenig  Kraft.«  Damit  stimmt,  daß  sie  oft  bei  den  Froto- 
kdien  bemerkt:  »Ich  machte  mir  die  An%abe  Uar.« 

Das  war  freilich  anch  dadurch  gefordert,  dafi  mehrfach  zwischen  Anf- 
gäbe  7  und  8  gewechselt  wurde.  Übrigens  bemerkt  die  Vp.  dazn:  »Der 
WechBel  der  Aufgabe  ist  nicht  unangenehm:  man  muß  nur  aufpasacui  daß 
man  sich  immer  vorbereitet  daß  man  die  Aufgabe  wiederholt« 

Bei  Vp.  III  finden  wh:  die  Angabe,  daß  diese  Aufgaben  mit  den  Doppel- 
rebworten  sie  weeendldi  andere  anmuten  ala  die  früheren.  »Ich  habe  ein 
anderee  Verhalten  gegenüber  den  swei  Beiiwortou  ala  gegenttber  den  ein- 
fachen. »Gerade  das  Hin-  nnd  Hergehen  des  Blickes^  drückt  diese.s  andere 
Verhalten  aus.  B^i  dem  einfachen  llrhwnrf  Rclmuo  ich  oa  an  und  wende 
den  Blick  ab.   £s  ist,  als  habe  der  Beiz  seine  KoUe  ausgespielt,  sobald  ich 


1}  Diese  nnd  die  folgenden  Versochireiben  sind  anmeiat  nur  mit  den 
Vp  I  bis  iU  dorchgearbeitet  worden. 

2]  Ein  solcher  wird  nämlich  gew(}Imlich  von  dieser  Vp.  konstatiert;  anch 
ein  ipiederholtea  Lesen  und  Sprechen. 
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ihn  wahrgenommen.  Hier  findet  ein  Hin-  und  Hergehen,  ein  Aaf  und  Ab 
statt}  dM  stark  symboltsclie  Bedsntnng  hat  Es  ist,  als  wenn  die  An^be 

Bich  mit  Bcwußtfleiu  erneaerte,  und  diese  Reizwoite  dir^t  an  Trü^^em  der 
Aufgabe  würden.  Früher  war  die  Aufgabe  inr  lir  im  J^teigrand;  hier  ist  sie 
mehr  im  Vordcrgrond  und  wirkt  unmittelbarer« 

Ähuiich  heißt  es  bei  einem  späteren  Versuch :  »Die  Verschiedenheit  dieser 
Beihen  gegen  die  frtüieien  tritt  inmier  bocIi  henror,  insofern  die  Angabe 
direkt  gebnnden  erscheüit  an  die  Beiaworte  nnd  diese  dadoreii  mehr  Be- 
dentang, größeres  Gewicht  erhalten.  Uan  sucht  sie  nicht  zu  verlieren,  haftet 
mehr  mit  der  Aufmerksamkeit  daran.  Beim  Suchen  des  gegenständlichen 
Verhältnisses  ist  das  freilich  weniger  ausgeprägt  als  beim  Festst^üea  des 
begrifflichen  Verhältnisses.« 

Der  Weelisel  der  Aufgaben  7  und  8  wird  als  listig  and  ersehweread 
enipflinden> 

Vp.  rv  findet  daß  diese  Aufgaben  >der  Orientierung  größere  Schwierig- 
keiteu  bieten;  das  aoige  eich  schon  in  dem  ungeregelten  Hin-  und  Hergehen 
des  Blicks«.  >Der  Spiclrauru,  den  die  AutV  ibe  läßt,  erscheint  enger  fala  bei 
den  Aufgaben  1 — dj;  ich  bin  viel  mehr  aul  ein  bestimmtes  Gebiet  einge- 
aeliriiikt.c  — 

In  der  Versuchsreihe  9  sollte  —  wie  oben  erwähnt  —  die 
Keaktion  in  einem  Werturteil,  das  objektive  GUltierkeit  bean- 
spracbe,  bestehen,  in  Keihe  10  in  einem  Werturteil  von  öulij  ak- 
tivem Charakter,  das  nur  besage,  was  der  Vp.  lieber  sei^i.  Nur 
Vp.  III  bat  Bedenken  gegen  diese  Unterseheidiuig;  sie  will  ,objek- 


1)  Sowohl  von  Vp.  U  wie  Vp.  m  wird  also  die  Beobachtung  gemacht, 
daß  hei  diesen  Doppelreizwortcn  die  Aufp:abe  sich  mehr  im  Bewußtsein 
geltend  macht  Aber  Vp.  Ii  muß  sie  absichtlich  im  Bewußtsein  halten; 
denn  die  Beiaworte  selbst  beschuftigen  sie  so  lebhaft,  daß  sie  leicht  die 
Aufgabe  darttber  vergißt.  BeiVp.  m  erMMiea  die  2  Beisvorte  selbst  ab 
Trltger  der  Anfgabe  und  halten  diese  gewiisermafien  von  selbst  Im  Bewnfitswn. 

2)  Es  ist  natürlich  ein  ernstes  Problem  Jeder  Werttheorie,  ob  diese 
Unterscheidung  sich  als  gerechtfertigt  erweise,  insbesondere  ob  von  objek- 
tivem Wert  noch  in  einem  andern  Sinne  geredet  werden  könne  als  in  dem 
eines  allgemein-subjektiven.  Diese  Fragen  konnten  aber  hier  beiseite  ge- 
lassen  werden;  denn  daß  vom  naiven  BewnBtseln  in  der  Tat  oft  «oltJektiT** 
gemeinte  WerturteQe  gelXllt  werden,  die  Personen  oder  Dingen  genau  ebenso 
einen  Wert  beilegen  wie  irgend  eine  Ei^^enschaft,  das  ist  wohl  nicht  ZU 
bezweifeln.  So  sagt  z.  B.  auch  J.  v.  Kries,  Zur  P?y(>hol()-:le  der  Urteile. 
(Vierteljahrsschrift  für  wiss.  Philos.  (1899.)  Bd.  23.  ü.6ö:  »Meist  wird  das 
(an  sieh  rein  snbjektive  nnd  indiridneU  gültige,  Wertort^  siigleioh  im  Sinne 
einer  ol^ektiT  gUltigen  Konstatiening  gegeben,  ht&  welcher  Ton  der  An- 
nahme einer  im  allgemeinen  Ubereinstimmenden  Wertschätzung  seitens  der 
Allgeraeinheit  ausgegangen  wird.  Sagt  mir  jemand:  der  italienische  Rotwein 
der  Firma  X  ist  vortrefflich ;  so  soll  im  allgemeinen  nicht  bloß  damit  gesagt 
werden,  daß  der  Wein  dem  Urteilenden  selbst  schmeckt,  sondern  etwas  von 
ol|]ektiTer  Bedentong.«  —  Bei  HeinaagiTeneUedenbeit  kommt  es  dann  fiei- 
Beh  an  UnteraebeidmgeB. 


Dlgitlzed  by  Google 


£zperimenteU*psjobologuiche  Untenacbangeii  über  du  Denken.  39 

tives  Wertutefl'  nur  akzeptieien  im  Sänne  des  »ttblidienS  ,  ge- 
läufigen'. 

Doch  geht  sie  einmal  von  dieser  Auftassung  unwillkürlich  etwas  ab. 
Die  Keizworte  waren  die  Namen  der  zwei  bekannten  Novellisten  Keller  und 
¥ej«r;  die  Reaktion  lautete:  »gleiekwertlg*.  Dasa  betagt  daa  Protokoll: 
>Sofort  das  Urteil:  sind  dnander  wert.  Dann  Eindrnck  der  Vencbiedenbeit 
nach  Art  und  Loistuog.  Ich  sagte:  .gleichwertig*  im  Gef?ensatz  znr  tradi- 
tionellen Auflassung,  die  KHlcr  höher  schätzt.  Das  Werturteil  war  nicht 
rein  subjektiv;  denn  subjektiv  wiirde  ich  Meyer  fast  den  Vorzug  geben. 
Obj^tiT  war  es,  inaofem  eine  Art  Kompromiß  geinekt  wnrde  awiaehen  dem 
keiraekemden  Urteil  und  meinem  perattniidien.« 

Bisweilen  wird  aoeh  von  dieser  Vp.  die  Wertvergleiolmng  als  milßig 
empfunden  oder  panz  abprelehnt.  Si(»  bemerkt  i\-\7.n  einmal:  >Ich  bin  »clbst 
darüber  verwundert,  daß  mir  Wertvergleichuug  mit  Anspruch  auf  objektive 
Geltung  äo  fem  liegt«  Damit  stimmt  aachlich  überein  ein  ProtokuU  zu  der 
Reaktion:  3wbart* — ,Ldbnlx*— ,Leibnia  nrnftnender*.  »Wieder  atarke  Ten- 
dens  m  ebiem  Vergleich»  mdit  des  Wertea»  aondecn  Um  Iffiekting:  es  be- 
steht eine  gewisse  Ähnlichkeit  nnd  ein  gewisser  Unterschied.  Dann  beson- 
ders .Monaden'.  .Reale'  andeutungsweise  im  T^owußtsein.  Dann  Erinnerung 
an  die  Aufgabe  »Wertvergleichung ^  Hierauf:  daa  ist  schwer  zu  entscheiden; 
mnQ  nach  einem  andern  Oesiehtsponkt  suchen!  —  ,UmfaasenderS  das  Ist 
etwas,  was  Idi  als  objektiven  Wert  angeben  kann.« 

Bas  Aofireten  d«r  Aufgabe  in  den  Reisworten  [wie  Uit  Anüsabe  7  nnd  8) 
will  sich  hier  nicht  realisieren,  weil  sieb  hier  die  gegenstlndlleke  Bedefanng 
ohne  Rttcksicht  auf  Wert  vordrängt« 

Ganz  anders  verblüt  flieh  diese  Vp.  gegenüber  der  Anfgabe, 
ein  flubJekÜTes  Wertorteil  abrageben. 

Yp.  erkürt:  »leb  finde  es  bei  dieser  (dv  sehnten)  Anfgabe  viel  leiebter, 
ein  Urt^  absageben;  es  Ist  mir  klarer  nnd  gelingt  mir  anmittelbarer.«  Audi 
findet  sieb  hier  wieder  die  Angabe:  »Die  zwei  Reizworte  woden  wieder  [wio 

bei  der  siebenten  nnd  achten  Aufgabe]  zn  unmittelbare?!  Tr"Igcm  der  Auf- 
gabe, so  daß  ich  sie  gar  nicht  noch  besunders  zum  Bewulitsein  zu  bringen 
brauche,  weU  sie  in  den  beiden  Keizworteu  viel  beä^er  repräsentiert  ist  als 
in'  dem  einen  Reiswort  frllker.  Ancb  das  Hin-  nnd  Heigeben  xwlsoken  den 
Reilworten  mit  der  Anfineiksanikeit  trägt  ganx  besonder*  dasn  bd,  in  Ihnen 
die  Aaigüte  sosnssgen  ve^egenatündlicbt  an  «blleken.«  — 

In  der  elften  Reihe  iat  der  Eindniok,  den  die  ZoBammen- 
Btellang  Yon  SnbstantiT  nnd  A4j6ktiT  anf  die  einzelnen  Vp.  macht, 
ein  TenMsliiedener.  Von  Vp.  I  werden  die  beiden  Worte  gelegent- 
lieh wie  eine  ein&ehe  Behanptung  aufgefaßt,  z.  B.  »Wttizbarg  [ist] 
flchOn«;  »Byron  [ist]  genial«.  Einmal  sogar  als  eine  negative.  Auf 
die  iiciz Worte  ,M;uu — , breit'  erfolgte  die  Reaktiou  ,Nem'  iZeit: 
891  a);  und  dazu  die  Bemerkaug:  »ich  las  fast:  der  Main  ist  nicht 
breit«. 

Meist  aber  werden  die  beiden  Keizworte  von  Yp.  I  wie  auch 
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Ton  Vp.  II  als  Frage  au%efa&t  »Hatte  deutlich  den  BUndroekt  — 
sagt  einmal  Yp.  I  —  »als  Btnnde  am  Sohlusae  ein  Fmgezeiehen«. 
Der  Vp.  TU  «rseheint  der  ,Ton'  als  fragend  (am  Ende  In  die  HOlie 

gehend).  Aber  der  Sinn  dieser  Frage  ersebeint  verscbieden:  sie 
wird  bald  uls  eine  Bejahuii;::,  bald  als  eine  Verneinung  erwartend 
aufgefaßt,  bald  als  indiffercut  (entsprecbeud  duu  lateinischen  Frage- 
Partikeln  nonne,  nnm.  ne). 

Vp.  II  sagt  dagegen  aus:  »Die  Keizworte  erseheinen  mir  nie 
als  Ton  auRen  an  mich  gerichtete  Fragen;  die  Frage  formuliere  ich 
vielmehr  selbst  Die  zwei  Keizworte  erscheinen  mir  lediglich  als 
swei  nebeneinander  gestellte  Begriffe,  and  meine  Anfgabe  ist,  etwas 
ttber  diese  Zusammenstellnng  zu  sagen.«  —  Eine  besondere  Er- 
innenmg  an  die  Aa%abe  findet  diese  Vp.  hier  nicht  nOtig,  weil 
,  keine  Answahl'  (unter  zwei  ühnliehen  Angaben  wie  bei  Beihe  9 
nnd      stattfinde.  — 

DieVoranstellnng  des  Acyektirs  in  der  zwölften  Beihe  wird 
▼on  allen  drei  Vp.  als  ,st9rendS  ,die  Anffassnng  ersohwerend' 
empfiinden.  Kfiher  gibt  Vp.  I  an:  »Das  Adjektiv  erseheint  toII- 
stSndig  interesselos,  ehe  das  zweite  Wort  gelesen  ist  Ich  gehe 
rasch  darüber  hinweg.  Der  Hanptnachdrnck  liegt  auf  dem  Sub- 
stantiv.* Vp.  II  schildert  ihr  Erleben  so:  »Das  Adjektiv  idt  au- 
bestiiiimtcr,  bis  das  nächste  Wort  gelesen  ist;  es  hat  eine  allge- 
meinere Bedeutung;  es  uird  nicht  direkt  in  Verbiuduug  mit  dem 
Hanptwort  verstanden.    Dns  ma''ht  viel  aus.«  — 

In  der  dreizehnten  Versuchsreihe  zeigt  sich  je  nach  der 
Länge  und  Schwierigkeit  der  Sätze  und  S.itzgruppen  ein  sehr  rer- 
schiedenes  Verhalten  der  V]).  Bald  ist  mit  dem  ersten  Lesen  das 
Verständnis^)  sofort  vorbanden,  bald  ist  eiu  mehrfiichcs  Lesen 
nOtig.  Aach  die  Beantwortung  erfolgt  das  eine  Mai  relativ  raaefa, 
das  andere  Mal  naeh  mehrfacher  Überlegung;  gelegentlich  wird 
eine  Beaatwortnng  für  nnmOglich  wklSrt 

Je  drei  Frotokollanssagen  der  drei  Vp.  mOgen  hier  folgen;  sie 
beliehen  sieh  anf  dieselben  Sätze  nnd  lassen  charakteristisehe 
individuelle  üntersobiede  erkennen: 

I.  8at8:  »AII08,  was  Objekt  des  Denkens  werden  kann,  ist  seinem  Be- 
griff naeh  BewoßtMiaiiidwlt« 

Vp.  I:  »Nein.«  —  »Fiappiert  doreh  die  kstegorisehe  Behaaptnng.  Sofort 

l  V<:1.  liierzu  CI.  0.  r;iylor,  Vher  das  Verstehen  voa  Worten  nnd 
Säteen.  Zeitechr.  f.  FsychoL  lI906.j  Bd.  40.  8.225  ff. 
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mdenpindi  dn:  dne  Art  unwillige  Frage;  gleiohaaia  nls  fragte  ich:  Stimme 
Sie  nicht  mit  FteytMg  nnd  Hmeerl  ttberein?  Wollen  Sie  wieder  tum  Alten 

zurttckkeiiren?  Dann  Erinnentng  an  meine  frUhere  Stellangnahme  and  an 

kiirrlif-lit^  Lektüre.  Mir  war  es  selbf tv(>rntämllich .  daß  die  BcliauptuTiL'-  m 
uegioren  t<ei.  Ks  war  keine  Neubilduui;  eines  L'rteils.  ^oudeni  das  Kuitreteu 
fiii  et^aä,  das  abgeiuaclit  ist:  eine  erneute  Stellaugualuue.  Lebhafte  iSpan- 
vmag.  Bewtßtaein,  num  wflrdo  eine  Menge  Oiünde  bringen  kSnnen,  aber  ee 
•ei  niciit  nütig.«  Jff^äner  der  Reaktion  vom  Beginn  det  lieseni  bis  som  Aoe- 
eprechen  der  Antwort:  C/s  Seknnden.) 

Vp.  H:  >Xcin  '  —  Die  überlofrung  hat  nicht  lange  ^edanort  Erst  war 
ich  etwas  eröeiirocken  über  die  Liitij^e  der  Fra^^e:  ob  icli  alles  so  prut  würde 
beherrscben  können.  Dann  fixierte  ich:  »ist  .  .  .  Bewußtaeinsiuhalt« ;  dann 
sorfiekgegnngen  anf:  »Allee,  was  Objekt  dee  Denkern  werden  kann«  (wobei 
•ut<  und  »kann«  eine  Rolle  spielten).  Hatte  schon  die  Neigung:  »Nein«  an 
aa-^en.  ErinnertP  mich  au  l'biin;^en  bei  Prof.  .  .  .  dabei  die  Wortvorstcllnngen: 
.Außenwelt",  , Existenz'  der  Außenwelt.  Dann:  »Nein.«  —  Das  Urteil  war 
zum  grüßten  Teil  reproduziert,  aber  es  spielte  daneben  der  Gedanke  eine 
Bcdto:  »Wannn  eoHte  das  «o  ioia?  Be  branebt  keine  Gleiehieining  ni  letn.« 
iMofem  war  daa  Urteil  eelbeOndiganfOrQndgegenwXrtigttnEriebeni.  [Daner: 

SV:,  Sek.] 

Vp.  III:  »Nein.«  —  [Antwort]  TTuuiittelbar  mit  dem  Anhören  {rc?:ebpn. 
Empfand  eine  f^ewisse  Unlust  dabei.  Dachte:  das  ist  eine  merkwürdige 
Psychologie.  Gleichzeitig:  mit  solcher  Wortdedoktion  läßt  sich  nichts  er- 
reichen.  —  »Nein«  im  vollen  BewnGteein  dee  BealitXtib^ffe;  dieeer  tanebte 
aaf  ala  Etinaenmg  an  Bealititen.  £e  war  Nenbildnng  dnea  Urteils;  eot* 
schieden  zentrale  Beteiiigang  dabei.  Die  Überlegung  dnreh  merkwürdige 
Cnlnatflrbnng  anageaeiehnet.  (Daner:  8  Sek.1 

H.  Satz:  »Der  ewige  Friede  ist  möglich?« 

Vp.  I:  »Nein.«  Zuerst  die  Wortetelinng  bemerkt:  sie  schien  schon  ver- 
nelneod.  Damit  war  leb  einverstanden:  eine  gewisse  Zostlmmnng  (WÜIens> 

akQ>  Im  BSntergmnd  eine  Menge  von  Gründen,  die  ich  anführen  könnte; 
pcwipse  Antipitliien  (Berta  v.  Snttnef  .  —  Mehr  reproduziertes  Urteil,  aber 
eine  gewisse  ircude,  es  anssprechen  7.n  können,  und  insofern  ein  i::ewisser 
Wiliensakt.  —  Das  »Nein«  hatte  den  Charakter  von  etwas,  wo  jede  Ausiclit 
eine  ,SteUnngnahme*  bedeutet  (was  also  dnreb  iwingende  BeweisfUhmng  nicbt 
«ntsebieden  werden  kann].  (Datier:  S*/s  Sek.] 

Yp.  II:  »Annähernd.«  —  Hatte  nach  kurzer  Pause  die  Beziehung  auf 
den  Krieg,  besonders  den  jetzigen  [russiseli  -  japauisehen  ;  (!r\nn  wollte  ich 
»Ja«  sagen;  bin  sehr  für  den  Frieden.  Daun  erinnerte  ich  mich,  daD  ich  den 
Satz  bloß  für  Europa  gelegentlich  aufgestellt  hatte j  und  vor-  oder  nachher 
dachte  ieb  an  bartnieUge  Friedensstörer  nnd  wilde  Yttlker.  Aber  es  kam 
wieder  .Enropa' (vieSeiebt  Wortvorstelinng,  Tieüeiebt  Yorstellang  einer  Land- 
karte' und  damit  kam  dn^  Wort  «annähernd'.   [Dauer:  6^/5  Sek.] 

Vp.  III:  »Ja.«  —  Verstiiudnip  «nfort  iregcben  mit  dem  Lautkomplex  des 
Satzes.  Dann  flüchtige  Bekanntheitsqualität,  die  Bich  besonders  an  die  Worte 
»ewiger  Friede«  heftete.  Dann  sehr  entschiedene  Zustimmung  zu  diesem  Ge- 
danken (etwa:  daa  ist  «ntsebieden  mdne  H^nnng).  Eine  Überlegung  fimd 
aidit  statt,  weQ  der  Gedanke  mir  sehr  gelSnfig.  Nenbildnng  eines  Urteils 
kg  vor,  aofem  das  Urteil  gerade  Jetit  den  Chandcter  einer  nrsprttngiieben 
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Stellungnaiiaie  zu  dem  im  öatze  enthaltenen  Gedanken  ausdrückte.  Das  Ur- 
teil war  entschledoi  xentraler  Natur:  ich  hatte  etwas  Ton  lebtaaftnr  Bellrieffi- 
gang  bei  dieeem  Gedanken.  Flttehtige  Eriimeniiig  an  Kant,  Vom  ewigen 
Frieden.  [Dauer:  Ts/s  Sek.] 

in.  Sata :  »Die  Wirklichkeit  ist  der  modale  Begriff,  der  dem  Anspruch 
der  Empfindung  durch  äa»  reine  Denken  gerecht  werden  will.« 

Vp.  I:  »Das  ist  Uri^Iini  <  —  Zuerst  UnlustgeMl  hei:  »der  modale  Be- 
griff«. Braucht  man  die  Wirklichkeit  durch  «Empfindung'  zu  umschreiben? 
»Wirklichkeit'  ist  doch  kein , Begriff'.  Dann:  darüber  denke  ich  nicht  weiter 
nach:  wenn  ich  eingesehen  habe,  daß  W  irklichkeit  kein  Begriff  iat,  branche 
ich  ftber  das  andere  mich  nicht  au  besinnen.  —  Erst  naehtrSglich  der  Ge> 
danke:  VleÜleieht  heifit  es:  der  Begriff  der  WiiUiohkeit  Paner:  8«/s  Sek.) 

Vp.  II:  >Ich  verstehe  es  nicht.«  —  Zunächst  wieder  gelesen.  Etwas 
verblüfft,  weil  ich  nichts  verstand;  weil  nichts  im  Be^TiGtsein  blieb  außer 
dem  Klang  der  Worte.  Wieder  gelesen  mit  Wiederholungen.  Sagte  mir:  ich 
weiß  nicht,  was  ,modal'  heißt  Dann  sozusagen  ,modal'  atisgelassen;  wieder 
gelesen.  —  ,Anspraeh  der  Emptadnng*;  wieder  ttberiegt:  was  ist  das?  Fand 
nichts.  (»Empfindung'  mit  der  optischen  Vorstellung  eines  anatomischen 
Schnittes:  Haut  nnd  Nerv:  d;i(hirch  .Empfindung'  fixiert.)  —  »Durch  das  reine 
Denken'  Uberlegt;  besonders  .rein';  dachte  an  llerm  W.s  Weise,  zu  reden; 
Erinnerung  an  den  Namen  eines  C.schen  Buches.  Dann  wollte  ich  alles  zu- 
sammenketten; wieder  ein  paannal  gelesen.  Dann  Erinnerung  an  das  Ter- 
rückte  Buch  von  B.,  das  ich  gerade  gelesen.  Dachte:  ist  das  auch  ae  etwaa? 
—  »Anspruch  der  Empfindung'  —  konnte  sieht  feststellea,  was  das  sdn  sollte. 
Bann  aufgegeben.    [Dauer:  34  Sek.; 

Vp.  III:  »Ja.«  —  »Ich  stockte  etwas.  —  Ein  sehr  geschraubter,  wahr- 
scheinlich . .  .scher  Auadrack  für  eine  ziemlich  ein£Mshe  Sache.  Den  ersten 
Teil  des  Satses  brauchte  ich  nicht  au  wiederholen;  er  war  mir  sofort  durch 
die  Erinnerung  an  die  Kantische  Kategorientafel  verständlich.  Den  zweiten 
Teil  habe  ich  innerlich  wiederholt  (akustifcli  —  wie  icli  es  aussprechen  würde; 
also  wohl  akustisch-motorisch).  Diese  Wiederholung  des  zweiten  Teils,  glaube 
ich,  nocli  einmal.  Dann  eine  ganz  flüchtige  Erinnerung  an  den  konszientia- 
listischoi  Standpunkt;  und  damit  war  es  eigeatlleh  fertig.  Dann  Art  Ton 
GeringaehStxung  Ittr  die  Ausdrucks  weise;  namentltdi  das  Wort  ,Anspnteh* 
schien  sehr  unpassend.  —  Ich  konstatierte  starke  Betonungsunterschiede  be- 
zUglieh  der  einzelnen  Worte,  aber  ich  habe  die  des  zweiten  Teils  alle  wieder- 
holt; bei  der  zweiten  Wiederholung  vielleicht  das  eine  oder  andere  Flickwort 
ausgelassen.«  [Frage:  Wurde  der  Inhalt  gebilligt?]  »Ja,  eine  Art  Zustünmong 
war  vorhanden,  aber  sehr  TakOnt  durch  'den  Unmut  ftber  den  Ausdruck. 
Mein  ,Ja'  war  Urteil  Uber  den  vorliegenden  Satz.  Anstoß  nahm  ich  an  dem 
Ausdrufk  reines  Denken*  und  der  scliarfon  T'ntcrsclirithinz  zwischen  .Emp- 
findung' und  .reinem  Denken'.  —  Der  Eindruck  des  Satzes  war  anders  als 
bei  den  durch  zwei  Keizwurte  repräsentierten,  iusolem  als  er  wie  etwas  Ab- 
geschlossenes, fertig  Gegebenes  erschien.«  [Dauer:  etwa  80  Sek.]  — 

Bei  solchen  schwierigeren  Aufgaben,  wie  sie  in  den  letzten 
Reihen  (etwa  von  der  siebenten  ab)  gestellt  waren,  lie^t  die  Gefahr 
nahe,  daß  die  Vp.  —  zumal  da  sie  in  der  Hegel  von  der  Tendenz 
beherrscht  flind»  mdglichat  flchnell  an  leagiereii  —  die  Anfgaben 
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nieht  ernst  nehmen  und  sieh  mit  der  ersten  besten  Lösung,  die 
Omen  einfallt,  begnttgen. 

Noeh  ein  anderes  Bedenken  g^en  solche  Aufgaben  enthüllt 
eine  gelegentliche  Bemerknag  einer  Yp.  in  einem  Protokoll  Uber 
einen  Veisnoh  dieser  Reihe:  «Bewußtsein  einer  StandpnnktprUfiuig 
▼or  einer  Reihe  Ton  Leuten,  c 

Die  Aussagen  imserer  Yp*  seigen  jedoob,  daB  sie  sich  dnreh 
den  Gedanken,  es  handle  sieh  nur  mn  einen  Yersvoh,  nieht  sn 
einer  oherflSehliehen  LOsuug  der  Anfjg;ahe  verleiten  liefien,  nnd 
daB  sie  es  ancb  tatsächlich  beim  Protokoll  angaben,  wenn  sie 
glaubten,  ein  eudgUlti^rts  Urteil  uicht  fällen  zu  können. 

Die  Scheu  aber,  gelegentlich  innere  Überzeuj^aiügen  zu  verraten, 
wird  dnreh  das  Vertrauen  auf  eine  diskrete  Behandlang  der  Aus- 
sagen sich  Überwinden  lassen.  — 

Die  beiden  letzten  Versnchsreilu  n  ^die  dreizehnte  und  vier^ 
zehnte)  unterschieden  sieh  dadurch  von  allen  Torhergehenden, 
daß  die  ,Keize'  nicht  in  Worten  bestanden,  sondern  in  körper- 
lichen Gegenständen  oder  Abbildungen.  Es  ezsoheint  deshalb 
nicht  uninteressanti  die  Anssagen  der  Yp.  Uber  das  Verhältnis 
ihrer  Erlebnisse  bei  diesen  beiden  Yersnehsreihen  im  Vergleich 
mit  denen  bei  den  Torhergehenden  sn  dnrohmnstem. 

yp.  I :  »Bei  den  Wo rtreiien  Mea  die  Wörter  eehr  leleht  ein;  hier  dagegen 
habe  ich  znefst  nur  BewafitMinsligen  und  Oedanken;  ee  tat  mir  schwer, 

ein  Wort  zu  finden.  Auch  sind  mir  die  Wortreize  weBentlich  interessanter.« 

Vp.  II  konstatiert  auch,  daß  diese  Art  zu  reagieren  ».luderö«  Bci,  aber 
sie  meint  das  lediglich  darauf  zurückAlhren  zu  aollen,  daß  sie  an  das  Ke- 
agieren  auf  Wortreize  mehr  gewOhnt  kL 

Yp.  m:  »Diese  Art  so  reagieien  ist  saden,  insofern  als  Uberhanpt 
svischen  Wahrnehmung  und  Woft  die  Beiiehmkg  anders  sn  S^  sdiflint  als 
iwischen  Wort  und  Wort. 

Bei  Keizwortcu  habe  ich  unwillkürlich  die  Neigung,  das  gesehene  Reiz- 
wort innerlich  auszusprechen,  und  daran  schUeßt  sich  das  laut  gesprochene 
BeaktioBswort  Der  ganze  Vorgang  ist  da  Tiel  gleiehartiger.  Hier  dagegen 
besieht  ehie  TOIKge  Heterogeneitiit  swischen  den  Worten,  die  ich  wXhle,  und 
den  Gegenständen,  die  ich  wahrnehme.  Es  spielt  da  eine  gewisse  logisch- 
erkenntnistheoretischc  Überzeugung  mit:  ich  hnbe  mich  oft  gefragt,  in  welcher 
Beziehung  stehen  Wort  und  das  bezeichnete  Ding?  Es  ist  einer  meiner 
sichersten  Grondsatze,  daß  beide  gar  kefaie  innere  Yerwaadtsehsll  haben.« 

Yp.  lY:  »Das  innen  Handeln  ist  ein  anderes.  Fühle  mich  viel  aktiver, 
titiger,  fieier.  Vielleicht  hängt  das  damit  zusammen,  daß  ich  bei  diesen  Ver- 
rochen  stehe  und  mich  frei  be^^  <>tro,  während  ich  bei  den  früheren  in  unbe- 
quemer Haltung  am  Sc}inlUri<'}it(  r  saß.  Die  Aufgabe  ist  ferner  leichter  zu 
lUsen,  aber  doch  scheint  mir  die  Losung  etwas  laugsamer  sich  zu  vollziehen.« 

Yp.  Y:  »Der  Yerbraf  ist  kefai  wesentlioh  andeser  als  bei  den  Wartreisen. 


Digitized  by  Google 


44 


August  HoMer, 


Die  letzteren  Bcheincn  lebhafter  zu  \virkeu;  auch  ist  et»  bei  ihueu  ia  der 
Regel  nleht  sveifelhftft,  was  gemeint  ist  Du  ist  bei  den  Gegenständen  oft 
der  FtlL« 

Eb  beruhte  dies  darauf,  daß  absichtlich  z.  T.  etwas  nngewOhnlidie  «der 
irgendwie  firagmentarisehe  Gegenstände  ^wählt  waren. 

Bemerkenswert  ersebeint  auch,  dafi  bei  einer  dieser  Vp.,  die 
Aasl&Dder  ist,  sieb  bei  diesen  Yersneben  viel  mebr  mntteitpraob- 
liebe  Worte  anfdringten  als  sonst 

§  6.  Er^bniflse  der  Zeitnessiin^. 

Mit  allen  Vp.  wurden  LcseTersnehc  vorgenommen,  nra  festzu- 
stellen,  mit  welcher  GleiebmäBigkeit  sieb  bei  den  einzelnen  Vp. 
das  Lesen  und  das  Ansspieoben  der  gelesenen  Worte  Tollziebe, 
nnd  nm  die  Zeiten  der  einzelnen  Vp.  miteinander  Teiglelcben  za 
können.  Denn  es  wäre  ja  an  sieb  denkbar,  daß  etwa  abnorme 
Ersebeinnngen  beim  Lesen  nnd  Spreeben  snr  Erklärung  von  Zdt- 
nntersebieden  bei  den  eigentlieben  Beaktionsversneben  berange- 
aogen  werden  k(Jnnten.  Als  Beizworte  wurden  bei  diesen  Lese- 
yersneben  teils  solehe  yerwendet,  die  aneb  in  den  drei  eisten 
Versuchsreihen  zur  Verwendung;  gekommen  waren,  teils  andere 
ein-  nud  zweisilbige.  Liu  mciklichcr  Unterschied  zwischen  diesen 
Iteiden  Kutegorieu  er^iib  sich  dabei  nicht. 


Vp,  I 

Vp.  n 

Vp.  m 

Vp.  IV 

Vp.  V 

Vp.  VI 

ZA) 

43 

95 

91 

77 

64 

69 

Z.-W. 

368 

375 

310 

343 

405 

430 

A.M. 

363 

376 

311 

350 

413 

427 

M,V. 

43 

42 

60 

38 

43 

6i 

Ans  der  Tabelle  ist  zu  entnebmen,  daß  die  Schwankungen  in 
den  Heaktionsseiten  bei  unseren  eigentlichen  Versuchsreihen  aoi 
UngleicbmäSigkeiten  im  Lesen  nnd  Ausspreeben  —  faUs  sieb  nicbt 
im  einzebien  Fall  derartiges  aus  der  Aussage  der  Vp.  ergibt  — 


Ii  Wir  bezeichnen  mit  Z.  die  Zahl  der  Versuche,  mit  Z.-W.  den  Zentral- 
wert,  mit  A.M.  das  arithmetische  Mittel  mit  M.V.  die  mittlere  Variation. 

Die  hier  angegebene  Zahl  der  \  ersuclie  ist  stet«  kleiner  wie  die  oben 
angegebene  Zahl  der  Versuche  in  den  einzelnen  lieihen,  weil  infolge  kleiner 
StOningen  üb  Apparat^  bsw.  aageeigiieteii  Spreeheas  der  Vp.,  eine  ZeitmeeiUBg 
Hiebt  inner  snitande  kan. 
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Dicht  znrttokznfUuen  aind.  Denn  die  mittleren  Variationen  bei 
den  Leaeselten  konuneii  im  Vergleieh  mit  denen  bei  nneeien 
Re«ktioD8Tenacben  kanm  in  Betraobt. 

Was  das  VeibiUtnis  der  Leseieiten  der  einseinen  Yp.  betrifft, 
80  darf  daranf  bingewieeen  werden,  daB  Yp.  IH,  welche  die  kür- 
zesten Leseieiten  bat,  aneb  in  Bieben  von  swOlf  Yersnebsreiben 
die  kttrcesten  Reaktionss^ten  anfireist,  wäbrend  bei  Vp.  VI  8o^ 
wolil  die  Lesezeiten  wie  auch  in  drei  von  den  vier  Versuchsreihen, 
bei  ilcucn  sie  beteiligt  ist,  die  lieaktiuuszeiteu  die  längsten  öinii.  — 

Die  Tabellen  ttbcr  die  drei  ersten  Versuchsreihen  mögen  hier 
zusaiiiinrii  Platz  tiudtu,  weil  sie  ZU  einigen  vergleichenden  Be- 
merkungen Anlaß  geben. 


Erste  Aufgabe:  beliebiges  Wort  sn  finden. 


Vp.  I 

Vp.  n 

Vp.  m 

Vp.  IV 

Vp.  V 

Vp.  VI 

2 

77 

119 

III 

96 

III 

88 

906 

1279 

1011 

1158 

1160 

2335 

A.  M. 

979 

1532 

1141 

1278 

1213 

2359 

3LY. 

231 

510 

341 

299 

217 

690 

Zweite  Angabe:  kooidinierten  Teil  sn  finden. 


Vp.1 

Vp.  II 

Vp.  III 

Vp.  IV 

Vp.  VI 

Dl 

60 
1683 

2388 
U96 

ritte  An4;a1 

68 

3041 
3741 
1948 

^:  koordin 

45 

1593 
2189 
1117 

ierten  Begi 

68 
3005 
3263 
1061 

iff  an  finde 

66 

4867 
6443 
8604 

n. 

Vp.  I 

Vp.  u 

Vp.  III 

Vp.  IV 

Vp.  VI 

M 
99ft 

UM 

'  m 

59 
S347 
8854 
1891 

67 
1869 

1991 
1018 

61 
1948 

2573 
1390 

66 
8786 

4589 
1886 

Allenthalben  sind  die  Zentralwerte  niedriger  als  die  arithme^ 
titwiben  Mittel;  es  hat  dies  darin  schien  Gnmd,  daB  direh  eine 

relativ  kleine  Zahl  abnorm  langer  Keaktionen  die  dnrchschnittliehe 
BeaktLonszeit  erhöht  wird. 
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Die  Reaktionszeiten  in  der  ersten  Vcrsnchsreihe  sind  durchweir 
kürzer,  zum  Teil  recht  beträchtlich  kürzer  als  die  in  der  zweiten 
and  dritten.  Da  in  den  beiden  letzteren  Reihen  die  Aufgabe 
mlfcher  bestimmt  nnd  dadnieh  der  TOm  Beizwort  angeregten  Re- 
produktion eine  bestimmtere  Biehtoiig  gewiesen  ist,  so  könnte  man 
vieileiclit  eher  des  Umgekeliite  erwarten*  Allein  dnreb  das  Ver- 
bnndenflein  in  toflammengeaeteton  Worten  nnd  in  gebrinehliohen 
Redewradnngen  naw.,  femer  diireh  engen  saoliliehen  ZoBammen- 
hang  des  Besdelmelen  aind  yiele  Worte  mit  einzelnen  anderen  ao 
eng  Terkuüpft,  daß  sie  glatt  reprodniiert  werden,  ohne  dafi  ea  noeh 
einer  weiteren  Beprodnktionaliilfe  neben  dem  Beiswort  bedurfte. 

Weiter  ist  zn  beachten,  daß  die  Reaktionszeiten  in  der  zweiten 
und  dritten  Keibe,  verglichen  mit  denen  der  träten,  viel  größere 
Verschiedenheiten  unter  den  einzelnen  Versuchspersonen  aufweisen. 
Zugleich  zeigt  das  IjcdeuteDde  Wachsen  der  mittleren  Variationen, 
daß  auch  bei  derf-ilbeu  Yp.  der  Unterschied  in  der  Dauer  der 
einzelnen  Versuche  außerordentlich  zugenommen  hat.  Beides  deutet 
aobon  darauf  hin,  mit  welch  komplexen  und  variablen  Vorgängen 
man  es  hier  zn  tnn  hat  Mit  der  Feststellung  von  angeblichen 
Oesetzmäßigkeiten  wird  man  alao  hier  sehr  vorsichtig  sein  müssen, 
zumal  aolange  es  sich  nm  relativ  wenige  Vp.  nnd  eine  beacbriakte 
Zabl  Ton  Veranehen  bandelt 

Immerbin  darf  man  sagen»  dafi  daa  Beanltat  Watta^),  wonaeb 
die  Beaktionazeiten  bei  dem  Finden  eines  koordinierten  BegriifB 
kllner  sind  ala  bei  dem  Finden  eines  koorduiierten  T^,  sieb 
bestittigt  bat     anfier  bei  Yp.  IL  — 

Watt  bat  bei  seinen  Terraeben  drei  Hanptformen  der  Lösnng  • 
unterschieden.  Die  erste  besteht  darin,  daß  die  Keproduktion  in 
einfacher  Richtung  erfolgt  (.4-Fälle)*),  die  zweite  und  dritte  haben 
im  Unterschied  von  der  ersten  das  gemeinsam,  daß  nicht  eine 
einzige  Tendenz  vom  Anfang  bis  zum  Ende  des  Reaktionserieb- 
nisses  verfolort  wird,  sondern  daß  die  Vp.  entweder  zunächst  nach 
etwas  anderem  suchte  oder  ihr  etwas  anderes  vorschwebte,  ohne 
daß  sie  angeben  kann,  was  dies  war  (i^-Fälle};  oder  daß  sie  nach 
etwas  anderem  Bestimmten  snobte,  es  aber  nicht  zu  finden  yer- 
moebte»  bzw.  daß  sie  sehen  etwas  anderes  batte,  es  aber  verwarf 

1)  a.  a.  0.  S.  107  ff.  [299  ff. j,  auch  der  Erklärung,  die  er  dafUr  gibt, 
kOanea  wir  nnr  bdpfliehten. 

2)  a.  «.  0.  S.  21 ESOO). 
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oder  dareh  starke  Gegentendenzeu  Terhindert  war,  es  zu  benatzen 

(C-Ffille) «). 

Unter  den  .-l-Fällen  uuterscheidet  nun  "Watt  weiter*  polcbe, 
bei  denen  zwischen  Reiz-  und  Keaktionswort  Bich  eine  vermittelnde 
G^sichtBTorsteliung  einschiebt  {Ä^),  sodann  solche,  bei  denen  eine 
oder  mehrere  Wortvorstellungen  (oder  Spuren  solcher,  bzw.  Bewafit- 
seinslagen}  sich  einschieben  (^2),  nnd  endlich  solche,  wo  beides  nicht 
der  Fall  ist  (^1).  Er  gibt  freilich  zo,  daß  gerade  bei  diesen  zwei  Auf- 
gtibeOf  die  ich  mit  ihm  gemeinsam  habe  (seine  fünfte  und  sechsfe, 
denen  meine  diitte  und  sweite  entspfeehen)i  IGselifonnen  aehr  hfinfig 
Yorkamen.  leh  habe  diese  an^geschieden,  wodnreh  alleidings 
die  noch  yerbleibenden  Yersnche  anter  den  eingeben  Kategorien 
wm  Tdl  sehr  wenige  sind,  wie  das  anoh  bei  Watt  der  Fall  ist. 

An  B-FSUlai  hnd  ich  unter  aUen  Venniehen  der  zweiten 
and  dritten  Reihe  nor  je  zwei  (die  in  Anmerkungen  beigefllgrt  sind). 
Es  hängt  wohl  mit  meiner  genaueren  Protokollfülirun^"  zubummeu, 
daU  die  Vp.  bei  dem  Vorhandensein  von  zwei  oder  mehreren  Ten- 
denzen meist  auch  Uber  die  nicht  durchdringenden  nähere  Angaben 
machten  aU  bloß  die,  dali  ihnen  etwas  anderes  Yorgeschwebt  habe. 


Zweite  Aufgabe:  koordinierten  Teü  finden. 


\    Ai         \    A%  Z, 

1»  Z 

a»)  Z 

Vp.  L  Z.-W. 

Ä.M. 
M.V. 

807  3 
861 
83 

1107  16 
1227 
283 

15Ö2  9 
1602 
4Ü2 

2563  24 

B425 
17Ü4 

Vp.  U.  Z.-JT. 

A.M. 
M.V. 

0 

1314  2 
1314 
176 

2112  24 
2208 
708 

3991  31 

4652 

1834 

Vp.  m.  Z.-W. 

A.lf. 

M,V. 

1058  3 
1188 

152 

1236  6 
1495 

444 

1121  10 
1484 

647 

2635  17 
!  3418 

1524 

Vp.  IV.  Z'W, 

A.M. 
M.K 

0 

8086  8 

3096 
426 

1886  U 

2468 
887 

8888  86 

3686 
1131 

Vp.  VL  Z.-W. 

JtF. 

0 

3046  12 

2931 

1196 

2445  2 
2445 
992 

5892  38 

6809 
2ÖÖ4 

1)  ».  a-  0.   S.  39  [321]. 

9  a.  a.  0.  S.81ft  ^ff.J. 

^  8  B-FOIa:  Vp.  O:  6678     Vp.  Jüi  1516  ^. 
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Dritte  Aufgabe:  kuordinierten  Begriff  tiuden. 


Äi  Z. 

Ai  Z. 

M  z. 

a»)  z. 

Vp,  L  Z.'W, 
JLiL 

M.V. 

802  18 
819 

964  16 

1160 

m 

0 

1787  18 
8011 
786 

Vp.  n.  Ä-ir. 

Ä,3L 

M.  V 

1381  2 

1381 
21Ö 

1821  4 

18<T, 
670 

1908  12 
1972 
282 

4Ö03  31 

48G1 
1784 

Vp.  m.  2.-W. 

A.M. 
M.V. 

871  12 

983 
168 

1165  13 
1307 
307 

llOG  4 
1304 
Ö53 

248Ö  21 

3027 

1212 

Vp.  IV.  z.-w: 

A.M. 
M.V. 

y80  ö 
.  1009 

0 

1577  23 
1741 
8S5 

2804  28 
3276 
!  1606 

Yp.  VI.  Z.'W. 

1208  1 

3293  11 

85U 

1887 

1   1913  2 
1  1918 
170 

47ö6  32 

MU 

8197 

Das  Ergebniä  von  Watt-i,  tlali  die  A2-  und  ^3-Fälle  länger 
sind  als  die  ^j-Fälle  und  die  C-Fälle  —  die  B-Fälle  bleiben 
bei  ihrer  geringen  Zahl  außer  Betracht  —  länger  als  die  il-FäUe, 
findet  durch  unsere  Untersuchung  seine  Bestätie-nns'.  — 

Die  drei  nächsten  Eeihcn  haben  das  gemeinsam,  daQ  die  lie- 
aktionen  gewöhnlich  in  Adjektiven  bestanden,  in  der  vierten  Reihe 
war  dies  in  der  Instruktion  gefordert,  in  den  beiden  folgenden 
grififen  hierzu  —  wohl  als  dem  Bequemsten,  wohl  anoh  unter  Ein- 
flnft  der  vierten  Aufgabe  —  die  Vp.  in  der  Begel  von  fleLbst 


Vierte  An^be:  beliebiges  Adjektiv. 


z. 

Z.'W, 

2LV, 

Vp.  I 

88 

896 

997 

888 

Vp.  n 

22 

1969 

2604 

1331 

vp.  m 

23 

1566 

2119 

880 

Vp.  IV 

21 

1749 

2122 

939 

Vp.  VI 

20 

1892 

1851 

656 

Die  sebr  kirnen  Zeiten  von  Vp.  I  dürften  sich  daraus  erklären, 
dafi  sieh  nnter  den  Beakti<nurworten  dreimal  »schön',  dreimal  ^dick'  * 


1;  2  B- Fälle:  Vp.  I:  1976«;  Vp.!!!:  10Ö4 
2j  a.  ft.  0.  S.  d3  [335]. 
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und  zweimal  , breit'  wiedeiiiolt.  Auftullig  ist  auch,  daß  Vp.  VI 
mit  dem  A.Jf.  hier  au  zweiter  Stelle  steht;  aber  auch  hier  findet 
sich  dreimal  »groß*,  zweimal  , schön'  mit  relativ  recht  kurzen  Zeiten; 
dazn  noch  ,Tunn* — ,hoch'  mit  nur  624  a  Dauer.  Dazu  tttimmti 
daß  der  Z.-W.  dieser  Vp.  au  zweitletzter  Stelle  steht  — 

Von  den  folgenden  Beihen>)  stellen  wir  immer  die  xwei  zn- 
MmmengebOiigen  nebeneinander: 

Fünfte  Aufgabe.  Sechste  Aufgabe. 

(Begriflfsmerkmal.)  (Aussage  Uber  Gegenstand,) 


z. 

Z,'W. 

Ä.M. 

M.  V. 

1 

Z.  Z.'W. 

1 

A.M. 

M.  V. 

>  n 

>  m 

(V 

20 
19 

Sieb 
erfatit 

8188 

3618 
1864 

ente  Ai 
iiifliTon 

2766 

4203 
2441 

i^be. 
Begrifl 

1413 

1646 
2029 

'en.J 

Vp.  I 

»  u 
>  m 

fVerbj 

22   1  2874 

8  3021 
lö  i  8067 

Aehte  Aa^ 
Kltnis  Ton  Gei 

2647 

3986 
3093 

abe. 
genstin 

1037 

1C96 
665 

den.) 

£ 

Ä-TF. 

jf.r. 

i  z. 

Z.'W. 

Ä.M. 

KV. 

Tp.  1 

>  n 

18 
20 

.  24 

4271 
8886 
2810 

4829 
4879 
29Ö0 

1911 
1971 
1307 

Vp.  1 

.  II 
>  m 

21 
21 
21 

2897 

45öd 
3201 

3457 
4602 
'3283 

im 

2649 
1024 

Kennte  Aufgabe.  Zehnte  Aufgabe. 

(OljektiTes  Werturteil.)  (Sabjek^res  Werturteil.) 


Ä.M. 

M.V. 

Z.-W. 

Ä,M. 

Vp.  I 

5 

1953 

2094 

62Ö 

Vp.  I 

17 

1734 

2222 

863 

>  II 

9 

4382 

4172 

1937 

»  II 

13 

7671 

6531 

3781 

>  m 

10 

2480 

3026 

1243 

.  III 

15 

1565 

1609 

494 

Eüte  Aufgabe.  (Urteü.     Dae     Zwölfte  Aufgabe.  (Urteil— Das 
Subetantivmn  gebt  Toran.)  A^jektiTiim  g^  voran.) 


K 

Z.-W. 

A.  M. 

M.V. 

z. 

Z.-W. 

A.^f. 

M.  V. 

Vp.  I 

10 

1360 

1625 

519 

Vp.  I 

8 

2685 

2909 

1114 

>  n 

8 

2843 

2789 

781 

»  u 

3 

6096 

4517 

1625 

1004 

164 

>  m 

8 

1701 

1586 

406 

1)  Die  folgenden  Bethen  konnten  ▼oUstSadig  nnr  mit  Vp.  I— III  erledigt 
werden. 

AnUr  fb  TwjäktH«^  TUL  4 
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üiiiero  Yennehe  zeigen,  daß  die  ZeitmeaBnng  bei  solehen  schon 

immerliin  kompliziertere  Denkproz688e  vomtitsefzenden  Reaktionen 

durclitührbar  ist;  freilich  verbietet  es  die  geringe  Zalil  unserer 
Versnche,  zumal  bei  den  bolicu  mittleren  \  ariationen,  auf  die  ge- 
wonnenen Zeitwerte  weitere  ScMUßse  aufzubauen.  Bei  größerer 
Versuchszahl  dürften  sich  aber  wohl  auch  bei  derartigen  Reakti  ns- 
anfgaben  Gesetzmäßigkeiten  feststellen  lassen.  Sehr  ergiebig  aber 
waren  diese  Vereuchsreiheu  für  die  qualitative  Analyse,  die 
natllrlicb  nur  auf  Grund  eines  möglichst  genauen  FrotokoUs  yor- 
genommen  werden  konnte. 

§  7.  GeBichtsTmtellBBg»!!  M  dem  Reaktionen. 

Unier  den  VorBteUnngen^),  die  bei  nnseren  Beaktlonsrersndien 
Ton  den  Vp.  als  Bestandteile  Ihrer  EilebniBse  wahrgenommen 
worden,  Überwiegen  dorchaos  die  optischen.  Die  Angaben  unserer 
Vp.  bierttber  entiialten  manches»  was  der  Ifitteilong  wert  erscheint 
Es  soll  hier  in  möglichst  Übersichtlicher  Anordnung  vorgelegt 
werden. 

Was  zunächst  die  Art  des  AuftiL  t*  us  der  Gesichtsvorstel- 
Inngen  betrifft,  so  finden  sich  darüber  nur  belten  besondere  Be- 
rucrkungen:  sie  sind  einfach  da.  Bisweilen  aber  wird  eine  be- 
sondere Tätigkeit  des  Subjekts,  die  auf  Herbeiftlhrung  oder  Unter- 
drückung You  Gesichtsvorsteliungeu  gerichtet  ist,  konstatiert. 

Vp.  II  (vierte  Kcilie  beliebiges  Adjektiv]  »Gedicht* — ,IangT\'eilig'  [Zeit: 
3278  a]:  »Erste  Tendenz,  .stliün  zu  i?;ifren.  Dann  Wortvoretellungen  .Goethe*, 
Tielleicht  auch  ,Heinc'.  Dies  störte  mich;  wandte  mich  davon  ab,  weil  kein 
Adjektiv.  Machta  mir  eine  dentUcfae  YorsteUung:  aah  ein  langes  Crediobt 
mit  langen  Strophen.  Sagte:  ,langweUig',  nlcfat  bloß  in  besng  auf  dieaea  Ge- 
dicht, aondeni  ioi  «Ugemdaen;  bin  kein  Ftennd  von  Poesie.« 

Vp.  VI  'zweite  Reihe)  'koordinierter  Gegenst.iud  ,Hand'— ,Fuß'  [Zeit: 
Ö126<r]:  >Fr;ii-r(»-  TVo?  Habe  Vertscliu-deneB  gehört,  darunter  .Fnß*.  Wollte 
es  zunächst  auspi)rechen.  Es  war  mir  nicht  konkret  pepenständh'ch  penuer. 
Sagte  mir:  es  ist  allgemein  begrifflich j  das  darfst  du  nicht  sageu.  Wollte 

Ij  Es  ^ind  damit  hier  iediglick  Gehihle  sekundärer  Art,  also  leprodn- 
zierte  Vorstellnn^'en  f^emeint.  Ferner  Pchriinken  wir  unsere  I^etrachtung 
hier  ein  auf  Saehvorsteilnugen,  lassen  also  die  Wortvorstcllungen,  auch  die 
optischer  Art,  vorläufig  beiseite.  Was  über  Wortvorstellungen  anderer 
Sinnesgebide  zu  sagen  ist,  besehribikt  sich  im  «eaentiitdien  snf  Angal»n 
über  individaelle  Eigentflndichkelten  nnd  wird  deshalb  sweekmIOiger  nnten 
S.  210  ff.  seine  Stelle  finden.  —  Über  Gesichtsvorgfellungen  TgL  tnck  Watt, 
a.  a.  0.  iS.  79 ff.  [861  £J  und  Binet»  a.  a.  0.  S.  109 ff. 
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uuu  eiue  bestimmte  Richtang  einschlageu:  stellte  mir  den  eigenen  EUrper 
▼or,  fixierte  dtru  gewiisenaaßett  den  Fuß;  dann  wir  ich  befriedigt« 

Andererseits  sagt  Vp.  einmal  ana:  »J^be  ea  abtichtUeh  nicht  an  einer 
GesichtavorateUwig  kommen  laaaen.« 

Ober  die  ftllmahliclie  Entfaltung  Ton  optiflctiea  Vorstel- 
lungen finden  sieh  besondere  bei  Vp.  TVj  bei  der  diese  Vorstel- 
langen  ttberfaanpt  eine  große  Rolle  spielen,  genaue  Angaben. 

So  beißt  es  in  einem  Protokoll:  »Erinneruug  au  eiue  Situation  ans  meiner 
Jugend,  an  ^en  Teich  in  mebier  Heimat,  vo  ich  viel  Meerlinsen  eah.  £a 

var  noch  keine  optlache  Vorstellung,  sondern  £e  Intention  anf  diesen  Teich; 

bei  lliujrerciu  Verweilen  dabei  (beim  Protokolljirebon'  entwickelte  sich  daraus 
eine  sehr  deatliche  optische  Vorstt  llung  mit  dem  Bewußtsein,  daß  dieae 
identisch  sei  mit  jener,  die  vnrliiu  im  Kefm/astand  vorhanden  war«  ^ . 

Mehrfach  wird  auch  aiigc^'ehen,  daß  während  der  Keaktion 
eine  ganz  undeutliche  optische  Vorstellnng  vorhanden  gewesen 
sei,  die  sich  erst  während  des  Protokollgebens  rerdeatlichte. 

Daß  nan  so  yerschieden  entfaltete  Vorstellnngen  —  es  beginnt 
mit  der  bloßen  ,  Intention'  und  der  räumlichen  ,  Richtung  auf  etwas* 
und  entwickelt  sieh  gelegentlicb  su  Vorstellungen  Ton  fast  halln- 
ainatoriseher  DenHiehkeit  —  daß  ne  als  lidentisch'  bezeichnet 
werden,  daß  die  Vorstellung  selbst  sozusagen  als  ein  dauerndes 
Objekt  erscheint,  das  von  einem  Keimsustande  an  sich  immer 
weiter  ausgestaltet,  das  kann  freilich  schon  als  em  Hinausgehen 
Uber  ^e  Besebrdbung  des  unmittelbar  Eriebten  erscheinen  — 
man  denke  nur  z.  6.  an  Wnndts  nachdrückliche  Polemik  ge^en 
die  AuffassuiJix  der  Vorstellongen  als  Objekte,  die  im  liewulitbeiu 
ein-  und  ausgehen  2'. 

Aber  andererseits  gehurt  es  doch  selbst  zum  uu mittelbaren  Er- 
lebnis, daß  solclie  verschieden  entfaltete  Vuibtclluuiren  miteinauder 
identifiziert,  als  Eutwicklungsstadien  derHclbcu  Vorstellung  aufge- 
iaßt  werden.  Was  kann  aber  der  Grund  dafür  sein,  Gebilde,  die 
als  Bewußtseinsinhalte  recht  verschieden  sind,  in  dieser  Weise  zu 
identifizieren?  Doch  wohl  vor  allem  die  Beziehung  anf  denselben 
gemeinlen  O^nstand,  der  aber  beim  Erleben  von  den  Vorstel* 
Imgen  gar  nicht  unterschieden,  sondern  durch  diese  unmittelbar 
reprftsentiert  wird. 


11  Anch  Vp.  V  sagt  einmal  von  einem  >Keim<  einer  optischen  Vorstel- 
lnng: >Weiß  niclit.  was  es  werden  sollte;  hätte  ich  gewartet,  so  hätte  sich 
das  gezüigt.  —  Solches  ist  bei  mir  immer  da.« 

^  Vgl.  s.  B.  FhjsIoL  PajchoL  111^.  S.  476  f.  —  Wir  kommen  anf  die 
hier  berOhrte  Frage  im  §  14  inrilok. 
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Die  Betrachtimg  der  Art  deö  Auttreteus,  die,  wie  gezeigt,  biB- 
weilen  in  einer  allmähliehen  Entfaltung  besteht,  hat  uns  schon 
auf  einen  weitereu  Gesichtspunkt  geführt,  nämlich  die  verschie- 
denen Grade  der  Deutlichkeit  der  optischen  Vi )i:<tt Hungen. 
Eine  Entwicklung  einer  Vorstellung  durch  versciiiedeue  Deutlich- 
keitsgrade hindurch  ist  dabei  freilich  nicht  das  Gewöhnliche,  waa 
zu  Protokoll  gegeben  wird,  in  der  Regel  wird  jeweils  nur  Bosnaagen 
ein  bestinunter  Deutlichkeitsgrad  zu  charakterisieren  gesucht 
Iigendwie  exakte  Beeflmmuigeii  sind  dabei  freilich  munlSi^eh; 
and  so  haben  wir  denn  eme  reiche  FaUe  ron  Angaben,  die  aber 
doch  gewisse  Untersehiede  erkennen  lassen. 

WoU  das  niederste  Entwicklnngstadinm  dürfte  darin  be- 
«  stehen,  daS  iigendwie  ein  »ränmllohes  Geiichtetseb',  eine  »eztemaU- 
sierende  Riehtong'  erlebt  wird. 

Vp.  I  (zweite  Seihe)  ,Kirche' — ,Tarm*  tZeit:  809  a^;  >Zweifel,  ob  der 
Timn  siebt  Sur  Kirehe  gveiiOrt;  dinn  Gedanke  an  ittUeniBÖhe  KlrclieBi  wo 
der  Tom  gdegwitiidi  telbatliidig  ftt  Hier  sweIMct  BudiDeiite  optischer 
Bilder,  die  man  sehen  kOnnte  bd  dauttlehenr  Yeruiadiaiiliehqiig;  nielir 

Biehtongsbewaßtsein«  i). 

Vp.  II:  >Dachte  m  Atka  ;Berg).  Hatte  GesichtsvorBtellung  der  Stelle 
auf  eiuer  Landkarte,  nur  schematisch.  Mehr  Kichtang  dahin,  Uber  daa 
3Iittelmeer  binaoB.«  —  »Wohl  undeutliche  Gesichtsvoratellang  einer  Maschine 
oder  mebr  Uehtniig«^. 

Vp.  IV:  »Etil  eigentflmUehea  Rlobtnngsbewaßtaefai  auf  meto  Shwier  m 
Hanse;  wob«     nidit  iigeii  kann,  in  wdeher  Form  dieses  BiclitangsbewiiOt- 

sein  gegeben  war.« 

Vp.  VI:  »Prichtf»  an  daa  Niirnbcrg'er  Theater  und  habe  dabei  eine  gewisse 
räamliche  Vorst clluii;;  ^-ohabf  ho  »rfxn?.  nnklar  sab  ich  die  Straße,  wo  es  steht; 
es  war  mehr  eiu  üelühi  der  iiicutung,  wo  es  ist«  —  In  einem  andern  Fall: 
»Etwas  Ansehanliehei  war  sehon  da  [bei  den  Belswort  ^nnp^l»  aber  sehr 
wenig.  Ich  habe  so  eine  allgemeine  linndiche  Bestimmtheit  immer.  Ick 
kann  es  immer  nicht  auders  bezeichnen  wie  .Richtung*.«  —  Bei  dem  Reiz- 
wort , Heide*:  »Sofort  an  }l^i>\e  als  große,  ausgedehnte  Flüche  iT.lluoburger 
Heide)  gedacht  Kein  optisches  Bild,  aber  räumliche  Bestimmtheit,  als  ob 
leb  in  einw  bestimmten  Richtung  in  weiter,  weiter  Feme  suchen  wtirde.« 

Oft  erlebt  auch  die  Vp.,  daß  die  Aufmerkfiamkcit  eine  ganz 
bestimmte  räumliche  Kielitunc-  einschlägt oder  sie  fühlt  sich 
irgendwohin  versetzt,  wobei  ciu  räumliches  Kichtaugäbewußtaein 
auftritt  das  mit  der  tatsächlichen  Lage  der  betreffenden  Orte  n- 

1)  Eine  weitere  Aussage  von  Vp.  I,  die  hier  iu  Betracht  kommt,  s.  S.  171. 
8)  Aneh  bei  Vp.  III  Bind  detutige  Auwgen  Ober  diMos  Biohtnngn- 
bewnBlsein  hXiilig;  vgl.  S.  UO. 
S)  Vgl  dasQ  unten  S.  166. 
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weüen  ftberninntimmt,  mwefleii  aber  mlcIi  nicht  Hit  diesem  xftnin^ 
Beben  BiehtongsItewafitBein  können  nun  frellicli  optisohe  Voratel- 
Inngen  der  betreffenden  ÖrtUcbkeiten  yerbunden  sein,  und  insofern 

fuhren  diese  Erlebnisse  schon  über  die  hier  betrachteten  Keim- 

zastäude  optischer  Vorstellougen  hinaus. 

Für  diese  finden  sich  aber  noch  weitere  Lmschreibnngen. 

Vp.  I  bei  ,Nager  —  , Stift':  »Diesmal  etwas  Optisches  oder  {wird  ziir  Kor- 
rektor beigeiligt:]  etwas  Begriffliches,  aber  so,  d»Q  es  optisch  liütte  wirken 
kSasen.  Gedanke  an  etwas  Lütges,  Spitzes.«  <—  »Im  Hintergrund  des  Be- 
wnOtaeiiis  optischer  Eindraek  einer  Zweiheit  Optisohe  YontellmigeD  waren 
aber  nicht  votlkanden;  ea  gibt  aber  aveh  ein  Wissen  ^on  aolehen  optisclien 
Besiehunpren.« 

Vp.  VI:  »Sali  unbestimmt  Stie&l  onter  meinen  Bette  stdien;  ganz  vw- 

schwomtnen,  nielir  ein  Wissen.« 

Noch  einige  weitere  Ausdrucke,  die  diese  untersten  Lutwicklongsstofen 
beaeidmen  aonen,  seien  angeflUurt  »flaat  gar  keine  GesiehtSToxsteUnng,  blofie 
Tendens  dam«  (yp.1);  »Keim  eines  optischen  Bildes«  (Vp- 1);  > Ansatz  zn 
einer  nesicbtsvorstellnn^«  Tp.  II  ;  >eine  Art  optischer  Vorstellong«  (Vp. 
»Spur  einer  Gesichtsrorstellung«  (Vp.  11^. 

£ine  schon  etwas  böliere  Entwieklnngsstofe  dürfte  TorMegen, ' 
wenn  optische  YorsteUnngen  ab  vorhanden  konstatiert,  abernSher 
ehankterisiert  werden  mit  Ansdilleken  wie:  ,nndetttiieh',  ,dimkel', 
yganz  sehwaeh*,  ^nnbestimmtS  ,spnrhaftS  ,Tenchwonmen  und  sehr 
sehematisch*,  ,in  schwachen  UmrissenS  ,es  war  mir,  als  ob  ich . . . 
sihe<. 

Als  mittlere  DentHehkeitsstnfen  darf  man  woU  die  —  an  Zahl 

überwiegenden  —  Fälle  ansehen,  wo  sich  die  Vp.  nicht  veranlaßt 
fühleu,  zu  den  Angaben  Uber  daa  Voriiandensein  optischer  Vor- 
stellancren  besondere  Bemerkungen  über  deren  Klarheit  und  Deut- 
lichkeit hinznznftigen. 

Relativ  hohe  Grade  der  Entfaltung  werden  dann  wieder 
Charakterisiertals:  ,deutlich',  , sehr  deutlich',  , lebhaft S  , sehr  deut- 
lich mit  Farben',  ,sehr  klar,  aber  nicht  &rbig',  ,fast  halluzina- 
torisch deatUch'^).  — 

Mit  dieser  TersehiedeDefn  Deatiichkeit  hingt  dann  wieder  ein 
weiterer  Unterschied  susammen:  dieVerstellnngen  tragen  entweder 

einen  mehr   unbestimmten,   allgemeinen  Charakter  oder 

einen  individuellen;  letzterer  ^ilt  beäuuders  fUr  Eriunerungsvor'- 

bteliüDgen. 


1)  Vgl  S.B.  S.214. 
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August  Measer, 


Aneh  hieifttr  Mien  eiiuge  Babpiato  ingefUiit: 
Vp.  I:  »Sah  etwaa  ÜJmlichaa      einen  Flflgel«;  »Ungefähres  Bad  eines 
menscUielieB  Geaiehtei  gesehen;  ein  typlsebes,  kein  iiidiTi(luelks<. 

Vp.  Ii:  >Hatte  die  Gesichtavorstellunfr  eines  rnnden  Tisches,  eines  un- 
bestimmten: \^]nß  schematisch.  Wieviel  Füße  er  liatte,  davoa  habe  ich  keiue 
Ahnung.«  >(>esicIit3vor8teUiing  eines  typischen  japanischen  Soldaten«;  »ein 
Schematisches  Zelt«  so  eine  Pyramide;  Farbe  lumm);  »hatte  dUe  Gesidita- 
▼orsMlnng  eines  sehematisohen  ßeeiehtes«  [Frage:  eines  mbnliehen  oder 
weibliehm?].  Keine  Ahnnng  mehr;  nicht  zum  Bewußtsein  gekommen.«  >Ycr- 
schwominene  Oesichtsvorstellnng  eines  Tieres«  (Frage:  eines  vierfUßigen?). 
Weiß  nicht« 

Vp.  III:  »l'nbesrimmto  Vorstelluu^'  eines  Tiers,  ich  glanbe:  eines  Raub- 
tiers (nicht  bestimmt  zu.  sageu  ;  also  etwa  das,  was  Berkeley  leugnet  Es 
war  weder  LOwe  noch  Tiger.  Am  meisten  war  das  sottige  Fell  im  Bewußt- 
sein; es  schien  brann  sn  sein.«  »DnnUe  Vorstellung  eines  Miidchengesiehts; 
weiß  nicht,  auf  wen  es  sicli  bezog;  es  war  ein  aUgem^es  Mttdcbengeslcht, 
trug  gar  keine  charakteristischen  ZiJ;,'P.« 

Vp.  IV:  »Diese  Vorstellungen  [von  Löffeln,  MeuRcm.  Oabeluj  waren  — 
ihrem  Inhalt  nach  —  allgemein,  im  Sinne  des  wenig  Differenzierten;  sie  waren 
anßordm  allgemein  in  dem  Sinne,  daß  keine  individuellen,  Mher  erlebten 
O^enstHnde  gemeint  waren,  sondetn  dne  Azt,  ein  ^Tpns.«  —  »Gesiehtsbild 
eines  Kopfes  als  einen  ganz  allgemeinen  Gegenstandes.«  —  »Es  war  kein  be- 
stimmtes Ahrenfeld,  das  ich  vorstellte. t 

Vp.  V:  >0])tische3  8chem»tisches  Bild  irgend  eines  Ktfipers.«  >Optisches 
Bild  irgend  einer  Kloßterpl'orte.« 

Vp.  VI:  »Schematisches  Bild  einer  Kirche.«  »Optische  Vorstellung  dnes 
weit  geüffheten  Mondes.«  >Bild  eines  [unbestimmten]  grOnen  Zaunes  mit 
Hollnnder«  nsw. 

Einen  Wechsel  swisehen  allgemeiner  (Phantasie-)  Vorstellung  und  ^er 
individuellen  (Erinnernngs-)  Vorstellung  zeigt  folgender  Fall:  Vp.  II  (erste 
Reihe  :  .Dorf — Heidingsfeld'  iZeit:  2707  a|.  »...  Dann  Gesichtsvorstellung 
eines  uubestiinuiteu  Dorfes  auf  welliger  Ebene,  wie  hier  in  der  Nähe.  Dann 
,Ueiding8feld'  [Name  eines  Wtlnbnrg  benaehbarten  Dorfes],  mit  dem  Bewußt- 
sein, daß  es  etwaa  anderes  beieiehne  als  das  Torgestdlte  Dorf,  und  bei  der 
Aussprache  die  GesiehtsTorstelhov  von' Heidingsfeld  von  der  Eisenbahn- 
brücke nns.« 

Bisweilen  besteht  Unsicherheit,  ob  ein  Inhalt  Phant^isie-  oder  Erinnerungs- 
vorstellong  ist.  Vp.  IV:  »Dann  sehr  anschauliche  optische  Vorstellung  eines 
Banenihanaes  (besonders  des  Dachbodens)  und  zwar  eines  westfälischen.  Ich 
kann  nidit  sagen,  ob  es  die  Yorstdlnng  eines  mir  brannten  Baaemhanses 
war.  Ich  kann  nur  sagen:  ich  stellte  sehr  anschaulich  ein  Haus  vor,  aber 
es  war  wohl  ein  Phantasiehaus,  ich  weiß  wenigsteua  nicht  bestimmt,  ob  es 
das  alte  Pfarrhaus  meines  Schwagers  war,  das  mir  beim  Protokollgeben  einfiel.« 

Ein  Ineinander  von  Phantasie-  and  Erinnerungsvorstcllung  zeigt  folgende 
Aussage:  Vp.I7  [bei  dem  Beiawort  ,Tafel-]:  », Tafel*  sofort  als  Eßtisch  ver- 
standen, dabei  sehr  deutliehe  Yorstellung  einer  mit  einem  weißen  Tuch  ge- 
deckten Tafel  in  einem  Zimmer  meines  Vaterhauses.  Es  war  das  kein  Er- 
iTiTieningsbild  an  ein"n  wirklichen  Tisch,  sondern  ein  allgemeiner  [Pliantasie-] 
Gegenstand  in  einer  individuellen  [erinnerten]  Umgebimg.« 
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Es  mtifi  hier  freUioh  ein  HifiTenriSndniB  abgewelirt  werden, 
das  Tielleieht  ancli  dieser  letzten  Bemerkong  onserer  Vp.  zugrunde 
liegt  Unsere  Unterscbeidnng  von  eUgemeinen  nnd  individnellen 
Vorstellnngen  deekt  eich  nntllilioh  nieht  ohne  weiteres  mit  der 

von  Phantasie-  und  Erinnening8vor8tellnng:en.  Ein  bloß  in  der 
Phantasie  vorhandener  Geg:enstaiid  kann  iiatinlirb  ^tlu-  iillgemcin 
(unbestimmt )  schematisch)  vorgestellt  werdeu,  über  auch  in  sehr 
individueller,  eigenartiger  Weise.  Erianerungsvurgtellungen  auderer- 
öcitä  können  zwar  sehr  anschaulich  die  bestimmten  indiyiduellen 
Zttge  des  betretfenden  Einzelgegenstandes  cuthalten;  sie  können 
aber  auch  selbst  sehr  schematisch,  unbestimmt  und  insofern  auch 
, allgemein'  sein.  Freilich  ist  dabei  eins  nicht  zn  Übersehen:  die 
Beziehung  der  betreffenden  optischen  Vonteliiing  auf  den  indiyi- 
dneilen  Gegenstand.  Die  optisohe  Erinnemngsvorstollong  wird  in 
diesem  Falle  nimlieh  ^  so  nnbesthnmt  sie  ihrem  eignen  Inhalt 
naeh  sein  mag  —  in  derBegel  noch  weitere  Yorstellnngsreproduk- 
ttonen,  die  sich  anch  anf  diesen  (Gegenstand  beziehen,  im  Gefolge 
haben  kOnnen.  Doreh  das  damit  gegebene  »Wissen*  Uber  das  Ob- 
jekt wird  aber  leicht  die  optisehe  Yorstellnng  selbst  ein  gewisses 
individuelles  Geprilge  zu  erhalten  eebeinen. 

Es  dürfte  aus  den  beigebraclitcn  Beispielen  schon  einigermaßen 
deutlich  hervorgegangen  sein,  in  welchem  Sinne  hier  Vorstellungen 
als  , allgemein'  bezeichnet  werden.  Doch  scheint  es  nicht  über- 
flüssig zu  sein,  nochmals  mit  ein  paar  Worten  darauf  eiiizuL'-f'ben '  . 

Zunächst  mtlssen  wir  natürlich,  wie  überhaupt,  so  aueii  bei 
diesen  schematischeu  Vorstellungen  auseinanderhalten  ihre  eigene 
Beschaffenheit,  den  Bewußtseinsinhalt,  den  sie  aasmachen,  nnd 
ihre  Beziehung  auf  Gegenständliches. 

Was  ilure  eigene  Beschafifenheit  betrifft,  so  könnte  freilich  je- 
mand sagen:  jede  einzelne  Yorstellnng,  nnd  mag  sie  noch  so 
flehematisdi  sein,  ist  eben  so,  wie  sie  erlebt  wird,  etwas  Einzelnes, 
IndiTidnelles  nnd  insofern  etwas  Bestimmtes,  nichts  Allgememes; 
denn  sie  ist  diese  nnd  keine  andere. 

Dieser  Gedankengang  ist  in  seiner  Art  berechtigt;  nnr  stellt 
er  nicht  die  einzig  mögliche  BetraohtongsweiBe  dar.  Es  ist  näm- 
lich damit  die  jeweils  Yorliegende   schematische  Vorstellung 

1)  Das  Folgende  bezieht  sieb  auch  anf  die  karzen  Andentangen  Watts, 
a.  Ä.  0.  S.  8if.  364  f]  nnd  Archiv  f  d.  gea.  Psych.  1906.  VIL  S.168f. 
YgL  auch  Biaet,  a.  a.  0.  S.  141  ff.  and  152  f. 
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gemeint,  und  zwar  so,  wie  sie  —  um  das  Woit  zu  gebraacfaen  — : 
,aii  flieh'  ist  Fttr  nne  aber  ist  sie  da  erst  ein  sn  Bestim* 
mendes.  Aber  gerade  diese  Bestimmung  ist  bei  diesen  Yoistel- 
luDgen  80  sebwer;  wir  mttssen  ans  dabei  mit  Beadebniingen  be- 
gnügen (wie  Tier,  Vogel  usw.),  die  anfierordentlieb  Tiele  und  rer- 
schiedeiie  nähere  Bestimmungen  noch  zulassen.  Darum  künnen 
auch  diese  acliematischen  Vorstelluugeu  mit  recht  verschiedenartigen, 
konkreter  gestalteten  Vorstellungen  durch  Vergleiche  in  Beziehung 
gesetzt  werden.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  aber  (der  Bestimmung 
durch  uns;  sind  sie  die  uubestimmteu  froireuUber  beFtiminteren, 
die  allgemeinen  gegenüber  konkreteren,  individuell  gearteten. 

Eben  darum  können  sie  aber  auch  zu  ganzen  Klassen  von 
Gegenständen  (im  weitesten  Sinne)  in  Beziehung  gesetzt  werden 
and  diese  sozusagen  im  Bewußtsein  repräsentieren.  — 

Man  kann  weiterhin  die  optischen  Vorstellungen  in  Beziehung 
auf  ihre  Vollständigkeit  (verglichen  mit  dem  gemeinten  Gegen- 
stand) betrachten.  Es  ergeben  sich  da  Belege  dafür,  wie  sehr 
schon  durch  dit;  natürliche  Beschallt  ulK  it  dieser  Vorstellungsbilder 
der  Abstraktion  vorgearbeitet  wird,  und  zwar  in  doppelter  Hin- 
sieht: sowohl  insofern  sie  einzelne  Teile,  als  auch  insofern  sie 
einzelne  Seiten  (Eigenschaften)  der  Dinge  beransgreift. 

Wir  finden  da  nämlieh  —  was  zunäcbst  das  erste  betrifft  — 
Erlebnisse,  bei  denen  nor  die  Vorstellnngen  einzelner  Teile  ron 
Gegenständen  vorbanden  sind»  oder  wo  diese  Teile  ganz  besonders 
in  der  Yorstellnng  bervortreten. 

Vp.  m  (bei  dem  Belswort  ,Lak«i*]:  »Danklee  (Mcbtsbild  eines  Dieiieti 
in  Livxee;  kein  Kopf  und  keine  Fttße«;  [bei  dem  Beixwork  »Festong^:  »gans 

schwaches  optisches  Bild,  das  mir  den  Eindmck  einer  Feetmg  mnchte:  wie 
wenn  ich  ein  BlanerstUck  sähe;  es  repräsentierte  mir  aber  in  dem  Moment 
eine  Festung«;  [bei  dem  Eeizwort  ,FlUgel'l:  »unklares  Geaichtsbild  eines  un- 
bestimmten Vogels  mit  besonderer  Betonui^  der  vorgewölbten  Brost«;  [bei 
dem  Bdiwort  »Winkdl:  »ganz  tebvafche  undeutliche  Vonrtdhmg  tüaat  In 
einen  Kreis  eingeschriebenen  Sehne  mit  besonderer  Betonung  des  IHnludi, 
den  eine  solche  Sehne  znm  Zentrum  hin  mit  der  Peripherie  bildet  * 

Vp.  rV'  [bei  dem  Beizwort  , Feder');  »Ganz  undeutliches  optisches  Bild 
einer  weißen  Gänsefeder,  etwa  von  der  Form  einer  Sclireibfeder;  ich  sah 
bloß  den  Teil  vom  Kiel,  der  hinten  an  die  Federn  angiettit;  ebarakterisiert 
-dnieb  die  Biegung»« 

Daf^r,  daß  lediglich  einzelne  Eigenscbaften  rorgestellt  werden, 

oder  daß  sie  weuigstenö  iülLiii  als  .betont'  ersclieiuen,  mü^en  fol- 
gende Aussa^^en  als  Beleg  dienen: 


Dlgitlzed  by  Google 


£zperimeiitell-p8ycholo§^che  UntersucUuiigen  über  daa  Denken.  75 


Vp.  II  [Eeizwort  ^Schloß']:  »Vielleiclit  eine  dimkle  Oasichtovontelliuiff; 
ob  ein  Schloß,  zweifelhaft;  sie  war  nur  insofern  realisiert,  daß  es  groß  ist« 

Vp.  IV:  »Irgend  otwtis  Oroßes  war  da,  etwas  Ähnliches  wie  ein  Zimmer 
oder  ein  liaaiu;  das  ist  gauz  uasicher.« 

Vp-  VI  [bei  dem  Ileaktionswort  ^trauchi:  »Vielleicht  etwas  ganz  Unbe- 
■tiumtea»  Kteines.« 

Vp.  n  [bei  6«aichtSTont«Iliing  einer  Siebet]:  »Es  lOste  sich  die  Schneide 
vgendwie  in  der  Gesiehtsvotatellnng  henras.« 

Diese  letztere  Bemerkung  fUurt  ime  auf  eine  weitere  Grnppe 

Ton  Angaben  über  optische  Voretellangen.  Nicbt  selten  wird  näm- 
lich bemerkt,  daß  an  ibneu  bestimmte  Vcrüiideruiigeu  vor  sieb 
gehen.  Diese  Veränderungen  könneu  uun  selbst  mannigfacher  Art 
sein.  Soweit  sie  die  verschiedene  Klarheit  und  Deutlichkeit  be- 
treffen, haben  wir  sehen  darüber  gesprochen. 

Weiter  können  einzelne  Teile  oder  Eigenschaften  besonder«. 
herTortreten ;  ferner  können  sich  Vorstellnngsbilder  erweitern^) 
oder  neue  Dinge  können  sich  einreihen  ^j.  Sie  kOnnen  sieb  femer 
Terwiadeln,  entweder  vollständig^}  oder  teilweise. 

Für  letzteres  sei  ein  interessantes  Beispiel  angeführt:  Vp.  II  (erste  Reihe) 

,Sofa'  —  .sitzen'  [Zeit:  1097  o]:  »Ich  sah  ein  Sofa  und  darauf  ein  ludividimra 
in  der  Lage  eines  Schlafenden;  prleichzeitig  war  eine  Tendenz  vorhanden, 
,raben'  zn  sagen.  Dann  kam  .sitzen',  nnd  sofort  richtete  sich  das  Individnum 
bolzengrade  auf« 

In  engem  Zusammenhang  damit  stehen  Gesichtsvorstellungen 
Ton  BewegungBTorgängen.  Öolohe  werden  aocli  gelegentliok 
angegeben: 

Vp.  n  [Reizwort  ,BaIIi:  »Undeutliche  große  Gesichtsvorstellnng  eines 
Saals,  wo  Leute  tanzten;  ich  sah  das  Tanzen.«  —  [Reizwort  ,Friseur']:  »Sah 
ein  Frisenrgescbäft  mit  einem  Friseur,  der  in  wechselnder  Stellong  war,  je 
nach  meinen  Gedanken.«  —  [Bebvort  ,Hagel']:  »Deutliche  GeatchterofSteUimg 
ftflenden  und  auf  dem  Boden  liegendoi  HegelB.€ 


11  Es  As  ird  uns  das  unten  bei  den  Anfmeriuamkeitseneheinnngea  nodi 

näher      be^fhÜftiVen  haben. 

2i  Z.  i>.  \  p.  l\  .  »Auecbauliche  VorsteUnng  eines  Restaurants  in  Berlin 
»ünter  den  Zelten*.  Dann  sofort  Ervndtemng  dieser  optischen  VorsteUnng 
(entsprechend  den  wirklichen  VerhSltniBMn)  nach  dem  Brandenbugw  Tor 
nnd  der  Viktoria  auf  der  Sie^eesKule.« 

3)  Vp.  IV:  »Weitere  optische  Vorstellungen  von  Mopsern  und  Löffeln, 
und  diese  reihten  sich  alle  in  das  noch  vorhandeue  \  orsteilungsbüd  jener 
Tiftl  ein.« 

4)  Vp.  n:  »Optisches  scbematisches  BOd  einer  SInie.  Die  Geslchti- 

TorsteUtug  verwandelt  sich  dann  in  die  Phokassaule  auf  dem  Forum.« 
»Ge?ichtPvorpteIlttng  eines  Gerippe?;  bei  der  Reaktion  ,HMlt'  ▼erwandelt  sie 
sich  in  einen  mit  Haut  bedeckten  Körper.« 
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Vp.  III  (Keizwort  ,Ze\t']:  »Ziemlich  deutliche  optische  Voretellmig  eines 
Zeltes  und  eines  aas  dem  Zelt  tretenden  vornehmen  Mannes,  der  in  Be> 
wegung  war.« 

Vp.  IV  [Beizwort  ,Eiter']:  »YonteUnng  von  Qestalten  in  weiSea  KleUtom 
in  einem  OfmtionBBaal,  die  akh  bewegten.« 

Vp.  V  {erste  Reihe)  ,Bremse'— .Eiscnbalm'  (Zeit:  1221  <t1:  »Zuerst  opti- 
sches Bild  eines  Fuhrwerks;  bei  den  rierdcn  tiofr  eine  Bremse  herum.  Der 
Wagen  fulir  in  sonimerheißer  Landschaft  uebcu  dem  Eisenbahndamm.  Dort 
kam  ein  Schnellzag.  Wal3te,  daß  die  Bremse,  die  ieh  zwischen  den  Elsen- 
bahnrildem  bemerkte,  eine  Westingb^nse-Bremse  sei  HOrte  das  diOhnende 
<3eriiiiBeb  des  Znges.  Dann  das  Beaktionswort  gleich  motoriseli.« 

Znm  Schluß  mOgen  noch  einige  F&lle  angeführt  werden,  wo 
OeBichtSTorstellnngen  symbolisehe  Bedentnng  haben: 

Vp.  I  hat,  als  sie  das  logische  Verhältnis  von  ,ZwecL'  und  ,Motiv*  an- 
geben soll:  »die  unklare  optische  VorsteUimg  von  xwei  Kreisen,  die  einen 
Teil  gemeinsam  haben«. 

Vp.  II  [bei  den  Reizworten  .Leben'  — , Tod']:  »Gesichtsvorstellnng  zweier 

Lduien  lin':>  und  rechts  als  Symbol  fiir  beide«;  [bei  tlen  Reizworten  .Zweck' 
—  ,Motiv'l:  »Bilil  eines  Schemas,  wo  Zweck  rechts  von  einem  ^Mittelpunkt  ist 
nnd  Motiv  links  und  Bewoßtaein:  Motiv  treibt  nach  rechts,  Zweck  zielt  nach 
rechts.« 

Vp.  ni  [bei  den  Beizworten  »Volk'— , Staat*}:  »Hatte  bei  dem  Beaktions- 
wort (,Krensnng'l  eine  geometrische  Tersinnlichnng  wie  gewöhnlich  bei  Be- 

grifTsspliHren.« 

insbesondere  treten  geographische  Kartenbilder  in  der  Vorstellung  ci\nz 
für  die  betreffenden  Orte  ein.  Vp.  I  [bei  den  Reizworten  ,Wasgau' — ,8chwarz- 
wald'l:  >  Hatte  mehr  ein  Bild  von  der  Landkarte  als  den  Gedanken  an  die 
wirklichen  Gebirge.«  Vp.  III  [Beizwort  ,BOhmen']:  »Bild  dner  Landkarte  und 

der  cliarakteristischen  Figur  von  Bühnieti.  . . .  der  Gedanke  an  das  wirkliche 
Land  daneben  nicht  vorli.inden,  die  Landkarte  repräsentierte  es  mir.« 

Eigentümlich  ist  das  Erlebnis  von  Vp.  IV  bei  demselben  Reizwort:  »Un- 
deutliches optisches  Bild,  das  halb  Landkarte,  halb  Landschaft  war.« 


§  8.  Motorische  Bestandtefle  der  Reahtionserlehnfsse. 

Wie  für  das  optische  Gebiet,  so  ergaben  sich  auch  tta  das 
motorisehe  nebenbei  einige  Beobachtangen,  die  erwähnenswert  er- 
scheinen. Wir  beschränken  uns  dabei  nicht  auf  sekundäre  (xobilde, 
anf  motorische  ^Vorstellnngen'  im  engeren  Sinne. 

Übrigens  finden  wir  einigemal  die  Angabc,  daß  Vp.  selbst 

nicht  zu  unterscheiden  wisse,  ob  das  Erlebte  Bewegungs- 

vorstellnng  oder  -empfiudnng  gewesen  sei. 

So  sagt  z.  B.  einmal  Vp.  IV:  >Dann  sehr  lebhafte  BewcgTingöerscheinungen, 
▼on  denen  ich  nicht  sagen  kann,  ob  sie  Vorstellnngs-  oder  Emptiudongs- 
charakter  tmgen;  faeeondera  wiederholtes  Zncken  in  der  Stirn«;  an  einer 
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MMdem  Stelle:  >£iQe  gewisse  imiflre  Znnsignng.  Weuu  ich  iiMhtr8^oli  ver- 

snohe.  eiuo  frleicLarti>ro  Rowe^rtiTipr  atis7.nfllhrrn.  ^vie  mir  ;7*'^ebpn  zn  sein 
schien,  ßo  eehe  ich,  daß  die  Bewegungen  alle  viel  zu  lebbat't  and  grob  auB- 
f&llen  als  die  früher  erlebten.« 

Eiuigemal  kommt  es  vor,  daß  die  Vp.  während  der  Reaktion 
recht  merkliche  Bewegungen  ausführt,  daß  sie  z.  B.  die  Finger 
ansspreizt,  den  Kopf  hin  und  her  bewehrt,  mit  der  Hand  auf  den 
Tisch  schlägt  uw.,  ohne  daß  sie  beim  Protokollgeben  davon  irgend 
etwas  weifi. 

Femer  ^den  sieh  eine  Beihe  charakteristischer  motori- 
scher Begleiterscheinnngen,  die  die  Vp.  selbst  angeben  (teils 
virkUcher  Bewegongo!,  teils  bloßer  motorischer  Vorstellangen),  so- 
wohl hei  mehr  intellektoellen  wie  bei  emotionellen  Vorgängen. 

Für  beides  seien  die  wichtigsten  Fälle  angefiiiirt.  Bei  einer  —  übrigeus 
nidit  ansgesproehenen  ~  Fr  ag  e  »gleidmna  du  Erheben  des  Gesichts«  [Vp.  III ; 
»ein  Jmek  nach  oben«  (Vp.  IV)* 

Bei  der  Kontrolle  irgend  eines  Einfalls  (bzw.  Hemmnng  desselben): 
»Hatte  das  Gcfiild,  als  oh  ich  vom  Scball^rirli^er  zarilckginge.  Der  Hals 
Lewe-^te  sich  nach  rückwärts.  Empfindungen  au  den  Nackenmuskeln«  (Vp.  I). 
»Die  Priitang  bestand  einfach  in  einem  symbolischen  reprodukÜTcn  Zustand: 
Vorstellung  des  Kopfniekens«  (Vp.  III). 

Bei  der  Anfmerksamkeit:  »Sdiarfes  Zusammenziehe  der  Stiramas» 
keln<  Yp.  VI):  «eine  Art  Wissen  vom  Gerichtsansdiaek  des  Überlegens« 
(Vp.  III 

Beim  buchen:  »Im  Bewußtsein  etwas  Svmbolt'sches:  Hin- und  ili  r:.:ehea 
mit  dem  Blick,  Hiu-  und  ilerbewegeu  des  Kojifes  (diesmal  Vorstellungen, 
ketne  Empfindiingen)«  (Vp. III};  »Bewegungs- (totw. Spaiinimg»-) empfiadungen 
am  Mimdf  in  der  KeUkopfgegend  und  vielleicht  aaf  der  Stim«  (Vp.  IV}; 
»Zocken  in  den  Stirnmnskeln«  (Vp.  IV!;  >Bewegangen  mit  dem  Unteikiefer, 
leichte  Schwankungen  des  Koiif«'s«  [Vp.Vr. 

Beim  Besinnen:  »Blickrichtung  nach  oben«  (Vp.  III  und  IV;;  »Aufwärta- 
bewegnng  des  Kopfes«  (Vp.  IVj;  »drehende  Bewegung  mit  der  rechten  Hand«, 
»Zacken  mit  dea  Fingen«,  »Kraaea  hfaitenn  Ohr«  (Vp.Vl}.  Sehr  oft  wird, 
wenn  optische  VonteUnagen  gegeben  sind,  eia  Waadein  des  Blickes  Uber 
diese  Vorstellungen,  ein  Herumsueben  auf  ihnen  usw.  konstatiert.  Inwiefern 
es  »ich  hier  um  Augenbewc^n^en  'hzw.  Bewefningsvorstellanfren^  oder  um 
Aufmerkßumkeitserscheinuugen  oder  beides  bandelt,  läßt  sich  aus  deu  An- 
gabea  nicht  (mtscheideik 

Bei  der  Bejahaag:  »Sae  Art  symboUachNr  Empfindung  wie  vom  Kopf« 
aiekcn«  Vj).  III . 

Beim  Sichabwenden  von  einem  Gedanken:  »Vielleicht  etwas  Moto- 
risches (Bewegung  znm  ^Schalltrichter  bin>  Vp.  1).  »Es  waren  gewisse  Organ- 
empfindungen damit  verbunden:  krampfhaftes  Zosammenhnltea  des  Mnndes; 
ebenso  symbolische  Empfindungen  (oder  Vorstellungen),  wie  wenn  man  den 
Kopf  TOB  etwas  zurückzieht«  (Vp.  III). 

Bei  Verwerfnnjr  (bzw.  Unterdrückung  einer  Tenden?,^:  »Kopfschiittelu« 
;Yp.  III,  IV] ;  >Zusammenpre8seu  des  Mundes«  (Yp.  III)  oder  beides  zugleich 
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(Yp.  m];  >Ziirttckw0rfeii  des  Eopfetc  (Vp.  m);  »A«fttampf!en  mit  dem  iPnflc 

(Vv.  I . 

Bei  Verueiuung  eines  Urteils:  >KopfschUttolD«i  ebenso  bei  der  Ab- 
lehnnng  eines  Urteils  (»Ich  weiß  nicht«). 

Bei  Zweifel:  »HIn>  nnd  Herbevegen  dee  Kopfes«  [Vp.  III);  »Drehea  der 
[iieieil]  Hand  nach  seitwUrts  nud  rUckwilrts«  Tp.  IT;  »Trommeln  mit  dfln 
Fingern«  (Vp.  TV  :  >Ausbroit(>n  der  Händi'«  Vp.  T';  »oiiio  glcich'^iTii  yorsre- 
stellte  motorische  Unsicherheit  in  (Kmi  Hiiudtu  und  iu  der  Kürperhalton^, 
wodurch  mir  der  Zweifel  repräsentiert  war«  (Vp.  IV;. 

Die  letzteren  Erletmisee  leiten  biattber  tu  Begtoiteneheinnngen  bei  Yor- 
gSngen  von  vorwiegend  emotioneller  Natur: 

Bei  Unlust  und  Arger  Uber  irgend  welche  Hemmungen:  »stoßweises 
Atmen«  (Vp.  II';  »Atembeklemmung«  (V^p.  V  :  >Zuri!ckweichcn  mit  dem  Kopf« 
(Vp.  IV};  »Trommeln  oder  Schnalzen  mit  den  Fingern«  (Vp.  I);  >B*Uen  der 
Faust«  (Vp.  IV;;  »Aufstampfen«  (Vp.  I}. 

Bei  Qleiohgllltigkeit:  »Aebeehneken«  (Vp.  I,  IV). 

Bei  Oeringflehätzung  und  Neugier  wird  »Vorstellung  eines  eutspre" 
chendeTi  Oesichtfi.insOruck.'^t,  hei  clucin  ä.»<tlietibcheu  Eindruck  ein  Lächeln 
kouftatiort  V'p.  Iii'.  Lustgefühle  der  Krloichteruni:  oder  Befriedigung  beim 
Finden  bzw.  Aussprechen  des  Reizwortes  geben  sich  durch  »Blasen«  (Vp.  V;, 
»AnftoUageii  mit  der  Hand«  (Vp.  TV)  knnd;  bei  einer  Fehlreaktion  wird  ein* 
mal  angegeben:  >WolIte  du  Wort  gern  ans  dem  Schalltriehter  bmnandimen 
(naehsdmappen);  Spamrangeempfindangen  in  den  Kiefern.« 

Deiartige  Beolmehtaiigeii,  die  Biob  in  grofier  Zalil  in  inBeron 
Protokollen  finden,  obwohl  Voltotiindigkeit  hierbei  durehane  nicht 
angestrebt  wurde,  lassen  es  m&glich  erscheinen,  derartige  Beaktions- 
yersnche  auch  zum  Stadium  Ton  Ausdrucksbewegongeu  aassunntsen^). 

§  9.  Zur  Lehre  tob  der  Befrednktian  mid  Isseiiatioii  der 

VorsteUnngiB. 

Was  die  ErkläruDg  der  freieu  Assoziationsreaktionen  nnserer 
ersten  Veraaebsreibe  betrifft,  so  läßt  sich  die  weitans  größte  Zahl 
zwanglos  unter  daa  Gesetz  der  Kontiguitttt  unterordnen,  demzu- 
folge Vorstellungen,  die  ehunal  zusammen  im  Bewußtsein  waren, 
eine  Tendenz  zur  Reproduktion  in  dem  Sinne  begründen,  daß, 
wenn  die  eine  Ton  ihnen  wieder  erregt  wird,  auch  die  andere, 
bzw.  eine  ihr  ähnliohe^  zu  entstehen  pflegt.  Dabei  ist  freilich 

1)  Zu  diesem  Par.n^'r.iphcn  »ind  die  Ausführungen  Achs  Uber  »iateattonale 
Bewegungsempfindungeu«  i,b.  a.  0.  S.  149  ff.^  zu  %'ergleichen. 

2)  Eine  völlige  Gleichheit  wird  man  ja  nicht  wohl  erweisen  können,  sie 
iat  auch,  wenn  man  des  fließenden  nnd  eich  wandelnden  Charakter  der 
pflf eUeeben  PNcesse  beaebtet,  wenig  wabfsebeinlieb.  —  Za  düeeen  einleiten- 
den Bemerkungen  vgL  0.  Klllpe,  Grundxifi  der  Ptychologie.  (Leipzig  1893.) 
S.  191  ff.;  dem  wir  ans  saeb  in  der  Fomalienuig  der  Aaaoziationflgesetze 
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noch  zur  Ergänzung  hinzuzmiclituen,  daß  die  Erregung:  der  zuerst 
auftretenden  Reproduktionsvurstellnng  uiebt  bloß  dwrrh  den  trleielien 
Reiz,  der  jene  Vorstellung  zum  er^^temnal  liervorriel,  soudern  aacil 
durch  einen  ähnlichen  bewirkt  werden  kann. 

Der  Znsammenhang,  der  sich  zwischen  den  durch  die  Reiz> 
Worte  erraten  Vorstellungen  und  den  ihnen  folgenden  (einschließ- 
Keh  des  Beaktionswortes)  konstatieren  läßt,  ist  zumeist  ein  Zu- 
sammenhang der  Bedeutungen 'J.  Wenn  dieser  ttberhanpt  anf  Yor- 
stellnngsassoatation  znrttekfUhrbar  ist,  so  ist  hierfiUr  die  Tatsache 
hemnznziehen,  daß  die  Worte,  deren  Bedentongen  in  eine  Sphltare 
geboren,  aneb  sebr  bfinfig  in  der  Sede  nebeneinander  Terwendet 
werden.  Die  dabei  (dnrcb  Eontigaitat]  sich  bildenden  spraehlicben 
AsBosiationen  k5nnen  so  gelSufig  werden,  daß  der  Bedentungs- 
zusammenhang  wenig  oder  gar  nicht  zum  Be^vußtsein  kommt,  und 
die  Reaktion  einen  mehr  verbalen  Charakter  annimmt^]. 


der  Kontiguit4t  euge  aaecliließen  vgl.  a.  a.  0.  S.  202;  ;  wie  wir  mit  ihm 
in  der  Ansieht  ttberefaistlmnien,  daß  aar  Kontignität,  ntdit  Ähnlichkeit  als 
Orond  für  eine  Aaeoziatioii,  d.  h.  für  jene     sn  poBtnlierende  —  Verbindung 

Ton  Beprodaktionsgrundlagen  (.Spuren'},  anznseben  sei.  —  Ebenso  Watt, 
a.  a.  0.  S  12.S  '410  :  »Die  einzipre  Bedingnng  fllr  dio  Entstehung  einer 
Assoziation,  üie  wir  lieoken  können,  ist  einfach  die,  daß  die  zwei  Erlebnisse 
msammen  hn  Bewußtsein  gewesen  sind.« 

1)  Dahia  gehOien  nstttxlieh  tneh  die  leeht  hKafigen  FSUe^  wo  das  Beiz- 
wort  zunächst  irgend  eine  oplisdie  (Sieh-}vorstellang,  und  diese  dann  ein 
mit  ihr  der  Bedcntuni,'  nnch  zuäaminenhäfngendes  Reakti<»us\vort  herbeifiihrf. 

Auch  dürfen  die  vereia/.eiten  Reaktionen  hierlier  gerechnet  werden,  wo 
der  .Stimmuugdgeiialt'  den  Keizwortes  für  die  Reproduktion  maßgebend  ist: 
Vp.  I  3sso'--tSclM>ck':  »▼eraifttelt  dnroh  den  gemeinaanten  Chtrakter  des 
Altertfimliehen  dieser  Bezeichnungen«.  —  ,Hagel'—, Donner'.  [Zeit:  7240  <r.} 
>, Hagel'  hatte  etwas  von  Fluchstiiumnn.f?  an  sieh,  da  drängte  sich  ,Donner' 
auf  mit  dem  Bewußti^ein  des  Passenden.«    Vgl.  Watt,  a.  a.  0.  S.  94  [376;. 

2}  Die  nachfolgende  Aussage  zeigt  einen  interessanten  i  ail,  in  dem  von 
dem  doppeldeatigea  Beinmft  die  Beproduktion  in  sweüheherBlehtnng  ver- 
linft,  aber  w>t  daß  nach  der  efaien  Blehtnng  SadiToritellnngen  Torbaaden 
lind,  aber  das  Wort  fehlt;  nach  der  andern  umgekehrt  nur  eine  Wortvor- 
?te!Inng  sich  einstellt,  die  anch  znr  Ausspraelie  gelangt:  Vp.  III  erste  Reihe 
.Feder  —  .Spannnng".  »Lange  Pause  des  Sucheos.  das  gerichtet  war  auf 
einem  der  Schreibfeder  ^denn  nur  in  diesem  Sinn  wai-  das  Reizwort  ver- 
ataaden)  koordinierten  Gegenataad.  v  Hatte  die  Bewnßtaeinalage  »Blebtiff, ' 
d.  h.  wirklich  nur  einen  begriff'  ohne  Gegenstandsbild;  auch  das  Wort  kam 
nicht.  Dann  schwaches  CJesichtsbild  eines  unbestimmten  Schreibzeugs:  der 
Raum,  wohin  man  die  Federn  usw.  legt»  war  besonders  betont.  Wie 
Spannung*  kam,  weiß  ich  nicht.« 

Htm  iat  aber  ,Federapaannng'  ein  deai  experimentellea  Fj^fohologen,  dw 
tat  dem  Ghnmoakop  oaw.  hantiert,  gana  gelAofigea  Wort. 
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Daher  gehören  die  —  besonders  bei  Vp.  I  bänfigen  —  Fälle, 
wo  Keiz-  und  IJeaktionswort  ein  zuBammengesetztes  Wort  dar- 
stellen oder  alä  Bcatandteile  derselben  gebräuchlichen  lledewen- 
dung  usw.  angehören.  Wenn  dabei  das  Heizwort  znföllig  das  au 
einer  späteren  Stelle  der  Phrase  stehende  Wort  ist,  so  kann  aU 
Reaktionswort  ein  ihm  vorhergehendes  eintreten,  z.  B.  Vp.  I  {erste 
Reihe)  , Apoll' — ,in*.  »Weiß  nicht,  was  ich  sogen  wollte:  ,in' 
drängte  sich  auf  und  ich  dachte  dabei  an  die  geläufige  Phrase 
^in  Gott*;  eist  nachträglich  merkte  ich,  daß  ,Brttder  in  Apoll*  die 
bier  wirksame  Redewendung  war«^). 

,Ga8*— yLeneht'  [Zeit:  1045  a]  >,Leacbtga8<  aknstiscb;  GefUbl 
der  Niebtbe&iedignng«. 

Yp.  y  (ente  Reibe}  »Winkel*— «Glnck'  [Zeit:  ld5ß  o]x  »Das  Beiz- 
wort ^eieb  als  Eeke  Im  Zimmer  gefafit»  aaeb  nnbeatimmte  optiaebe 
Vorstellong  dabei  Lnstbetonte  Erinnerung  an  meinen  Freund 
Winkler.  Dann  fiel  ,Glttck  im  Winkel*  ein;  optisebe  YoiBtelluug 
eines  Bildes  mit  diesen  Worten  als  Unterschrift.« 

Weiter  gehören  zu  den  wesentlich  verbalen  Assoziationen 
Klangassoziationen.  Bei  Vp.  VI  überwiegen  diese  in  der 
ersten  Beihe  in  ganz  auffälliger  Weise  ^i,  bei  den  Übrigen  Yp. 
kommen  sie  nur  vereinzelt  Tor.  Als  Beispiele  mögen  dienen: 
,Decke*--,Ecke*»);  »Wüdfang'— ,Wol%ang'*)  (Vp.  I);  ,Career'— 
,Kerker*»),  , Weg*— »Wesen ,Unt*— ,Bauch*  (Vp.in);  ,Snmpf* 
—»Strumpf*  (»Stumpf*)^)  (Yp.  lY). 


1)  Anch  in  andern  Fällen  findet  M  sieh,  daß  das  zttSammengeBetztQ  Wort 

(oder  die  Plirai^e ,  die  das  Rcuktionswort  herbeilllhrt,  erst  naeh  deBsen  Ans- 
sprecheu  zum  BcwoiStsein  kommt. 

2)  Wir  werden  outen  S.  21(>  A'.  darauf  zurückkommen. 

8}  »ZTrangsassosiatioa,  der  icb  sieht  wideistehen  konnte.  ,Deeke'  Ter- 
Staad«!!,  aber  kein»  besonderen  Wert  anf  die  Bedeutung  gelegt  Anflnerk- 
eamkeit  war  mehr  auf  den  Klang  als  die  Bcdeutang  gerichtet.« 

4;  »Das  Vor.^telien  dea  Reizworton  wies  in  die  Kichfnng  auf  'die  an 
fünfter  Stelle  vurhergehendo  Keaktiouj  ,6auner' ,TageUieb'  (GefUiilöver- 
vandechaft].  ,WoIfgang'  zwangsmäßig.  Ein  gewisses  Widerstreben  war 
gegen  dieee  Zniammenordnnng  ▼orhanden.c  [Zeit:  1884  «.] 

5]  >Unmittelbar  nach  Sehen  und  Verstehen  wtr  der  Gedanke  ,Ober- 
betrriiT"  vorli.mden.  I'lit7'!rt!'_r  ruckend  die  fragmentansclie  Wortvorst  oll  uug 
,ober'.  .(ioniii^^Mua'  duukcl  auklingendi  durch  den  Klang  des  Wortes  ,Carcer' 
kam  ich  auf  ,Kerker.«    i.Zeit:  1015  a.\ 

6|  Tgl.  oben  S.  29  Anmerkung  7. 

7}  (Erste  Reihe.)  >Qsns  undentliehes  optisches  Erinnernngsbild  eines 
sienüieh  Uefaien  Snmpfea,  dann  ^paloa'  optiseh  and  aknstiach  dentlieh.  Dann 
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Als  verbal  sind  wohl  anch  diejenigen  Assoziationen  zu  bezeich- 
nen, bei  denen  dns  Aussehen  des  Reizwortes  bestimmend  auf 
den  Gang  der  Reproduktion  wirkt. 

Vp.  I  (erste  Reihe)  , Verstand'  —  , Vorstand'  [Zeit:  764  a]:  >lJei 
dem  Wortbild  des  Reizwortes  üel  mir  das  optische  Wortltild  ,Vor- 
stand'  ein  und  ich  sagte  dies«  Hierher  gehört  wohl  auch  fol- 
gende Reproduktion  beim  Reizwort  , Ciavier*;  ,Cymbel*  wollte  sich 
mir  aufdrängen  (akustisch),  ein  Wort,  das  mir  sonst  sehr  fern 
liegrt.  Vielleicht  hat  das  ,C'  die  Assoziation  herbeigeführt.« 

Vp.  m  (vierte  Reihe)  ,Tier<—, klein'  [Zeit:  1213  a]:  »»klein* 
Tielleickt  dnrch  das  kleine  Wort  angeregt«  — 

Unsere  Protokolle  enthalten  anch  eine  Reihe  von  Aussagen,  die 
darauf  hindeuten,  daß  das  Reaktionewort  durch  , mittelbare  As- 
soziation* herbeigefilbrt  worden  sei.  Es  ist  bekanntlich  eine 
viel  diskutierte  Ftage^),  ob  sieb  die  reproduzierende  Kraft  einer 
Vorstellnng  ttber  ein  unbewußt  bleibendes  HittelgUed  hinweg  zu 
einer  andern  Vorstellung  fortpflanzen  kOnne.  Die  Erlebnisse  un- 
serer Vp.,  die  bierftlr  zu  Spreeben  scheinen,  sollen  deshalb  hier 
Tollstiindig  mitgeteilt  werden: 

Yp.  I  (erste  Beihe)  ,Bach'— ,Tafel':  »Sah  das  Reiswort  gans  ventilndDls- 
Im  Mi;  ee  fiel  mir  eis«  daß  ich  3ibel*  daranf  schon  reagiert  hatte^};  wollte 

Strumpf"  akut^tii^cb;  ans  Veraeheu  ,Stninpf  iroeproi-hen.  Daciitt*  dabei  an 
nichts;  aber  Bev^niGtaein,  daß  die  Reaktion  ecbueü  nnd  richtig  sei.«  [Zeit: 
SOS  9.] 

1)  Verwandt  damit  sind  die  FXUe,  wo  ein  Bbnliehes  Wortbild  sofort  mit 

dem  optischcD  Eiudmok  verachmilzt  und  ein  Verlesen  bewirkt:  Vp.  I  (erste 
Hethe  .Knndi^cliaff  —  ,Land8chaft'.  »Tias"  statt  de»  IN'izwortos  .LandschntV. 
dann  ,Kuuddcbaft'  erfaßt;  dachte:  da  kann  ich  ,LaniUchutt  gleich  assoziieren. € 
—  Ganz  entsprechend  verlUaft  das  Eriebnis  bei  der  Reaktion  ,Stadtiit*— 
^idaf .  (Die  Vp.  ist  etwas  knndebtig.] 

2}  Vgl-  zu  dieser  Frage  besonders  G.  Cordes,  Exporimontelle  Unter- 
snchnn^cii  über  Assoziation.  Philosophische  Studien,  Lid.  17.  S.  (v> ff.;  ferner 
Wiiudt,  Grundziige.  III-^  S.  5öff„  der  au<  Ii  writt-re  Litt  rutiir  angibt. 
E.  W.  Scriptare,  Über  den  assoziativou  Vcriaul  der  Vorstdluugeu.  .Fbiloe. 
Stnd.  [1892.]  YIL  8. 81  ff.)  formuliert  des  Problem  so:  »Kann  eine  Vor- 
stellang  eine  andere  VonteUnng  emeoem,  wenn  jede  mit  einer  dritten,  jetzt 
nicht  im  Bewußtsein  liofrendnn  Vnr?tpllnnfr  7.n  einer  andern  Zeit  verbunden 
war?«  'S.  7R.  Kr  bejaht  diese  Frage  :S.  K?;.  —  Watr  Sannnelberieht; 
Archiv  für  die  ges.  Psjchol.  MI.  S.  40)  hält  daran  fest,  daß  keine  prin- 
zipiell verscbledene  Arten  von  Assosistlon  na  nntetseheiden  sden,  und  Ter- 
wdst  mir  Erklimiig  der  hier  in  Betndit  kommenden  Flile  mt  die  »Per  e- 
ventionstendenz'  der  Vorstellungen. 

3}  Eine  frühere  Beaktion  der  V]>.  war  gewesen:  ,Bibel''',Biich'. 
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,BibeI*  moMBptetlbm,  koaate  aber  nicht  Dann  iwaagsmSßig  mototiMh  ,T!alslS 
ohne  daß  ich  wußte,  was  das  bedeutete.  Erst  hinterher  suchte  ich  mir  einen 
ZuBammenbang  zn  konstruieren:  dachte  an  die  GeMtaeatafeln  dea  Moeea. 
Später  (la(')ite  ich  auch  an  Schiefertafel.« 

Hier  dürite  der  später  ins  Bewubueiu  tretende  Bedeutungszosaminenhaug 
▼on  Bibel  und  GesetHatafel  dai  sonlehat  nnbewnfit  «iikende  Wttel^ied  ge- 
wesen sein. 

Vp.II  (ente  Reihe)  ,Gemflf — ,Kant':  »Zuerst  kurze  Pause,  in  der  ich 
das  Wort  verstand.  Dann  anf  einmal  die  Kichtang  auf  Kant.  Das  Wort 
.K',\r)f  'akustisch)  kam  ziemlich  spontan;  ich  war  etwas  Überrascht.  £twaa 
Vermittelndes  zwischen  ,6emUt'  und  ,Kant'  schien  vorhanden.« 

Erst  auf  Erinnerung  des  Yersaehslciters  lUIt  dar  Yp.  Kants  Schrift  Über 
die  Haoht  das  OemUte  ein  und  weiter,  dafi  sie  erat  vot  titn.  paar  Wodien 
mit  Jemand  darSber  gesprochen  lialM. 

Vp.  IV  (erste  Reihe)  ,Feder'^,Fedem*  (Eigenname;  Zeit:  1119  «]:  »Das 
Reizwort  sofort  im  Sinne  einer  Vo^'elfe^lor  verstanden.  Drinn  optisches  Er- 
inneruuuftbild  eiuer  t^ruiien  ötraußeiifeder  (sehr  schün  und  beätimnitj.  Dann 
gan:^  kurze  i'ause  und  optisch  der  Name  ,Dunc&u'  (der  Tänzerin},  verbuudea 
mit  der  optischen  YorsteHuBg  einer  Situation  in  München,  und  der  Name 
,Fedem*  (der  Herr  ist  ÜberssHer  eines  Buches  der  Dunean).« 

Nachträgliche  Bemerkungen:  »Ich  hatte  vier  Vorstellungen:  1  I^Lizwort 
,Feder  mit  dem  optischen  Bild  der  Straußenfeder,  2)  Stelle  in  München, 
3)  Dimcan,  4}  ,Federn'.  Von  diesen  bilden  2,  3,  4  einen  Komplex.  In  diesem 
ist  2  die  mir  gtilufigste,  4  die  am  iraidgBten  gdlnfige  Vfflnrtelhuig* 
Zusamrnenhsng  kann  nur  gewesen  ssin  awischen  1  und  4.c  — 

(Ernte  Beihe.)  ,8ehlieSer«'4iaitin*  [Zeit:  8194     »Das  Beiiwort  sofort 

im  Sinne  eines  Hannes,  der  Türschließer  ist,  verstanden,  aber  nicht  etwa  an 
den  Schließer  in  einem  Gefängnis  gedacht.  Dann  kurze  Pause.  Sehr  deut- 
liches Auftreten  eines  optischen  Wortbildes  ,SchlieCer'  etwa»  unterhalb  des 
Bsiawortes;  wollte  es  wieder  aussprechen.  Widerstreben,  Besinnen.  Erst 
nach  einiger  Zeit  liemiidi  denittchea  Ezinnerungabfld  des  Kaatellsas  an  dem 
Gymnasium,  das  ich  besucht,  and  undentlichea  Bild  des  Oponasiums  selbst 
Das  Besinnen  wurde  wieder  stärker  und  richtete  ?lch  mf  den  Namen  dieses 
Mannes,  der  nir  !iber  nicht  einfiel.  Währenddessen  sprach  ich  ganz  auto- 
matisch das  Wort  , .Martin'  auä.  Im  Ansciiluß  daran  dachte  ich  an  einen 
Sefanlrat  Hartin  in  meiner  Hehnatstsdt,  und  ieh  habe  daa  Oetthl,  dafi  der 
Nune  mehr  auf  diesen  bexogen  war.  Erat  wXhrend  dsa  Protokollgel>am  fiel 
mir  ein.  daß  der  Kastellan  Martin  Luther  hieß  < 

Dieser  Name,  bzw.  die  ihm  entsprechende  Ueproduktionagrnndlage,  d«rf 
doch  wohl  als  das  Mittelglied  augesehen  werden,  das  von  dem  Gesichtsbild 
dieses  Kastellans  sn  der  Ertainenmg  an  den  Schnirat  Martin  hinttberleitete.  — 

»Speise*— «Trank*.  »Dsa  Beizwort  sofort  sla  SubstsntiT  verstaadsn;  ein 
gewisses  Kleben  am  Wortbild,  dann  ganz  spontan  akustisch  ,und  Tnnk*. 
Ich  hatte  eine  g:anz  undeutliche  Vorstelinnf;:  eines  Nachbarhauses  auB  meiner 
Heimat.  Der  Zusammenhang  damit  ist  mir  ganz  nnertindlich.  —  Nachtriiglich 
ialli  mir  ein:  das  optisch  vorgestellte  Haus  habe  ich  oft  gesehen,  und  es  bat 
f&r  mein  Gefühlsleben  sine  große  Bedeutang:  ihm  gegenitber  absr  wohnt 
eine  ,Firma  Speiser*,  deren  Hans  ich  mit  dem  erwihnten  oft  «ussmmeagesehen 
habe.  Dieser  ganze  Komplex  ist  wohl  durch  die  Klangassoziation  ,Spei8e' 
— iSpeiser'  reatuiviert  worden;  aber  das  mir  sehr  gelMofige  Bild  jenes  Hauses 
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trat  smnt  iia  Bewußtsdn,  wSlirend  der  mir  Mhr  nwgdiwfig»  Nime  JSpeiset* 

«nt  während  des  ProtokoUgebens  hinzakam.« 

,Arbeif  — .Arbeiter*  [Zeit:  2ö95  nj:  »Karzes  Haften  am  Reizwort,  dann 
deutliche  optische  VorsteUang  einer  Quelle  bei  meiner  Heimatsstadt.  Der 
Zosammenhang  ist  mir  tuerfindUck.  Dum  die  ftknstisdie  Wortrorateilang 
JüMter',  dann  ansgesproehen.  —  NaehtrSglioh  fUIt  mir  ein,  daß  ich  in 
meiner  Jugend  oft  an  dieser  Quelle  vorbeiging  mit  einem  Hern,  der  dort 
in  der  Nähe  Arbeiter  anzustelleu  liatte.« 

Vin-^f»  Reihe.)  ,Kömg'— .groß'  (Zeit:  1582  a):  »Im  Anschluß  an  das  aku- 
stische sah  ich  das  optische  Wortbild  gespalten:  ,Kü — nig'.  Dann  ein  paar 
gnns  undeutliche  Oedanken,  ich  gljiube  an  Friedrich  U.  und  einen  alten 
MirehenkOnig.  Dann  optiachea  Bild  einet  Gesthofee  in  Heldell»eif ,  des  ieli 
an  dem  BogrilT  ,Ki5nig'  nbiehtt  nicht  In  Bedehnng  letMn  knnn;  daiiA  «gioB' 
retgiert.' 

Nachtragircii  wird  beuierkt:  »Der  ZuBamiuenhang  könnte  der  sein.  dal3 
ich  einen  Bekannten  namens  Groß  vor  drei  Wochen  an  dieser  Stelle  ge- 
lehen  habe.« 

Vp-VI  (ente  Reihe)  ^uttoteh*— ,Gat*  (Zelt:  89M«]:  »Behw^rt  nieht 
klar  verstanden»  aber  doch  ventanden.  Laute  wie  ita',  ,anBch'  schwirrten 

nm  mich  hernra.  Suchte  dann  etwas  gnm.  Reetimmtcs;  fand  es  aber  nicht. 
Dann  akustisch  und  optisch  das  Wortbild  .(las  .  Nachträglich  fallt  mir  ein, 
daß  ich  nach  ,Aaer*  sachte;  daß  ,Gaa'  also  durch  den  Ausdruck  »Auersches 
GasglOhliehtf  herbeigefidtrt  wnrde.« 

(Dritte  Beihe.)  ,Fedef*— Jlanm*  IZeit:  19961 «!]:  »Dat  Belswoct  aegleleb 
—  aber  gans  aHgemein  —  verttanden.  War  sehr  Mittrent  Dann  vertnehte 
ich  erst,  es  recht  zu  verstehen:  dachte  an  Schreibzeug:,  dann  an  Federn  von 
Tieren,  suchte  und  suchte  nach  einem  koordinierten  Begriff.  Dann  , Pflaume' 
gehürt;  verstanden  als  Frucht;  dachte:  das  taugt  nichts  (deutliches  Urteil) .. . 
Denn  plOtalieli  akottbdi  (vom  vorigen  venebleden)  ^anm*.« 

Aach  hier  dürfte  et  ntlieliegen,  dat  Anftreten  von  »Pfltiuie*  dorch  Ver* 
adtflimg  den  bla  dahin  noch  unbewußten  ,Flaum'  zu  erklären,  deaten  atlo- 
tiativer  Zusammenhang^  mit  , Feder'  ja  auf  der  Hand  lieirt 

(Zweite  Reihe.;  ,Men8ch' -,Tier*  [Zeit:  ölöö  crj:  »,Tier'  dr:inn;^to  sich  so- 
fort auf,  wurde  abgelehnt  als  der  Aufgabe  nicht  entsprechend.  Dann  weiter 
gesuelit  PUNilicb  war  aknttifleh  und  optltch  dat  Wort  ,Girtner*  da  (mit 
dem  Bewnflttein,  daS  et  einen  Beruf  beaefohne)..  Wie  leb  dann  kam,  kann 
ich  nicht  sagen.  Dann  Richtung  meiner  Anfmcrksamkeit  auf  den  Frank- 
furter Zoolop'isc^pn  (T  irten  Verscbwommenet  Bild  der  Stellei  wo  der  Löwen- 
käfig ist.   Sagte  dann  ,'iier'.< 

Hier  ist  wohl  ,Gärtner*  durch  die  Wirksamkeit  der  nachher  auftauchen- 
den Erinnerung  an  den  Zoologitehen  Garten  (die  tdbat  dnreb  die  Voistel- 
lang  tTier*  aiq^eregt  war)  an  Terttehen. 

In  allen  diesen  Fillen  darfte  der  Ssekverhalt  so  zn  denken 
fdn,  daß  durch  das  Keiewort,  genauer  durch  die  es  ,  assimilie- 
rende'') Reprodnktionsgruudlage,  ein  ganzer  Komplex  erregt  wird; 


1)  Im  Sinne  VVundts;  vgl.  z.B.  Grundriß  der  Psychologie.  7.  Auflage 
(Leipzig  1905.)   S.  278  ff. 
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daß  aber  infolge  verschiedener  Geläufigkeit  der  einzelnen  Glieder 
desBcllien  zunächst  gerade  nicht  das  Glied  ins  Bewußtsein  tritt, 
was  unmittelbar  mit  jener  Reproduktionsgruudlage  (des  Reizworta) 
assoziiert  ist  Da  bei  unseren  Versuchen  durch  das  Protokollgeben 
nach  jedem  Versuch  die  günstigsten  Umstände  dai\lr  bestnnden, 
daß  jener  , erregte'  Komplex  sich  deutlicher  und  yollständiger  im 
Bewußtsein  entfaltete,  so  ist  es  begreiflich,  daß  jenes  zunächst  feh- 
lende Mittelglied  nachher  ins  Bewußtsein  trat  Gleichwohl  wird 
man  hier  doch  die  Bezeichnung  ,  mittelbare  Assoziation'  anwenden 
dttrfeo»  £b  ist  aneh  sehr  wohl  denkbar,  d«B  ein  derart  vermit- 
telndea  nnbewnfitee  Glied  dauernd  iin1>ewnBt  bleibt,  wenn  die  Be- 
dingongen  fttr  Mine  Beprodnktton  weniger  gOnatig  sind,  wie  a.  B. 
in  der  anaunmeoiUlngenden  Rede.  — 

Einaelne  FMle»  wo  die  Reaktion  dareb  die  Peraeyeration*) 
einea  Mheren  Reia-  oder  Reaktionawortea  an  erkliren  iat,  ünden 
sieb  aneb.  Ein  besonders  denflieber  (ava  der  ersten  Reibe,  Vp.  I) 
sei  hier  mit^a^teilt.  An  achtzehnter  Stelle  während  einer  Versuchs- 
eitzung  kam  die  Reaktion  , Gauner'  — , Tagdieb'  vor.  Beim  neun- 
zehnten und  dreiundzwanzigsten  Versurl i  wird  eine  Erinnerung  an 
diese  Reaktion  konstatiert  'bei  den  Reaktionen  , Bojar' — ,äoidat' 
and  , Wildfang*  — , Wollgang'). 

Die  fUnfundzwauzigste  Reaktion  ist:  , Sultan' — ,Tag':  >Rein 
zwangsmäßig  .  .  .  Während  der  Aussprache  daobte  ich:  waa  aoU 
yTag'  mit  , Sultan'  zu  tun  haben?« 

Die  aechsundzw anaigste: , Hofnarr'—, Tagdieb':  »Zwangam&Big; 
dann  Bewoßtaein  einer  gewiaaen  GeftihlaTerwandtaehaft.« 

Dann  naob  zwei  weiteren  Reaktionen  (,MOnob'— ,KntCe^  nnd 
,ApoU' — yin')  die  neanandzwanaigate  [die  leiste  dieser  Sitaang): 
ySebntzmann' — »Tag*:  »Wieder  zwangamilßtg;  eine  fixe  Idee.  Icli 
bStCe  ,Tagdieb<  ausgesprochen,  wenn  ^-dieb'  niebt  gebemmt  büttc; 
ea  wurde  aber  erst  dnroh  ,Tag'  berbeigeftüirt.«  — 

lünzelne  andere  anf  den  ersten  Blick  auffällige  Reaktionen  er- 
klären sich  daraus,  daß  irgend  ein  Wort  zufällig  während  der  Vorbe- 
reitung ins  Bewußtsein  tritt  nnd  nachher  sich  zur  Aussprache  drängt'), 


1)  Auch  Watt  führt  aus  seinen  Versuchen  derartige  Fälle  an.  vgl. 
Experimentelle  Beiträge  zu  einer  Theorie  des  Denkens.  S.  69  ff.  [341  ff.  •. 

8)  Daß  aa<rii  geatn  das  En^t^en^ietste  Torkomiiit,  aeigt  folgvodea  Br- 
leblÜB:  Vp  IV  (erste  Reihe)  beim  Reizwort  ,Sohloß':  »In  der  Vorbereitungfl- 
sdt  bescUiftigte  nueb  sehr  lebhaft  die  Wort?ortteUang  «ZaanS  and  ich  er- 
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oder  daß  irgend  eine  zunUlige  Wabmehmong  die  Keaktion  be- 
stimmt 

Katttrlich  Bind  diete  wie  aoeh  die  meisten  der  vorher  bespro- 
ohenen  Fälle  nnr  zn  erklären,  wenn  die  Vp.  sofort  mOglicbst 
genaue  Angaben  Uber  ihre  Erlebnisse  macht  Wäre  man  zur  £i^ 
Ulmng  lediglieh  auf  die  Au&eiclmiiiig  Ton  Reiz-  and  Beaktione- 
weit  angewiesen,  so  wäie  diese  oft  gar  aioht  mQglioli  gewesen, 
oder  eine  ganz  andere  als  die  an  der  Hand  des  Protokolls  ge- 
gebene bitte  sieh  als  die  wahrseheinliehste  daigehoten. 

AUeidings  bleibt  ans  aneb  ein  Bestbestand  Ton  eimgeu  wenigen 
Fällen,  bei  denen  nns  eine  Erklärung  bis  jetzt  nidit  in  ttberzen- 
gender  Weise  gelungen  ist.  Sie  mögen  hier  ihre  Stelle  finden, 
weil  sie  Tielleicht  für  das  Problem  der  ,frei  steigenden'  Vorstel- 
langen  in  Betracht  kommen. 

Vp.  I  ferste  Keihe;  .Freigeist'  —  ,Sor  i'Zeit:  1448  ^1:  »Dnn  Reizwort  ver- 
st&nd  ich  sofort,  aber  ee  mutete  mich  gaiiz  Iremdurtig  au;  ich  dachte:  was 
•oD  ieh  daia  aatodierea?  Ich  dachte  dann  an  das  latoinisdie  »solu*;  wie 
ich  dazu  kam,  weiß  ich  nicht.  Die  Aassprache  xwangsmäßig.« 

Auch  die  Betrachtung  der  vorausgehenden  Versuche  bietet  keinen  An- 
haltspunkt für  die  Erklärung.  Sollte  doch  ein  Bedeutongazusammcnbaug 
(der  Freigeist  als  der  einsame,  alleinstehende  Mensch)  wirksam  gewesen  sein? 

Vp.  II  (erste  Keihe)  ,Fahrt'  —  .himmelwürtb'  ^Zeit:  2000  aj:  »WeiÜ  gar 
■icbt,  wie  mir  dies  ciagefUlen  kt  Ich  dachte  an  BcImb;  woUta  analchat 
sagen:  ,nach  London'  (schematischea  Gealchtibild  einer  Laadkartc  Ton  Hol- 
land,'- VervrnrfrTi  Suchte  blindlings  nach  etwas  anderem.  ,HimmeIwirta* 
mir  nnerklUrlich;  entsprach  keiner  Absicht  oder  Gewohnheit  von  mir.« 

Doch  kann  man  hier  an  die  Wirkong  einer  immerhiu  nicht  ungebr£ach> 
liaiMii  Bedewcndong  denken.  ~ 

In  der  dritten  Beihe  taadit  nach  dem  Bcismürt  ,Himme]*  «anichat  ,HlHle^, 
dann  die  Wortvontelhu^  3neh*  anf;  was  aua  dem  ganzen  Zusammenhang 
nicht  tn  erklären  ist;  worüber  auch  die  Vp.  keine  Auskunft  geben  konnte. 

Vp.  III  (erste  Keihe)  ,Bad'—, Traube*  [Zeit:  1063  «r]:  »Konnte  mich  zu- 
nächst nicht  recht  hineinfinden.  Nach  der  Auffassang  des  Reizwortes  Vor- 


waltete, daß  dies  ala  Beiawoft  kommen  wHide.  [Ea  war  in  den  Beihen 

1 — 3  als  solches  vorgekommen.]  Als  das  Reizwort  ,SchIoß'  erschien,  war 
alles  yorang:ehcnde  wie  weggeblaaen;  nicht  eiomal  daa  Oefühl  der  £at- 
tänsrhnng  war  vorhandeo.« 

1  /  Dagegen  ist  ein  atifialliges  Beispiel  von  Unwirksamkeit  solcher  Wahr- 
nehmongen  bei  der  Reaktion  fblgendea:  Vp.  m  {erate  Reihe):  ,Schranbe'— 
^Üagtf:  >BewnßtBein,  daß  mehrere»  sich  andtSngte  und  daß  ctwaa  anderes 
anftrcten  wollte  fnoch  i-  f  /.*  weiß  ich  nicht  zu  saften,  was  ca  war .  .Zange' 
überraschte  v.üch-  ich  mußte  ea  nachträglich  rechtfertigen.  —  Das  andere, 
was  sich  aufdrängte,  war  ein  mit  ,8chraabc'  zasanunengeactstes  Wort  . . . 
Jetat  mit  ea  nur  ehi:  .Scfaiaaibeosieher'.«  ODabei  hg  efai  Sohranbeniieher 
aof  dem  Tiaeh  vor  der  Vpw  und  aie  8|»lelte  gdegentiieh  mit  ihm.] 

6* 
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■telliuigitiltigkeit  in  der  Biehtiuiir  tof  ,wiim*,  M  (diese  Worte  waren  aber 
noeh  nicht  da .  Bei  .Traube'  sofort  das  Bewußtsein  des  UnzuMmmen* 
bängenden.  Wie  es  kam .  bleibt  mir  fra^Iinh    Vielleiebt  dordl  die  Äludieh'' 

iLeit  des  Vokallautee  .au"  (unßichcrc  Vt  riüiituugj.« 

Vp.  IV  (zweite  Keihe)  h^Am  Kei/wnrt  .Mark':  >Sofort  verstHrt-lon  :0s 
Knochenmark'  Etwa  gleichzeitig  gauz  rudimentÄre  Bilder  von  Knochen. 
Dann  aefer  leUialte  Bewegongaeracheiniiiigen,  beaondera  wiederiioltea  Znoken 
in  der  Stirn.  In  dieaer  FIumw,  soviel  ich  weiß,  schob  sieh  eine  optische  Vor- 
stellung des  Neckartals  dazwischen,  von  der  ich  absolut  nicht  Hagon  kann, 
wie  ich  dazu  kam  'roine.  frei  jiteigende  Vorstellnng).  Dann  optisches  Bild 
einer  menschlichen  Gestalt  usw.<  [Zn  bemerken  ist  freilich,  daß  die  Vp. 
1—2  Wochen  vor  dieseai  Versuch  eine  Reise  nach  Heidelberg  gemacht  hatte.] 

(Vierte  Beibe.)  Bein  Beisirore  fOedebf :  »OpCIsebo  Vozatelinng  einer 
Brfloke  in  der  NShe  von  H.,  Ar  die  ich  keinen  Zusammenhang  finden  kann.« 
Dann  sofort  das  Reaktionswort  «lang"  [Zeit:  lOHO  a]. 

'Achte  Reihe.]  Bei  den  Knirworten  .Kälte'  —  ,Frif'rcn':  >. . .  opti«cheB 
Bild  einer  Fabrik  bei  meiner  Heimatstadt.  Die  Erklurung,  daß  ich  ab  Kind 
dort  Ott  zum  Schlittschuhlaufen  vorbeiging,  erscheint  mir  zu  künstlich«  [dürfte 
aber  doeb  Tlelleieht  sntrelRml.  — 

AIb  weiterer  Beitrag  zu  derartigen  UDgewölinlichen  Assozia- 
tiODserscbeinnngen  mag  hier  norh  die  Bemcrkun^r  Platz  finden, 
daß  hier  und  da  einzelne  Teile  dea  Keizwortes  fUr  sich  re- 
produzierend wirken. 

Wenigäteuä  einen  Ausatz  dazu  zeigt  das  folgende  Erlebnis: 
Vp.  III  (erste  Reilie)  »Stadtrat' — , Magistrat':  »Zunächst  Andrängea 
von  Verschiedenem  und  die  Empfindung,  als  wollten  , Stadt'  und 
,Rat'  getrennte  Bahnen  bezüglich  der  Reproduktion  gehen.  Auf 
»Magistrat'  kam  ich  dnreh  ganz  flüchtige  Erinnenmg  an  Synonyma.« 

Vp.  V  (Oiste  Beiho)  heim  Boiswort  ,Betdor<:  »Sah  eist  (gana 
schwach  nnd  nnbestimmt)  ein  Bett  Dann  las  loh  das  ganze 
Wort  nnd  sah  emen  swlunpten  alten  Mann  beim  Beizwoit 
»Chiistfai*:  »Als  ich  lOhrist-'  gelesen  hatte  optisches  Bild  tiner 
weiBen  Wachskerze  (diese  Vorstellnng  habe  ich  immer  bei  ,ChriBt<; 
sie  erscheint  mir  blUdsinnior) . .  .<  \  ,Gewehr*—, Soldat'  [Zeit:  1302  a]: 
'Habe  das  Reizwort  vcrbtandcn.  Gleit. b  ihmui  h  habe  ich  den  zweiten 
Teil  ,-Wehr'  selbständig  aufgefaßt  als  Abwehr;  dabei  optisches  Bild 
einer  Abteilung:  Soldaten  mit  jrerälltem  Bajonett.  , Soldat'  als  zuerst 
einfallendes  Wort  aosgesprocheu;  es  kam  gleich  motorisch«  >j.  — 

1)  £s  ist  dabei  zu  erwähnen,  daß  die  durchschnittliche  Lesezeit  dieser 
Vp.  die  sweiüängste  unter  den  Vp.  ist;  vgl.  oben  S.  41 

2}  Brei  Belapiele  aoleher  Aaeosiationen  aa  Teilo  der  Beiiworte  gibt  anoh 
Cordes,  a.  a.  0.  S.  66;  aadoe  Aaehaffeabarg,  a.  a.  0.  L  8.  — 
Vgl.  aoeh  uUen  S.  74 
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tJirter  den  VoratoHiiiigeD,  deren  Reproduktion  von  dem  Reiz- 
wort angere^  wird,  befinden  sich  nicht  ganz  selten  solche,  die 
sehr  wohl  geeignet  waren,  bei  der  Keaktion  zur  Aussprache  zu 
gelangen,  die  aber  jeder  motorischen  Tendenz  ermangeln,  bei  denen 
es  der  Vp.  sozusagen  gar  nicht  in  den  Sinn  kommt|  daß  sie  bei 
der  Keaktion  verwendbar  wären. 

Einige  Beispiele  für  solche  , passive  lubalte',  wie  man  sie 
nennen  könnte,  mögen  hier  folgen: 

Yp.  I  (erste  Reihe'  ,EinlaD'  —  , Ausgang'  [Zeit:  964  <t]:  >Deutlich  akußtisch 
Pforte'  im  HiDtpr<rnind  des  Bewußtseins  ohne  jede  Vermittlnng  zum  Moto- 
riBchen.  Dann  mui>te  ich  mich  ganz  davon  zurückziehen  und  meine  Aui- 
nerititakflit  lein  anf  rBbU6*  konsentrieieii.  Dabei  fiel  mir  mit  dem  Bewußt- 
•ein  der  Panllelitit  ^wgaiig'  ein.« 

Jhaa  bemerkt  noch  dieVp.:  >Es  ist  mir  lolKm  mehrfach  aufgefallen:  es 
gibt  gewiBBC  Bewußtaeinsinlirilte,  die  auch  als  assoziiert  zu  betrachten  sind, 
die  man  aber  infolg:e  eines  eif,'enti!mlichen  Zwanpes  —  trotz  der  Aufgabe  — 
nicht  als  assoziativ  hinzugefügte,  sondern  als  mit  dem  Ueizwort  gegebene, 
(etwa  in  fdaem  Veittahea  enthiltoiie)  aoffaßt«  —  Der  Aiii|;abe,  die  die  Au- 
ifnaeiie  dee  meat  einfidtenden  Wortee  vexlangte,  lilUte  ee  natilrlidi  ent-' 
HHOchen,  wenn  .Pforte'  ausgesprochen  worden  wUre. 

Ahnliches  findet  sich  in  den  Reihen  13  und  U,  wo  bei  dem  Wahrnehmen 
TOS  Objekten  das  zuerst  einfallende  Wort  gesagt  oder  möglichst  rasch  eine 
Anesage  gemaebt  woden  sollte^ 

(Vlenehnte  Sethe.)  Objekt:  ein  Sacebaiintablettehen:  »leli  dachte:  du 
igt  ja  gar  nichts,  ktm  aber  nicht  inf  den  Gedanken,  daß  du  dne  Amiege 
nein  konnte«  ' 

Vp.  II  erste  Reihe)  ,Holz' — ,Hacken':  »Sah  ein  lauge»  bttu  k  Holz,  dann 
kam  das  Wort  ,Brenüen'.  W^arum  ich  es  nicht  aussprach,  weiß  ich  nicht 
mdir.  ,Haek0n*  kern  dann  wohl  von  selbst« 

Vp.  III  erste  Reihe)  beim  Reizwort  ,Hoh':  »StStke  Spannung.  Dann  als 
akostische  Wortvorstellung  .Stein',  das  nicht  benutzt  wurde,  ohne  daß  ich  es 
ablehnte.  Es  kam  so  zufällig,  ohne  motorische  Tendenz,  wie  ich  sn^^en  müchte.« 

Beim  Reizwort  ,Gednld':  »Es  schob  sich  etwas  ein  wie:  das  soll  wohl  eine 
Tugend  sein  —  ün  Veigleidi  mit  den  frUhwen  Bebworten»  die  eine  gewisse 
Kat^erie  [psjehologisehe  Ansdrllekel  an  feprtlsentief«!  schienen.  Idi  be- 
gre^  nicht,  warum  ich  ,Tugend'  nicht  gesagt  habe.  Es  war  eine  Woitvor- 
steHang  ohne  motorische  Tendeax«'}. 


1)       Watt,  a.  a.  0.  8.98  jßSßfi. 

2]  Bei  einem  andern  Yersnch  derselben  Reihe  heißt  es:  >DiBB  erkannte 
ich.  daß  das  ein  Knopf  von  einem  Kleiderhalter  sei.  Dachte  momentan  nicht, 
daß  ich  es  aussagen  sollte.  Dann  habe  ich  es  aber  doch  L'c?agt.<  Derartige 
Fälle  dUrfteu  woÜ  durch  ein  zu  schwaches  Wirken  der  ,Aalgab6'  sich  erklären. 

9)  Etwss  andeis  ist  die  Ssehlage,  wenn  eine  solche  WortroistflUiing 
Uefies  NebenphinoDen  ist:  Yp.  HI  {siebente  Beihe)  ,Knuikheit*— ,Tod'— 
Zusammenhang'  ...  »Es  schwebte  auch  etwas  wie  ,Lebensfonnen*  tot,  aber 
nnr  nebenbei,  ohne  daß  es  irgendwie  wirkjam  wurde.« 
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(Dteii6liiit0  Baihe.)  B«i  demOI^Jekt:  FhotograpUe  «Ihm  kMaeftKnilMii: 
>2iwnt  ,Kind*  olme  notaiifohe  Tcndeni;  ...  in  Betnohtoag  vtnniikmi; 

bstte  die  Aufgabe  etwas  vergesBen  ...«>}. 

Vp.  IV  fersto  Reihe'  .Böhmen'— .Mähren'  [Zeit:  1163»]:  >Sofort  ver- 
standen. Optische  VorsteUung  der  Laadkarte  von  Bdhmen.  Gedanke  an 
einen  nUMfen  Bekannten,  der  oft  in  Böhmen  iat  Lebhafte  akostische  Yor- 
•toUimg  seines  Namens.  Dabei  gielofaseitiges  Beeinnen  anf  einen  andern 
Kttun,  ohne  dann  sa  denken,  daß  ich  den  Namen  dieses  Bekannten  bitte 
aussprechen  kSnaeii.«  Koeh  swei  weitete  ihaUehe  FäUe  kommen  bd  dlMer 
Vp.  vor. 

Vp.YI  (erste  Beihe,  beun  licizwort  ,K.ar^er':  es  dauerte  eiuige  Zeit,  bis 
M  ventandmi  wir;  »nnterdewen  dringt»  lieh  du  Wort  ^todentf  nnf . .  *, 
aber  ich  daehte  gir  nloiit  d«tan,  ee  «UBEOspteelMn.  Dann  pUHiiieh  iknetieeh 
iKanuner*«*!. 

Wir  haben  bis  jetet  die  aMorialiyen  Zmammeiihiiige  betrachtet, 
die  yom  Beiswort  zum  BeaktioDiwort  hinttberletten.  Beoht  masaag- 
&eh  isC  auch  das  Aaftreten  der  Beaktiens werte  selbst  Oft 
kommen  sie  erst  naeh  einigem  Suchen;  gewöhnlich  werden  sie 
▼or  der  Aosspiaehe  irgendwie  aknstisoh  oder  aknBtiseh>motorisoh 
oder  ancb  optisch  antezipiert;  nicht  selten  aber  treten  sie  gleich 
motorisch  auf.  Das  Aussprechen  wird  dauii  meist  als  ein  ,aiito- 
matiscbes'  bezeichnet.  Besonders  drastisch  schildert  da8  eiumal 
Vp.  II  (erste  Reihe)  ,Dnr8t* — , Hunger*  [Zeit:  658  o]:  >Öotort  ge- 
sprochen, als  wenn  ich  schon  gleich  auf  das  Heraltspriugen  der 
Platte  reagiert  hätte;  ah  wenn  ich  schon  gewnüt  liätte,  daß  ,Diir8t' 
das  Reizwort  sein  werde.« 

Das  Auftreten  des  Reaktionswortes  erweckt  dann  wohl  auch 
den  Eindruck  des  Überraschenden,  oder  die  Aassprache  wird  als 
,xwangsmä6ige'  empfanden.  Vp.  I  (dritte  Reihe)  ,Gerät* — ,Gerti8t* 
[Zeit:  d60  u]:  »Sofort  ,Qerltst*  mit  nnwiderstehlicher  Kraft  . . .«  — 

Eine  Misch wirknng  Ton  swei  yerschiedenen  Beprodnktions- 
tendensen  zeigt  sieh  in  folgenden  Beaktionen: 

1)  Dageg'^n  hoiCt  CS  beim  nächsten  Versuch  Objftt;  oin  Pakethalter] : 
»Diesmal  hatte  ich  mir  vorher  die  Aufgabe  etwas  eiugeprufrf  ■  ich  müßte 
mich  Dicht  so  versenken  in  die  Betrachtung  des  Gegenstaudü,  souaeia  rasch 
reagieren.  Deahilb  habe  ieh  das  ente  beste,  wae  mir  einfiel,  gesagte 
Aneh  hier  macht  aleh  wieder  —  wenn  man  die  bdden  Fülle  veq^leicht  — 
geltend,  wie  bedeutsam  die  Wirksamkeit  der  Aufjf^be  ist  (Die  Beektioaa- 
seit  beträg:t  im  ersten  Fall  5"r,  im  zweiten  21/5  Snknnden.) 

2)  So  ist  bei  derselben  Vp.  während  der  Eeaktioa  ,Blatt' — ,Blätterspiel': 
•kuftisch  ,Banm'  ohne  motorisehe  Tendenz;  bei  ,Daoh*— J>achan':  ,Dacha' 
[ohneTendeos  sur  Anwpraehe:  es  kam  gleieh  etwas  anderee];  bei  ,Oetrlnke' 
~,Ger8tenberger':  ,Gerste';  bei  .Geräte'— , Gärtner*:  ,G«tnert'  [EigennaBS]; 
bei  »WeltBehmera*— iHartmann':  ,Pesiimiamaa^ 
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Ypbl  (erste  Reibe)  .Bali'  — .ftlll'  [Zeit:  1019  tf]:  »Konglomerat  am  ,Fiifi* 

nd  ?itiel'.  —  »Fußball'  und  , Fußballspiel'  waren  mir  pinp-pfnllen.« 

.Drüse' — ,Ma':  », Milch-'  und  ,Tn!fr-r)rfisp'  wirkt^^n  zusammen.« 

föUtte' — ,D  . . .  Ort'  [Zeit.  ^Ti  a/.  »Auüräagen  von  Verschiedenem:  wollte 
woU  ia«nt  iDoif^  lagen;  diim  iMMnn  ich  mkk  vaä  sagte  (gleich  nAtniMh): 
,Oif  0m  Siaiw  Ton  Dorf)<i). 

Vp,U  (zweite  B«Uie)  ,Speok*->,8chwaaie*  [Zeit:  8190 a]:  «Ina  Mi- 
•diniig:  aus  ,Schwanz',  welclies  ich  meinte,  nnd  ,Na8e'.< 

,£ippe'  Klickeugrat'  (Zeit:  2620  a]:  >. . .  eiae  Miaohimg  aus  ,£flflkgraf 
und  Rückenmark'  . .  .< 

,Holt*— »Äxte*  (Zeit:  1076  «]:>...  Sagte  ,AxC*  vad  ee  kam  ein  hinan 
ana  ^ine  Azf  Udi  lemCa  erat  in  laliter  Zeit,  da0  «a  vaibliah  iat}.< 

Vp.  V  (ente  Reihe)  «Slila'— «graa«*  ^It:  1051 «]:  »Wollt»  jgiM  sagen. 
Dabei  drängte  sich  die  Erinnerung  an  neliMra  BOdcUaaelie  Bilder  auf  und 
WortvoiateUangea  »dttater*,  «gran*«^. 

§  10.  Da«  Venteheu  der  Worte  und  die  BewufitMiiureprlseB- 

tation  ier  Bedevtiugeii*). 

Die  Frage,  die  uns  hier  Lescliäftic-en  soll,  ist  die.  io wiefern 
die  Bedeatong,  der  Sinn  der  Worte bei  uumittelbarcr  rllckaciiaa- 
ender  Betrachtmig  im  Bewußtsein  konstatiert  werden  kann. 

Das  Nächste,  was  sich  dabei  der  UDtersachnng  darbietet,  ist  das 
Erfaflsen  der  Bedentnng  irgendwie  dargebotener  Worte.  Für  um 
kommt  —  entipreolieiid  noierer  VeiBachmaoidning  -7  im  wesenft- 
Kchen  das  Veratelien  der  gedruckten  Beiaworte  in  Betracht. 

GewObnlieb  tritt  nun  bei  den  Vp.  das  Versteben  mit  dem  Lesen, 


1)  Vgl.  auda  oben  S.  25  Anmerkung  9. 

S)  Mehrere  Beispiele  aoloher  Interferanawlfknngen  gibt  aneh  Watt, 
^  a.  0.  S.  43  [825].  —  81a  kommen  aach  in  der  gewQhaliahen  Rede  vor; 

erat  kürzlich  hörte  ich  so:  jCntwelhen'  als  Mißchwirkung  ans  ,entliUlIen'  und 
,ein weihen'.  Die  Sprachwissenschaft  kann  manche  Bildungen,  die  dauernd 
in  eine  Sprache  Annahme  gefunden  haben,  aus  solcher  Interferenz  erklären. 

8)  FOr  daa  Gegenstand  dieses  Paragraphea  Terweiae  ich  anf  die  kaii 
rm  AbaehlnB  dieaer  Arbeit  eraeUeaeae  üntaiaachuig  tob  GL  0.  Taylor, 
Ül>er  das  Verstehen  voa  Woitea  und  Sätzen.  Zeitsclir.  f.  Psychol.  1906. 
Bd.  40.  S.226ff.;  femer  auch  Binet,  a.  a.  0.  S.  73  un^l  0.  Liebmaan, 
Zar  Analysis  der  Wirklichkeit    3.  Aufl.    Straßburf;  5).  47ÖflF. 

4)  Wir  können  dattir  auch  sagen:  das,  was  wir  bei  den  Worten  denken 
oder  —  Im  w»H*iig  mit  maerer  oben  S.  8  dargelegten  YerweadaBgawelae 
daa  Woitea  —  die  3flfnffeS  die  wir  mit  den  Worten  verbinden.  — 

Erinnert  sei  hier  nochmals  daran,  daß  wir  diese  Frage  nicht  etwa  voll- 
ständig zu  behandeln  gedenken,  sondern  nur  so  weit,  als  unsere  Versnebs- 
protokolle  dazu  Anlaß  bieten. 
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also  dem  shmUclien  Erflunen  des  Wortbüdei^)  gteiehzettig  anf,  yer- 
sdunilzt  jedenfallB  mit  ihm  za  warn  mebt  weiter  uudysierbaren 
Ertolmis:  »das  Reizwort  kommt,  uid  ieh  bin  mir  Uber  die  Be* 
dentoDg  klar«  3)  —  wie  einmal  Vp.  H  anssagt. 

Aber  selbBt  in  solchen  Fällen  zeigen  manche  Bemerkungen, 
daß  sogar  in  diesem  einheitlichen  Erlebnig  das  Bedentnngsbewußt- 
0ein  ein  variabler  Faktor  ist.  Die  Bedeutung  kann  sozusagen  mit 
verschiedener  Intensität  bewußt  sein,  und  wir  haben  hier  wieder 
eine  Reihenfolge  von  Nuancen  von  der  reinen  Verbal-  fl)zw.  Klang-) 
aBsoziatioQ  bis  zu  jeueo  Fällen,  die  wir  später  behandeln  wollen, 
bei  denen  die  ErfasBang  der  Bedeutong  als  ein  besonderes  Erleb- 
nis sieh  von  der  AnfTassung  der  Reizworte  abhebt  £inige  Aus- 
sagen von  Vp.  die  diese  Mannigfaltigkeit  illnstiieren,  mOgen  hier 
ilure  Stelle  finden. 

Wie  die  Fülle  des  völligen  Nichtverstehens,  so  sind  anch  die 
eines  nur  mangeUiaften  Versttndnisses,  bzw.  eines  sehr  sehwadhen 
Grades  Ton  Bedentongsbewafitsein  bei  Vp.  VI  relativ  hünfig,  da 
helBt  es  dann:  »Nhshts  verstanden  oder  nur  ganz  schwach«,  »nicht 
recht  verstanden,  aber  doch  verstanden«,  »nicht  klar  v^itanden«, 
»ganz  allgemein  verstanden«. 

Daran  kann  mau  Aussagen  reihen  wie  diese:  », Decke'  ver- 
standen, aber  keinen  besonderen  Wert  auf  die  Bedeuiuug  gelegt; 
die  Aufmerksamkeit  war  mehr  auf  den  Klang  als  auf  die  Be- 
deutung: gerichtet«  [Vp.  I  —  das  Reaktionswort  war  ,Ecke'].  »In- 
folge einer  gewissen  Zerstreutheit  kümmerte  ich  mich  weniger  um 
das,  was  ,Mauer'  bedeutet  [Vp.  I  zweite  Reihe  —  das  Keaktions- 
wort:  ,Kalk'].  »Die  Bedeutung  ,Kem'  war  bewußt,  aber  es  war 
ein  eigenartiges  Zurücktreten  dieses  Bewußtseins;  es  war  bewußt 
in  Konespondcnz  mit  dem  im  Hintergrand  des  Bewoßtseins  be- 
findlichen ,HlUse' ;  beide  waren  nicht  im  Vordergrond,  sondern  es  war 
wie  ein  fismee  Verstehen«.  [Vp.  I  erste  Reihe  —  Reaktion:  ,Saal*]. 
Allgemein  bemerkt  auch  Vp.  I:  »Iah  habe  den  Eindrack,  daß  ein* 
mal  mehr,  das  andere  Ual  weniger  auf  den  Sinn  geachtet  wird«. 

1)  Daß  freilich  schon  iu  dem  bloßen  Lesen  (noch  abg:e8ehen  von  der  Er- 
famung  der  Bedeutunr  strenggenommen  nicht  nur  der  ainnlichc  Eindrack, 
d.  h.  der  optische  Einpündungskomplex  in  Betracht  kommt,  sondern  daß 
Mtkmdire  (reproduzierte)  Elemente  vad  sumeist  nicht  bloß  optische  damit 
vamItteilMr  ▼enehiiielseBt  ist  Ja  bekaant  und  soß  ans  hier  nldit  welier  be- 
■efalfti|en.  Vgl.  dazu  Wandt,  Gmndzttge.  IIP.     S.  601  ff. 

9  Ahnliehe  Aassagen  bei  Watt,  a.  a.  0.  S.  86f.  [a  dl7 1]. 


Digitized  by  Google 


BipeiimeiitaU-piyeliologiaolia  Unttnnelnuigeii  ttber  das  Denkea.  73 


Welche  Umstände  hierfür  in  Betracht  kommeD,  zeigen  die  fol- 
genden Anssagen: 

Vp.  III  [erste  Reihe)  ,Mark' — .Bein'  (Zeit:  998  er]:  >Da8  Reaktionswort 
dhiiigte  sich  auf  mit  dem  Bewußtsein  der  Phrase.  Ein  wirkliches  Verständ- 
flli  dM  WortM  hat  lieli  diesmal  gar  nicht  gebildst,  sondern  es  erfolgte  so- 
fort «in  Übeifang  sof  diese  gebrinehliolie  Phrase.« 

,Lager*— ,Zelt*  (Zeit:  922  <yj:  »,Zelt'  [das  Reizwort  des  vorhergehenden 
Versnchs]  war  so  stark  in  Berettscliaft.  dlß  ich  es  nicht  hindern  konnte. 
Die  Bereitschaft  war  gesteigert  dadurch,  daß  ich  ,Zelt'  nochmals  angesehen 
hatte.  ,Lager'  sofort  [in  militärischem  Sinne]  aufgefaßt;  bin  nicht  einmal 
reebt  nan  Bewnfilsein  dieser  Bedentnng  gekommen;  die  Besiebong  iwiseben 
jLaget*  und  ^Zelt'  wurde  erst  gleichzeitig  mit  dem  Aussprechen  bewußt « 

.Himmel'— , Erde*:  »Gans  im  Sins  einer  Phrase  ohne  Kaokdenken  fiber 
die  Bedeutung".« 

Man  erkennt  leicht,  daß  in  den  drei  Fällen  das  Keaktionswort  in  be- 
sonderer Bereitschaft  war,  im  ersten  nnd  dritten  Fall  dnreh  den  besonders 
starken  sssoziatiTen  Znaammenhaag,  der  ja  bei  Wertem,  die  einer  gebrSnob' 

liehen  Redewendang  angehören,  unmittelbar  verständlich  ist;  im  zweiten  Fall 
teils  durch  assoziativen  ZuBammenhanp.  teils  durch  die  angef^ebenen  beeon- 
deren  Versuchsumstände.  äo  ist  durch  dus  rasche  Eintreten  des  Keaktions- 
wortee  sozoaagen  die  Zeit  aar  Entwicklung  des  Bedentangsbewnßtseins  be- 
schrinkt 

Hühere  Intensitätsgrade  des  Bedeutungsbewußtseins  drUcken 
sich  in  folgenden  Aussagen  aud;  »Gewisses  Verweilen  bei  der  Be- 
dentun?: des  Reizwortes  ,Spiel';  daa  Bewußtsein,  daß  ich  es  ver- 
stehe, dt  utlich  vorhanden«  (Vp.  I);  »Bewußtsein  der  Bedeutung 
^von  .Kompott'  intensiver  als  sonst;  nach  dem  Lesen  wenigstens 
längere  Zeit  in  Gedanken  au  die  Bedeutnng  verweilt;  von  der  Be- 
deutung aus  kam  die  Reaktion  [,Salat']<  (Vp.  I);  »Sofort  verstan- 
den; länger  bei  dem  Sinn  [des  Beizworts  , Apoll']  haftend  aU 
sonst«  (Yp.  IV). 

Derartige  Edebniase,  wie  sie  hier  geschildert  sind,  bilden  nnn 
den  Obergisg  m  solehen  FUlen,  in  denen  sieb  dss  Verslehen, 
slso  die  Erfassung  der  Bedeatnng,  von  dem  Lesen  sls  ein  beson- 
deres Erlebnis  abhebt,  nnd  bei  denen  man  darom  boflfen  kann, 
niheve  Aussagen  Uber  das  eigenartige  Erlebnis  des  Yer- 
Stehens  zu  erhalten. 

Was  zunächst  die  Bedingungen  für  diese  Trennung 
von  Wort-  und  Bedeutungsauffassnug  betrifft,  so  konnten 
wir  folgende  feststellen: 

1)  Die  Fremdartigkeit  des  Wortes: 

jKantf*:  »Dss  Wort  mutete  eist  wie  sns  dn«r  fremden  Sprache  ent- 
noBuaen  an.  GefttU  der  Komik,  denn  kam  die  Bedentong.«  —  ,Eolbein'  (die 
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voransgohenden  Reizworte  bezeicbneten  Stoffe,  das  letzte  war  ,HoIz'  gewesen]: 
»Bei  ,Hol'  Stocken;  assoziierte  ,£Ioiz',  las  weiter  mutete  mich  fremdartig 
an  ...<>}•  —  rKnorrig'-- ^tirer':  ».Knorrig'  antangs  bloß  als  Wort  da;  dann 
pkaoirig'  »DUrer:  jedes  Wort  beeonden  Tentaiideii.  Drohte  dum:  was  heißt 
disf  was  kann  das  bedoiaten?«*} 

2)  Verlesen  des  Reizwortes. 

Beiawort  , Eiter':  »Zunächst  merkwUrdisrerweise  , Euter'  als  akustisi^h- 
motorische  Wortvorsteliung  vorhanden  und  eine  entsprechende  Richtung  der 
BaprodnktloBStitigkelt  «nd  dM  Bedentnngabawoßtaelns.  Dadite  nicht  direkt 
an  ,Knh',  weder  das  Wort,  noch  die  Q^nstandayontellong  war  Torhanden, 
aber  ala  Bewußtseinslage  eine  Richtung  dabin.  Das  wiederholte  ond  innere 
Sprechen^  des  Reizwortes  brachte  die  Änderung  hervor.  Darauf  ganz  froh, 
rasch  etwas  sagen  zu  können.  Automatisch  3oale',  ausgesprochen  wie  ein 
Appendix  dei  geleaenen  Wortea«  fZalt:  1C85  «;  Zentniwart:  uni  v]^.  (Yp.  UL) 

Das  Baiswort  .Haustier'  wird  einmal  von  einer  Vp.  als  ,Haa~Btiet'  auf- 
gefaßt; das  Wort  Stier  (als  Penonennamen)  drangt  irich  dum  auf;  reagiert 
wird  mit  »Hanaiefor*;  eisk  iMim  FlotokoUgeben  wird  daa  Eeiiwort  riehtif 


V  Der  Eindruck  des  Fremdartigen  kann  freilich  auch  eintreten,  wenn 
das  Wort  sofort  verstanden  wird.  Vp.  I  erste  Reihe)  .SchiffHvo^k'—  Matronen' 
(Zeit:  2063  rr):  »Obwohl  gleich  verstatiden,  mutete  es  mich  sehr  fremdartig 
an;  versetzte  mich  in  ein  ganz  anderes  Milieu,  als  läse  ich  einen  Jngend- 
ronan.  (Vorusgegaagen  waren  die  Beisworte:  Heer,  Waehe,  KundaehaftJ. 
Hier  wiikt  olfonlNV  die  Bedentong  —  gegenfll)er  den  vorausgehenden  Bda- 
worten  —  fremdartig;  in  den  oben  im  Text  angeführten  Fällen  dagegen  das 
Wortbild.  Nur  dies  aber  kommt  für  unsere  Frage  in  Betracht  weil  hier 
eine  VerzUgerong  des  Yerstehens  eintritt  Der  fremdartige  Charakter  der 
Bedeutung  dOffte  aber  veiUngetnd  anf  «Be  Beakflonaaeli  wirken.  Der 
Zentralwert  für  die  BaaktioniBeitai  der  enien  Beihe  iat  für  Vp.  I  906 
also  nicht  einmal  die  Hälfte  der  Dauer  dieser  Reaktion. 

Ähnlich  HoL't  fnlcr'^nder  Fall:  Reizwort  »Student'  [nachdem  eine  ganze 
Reihe  von  Diughezeielmuügen  vorausgegangen  waren].  »Daa  Wort  ganz 
flüchtig  gelesen,  ohne  irgend  ein  besonderes  Erlebnis;  verstanden,  aber  nicht 
irgendwie  vXbm  erftSt  Dann  gans  knrM  Pavae;  dann  daa  Wort  »Btadenf 
(aber  nieht  das  Reizwort)  ^eichsam  wieder  gelesen  [es  handelt  aieb  dabei 
woW  nm  eine  Reproduktion].  Hierbei  ausgesprochene  Refremdung,  etwa  In 
dem  iSinne:  was  soll  das  hier?  Das  liegt  ja  jetzt  ganz  fern  {gegenüber  den 
andern  Reizworten).  Dabei  waren  Inspirationserscheinungen  beteiligt,  die 
aber  nieht  den  ganzen  Beetaad  dee  Eriebniaaea  erNbOpften.« 

8)  Hier  tritt  anaeinander  daa  Ventehen  der  einieinen  Worte  und  daa 
ihrer  ZusammenfUgung. 

3  Allgemein  bemerkt  dif-  V]>  III-  »An  diesem  mflndlichen  'akustisch- 
motorischeu)  Lesen  hängt  fir  mir  h  fl:i3  Verständnis.  Wenn  ich  ein  Wort 
ialscb  gelesen  habe,  wiederhole  ich  es  innerlich;  das  bloße  [optische]  Loien 
hilft  mir  nichts.«  Bnmerhin  weiden  ea  doch  wohl  Qeaiehtieinditteke  adn, 
die  anm  Bemerken  des  Verleeena  nnd  nur  Wiederhoinng  des  Leaeoa  Tetaa- 
lassen. 

4;  Durch  die  ra^clie  automatische  Reaktion  wurde  offenbar  die  Ver- 
zügemng,  die  durch  das  Verlan  entstand,  ziemlich  ausgeglichen. 
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tmfgdkSt.  Habet  h«itiolito  «ihfead  du  Beakdon  dis  BewOtMiii,  du  Wort 
verstanden  zu  haben. 

Reizwort  Zoug':  »Zuerst  nicht  recht  veratanden.  Denn  iZeege*  gebOrti 

und  es  war  mir  so,  als  stünde  das  da  .  .  <  fVP'  VI^ 

a)  Die  Vieldeutigkeit  Ton  Worten. 

Yp.  H  (iriebente  Belhe}  »lahalf —tOecreaataiid*— ,welß  iiiehf :  >Ent  die 

zwei  bekannten  Wortvorstellnn^cn  akastisch,  dann  wiederholt  Dann  sa^ 
ich  mir:  was  ist  das  Verhältnis  von  Inhalt  und  Gegenstand?  (akustisch',  wo- 
bei die  Bedeutungen  noch  nicht  präsent  wurden.  Ich  wiederholte:  «des  In- 
belli  . . .  som  Gegenstand':  ee  kam  aber  gar  nichts,  waa  aich  Teibnadeft 
hüte.  Dann  flttchtige  aogenanate  BedentongaTontaUnng  von  dieaen  WSrtam 
(•lebt  niher  aaioseben) . . .« 

yp.rV  (erste  Reihe)  ,Laat'— ,Laut'  (im  Sinne  von:  der  Laut)  [Zeit:  1280  0]: 
>Das  Wort  ,!  auf  eigentlich  bloß  als  Wortbüd  !\nffrefaßt,  ohne  mir  klar  za 
werden,  ob  »Substantiv  oder  Adjektiv;  ein  gewisses  ivleben  am  Wortbild,  eine 
Art  verständnislosen  Auuelxena.  Daraul  deutliche  Kriuueruug  an  eine  mir 
bekannte  Dame,  die  Ibren  Hann  J^tebea*  nannte.  Dataof  eigentnnJldier 
'  Kampf  twiaehen  dem  Impuls,  ,lMt  anainsprechen,  and  einem  Gegenlmpnla 
[riehtifrer:  einem  Oefllhl  der  Unlust;  vermutlich  durch  den  Oedanken  bedingt, 
daß  dies  keine  Erfüllung  der  Aufgabe  sein  würde  .  ,Laut'  mit  einem  gewissen 
Arger,  aber  auch  mit  einem  gewissen  Zwang  ausgesprochen.« 

Vp.  Y  (erste  Beihe)  ,Kandschaft'.  —  Keine  Beaktiuu.  »Gelesen,  nicht 
Yentandei,  daan  noeluDBah  geleaen;  dann  aah  Idi  die  nlttleMn  Bnebataben 
«ndaeb*;  daebte,  ea  maß  ein  Fremdwort  aein.  BemültaeinBlage  der  ünbe- 
kaanlaebaft.  Unlost;  wandte  mich  ab.  Als  ich  mleb  unwaadte^  fid  mir  ein« 
daß  ea  dnierlei  b^t<  [worQber  Anakonft  gegeben  wird]. 

4)  Mangelhafte  Spraelikenntnis^). 

(Ente  Beihe.)  ,Eiter*— «bißUeb*:  »Gleleh  Tentaaden,  dann  ein  Zveiibl, 
ob  die  richtige  Sadivorstellang  nieht  die  des  Eimers  sei.  Ich  bal>e  .EiteE' 

nicht  etwa  verlesen,  sondern  ich  war  unsicher  über  die  Bedeutung,  d.h.  es 
reprodujdertc  pirh  noch  eine  Sachvoretellung:  die  Bedeutung  , Eiter'  kam  wohl 
mit  einer  dunklen  Gesichtsvorstellung  der  Hantoberfläche,  dann  die  sweite 
mit  einer  OeBieittavorateUang  einea  Eimeza.  Dana  Teiging  diea,  wie  feb  daa 
Beiswort  nech  aaacbnnte^,  and  die  WortvonrteDnag  .Waade^  war  Toibaadea; 
daaa  Veratellang  einer  gelben  Flliaalgkeit  ^iter). 

(Siebente  Beihe.)  ,Husar*— ,ülan* — , vermutlich  untergeordnet^:  »Die  Worte 
mir  zuer«t  fremd;  es  dauerte  eine  Weile,  bis  ich  sie  verstanden  hatte.  Zu- 
erst trat  nämlich  in  AnknOpfung  an  die  letzte  Silbe  von  ,Husar*  die  Erinne- 
rong  an  einen  hebräischen  Mamen  auf  (aus  einem  Boman,  den  ich  gerade 
leee);  aadi  eine  Sptir  von  OeaiebtavoratdlnBg  (weiß  alcbt  awhr,  waa)  war 

1)  Die  Nrn.  der  Vp.  sind  hier  ans  nahelif^^cr'Icm  nmnde  weggelassea. 

2)  NachtrE?Hch  gibt  die  Vp.  von  der  Entscheidung  iiir  die  eine  Be- 
dentong  noch  folgende  Schilderung:  »Ich  iiabe  gewartet,  bis  ich  sicher  war, 
daß  »BIter'  aad  die  eine  Sachvorstellnng  cuaaunengehOrten;  oder  beaeer:  ea 
ealadiied  aieb  daa  Geiichtetsein  dieser  SachvorsteUong  auf  ^iter*.  leb 
wartete  nnd  dann  hatte  ich  das  Geftthl:  Ja,  ,Eiter'  und  diese  Sachvorstellung 
gehttrea  anaammen.  Die  eine  bUeb  aoiaaagen  und  machte  aich  geltend.« 
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ihüML  Duiitf  du  Wort  gmiier  sngeedieii;  «fauui  sofort  Briiuioniiig  «n  8ol- 
ditoi,  Regimenter  (nndOBtliehe  (Seeichtsvontellaitg).  Vermatete,  ,U1&d'  bedeute 
eino  beflondere  Trappe,  fiuui*  sei  die  «Ugemeiae  BeeeiohiiiiBg  itlr  berittene 

Soldaten.« 

(Zehnte  BeUie.)  .Karpfen*— .Sehellfisch'— .Schellfisch'  [Zeit:  böll  a\:  »Mit 
beiden  Beinvorten  akutiecbo  VoreteUiingen  nnd  Beini0teein  einer  gewimen 
tJnbekanntiidt  gegeben.  Bei  ,Kaf|ifbn'  konnte  leb  mir  niebls  vorstdien:  die 

Wort  habe  ieb  Öfter  gehürt;  weiß  nicht,  was  es  ist.  Versnehte  die  englische 
Übersetzim?  zn  reproduzieren:  ,krab'  («sKrebe^  kam,  nber  ich  prkannte 
als  unrichtig^.  Dann  ging  ich  zu  , Schellfisch'  Uber  und  wußte  allmählich,  was 
ein  ScbellAsch  ist  (ein  optisches  Bild  davon  kam);  ein  sehr  gewöhnlicher 
Ffseb  bei  nns,  nnd  er  sebmeekt  mir  soeb.  Auf  Onmd  dessen  ssgte  ieb 
«Schellfisch*  mit  dem  Bewnfitsdn:  Jedenfalls  bebe  ieb  Ksxpfen  ntebt  gern 
(weil  ich  ihn  nicht  kenne'. < 

(Elfte Reihe.)  .SpnnTipnhTiir'  —  .WeiberBinn'  —  Ja,  ja*  'Zeit:  etwa 7— 8Sek.]: 
»Der  Sprach  mir  unbekaunt.  Habe  mir  zuerst  die  Bedeutungen  zurecht  ge« 
legt,  indem  ieb  «un  «weiten  Kaie  die  Wörter  ansab  nnd  aknstiseb  erlebte.  Bei 
»spnnnenlsng*  die  Vorstellnng  efaier  Linge»  wie  eines  großen  Annes,  der 
weit  reicht  Bei  ,Weibersinn*  Vorstellnng  einer  Frauenfigur  nnd  etwas  be- 
stimmtere Fassung  des  Wortes  .Sinn':  zwei  Bedeutungen  hoben  sich  herans: 
Verstand  und  Sinnlichkeit  Ich  faßte  dabei  Verstand  nicht  als  Vernunlt, 
sondern  als  Klugheit  auf  und  dachte  daran,  wie  die  Frsaen  immer  alles  im 
Auge  Iwhalten;  ^spannenlang*  als  sebr  gnA  gefaßt,  nnd  in  diesem  Sinne  be- 
jabte  ieb.« 

5)  Zahl  nnd  LKnge  der  Worte. 

Bei  doi  Doppelreisworten  wird  konstatiert:  »Die  AnliäiSBung  emehdnt 
ersehwert;  sie  tritt  erst  naeb  der  optist^n  Wsbraebmnng  anf<  —  so  Vp.  III 

bei  den  Reizworten  ,Ton' — ,Laut*.  Dieselbe  erklärt  bei  der  Reaktion  ,JOra 
Uhl'  — .spannend'  —  ,Ja'  (Zeit:  1010  <r':  >Es  dauerte  etwas  länger  mit  der  Atif- 
fassung  der  Heizworte,  weil  sie  sehr  laug  waren,  and  ein  kurzer  Moment  des 
Abwartens,  man  künnte  sagen,  der  Überlegung  trat  ein,  aber  es  war  niebt 
einHin-  nnd  Hergeben  awieeben  ▼ecscbiedenenVoistellnngen  nnd  Gedanken, 
die  sieb  aofdrXngten,  sondern  bloß  ein  gehaltvolles  Warten.« 

6)  Das  Stattfinden  einer  blofi  antomati sehen  Reaktion  auf 
Grand  verbaler  Asflozlalion. 

Vp.n  (erste  Reihe)  ,Laat^— .Soball'  [Zeit:  ISOTa]:  »Bedeutung  eretnach- 
triiglieb  als  Bewnßtseinslage  H  ein  Laat). 

«Haustier* — ,Maus':  »Wie  das  Reaktionswort  kam,  ist  mir  unbekannt 
,Tlans*ier'  erst  naeb  ,Hans*  nn%e£»ßt  nnd  dann  nacbtcSgMeb  das  Bewußtsein, 

daß  es  paßt« 

7)  Errnttdnng. 

Vp.  I  gibt  einmal  auf  die  Frage  nach  der  allgemeinen  Disposition  (die 
stets  bei  Beginn  der  Versuche  gestellt  wurde!  an:  »Exzeptionell  müde,  infolge 
dreistündigen  Besachemachens.  In  dieser  Sitzung  kamen  drei  Fälle  (antor  27; 
von  YerspSteter  Erfbssnng  der  Bedentong  vor«:  (Erste  Beihe.)  .KlaTiet'— > 
,Ton*  [Zeit:  787  «]:  »Sebante  ,KlsTier*  an;  es  war  ndr,  als  bitte  ieb  den  Sinn 
des  Wortes  etwas  später  erkannt  als  die  Bnehstaben  (wie  es  kam,  weiß  ieb 
niebt).  Gieiebseitig  mit  ihm  kam  ,Ton*.« 
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jKompott* — ,&dat'  [Zeit:  981  a\:  »Daa  Bewußtaein  der  Bedeatnng  war 
nair  all  sontt  Bfteh  dem  LeMn  voiliaiidBB;  loh  habe  wenigateat  längere 
Zeit  im  Gedanken  aa  die  Badaatvag  varwailt« 

Selbst  bei  einem  so  bekaontea  Satswoit  wie  iBoah*  heißt  es:  »Sab  ßuA* 
gKu  YerständniakM  an.« 

B)  £rregiiog. 

Dieser  Grand  ist  es  wohl  —  neben  einem  abnorm  starken  Vorvsiegen 
von  Eiangaasoziationen  — ,  daß  Vp.  VI  mehrfach  in  der  ersten  Reibe  kon- 
statiert, daß  sie  das  Wort  nicht  verstanden  oder  eine  besondere  Anstrengung 
sam  Vmteben  nütig  gehabt  habe<}. 

Damit,  daß  gelegentlich  uutcr  besonderen  Bedingongen  die  Erfas- 
sung der  Bed  eilt  Uli  f:;',  das  Verstehen,  als  besonderes  Erlebnis  zu  Be- 
wußtsein kouinit,  ist  nun  natürlich  noch  nirht  ^eireben,  daß  dies  Er- 
lebnis genauer  Ixjschrieben  oder  analysiert  werden  kann. 

Mehrfach  ündeu  wir  die  allgemeine  Erklärung:  »wie  das  Ver- 
ständnifl  [im  Bewußtsein]  repräsentiert  igt«,  kann  nicht  angegeben 
werden.  Oder  es  finden  nob  Umschreibnogen,  die  uns  kanm  weiter 
(Uhren:  »ich  wußte,  was  gemeint  igt«;  »Bewußtsein:  das  kennst 
du«,  »Bewnßtseinslage  der  Bedeatnng«. 

Etwas  inbaltsToller  schon  ist  eine  Gmppe  von  Auflagen,  die 
danmf  hinanslanfen,  daß  das  Verstehen  in  dem  Bewußtsein  der 
allgemeinen  Sphäre  bestehe,  in  die  das  Wort  gehöre.  Dies  ,Splillren- 
bewnfitsein'  wird  Ton  Vp.  II,  die  den  Ansdrook  gern  gebraucht, 
so  eri&ntert:  »Eiigenartiger  Znstand,  in  welchem  man  genm  weiß, 
in  welchen  Bereich  Ton  Gedanken  das  Wort  gehört«*). 

In  Verbindung  damit  tritt  nach  Angabe  der  Vp.  II  auch  »daa 
Bewußtsein,  etwas  Geeignetes  assoziieren  zu  können«. 

So  weist  denn  die  Charakterisierung  des  Verstehens  als 
Sphärenbewuüti?ein  nach  der  Richtung,  in  der  —  voü  allgemeinen 
psychologischen  Erwiigungeu  au!^  —  in  der  Tat  die  Erklärung 
für  das  Verstehen  zu  suchen  ist,  auf  die  assoziativen  Zusammen- 
hinge*), mit  deren  Berücksichtigung  wir  freilich  den  Bereich  des 
Bewußtseins  im  eigentlichen  Sinne  ttbersehreiten. 

1)  Wir  werden  auf  die  ganz  eigenartige  Keaküoosweise  dieser  Vp.  in 
der  fiataB  Befhe  nodi  imiekKoiBnen,  vgl  S.  210. 

2)  VgL  daaa  aus  einem  VomiMieh  an  Belhe  I  (bei  Vp.  1):  ,NaobUß*— 

«Erbschaft*  (Zeit:  1369  a]:  »Wort  erschien  bekannt;  nicht  viel  um  den  Sinn 
gekümmert.  Das  Wort  .untorlassen'  drängt  sich  mir  anf.  Unterdrückt,  dann 
kam  so  etwas,  als  hätte  ich  die  Sphäre  entdeckt,  in  die  ,Nachlaß'  hinein- 
gehört   Dann  .Erbschaft'. 

Alka  skeptisch  soheiBt  rieh  nna  tai  dieser  Hfaiaieht  Watt,  a.  a.  0. 
a  168 1  (484  £]  an  laßem;       aoeh  anien  S.  88f. 
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Ftlr  dieses  Sphärenbo wußtsein  finden  sich  iran  mehrere, 
ein  wcDig"  vonpinander  abweichende,  nähere  Angaben,  die  wir 
noch  knrz  betrachten  wollen. 

Zanächst  wird  die  ,Sphäre'  identifiziert  mit  dem  übergeord- 
neten Begriff,  der  sich  ttbrigens  im  Bewnßtaein  geltend  machen 
kttin,  ohne  daß  das  Wort  dalUr  da  ist 

yp.  I  (Olli»  B6ihe)  tBnttef*— »Kita*  (Zeit:  909  «]:  »Nach  dem  Lesen  dei 
Reizwortes  kleine  Pause.  Eintreten  des  Bewußtseins  der  Sphäre,  d.h.  des 
Ubergeordnetea  Begriffii  ,Nabnuigaiiüttel*;  dies  Wort  w«r  nicht  dA,  nor  «ia 
Äquivalent.« 

Beixwort  ,Krei8*:  »Zaent  ein  aUgemdaes  Bewoßtawi,  dem  Begriff  ,geo- 
rnttariieho  Figin*  eatepieohead  (das  Wort  war  aleht  Torhaadea).« 

Reaktion  (der  enten  Reibe  ,Bremse'~,E(ohaik6*:  >Deutlich  der  Ober- 
be^TüT  Ungeziefer  —  mehr  als  Bewußtseinslage  —  Torhandea  (keiiM  andere 
Bedeutung  von  ,Breui8€'  bewußt«  (Zeit:  826  a]. 

Vp.  I  findet  anch  die  Anfgabe  2  (koordinierter  GegeuBtand)  schwerer  als 
die  Aufgabe  1  (freie  Assoziation)  und  begründet  dies  so:  »bei  letzterer  liegt 
aehoa  ImVerstehea  dea  Beiswortfla  etwaa,  waa  maa  aagen  kaaa  (ainlieh  der 
fibergeordneto  BegiiiTci),  bsw.  eia  dadurch  Tenntttdter  koordlniertar). 

Vi».  II  bei  dem  Reizwort  .StickstoiT'  :  >Die  chemlaohe  Beziehung  war  das 

erste,  was  mit  dem  Wort  ,8ticketoff'  ins  Bewußtsein  trat«;  bei  dem  Baizwort 
läompf*:  »ich  begriff,  daß  , Sumpf  eine  kleine  Menge  Wasser  ist« 

Vp.VI  (erste  Reihe;  ,Berg'— ,Bcrg'  [Zeit:  1Ö66  o]:  »Bestreben,  das  Wort 
zu  Terstehen,  und  verstand  eS|  daß  es  ein  Berg,  eine  Erhöhung  ist.  Das 
Wort  3'h<fhiing'  war  nioht  da,  aoadera  daa  BewaBtadla,  feh  meiae  elwaa 
Beatfanmtea,  waa  maa  beate^ea  kann.  Voilier  gaaa  kaii  nad  dnakal  der 
Name  eines  Bekannten  ,von  Berg'.  Während  der  ganzen  Zeit  helltönende 
akustische  Vorstellungea  Be  . .  Be.  Beim  Aoaapreohea  meiate  ich  dea  aa 
besteigenden  Berg.« 

,Löwe'— ,Löwe*.   »Znerat  daa  Beatreben,  ea  an  verstehen,  dann  ver- 


1)  Eine  ähnliche  Aussafco  einer  Vp  bei  Watt.  a.a.O.  S.86  [318].  —  Daztt 
bildi't  eine  gewisse  Einschränkung  die  Bemerkung  dieser  Vp.  I  zu  dem  Reiz- 
wort jAtias':  »icii  glaube,  hier  eine  ganz  eigenartige  Beobachtung  gemacht  xu 
bähen,  daß  ißh  aXaiUefa  die  GattangsbegrüTe  ▼eitlebo  durch  ibre  Obeihegrüre, 
dagegen  die  ladividnalnamen  nicht  Ich  bitte  auch  ,Aflaa'  anf  Befragen  als 
Oebirge  erklärt,  aber  in  dem  Verständnis  lag  nichts,  was  auf  den  Obcr- 
begritf  hindeutete,  wohl  aber  z.  R.  im  Vcrständni.'*  von  ,Berg'«  (dem  zweit- 
vorhergehenden Beizwort].  —  Damit  stimmt  allerdings  nicht  recht  eine  Be- 
merkung lar  Beaktioa  ,Danzig'— ,Stadf  [erate  Seihe]:  »Ea  war  [bei  dem 
Eigenaamea)  keiae  andere  Art  dea  BewaßbMhiB  ala  bidier.  Ich  apiacb  bloB 
das  aus,  wa.s  sonst  unausgcsprochea  ala  Mittelbegilff  Torbandea  war,  weaa 
ich  das  Si)h;irenbewuPf??(M'n  hatte  « 

Wieder  etwas  anderHiirtTg,  weil  anf  die  Wortart  bezüglich,  ist  das 
Sphärenbewußt«ein  in  folgendem  Fall  der  ersten  Reihe:  >, Rühmen' — ,Deutäch- 
laad'«  aUgemeiaea  Bewnßtaela  4<Saderaammi'  (atenHcb  ala  aknatlaebe  Won- 
TOratelinng  vorbanden}. 
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»tAudea,  daß  ein  Tier  gemeint  ist  (das  Wort  ,Tier*  nicht  yorbanden}.  Dabei 
akvIlMli  (wihmid  lek  vuwnwttAt  dM  BitbmoH  mbUoto).  Bibb 

Bewußtsein:  du  sollst  atiras  aaderM  ng«».  Dian  iwangimlfiig  mit 

dem  Bewußtsein,  daß  nicht  das  Tier  gemeint  sei.  Dabei  das  dnnkle  Bewnßt- 
EeiD,  daß  es  ein  Judeniuuiie^  sei  Starkea  UnlnatgQftlil,  daß  die  Beaktion 

nicht  geglückt  sei.« 

Weiterhin  läßt  sich  das  ,SphärenbewaßtBein*  erlttatern  als  Be- 
wußtsein des  gansea  Gebiets,  wohüi  irgend  etwas  gekttrt: 

Vp.  I  bei  dem  Reizwort  .Christin':  »Dnnkle  Bewußtseinslage  ,er8te  Zeit 
des  Christentums'«;  bei  dem  Reizwort  .Arbeit*:  »ein  gewisses  VerstUndn in  der 
ganzen  Begriffssphäre,  zu  der  Arbeit  gehört«;  bei  dem  Keizwort  ,Sofa'  [das 
▼ocbergebendA  war  .Bett'j:  »Diesmal  der  Elndradc:  das  ist  wieder  so  etwas; 
elgeasrtiges  BphlienbewiiDlselii:  das  gehOrt  in  dieselbe  Kttegoile.« 

Yp.  n  bei  dem  Beiswort  ,H«gel*:  »Es  ksaa  mir  nent  vor,  als  heiße  das 
Belswort  fHagel*.  Sobald  sknstiBoh  e  herrortrst,  kam  die  Biehlug  auf  die 
Geeohiohte  der  Philosophie.« 

Vp. VI  bei  dem  Reirv^'ort  , Speck':  »Diesmal  zuerst  das  Bestreben,  das 
Wort  zu  verstehen,  und  ziemliche  Anstren^n^  dabei.  Dann  Bewußtaein  des 
Verständnisses  im  Sinne  von  ,FettS  ,Speckächwart6  beim  Tier'  (diese  Wort- 
▼orsteUongen  waren  nieht  Torkanden,  aber  ein  gewiaaes  Bewußtsein  der 
Spliire,  wohin  es  gehOrt,  womm  es  sieh  haadel<0> 

In  enger  Bedehimg  mit  den  beiden  genannten  Nnaneen  dea 
^SphärenbewnBtseins*  steht  die  weitere,  die  sich  als  Bewußtsein 

darstellt,  eiuen  koordinierten  Begriff  oder  Uberhaupt  Zu- 

sammeDgehöriges  nennen  zn  können. 

Vp.1  (dritte  Keihe  ;koürainierter  Begriff])  ,Dorf—, Schule*  [Zeit:  1015  a]: 
»Hatte  Ventindnis  von  dem  Bebwort  und  wnßte,  daß  ich  etwas  sagen 
kOiate,  was  keordiniwter  Begriff  ist:  da  dribigte  aich  »MeleS  das  ich  toi^ 
her  gehemmt  hatte,  zwangsmäOig  auf«  [wold  infolge  der  Bq»zodiiktlon  des 

nsammengesetzten  Wortes  «Dorfschule']. 

Das  Protokoll  über  den  nächsten  Versuch  lautet:  ,Zaun*— .TTecke'  [Zeit: 
1216  oj:  »Wieder  dieses  eigenartige  Verständnis,  das  ich  charakterisieren 
kOunte  als  das  Bewußtsein,  daß  ich  einen  koordinierten  Begriff  nennen  könne, 
nnd  ndt  dem  Bewußtsein  verbindet  Ach  das  Beaktionswort  (nüt  dem  Bewnßt- 
sein  der  BichtigkeiOcS). 


1  Hier  maclit  sich  also  ein  etwas  andcrsartifres  .Sphärenbewußtsein* 
geltend,  analop  dem  am  SchlnP  der  vorigen  Anmerkung  erwähnten. 

2)  Man  darf  wohl  auuchmon,  daß  die  hier  erwähnte  spezielle  Ausge- 
staltung des  SphirenbewnßtMins  ia  der  Biditong  anf  Koordiniertes  dnreh 
^  bei  diesm  Venaehen  Torliegende  Ansähe  bedingt  war.  Daß  diese 
nicht  bei  allen  Reizworten  In  dieser  Weise  unmittelbar  wirksam  ist,  und  daß 
das  SphiironbewaBtsein  dann  lediglich  in  seiner  ersten  Gestalt,  als  Bewußt- 
BeinjiJa«;e  des  Oberbegriffs  sich  geltend  macht,  zeigt  gleich  der  nächste  Ver- 
such dieaer  lieihe:  .Gewehr'— , Säbel'  IZeit:  1301  a]:  »Das  Verständnis  ließ 
etwas  anf  sieh  warten;  es  bestand  wieder  In  dem  Bewnßtseln  efaier  be- 
stfanmten  SphSre.  Bs  fiet  mir  nicht  gleich  einer  von  den  Gegenstinden  der 


Digitized  by  Google 


80 


Angnat  Hemer, 


Von  den  Vorigen  dadurch  verschieden,  daß  aieh  ein  emotiO' 
nelleB  Element  geltend  macht,  sind  die  FiUe,  wo  das  ^Sphttien- 
bewoßtsein*  Ton  der  Vp.  als  ,StimmQng'  oder  fthnlioli  ohankleri- 
aieit  wird. 

Vp.  I  (ent9  Bdhe}  ,8tiidfliit^— Jlalei^:  »Eigwnrtig  Tazintttolt;  erst  fiel 
mir  niohts  ein;  dann  Bemißtoeioalage:  andere  Beeehifttgnng;  bei  dteeem 

Bicbtongsbewußtsein  ^chon  ehe  , Haler'  kam)  eine  eigenartig  Oeftthlsver- 
wandt8<-b;ift  7MiHp)H>n  .Mfilor'  nnd  Shident';  naclitr;in:Heh  dr-infrte  si<>h  mir 
mit  zieiiiliclieuLi  Zwaug  , leichtes  Gepäck'  auf.  Dies  interpretiere  ich  als  Träger 
dieser  GenUilBverwaadtscliaft«  <}.  —  Bald  darauf  beißt  es  bei  eioem  V^ersnch 
deiaelbea  Reihe:  iGanner*—, Tagdieb*:  »Daa  Beiawoit  mit  einem  Slimmungs- 
gdialt  verbanden,  au  dem  sieh  «Tegdieb*  anUriliigte.  IMeeer  Stimmmig»» 
<jrchalt  ist  nicht  ganz  identiach  mit  dem  vorher  genannten  Richtnngsbewnßt- 
sein.  Bei  letzterem  weiß  ich  einen  Kreis  von  Objekten,  bei  dem  Stimmnngi- 
gebait  empfinde  ich  den  Gegenständen  gegenüber  etwas  Gemeiasainee  (daa 
sich  in  diesem  Fall  in  die  Worte  fiueen  llOt:  ,nioht  viel  wert^.« 

(Erste  ReOie.)  «Gedold*— ,Langmnt*:  »Eigentfimliehee  biblieehea  Hlliea- 
bewußtsein.« 

Zweite  Reihe  ''  ,Holz' — ,Teer':  »Zuerst  all<renipine  Stimmung  wie  unten 
am  Main,  wenn  es  nach  geteertem  Uola  riechti  dann  ,'1'eer',  ohne  daß  ich 
eine  Übersicht  hatte,  in  welchem  V'erhältnis  das  zu  ,Uolz'  steht  . . .« 

(Vierta  Reihe.)  ,Künig'— .stolz'  [Zeit:  891  a]:  >Ieh  war  gewiaiermaßen  in 
eine  andern  Ait  von  Wiridiehk^,  die  der  Balladen  nnd  aMm  Sagen,  ver- 
•etat;  idi  hatte  eine  bestimmte  Achtung  auf  die  destaeha  TeigangoilieiC^ 
wo  der  .stolze  König'  eine  große  Rolle  spielte.« 

Vp.  IV  beim  Reizwort  ,Chrifitin':  »Sofort  %  erstünden,  darauf  eif^entüm- 
liches  Situationsbewulitsein  iGefühlslage):  altrümischo  Zeit  mit  Christinnen, 
und  ganz  verschwommene  (optische)  Vorstellungen  von  orientalischen  Ge- 
stalten . . .«;  beim  Reiswort  ,BibeV:  »Ein  e^entflmliehea  Sdiwanken  im  An- 
fang, als  wäre  das  Wort  nicht  zeeht  verstanden;  ich  las  es  wieder,  nnd  in 
dem  Moment  wurde  es  mir  klar.  Ks  ist  mir,  -ils  könnte  ioh  dieses  Verstehen 
ietzt  verdeutlichen  durch  den  (Ifdruiken  an  den  Keligionsunterricht  und  den 
Heligiousiehrer;  weiter  durch  Emorduuug  in  ein  MiUengeftthl  (wie  es  sich 
mit  dem  Religionsnnterrieht  fHr  midi  Terblndet).« 

Neben  diesen  —  maninp:fach  diflFerenzierten  —  Fällen,  in  denen 
das  Erfassen  der  Bedeutung  als  ,Sphäreubcwußt8ein*  sich  charak- 
terisieren läüt,  stehen  andere,  die  z.  T.  den  sohon  besprochenen 
nahe  verwandt  sind. 

Sphäre  ein.  Dann  ,ääbel'  gleich  motorisch  mit  dem  absoluten  Bewußtsein 
der  RiditSgkeit« 

Dagegen  dfirften  za  dem  SphlrenbewnßtMln  mit  Biditag  aif  einen 

koordinierten  Begriff  die  zahlreichen  Reaktionen  von  Vp.  III  bei  der  dritten 
Aufgabe  zu  rechnen  sein,  die  nach  dem  Sdiema  Terlanfen:  ^^kilidf  —  Mittel- 
gedanke: ,andere«  Verhalten'  —  .Ruhe'. 

I  i  Ver^rlcirlit  man  diese  Aussage  mit  der  folgenden,  so  zeigt  sich,  daß  diese 
das  Charakteristische  der  letzten  Gruppe  und  der  hier  behandelten  ver^nigt 
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Da  isfit  sieh  siuielist  meder  eine  Gruppe  Ton  Annagen  an»* 
sefaeiden»  in  denen  am  Eilelmis  dee  VentehenB  herroigehobea  wiid 
ein  Bewußtsein  yon  synonymen  Worten  oder  Ton  irgend 

Wie  zugehörigen  Gegeuständen. 

Vp.  I  'erste  Reihe;  ,Pedal'  —  .Fuß'  [Zeit:  758  a];  »BerJeutung,  etwaa  abge- 
trennt vom  Lesen,  bewußt  Ohne  daß  ich  au  erneu  beatiuuuteu  Gegenstand 
dafibte^  wnDte  ich,  w  hat  mit  4«in  Fuß  etwas  m  ton.  Anfangt  fkfite  ieh  et 
alt  Analogon  anf,  dann  heini  Aotapreohea  BewnBiteln,  daß  diee  eine  aehets- 
halle  Bede  weise  ist« 

Bei  dem  Beiswoit  «Bojar*:  »Hatte  im  Bewnßttein  daakel  <ten  Gedanken 
an  Ungarn.« 

{Ente  Beihe.)  ,Ang8t' — ,Furcht':  >In  ,Farcht'  war  gewissermaßen  die 
Bedentong  von  lAngaf  noehmtlt  repHbentlert« 

Vp.  n  beim  Beiswort  3eide*:  »Die  Bedentang  «Gegentats  von  Chiitt' 

war  sofort  da  (keine  andere)«;  beim  Reizwort  ,Tenerang':  >,Tenerang'  etwas 
fremdartig,  aber  et  wurde  klar  doreh  die  (lieUeicht  optiache)  WortvonrteUnng 

fLebensmittei'.« 

(Elfte  Keihe.)  .Wertvoll'  — .Selbstgemhl—,  Ja'  [Zeit:  6074  a]:  »...das 
Wort  ,8eiht(g«lldil'  war  mir  ein  wenig  fremd;  znnlofatt  In  dem  Sinne  ,Uo6et 
QefHhl  Ton  Mch*  H  ^eÜMtibewnBtteln*)  anfgefiaßt  nnd  leichte  Ntignng,  .Nein* 

tn  sagen,  dann  kam  {vielleicht  als  akustische  Wortvorstellung)  .Selbstvertrauen' 
und  Erinnemn?  an  eine  neulich  gelesene  Oeschichtti  in  der  dieaer  Begriff 
eine  große  Rolle  spielte;  dann  sofort  ,Ja'  gesagt.« 

Weiter  kann  daa  Erlebnis  de»  Verstebens  sieb  obarakteriaieren 
als  das  ErfaBBen  einer  herrorragenden  Eigensehaft 

Yp.  I  evierle  Beihe  (beliebiget  A^f^T])  Jkmt'<-,tehwer*  [Zeit:  785  «]: 
».tehwer"  war  schon  von  yonherein  dem  Begriff  ,Amf  gleichsam  immanent 

Indem  ich  da«?  Wnrt  verstehe,  fasse  ich  die  hervorragende  Eigenschaft,  ähn- 
lich wie  bei  der  Auigabe,  einen  koordinierten  Begriff  an  nennen,  wo  im 
Oberbegriff  das  Verständnis  Ug« 

Vp.  II  (vierte  Reihe)  beim  Reizwort  .Festung':  »Sofort  ,fe8t';  es  stOrte 
ndeb  aber,  daß  daa  Wort  togleidi.teine  eigene  Bedentnag  brachte  . .  .<;  bei 
den  Reiz  werten  iltalien*— .michtig'  (elfte  Beihe):  »INe  ertte  Erinneraag  wtt 
.Knnaf :  daa  war  der  Sinn  Ton  Italien  . .  .< 

Ee  können  nun  aneli  gegenüber  demselben  Beizwort  zwei 
Formen  der  BedentnngBerfaasnng  eintreten,  sonleliBt  jenea 
niebt  weiter  analyBierbare  ErlebniB  des  allgemeinen  YerstelienBf 
dann  eine  bewnfitere  nnd  bestimmtere  Er£u8nng  der  Bedentnng. 
Bei  letiteren  findet  nnter  UmBtänden  eine  PriiiiBiernng,  eine  Ein- 
Behriaknng  des  Sinnes  statt,  die  weder  dmh  das  Beizwort,  noch 

1}  tUn  rieht  aoch  hier,  wie  diesem  Erlebnis  des  Yerstehens  durch  die 
Aufgabe  sozusagen  «ine  bettfaunte  Biehtong  det  Bedeotnngtbewnßtteiat 
aa%eprSgt  wird. 

ItAtv  fir  P^tlMlHM.  TIU.  6 
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etwa  dueb  die  Aii%abe  'bedingt  ist,  eondera  eich  woU  m  dem 
in  der  «llgemeisen  Konstellation  begründeten  Vorberrseben  be- 
stimmter Reprodnktionstendensen  erklSfi 

Vp.  II  (erste  Reihcj  ,KundBchaft' — «Wissen'  [Zeit:  loiJ7  a]:  »Gleich  ver- 
•mdan  0^ derart:  loh  weiß,  wis  et  ist),  aad  ich  iliate,  dtO  es  mir  lehwer 
Min  wbdA,  etwa«  la  lefirodaaeieiL  Alt  Ich  die  Sehwietigkeit  itiblte,  ngte 
ich  mir  (in  Wortvorstellangen}:  das  ist,  wo  (oder  wie)  man  ein  Wissen  . . . 
bekommt.  —  Noch  vor  dem  Schluß  dieees  Satzes  habe  iVh  Wissen*  ausge« 
sprochen.  (An  ,KandBchaft',  im  äinne  von  Kunden  eines  GesciUüTts,  habe  ich 
niclit  gedacht.]« 

(Dritte  Beflie.)  .Girtea'— ,Gtf(5*  (Zeit:  £604  «]:  »Diehto  an  den  Qvttem 
einee  früheren  Wohnhauses  meiner  Familie  (GesichtsvonteUiuig)  and  hatte 
die  Tendenz  'wie  in  einer  frülipren  Reibe),  ,HanB'  zn  sagen.  Machte  mir 
dann  klar:  «las  wäro  ein  koordinierter  Teil  entspräche  also  der  zweiten  Auf- 
gabe]. Fragte:  was  ist  ein  , Garten'?  ,Garten'  nahm  dabei  die  Kicbtang  nach 
dem  Begriff  «VergnUgnngsort'  an;  dieeer  eneUea  daaa  ab  Oberbegriff  oad 
hat  die  Beaktioa  ,Call6'  bewirkte 

Vp.  lY  (eieto  Reihe)  bei  dem  Belxwort  ,ZeIt*:  »Naefa  dem  Erkennen  dea 
Wmtet  nndeutitche  Vorstelliing  gewiasermaßen  einer  ganzen  Atmosphäre, 

die  sich  damit  verband  [dabei  auch  Gefühle  —  sehr  schwer  zu  beschreiben  . 
Der  ganze  Komplex  hatte  eine  aus^^esproehene  Richtung  auf  eine  frühere 
Zeit  ^Kindheit  vom  neunten  bis  elften  Jahr)  und  hängt  wohl,  wie  mir  nach- 
träglich  ebkftUt,  mit  Bfldem  ana  der  »Oartenlanbe*  anaamnen.  Dann  optisehea 
Bild  einee  (Türken-)  Zeltea  . .  .< 

yp.ni  (dritte  Reihe)  ,Lager'  — .Bett':  >. . .  Mußte  aneret  an  ,Zelf  denken; 
abgelehnt.  Dann  dachte  ich:  ich  mu(3  ,Lager'  als  .Lagerstatt'  nehmen.  Dann 
meinte  ich,  ich  krmue  .Hett'  sagen,  da  dies  eine  andere  Art  sei  ^nachträglich 
Zweifel,  ob  die  Aufgabe  gelöst}.  —  Deutlicher  Eindruck  von  der  WiUkUrlich- 
keit  der  Zechen  nnd  ihrer  Bedeatoagi  inaofwa  mit  »Lager*  etwaa  Speaidleiea: 
jLageratatt  avf  freiem  FeldeS  gemeint  war.« 

Vp.  IV  {zweite  Reihe)  befan  Beiawort  »Schmaek*:  >Ee  wnrde  aofort  in 
dem  speziellen  Sinne  elnea  weiblich«!  Schmnckgegenatandea  an^efi^t,  dabei 
eigentümliche  Oeftthlabetoninig.« 

Diese  Präsisiernng  der  Bedeatang  wird  aaeb  in  Fällen 
konstatiert»  wo  jenes  allgemeine,  anbestimmte  Yersteben  nicbt  als 
besonderes  Torheigebendes  Erlebnis  Im  Protokoll  angegeben  wird. 
Wo  es  aber  wobl  —  besonders  wegen  Geläufigkeit  der  be- 
treffenden Reizworte  —  als  vorber  eingetreten  angenommen 
werden  darf. 

Vp.  I  beim  lieizwort  ,Amt":  »Nicht  an  ein  ^'anz  bestimmtes  Amt  «gedacht, 
mehr  das^  Bewußtsein  einer  Sphüre  und  zwar  der  studierten  Berufe  ^bzw. 
höherer  Ämter).  Gana  bestimmt  nicht  an  Amt  bn  Sinne  von  Beairkaamt» 
Rentamt  naw.  gedacht« 

Vp.  TT  dritte  Reihe)  ,Menaeh*— ,Tier«  [Zeit:  1166  a]:  »,Mensch'  aufgefaßt 
iu  einem  beftonderen  Akt:  man  macht  sich  erst  den  Be^Iff  klar.  .Mensch' 
hat  sich  dabei  sozusagen  zngespitst  auf  die  Bedeutung:  ,aUe  MeaachenS 
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Mmaeh  alt  Baaae*.  Daiin  du  Wort  iIW.  Sagte  »Ttar'  ala  andere  Klaaae,  ^ 
ohne  daß  der  OberbegrüT  irgendwie  pritaMert  wvrded). 

Die  BewnßtadnsrepTitoentetioiieii  der  Wortbedentaugen,  die  wir 

bis  jetzt  betrachtet  haben,  bestanden  da,  wo  sie  sozusagen  am  greif- 
barsten und  deutlichsten  auftraten  in  auderen  —  Wortvorstellungen. 
In  den  meisten  der  behandelten  Fälle  war  es  aber  nicht  einmal 
za  dieser  Entfaltung  des  BedentnnirBbewnßtseins  gekommen:  es 
findet  bei  ihnen  ein  Erlebnis  des  Verstehens  statt,  dessen  Zer- 
legung in  elementare  Bestandteile  zunächst  unmöglich  erscheinti 
Ton  dem  aber  mannigfache  Umaolireibiiiicfen  und  Schildeningeii 
gegeben  werden.  Diese  alle  lassen  zwar  manche  Schattierungen 
dtesee  Eiiebuisses  erkennen,  sie  geben  aber  doch  in  der  Haupt- 
sache eiD  ttbereiDStimmendeB  Bild  des  Vorgangs.  Wir  finden  in 
diesem  aber  sogleieh  Anhaltspunkte  fUr  eine  Erklttrnng  des- 
selben —  eine  Erklftrong,  die  freUich  den  Bereich  des  Bewnfi^ 
seins  llbersehieiten  mnB.  Aber  dasn  mnß  ja  Überhaupt  jede 
Piqrcbologie,  die  die  Vorgänge  der  Assoziation  nnd  Beprodnktion 
einigermafien  verständlich  machen  will,  greifen,  wobei  sie  aller- 
dings sich  einer  näheren  Bestimmung  der  zu  postulierenden  außer- 
bewußten Prozesse  enthalten  kann. 

Daß  es  sich  aber  bei  dem  Erlebnis  des  Verstehens  auch  um 
Vorgänge  der  Assoziation  und  Reproduktion  handelt,  erscheint 
doch  äußerst  wahrscheinlich. 

Man  braucht  bloß  an  die  Art  und  Weise  zu  denken,  wie  sich 
fhr  das  Sprechen  lernende  Kind  die  Worte,  die  für  es  zunächst 
sososagen  leere  Klänge  sind,  allmählich  mit  Sinn,  mit  Bedeotvng 
verbinden.  Znfillliges  £rleben  oder  absichtiiche  Belehnmg  mnft 
Iner  durch  Kontigoitftt  Assoaiationen  swischen  Wort-  nnd  Saoh- 
Torstellnngen  schaffen. 

1)  Ein  interessanter  Fall,  wie  ein  der  Sphäre  angehöriger  Begriff  die  Bo- 
deutnncr  des  Reizwortes  nicht  spezieller  gestaltet  wie  in  den  oben  ange- 
führten Fällen,  sondern  greradezu  verdränfft,  ist  folgender:  Vp.  IV  'dritte 
Reihe]  »Arbeit*  —  ,Huhe*  [Zeit:  13ö5  a]:  »Dm  Gesichtübild  des  Reizwortes 
Udt  sehr  lenge  im  Bewußtsein  an,  und  es  ist  akt  als  bitte  ich  raeitt  es 
TORitsiideii,  seinen  Sinn  erfaßt  gehabt,  und  dann  wbre  es  wieder  reines 
Wortbüd  geworden,  ohne  irgend  welche  Beziehnng,  ohne  jeden  Sinn,  und  als 
wäre  in  dieser  Phase  das  akustische  Wortbild  .Arbeiter'  auff^etaucht  (Diese 
Anigrabea  sind  freilich  schwierig  and  unsicher.)    Ich  würde  es  so  inter- 
predereo,  daß  dveh  das  anfiiteigende  ^heiter'  der  Sinn  von  «Arbeit'  zurück- 
gedilngt  worden  leL  ~  KaeUier  gtns  «vtematiBob  ,Biihe*.  Ein  gemeinesmer 
Oberi»egrIff  wer  nicht  bewußt,  aber  der  Oedtnket  daß  sie  sasammen  gdkSrM.« 
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Aussagen  unserer  Vp.  eine  bestimmtere  Ausgestaltung  in  einem 
Puukte  /.ulasseii  Durch  unsere  Versuchsergebnisße  wird  doch 
augenscheiiilii  Ii  die  Vermutung  nulie  gelegt,  daß  jene  unbewußten 
realen  Prozesise,  die  dem  Verstehen  zngmndeliegeD,  je  nach  Um- 
ständen —  und  einige  hier  wirksame  Bediiiirimpreu  haben  wir  ja 
namhaft  gemacht  —  in  verschiedener  Intensität  auftreten  und  dem- 
entsprechend einen  verschiedeneu  Keflex  ins  BewuÜtaein  werfen, 
in  yerschiedenen  Graden  der  Deutlichkeit  in  diesem  repräsentiert 
•ind^):  von  deutlichen  Wortvorstellnngen  herab  bis  zu  ananalysier- 
baiea  »Bewnfitseinslagen';  wobei  dann  sngleiefa  aneh  noeh  Geftlble 
sieb  geltend  machen  können. 

Aber  eine  dn&ohe  und  naheliegende  Erwifignng  mnfi  vm  die 
Yermntong  anfdringen,  daß  die  bisher  betraebteten  Bewußtseins« 
reprXsentalienen  der  Wortbedentnngen  nicht  die  einzigen  sind,  and 
daß  sie  insbesondere  nicht  die  nrsprUnglieben  sein  kOnnen.  Es  ist 
ja  eine  bekannte  Tatsache,  daß  sich  die  Bedeutung  von  Worten 
(der  Begriflf,  den  man  mit  ihnen  verbindet,  zwar  inittelw  andrer 
Worte  korrekt  definieren  läßt:  daß  aber  jemand,  der  solche  De- 
finitionen ausspricht,  doch  dabei  reden  kann  .wie  der  Blinde  von 
der  Farbe*.  Denn  auch  dieser  kann  wohl  das  Wort  , Farbe'  rielitig 
seiner  Bedeutung  nach  erklären,  aber  er  hat  doch  kein  wirkliches 
Wissen  von  der  Bedeutung^  weil  er  keine  ,Anschanang'  davon  be- 
sitzt. Alles  in  Worten  ausdrOekbare  Wissen  —  wir  können  es 
aneh  das  ,begriffliohe*  Wissen  nennen,  wenn  wir  an  das  denken, 
was  sich  mit  den  Worten  an  ,Bedentang',  an  ,Sinn'  in  der  bisher 
betrachteten  Art  Terbindet  —  fordert  letzten  Endes  an  seiner  Fnn- 
damentierong  nnd  Bdebnng  die  ,Anschannng*  dessen,  worauf  sich 
eigentlich  die  Worte  beaiehen)).  WXre  der  heranwachsende  Mensch 
bloß  anf  yerbale  (begriffliche)  Erklßrong  angewiesen,  so  bitten  die 
Worte  nie  Air  ihn  Sinn  bekommen. 

1)  Verschiedene  , Intensitätsgrade'  des  Bedeatnnprsbewußtseins  unter- 
scheidet auch  N.  Ach.  Über  die  Willenstätigkeit  und  diis  Denken.  Göt- 
tiugeu  190Ö.  8.  218  f. ,  und  er  betrachtet  sie  ebenfalls  ab  abhängig  von  dem 
▼enehiedeneiL  .Erregangszufttand  toh  Seprodiiktion8tendegi«ii\  —  Wi«  eia 
solcher  etwa  m.  denken,  darBber  Tgl.  J.  t.  Erl  es,  Über  die  Natur  gewiiMr 
Gehimzustände.  Zeitschr.  f.  Psychol.  1895.)  Bd.  S.  1  ff.  Danach  ent- 
spricht den  Bedeutuntren  (Begriffen  der  Worte  eine  ,zerebra1e  Einsteliong'.  - 
Ebenso  K.  Groos,  Das  Seelenleben  des  Kindes.  (Berlin  1904.;   S.  180. 

2)  Vgl.  dazu  Q.  a.  die  Ausführungen  von  Lipps,  Bewtißtsein  und  Oegen- 
stibide.  S.  118  ff 
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Bteae  .Ansehaniuig*  besoluiliikt  Bidh  freflieh  nioht  «of  das 
optisclie  G^Mety  num  kann  aneh  ^Ansohaniing^  yom  Ffiifieh- 

geschmack  oder  ▼om  OeftU  des  Tragischen  haben  <).  Aber  wie 
überhaupt  bei  dem  NormalBiniiigen  der  GcBichtsBinn  die  weitaus 
))edentsamsite  Rolle  spielt  für  die  Orientierung  in  der  Welt,  so 
aiiid  €s  m  Ulierwicp^endem  Maße  auch  optische  Eindrtlcke  fako 
Anschauungen  in  eiiii  ni  engeren  Sinne  ,  die  ursprtlni^lieh  dazu 
helfen  müssen,  den  Worten  ihre  Bedeutung  zu  verleihen.  Jeden- 
£aU0  gilt  das  f^r  die  Worte,  die  optisch  Wahrnehmbares  bezeich- 
nen, and  dieser  Kategorie  gehörte  der  gröUte  Teil  der  Reizworte 
in  den  hier  besondere  in  Betracht  kommenden  Versachsroihen  an. 

£b  ließ  sieh  alio  erwarten,  daft  bei  den  BewnfitseinarapiilBen- 
taüonen  der  Bedentnngen  auch  reprodasierte  GesiehiBTor- 
etellangen  in  enter  Linie  in  Betraeht  kommen  wttrden.  In 
der  Tat  ünden  wir  solche  auch  in  ttberana  lahlreichen  Fällen. 

Und  hier  aeigt  aich  nnn  eine  noch  grOfiere  Mannigfidtigkeit 
der  Deatliohkeit,  der  Fülle  und  Lebhaftigkeit  dea  im  BewnBtaein 
Konstatierbaren  als  im  Bereich  der  bis  jetzt  betrachteten  Bedeu- 
tuncrsrejjräsentationen^).  Wir  haben  Uber  diese  optischen  Vor- 
stellungen schon  in  anderem  Znsamme ubauge  (§  8)  gehandelt  und 
kJinnen  ans  hier  auf  einige  Bemerkungen  beschränken,  die  sie 
gerade  in  ihrer  Funktion  als  , Bedeutungsvorstellungen*  betreflfen. 

Da  wäre  denn  zunächst  zn  konstatieren:  je  lebhafter  und  an- 
schaallcber,  je  reicher  an  individuellen  ZUgen  sie  sind,  um  so 
weniger  decken  sie  sich  mit  der  mehr  oder  minder  allgemeinen 
Bedentang  der  Worte.  Dies  gilt  nicht  nur  Air  die  Wortbedentnngen 
einer  Sprache  im  aberindiTidnellen  Sinne,  wie  sie  die  Sprach- 
wiwenflchaft  festatellt,  sondern  auch  Air  das  Bedentangsbewnßtsein 

l;  An  solche  ,AnBchaanDgen'  im  weiteren  Sinne  lassen  sich  leicht  die 
unten  13'  zti  behaiulelndcn  .BewuPtseinslapeTT  bzw.  .Gedanken';  anreihen, 
die  wohl  au(  h  als  priiuiirc  Krlcbni^Hc  Warten  S)inu  veileihen  k(}imen.  Über 
andere  Beprodaktionen  vgl.  unten  ä.  210  ff. 

2)  Diese  letiterta  kOnate  man  mit  Hatserl,  Losiache  üatenaehaiigen, 
n.  S.  SSfll,  nater  die  Eiat^ile  der  jBedentiiiigBiateatioaS  die  aoeli  m  be- 
handelnden Vorstellungen  ans  dem  optischen  nnd  den  andern  Sinnesgebieten 
nnter  die  der  ,BGdeutnti«r8erfü!lnng'  einordnen.  Husserl  nennt  nämlicli  /Re- 
UeutunfTgintention'  oder  ,öinngebenden  Akf  den  Umstand  verrnJig^e  dcBsen 
der  Ausdruck  mehr  ist  als  bloßer  Wortlaut,  vermöge  desseu  er  otw&s  ,meint*. 
rBedeatangserfttUoBg'  {oder  iSiiuieTfllHeiiden  Akt^)  nenat  er  die  Yergeeen- 
wirtignng  der  gemeiatea  Gegenständlichkeit  vermöge  Iwgleiteader  Aasehaa- 
nng  (Wahiaeluinuig,  Eiiaaening  oder  Phaataaiebild). 
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dw  Individuen,  das  nns  «lg  Psyobologen  besohUftigti).  Je  soliema- 
tiflober,  bluaer,  nnbeatimmter  nnd  inspfem  ,aUgememer*  die 
optiBchen  Voraftellitngeii  sind,  nm  so  wem^^  nntenebeiden  aie 
flieb  a]flo  im  Gninde  von  jener  anderen  Elasae  der  (nnansdian- 
lieben)  Bedentongserlebniaae. 

Doch  das  bedarf  keiner  näheren  AagAihniDgen.  Bedeatsamer 
ist  die  Frage,  ob  uud  inwieweit  (lab  Auftrcteu  von  anschaulichen 
Bedentungsvorstellnngeu  valst)  insbesondere  optischen  Vorstellungen) 
notwendig'  ist  zur  Erfassnng  der  Bedentnng  Uberhaupt. 

Hier  bietet  um  unser  Material  iteiue  einzige  Aussage,  aus  der  mit 
Sicherheit  hervorginge,  daß  das  Verstehen  des  lieizwortes  Überhaupt 
abhängig  gewesen  wäre  von  dem  Auftauchen  einer  GeaichtevorBtel- 
Inng  (oder  ttberbanpt  einer  anflobanliehea  BedentnngaToreteUnng)*^ 

1)  £iu  Beleg  dafür:  Vp.  IV  bei  dem  Reizwort  »Polster":  »Aufgefaßt  als 
Fid)rikat  des  Tapezierers,  and  im  Anschloß  daran  optische  Vorstellangeu 
rem  So&  und  SofiqMtataning  in  efai«ni  Wolmiiiiiinw  meines  Taterhaasea. 

Diese  VorsteUangen  wechselten  wiederholt:  auch  die  Kissen  des  genannten 

Sofap  (lnin<?ten  sieb  anf  In  diesen  optischen  Bildero  erschöpfte  sich  durchaus 
nicht  dasjenige  wns  mir  an  Wortbedeutung  bei  Polster*  geg^eben  war.  Es 
kam  noch  etwas  hinzu,  was  ich  nicht  beschreiben  kann,  obwohl  es  sehr  ein- 
diingiicli  wir.« 

Diese  lumffisieBS  des  opttedum  Bildes  gegenüber  der  gemeintMi  Be- 
deutung wird  freilich  nur  ganz  vereinzelt  als  subjektiv  erlebt  angegeben. 
Durch  geeignete  Fragen  hätte  sie  wohl  sehr  häufig  zum  Bewußtspin  p-cbrncht 
werden  künnen.  Wenn  etwa  beim  Keizwort  ,tiehör'  einer  Vp.  die  licaichts- 
vorstellung  des  eigenen  Ohrs,  bei  ,Lyrik'  die  Gesichtsvorstellung  einer  Bnch- 
seite  mit  ▼ierseiligen  Strophen  anftancbt,  so  sind  damit  doeh  die  objektiven 
Bedingungen  gegeben,  um  etwa  dnroh  eine  Frage  die  Bewußtsein  dw 
KuBoffizienz  dieser  BedeutiiTigsreprä8ent:iti»>nen  hervorzurufen. 

2)  Natürlich  darf  ein  derartiges  Ergebnis  nicht  ohne  weiteres  verallge- 
mdnert  werden.  Es  kann  sehr  wohl  durch  die  besondere  Beschaffenheit 
nnseter  Beisworte  nnd  unterer  Yp.  bedingt  ttaiu  Zn  einem  llinHehen  Resultat 
kam  ttbrigens  aueh  Binet,  a.  a.  0.  8.98,  lG8f.,  186^  137ff.  Daß  hti  Kindern  das 
Verstehen  mancher  Worte  wohl  eher  von  dem  Anftaudwn  anschaulicher 
Vorstellungen  abhängt,  dafilr  sprechen  die  Untersuchungen  von  Tb  Zifht^u, 
Über  ,die  Ideenassoziation  des  Kindes*  (Sammlung  von  Ablüuidlungen  zur 
pädagog.  Ps^'chol.  usw.  von  Schiller  nnd  Ziehen.  Erste  Abh.  1898.  Bd.  I. 
Zweite  Ablu  1900.  Bd.  %  Aneh  IXDt  sieh  des  ans  allgeraeinen  Erwlgongen 
▼ermutOit  da  ftir  die  Kinder  der  ursprüngliche  Erwerb  ihrer  Wort- 
bedeutungen durch  Verbindung  der  eigentlichen  WortvorBtelluugeu  mit  an- 
schaulichen Erlebnissen  noch  weniger  weit  zurilckliegt.  (Vgl.  zu  der 
ganzen  Frage  auch  E.  Meumann,  Die  Sprache  des  Kindes.  Ztirich  1903 
und  K.  Oroos,  Das  Seelenleben  des  Kindes.  Berlin  1901.}  Daß  für  das 
Ventibidais  von  S&tua.  anselianlidimi  Inhalts  die  Entwieldnng  ansdumlieher 
Vorstellungen  nützlich  sein  kann,  seigt  Cl.  Taylor,  Zeitsehr.  t  PsydtoL 
1906.  Bd.  40.  S.  286  ff. 
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iiffehiteoSy  daB  in  gam  TeveiiiMltQii  Fillen  aqgegeben  wird,  man 
liabe  mit  Hilfe  einer  .CMehtarontellimg  die  Bedemtang  ,klarer' 
oder  ,präzi8er'  gefafit^). 

Wichtiger  sind  freilich  die  Gesichtsvorbtelluiigcu  im  weiteren 
Reaktionsverlauf.  Zwar  erscheinen  sie  auch  hier  nicht  selten  alö 
bedeutungslose  Nehenphänomene,  aber  häufig  dienen  sie  auch 
ai<  Hilfsmittel  für  die  Lösung  der  Aulgabe;  bt  sonders  oft  fällt 

ihueu  die  Bolle  zu,  irgend  etwas  Gegenständliches  zu  repräsei^ 

tieren^). 

Damit  smd  wir  freilich  Uber  die  Frage,  die  uns  bis  jetzt  beschll^j 
tigte,  nftmlicli  die  naeh  dem  Yeratehen  der  Reiz  werte,  binaofl- 
gelangt»  an  der  anderen,  was  etwa  Über  die  BewnBtseinBreprXeen- 
tationen  der  im  weiteren  Yerlaaf  und  beim  Abeeblaß  dea 
BeaktionaerlebniBBea  yorkommenden  Worte  festan- 
atellen  ist 

Hier  findet  Bich  nun  oft  das  nmgekebrte  zeiflicbe  YerbUtniB  Ton 
Wort-  nnd  Bedentnngarontelhing  wie  beim  ErfeMen  desBeizworteB. 
Vnibrend  hier  das  WortbiM  immer  das  zuerst  im  Bewußtsein  ge- 
gebene ist  uud  das  VerstehcD  der  BedeutuDg  gelegentlich  mehr 
oder  weniger  nachhinkt,  tritt  hier  oft  das  —  anschaulic  lie  oder 
unanschauliche  —  Bewulitseiu  einer  Bedeutung  ein,  und  das  Wort 
kommt  nach  3)  —  wenn  es  Uberhaupt  nachkommt. 

Einige  Beispiele  mügen  das  veransolmnlicben: 

Vp.  II  ^aweite  Reibe  , Keller'  — .Oberen'  [Zeit:  2128  <;]:  »Sah  ein  Haus 
(schematiach]  mit  Keller  und  oberen  Stockwerken.  Die  oberen  Teile  woUte 
Ich  benennen;  chw  Wort  fiel  nicht  ein.€ 

Tp.in  (fweite  Beihe)  ,G«wehr*—, Soldat':  >. . .  ich  sachte  nach  einem 

mir  optisch  wohlbekannten  Instrument,  das  der  Soldat  außer  dem  Gewehr 
trSgt,  ich  sah  auch  die  Seite  eines  solchen,  an  der  ein  kurzer  Säbel  hing; 
ich  wollte  .Säbel'  sauren,  konnte  aber  dies  Wort  nicht  finden.« 

In  den  angeführteu  Jr  allen  ist  Bedeutung  —  ohne  das  zuge- 
hörige Wort  —  dorch  optische  Yorstellimgeu  im  Bewußtsein  Ter- 

1)  Doch  kommt  es  auch  vor,  daß  eine  optische  Vorstellang  eiaea  vom 
Beiswort  beMichneten  Ol^ekte  anftanelit,  aber  aicht  auf  die  BeixwoTt  ,be> 
Mgen'  wird.  Tp.  IV  beim  Beiswort  »Telch':  »Opttocliea  YorstellungsbUd 
eines  Teiches  in  meiner  Heimat  . . .  Das  Reizwort  schien  sich  nicht  auf  dai 
optische  Bild  zn  beziehen;  es  war  eine  rein  zeitliche  SnkzesBion.« 

2;  Darauf  wird  nnten  (§  12)  in  den  AasfUhrungen  Uber  begriöiiches  und 
g^^enständlicbes  Denken  noch  niher  einzugehen  sein. 

8J  Dm  Gleiche  konstatierte  aneh  Watt,  a.  a.  0.  S.  38  jSSO]. 

4}  Derartig«  Bedeutungen  bzw.  Begriffe  oder  Gedanken)  ohne  Worte 
werden  nna  noch  nnten  im  §  13  niher  beeohXftigen. 
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tfeten:  aie  kann  natllrEeli  «ach  in  luuuiBeliaiilieher  Woce  Torhaaden 
Boin,  etwa  als  unanalynerbaie  BedentonggTonteUnng  oder  in  Form 
Ton  Wori?onte]liiDgeny  die  zu  dem  geBvehten  Wort  irgendwie  in 
Besiehiing  stehen. 

Vp.  I  (zweite  Keihej  , Winkel' — .Dreieck'  [Zeit:  2321  a]:  »Dachte  zunächst 
an  einen  Dreieckswinkel,  dann  dachte  ich:  wenn  ich  nur  wüßte,  wie  das 
htifit,  was  um  den  Winkd  heram  ist  [Vp.  meinte  wohl:  Sehenkel'«  dann 

J)reieck'  ausgesprochen.« 

;Vi>rte  Rfiho  Fhr'— .zeihveisond'  Zeit:  2282  n  :  »Sofort  da=^  P.-^nßt- 
äein  dessen,  was  ich  aageu  wollte,  aber  ich  hatte  kein  Wort  dafiir.  Da  mix 
keioB  einfiel,  bildete  ich  eins.« 

Vp.  III  beim  lieiswurt  ,Weltschmerz':  »Tendenz  nach  ,Sehnsncht',  ohne 
diß  ieh  das  Wort  irgendwie  denflieh  im  Bewußtsein  hatte.« 

Weiter  wäre  hier  zo  erwähnen,  dafi  eine  Inkongraenz  zwischen 
dem  KeaktionRwort  und  den  vorhandenen  Gesichts-  oder  anderen  Be- 
deutungsvorsteliungen  statttindet,  so  daß'  dai*  Reaktionswort  nicht 
in  befnedigender  Weiae  daa  anadrQckti  was  eigentlich  gemeint  iat^j. 

Beioher  oder  auch  aperieller  ist  die  Bedentnng  in  FillM  wie  diesen: 

Vp.  I  (achte  Reihe;  jBerüi^'— iHünchen'— ,nord-  nnd  sttddeatsche  Stadt': 
»Ich  hatte  !>ofort  von  Berlin  und  MUnchen  einen  ganz  bestimmten  Eindruck, 

der  in  der  iieaktioo  sehr  ungenügend  zum  Ausdruck  kam.« 

Vp.  II  (erste  Keibe)  ,Zelt*— .wohnen-  Zeit:  1064  a]:  ». .  .  ich  wollte  ans- 
drflcken,  daß  man  bei  uns  im  Sommer  gelegentlich  in  Zelten  lebt.« 

Diese  Fülle  sind  ^^anz  analog  denen,  wo  die  Bedeiituiii:  des 
Reizwortes  in  irgendwie  prägnanterem  speueilerem  Sinne  aoigefaßt 
wurde 

Eine  Analogie  zu  dem,  was  bei  dem  Auffassen  der  Reizworte 
beobaehtet  wurde,  bietet  anoh  die  Eiacheinong,  dafi  ein  Wort  ala 

1]  Vgl.  auch  Watt,  a.  a.  0.  S.87  13691  und  Binet,  a.a.O.  8.  86  f. 
2)  Vgl  oben  S.  81  f. 

Auch  die  Tatsaehe  mag  hier  erwttmt  werden,  daß  gar  nieht  selten  m 

einer  opttschen  Vorstellung  das  nicht  enthalten  ist,  was  das  Reiz-  oder 
Reaktionswort  bezeichnet.  Vp.  I  Reizwort  .Lager':  >In  der  Bedentnng 
.militärisches  Lager'  gefaßt.  Geitihlsvorstellong  eines  Feldesj  die  von  Zelten 
war  nicht  vorhanden.« 

Vp.  III  bei  ,Gealeht'— iTund':  »Gans  undentUehe  Voratettnng  eines  Ge- 
sichts, beeonden  der  unteren  Partien;  kann  nicht  sagen,  daß  ,mnd*  im  BQde 
angedeutet  gewesen  sei. 

Vp.  IV  beim  Reizwort  ,Bettler':  »Vorstennnp  einer  S^r!AGeneeke.  an  der 
ich  sicher  auch  Bettler  in  besonders  eindringlicher  W  ei^e  gesehen  habe. 
Auf  dem  optischen  BUd  waren  aber  keine  Bettler;  ich  habe  auch  nicht  daran 
gedacht«  Beim  Reiawort  «Apoll*:  »Dentliohe  optiiehe  Vorstellung  eines 
TTofes  im  Vatikan,  der  dicht  neben  dem  Apoll  von  Belvedere  sich  befindet; 
die  Vorstellung  des  Apoll  selbst  war  nieht  vorhanden.« 
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Beaktionswort  rieh  anfdrltaigeni  sar  Aiuwpracbe  gelangen  kann, 
olme  daß  Bchon  seine  Bedentimg  erfaßt  let 

Vp.  IV  beim  Eeizwort  ,Suppe':  > Automatisch  »Essen*  ausgesprochen,  da- 
ndl  nicbtt  gemeint«  IZeit:  918  c];  bei  der  Beaktioa  »Hand*— , Hm*  [ente 
Reihe;  Zeit:  1897  c]:  >Dm  Beiiwoit  eofort  ventaaden.  Eigentümliehee  Be- 
wußtsein, als  wäre,  nnabhlogig  vom  Reizwort,  ein  starker  motorischer  Im- 
puls anfgretreten,  .Maus*  auszusprerhon  Mit  ,Mau8'  war  kein  Verständnis 
verbunden;  ich  dachte  weder  au  das  iier,  noch  an  die  ,Maus'  der  Hand.  Als 
ich  angefangen  hatte,  ea  auszusprechen,  Bewnßtseinslage,  daß  es  nicht  hier- 
her  gehSre.« 

Vp.  VI  beim  Beizwort  .Geschmack' t  Nachdem  eine  Tendens,  die  auf 

, Herbart'  gin":.  ztirtlck^drängt  "war.  wurde  .Gerstner'  aup^e8itrfii"1ieii :  »ic^i 
hatte  dabei  das  Bewußtsein,  ,Gerstner*  kann  etwas  bedeuten,  aber  du  weißt 
jetzt  nicht,  was  es  bedeutet;  es  war  also  mehr  sinnlos.  —  Jetzt  weiß  ich, 
daß  ea  der  Name  einee  mir  bekannten  Herm  ist«  ^ 

Noch  eine  besoudere  Erwähnung  verdienen  die  Erlebnisse  bei 
mehrdeutigeu  KelÄWorten;  es  waren  nämlich  absichtlich  unter 
die  Worte,  die  in  den  3  ersten  Versuchsreihen  als  Reizworte  ver- 
wendet wurden,  mehrere  mit  zwei  oder  mehr  Bedeutnnf^en  anf- 
genommen  worden,  gerade  am  die  Erscheinungen  des  Bedentangfl* 
bewußtaeine  bei  solchen  Worten  zu  beohacliten>). 

Hierbei  komineB  nun  die  TerBehiedenartigsten  Fülle  ror: 

1)  Es  besteht  Dar  em  ganz  allgemeines  Bedentnngsbe- 

wußtsein. 

Vp.  rv  beim  Reizwort  ,Lin8e':  »Zuerst  in  keinem  bestimmten  äinne  auf» 
gefaßt;  ich  las  einfach  ,Lio8eS  and  es  kam  mir  nicht  unbekannt  vor.  . .  *< 

Yp-VI  beim  Beitwort  »Winker:  »Dieamal  mhlg  geleaen;  dann  die  Be- 
wußtseinslage: ja,  ich  hab's  verstanden;  nieht  in  iigend  einem  bestimm  ton 
Sinn;  habe  nicht  etwa  an  Qeometiie  gedacht« 

2)  Es  beatebt  ein  Bewußtsein  der  Mehrdentigkeit 

Vp.  I  beim  Beizwort  ,Weber':  »Ziemlich  langes  Bealnnen;  mit  ,Weber* 

nicht  sofort  eine  klare  Bedeutung  verbunden,  mehr,  daß  ea  vieldeutig  ist; 
durch  das  Reaktionswort  .Seiler*,  das  trleich  niotorisfh  kam,  wurde  die  Be- 
deutung nach  einer  Richtung  entschieden;  nach  dem  Aussprechen  Gedanke 
an  das  Webersche  Gesetz.« 

VjkVI  bei  tBlatf:  »Bewofitaein,  ea  kann  Yeisdüedenes  bedeuten;  dann 
tritt  die  fiedratoBg  Banmblatt  hervor«  >). 


1:  Diese  mehrdeutijyeu  Reizworte  waren:  Mark,  Tafel,  Linse,  Heide, 
Atlas.  Lager,  Flügel,  Reif,  Fuge,  Winkel,  Faual;  doch  erwiesen  sich  noch 
einf^'e  andere  als  mehrdeutig;  besonders  dadurch,  daß  sie  zugleich  Namen 
von  Personen  oder  literarischen  Erzeugnissen  usw.  sind. 

8}  Analoge  Erscheinungen  kOnnen  natürlich  auch  bei  den  Beaktiona- 
worten  anltreten.  Vp.  VI  beim  Reaktionawoit  ,6eiger*:  »Bewafitsein,  daa 
kam  yeraehiedenes  bedeatea«  (dachte  noch  an  Peraonennamen}. 
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Meist  bilden  die  unter  1)  ond  2j  genannten  Erlebnisse  nur  du 
einleitende  Stadimn  xn  dnw  wdteren  iBntfaiiimg  des  Bedentnng»- 
bewoBtseinB,  bei  der  sieh  dann  eine  oder  mebrere  beBtinunte  Be- 
deutungen hetantbeben. 

3)  Kur  eine  Bedeutung  >vird  I  cwulit,  d;is  ist  selir  häufig  der 

Fall;  bemerkenswert  ist  es  besondeib  da,  wo  lediglich  eine  Be- 

deutong,  die  durchaus  nicht  als  die  e:f  hste  erscheint,  anf- 

tritt,  dagegen  die  nächstliegende  vollständig  f<  iilt. 

V}»  I  [vierte  Reihe'  »Wirtschaft' — ,diirara'  [Zeit:  1923  fr]:  >Dcr  Koiuplex 
, tolle  Wirtßchaft'  entlud  Bich  in  .dumm';  wafe  mir  nicht  zu  passen  Bchien.  An 
Weiu-  oder  Bitirwirtschaft  wurde  oicht  gedacht  Du  Wort  machte  sofort 
den  Eindraek  einer  Affektihifieniiig  (,dM  istefaie  Wirtaehaftl*  wwde  gewisser- 
maßen  eingefühlt}.  Nach  derBeaktion  trat  4er  WoifkoiDplex  ,Ja]iiiiiarktBlest 
Ton  Plondersweiler'  auf.« 

Yp.  III:  »Reizwort  ,Fa!Mt'  lediglieh  als  Figur  dea  Diamaa  anfgeiafit;  keine 
andere  Bedeutung.« 

Vp.y  bei  der  Reaktion  ,Holz'— ,Amo'  [Zeit:  943  a]:  »bah  das  TitelblaU 
eiiea  Bandea  Toa  Arno  Hob  und  Johaanea  Schlaf;  dachte  an  ihren  liteurlaehen 
Streit  naw.  Die  gewöhnliche  Bedentang  Ton  ,Hola*  war  nicht  Torhaaden«  <j. 

4j  Zwei  Bedeutungen  werden  bewußt: 

A.  gleichzeitig,  und  zwar  werden  sie: 

a.  beide  als  nebeneinander  vorbanden  konstatiert,  wobei 
etwa  die  eine  mehr  im  Hiutergroud  des  BewuBtseins 
bleibt; 

b.  sie  befinden  sich  in  einem  gewissen  Wettstreit,  wobei 
es  zu  Hemmungen  und  Sebwanknngen  des  Bedentnngs- 
bewnßtseins  kommt  >); 

B.  BukKessir*).  Sehr  b&nfig  tritt  eine  tweite  Bedentimg 
plOtsUob  dann  ins  Bewußtsein,  wenn  in  der  Bicbtnng  der 
Torber  bewußten  Bedeatnng  rergeblieb  naeh  einem  Beak- 
tionswort  gesnebt  worden  ist. 


1)  Die  Annahme  dürfte  berechtigt  eein,  daß  sich  derartige  Beobachtungen 
flbw  die  jcwdlB  nXchfitUegende  von  Terscbiedenen  Worthedentongen  such 
fOr  die  Psychologie  der  indivichiflülen  Differenzen  nutzbar  machen  lassen. 

2;  Vgl.  z.  B.  die  Aussage  von  Vp.  III  bei  den  Reizworten  , Ver- 
fassung'— »Konstitution'):  »Hier  war  eine  Art  Doppelsinn  stOrend;  dabei  eine 
gewisse  Unlust  spürbar,  und  eine  symbolische  Vorstellung  vorbanden,  wie 
wenn  man  sich  aus  einem  Netz  befreit  loh  führte  eine  Klirung  herl>ei,  hk- 
dem  ich  innerlieh  etwa  sagte:  ea  handdt  aich  nicht  nm  innere  VerliMsnng  (Ge- 
adtsverfassung',  sondern  Staatsverfassung.  Dann  war  das  Verhältnis  klar.« 

31  Z.B.  Vp.  I  lerete  Reihe;  .Abfuhr'  — .Einstecken-  (Zeit  -  1172  ^i;  .Ab- 
fuhr' znniichst  in  Beziehung  gebracht  zu  der  [ul  dritter  Stelle]  vorhergehen - 
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Vp.  I  (zweite  Reihe)  .Linse'— , Auge'  [Zeit:  6001  a]:  »Dachte  zaent  an  die 
Fracht  Linse  und  an  Xinsengericht'  [biblischer  Ausdrack];  dann  akustiach 
,Erbse';  unterdrückt  mit  dem  dunklen  Bewußtsein:  das  sind  koordinierte  Bo- 
griffe, aber  nicht  Teile  eines  Ganzen.  Dann  dacht«  ich:  zu  welchem  Ganzen 
gehört  denn  JJbm^?  leb  nerkte,  aaf  dieaem  Gebiet  fiUlt  mir  nichts  Bich- 
tfgoB  ebL  PlSteUeb  Bedenlniii^ecbflel:  JJase  im  A«ge*.  Dieie  vnrde  so- 
foft  ala  Teil  einea  Gauen  erfiißt  Dann  drängte  sich  ,Aage'  auf  und  wurde 
etwas  Zügerad  ansgepprodioi! .  mit  dem  l^  wnt^tsein,  es  ist  zwar  der  Linse 
gegenüber  ein  Onnzes,  aber  doch  dem  Kopf  gegenüber  aaoh  nur  ein  Teil. 
Doch  etwas  unzufrieden,  weil  Linse  ein  ieü  des  Aogea.» 

ESb  intvieaMataa  OegeastBek  la  dleMm  Ftotokoll  Uldet  die  aaebfiilgande 
Aaaaaga  von  Vp.  m  (dritte  Beibe)  ,LinM*~,Erbae'  (Zeil:  8877  «]:  »Zaent 
,Aage'  mit  dem  Bewußtsein,  frtther  Bo  reagiort  sa  haben;  dann  Ablehnung 
und  SuchpT!  nach  einem  andern  zum  Auge  gehörigen  Bestandteil.  Dann 
wieder  Ablehnang;  das  wäre  keine  Erfüllung  der  Aufgabe  [koordinierter  Be- 
griff]. Dann:  hat  nicht  Linse  noch  einen  andern  Sinn?  Ja:  «Speise'.  Daun 
kam  »Eibie*  anter  der  glelebieitigea  ErarSgnng:  ,anderM  Gemliae^t 

Der  Bedeutungswandel  war  eine  förmliche  Revolution:  als  wenn  ^e 
Vorstellungswelt  für  mich  ganz  plötzlich';  versänke,  und  ich  in  eine  ganz 
neue  Sphäre  geriete.  (Als  andere  bildliche  Umschreibung  dieses  unmittelbar 
erlebten  Fremdheits-  und  Yerwandiungszuatandes  bietet  sich  auch  dar:  das 
plötzliche  Eintreten  in  ein  anderes  Zimnier.)< 

Mit  dem  Bedentungewechsel  verbindet  sich  ^gelegentlich  der  Ein- 
dmck,  daß  das  Reizwort  anders  aassebe  oder  einen  andern 
Klang  habe2). 

Vp.  r\':  >Da8  Keizwort  ,Mark'  erst  als  Geldstück  aufgefaßt;  dann  sofort 
an  Mark  Brandenburg  undeutliche  optische  Vorstellung  der  Karte)  gedacht. 
Auch  das  Reizwort,  das  ich  noch  fixierte,  erschien  in  anderem  Licht;  es 
hatte  einen  andern  Wirlningsakzent,  ala  der  »weite  Gedanke  eintrat« 

»Daa  Beiswort  ^ügel'  eofort  fan  Sfame  einee  mneikaliBeben  Initn- 
menta,  dann  als  tieiisebas  Organ  anijjfeftfit.«  [Fftgo:  Fand  eine  Ändening 


den  Besktion  «Anlmnft*— ,Ansfabrt^,  nnd  ieb  wollte  in  dieser  Bicbtnng 
reagieren:  dann  ,Abfuhr  in  studentischer  Bedeatnng.  (^Abftdir  einsteeken* 
«  in  der  Hensnr  abgestoeben  werdea.] 

1]  Zwar  gewöhnlich,  aber  nicht  immer  wird  der  Bedeutungswandel  als 
ein  plötzlich  eintretender  erlebt.  So  heißt  es  einmal  bei  Vp.  IV:  >I^n?  Keiz- 
wort .Meister'  zuerst  als  Lehrmeister  gefaßt.  Dann  ging  die  Bedeutung 
Torübergehend,  doch  ganz  kontinuierlich,  ohne  daß  ich  es  scheiden  konnte, 
in  die  Bedeatang  eines  Eigennamens  fSbn  (Jagenderianenrng).  Der  Eindruck 
des  Wortbildes  änderte  sieh  dabei  nicht  . .  .< 

2j  Die  Bemerkung  am  Schluß  der  letzten  Anmerkung  zeigt,  daß  diese 
Ändenins'  «\pr  Wortrorstelliini^  als  solcher  nicht  immer  mit  dem  Bedeutiino's- 
wechsei  verbunden  ist;  auch  wird  ihrer  —  verglichen  mit  den  zahlreichen 
Fällen  Ton  Bedentongswechael  —  nnr  adten  gedacbt  Daß  diese  Änderung 
bald  das  Aasaeben,  bald  den  Klaag  des  Beiswortea  betrifRt  eridirt  sieb  dnreb 
den  ▼ersebiedeaeB  (mebr  optisdien  oder  mdir  äknstiscb-niotot^ben)  T^ns 
der  Tp. 
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des  Wortbildfl  statt?]  »Ich  glaube,  ein  anderes  optisches  Wortbild  ronyor> 
■tellungBcharaktcr  war  da.  wobei  ich  dn«  Reizwort  nicht  mehr  sab  « 

Vp.  III  hat  bei  .Atlaa  zuerst  die  iiedeutung^svorsteliunp:  ,Berg';  nacDdera 
die  dadurch  angeregte  Reaktion  ,Tal'  als  uopasttend  verworfen  ist,  »plötzlich 
die  aadflin  Bedeatmig  vw  »AtlM*:  ,dM  iit  ja  du  Stttek  Zang*  (bi  Wortfra^ 
mintan)  • . .  Eigentümlich  war  mir  der  Umschlag  der  BedentangsvortMllllig: 
es  schien  mir,  als  sei  das  Wort  sdbtft  TtfwaodcÄt,  ab  lü&tta  M  einen  andern 
Klang,  epräche  sich  anders  aus«*). 

jBei  dem  Heizwort  ,Fuge'  (dritte  Beihe)  lautet  die  Aussage:  »Zaerst  als 
moiikalischer  Begriff  aufgefaßt  i  es  woHü  abar  nJehla  abtuen;  haba 
andi  nialit  aahr  anargisdi  gemäht  Ich  daalite  dian:  daa  Wort  hat  doeh 
wohl  noch  aina  andere  Bedentnng:  es  klang  (beim  inneren  AnMpiaehan) 
andere  ala  vorher  (anf  das  Anasehen  habe  ioh  nicht  geaohtat).« 

6)  Auch  drei  und  mehr  Bedentungeii  können  bewofit  werden, 
nnd  zwar  entweder  bo»  daß  sie  nngefUir  gleiobzeitig  gegeben  xn 
8dn  Beheinen,  oder  so,  daß  die  Vp.  eine  Sukzession  konstaüeren 
kann. 

Für  beides  ein  Baispiel  und  iwar  im  Anschluß  an  das  Baiswort  »Atlas' 
(erste  Raiha). 

Vp.  I:  reagiert  ,Bi'rg'  I>^cit:  1428  a]:  »Mahroce  Bedeutungen  klar  im  Be- 
wußtsein- df^r  mythologische  Atlas,  das  Gebirce  nnd  (dunkel)  der  Stoff.  War 
einijirermaßcu  ratlos,  was  kommeu  würde.  VVuUte  alsdann  nicht  recht,  zu 
welcher  der  Bedeutungen  das  Reaktionswort  gehöre.« 

Elsa  andere  Vp.  reagiert  .Ifappe*  (Zeit:  8919  «]:  »Erst  Erinnerung  an 
den  mythologischen  Atlas;  dann  QarichtSTorstallung  der  Weltkugel,  die  er 
trHfrt,  nnd  die  aknstischo  Wortvorstellnnf?  .BerpV  Dann  Atlas  im  Sinne 
einer  Sanimluüg  Karten  (im  Englischen  heißt  Landkarte  map  ;  dies  bewirkte 
die  Reaktion  ,Mappe'.  Ich  meinte  damit  ,LandkarteS  erkannte  aber  bei  der 
Aussprache,  daß  dies  ftkch  war.« 

Den  Grnnd  Air  diese  so  mannigfaeben  Gestaltungen  des  Be- 

deatangsbewüßtseins  bei  den  mehrdeutigen  Worten  wird  man  zu- 
nächst in  der  verschiedenen  »Konstellntion',  in  der  größeren  oder 
geringeren  Bereitschaft  der  Repr  »  iuktionegrundiagen  für  die  ein- 
zelnen Bedentnngeii  zu  sueheu  liuheu. 

Um  zu  beoba*  liti  n ,  inwiefern  durch  die  voransgrehenden 
Reiz  werte  die  eine  oder  die  andere  Bedeutung  begünstigt  werden 


1)  Auch  als  jAtlas'  in  der  nächsten  Yarenchsreihe  wieder  als  Reizwort 
erscheint,  wird  ein  ähnlicher  Bedentnngswechsel  erwähnt  'nur  ist  im  Anfang 
neben  der  geographischen  Bedeutung  auch  die  mythologische  bewußt  und 
dann  wieder  »pltftslicher  Umschlag,  wie  wenn  auch  das  Wort  ganz  anders 
Ulnge  nnd  aussXhe«. 

Vp.  IT  sagt  zu  der  Reaktion  ,Säure' — ,Ba8e*  aos:  »WIhrand  der  Aus- 
sprache schien  sich  ,Baöf  ;im  Eindruck  -au  ändern,  wohl  damit  zusammen- 
fallend, daß  mir  zwischendurch  die  andere  Bedeutung  (Cousine}  aufblitzte.« 
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kOane,  woido  Tor  den  oben  genannten  mehrdeutigen  Beisworten 
ein  Bekwort  eingeordnet,  das  in  der  Sphäre  einer  von  den  zwei 
oder  mehr  Bedentongen  lag  und  so  geeig:net  schien,  diese  he- 
etimmte  Reprodaktionsrichtung  zu  unterstutzen.  So  wurde  z.  B. 
vor  jMark*  — :  , Suppe';  vor  , Heide'  — :  , Bibel'  als  Reizwort  dar- 
geboten. Einzelne  der  mehrdeutigen  Wörter  wurden  zweimal  — 
iu  frrüütreu  Abötaüdcn  -  in  der  ersten  Versuchsreihe  dargeboten, 
wobei  durch  das  vorhergehende  Keizwort  einmal  die  eine,  das 
andere  Mal  die  andere  Bedeutung  ,  begünstigt'  war.  So  ging  z.  B, 
▼or  ^Linse^  zuerst  ,SpeckS  sodann  Brille'  voraus;  vor , Atlas'  ein- 
mal ,Berg'  und  ,LöweS  das  andere  Mal:  «Buch*  nnd  ,SchmOker'. 

Das  Efgehma  dieser  kleinen  Nebennntonmefanng  zeigt  die  fol- 
gende Tahelle.  läne  gewisae  Wtrkwunkett  der  geeohilderten  An- 
oidnnng  der  Beiaworte  ist  nnverkennbar;  beeonden  dentlieh  tritt 
sie  hei  Yp.  n  nnd  IQ  herror;  gar  nioht  fteilieh  hei  Vp.  L 


Die  beg^Unstif^e  Bedtutung'  ' 

Vp. 

1 

Vp.  II 

Vp.ili 

Vp  IV 

Vp.  V 

Summa 

-.-  ■  ■ 

1    allein  vorhanilen 

5 

i 

11 

4 

31 

2,  nicht  vorhauden 

8 

3 

3 

2 

!  17 

3;  neben  andern,  aber  bei 
der  BeakdoB  wiikum 

8 

9 

1 

3 

4 

18 

4)  neben  andern,  nnwiik* 
aain 

1 

8 

4 

S 

11 

1 

§  11.   Znr  Psychologie  des  Urteils. 

A.  Allgemeine  Merkmale  des  Urteilserlebnisses. 

Wenn  wir  das  Urteil  psychologiseh  nntennchen  wollen,  so  be- 
dürfen wir  lehon  hei  Beginn  einer  solchen  Untersnchuug  einer 
TorULnfigen  Begriffsbestimmnng  des  Terminus  ,Urteil^  Yersnehs- 
leücr  und  Versuchspersonen  mttssen  sich  doch  darüber  yerständigen, 

was  eigentlich  den  Gegenataud  der  üntersm  luiug  bilde;  welche 
Art  des  Erlebnisses  gemeint  sei.  Bei  unserer  Untersuchung  wurden 
die  Vp.  dahin  instruiert,  unter  ,  Urteil'  denjem<ren  Denk  Vorgang  zu 
verstehen,  der  in  einem  Aussagesatz  (natürlich  einem  , sinnvollen') 
seinen  vollständigen  sprachlichen  Ausdruck  finde.  Diese  Begriflfs- 
bestimmong  dürfte  wohl  dem  Sprachgebranch  des  gewtfhnliehen 
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Lebens  entsprecfaen.  Es  dttriton  ihr  auch  Tom  payebologiselien  oder 
logiBchen  Standpnnkt  schwerlich  ernstere  Bedenken  entgegen- 
gestellt werden,  znmal  da  es  sieh  fllr  uns  nur  dämm  handelt, 

einen  vorläufigen  Aosgangspunkt  ftlr  unsere  Untersnehimg  m  ge- 
winnen. 

Die  erste  Frfige  nun,  die  wir  uns  Btellten,  war  die:  ob  sich 
das  I  rteil  als  Erlebnis,  d.  i.  als  Bewußtseinsvorgaug, 
von  einer  , Reproduktion  auf  assoziativer  Grundlage*, 
(wofür  wir  der  Kürze  halber  ,Assoziation''j  sagen  wollen) 
unterscheidet.  Auch  beim  l'rteil  scheint  ja  von  zwei  Bewuüt- 
seiusinhalten  (Subjekts-  und  Prädi kats vorstell ang)  der  eine  den 
andern  ins  Bewußtsein  zu  heben,  wie  es  auch  bei  der  Assoziation 
der  Fall  ist  enti^rieht  also  dem  allgemein  anerkannten  Gmnd- 
aatze  wlssensehaftüoher  Ökonomie:  prinoipia  praeter  necessttatem 
non  esse  moltiplicanda,  wenn  man  yersacht,  das  Urteil  als  eine 
besondere  Art  der  Assoziation  zn  begreifen. 

So  erklärt  z.  B.  Th.  Ziehen:  bd  der  gewOhnliohen  Assoziation 
—  er  gebraneht  dafllr  noeh  den  holfentlieh  bald  versehwindenden 
Terminus  ,Ideena8soziation'  —  handele  es  sich  um  Sukzession  dis- 
kreter Vorstellnngsclemente,  z.  B.  .Hose',  , schön'.  Beim  Urteilen 
dagegen  ,die  Rose  ist  seliün',  würden  die  beiden  Vorstellungen 
nicht  als  Einfülle  aneinander  gereiht,  sondern  die  zweite  stehe 
offenbar  in  eu^^erer  l'r/ii  hun""  zu  der  ersten,  was  eben  durch  das 
Wort  ,ist*  ausgedrückt  werde.  Es  ergeben  sich  so  zwei  üaupt- 
formen  der  Ideenassoziation:  die  ,springende'  —  eben  das,  was 
wir  einfach, Assoziation'  nannten  — ,  und  die  lUrteilsassoziation',  die 
dnrch  den  kontinnierlichen  Bewußtseinsznsammenhang  zwischen 
den  zwei  Vorstellungen  sieh  von  der  ersten  nnterseheidet'). 

1)  An  sich  empfiehlt  w  sich,  diesen  Terminus  einzuschränken  anf  die 
»Verbindung*,  tiie  zwischen  zwei  ,Reproflnktion!*HTnii<nugen*  '.Spuren'^  ange- 
nommen werden  muß,  und  vermöge  deren  die  Aktualiäieruog  ^dai  Bewußt* 
werden)  der  einen  VorstcUang  die  der  andern  zur  Folge  hat  Und  darin 
wlirde  eben  ,eine  Beproduktioii  mf  «saoiiatiTer  Onmdlage'  bastahen.  Wenn 
wir  auch  difiMn  Vorgang  knn  als  »Asaosistion*  bezeichneiii  bo  tun  wir  dies 
Übrigens  in  Ühereingtimmaiig  mit  einen  weit  Terbreiteten  pq^cbologiacben 
Sprachgebrauch. 

2}  Leitfaden  der  physiologischen  Psychologie.  3.  Anfl.  Jena  189& 
8. 140  ff.  —  Äneh  in  leiner  Schrift,  »Die  Ideenauoililioa  des  Kiadee« 
(Zweite  Abfadlg.  Berlhi  190a  S.  161t.)  untertcbeidet  Ziehen  ,»priiigendo 
ABBOziationen'  und  .Urteilsassoziationen'.  Das  Kriterium  tttt  letrtete  «lebt  er 
daiin,  dsfi  ein  ,iet'  die  beiden  VonteUu^(ea  Terknüpft. 
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Die  Anorduun^  unserer  Verauclisreiheii  sollte  es  nun  den  Vp. 
enn?1>rHclipn,  Vergleiche  anzustellen  zwiBcben  bloHeu  Assoziationen 
und  Urteilen:  es  waren  ja  teils  freie  oder  gebundene  AssoziaMonen, 
teils  Aassagen  verlangt  und  zwar  als  Keaktion,  teils  auf  Beiz- 
worte, teils  aat  (optisch  dargebotene)  Reizobjekte. 

Sehen  wir  nun  zu,  ob  und  ia  welcher  Weise  unsere  Vp.  auf 
Grand  ihrer  Selbstbeobaohtang  xwiaehen  ,Asso2iation*  und  »Urteil* 
mterseheiden. 

Vp.  I  stellt  als  Kriterium  fllr  das  Yorbandenaeiii  flines  Urteils  das  Be< 
wafitsein  einer  Beslehang  zwieohen  Reiawort  and  Reaktloaswort 

aa.  Vierte  Reihe  beliebiges  Adjektiv;:  .Schloß'  - , schön'  (747  a]:  »Als  ^eUoß' 
k&m,  unklares  optisches  Rild  eines  {großen,  schnnen  Solilosses;  dann  . schön' 
mit  einer  gewi^seu  Uubefhedigung  über  die  Trivialität  des  Urteils.  Der  Zu- 
sammenhang ist  es,  der  das  Urteil  ausmacht,  und  zwar  war  seine  Bedeutung 
diNelbe,  als  ob  ieh  saifte:  dies  SeUoß,  welches  ieh  sah,  ist  sehOn  (nicht  viel 
vcneldeden  von:  es  gibt  schöne  Schlösser). < 

Unter  den  Reaktionen  dieser  vierten]  Reihe,  bei  der  j.i  eine  Aussage 
üi^^ht  gefordert  war,  sind  gleichwohl  bei  dieser  Vp.  nur  vereinzelte  Heak- 
tiuaen,  bei  denen  sie  erklärt,  daß  ein  Urteil  nicht  vorliege.  So  z.  B.  .Schrank' 
— ,dick'  [859  a]:  »Das  Beaktionsirort  infol^  Perseveiatioii  [es  war  Im  dritt- 
voihergdiendeii  Vemaeh  ebenfalls  BeaktioDswort  geweeen].  Hit  einem  ge« 
wissen  Hi0TergDUgen  ausgesprochcD.  Nicht  als  Urteil  gemeint.  Bewußtsein 
der  Zusammen^hörigkeif  ni<  ht  gegeben.  Erst  nach  der  Autinprarhe  trat  das 
Bewußtsein  der  Beziehun;;  ein,  und  zwar  wäre  dann  das  erste  gewesen,  waa 
ich  gesagt  hätte:  der  Sehrank  ist  nicht  dick.« 

Doreh  andere  Änssagen  dieser  Vp.  wird  nva  (Ifeilieh  das  hier  angegebene 
Merkmal  noch  näher  bestimmt.  Es  gentlgt  danach  nicht  zu  einen  ür- 
tril.  daß  eine  Rczielninir  ira:end\vie  bewußt  ist.  Belehrend  ist  hier 
das  Protokoll  zu  einem  Versuch  der  vierzehnten  Reihe  'Aussaire  über  f?egen- 
itäadej.  Das  dargebotene  Objekt  war  eine  kleine  mnde  Fappdeckelscheibe, 
snf  der  ein  Sehaehbaner  •bgebUdet  war.  Die  Figur  war  UreUieh  nicht  leicht 
tls  solcher  erkennbar.  Die  Reaktion  {nach  8Vs  Sek.]  laniete:  »Das  Ist  eine 
...(Pause]  verunglückte  Vase.«  »Zuerst  drüngte  sich  .rOmische  Vase' auf. 
r>ann  die  Bewußteeinslage:  Sollst  nicht  assoziieren'),  sondern  «Mn  T  rteil  aaß- 
gprechea.  Dann  Frage:  wie  verhält  sich  (hm  zn  einer  rünuschen  Vase? 
Antwort:  ee  ist  keine  Vase.  Dann  Erinnerung:  Du  mußt  etwas  sagen.  — 
Ist  das  etwa  ehi  Kegel?  Dann  die  Reaktion. 

Daa  Urteil  wurde  ab  etwas  von  einer  Assosiation  Tmchledenes  eriebt. 
Fast  während  der  Überlegung  wurde  mir  klar,  daß  die  Bexiehung,  die  ich 
in  dem  Fall  der  Assoziation  nnentscbieden  lasse»  für  das  ür- 
.   teil  gerade  das  Wichtigste  ist.« 

Zu  einer  Reaktion  der  ersten  Reihe:  ,Kreis' —  ,rund'  [939  o],  sagt  dleVp. 
aas:  »Bewußtsein  der  Bedentang  des  Wortes:  geometrisches  Oebllde  (sonst 


1}  VgL  damit  die  Beobaehtong  Watts,  a.  a.  0.  S.  129  [411):  »Wird  die 
Beprodnktion  bis  n  einem  gewissen  Grade  anldringUdi,  dann  ist  die  Vp. 
niebt  mehr  geneigt,  die  Eriebnis  Ubethanpt  ab  UrtwU  aniasehen.« 
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keine  Bedentog  bewußt'.  Dann  kam  akustisch -motorisch  das  Wort  ,rand'. 
Hatte  niclit  (]fMi  Kir^  lrack,  d&ß  ich  ein  Urteil  fiUle,  Aber  Bewußtsein  der 
Zusammeugehorigkeit«  ^. 

Ähnlich  steht  es  augenscheinlich  bei  einem  Versuch  der  dreizehnten 
Beihe.  Dm  daigebotene  Objekt  war  eine  kleine  Abbildung  dner  Sdiweiser 
Ltndeelinifc;  die  Reaktion:  Süs- Maria.  [3V&Sek.l  »Zuerst  eine  Reihe  Stlin- 
mungüTi  angrnphmer  Art,  die  ich  uiclit  f^enau  fassen  kann:  Alpen!  —  Schon, 
wenn  ich  dort  w'dre! —  l'ann  Konzentration:  ich  soll  ein  Wort  sagen.  Danu: 
,äUs- Maria'  mit  Erinnerung  an  Nietzsche.  Nicht,  daU  ich  geglaubt  liätte, 
diel  ntn  KkhHaria:  idi  kemie  es  gar  lüebt«  Awä  U«r  ist  aiao  ^  Baik- 
tion  niebt  als  Urteil  (Anaeage]  gemeint,  obwoU  das  Bewafitsein  einer  Be* 
dehung  schwerlich  fehlte. 

Anders  wtcht  .  s  tlfi£r*'gen  in  folgendem  Fall.  Objekt:  zwei  ungewöhnlich 
geformte  kleine  .Schiiisael.  Reaktion:  ,Uhr-Sch!ÜBfM»l'  [2*  4  Sek.].  >War  als 
Piüdikatsnomen  gemeint  —  Zuerm  liuä  Bewußtaeiu,  daß  die  GegeoBtunde 
einen  Sinn  haben.  Dann  fiel  die  absonderliebe  Form  auf.  BewnOtaeinstage: 
die  mfissen  einen  besonderen  Zweck  haben.  Während  ich  damit  beaeUtfUgt 
war,  fiel  das  Wort  ,Uhr'  ein.  Zunächst  oline  Bewußtsciu  eines  Zusammen- 
han?P:  dann:  Ja,  das  könnte  schon  sein.  Nähere  Überlegung:  der  eine 
•Schlüssel  hat  nichts  mit  der  Uhr  zu  tun.  Endgültige  Meinung  beim  Ans- 
spreohen  des  Reaktionswortes:  der  eine  SchlUasel  (ohne  Bart]  ist  wohl  Uhr- 
aehlOssd.« 

Noch  klarer  ist  der  Urteilschar&ktc'r  iui  nächsten  Fall.  Reizobjekt:  ein 
Stückchen  Knlnphnninin  T^raktion:  . Kolophonium'  [2  Sek.].  »In  der  Vor- 
bereitung der  Vuröutz,  eine  Eigeuschatt  zu  sagen.  Erst  ein  Gefühl  der  Ent- 
täuschung beim  Sehen.  Der  Gegenstand  schien  mir  zu  einfach,  um  von  ihm 
eine  Eigentdmlickkeit  ansansag«!.  Dann  momentane  Frage:  waa  Ist  daa? 
Antwort:  ^Kolophoniums  nnd  Gedanke:  damit  habe  ich  etwas  ausgesagt;  daa 
ist  ein  Urteil.  —  Das  .Kolophonium'  bezog  sich  auf  das  daliegende  Stück. 
Daß  ,iHt'  fehlte,  änderte  nirht«  an  dem  Urtcilscliaraktor « 

üo  fehlt  noch  in  mehreren  Fällen  die  Kopula  nnd  doch  wird 
Ton  der  Reaktion  mit  Bestimmtheit  gesagt,  daß  sie  als  Urteil  ge- 
meint gewesen  sei. 

Weiter  wäre  nodi  zu  bemerken,  daß  Vp.  I  eine  besondere  Bejahung 
nnd  Verneinung  gelegentlich  konstatiert,  sie  aber  —  »auf  Orund  schon 
längerer  theoretischer  Erwägung«  —  nicht  als  notwendige  Elemente  des 
Urteils  ansieht  Auch  von  der  Bewußtseinslage  der  Richtigkeit 
heißt  es,  sie  gehe  nicht  dem  eigendichen  Urteil  vodiv,  hOehstens  Torbinde 
sie  sieh  damit  ab  eine  Begleiteiseheianag,  wie  Lost  oder  Unlust.  — 

Bei  Vp.  n  können  wir  zunächst  fest.'^tellen,  daß  sie  nianclien  Reaktionen, 
denen  mau  ihrem  Wortlaut  nach  den  Charakter  von  Urteilen  zusprechen  könnte, 
die  UrteQsqaaHat  mit  Bestimmtheit  abspricht  So  «.  B.  bei  einet  BeaktioB 
der  ersten  Beihe:  ,Himmel'— ^loeh'  [Zeit:  806  c\:  »Ich  glaube,  ich  hatte  die 
GesiehtsToratellnng  des  wolkigen  HImmds.  Dann  akastisch^motorlsch  ,hoeh'. 

1}  Vp.  I  meint  darum,  auch  in  einer  Reaktion  wie  der  folgenden  stecke 
dn  Urteil:  U^nknnft'— ,Ab&brt'  [803  a]  »Wnßte  sofort,  waa  leb  bringen 
wollte;  hatte  daa  Wort  noch  nicht.  ,Ab'  wnrde  ansgesprocbeii,  als  ,-fahrf 
noeh  nicht  da  war«.  Dagegen  liege  kein  Urteil  vor  In  FOlea,  wo  sie  nicht 
wisse,  wie  sie  aaf  das  Beaktionawort  gekonmem. 
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Eä  war  dies  kein  Urteil;  es  bezog  »ich  nicht  auf  die  Bedeutung  des  Heiz- 
wwtM  (den  dnreh  ^e  Getiohtivontalliuig  repiXseotiertai  Himmel],  eondern  et 
mx  rein  durch  das  Wortbild  (riebtiger  wohl  durch  das  maunmengegetzte  Wort: 

himmelhoch]  herbeigeführt«  Derselben  Koihc  grehfM  ein  anderes  Beispiel  an: 
J)ach'  — .frrün'  (Zeit:  2432  o).  Das  Protokoll  gibt  zunächst  oinifjc  Reaktions- 
tendenzen an,  die  abgelehnt  werden;  dann  heilit  es:  >Oi)tiäclie  Vorstellung 
efnee  Meen  yon  DXobem.  Es  erinnerte  mich  diee  nti  elften  Bück  auf  Berlin, 
wobei  ich  oft  ein  tebigw  Daeh  geaeben  hnbe.  Atie  der  Voreteliimg  trat 
heraus  ein  Dach  mit  ränen  Ziegeln.  Die  Reaktion  war  kein  Urt^;  sie  wnr 
ei<;entltch  nur  die  Jiezcichnang  der  Farbe  einer  Vorstellung;  wurde  auch 
nicht  zus»n!i!nienpefaL?t  [mit  dem  Gegenstand  des  Reizwortes].  Hier  ist  die 
Aufgabe  auch  nicht  su,  daß  mau  über  die  SacUvorstellung  ur- 
teilen ■.oll;  WM  mftn  tagt,  gilt  »Is  LOeviig  der  Aufgabe.« 

80  gibt  dieee  Yp.  wiederholt  «n,  daß  ein  Beaktionswort  «Is  som  Bels- 
wort  passend  ausgesprochen,  daß  es  aber  nicht  dgenfiich  ani  jenes  (licbtiger: 
das  von  ihm  Hezoichnftc]  bezoir^'n  wurde. 

Alüo  das  bloße  Bewußtsein,  daß  das  Reaktionewort  2Uiu  Heizwort , passe', 
daB  also  eine  3eziehung*  zwischen  beiden  bestehe,  genügt  auch  dieser  Vp. 
sieht,  wn  dsnofhln  dne  Reaktion  eis  Urteil  an  beieiebnen*):  diese  Be- 
aiehnng  muß  atich  .ausgesagt'  werden;  sie  mnß  In  ler  Reaktion 
.gemeint'  pri»  Ganz  deutlich  ist  dies  auch  in  den  folgenden  Füllen  der 
dreizehnten  und  vierzehnten  Reihe.  Objekt:  eine  Tanzkurte  mit  den  Farben 
Kweier  StudentenTerbindungen.  lAufgabe:  beliebiges  Wortj  Reaktion:  .Stu- 
denten' [Zeit:  8Vs  Selcl.  »Das  Reaktioniwort  gesprochen  ohne  das  BewnSt- 
aein  einer  Anasage,  nrft  dem  BewaOtsein,  dafi  ea  bloO  veraalaßt  ist  dnieh 
dtoee  Farben;  bloße  Assoziation  —  sei  es  richtig  oder  nicht  < 

Objekt:  eine  Postkarte  mit  Ansicht  des  Rheinfalls.  [Aufgabe:  Aussage.) 
Reaktion:  .Postkarte' — «Übrigens  auch  der  Rheinfall'  (Zeit:  1^  5  Sek.].  »Zu- 
nächst die  Ansicht  gesehen,  dann  als  Postkarte  erkannt;  dabei  die  Ränder 
im  BHehponkt  der  Anfinerksamkeit  Dann  »Postkarte*  geengt  Das  war 
nicht  eine  Aussage,  sondern  das  snent  auftretende  Wort  Später  das  Be- 
wußtsein: das  ist  eine  l^ostkarte.  (Frage  des  Versuchsleitcrs:  Unter.schied 
dieses  Bewußtseins  vom  vorhergehenden;')  Im  Aufaug  wurde  die  AVort Vor- 
stellung IPoBtkarte]  aufgefaßt  als  etwas,  das  man  sagen  kann,  als  etwas  sich 
AnfMigendeB.  Sodann  wnrde  sie  als  sinngemKBe  Reaktion  in  Bedehnng 
geaetst  nr  Wahnehmnng,  in  dieser  wiedergeflinden.  Etat  danach  daa  iweit» 
Urteil:  das  ist  der  Rheinfall.«  —  In  einem  spSteren  Fall,  wo  ein  beliebiges 
Wort  gefordert  war  und  yon  der  Vp.  mit  einem  Adjektiv  'ohne  Kopula"  re- 
agiert wurde,  heißt  es:  »Cianz  deutlich  die  iendenz.  eine  Aussage  zu  macheu.« 

In  der  yierten  Reibe  (Aufgabe:  beliebiges  Adjektiv  nennen]  hatte  Vp.  I 
ftst  alle  ihre  Reaktionen  als  ürteOe  beselehnet  Anders  steht  ea  hier  mit 
Vp.  IL  Bedeutsam  ist  da  gleich  die  Aussage  nun  ecalen  Versnch  dieser 
Reihe:  .Schloß'- , groß"  (Zeit:  141  <j]:  »,Groß'  kam  ohne  weiteres.  Vielleicht 
war  ein»"  dunkle  üesichtijvorstelluug  vorhanden;  ob  die  fines  Schlosses,  ist 
mir  zweitcihaft  Abgesehen  von  der  Bekanntbeit  des  Wortes  ,ächloß'  war 


1)  Vgl.  dazu  noch  folgende  Reaktion  der  ersten  Reihe:  , Himmel'— , blau' 
P16  a]:  >,blan*  waeni  dnich  die  saehüebe  Bemehnng  (hinterher  das  mieammen- 
gesetote  Wort}.  Kein  Eindruck  eines  Urteils;  sondern  die  beiden  Dinge  ge* 
trennt«  • 

inuv  flr  Ptoritei«^  ^nn.  7 
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•eine  Bedeatiiiig  nur  mit  dem  Herkmil  (Im  Bewofitsein)  lealinert^  dafi  es 
groß  ist.«  —  [Frage:  Lag  eia  Urteil  vorV]  >Eiiie  ZuBammengehürigkeit  swi- 

achen  ,Sc]i1o(T  und  ,proß'  war  bewußt,  aber  es  war  nicht  meine  Absicht,  aus- 
zusa-TPii;  dieses  Schloß  (oder  irgend  ein  Schloß)  ist  groß.  Dm  Wort  ,groß' 
kau,  und  alles,  was  an  Verstiüldnis  von  .Schloß'  vorhanden  war,  lag  nach 
der  Seite  dee  Beaktiontwortee.  Dm  AnftMehen  des  Wortes  ,groß'  war  nein 
Ywetelieii  von  Schloß*.« 

Wnmf^frlich  noch  dcntlicher  spricht  das  Protokoll  zuiu  uliclisten  Versuch : 
,Flttß'  —  ,tl(!«-!ir'  [Z«'it:  1095  <t],  »Deutliche  OesichtsvorBtellung  eiuee  fließen- 
den Waääcra;  wobei  eine  Pause  entstand,  bis  ich  die  GesichtsvorsteUuug  aof 
^Ptaß*  bezog.  Idi  llitte  ein  irirklkhee  BewufifseiB  des  FIHacigieias  irgend- 
wie in  meiner  optiselieB  Yorstellitng  (dal}  das  Wasser  Iteweglleh  ist;  keinen 
Widerstsnd  darbietet .  leli  liabe  das  Veikmal  .flüssig'  von  dem  optischen 
Bild  Bozusafren  abjrelesen.«  —  [Fni^e:  War  das  ein  Urteil^]  >Ich  hatte  nicht 
[während  dea  Erlebmssesl  da«  Bewußtsein  von  dem,  was  mir  zuui  Be- 
wußtsein kommt,  weuu  diese  Frage  gestellt  wird.  Ich  hatte  ie<Ug- 
lieh  das  Bewußtsein:  ieli  liabe  die  Angabe  geUtot;  )wbe  ein  Wort  hervor- 
geholt Das  Wort  ,iiüssig'  wurde  nieht  anfigefaßt  als  die  Meinung  entlialtend: 
der  Fluß  ist  flUssig;  bei  der  Aussprache  war  nieht  eine  Ansssge  gemeint, 
sondern  ledi^ilich  die  Erfillhm^  der  Aufgabe.« 

Äliuliche  Erklärungen  üuden  sich  auch  später.  Dabei  gesteht  die  Vp. 
selbst  zu,  daß  sie  —  was  gar  nicht  durch  die  Aa%abe  gefordert  war  — 
passende  A^ektitre  snehe.  Das  selgt  dentlieh:  das  BewnlHsein  ^er  Be- 
ätehnng  zwischen  Reiz-  und  Reaktionswort  ist  zwar  auch  für  diese  Vp.  Vmaoa- 
setzuni^  fUr  die  Entstehung-  des  Urteilsbewußtseins,  aber  diese  Voranssptrnnf^ 
für  »ich  reicht  noch  niclit  dazu  aus:  e»  muß  noch  das  BewußtaeiA  hiozn- 
treten,  daß  ein  Kuaktiouewort  als  Urteil  (Aussage)  gemeint  ist 

Geht  das  ans  den  1^  jetit  angefUuten  Beispielen  nnr  indirekt  hervor, 
so  fi^t  es  aneh  nieht  an  Ansssgen,  die  dies  dbekt  nnd  positiv  belegen. 
Dahin  gehürt  schon  ein  Fall  aus  der  ersten  Reibe:  ,Lakai' -  ,|?eputzt'  [Zeit: 
12ti<)  ff].  >  Hatte  die  rrpsichterorstellang  eines  Lakaien,  an  dem  besonders  die 
hohen,  jre\vi<  listen  Stiefel  hervortraten,  und  ich  sagte,  um  den  Manu  zu  be- 
zeichneu:  ,g&putzt'.«  [War  das  oiu  Urteil?]  »Ich  glaube  schon;  ich  wollte 
den  Gegnistand  dieser  Vorstellnng  beseiehnen.« 

Besonders  wird  dieses  Urteilsbewaßtsein  dann  konstatiert,  wenn  dnreh 
die  Aufgrabe  selbst  ein  Urteil  eine  Aussapro*  gefordert  ist.  wie  das  in  den 
Versuchsreihen  5—12  und  14  der  Fall  war.  Hier  wird  denn  auch  die  Frage, 
ob  ein  Urteil  stattgefunden,  zumeist  bejaht,  obwohl  die  Vp.  in  Anwendung 
dieees  Begriffes  sehr  behntsam  ist,  oder  es  wird  spontan  ,das  Bewußtsein, 
Vitter  einen  Gegenstand  etwaa  anssasagen*,  konstatiert  Das  stimmt  mit  dem 
oben  Dargelegten  dnrehans  überein.  Em  Urleilsbewußtsein  wurde  ja  nnr  in 
den  Füllen  von  unserer  Vp.  wahrpcnommen,  wo  ein  Urteil  ais  solches  ge- 
meint, gewollt  wjLT.  Nun  i.st  ja  aber  das  Wollen  der  Vp.  uorraalenreise  bei 
diesen  Versuchen  einfach  durch  die  vom  \'er8uchsleiter  gestellte  Aufgabe 
bestimmt  — 

Aneh  bei  Vp.  TTT  beginnen  wir  mit  Belegen  dafür,  daß  .sie  im  Einzelfalle 
bestimmt  unteracheidtt,  ob  ein  Erlebnis  ein  Urteil  war  oder  eine  Reproduk- 
tion auf  assoziativer  Grundlage.  So  heißt  es  schon  in  der  ersten  Reihe  bei 
derBesktion  ,Flflgel*— ,lahm*:  »Nieht  als  Urteil,  sondern  als  Wort  gemdnt«; 
in  der  vierten  Bmhe  bei  ,BiIdnis* — ,wimderUeblIeh':  »Bein  reproduktiv;  kein 
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Urteil«;  bei  .Schloß'— , hoch':  »Otns  flOohtlgtti  optifchee  BUd  eine«  hoch- 
nftndflii  SehloiMt.  D«r  Aoedmek  ,hoeh*  trag  bler  nur  den  Chuakter  einer 
Bepfodnktion;  es  war  das  optische  Phänomen  selbst,  das  ich  innerlich  sab, 

welches  den  Aufdruck  reprodozierte '  r>ie  Beziehong  des  .hoch'  war  iiiclit 
sowohl  priidikativ  nl?  nftri'»utiv€.  Tn  der  dreizehnten  Reihe;  Objektt  ein  alter- 
tümliches  Bild,  Adam  uud  Eva  darstellend ;  lieaktiou:  .antik'.  >. . .  sagte 
nieli:  ,aat!k'.  UrleilMlittmkter  tmg  dae  nicht;  ich  hXtte  gende  so  gut  etwie 
anderen  eigen  kffnnen.  Hier  liegt  dn  weientliehee  ünter- 
•eheidnngsmerkmal  gegenüber  dem  Urteil.  Denn  bei  diesem  habe  ich 
jenes  Bewußtsein  der  Willkür  nicht.  Dagegen  das  Auftreten  einzelner  Vor- 
stellnngtin  hat  etwas  Beliebiges,  Zufälliges.«  [War  irgend  mim  Beziehung  des 
.antik'  auf  das  Bild  im  Bewnßtaein  gegeben?)  »Ja,  aber  sie  war  eine  viel  ent- 
ferntere nie  bei  dem  Urtdl;  ee  wer  uehr  wie  ein  Mebeneinnnder,  nicht  wie  ein 
Ineinander  innetluUb  des  Blickpunktes  der  Anfmerks.irakeit:  ich  bitte  mit  der 
Aufmr'rl:«nn^1^''if  7.v.'i?*<')ion  beiden  waud(^ru  können.  Eine  He(leutanf^8beziebun^ 
war  zwar  vorhanden:  das  Wort  , antik'  drückte  etwas  von  dem  aut*.  was  im 
Bilde  mit  gegeben  war,  aber  es  fehlte  das  Moment  des  aktiven 
Znenrnmenfneeens  dee  Worten  mit  dem  Büde,  dna  für  mich  in  der  Er- 
fUlnng  einer  AolQsabe  [n  urteilen)  liegt«  Hit  dem  nietet  Gesagten  stimmt 
eine  andere  gelegentliche  Bemerkung  dieser  Vp.:  »leb  sehe  in  dem  Urteil 
einen  Denkakf.  nicht  einen  bloß  objektiven  Ablauf.« 

I>ie,'*e  Auslagen  ieigen,  daß  auch  dieser  Vp.  das  Urteil  als  etwas  anderes 
eracheiat,  wie  die  Vorgänge  der  assoziativen  Reproduktion,  aber  sie  sind 
•neb  geeignet,  das  Urtritseiiebnis  selbst  nSher  n  scbOdem.  Andere  Angaben 
flOiren  uns  hierin  noch  weiter.  .So  ein  Beispiel  aus  der  fünften  Reibe  (Begriflii* 
merknial .  .>tadt'  — .inhaltreich'  [Zeit:  ()551  <jj.  »Zuerst  sehr  stark  das  Wort  ,rund'. 
Dabei  geouietriaches  Bild  eines  Stadtumfang«  auf  nnr-m  l'lan  oder  ans  der 
Vogelperspektive.  Wurde  abgelehnt  als  zu  gegeuätaudlich  und  zu  bestimmt. 
Dann  ,nmiangreieb*.  Ans  deaaelbeB  OrBnden  abgelehnt  Dann  ErwMgung: 
Stadt  entbUt  doeb  viele  Hinser;  mit  Blleksiebt  daranf  ist  der  Begriff  der 
Stadt  als  inhaltreich  zu  charakteiisieren.  Die  Reaktion  war  ein  Urteil.« 
[Fraf:e:  War  das  Auftauchen  von  .mnd'  aneh  ein  ürteiK^]  »Ja,  schon  ein 
primitives  Urteil;  sozuHagea  ein  \'eri*uclisurteil.  Ea  war  af irrekürzt,  Bofern 
keine  vollständige  Aussage  gebildet  war.  Man  begnügt  aich  mit  einem  Wort, 
dessen  ptüdikatiTe  Funktion  man  setzt,  nnd  daa  infolge  dieser  Funktion  das 
Urteil  vertritt  Diese  prSdikative  Ftanktion  eifaiUt  es  dnrch  die  Besiebnng 
anf  die  Aufgabe«-}. 

In  derselben  Iteihe  wird  die  Reaktion  .Schloß' — ,groß*  als  Urteil  be- 
zeichnet mit  der  Regrilnduug:  »Resultat  einer  Überlegung«. 

Recht  belehrend  ist  auch  eine  Bemerkung,  in  der  diese  Vp.  ihre  Erleb- 
nisse bei  den  Reihen  7  und  8  [Aufgabe:  YerhiUtiüs  zweier  Begriffe  oder 
Gcgenstüade  ansngeben)  im  Veigleieb  mit  denen  bei  den  Torbergehenden 
Reihen  charakterisiert:  »Hier  [bei  den  Reiben  7  und  8]  habe  ich  die  Bezie- 
hung festzustellen,  nicht  eins  der  niieder  [eines  Urteils]  anzuheben.  Die 
Glieder  sind  hier  gegeben.   Ich  habe  dabei  ein  aosgeprägteres  Bewußtsein 


1)  Das  stimmt  in  bemerkenswerter  Weise  nbereiu  mit  der  oben  S.  97 
aogefÜhrtfia  Aussage  der  Vp.  Ii  über  die  Reaktion:  ,Dach' — ,grüu\ 

2}  Aaeb  bier  ^e  dentUcbe  Obereinstimmnng  mit  Angaboi  von  Vp.  II ; 
vgl  8.971: 

7* 
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dar  ürteOititigkeit  Rein  attributive  BMtlmmiiiigeiii)  kommen  g«r  nieht  vor 

(wM  dort  das  Urteil  unliebsam  kreiute!;  rein  verbale  Reaktionen  bis  jetM 
ancb  noch  nicht.  £b  sind  dies  hier  reine  Urtoilo,  die  sich  als  wirkliche  Ur- 
teile aneli  tl.irin  kund/rebcn,  daß  ich  immer  eines  gewissen  Überlegens,  Ver- 
gleichens  der  betreffenden  Begriffe  bedarf,  um  Uberhaupt  das  Verhältnis  an- 
geben za  kOaaen.  In  den  andern  FKllen  trat  diw  nor  in  der  Form  nach- 
trigUeher  PiUfnng  oder  Kontrolle  (die  ja  Meh  biewellen  beeonden  Teilaagt 
war)  ein,  wihrend  ai  liier  nnndttelbar  To^fundenes  tatBiehliohee  Erleben  ist.« 

Neben  der  gewollten  '.f^emeinten']  prüdikativ^en  Beziehung,  die  als  wesent- 
liches Merkmal  des  Urtoilsbewnßtseins  bei  dieser  Vp.  ^It,  tritt  noch  gelegent- 
lich ein  anderes  auf,  nämlich  das  Erlebnis  der  Entscheidung,  der  persönlichen 
Stellungnahme^.  HierHir  ein  Beispiel  aas  der  siebenten  Reihe  (Verhältnis  der 
BegtUTe):  |PoBitivi8mne*^,Empiriamaa'~,krettsend*  [Zeit:  8771  «].  »Zneret 
den  unteren  Begriff  mit  beeonderer  Aufinerksamkeit  erfaßt}  frUher  erkannt 
als  den  ol>er»»Ti  Dann  Frage:  identisch?  Uber-  oder  untergeordnet?  Beides 
verneint.  Danu  zu  dem  Answej^  des  Sich  -  kreuzens  der  8p>i'irpQ  gegrilfen. 
Es  war  ein  Urteil  im  Gegensatz  zu  blol3er  Keprodoktiou  iaiolgu  der  persön- 
lichen Stellvngnahme^  nnd  des  eigentttmllohen  Charaktere  der  «Entaeh^dnng'. 
Bei  dieser  inneren  Beteiligung  nnd  Akllvitlt  war  aber  doeh  die  Abbingig* 
keit  von  der  Auf^^'^abe  nnd  dadurch  die  Aktivität  etwas  eingeschränkt,  aber 
nicht  sehr,  da  die  Aufgabe  nicht  im  einzelnen  mein  Verhalten  bOStinunt.  Wie 
ich  die  Aufgabe  lösen  will,  ist  mir  überlassen  « 

Dies  Bewußtsein  der  Aktivität  wird  in  einem  Protokoll  zu  einem  V'er- 
tneh  dereelben  (siebenten)  Reihe  noch  nXher  gesehildert: 

,Sein' — , Dasein* — «nntergeordnef  [bezogen  auf  , Dasein';  Zeit:  1682  a], 
»Flüchtige  Erinnerung  an  Tiegels  T.o;^Mk,  dann  Neignng,  im  Anscliluß  an  diese 
Erinnerung  zu  sagen:  .Spezialisierung"  ^akustisch  vorhanden  .  Dann  »Unter- 
ordnung'. Dies  schien  mir  ein  besserer  logischer  Ausdruck  fllr  das  begriff- 
liche Veilrilltnia  zn  sein.  Es  war  Nenbildnng  eines  Urteils,  nur  dadurch 
etwas  beetntriehtigt,  daß  die  Erinn«mng  an  Hegel  mich  anf  gelttnfige  Ge> 
dankengange  brachte.« 

[Ist  bei  (\f'T  rrteüsbilliiiig  das  KewuPtsein  der  Aktivität  vorhanden?] 
>Ja.«  (Wie  \t>:  dies  naher  zu  beschreiij'  :i  '  » !■>  träpt  den  Charakter  der 
Entscheidung.  Zunaclist  ist  —  fast  in  jedem  i  all  —  ciue  gewisse  Zurück- 
haltung vorhanden  nnd  dann  eine  AktivitXt,  welche  diese  Znrackhaltong 
flberwindet  oder  —  Torsichiiger  ansgedrttekt  —  beendet  —  Oder:  eine  sadere 
Beschreibung:  ein  Bpiel  von  Vorstellungen,  bzw.  Tendenzen,  bestimmter  und 
unbestimmter  —  ans  der  sich  eine  lu  rvor^lrfingt,  die  aber  dann  nicht  als 
solche  die  Sache  znm  Abschluß  bringt,  sondern  die  —  wenn  auch  noch  so 
fluchtig  —  mit  der  Aufgabe  verglichen  {m  Beziehung  zur  Aufgabe  gesetzt] 
wird  nnd  dann  erst  die  Bedentnng  einer  Entscheidnng  gewinnt  (Anden 
liegt  die  Sache,  wenn  eine  solche  Yorstelhmg  deh  Tordrüngt  nnd  sich  ge- 
wiasennaiJen  wider  meinen  Willen  zur  Aossprache  dribigt.) 

Man  erlebt  hierbei  am  ehesten,  was  einem  auch  manchmal  im  gewühn- 
lieben  Leben  als  Kntscheidung  abverlangt  wird,  nur  etwas  zusammengedrängt, 
konzentriert,  weil  mau  sich  keine  Zeit  lassen  will.  Die  Ivorangeheudej  Zurück- 
haltong  kann  dabei  den  Charakter  der  Zwiespältigkeit  an  sieh  trsgen:  man 


1)  Vgl.  dazu  S.  99  oben. 

2)  Vgl.  daraber  Niheras  nnten  &  184  ff. 
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btt  dnb«i  dM  Bewnßtsein,  nie  wenn  mt»  nneh  TenchiedOQen  Biehtangen 
gexofen  würde.« 

Dieses  Erlebnis  der  Entscheidong  qdu  das  damit  gegebene  Bewoßtsein 
kann  freilich  anch  in  sehr  abgO'?<^hw;ichfcr  Form  anftreteu  bp^-onders  wenn 
die  Entscheidung  den  Charakter  des  <  >berfliiclilicben,  Proviaorisclien  träfet, 
oder  wenn  die  Lüsong  der  Aufgabe  sehr  einfach  ist.  Meist  ist  in  den  l'roto» 
koUen  Uber  UrtdlfledebniMO  dsToa  niebt  die  Bad«;  gelogentUch  wird  nteh 
uf  B«frag«n  bin  ein  negntfver  Beeeheid  erteilt  — 

Hei  Vp.  IV  finden  wir  znuitchBt  wieder,  daß  das  ,autnntnti!i(  hfi'  Hinzn- 
filgen  eines  Adjektivs  zu  einem  Sabstantiv  (,Uimmel' — ,biau'/  nicht  als  Ur< 
tett  ebnz«klaieiert  wiid.  So  beißt  et  bei  einen  Vemieh  der  ▼ierten  Beihe 
[An^inbe:  beiieblffee  A^ektly  nennen]:  «Sehloß^— «bnon*  [Zeit:  18B8«r):  »Un- 
dentlicbe  optische  Vorstellong  des  Schlosses  in  M.  Dann  sofort  aknatiscb 
,brann'.  Wa?  ich  sah,  war  grangelb.  Sofort  der  Gedankt  'las  ist  eigentlich 
nicht  die  1  arbo.  die  dn  "i-eschen.  Braun'  wurde  ganz  automatisch  gesprochen; 
ich  woUte  dümit  nicht  die  i;arbu  bezeichnen,  kein  Urteil,  keine  Zuordnung 
▼eUsieben.« 

Aber  Mwb  wenn  das  Ac^ektiv  so  dem  Gegenitnnd  des  Beizw(Hi»c  (bsw. 

der  diesen  repräsentierenden  optischen  Vorstellung)  paßt,  braucht  es  nicht 
ein  Urteil  auszudrücken.  Daftlr  noch  zwei  Beispiele  aus  derselben  Reihe: 
,Flui)' — ,grün'  [Zeit:  1118  a]:  »Optisches  Bild  einer  Stelle  der  Saale.  Die 
Farbe  neigte  zu  grün-braun.  Dann  ganz  automatisch  ,grttn'  eis  Wortbild. 
Dum  wer  ee,  als  ob  sieh  die  Stele  an  der  gseebenea  Stelle  Saderte  nnd  als 
träte  grünes  Wasser  von  der  Farbe  des  Künigssees  an  die  Stelle  des  früheren; 
gleichzeitifr  .crrfln'  ausgesprochen.»  fFnjrc:  Wurde  ch  auf  die  Saale  oder  das 
gesehene  grüne  Wasser  bezogen?]  »Jbuuin  ich  nicht  sagen i  es  war  kein 
Urteil.« 

,Bnrg<-,boch*  [Zeit:  IUI«]:  »Optlsobe  Vontellang  einer  (Phantasie-) 
Baijg  auf  hohem  Felsen;  sehr  lebhaftes*  anmblges  Auf-  nnd  At^ehen  dee 

Blickes  an  dem  optischen  Bild.  Auftreten  des  Wortes  ^fruchtbar  akustisch. 
(Es  war  dies  das  Reaktionswort  des  vorhergrehcnden  Versuchs.)  Dann  eine 
gewiik»e  Bewußtöeiuälago,  die  am  besten  als  OefUhl  einer  leichten  Angst  be- 
zeichnet werden  kann  (Grund  nicht  zum  Bewnßtsein  gekommen;  vermntUoh 
war  ea  Angat  vor  der  Perseyeratlonstendens  »fimehtbar*}.  Dann  4>och*  gana 
aatomatiadi;  nicht  bezo;:,'ou  auf  «Burg*.  Nachher  der  Gedanke,  daß  die  ge- 
echene  Bnr^  hoch  war' .  Jedenfalls  war  '1:^!*  Reaktionswort  bei  der  Ans* 
spräche  nicht  a!«  Ansflage  über  das  Bild  ^eiueiut.« 

Es  finden  sich  bei  dieser  Vp.  gerade  in  dieser  Reihe  noch  mehrfach  Fälle, 
wo  der  »Eindraek  dnes  tetliehen  Znsammenhanga  awisehen  dem  Beizwort 
[oder  der  doreh  ee  herbeigeführten  optischen  Vorstellnngl  bestand,  und  trots- 


1)  Abalieh  heißt  es  In  derselben  BeIhe  bei  der  Beaktion  »Sehnnik*— ,weit' 
ßSeit:  1432  a]:  »Erblickte  sofort  das  leere  Innere  eines  Sehrankse  mit  ein 

paar  Fächern.  Dann  spurhaft  eini^^e  Wortbilder  .  .  .  Dann  pranz  ppontau 
,weit'  auscreBprochen.  Keinesfalls  als  Urteil  {gemeint,  aber  es  fiel  mir  sofort 
im  Anschluß  au  die  Aussprache  ein,  daß  ,weii'  zusammenhing  mit  dem  op- 
tischen Eindruck,  der  etwas  Großes,  Weites  hatte.  —  An  einen  beetimmtea 

Sinn  von  .welt^  habe  ieb  bei  der  Anaapradie  allerffingB  nicht  gedacht:  der 

Sinn  war  nicht  etwa  bescbrünkt  anf  den  Schrank.« 


Digitized  by  Google 


102 


Anglist  Halter, 


dem  TOn  einer  Piidikttioii  sieht  geiproehen  werden  knnn,  wen  die  Beide« 

hnng  des  Adjektivs  auf  das  Substantiv  sicher  fehlte« 

Alt*o  auch  (lieser  Yp.  ^'ilt  die  bewußte  und  gewollte  prädikative  Bezie- 
hung als  uneutbehrliclies  —  wir  dürfen  hinzufügen:  auch  ausreichendes  — 
Kennzeichen  des  UrteilsbewuiitBeins.  Ein  paar  positive  Beispiele  mögen 
noeli  eriiotan.  Vienelmte  Reihe  [Aaeenge  Über  einen  Qegenetuid;  das  Ob- 
jekt war  ein  Haller  ram  Th^^n  von  Paketen.  Beaktion:  Jtaw  Ding  ist  lang/ 
Zeit:  21/s  Sek-V  >In  der  Vorbereitung  hatte  ich  das  bedeckende  Papier  etwas 
zu  stark  angedrflckt,  ho  daß  darauf  ein  langer  Strrif  entstand.  Dabei  der 
Gedanke,  daß  etwas  Lauges  wie  eine  Schneide  dnnniti  r  sei.  Nach  der  Ent- 
fernung der  Bedeckung  war  ich  erstaunt  Uber  den  durchaus  nicht  erwarteten 
Gegenstand«  Hh  besonderer  Yerwondenuig  sah  ieh  das  Violett  sein«- Farbe 
und  die  darauf  befindlioben  schwarzen  Bnohstaben  [eine  Firma  war  aufge- 
druckt], aber  nur  fiir  einen  Augenblick;  dann  faßte  ich  ihn  hinsichtlich  seiner 
Länge  ins  Auge  und  bekam  dabei  die  Wortbilder:  das  ist  lang,  und  ich  glitt 
mit  dem  Blick  an  dem  Stück  Holz  entiang.  Hierbei  war  es,  als  wäre  eine 
nndenlUche  Gesichtsersoheiniuig:  ein  eigentümliches  Soliimmem,  gegeben  an 
Stolle  des  Oegenstanda,  eine  Ersoheinnng,  die  lang  nnd  aehmal  war  und  dl« 
gleidie  Lage  wie  der  Gegenstand  hatte.  Dann  laaeh  gesprochen.  — 
Hier  muß  ich  nagen,  daß  ich  ein  Urteil  gefällt  habe,  nnd  zwar  insofern,  als 
ich  eine  Zuordnung  der  Eigenschaft  der  Länge  zu  dem  Oegenstand  vollzogen 
habe.  Die  Eigeusehaft  der  Länge  war  durch  die  eigentümliche  ErscheinuQg 
des  SeUmmenia  im  Bewvßtoeln  leprisentiefft« 

[Dieselbe  Angabe.  Otjekt:  Zwei  SoUliasel.  »Zwei  sind  4m\  Zeit: 
S^ftSek.)  »Nach  dem  Erblicken  d^  Objekts  trat  eine  Art  von  Verlegenheit, 
von  Stillstand  des  Denken«,  von  Erstannen  ein.  Dann  sprach  ich  sofort 
das  .Z'  von  ,zwoi'  aus,  ohne  mir  bewußt  zu  sein,  waa  ich  HagtA,  nnd  sofort 
ging  —  nach  einer  ganz  kurzen  Pause  —  die  Aussprache  Uber  zu  dem  , — ^wei'. 
Dann  wieder  gana  knne  Panse.  Diese  kann  ieh  ab  Bewnfitaeinali^  be- 
telehnen und  durch  die  Worte  eharakteriHieren:  »Urteil  ist  das  gar  nicht.« 
Dann  ganz  ppontan  die  Aussprache  der  Worte:  .Bind  das',  und  hierbei  die 
Zustimmung,  daß  die  Aufgabe  damit  erftUlt  war.  Der  Eintritt  des  Urteils 
war  hier  sehr  deatiicb4  Auch  .sind  das'  wurde  automatisch  gesprochen,  und 
erst  im  Verlanf  der  Ansspmohe  oder  kus  daiaaf  trat  die  teiinunuug  eim 
nnd  die  Erkennung,  da6  leb  ein  ürteü  geflUlt  habe.«  —  Diese  Anasage  Ist 


1)  Es  kommen  sogar  Fülle  vor,  wo  die  Beaktion  in  einem  konekttta 
Anssagesata  besteht  (der  freilieh  In  diesem  Falle  nloht  anageaproehen  wurde), 

und  doch  keine  bewußte  (,gemeinte*)  Beziehung  und  demnach  auch  kein  ür^ 
teileerlebnis  konstatiert  wird.  Hierfür  ein  Heispiel  ans  einem  besonderen 
Versuch,  bei  dem  nur  das  Objekt  betrachtet  werden  sollte.  Objekt:  Photo- 
graphie eines  Knaben.  >Al8  ich  die  Photographie  sah,  war  ich  erstaunt 
und  beugte  mieh  meder,  um  sie  genauer  an  sehen.  Dabei  Efaidruek  einer 
gewissen  WoUgefUligkeit.  Hicmacli  die  akustischen  Wortbilder:  ,das  Ist 
ein  Junge'.  Dann  abgebrochon<  jauf  Zuruf  des  VorsochsleiterH].  —  [Frage: 
War  dm  eiu  Urteil?)  »Ich  kann  nur  Pagen,  daß  die  Wortbilder  dagewesen 
sind,  daß  ich  diese  aber  nicht  auf  das  Gesehene  ausdrücklich  bezogen  habe, 
und  dafi  ieh  aneh  den  Jungen  mcbt  auadrtteklieh  als  Jungen  aufgefaßt  habe. 
Ieh  habe  die  genannten  Wortbilder  etat  wihrend  de«  Protokollgebens  an  der 
Photographie  in  Beziehung  gebraeht« 
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bMondere  interessant,  v«il  tie  die  sozusagen  automatische  Reaktion  snf 

as^nziariver  Grundlage  und  das  T'rteilserk'bnis  nebenem.inder  zeigt.  Wo  das 
erstere  überwiegt  und  die  Reaktion  mehr  automatisch  wird  —  mapf  Bio  auch 
die  Form  eines  Aussagesatzes  haben  — ,  da  trägt  die  Vp.  Bedenken,  das  £r- 
lebnli  aia  Uttdl  n  nenneii.  — 

In  Ubereinstimmung  mit  den  ■eitiier  ftllgefttlirteii  Ansnagen  liehen  auch 
die  Angaben  der  Vp.  V«  Hierltti  am  einer  grOfieren  Zahl  nur  wenige  Bei- 
spiele : 

(Vierte  Reihe.)  ^om' — ,groß"  IZeit:  ^26  a]:  >Optische  Vorstellung  einer 
AbbildiiBg  4ee  E((lner  Domes.  Danach  Erinnerung  an  Rom;  aknstlsehe  Wort- 
YonteOnng  .Baailika^  Gehemmt  weg«i  der  An^be;  dabei  das  Drtdl,  daß 

Dom  und  Basilika  eigentlich  so  ziemlich  dasselbe  bedeuten.  Suchte  hastig 
nach  einem  Adjektiv  Hoch'  kam  gleich  motorisch,  als  ii;i)H«lT»>.rond.  aber 
nicht  als  Urteil.  (Warum VJ  Habe  gar  nicht  deu  Siim  des  Wortes  mit  dem 
Bild  verglichen,  habe  keinen  Zusammenhang,  kein  Verhältnis  zwischen  den 
beiden  statuiert  ,Hoeh*  war  Teralanden,  aber  es  war  etwas  Ittr  eich;  idi 
habe  mioli  aielit  dämm  geldlnunert,  ob  das  Affektiv  pafit.  Im  Urteil  solieint 
mir  ein  Willensakt  zn  Heften:  eine  gewollte  Bcziohnnp  zweier  Begriffe.« 

.Fe.>'tnng'--.hoch':  »Optische  Vor.K^"!lnn<;  der  Festun^c  in  .  .  .  Ich  befand 
mich  Bozus^en  dort,  stieg  den  Berg  hinauf,  war  iu  der  Mitte  des  Weges. 
Blieb  stehen;  liatte  das  Panorama  der  Stadt  GefHU  der  llttdigkeit,  henror^ 
gerufen  dnreh  den  Umitand,  daß  die  Festung  lioehgelegen  seL  ,Ho4di*  ab 
A^dctiv  {ein  solches  fotderte  die  Aufgaben  erfaßt  und  mit  Selbstverachtung 
h*»ran9«^e8ehleudert.  Eg  war  kein  Urfeil;  ich  sagte  mir  nicht:  die  Festung 
ist  hoch;  ich  konstatierte  einfach  die  JÜLühe  als  Grand  meiner  Müdigkeit, 
nicht  als  Eigenschaft  der  Festongti}. 

Dendieh  davon  venelileden  ist  es,  wenn  in  einem  Protokoll  angegeben 
wird:  »Optische  Vontellnng  von  Bäumen,  und  ich  sagte:  ,grUn'  in  Beziehung 
auf  die  Bäume.  Es  war  ein  Urteil:  dio  Räume,  die  ich  sehe,  sind  grfln.« 
Oder  wenn  es  bei  der  Keaktion  ,Buch'  — »interesyanf  heißt:  »Optisches  Bild 
der  Scene,  wo  meine  Hausfrau  mit  dem  Roman  ,i^uo  vadis?'  erscheint  und 
mich  fngt,  ob  er  inteiessaat  seL  Die  Beaktion  ids  Urteil  gemeint  in  Be- 
xiehnng  auf  ,Qno  ▼adia'?< 

Koehmeiir  ins  einzelne  geht  folg>  n  1  Aussage  zu  ,Burg' —  ,boch'.  »Erst 
unbestimmte  optische  l'Tnrisso  einer  nlten  Ilitterburi;:.  Dann  Bewnßts<'in?laire, 
daG  es  auch  in  V.  eine  solclie  {?ibt.  Wiilirend  dessen  hat  sich  Uaä  friüier  un- 
beätiaunte  Bild  verbtürkt;  ich  sah,  daß  die  Burg  auf  einer  Ilühe  liegt  und 


1)  Ganz  ähnlich  ist  folgender  Fall:  (Vierte  Reihe.)  ,Gedicht' — ,lange' 
[Zeit:  1456  a]:  »Optische  Vorstellnng  des  die  Messiade  entiitltoiden  dicken 
Beelambandet.  Das  ganze  Unlnstgeftthl  bei  der  Lektüre  dieses  langweiligen 
Werkes  (das  ieh  als  Piivatanfgabe  ganz  gelesen  habe)  gewissermaßen  vor- 
banden. Ich  mußte  mir  rin^'on:  was  i.'st  von  der  canzen  Lektüre  geliliehen. 
welcher  Wert?  Wohl  nicht  viel  mehr,  ;ils  dal3  das  Cedicht  sehr  lang  und 
langweilig  ist  ,Lang'  sprach  ich  aus  nicht  al»  Urteil.  [Warum  war  es 
das  nicht?]  Weil  die  swei  Begriffe  nieht  in  Beiidiung  gebracht  wurden; 
«lange*  trat  sdbsiKndlg  auf;  im  nichsten  Kommt  wttrde  ich  ein  Urteil  ge- 
fXflt  habenu  Der  Willensakt,  diese  zwei  Begriffe  nnter  den  Oeeichtspnnkt 
der  Veigleiehuag  an  stellen,  war  aber  noch  nicht  da.« 
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gpracli  ,hoch'  aus  als  Urteil,  das  sich  auf  den  BurghUprel  beiog.c  [Nähere 
Auulyae  des  Urteils  !j  >Ich  aehe  das  ÜOhenverhältnis,  uod  gleichzeitig  stellt 
sich  mir  daa  Wort  ,hoch'  ein;  leb  erfasse  dessen  Sinn,  der  mit  dem  Gesehenen 
Btimmt  Gewiaseimaßea  eine  Bejahung;  dabei  dn  GefiÜil  der  Befriedigung, 
dee  Sattaeiiu.« 

In  dieser  Aussage  ist  übrij^ens  neben  der  Bezicbnng  die  Bejalniug:  als 
beaondcnr  Uestandteil  des  Erlebuissea  genannt,  was  uqs  vereiuüclt  auch  bei 
den  andern  Vp.  entgegengetreten  war.  Noch  deutUeber  zeigt  aicb  dies  iu 
,  den  folgenden  FMtokoU:  ,Tvim'— ,]ioeh*  [Zeit:  1001  9\,  »Optiache  Yonitel- 
lung  einea  hohen  Tnnnea,  erat  anbrnttBunt,  dann  der  Wiener  Stephanatnrm. 
Bewegnogsgefübl ,  als  würfe  ich  den  Nacken  znrUck,  um  die  Spitze  zu  be- 
trachten, und  Gefilhl  des  üinaufwollens.  So  stellte  sieh  .hoch'  ein;  nachher 
als  Urteil  bestätigt.«  [Worin  bestand  diese  Bestütignn^?]  »lu  einem  gewissen 
Befi'iedigtsein,  in  Konatatierang  des  Zusammenhangs:  er  ist  in  der  Tat  bocb« 
Übrigena  wird  die  B^opnla  meiat  ,ala  aelbatveratiindUeh*  anagebwaen.  ^ 

Audi  von  Vp.VT  werden  luelirfach  Erlebnis?'^  mit  Bestiiumtlieit  als  Urteile 
bezeichnet,  so  z.  B.  alle  Erlebnisse  bei  den  ans  den  Reihen  ö  und  6  mit  ihr 
erledigten  Au%aben.  Als  Kriterien  des  Urteilserlebuisses  treten  auf:  die  be- 
wnßto  Beziehmg  imd  oft  aneb  die  Bejahung.  Nenea  bieten  ihre  Angaben  nieht — 

Aus  den  Anssagcu  unserer  Vp.  geht  hervor,  da^  sie  auf  Gnind 
des  Bewußtseinsinhalts  beim  Keaktionserlebnis,  soweit  er  sich  in 
unmittelbar  rttcksebauender  Betrachtung  erfassen  läßt,  mit  Be- 
Btimmtheit  unterscheiden,  ob  eine  Beaktion  eine  bloße  Assoziation, 
oder  ob  sie  ein  Urteil  ist 

Als  Assoziation  wird  sie  znnllcbst  dann  beseidmet,  wenn 
das  Beaktionswort  soznsagen  nnmllkttrlieh»  antomatiBoh  kommt, 
ohne  bewußte  Beziehung  zum  Beizwort.  Es  würde  dies  Ziebens 
,äpringender  Assoziation*  entspreehen. 

Aber  auch  dann,  wenn  das  Reaktionswort  seiner  Bedeutung 
nach  zu  dem  Reizwort  palit,  und  wenn  diese  inhaltliche  Zusammen- 
gehörigkeit im  lkwußtsein  ist,  wud  die  Meaktion  oft  nicht  als 
Urteil  bezeichnet.  Wenn  also  Ziehen  meint,  dali  es  eine  , engere 
Beziehung'  zwischen  den  zwei  Vorstellungen,  also  liier  zwischen 
Reiz-  und  Keaktionswort,  sei,  was  den  Unterschied  des  Urteils 
von  der  bloßen  Assoziation  (der  von  ihm  sogenannten  ,springenden') 
ausmacht,  so  sehen  wir,  daß  auch  dies  Merkmal  nicht  ausreicht 
Ebenso  erscheint  es  fUr  den  Urteilsoharakter  einer  Keaktion  als 
ganz  gleiohgtlltig,  ob  dem  Beaktionswort  die  Kopula  ,i8t*  Toraus- 
geht  oder  nicht  — 

1  In  einem  andern  Protokoll  licißt  es:  »Ein  Urteil  lag  vor,  weil  ich 
direkt  die  zwei  Begriffe  verglich  und  ein  zu  bqjabendea  Verbältnia  swiacben 
beiden  feststellte.« 
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Es  muß  bei  Untersuch nngen  wie  der  nnsrigen  natürlich  sorg- 
fältig verhütet  werden,  die  Beobaclitimgsresultate  oliiie  n\  eiteres  zu 
vcrallgemeiueni.  Es  sei  deshalb  liervor;;ehoben :  Es  bandelt  sich 
bei  den  Reaktionen,  die  uns  Iiis  jetzt  in  diesem  Parairrapben  zur 
Unterlage  für  unsere  Feststellungen  Uber  das  Urteilserlebiiis  dienten, 
iast  nur  um  Reaktionen  mit  Adjektiven  auf  substantivische  lieiz- 
worte;  nur  bei  Versuchen  der  Keihen  13  und  14,  wo  Gegenstände 
als  Heize  dienten,  haben  wir  gelegentlich  Beaktionen  in  ganzen 
Siteen  gefonden. 

In  den  Aussagen  nnserer  Yenaehspenonen  hat  flieh  nnn  aber 
eine  erfreidiebe  OberemBtimmnng  ttber  das  beranflgeBteUt,  was  sie 
als  wesentliehes  Merkmal  des  Urteilsbewnßtseins  ansehen: 
eine  Beziehung  zwischen  Reiz-  nnd  ReaktionsYorstellnng, 
die  auch  n&herhin  als  pr&dikative  (oder  An88age-)Be* 
Ziehung  charakterisiert  wird,  mnfi  gewollt  (,gemeint'}  oder 
weni^^öteus  anerkannt  werden.  — 

Es  erhebt  sich  nun  sofort  die  Frage,  ob  dieses  Be- 
ziehüugserlebnis  selbst  noch  näher  analysiert  werden 
kann.    Einige  Angaben  unserer  Vp.  dürften  dazu  dienlich  sein. 

So  gibt  Yp  T  einmal  an,  zwei  Reizworte  (der  zwölften  Reihe;,  Snbsfantiv 
und  Adjektiv,  seien  7.un;icli8t  einzeln  aufgefaßt  und  dann  aufeinander  bezogen 
worden.  Über  dieses  Beziehen  selbst  weiß  sie  freilich  nur  zu  sagen:  »Beide 
irwen  gleichzeitig  im  Bewußtsein.«  Ansftthriichere  Besehreibangen  finden 
wir  btf  Yp.  JK  Sechste  Beibe  (Aufgabe:  Anssege  ttber  erinnerte  Gegen- 
itande  ;  ,Dom'--,RokokoBtil'  [Zeit:  3383  o).  »Erinncninj^  an  den  hiesigen 
Dom:  Bild  von  anßen  nnd  Blick  in»  Innere.  Die  Reaktion  war  ein  Urteil. 
£ä  bezog  sich  nur  auf  das  Innere,  obwotil  das  Bild  des  Äußereu  vorbanden 
war.  Ich  kann  Uber  diese  Beziehung  zunächst  nur  sagen,  daß  in  meüiem 
YorBtelhogsbild  des  Domes  das  Innere  des  Hittdeohlfh  beeondem  ,betonf 
war.  und  im  ÄnscUofi  an  diee^e  Betonung  wurde  des  Wort , Rokoko'  geprägt. 
Dies  .Kokoko'  war  ?oznsaj2;eu  im  Bild  ge^^eben,  die  ^^tonong*  Aber  bestand 
in  einer  Bevorzugung  durch  die  Aufinerksanikeit.t 

In  derselben  Reihe  heißt  es  bei  der  Reaktion  .Gesicht'— , rund':  »Dunkle 
YorBtellung  elnee  Hidehengeirichts.  fixaA*  trat  am  optischen  Bild  herror.« 
Aber  freilich  anch  diese  gmanere  Besehraibnng  dttrfte  schwerlich  das  Speii« 
fische  der  im  Urteil  stattfindenden  Beziehung  treffen.  Erinnern  wir  uns,  daß 
Vp  TT  trnnz  die  inämlichen  Aufinerksamkeit.«ersolieinnnfrcn  Hetominjir'  eines 
eio/.elüeu  .Merkmals  in  einer  optischen  Vorstellung,  das  dauu  ausgesprochen 
wird/  in  Erlebnissen  konstatierte,  denen  sie  doch  den  Charakter  als  Urteil 
absptadi<}.  Vp.  m  sdbst  gibt  eine  mit  der  obigen  ttberelnstimmende  Schfl> 
denmg  von  fSriebnissen,  denen  nie  niclit  prädikative,  sondern  attributive  Be- 
ziehung soarkeimt.  Vierte  Reihe:  ,Fiaß'— »breif  [Zeit:  782  a]:  »£ine  gaos 


1)  Vgl.  S.  97  oben. 
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aehwftehe,  nndeatlieh«  Vontellnng  efnet  tlmaMr  von  dm.  idt  beeondem  die 
Entfeniiuig  der  üfer  miß.  Sagte  sofort  ,breit*;  ganz  ihnlich,  als  hätte  ich 
sagen  wollen:  ,ein  breiter  Fluß'.  Das  optische  Bild  reproduzierte  den  Äoft- 
dmck,  und  daß  es  prcrade  diesen  Ausdruck,  nicht  oinen  andern  reproduzierte, 
liegt  an  der  Betonung  durch  die  Aui'iuerl&äamkeit.« 

Reichen  so  die  Angaben  nn serer  Vp.  nicht  aus,  den  psycho* 
logiselien  Chflnikter  der  prädikatiyen  Bexiehong  in  seiner 
spezifischen  Eigenart  positiv  zn  bestimmen,  so  finden  sieh  doch 
einige  ganz  interessante  Angaben,  die  diese  von  der  attributiven 
Beziehnng  genauer  unterscheiden,  und  die  so  indirekt  zu  ihrer 
GharakterisieniDg  dienen  können. 

Vp.  I  (vierie  Beihe)  ,Tier'—, stolz'  [Zeit:  1018  9]:  >Ieb  hitte  von  vorn- 
herein den  fändmek:  eine  £%entchaft,  die  für  tÜe  Ttere  paßt,  wird  dir 

•ehwerlich  einfallen.  Da  dribigte  sich  das  Bild  eines  Ilaubtiers  aaf.  Ich 
wollte  ci^jentUch  ,schlank'  sagen.  Hier  war  das  Adjektiv  nicht  in  prädika- 
tiver, üoudem  in  attributiver  Beziehung:,  weil  ich  durch  das  Acyektiv  erst 
den  gemeinten  Begriff  gegen  die  andern  Tiere  abgrenzte.« 

Ich  hatte  dabei  dentUeh  den  Eindmck:  dnreh  ,stob'  wurde  das,  was  ich 
meinte,  erat  konstitniert  Wenn  ich  dagegen  sage:  «Schloß' — ,fiohOn*,  ao  liabe 
ich  nicht  den  Gedanken  ,ein  schünes  Schloß',  sondern  vielmehr  diesen:  das 
Schloß  fals  allgemeine  Bezeichnung  einer  Keihe  von  Gegenständen,  die  ge- 
nügend mit  dem  Wort  ,ächloß'  umschrieben  sind)  hat  das  charakteriBtiache 
Merkmal,  daß  ea  aohOn  iat  In  dem  Fall,  wo  das  Merkmal  attribatiT  ist,  yei^ 
breiteit  ea  nicht  dae  Bewußtsein,  aondem  engt  ea  ein:  ea  verilndat  den  Zn- 
atand  des  Verständnisses  des  Rcizwortca:  bei  ,Ticr'  hatte  ich  ein  gans  all- 
gemeines Bewußtsein;  beim  ITinzntreten  vnn  .stolz'  (bzw.  , schlank'^  eine 
vollständige  Verenjreninp  des  iilickfeldes  ider  Bodeutnnpasphäre  .  Bei  der 
prädikativen  Beziehung  ist  es  [das  botreffende  Merkmal]  schun  mehr  im  Sub- 
jektabegriff  gegeben  als  bei  der  attribntiren:  bei  letzterer  grenzt  ea  diesen 
erat  ab,  konstitniert  ibn  erat. 

Freilich  findet  die  Vp.  bei  einem  späteren  Versuch,  daß  die  Grenzen 
zwischen  prHdIkativer  und  attributiver  Beziehnng  fließende  sind.  Indessen 
treffen  die  ^Vussagen,  die  sie  Uber  den  bestehenden  Unterschied  gemacht  hat, 
mit  Angaben  von  Vp.  III  in  der  Hanptaache  zusammen  >): 

(Sechste  Reihe.)  ,Amt'— ,achwer'  [Zeit:  964  9]:  »Hier  eine  rein  attribntiTe 
Beatimmnng.  ,Amt'  war  ntnlicb  zunüchat  merkwfirdig  indifferent  (keine  Vor- 
stellnngr,  keine  GefUhlsbetonung,  keine  besonderen  Frwäfningen ;  an  kein  be- 
stimmtes Amt  gedacht].  Ich  glaube:  es  lag  dies  dar.in.  daß  die  verschiedenen 
Bedeutungen  (=  Bezirk  und  »  Funktion)  sich  hemmten.  Die  letztere  Bedeu- 
tung kam  nüt  ,Bohwer*  znr  Herraohaft  Dadnreh  erhielt  erat  der  Begriff  Ittr 
mich  FSrbnng,  wihiend  ich  Torher  nur  ein  ganz  allgemeines  Yeietlndnto 
hatte,  etwa  in  dem  Siune:  ja,  es  ist  mir  bekannt«  Also  anch  hier  wird 
durch  das  Hinzutreten  des  Adjektivs  der  Begriff  prewiEisennrißen  erst  Icon- 
stituiert.  Daniit  ist  aber  auch  hier  eine  .Eineuf^ung'  geijebeu.  und  so  ver- 
bindet sich  bei  Vp.  III  (ebenso  wie  bei  Vp.  I)  mit  diesen  attributiven  Adjek- 


1)  Erinnert  aei  anch  an  eine  früher  dtierte  Anaaage  von  Yp.  ni;  Tgl. 
S«  90  oben. 
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tivcu  doä  Bewußtsein,  daß  sie  uicht  aUgeui6iugüUig  »iod.  So  BAgt  Vp.  III 
Uber  die  edion  erwümte  BeakÜon  in  der  Tferten  Bdhe:  ,Schlo6'^,lioe]i': 
>Ea  -war  insofern  tüne  Anssage,  als  es  den  Eindruck  des  GesichtsbOdea  Sttm 

Ausdrack  brachte:  ein  hochragendes  Schloß.  Es  war  keine  Aussage,  sofern 
nicht  das  Schloß  schlechthin  so  jronannt  werden  kann;  es  vielmehr  nur  von 
diesem  bestimmten  Cregenstand  galt  und  gelten  sollte.  Ich  hatte  auch  eine 
Art  mangelntler  Befriedigung;  Uber  die  Zufälligkeit  dieses  Prädikats.« 

Neben  dem  Krlebnis  der  prädikativen)  Beziehung,  dessen  ge- 
nauere Auftljde  oad  Charakterisierung  weitereu  Untersuchnngen 
mnheiiDgegen  werden  muß,  kommt  min  aber  für  die  Unterschei- 
dmig  des  Urteils  von  der  Assoziation  noch  ein  weiterer  Umstand 
in  Betrndbt  Wir  sahen:  nach  den  übereinstimmenden  Angaben 
innerer  Vp.  ist  eine  Reaktion  dann  ein  Urteil ,  wenn  de  als  Ur- 
teil (Annage)  ,gewo]lt'  (»gemeint*)  ist  Ob  sie  das  aber  ist,  das 
hingt  in  det  Regel  von  der  dnreh  die  Instruktion  der  Vp. 
gestellten  , Aufgabe '  ab;  —  wobei  natllrlieh  voransgesetat  ist»  dafi 
die  Vp.  die  Instraktion  verstsht  nnd  den  »Willen*  hat»  ihr  gemllB 
zn  reagieren. 

Henry  J.  Watt  hat  in  seinen  schon  öfter  erwähnten  >experi- 
mcntellen  Beiträgen  zu  einer  Theorie  des  Denkens«  in  Uber- 
zeufreuder  Weise  gezeigt,  wie  bedeutsam  für  den  Verlauf  solcher 
Keaktionä?er8uche  hinsichtlich  ihrer  qualitativen  Besobafitenheit» 
wie  ilurer  Zeitdauer  die  jeweilige  »Aufgabe'  ist 

Ebenso  hat  0.  Kttlpe')  in  seinen  Versnoben  Uber  Abstraktion 
geaeigt»  daß  die  Anffassnng  von  knrs  (V4  Sek.)  dargebotenen 
optischen  Reizen  doroh  Torsohiedene  Gestaltung  der  Aufgabe  naeh 
▼enehiedenen  Richtungen  begünstigt  werden  kann.  Je  naehdem 
die  Anijsabe  lautete»  auf  die  Zahl  oder  die  Farbe  oder  die  An- 
ordnung usw.  der  dargebotenen  Elemente  zn  achten»  waren  aueh 
die  AuBgagen  in  den  jeweils  angegebenen  Riehtnngen  zahlreicher, 
zutrcllViider  imd  bestimmter. 


1)  Archiv  für  die  ges.  Psychologie.  Bd.  IV.  S.  291  ff.  (nnd  lepant  als 

Würzburg-er  Dissertation  1904i. 

2}  Bericht  über  den  eraten  Kongreß  für  experimentelle  Psychologie, 
htrausgegeben  Toa  F.  Behnmann.  Leipzig  1901  S.56ir.  —  Weiter  Bind 
in  dfesem  ^uammenhang  von  Bedentang  die  AuBfDhmngen  von  N.  A  ch  (über 
die  Winenetätigkeit  und  das  Deuken.  Göttin^'en  1905.  S.  191  fT.  über  das, 
wis  er  .determinierende  Tendenzen'  nennt.  Ilinen  schreibt  er  die  Wirkung 
zu.  >daß  sie  eine  Determinierung  des  Ablaufü  des  geistigen  Geschehens  im 
Sinne  der  ZielTorstellong  [d.  L  nnserer  ^nfgabe']  nach  sich  ziehen«  (s.  i.  0. 
8.889). 
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An  diese  Unteimeliiuigsergebiüflm»  die  in  dentlicher  Weiae  den 
Einfluß  der  ,Aufgabe';  und  damit  also  des  jWillens',  auf  intellek- 
taelle  Vorgänge  dartan,  reihen  sioli  nnnmebr  die  nnsrigeu,  die 
daniuf  liiudeuten,  daß  auch  für  das  Urteilserlebnia  die  ,AafgabeS 
oder  genauer:  der  Wille,  ein  Urteil  zu  fällen  (eine  Aussage  za 
macbenl  von  entscheidender  Bedeutung  ist. 

Daß  ee  sich  nun  bei  solchen  ,Anf>abeu'  nicht  lediglich  um  ein 
künstliches  Laboratoriomsprodakt  handelt,  das  zeigt  eine  einlache 
Erwägung. 

Man  braucht  nur  an  die  Schulaufgaben  zu  denken;  aber  auch 
mit  Jeder  Frage  ^  die  jemand  an  uns  richtet,  wird  uns  eine  ,Auf- 
gabe'  gestellt  Dabei  ist  allerdings  die  allgemeine  Aufgabe»  sinn- 
gemäß zu  antworten  dureb  den  Inhalt  der  Frage  sogleieb  in  be- 
stimmter Weise  determiniert,  während  bei  unseren  ReaktionsTer- 
suohen  die  in  der  Instruktion  ttbermittelle  allgemeine  An^be 
durch  den  jeweils  ersoheinenden  Reiz  immer  erst  speiialisiert  wird. 

Ebenso  entspricht  die  in  einem  HusikstUek  Torgesohriebene 
Tonart  einer  Aufgabe,  während  die  einzelnen  Koten  hier  die  Reize 
darstellen.  Dabei  muß  uuter  Umständen  dasselbe  Notenzeichen 
verschiedeu  aufgefaßt  werden  (etwa  aU  d,  di^  oder  des]^  und  es 
bat  eine  verschiedene  Keaktionsbeweprunjj:  auszulosen. 

.Aufjj^aben*  werden  uns  nitcr  niclit  nur  vou  audercn  ^^estellt. 
sehr  oft  stellen  wir  sie  uns  auch  selbst;  was  ja  weiter  keiner  Bei- 
spiele bedarf.  Sehr  wichtig  ist  es  nun  aber,  daß  eine  solehe 
, Aufgabe'  wirken  kann,  ohne  daß  sie  noch  im  Bewußtsein  vor- 
banden. Das  haben  schon  Watts  Yersuehe  dargetan  und  die 
uisrigen  haben  es  bestätigt^). 

Bei  ReaktionsTeisnoben,  wie  sie  hier  gesebüd^  werden,  ist  es 
in  der  Regel  so,  daß  die  Au^be  zwar  bei  den  ersten  Versueben 
euier  Reihe  wenigstens  in  der  Vorbereitungszeit  irgendwie  im  »Be- 
wußtsein ist,  daß  sie  aber  im  Verlauf  der  Reihe  in  ihm  nieht  mehr 
XU  konstatieren  ist,  sieh  aber  doeb  in  den  Reaktionen  selbst 
dauernd  als  wirksam  erweist. 

Nun  durfte  das  aber  nicht  die  einzige  Art  einer  unbewußten 
Wirksamkeit  von  Aufgaben  sein.    Wir  haben  schon  oben  (ö.  22  ü.) 

1}  a.  a.  0.  beBODders  S.  147  f.  [413  f.]. 

%)  YgL  beronderB  unten  S.  20a  —  Auch  Ach  (a.  a.  0.  8. 823^  fiuid  bei 
«einen  Unteitncfaniigenr  daß  die  wirkende  Zielvontellimg  in  der  Regel  nal>e- 
wüßt  aeL 
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gesehen,  dati  dio  Vp.  mehrfach  ^n^^  illkurlirh  die  ihnen  gestellten 
Aofgaben  in  bestimmter  Weise  niuditizieren  (mIti  spezialisieren. 
Sie  stellen  sich  also  sozusagen  noch  Rpczialaufgabcn,  die  ihnen 
aber  ganz  .selbstrerständlich'  sind  und  desludb  ala  ,Aa%aben<  Uber- 
lumpt  Hiebt  zum  Bewußtsein  kommen. 

So  war  es  ancb  den  beiden  fremdländischen  Vp.  ganz  aelbst- 
Teisttndlieb,  daß  sie  deutsch  und  nicht  in  ihrer  Mattenpraohe 
mgierion»  und  Infolge  dieser  ,ATi%abe*  waren  fbr  sie  die  Repro- 
dvktionqgnuidlagen  der  mnitenprachliohen  Worte  wAhrend  der 
BeaktionBerlebniafle  fast  ganz  anflgewhaltet 

Wihrend  also  in  den  TOihin  erwähnten  Füllen  die  Aufgabe 
noSehst  klar  bewaBt  ist,  aber  nach  einiger  Obnng  ans  dem  Be* 
wofitsein  verschwindet  und  im  Unbewußtsein  weiter  wirkt,  liegt 
in  der  zweiten  Gmppe  von  Fällen  die  Sache  so,  daß  die  Aufgabe 
flberhanpt  nicht,  wenigstens  nicht  in  bestimmter  Formulierung  ins 
Bewüiksein  tritt,  weil  sie  uns  von  vornherein  selbstverständlich 
ist  Wir  sind  dann  einfach  auf  eine  gewisse  Art  der  Betätigung 
—  hier:  des  Keagierens  —  ^eingestellt' ;  erst  durch  nachträgliche 
VeigleichoDg  und  Beflexion  können  wir  uns  derartige  unbewußte 
^Einstellnngen' zum  Bewußtsein  bringen«  Wir  erkennen  dann, 
daß  wir  ans  betätigten,  ,als  ob'  wir  bei  unserem  Tun  ron  dieser 
oder  jener  ,Anfgabe*  beherrseht  gewesen  waren. 

Man  darf  wohl  sagen,  daß  vielfiush  die  , Aufgaben*,  die  fttr 
menseliilehes  Tqh  und  Tniben  riebtnnggebend  sind,  diesen  Charak- 
ter des  Selbstverstltndlichen  und  insofern  ünbewnßten  tragen»  und 
daß  erst  philosophische  Reflexion  und  Seibsthesinnong  sie  ins 
klsre  lieht  des  Bewußtseins  emporzuheben  strebt 

Zu  diesen  , Aufgaben',  die  uns  ganz  selbstverständlich  sind,  und 
aaf  die  wir  sozusagen  stets  eingestellt  sind,  gehört  zweifellos 
auch  die,  das  Seiende  zu  erkennen,  also  unser  Wahrnehmen, 
Denken  und  Reden  so  zu  gestalten,  daß  es  ilir  das  Seiende  gtlltig 
ist,  mögen  wir  dabei  nun  Bestand,  Eigenschaften,  Zustände,  Ver- 
änderungen, Beziehungen  oder  den  Wert  des  Seienden  »meinen'- 
Weil  aber  diese  Einstellung  uns  ganz  gewöhnlich  und  selbstver- 

1'  TJäheres  über  diesen  Begriflf  der  ,£in8tellang'  bei  J.  v.  Kries,  Über  die 
N&tur  gewiescr  Gehimzuatände.  Zeitschr.  für  Psychol.  1895.  VIII.  S  1  ff. 
£ben»o  bezeichnet  N.  Ach  (a.  a.  0.  S.  228)  die  von  der  Bedeutung  einer 
Zi«l-(d.  L  Aufgaben-)  vorsteUung  aasgehenden  »determinierenden  Tendenzen' 
als  ,EiBBtellniig«n*. 
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stttndlich  ist^  wird  sie  als  solche  nicht  ohne  weiteres  sam  Bewußt- 
sein  Isommen. 

Von  diesem  Gesichtepunkte  aus  erklärt  sich  auch  das  Ergeb- 
nis der  >Experimcutcll-päycholo^8chen  Untersuchungen  Uber  das 
Urteil«  von  Karl  Marbe  (Leipzig  19011. 

Zum  ATisga!iu:s|iankt  nimmt  er  die  liegritrsbestimmung:  »Urteile 
sind  Bewußtseins  Vorgänge,  auf  welche  die  Prädikate  «richtig*  oder 
,fal8ch*  sinngemäße  Anwendung  findenc^).    Das  Problem  «berf 


1)  a.  a.  0.  S.  9. 

Diese  Definition  scheint  mir  allerdings  etwis  zu  weit  za  sein,  da  Biok 
Vorgän};e  unter  sie  unterordnen  lassen,  die  man  srlm-prüch  als  Urteile  be- 
zeichnen kann,  wenn  man  bei  Verwendung  dieaes  orte»  bich  einigermaßen 
an  den  Spracbgebraach  anlehnt  Sind  z.  B.  von  einer  Yp.  sinnlose  Silben 
gelernt,  und  eie  bat  —  nach  dem  tTrefrerrerfidirea'  —  nt  einer  Silbe,  die  ihr 
geiianut  wird,  JeweÜB  did  folgende  anzugeben,  so  können  auf  den  in  ihr  ab* 
laufeiuien  ]>ewußtseinsvorgan^  iVv  Prädikate  .ricbti;^'  oder  .falsch'  f^innp-e- 
luliBe  Anwendung  finden,  aber  mau  wird  dies  Nennen  sinnloser  Silben  nicht 
wohl  als  ein  Urteil  bezeichnen  dilrfen. 

Ebenso  kann  ich  Watt  nicht  beistimmen,  wenn  er  meint,  >aUe  seine 
Yenmohe  seien  Urteile  gewesm«  (a.  a.  0.  S.  128  [410]).  Es  varen  dabei 
folgende  Ani^abeu  ^^estellt  gewesen:  einen  übergeordneten  Begriff,  einea 
untergeordneten  BeprifT,  ein  Ganzes,  einen  Teil,  einen  koordinierten  Begriff, 
einen  andern  Teil  eines  gemeinsamen  C-auzeu  zu  finden.  Die  beiden  letzten 
worden  auch  von  mir  in  den  Versuchsreihen  2  und  3  gestellt  Es  wurde 
aber  bei  liebtfgen  Beaktion^  toh  den  Vp.  (daninter  aneh  Eerm  W.  selbst} 
mehrfiuh  auf  Befrsgen  erkfifart,  sie  bitten  beim  Ansspreeben  des  Besktlons- 
wortea  nicht  etwa  das  Bewußtsein  gehabt,  ein  Urteil  zu  fallen,  sondern  eben 
nur  das,  die  gestellte  Aufgabe  /,n  lösen.  1>  verhält  sich  also  bei  den  An- 
gaben derartiger  Begriffe  u»w.  nicht  auderö  wie  bei  dem  Nennen  sinnloser 
Silben.  In  beiden  Fällen  kOuncn  die  Prädikate  richtig  oder  falsch  sinnge- 
wXße  Anwendvng  finden,  aber  diese  Beaktioaen  UrMle  xn  nennen,  wfirde 
dem  Spiacbgebraneb  Oeiwalt  antna. 

Uaa  kSnnte  nun  vielleicht  denken:  Indem  die  Vp.  die  Silbe  nennt  oder 
ein  Wort  «nHbt,  urteilt  sie  doch,  die  Silbe  oder  daa  Wort  <hs  von 
der  Aufgabe  ( lutordcrte.  Aber  damit  hätte  man  nur  in  nachträglicher  lle- 
Üexion  ein  , Urteil'  hineinkouistruiert,  nicht  Uber  etwas  wirklich  bei  der  He- 
aküon  selbst  Erlebtes  beriebtet 

Natttilieh  soll  nicht  bestritten  werden,  da6  sich  vor  oder  nach  der  Re- 
aktion Urteilsaktc  einschieben  können ,  daß  a.  B.  eine  Silbe  oder  ein  Wort 
zuerst  als  richtig  beurteilt  und  dann  erst  aupiEr"!si>rochen  wird.  Doch  sind 
diese  komplizierteren  Fälle  hier  noch  nicht  gemeint;  aaf  sie  einzugehen, 
wird  sich  bald  Gelegenheit  hndeu  {vgl.  unten  S.  121;. 

Nach  dem  Gesagten  ist  es  begieifUeb,  daß  wir  sneh  Watts  Definition 
des  Urteils  sa  weit  finden:  er  sagt  nXailich  (a.  a.  0.  S.  184  [4S6|):  »Dem- 
nseh  wäre  dn  Urteil  oder  ein  Denkakt  eine  Aufeinanderfolge  Toa  Erleb- 
nissen, deren  Anigsag  von  dem  ersten  Glied,  dem  Beiz,  dnroh  einen  psyeho- 
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das  er  imtenaelieii  wiH,  fornmliert  er  bo:  >  Welche«  ErlebniB  miiB 

in  einem  oder  mehreren  Bewußtseinsvorgängen  hinzukommen,  um 
dieselben  zu  Lrlciku  zu  erhebeu?«i)  Er  kouiuit  bei  seinen  Unter- 
suchnngen  zn  dem  Ergebnis:  Ea  gibt  kein  solches  spezifisches  Er- 
lebnis, welche^  Bewußtsciu-^vorg^auge  als  Urteile  charakterisiert,  es 
müssen  also  audere  , nicht  psychologische  Momente'  sein,  welche 
Erlebnisse  zu  Urteilen  erheben*). 

Wenn  sich  nun  bei  unseren  Versaohen  das  ,Urteil'  vielfach  als 
ein  eigenartiges  Erlebnis  von  besonderer  ßewnßteeinsqualität  von 
der  bloßen  Assoziation  abhob,  so  durfte  dies  darin  seinen  Grund 
haben,  dafi  den  Vp.  dnreh  die  Yeraohiedenheit  der  Aachen,  die 
sie  sn  erledigen  hatten,  der  Vergleich  und  damit  die  Selbsfbeobaoh-* 
fvQg  erleiehtml  war*). 

Wenn  man  Jemand,  der  eben  im  Geepiich  ein  Urfceil  gefiQIt 
hnty  nnTennirtet  nnterbiieht  and  befragt,  wa8  er  von  diesem  Er- 
lebnli  im  Bewnfitsein  konstatieren  kann,  so  wird  sieh  das  in  der 


logiiicbeD  Faktor,  der  als  bewußtes  Erlebnis  vorangegangen  ist,  aber  alt 
festeteUh&rer  Einfloß  noch  fortdauert,  bedingt  worden  Ist« 

Diese  Definitioa  wllrde  a.  B.  aneb  anf  folgenden  Fall  satrefTen:  Ein  Yor- 
tnmer  gibt  ein  Kommando,  etwa:  Fort^'cset/.tea  YorwirtsBtreeken  und  Bengen 
der  Arme  nach  Zählen!  —  Er  beg-innt  dauu  zu  T^iihlpn,  und  bei  jeder  Zahl 
wird  eine  Bewegung  von  den  Turnenden  ansgetUlirt.  T)ie8e  »teilt  dann  das 
Erlebnis  dar,  daa  von  dem  Heiz  (der  aasgesprochein  n  Zahl)  bedingt  iat  and 
twar  aater  dem  IbrtdaoMnden  Einfluß  sines  Torangt^augeaeu  bewußten  Er- 
lebidsaes,  eboi  des  ABhOrens  des  Konunandos. 

1)  a.  a.  0.  a  IS. 

2)  a.  a.  0.  S.  43.  —  Wenn  Marbe  im  weiteren  Verlauf  seiner  Dsr- 
legongen  'S.  52*  erklärt:  »Alle  Erlebnisse  kfJnnen  7.u  Urteilen  werden,  wenn 
sie  nach  der  Absicht  der  Erlebenden  entweder  direkt  oder  in  ihren  Be- 
deutungen mit  andern  Gegenständen  Uberein6timmeu<  —  so  ist  dies  leicht 
mUt  manm.  Aaafllhningeii  im  Tsxt  in  EinUang  sn  bringen,  dafi  nXmlieh  die 
aos  selbitrentindliche  md  dsnun  nabewiißfee  Absiebt  an  ,orlcemien*  fllr  den 
Urteilscharakter  von  Erlebnissen  entscheidend  sei.  Ob  man  dies  Moment 
.psychologisch'  oder  .nicht  ps3'chologipch'  nennen  will,  das  hängt  von  prin- 
zipiellen  Auffassungen  ab,  deren  Erörterung  hier  zu  weit  fuhren  würde. 

3}  Es  fllhrt  dies  freilich  auf  eine  Frage,  die  fUr  jegliche  ^Selbst- 
beobaehtnng',  die  doch  die  Hanptqaelle  psychologiseher  Erkenntnis  bildet, 
von  ganz  prinzipieller  Bedeutung  ist:  Inwiefern  dürfen  Bewußtseinsvorgänge 
durch  Merkmale  charakterisiert  werden,  die  erst  beim  Vergleich  mit  andern 
uns  zum  Bewußtsein  kommen?     Wird  nicht   durch  einen  solfh<'i)  Ver- 
gleich  der   Bewoßteeinsbestand  des   Erlebnisses    selbst  irgendwie  ver» 
ändert?  ^  Dock  soU  anf  dieias  Problem  nnr  hingedeutet  werden,  eine 
eingeheiide  Bespzeehnng  wftrde  an  weit  flUven.  Disse  Fnge  berUlirt  tHxk 
übrigens  süt  der  S.  21  an^ieworfenen. 
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Regel  auf  ein  paar  Wortvoretellnngen  beschränken,  und  jjegentiber 
einer  solcheu  Angabe  ist  es  schwer  zu  sargen,  wodurch  sich  eigent- 
lich das  Urteil  von  der  Assoziation  unterscheide.  Erst  dann  wird 
uns  der  Unterschied  greifbar,  wenn  wir  merken,  daß  es  sich  um 
zwei  ganz  verschiedene  , Aufgaben*  nnd  dadaroh  bedingte  ?er- 
Bohiedene  innere  , Einstellungen'  handelt. 

Das  ist  aber  ein  Punkt  der  methodisch  von  größter  Bedeutung 
ist  Denn  hier  scheiden  sich  die  Wege  der  psyehologischen  For- 
schung, Bofein  sie  einerseits  auf  fimpfindongen  und  Vorstellungen 
(im  Sinne  reprodaxierter  Empfindmigen  oder  Empfindnngskempiexe), 
andererseitB  auf  die  eigenäichen  VoigiDge  des  Erkennen«:  Wahr- 
nehmong  nnd  Denken  (Urfeeile),  gerichtet  ist 

UntersQcht  man  Empfindungen  anf  ihre  Qnalittt,  Intensitll, 
rftnmliohe  nnd  seifliche  Eigensokaften,  ihre  ünterseheidbarkeit  yon 
andern  Empfindungen  usw.,  so  bedeuten  diese  Empfindungen 
weiter  nichts,  sie  sind  einfach  als  Bewußtseinsinhalt  in  dieser  oder 
jener  Bescbarieniieit  da,  sie  sind  selbst  Gegenstaiid  meiner  Auf- 
merksamkeit, und  es  sollen  Aussagen  tlber  sie  gemacht  werden^). 

Es  ist  leicht  er.sichtlich,  daß  diese  innere  Einstellung  (nnd  im 
Einklang  damit  die  Aufnierksamkeitsrichtunji^)  eine  ^anz  andere  ist 
als  bei  dem  gewöhnlichen  Verhalten.  Da  bin  ich  nicht  auf 
Empfindungen  gerichtet,  sondern  auf  Dinge  und  Vorgänge  und  ihre 
Kiircnschaften;  unsere  Erlebnisse  sind  da  nicht  ,£mpfinden*|  sondern 
Wahrnehmen.  Die  ,£mpfindnngea'  mttssen  erst  ans  dem  Wahr- 
nehmungserlebnis heraus  analysiert  werden,  indem  man  absieht 
1)  Ton  dem  gemeinten  Gegenstand,  2}  von  den  mannigfachen  seknn-* 
dftren  (d.  i  VorsteUungs-JElementen,  die  ohne  weiteres  mit  den 
primüren  (den  eigentlicfaen  Empfindungen)  Tosehmelsen;  ot.  noch 
d)  Ton  anderen  Empfindnngsqualitftten,  die  sich  unter  Umstltnden 
im  Wahmebmungserlehnis  mit  der  gerade  zu  untersnehenden  kom- 
plizieren. Das  alles  ist  nur  durch  eine  absichtliche  Abstraktion 
möglich,  und  insofern  ist  bei  der  Emj^findungserforschnnpr  eine  von 
der  gewöhnlichen  ganz  yerschiedene,  sozusagen  künstliche  £in> 
Stellung  erforderlich. 

Ganz  entsprechend  ist  der  Unterschied  bei  der  Untersuchung 
einerseits  der  Vorstellungen  und  ihrer  Eeprodoktion  nnd  Asso- 

1)  Besondnsdie  »Logischen Untersuchungen«  £dm.  Husserls  (zwei  Bde. 
Halle  1900—1901)  ichflineii  mir  gedgnet,  rar  KlSrang  dieter  Fragen  beira- 
tngon» 
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xiatioD)  aadereraeits  des  Denkeni.  Ei  ift  daher  oluuniktorlfliisch, 

daß  der  erstgenannte  ForBchongszweig  erst  dann  die  entschei- 
dende Wendung  m  exakterer  Gestaltung  nahm,  H.  Ebbing- 
hans (Über  das  Gedächtnis.  1885)  dazu  gritT,  als  Untersnchuup- 
material  sinnlose  Silben  zu  verwenden.  Solche  kommen  eben  wie 
die  Emptiüduiigen  uud  Emptinduugakomplexe,  nur  als  Bewulltseins- 
inhalte  in  Betracht:  sie  sind  (ganz  oder  fragmentarisch)  vorhanden 
oder  nicht  Torhanden,  weisen  aber  nicht  tlber  sich  hinaas,  bedeuten 
nichts.  Völlig  anders  rerhält  es  sich  mit  dem  Denken.  Ihm 
eignet  (wie  aneh  der  Wahrnehmung)  jene  merkwUzdlge  ,Tnuifl- 
sendens^  Kein  Qedanke  meint  sich  selbst,  d.  h.  den  BewnBtoeina- 
bestand^  den  wir  In  uunittelbaT  rttckschanender  Betnushtimg  daran 
konstatteien  kilnneB.  Es  kommt  ihm  Yielmehr  die  Beriehnng  auf 
eine  Ton  ihm  selbst  Teisehiedene  GegenstSndlichkeit  an.  Wer 
mdnt,  er  kfone  das  Wahrnehmen  nnd  Denken  ansreichend  diar 
rakterisieren,  indem  er  lediglich  die  dabei  vorhandenen  Empfin- 
düDgen  und  Vorstelhinireu  füststellt,  der  gleicht  eineni,  der  das 
Wesen  des  Geldes  zu  erfassen  meint,  indem  er  lediglich  die  Stoffe 
ontersacht,  aus  denen  es  besteht^]. 


1)  Daß  sich  das  , Urteil'  von  der  ,AB8oziation'  ohne  BerOcksichtignng  der 
ganz  Terschiedenen  ,Ein8tel1nDg*  nicht  ausreichend  nnterscheiden  liiBt.  kann 
man  auch  an  den  AosfUhmngen  E.  Schräders  [Elemente  der  Psychologio 
des  Urteils.  Leipzig  1906)  ersehen.  Den  wesentlichen  Unterschied  zwischen 
betden  rieht  er  fai  der  «negetiven  Beelehmig  swieehea  ToistelhuigenS  die  er 
im  verneinenden  Urteil  finden  will.  Was  er  darunter  versteht,  sei  an  dem 
Beispiel,  auf  das  er  alle  seine  Aasfiihrimp:?!!  etiitzt,  gezeigt.  Er  sieht  aus 
der  Ferne  eiue  Person  und  hält  sie  für  eiue  D:iine  Da  bemerkt  er,  daß  die 
PereoD  einen  Karren  schiebt  »Der  Anblick  des  ivarrenachicbcus  tritt  in  Be- 
li^ung  zu  der  yonteUmig  der  Derne  und  die  Wirkung  ist  negativ.  Sie  be- 
steht ia  einer  Yeningemg  dee  YonteUnagemiteriele.«  £§  ist  mm  aber  gtr 
nicht  ersiebtteb,  warum  die  Vorstellnng  einer  Dame  und  die  des  Karreu" 
Schiebens  —  rein  ixh  Vorstellongen,  als  Bewußtseinsinhalte  betrachtet  — 
eich  verdrängen  sollten.  Nnr  dann  wird  eine  ,negative  Beziehung'  sich 
swischen  ihnen  geltend  machen,  wenn  man  darauf  eingestellt  ist,  vermittels 
der  VonCeUaagea  WlrkBclikelt  so  «rfimea.  Dt  wird  ilefa  die  Erfthraag 
gdtend  nuMdien,  dsB  ia  der  Regel  Damen  keine  Karren  schieben. 

Noch  weniger  vemag  Schräder  dem  bejahenden  Urteil  geieoht  sa 
werden.  — 

In  diesem Zosammenhang  sei aach  erwähnt,  daß  schon  Wilh.  Jerusalem 
(Die  Drtellefinüctian.  Wien  1896)  adt  Beeht  gegea  Brentano,  der  das 
Weeeatüehe  dee  UrteOi  In  tiaem  mr  Torstellaag  hiniatretenden  Akt  dee 
Olaabens  oder  der  Zastimmnng  (bzw.  der  Teiwerfnng)  sieht,  bemerkte:  der 
Ctogenstnad  des  Olaabens  ktfone  nicht  eine  tVonteUnng*  sebi;  eine  solche 
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016068  auf  Gegesstliicle  geiiehtele,  ,iiitentioiiftl6'  Erleben  ist 
filr  uns  00  0ehr  dM  c^wohnle  und  alltiglicbey  d»8  wir  60  6iii«r- 
06il8  schwer  anheben  IcOnnen,  und  ds6  60  wider6r06it0  beoonden 
gl|]i0tig6T  Beobaebtongsbedingangen  bedarf,  um  60  in  0ein6T  oba- 
rakteriflüflcben  Besebaffenbeit  sn  bemerken.  Das  Erstere  zeigt  sich 
bei  unseren  Versuchen  besonders  darin,  daß  auch  bei  den  , freien' 
Assoziationen  die  Yp.  sich  kaum  losmacheD  konnten  von  dem  Be- 
^trelien.  äiuu volle,  fUr  die  gegeuständüche  Wirklichkeit  gültige 
Assoziationen  zn  bilden. 

Wan  aber  das  Zweite  betrifft,  so  erwies  sieh  gerade  das  Neben- 
einander Ton  bloUen  Assoziationsreaktionen  und  Urteilsreaktionen 
geeignet,  die  bei  den  letzteren  vorhandene  ,iDtentionale'  Besiehnng 
bemerkbar  zn  maohen.  Indem  wir  aber  diese  hervorheben^  geraten 
wir  nieht  etwa  am  der  poychologisoben  in  die  logi9cb- erkennt- 
ni0dieoi6ti0ehe  Betnehtnngsweise,  denn  wir  beseidmen  mit  dieser 
,Tnm0iendenz'  de0  Denkens,  seiner  ,intentionalen'  Besiebnng  ledige 
lieh  eine  efaarakteristisehe  Seite  des  Bewnfitsein0erlebni00eo  0elb0t; 
dagegen  welche  yorani0etsnng6n  darin  Ii6g6n,  femer  ob  nnd  welche 
objektÜTe  Gültigkeit  diesem  snkommt,  das  laesen  wir  Tellig  dahinge» 
stellt.  Diese  Fragen  aber  shid  es  erst,  welche  die  Logik  und  Er- 
kenntnistheorie interessieren. 

B.  Psychologische  Urteilsarten. 

Neben  dem  bis  jetzt  besprochenen  durchgehenden  und  wesent- 
lichen Merkmal  des  Urteilst  rlt  hnijises  treten  schon  in  den  bisher 
angeführten  Aussagen  gelegentlich  andere  Merkmale  auf.  Es 
legt  dies  die  Annahme  nahe,  daß  das  Urteilserlebnis  mancherlei 
^Todifikationen  aufweise,  die  sich  in  solchen  vereinzelt  auftretenden 
Angaben  dokumentierten.  Es  soll  nnn  im  folgenden  Yetsnebt 
werden  die  rerschiedenen  Arten,  die  sich  nach  den  Ansssgen 
nnserer  Yp.  nnteischeiden  lassen,  nntor  einzelne  Gesichtepankte 
mOgUobst  tlbersiobtlicb  m  ordnen.  Natürlich  handelt  es  sieb  dabei 
nnr  nm  eine  Einteilung  der  Fülle,  für  die  nnser  Beobachtnngs-  - 
material  Beispiele  bietet  Es  soll  damit  also  dnrehans  nicht  ge- 
sagt sein,  daß  nicht  anch  andere  Varietäten  des  Urteilserlebnisses 

sei  als  psychisches  Phänomen  entweder  vorbanden  oder  nicht  vorhanden, 
sie  zu  plauben  habo  kpiuen  Siun  'a.  a.  0.  S.  63 ff.:.  —  Das  Berechtigte  ta 
Brentanos  Ansicht  werden  wir  später  S.  121  Anm.  3  hervorheben. 
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Torkommeii,  Booh  auoh  mU  bMiritten  werdeiii  dmB  andm  GMichls- 
punkte  für  die  Eintettviig  ticb  eben&lls  fraehtbar  efweuen  können. 
Den  ersten  Gesiohtspnnkt  für  die  Einteilung  liefert  der  ür- 

teilsinhalt.  Wir  betrachten,  welche  Unterschiede  im  Urteilserle bnis 
sich  finden )  je  nachdem  das  Urteil  bejahend  oder  verneinend, 
analytisch  oder  synthetisch  ist.  Dieser  Einteilungsgesichtspunkt 
ist  al^  '  an  sich  ein  logischer,  weil  er  dem  Inhalt,  der  Bedeutung 
des  Urteils  (bzw.  seiner  P.t'stiindteile)  entnommen  ist.  Es  ergeben 
sich  also  hier  einzelne  Beiträge  m  der  Frage :  wie  stellen  sich  die 
logiflchen  UntexBohiede  im  Urteihunhalt  peychologisoli  (beim  Uxleils- 
eilebnis}  dar. 

Der  zweite  Geiiehtaponkt  betiift  dieses  Erlebnis  in  seinem 
Vwhiltnis  an  andern  Urfeeilserlebniflsen  selbst,  s.  B.  die  Art  seines 
Auftretens  und  den  Grad  seiner  Entfoltang  (ob  Neabildnng  oder 
Beprodnktion  nsw.}.  Drittens  kann  der  Gegenstand  des  Ur- 
teils in  Tersebtedener  Weise  gegeben  sein  ^)  (in  der  Wahmehmnng 
oder  in  der  VorsteUnng),  nnd  endlich  viertens  kann  das  nrteüende 
Subjekt  sich  verschieden  verhalten  [mchi  theoretisch  oder 
praktisch,  sicher  oder  unsicher,  selbständig  oder  unselbständig  usw.). 

1.  Zunächst  unterscbeiden  wir  das  bejabende  nnd  das  ver- 
neinende Urteil 

Wir  beginnen  ans  einem  Grande»  der  passend  eist  spSter  sieb 
darlegen  Ufit,  mit  der  Bespreebnng  des  verneinenden  Urteils. 

In  unseren  Protokollen  finden  sieb  znnäebst  einige  Angaben 
die  daa  Erlebnis  beim  negativen  Urteil  etwas  genauer  sehildem. 

Vp.  I  (elfte  Reih©;  Reizworte  ,knorrig*— ,DllrerS  Reaktion:  ,Nein'  IZeit: 
3437  o]:  >,Knorrig'  anfgefaßt  als  Wort^  dann  iDttrer*  beeondera  vemtanden. 
Daobte  dann  (als  Frage):  Dürer  knonfg:  was  heißt  das?  Was  kann  es  be- 
deuten? Dann  Gedanke:  Knorrig  als  Persönlichkeit?  Nein  (Erinnemng  an 

ein  kürzh'ch  ireseheucs  P.ikl.  das  Um  darstellte'.  —  Knom'g  als  Maler?  Dachte: 
»eine  Bilder  siud  zum  Teil  sehr  f,'eleckr,  sauber.  Dann:  Nein  (mehr  der  Ge- 
danke: ich  kann  mit  den  zwei  Dingen  nichts  anfangen) 


1}  Lediglich  von  diesem  Gesichtspunkt  gebt  W.  Jernsalem  Über 
psych,  und  In«:  Urteilstheorien.  Vierteljahrsfichr.  f.  wiss.  Phil.  1897.  21.  Jhg-. 
8.  157 — 190  Im:i  seiner  Einteilung  der  Urteile  aus.  —  Andere  paychulogiscbe 
Zinteilougen  geben  B.  Erdmann,  Logik.  L  [Halle  1892.}  S.  189  ff.  und 
TL  Zieben,  Leit&den.  8. 110 f. 

9  Diese  Vemeiving  stellt  alao  Bonatgea  eine  Mbebfonn  dar  ans  dnem 
iMgativen  Urteil  nnd  der  Ablehnung  der  Uttdlailllnng,  tnf  die  «ir  unten 
8. 147  noeh  näber  eingehen  werden. 
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Elte  «iiden  Niuiieo  de«  YeiMiBiiBgwrlebiiiMet  leigfc  ndh  In  dam  foK 

genden  Fall: 

(Dreizehnte  Reihe.'  Objekt:  Abbildung  einer  arrftäistischen  Darstellung 
YOQ  Adam  und  Eva  vom  Hildesheimer  Dom};  Keaktiou:  >Na<  [Paui»e:  Vp. 
trommelt  mit  den  Fingera  Mf  dem  Tiaoh)  »AMyrische  Kunst«  {Zeit:  10 Va  Sek.}. 
»Dftobto  mmt:  «antike  Knnet*  (ohne  Wort),  dum  BewnÜtseln  dee  Wider- 
willens im  Sinne  von:  Nein;  ich  will  nicht;  zu  anbestimmt  Dann  kam 
bnltvlonisch',  so  daß  ich  es  hätte  aussprerlsen  kr»nneu.  Warum  ich  nicht 
sprach,  weiß  ich  nic^ht;  ich  betrachte  dies  als  einen  Fehler  Vit  11*  i(  iir  r-prach 
ich  es  deshalb  nicht,  weü  mir  der  Charakter  der  Kunst  nicht  duzu  zu  passen 
aeUen,  TieOeieht  war  mir  aber  auch  der  Gedanke  »babytoniscbe  Knntt*  nnr 
ajmpadiiaeii,  weil  iie  mir  ideht  bekannt  iat  Dabei  bnmer  der  Bewußtseina- 
inhalt:  ich  will  etwas  ganz  Bestimmtes  sagen;  das  ist  noch  nieht  da.  Dann 
«aaayrisch'  und  Bewußtsein:  das  ist  was  ich  sa^en  wollte.* 

Dieses  ,Bewaßtsein  des  Widerwillens'  oder  der  , Abneigung'  wird  von 
Vp.  I  auch  sonst  noch  als  der  Negation  voraiu^ehend  konstatiert  Bei  fehler- 
h^len  Sehlnfifolgeningen  wird  einigemal  ein  GeftU  der  Entllnaohnng  erleibt 
Ein  Beispiel  ans  der  swOIften  Reihe  mag  hier  genügen.  Der  vorgelegte  Satz 
lautete:  »Der  Geist  geht  als  vorempirieches  Wf«en  seinem  Bcwnßtwcrficn 
voraus.  Darum  ist  Geist  und  Bewußtsein  identisch«  ^.  lieaktion:  »So  ein 
Unsinn.«  [Zeit:  12^/2äek.l  »Es  hing  an  dem  Wort  »identisch*.  Wie  ich  das 
laa,  war  loh  enttfnaebt  (matt).  leb  hatte  ,aweleriel*  erwartet  Dies  war  aber 
als  WortroiateUnng  nodi  al^t  im  Bewnßtsebi.« 

In  einem  andern  Fall  wird  die  Negation  als  ,blo6e  Hemmnng'  einer  aleh 
aufdrängenden  .Antwort  charakterisiert. 

Sehr  eigenartig  ist  folgendes  Erlebnis.  (Vierzehnte  Reihe.)  Objekt:  ein 
Saccharintablettchen  von  etwa  Va  cid  Dnrchmesser;  Aufgabe:  Aussage  Uber 
das  Objekt  IZeit:  2Vs  Sek.]  Reaktion:  .Erbse'.  »Znerst  kolossale  Ober^ 
raschung.  Dachte:  das  ist  ja  gar  nichts.  (Kam  nicht  auf  den  Gedanken, 
daß  daö  eine  Aussage  sei.  die  ich  alö  I^sung  der  Aufgabe  gebrauchen  könnte.) 
Darauf  da*»  Wort  .Erbse'  a8so7ii>rt-  hatte  das  Bewußti«ein:  es  ist  keine  Erbse. 
(Ls  erschien  mir  mehr  linsenahnUch.;  Aber  es  war  die  Bewußtseinslage  da, 
ala  ob  in  dem  Gedanken  ,Etbae*  mit  der  Bewafilaeinslage:  ,ea  Ist  keine  Rrbee* 
eine  Anasage  enthalten  sei,  and  so  habe  leb  halb  antomatiseh,  halb  anf  Qmnd 
dieser  Bewnßtseinslage  ,£rbse*  ani^pesprochen.  Es  war  als  n^^vee  Urteil 
gemeint,  aber  der  Gedanke,  ein  negatives  Frt»Ml  auszusprecbcn ,  kam  nicht 
(Ich  würde  es  wenigstens  insofern  als  Urteil  deuten,  als  ich  den  Kindruck 
hatte,  daß  ,Erbse'  nnd  das  gesehene  Ding  in  einer  Beziehung  stehen,  die 
nicht  Identltitabesiehnng  ist)€ 

Das  Beispiel  zeigt  klar  —  was  nns  anoh  schon  oben  S.  88  begegnet 
ist  — ,  daß  dif>  sprachliche  Formnlicrnng  gegenüber  dem  eigeatiioh  iGemeinten* 
(dem  Gedanken!  sehr  unzureichend  »ein  kann. 

Eine  weitere  Varietät  des  Vemeinungseriebnisses  können  wir  Aussagen 
der  Yp.  II  entnehmen. 

(Elfte  Relhe4  J^ietasehe'—, systematisch*:  Reaktion:  ,Gar  niehf  [Zeit: 
1871  a]:  »Hatte  nicht  den  Eindruck  einer  Frage  oder  Behauptung.  Die  Ztt- 
sammeasteUnng  schien  komisch  an  sein.  Hatte  aofort  die  Qeaichtsvorstellnng 


1)  Ich  erinnere  daran,  daß  (wie  schon  oben  S.  6  bemerk^  diese  8ltM  nb- 
aichüich  teilweise  logisch  oarichtig  gestaltet  waren. 
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$iaet  8€ifa  des  ZanlhiiBtnt  nd  Erinnetitiiir  *b  die  Mlllie,  die  ieh  liatte,  iwei' 

oder  drei  aufeinanderfolgende  Sätze  insammenznillgen.« 

.Tf;ilien'  — .müch%':  T?paktion:  ,Nein*  [Zeit:  3719  u]:  »Es  hat  mich  diese 
Zasamoieubtuilan^  eigentümlich  berührt  Die  erste  Erinnerung  war  ,Knn8t'. 
Das  war  soziuagen  der  Sinn  (der  Inhalt]  von  Italien.  Dann  meinte  ich, 
,aitthtig*  könne  man  deawegen  tMgWL  Nelgnnir»  v^n*  sn  sagen.  Dann  hat 
das  Wort  ,inüchtig'.  nur  in  BcrJehnng  anf  die  Knnat  gebraucht,  nir  nidit 
gefallen,  und  der  Inliult  von  Italien  wurde  der  politische.  Nun  die  Neignng, 
eine  Unterscheidung  zu  machen  zwischen  Italien  jetzt  und  dem  Italien  der 
Bümeneit  In  bezog  auf  das  erstere  hatte  ich  ,Nein'  gesagt,  in  bezng  aof 
das  leirteie  ,JsS  Piaa  Neigung,  die  Antwort  sn  besehrXnken:  Jetst  niobf. 
Dann  JSM  nnter  der  Annahme,  es  besishe  sieh  anf  das  Italien  von  hents.« 

Auf  dieselben  Retzworte  reagiert  auch  Vp.  III  mit  ,Nein'  [Zeit:  1195  a]. 
Die  Schilderung  des  Frlebnia^iea  lautet:  'AI?  Fra^e  nufgefaßt  und  diese 
wiederholt  Die  Zusamuieuöteiiung  kam  ao  Buuderbar  vor.  Ganz  flttchtiffer 
Gedanke  eigentlich  nur  Bewußtaein»lage}  an  die  gegenwärtige  Weltstelluug 
Itafiens.  Dann  tN^*.< 

Quam  andersartig  ist  das  Vemeinungserlebnis  von  Vp.  II  bei  einer  Re* 
aktion  der  ersten  Reihe:  .Laut' — ,Nirht-laut'  [Zeit:  880  a].  »Das  Reizwort 
im  "^inne  eines  Adjektivs  anfircfaßt.  Es  war  mir,  als  wenn  ich  widersprechen 
wollte.  Die  akustische  Vorstellung  Jbiut'  war  mir,  als  wenn  jemand  etwas 
beschrieben  bitte:  ^aalf  balle  sehen  pridikative  Bedentnng.  Die  Wortvei^ 
atdhmg  ,hoeh*  war  anoh  da»  nnd  ieh  saehte  in  derRiehtnsff  von  ,£Heht-lant^ 
(nach  einem  Wort  wie  ilsise').  ,Hoch'  wurde  nicht  gesprochen,  weil  ich  wider- 
sprechen wollte,  nnd  zwar  so,  als  ob  man  jcTrinnd  aus  Ne<-k('ro5  widerspricht. 
Die  Tendenz  zu  widersprechen  war  hier  identisch  mit  der  V  erneinong.« 

Man  sieht  schon  ans  diesen  wenigen  Beispielen,  in  wie  mannig- 
fachen Modifikationen  das  Erlebnis  der  Vemeiniuig  auftreten  kann. 
Doch  durften  die  einzelnen  Fülle,  die  uns  hier  begegnen,  tkk  in 
zwei  Grappen  Eosanimenschliefien  lamen.  Die  ente  wSie  dadurch 
ehnnkteridert,  daß  die  ZnBammeneteHnng  der  beiden  Begriffe  im 
Satae  »^gcntlbnlicfa',  ,8onderbarS  ,komiaeh'  eischeuit,  daß  man  den 
£tndniek  hat,  nichts  damit  anfangen  m  kOnnen;  der  zweiten  wüie 
eigentttmlieh,  dafi  zwei  Gedankenricbtnngen  konkurrieren  nnd  das» 
was  der  herrschenden  widerspricht,  das  Gefühl  der  Abneigung 
oder  der  Phittäuschmii:  erregt. 

Weitere  AusHagen  unserer  ^'p.  betreffen  mehr  die  Entwicklung  eines 
Urteilsaktes  nnd  gehen  zum  Teil  in  Deutungen  über,  die  schon  über  das  un- 
mittelbar in  Bewußtsein  Eilebte  hraanagreifen. 

Vp.  II  (elfte  Keihe  tröstend*— »EinsttBkeif—^a*  [Zeit:  2046  <r]:  »Eindrack 
der  Reizworte:  eine  bloße  Zusammenstellung',  aber  doch  ,trüatond'  f^^Ieich  zu- 
sammen mit  .Kinsamkeit'  aufgefaßt.    Nach  der  akuHtiacheu  Vorstellung  der 
zwei  WHrter  irgend  eine  GesichtBVorstellung  [mein  eignes  Zimmer,  glaabe 
icJi;  aad  Ennnerung,  daß  ieh  mieh  Irene,  allein  m  sein.   (Habe  nicht  an  die 
HacAtefla  dar  Einwunkdt  gedacht)  Wi  adiefaitt  wenn  bei  dleaen  Boppei' 
idtwüH&ik  die  beiden  Begriffe  ganz  Heterogenes  reprodnaieren»  ao  erfolgt 
die  .Antwort:  iNem';  wenn  aie  anf  eins  hinweisen;  ,Ja*.« 
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<Zwinfte  B«ih«.)  »Ist  die  Fng»  d«r  Uaitorbliehkeit  «iiM  edüMshe  Fnga?« 

»Nein.«  [Zeit:  l*k  Sek.)  »LUn^res  Besinnen.  Bei  den  zwei  Wörtern  ,Un- 
Bterblichkeit'  nnd  .ethiBclr  hatte  ich  Erlebnisse:  bei  .Unsterblichkeit'  ein  Wort 
wio  später',  nachher  .Fortdauer"  (das  Wort  »Unsterblichkeit'  maehte  ich  mir 
ki&r  durch  eine  Reibe  solcher  Worte;  das  Wort  «ethisch'  durch  , Sollen';. 
Dft  diete  Wotto  niehts  OemeiiuMBM  nprodosierttii,  so  sagte  idi  ,Nein*.« 

Es  wäre  wohl  nQglieli,  daß  in  der  hier  aagedenteten  Richtung,  daß  nim- 
lich  nicht»  Gemeiuaameß  reproduziert  wird,  teilweise  die  Erklärung  zu  suchen 
sei  füt  jene  erste  Gruppe  von  Fällen,  wn  ^\\e  ZosammensteUang  ,eigentfim- 
lioh',  (komisch'  usw.  erscheint  nnd  deshalb  abgelehnt  wird. 
'  Seht  aiinehaiilieh  iit  femer  die  allmHUfehe  ZiMtandekommeii  etnee  vet^ 
aeiiieadeii  Urteile  in  der  folgenden  Anaaage  von  Vp.  IV  m  einer  Beektion 
der  vierzehnten  Reihe  geschildert.  Objekt:  ein  Stückchen  Kolophonioni. 
Reaktion:  .das  !>t  -  koin  l'ojtaa'  (Zeit:  3  Sek.].  >Alß  ich  das  Stück  —  wie 
nennt  man  doch  dat»  Zeug?  —  sah.  dachte  ich  sofort  in  Form  einer  auschan- 
licheu  Erinnerungsvorstellung  au  einen  gelben  Topas,  den  meine  Mutter  in 
einem  Ring  getragen.  Etwa  gleichEeitig  damit  dae  aknstfaelie  Wortbfld 
,Topas'.  Darauf  der  Impols,  iQ  sagen:  ,dai  ist  Topas'.  Diese  Worte  waren 
mir  nicht  akustisch  gegeben,  sondern  der  Impuls  wurde  erlebt  als  eine  leichte 
Muskeünnervatiou  im  Mnnfl gebiet,  ganz  undeutlich  lok.ilißiert.  Gleich  darauf 
aoeh  die  akustischen  Wortvorstellungen:  ,das  ist  Topas'.  (Nachträglich  h&be 
ieh  deutlich  dae  BewviHaeln,  daß  dJeee  Wortbflder  mir  aeknndlr  and 
gleitoraebdBungen  eind  an  der  motoriaelMn  Innervation  nnd  an  dem  Cto* 
danken:  ,dss  ist  Topas',  der  mich  beschäftigt  haben  muß,  der  aber  nicht 
ausdrücklich  zum  Bewußtsein  kam  Dann  eigentümliche  Hemmungsersch ei- 
nung, die  mit  motorischen  Impulsen  verbunden  war:  ich  kann  nur  sagen, 
daß  sie  etwa  lu  Brust,  Ilalä  oder  Muud  lokaliäiert  war.  Der  Eindruck  war 
wie  bei  einer  gans  kanten,  fiut  radcwdaen  Kontraktion  einea  Mnakela,  die 
sehr  schnell  wieder  aufhört.  Dann  —  etwas  anderes:  —  Ablehnung  (Kiektig- 
keitsbewußtsein  .  Hierauf  Aussprache:  .das  ist  .  darauf  ganz  kurze  Pause 
und  wiedf^r  Tlemmuug.  Diesmal  als  motorischer  Impuls  im  Rachen,  ver- 
bunden mit  der  Aussprache  des  Buchstabens  E.  Dies  ging  ohne  weiteres 
Uber  in  ,Kdn  Topaa'.  Vor  dieaer  Hemmung  liegt  noeb  eine  Qedankenope* 
tation,  die  leb  aiebt  slher  beeebreiben  kann:  Ea  iat,  ala  ob  Ich  dooh  bitte 
aagea  wollen:  ,das  ist  Topas',  und  als  wäre  dies  nicht  gegangen.  Die  Ana> 
sage  war  gefolgt  von  einem  Bewußtsein  der  Befriedigung.  £a  war  ein  negar 
tives  Urteil.« 

Man  hat  das  negative  Urteil  als  ein  Urteil  Uber  ein  Urteil  be- 
zeichnet Ein  Urteilaerlebnis,  wie  das  hier  geschilderte ,  läßt 
diese  Bezeichnong  als  wohl  gereohtfertigt  erscheinen;  noch  treffen- 
der dürfte  die  Beieichnnng  »Vennohanrteir  fttr  das  der  naehherigen 
Veniemimg  unterliegende  pnmKre  Urteil  sein,  eine  Beseichnung» 
die  Vp.  in  verwendet^. 


1)  So  a.  B,  Cbr.  Sigwart,  Logik.  I.  (Tttbiogen  1878.)  S.  123  ^  allein 
dtnga  Tom  logiaeben  Standpunkte. 

2)  Auch  Sigwart  a.  a.  0.  8.119]  eagt:  »Objekt  einer  Yemefainiig  tat 
immer  ein  ToHaogenea  oder  Terauobtea  Urteil.« 
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Bier  kDimea  wir  nun  der  oben  snrttokgeeteUten  Frage  nneh 
dem  psychologisehen  Charakter  dea  bejahenden  Urteils  nJiber 
traten.  Ist  ei  —  gerade  dies  Problem  legen  die  letitea  Erwägungen 

tOB  nahe  —  als  ein  genaues  Analogon  des  Temeinenden  Urteils 
anzusehen,  oder  finden  sich  bei  ihm  zwei  Stufen:  eine  |irimäre, 
die  uiehu  anderes  wäre  als  jenes  ,Versacb8urteil',  dm?  ;iu(  h  dem 
nes'fitiven  zugrunde  lie^  und  eine  sekundäre,  die  eben  die  Be- 
Btätiguug  dieses  , Versuchsurteils'  sein  würde. 

Die  Annahme  der  ersten  Alternative  würde  bedeuten,  daß  die 
Bejahung  ein  notwendiges  Attribut  des  positiven  Urteils  (neben  der 
]iridikatiTen  Beziehung)  sei.  Die  Annahme  der  zweiten  würde  be- 
sagen: während  beim  negativen  Urteil  nur  eine  Form  Torhanden  ist, 
in  der  die  primSre  nnd  seknndire  Urteilsstnfe  znsammen  enth«lten 
rind,  haben  wir  beim  positiTen  Urteil  zwei  Formen,  da  aaoh  sehen 
die  primftre  Stufe  fSat  sich  allem  ein  ToUstittdiges  positiTeB  Urteil 
bUdet 

Für  die  erstere  Altematire  scheint  eine  Angabe  Ton  Vp.  in  zn 
spreehen.  Sie  setzt  nSmlich  die  primIre  Stnfe,  das  Ton  ihr  so- 
genannte ,Versnch8nrteil'  einer  Frage  gleich;  denn  die  Frage  sei 

nicht  gauz  irrelevant,  sie  stelle  schon  einen  gewissen  Ausprueh, 
deate  eine  Meinung  an,  impliziere  schon  ein  Urteil.  So  stehe  also 
positives  und  negatives  Urteil  ganz  gleich  in  beiden  werde  über 
eine  Frage,  d.  h.  ein  versuchtes  Urteil  eutsehieden,  das  eine  Mal 
im  positiven,  das  andere  Mal  im  negativen  Sinne. 

Daß  es  nun  solche  Fälle  des  positiven  Urteils  gibt,  bei  denen 
das  Erlebnis  ganz  ebenso  wie  beim  negativen  Urteil  in  zwei  Stufen 
(sozusagen:  des  Vor*  und  des  Endnrteils)  zerflUlt,  daran  ist  nicht 
zu  zweifeln;  ebensowenig  daß  in  jedes  positive  Urteil  dorch  nach- 
trflgliche  Reflexion  sieh  diese  beiden  Stnfen  logiseh  hineinkonstm- 
ieroi  lassen.  Daß  dagegen  die  Bejahung  stets  als  ein  be- 
sonderes Erlebnis  sich  von  der  prädikativen  Beziehung 
nnterseheiden  lasse,  das  erscheint  nach  dem  Bestand 
unseres  Untersnehungsmaterials  geradezu  als  ausgeschlos- 
sen. Das  zeigt  sich  schon  darin,  daß  trotz  der  genauen  Angaben 
Über  die  jeweiligen  Erlebnisse  von  den  Vp.  verhältnismäßig  selten 
eine  Bejahung  als  besonderes  Erlebnis  konstatiert  wird.  Noch 
ein  anderer  UmsTaiul  deutet  in  dieselbe  Richtung.  Bei  einigen 
Versuchen  der  drei  ersten  Reihen  wurden  die  Vp.  ersucht ,  vor 
dem  Aussprechen  des  Keaktionswortes  eine  besondere  f  rilfong 
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eintreleii  in  luBea,  ob  die  beabaichtigte  Ansage  aneh  der  Aafgsbe 
enlspveehe.  Eine  aolohe  Kontrolle  wird  nun  mebr&eli  Ton  den 
Vp.  als  Uatig  and  llberflilssig  empfimden  and  aneb  nieht  seilen, 
troti  Torbandenen  Vorsalses,  niebt  geleistet  Das  ersebiene  atif- 
ftllig,  wenn  die  Ansieht  richtig  wUre»  dafi  in  jedem  podtiren  Ur- 
teil die  beiden  Stafen  des  Yenmehs-  and  des  bestütigeaden  End- 
nrteilB  im  BewoOtoein  erlebt  wflrden;  denn  dieses  letstere  wire 
ja  dann  nur  eine  —  eventuell  sehr  verkürzte  —  Kontrolle*). 

Dagegen  wird  von  den  Vp.  konstatiert,  daß  bei  schwierigeren 
Aufgaben  (besonders  bei  denen  mit  zwei  Reizworten)  die  Kontrolle 
von  selbst  eintritt.  Eb  liegt  nahe  anzunehmen,  daÜ  es  sich  auch 
beim  Urteil  so  verhält,  daß  die  Bejahung  mir  dann  als  ein 
besonderes  Erlebnis  im  Bewußtsein  auftritt,  wenn  sich 
der  prädikativen  Beziehung  der  beiden  Urteilsinhalte 
irgend  welehe  Hemmnngen  entgegenstellen. 

Wir  kämen  so  dasn,  fklr  das  positive  Urteil  zwei  Formen  an- 
zunehmen: das  ein&eh  bejahende  Urteil  und  das  affirmatiTe 
Urteil  Das  letztere  defiaieren  wir  mit  Lipps  als  da^eaige 
Urleily  »das  ein  Urteil  bestitigt  oder  als  gnit^  anerkennti  oder  zu 
einem  Urteil  ja  sagt« 

Wenn  man  nun  aber  daran  denkt,  wie  hiofig  aneh  das  negative 
Urtdl  glatt  abläuft  —  besonders  wenn  es  uns  geUtufig  ist  —  so 

1}  Billige  Angaben  der  Vp.  Uber  die  Ertotmieee  bei  Bolchen  Kontrollen 

inOgen  hier  Platz  greifen: 

Vp.  I  [dritte  Reihe,  koordinierf^^r  BcgriflO  »Tafel*— .Kreide'  (Zeit:  1965  <r): 
»Sofort  war  .Kroido"  da.  Tlemmte  mich.  Hatte  das  Gcfllhl,  als  ob  ich  von 
dem  Schalitriciiter  zuriickgiug.  JLmpäudungea  an  den  NackenmuskelQ.  Zu- 
gleich üalnat:  wosn  das?  Daun  Bewaßtteinsleere.  Dann  sagte  ioh  mir: 
Was  Boll  ioh  eigenlüd?  Dann  BewnßtMinslage:  ,Sc]ireibiiiaterialien'.  Kach> 
dem  ich  schon  emgeseben,  daß  sie  zasammengehüren,  kam  noch  diese  Yer- 
dentlichong.  Dana  eine  Art  £ntaobla6:  ,Jetat  ut  es  genug' ,  and  ,Kieide' 
ansgeBprochen.« 

Vp.  m  (zweite  Beihe,  koordinierter  Gegenstand)  ^edei'—, Bleistift'  [Zelt: 
2088  «]:  »Sofort  aknitiseh  »Bleiftift*.  Dachte:  ^Mmnit  das  aaeb?*  (teils  Worte, 
teils  Bewußtaefakslage*  Dann  bmerlich  ,Ja'  (als  Wort)  zur  Bekrüftigung  hin- 
zugefügt. Ich  empfand  diese  Kontrolle  als  lästig;  ich  war  schon  vorher  ganz 
sicher.  Auch  ein  optisches  Bild  eines  Schreibzeng^  w:ir  vorhanden«.  —  Die 
Kontrolle  kommt  auch  in  verkürzter  Form  vor,  indem  einfach  das  betreü'eude 
»OsiiM*  oder  der  »Oberbegriff*  bei  dea  Beihea  8  and  8  iaa  Bewafitsebi  ge- 
hoben werden.  Oiet  es  heifit:  >Dfe  FrlilbBg  beataad  bi  der  YorstelliiBg  des 
Eopfhickena,  die  die  Znstinmiang  reprXaoitlwt«,  o^  es  wird  aar  das  »prQ- 

fende  Fixation«  konstatiert. 

2)  Bewußtsein  und  Gegenstände.  S.  166. 
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wild  mui  wohl  (nfttllrlioh  YOm  psyobologiBohen  Standpiiiikt)  anoh 
hier  xwei  Foimeti  nntenelieideii  dürfen,  das  «nfiwsh  yerneinende 
und  das  beatittigte  Terneinende  Urteil,  das  man  etwa  als  dai 
,Terwerfende'  beseiohnen  konnte. 

Hau  könnte  diese  beiden  Stufen,  die  also  ^vom  psychologiseben 
Standpnnkte  ansl  sowohl  fUr  das  positive  als  anch  fUr  das  nega- 
tive UrtLii  anzuerkennen  sind,  als  uuive»  und  reflektiertes,  oder 
ungeprüftes  und  geprüftes  Urteil  gegenüberstellen;  wobei  na- 
tarlich  nicht  ausgeschlossen  wäre,  daß  auf  primärer  Stufe  ein  po- 
sitives, auf  sekiindürer  ein  negatives  Urteil  stattfHnde  und  umge- 
kehrt, wie  auch,  daß  eine  solche  Prüfung  sich  mehrfach  wiederholte. 

Anch  kann  die  Unterscheidung  zwischen  ,  Urteil'  nnd  , Ur- 
teilsakt* herangezogen  werden  i). 

Das  erstere  bedeutet  dann  das»  was  im  Urteil  bejaht  oder  ver- 
neint wird,  d.  h.  dem  Anerkennung  gespendet  oder  versagt  wird» 
oder  den  Geltongsanspmob.  (Das  jOlgektiT*)*). 

Der  Ürteilsakt  ist  die  Bqjahnng  oder  Verneinung  jenes  Urteils 
(Geltongsanspruehs  oder  ,0bjektiy8')')* 

Diese  Unter^heidung  läßt  sieb  doreh  Naehdenken  Aber  äsa. 
Sinn  des  Urtoihi  nnd  Analyse  der  in  ihm  nntersobeidbaren  Momente 
in  jedem  Urteil  vornehmen;  sie  ist  aber  alsdann  eben  darum, 
weil  sie  iediglicli  biun  oder  Bedeutung  des  Urteils  ins  Auge  faßt 
und  von  der  Art,  wie  es  vom  denkenden  Individuum  erlebt  wird, 
absieht,  an  sich  eine  logische.  pHy  b  logisch  treten  Urteil  und 
Urteilsakt  nur  auf  jener  sekundären  »Stufe  des  geprüften  Ur- 
teil» als  imterscheidbare  Bestandteile  des  Erlebnisses  auf^).  —  , 


1)  Vgl  Lipps,  a.  s.  0.  S.  58fll 

2  Za  diesem  Temrantl  A  Meiuon^.  Über  AnnahnMn.  Zdtsehr.  f. 
Fsjcbologie   2.  Ergäti7,nTi«?sband.    Leip  'i::  1':)n2     S.  152  ff. 

3i  Daß  in  diesem  Bejahen  uud  Vi  ru l  iip  u.  Auerkeimen  und  Verwerfen 
eiu  i:<rieuuid  äpeziäächer  Art  vorliegt,  dub  cä  jedeufalia  voa  den  ,VorBtel- 
Imigea'  sn  uaterBchelden  ist,  das  dürfte  das  Berechtigte  «a  Brentano • 
ürtdUlehre  sein.   Vgl  denen  ,Ps7chologie'.  (Leipzig  1874.)  I.  S.  262  u.  0. 

i)  Jener  ,Urteils  akt'.  d.  h.  der  Akt  der  Auerkennnng  und  Verwerfung 
findet  sich  aber  nicht  nur  in  ße/iieluin^  auf  .Urteilsobjektive',  also  I'enkin- 
halte,  diü  in  prädikativer  Beziehung  steiteu  und  ihren  sprachlichen  Ausdruck 
im  Aussagesatz  finden,  sondern  wir  kOnnen  sie  bei  allen  unseren  Versnobs- 
reihen  oft  konetatieren.  Mag  die  Aufgabe  darin  bestehen,  etwas  aussosagen, 
oder  mir  darin  einen  Begriff  oder  Gegenstaad  usw.  /u  bezeichnen,  immer 
wieder  wird  das  Erlebnis  konstatiert,  daß  sieh  irgendwelche  Bewußtseins- 
inhalte zur  Lüsong  der  Aufgabe  anbieten,  und  daß  sie  anerkannt  oder  ver- 
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Neben  dem  Untenehied  des  bejahenden  und  Temeinenden  Ur- 
teils tritt  HÜB  ale  weiterer  nmnittelbtr  erlebter  inhnlilieher  Unter- 
sohied  der  des  analytiseben  und  eyntbetiseben  Urteüs  ent* 
gegen.  Die  mannigfachen  Diflknesionen,  die  Tom  logischen  wie 
psyehologisehen  Standimnht  ans  Uber  dieee  Urteilsarten  ttatt- 
.  gefanden  haben,  lassen  es  notwendig  erscheinen,  daß  wir  genau 
sagen,  was  wir  hier  mit  diesem  Terminns  meinen. 

Analytisch  soll  also  hier  das  Urteil  heißen,  bei  dem  im  Sub- 
jekt schon  das  Prädikat  bcwuBtermaRen  mitvorgestellt  oder  mit- 
gedacht ist.   Einige  Beispiele  mögen  dies  erläutern. 

Vp,  n  (fünfte  Reihe.  Begriffsmerkmal)  ,Flaß' — .eine  große  Menge  Wasser 
in  Bewepiing'  [Zeit:  7529  n]:  »Gesichtsvorstellung  eines  breiten  Flusses.  Die 
charakteristiBcbeii  betonten;  Eigenschaften  dieser  Vorstellung  waren  die  Grüi>e 
des  Flusses  und  die  Bewegung.  An  diesem  Vorstellungsbild  sachte  ich,  was 
ich  sagen  tollte.« 

Hier  ist  augensclieinlich  in  der  Bedeutung  des  Snbjeictswortes ,  soweit 
sie  im  I^t  ^vnßtsein  vorhanden  war,  schon  das  enthalten,  was  das  Piüdikat 
aassagt.  Nur  die  Wortvorstcliungen  für  diese  von  der  AafmerkBamkeit  «be- 
tonten' Elemente  der  Subjektsbedeutnng  treten  noch  Jiinzu. 

-  Vp.  lU  (vierte  Reihe,  beliebiges  Adjektiv.  ,Burg*  — [Zeit:  2908  a]: 
»Bad  em«r  Borg  mit  festen  Hsoem  «ad  TUme«;  nemlich  Uein.  Wollte 
,klda'  sagen.  Dann  ,eng'  gesagt  mit  Bttektf  eht  auf  die  beschrSnkteB  Baum- 
Verhältnisse  des  Innern.  Schon  in  dem  optisohen  BUd  war  die  Enge  gegeben. 
Es  war  darum  ein  analytisches  Urteil.« 

Derartige  analytische  Urteile  kommen  aber  nicht  nur  vor,  wo  die  Be- 
dentong  des  Subjekts  dnroh  eine  GesiditiTorBteUung  im  Bewaßtsein  reprä- 
sentiert ist,  aondern  aneh  in  andern  Fttlen.  Yp.  in  {fBnfte  Beihe,  Begiüb- 
meiknai]  ,Sehloß'— ,groO  [Z.  it:  2838  <t1:  »Rein  begrifflich;  keine  Gesiebta- 
Torstellang.  ,Groß'  in  dem  Sinne:  ,eine  gewisse  Grttße  habend'  war  mit  dem 

• 


worfen  werden,  wobd  aneh  hänfig  die  Wortrorstdlnngen  ,  Ja*  oder  im 
Bewußtsein  Iconstatiert  werden.  Ebenso  werden  diese  Sd^bntsse  der  BiUignng 

und  Mißbilligung,  dieses  Ja-  und  Ketnsagen,  von  den  Vp.  übereinstimmend 
alB  Tirtf'ü'  lMy/.»Mr]iiii  f  Schränken  wir  aber  den  Terminns  Urteil  auf  den  ge- 
üanklicheu  Gehalt  dcB  Aussagesatzes  ein,  so  kOnnte  doch  die  Bezeich- 
nung »Urteils akt'  auf  jene  Erlebnisse  angewendet  werden.  Solche  Urteilsakte 
können  allenthalben  da  eintreten,  wo  Oberhaupt  ,An%aben*  Ar  das  Denken 
bestehen,  nnd  wo  die  von  dem  Assoatationsmeebanismns  gelieferten' Inhalte  in 
Bwiehung  zur  .Aufcrabe'  fresetzt.  nach  ihrer  Tanj?lichkeit  znr  Lösung  derselben 
geprüft  und  demnach  anerkannt  oder  verwortVn  \\ erden.  Darin  aber,  daß 
gewisse  Inhalte  den  Charakter  von  Autgaben  gewinnen,  und  daß  femer  solche 
Akte  der  Anerkennung  nnd  Terwerfimg  stattfinden,  liegen  psychisdie  Erieb- 
nisse  vor,  Ae  augenseheinUeh  aus  den  GesetamS^keiten  der  bloßen  Bepro- 
duktion  und  Assoziation  nicht  erklärbar  sind,  und  die  es  rechtfertigen,  die 
Vorgänge  des  Denkens  von  denen  der  assoziativen  Reproduktion  an  untere 
aoheiden. 
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Begriff  3eUo6*  gegeb«itij  —  «nalytisclMB  UTtail:  Siiui:  Selüoß  ist  etwas,  das 
GfOfie  hat« 

An«  viuerer  BßgriffBbeatimmDng  des  analytiseheii  Urteils  eigibt 
sieb  ohne  weiteres,  was  wir  mit  dem  syntbetiselieii  meinen. 

Aotth  bier  mOgen  BeiBpiele  reden.  Vp.  II  (zwülfte  Reihe]  »Main'—, breit' 
—^9,*  [Zeit:  1671  tf]:  »Es  kau  ae  Geslelit8Ton«eUiiiig  des  Main.  ,Bnif  soll 
sieb  daxanf  beneben.  Zugesehen  in  der  Yorstelloiig,  ob  er  wirklich  breit 
wire;  erinnerte  mich  dabei  an  Vorgleiche  mit  andern  FlHssen.  die  ich  srhon 
vorgenommen  Iiabe.  Der  Eindruck  der  Breite  wurde  dabei  in  der  Voreteliang 
betont,  wo  ich  früher  nur  den  Fluß  sah.« 

Vp.  in  (vierte  ßeihe)  ^Dom  — .gotisch'  [Zeit:  2151  a\:  »Optiache  Voratel- 
biBff  riner  hoebiagenden  Klidieiifioiitt  wo  das  Eingangstor  im  Tum  sieb 
befind  (etwa  wie  beim  übnei);  doeh  war  kein  bestioimter  Dom  gemmit  Es 

drihtgte  sich  sofort  ,hoch'  auf;  es  schien  aber  zu  abgegriffen.  Dachte:  ein 
T>om  hat  einen  Stil;  saprte:  .gotisch'.  Die?  Merktnnl  war  im  Bilde  nicht  ans- 
gtiprü^.  Es  paßte  nachträglich,  ich  konute  es  Uaoiit  vereinigen,  aber  ur- 
sprünglich war  es  nicht  d&.  Es  lag  zuerst  noeb  keine  Immanenz  des  Prädi- 
kati  in  Subjekt  vor.  Das  Piidilcat  war  ilberlianpt  mehr  begrifflicher  Natur 
und  imrde  erst  nachträglich  gerechtfertigt.« 

So  werden  Urteile  von  den  Vp.  mehrfach  deshalb  als  lynthetiaeh  be- 
zeichnet, weil  das  i'riidikat  erst  infoljre  Suchens  kommt'). 

Aber  es  können  Bich  auch  noch  andere  Erleb nisne  einBchieben. 

Vp.  HI  (vierte  Reihe;  ,Buch'  —  , reich"  [Zeit:  2087  öJ;  »Zuerst  ein  ganz  un- 
bestinmfes  BUd  eines  Bnehes  Torhaaden;  das  Bncb  selbst  sah  ich  niebt. 
liOebsteos  ein  paar  Drackneilen  auf  einer  anfgesehlagenen  Seite.  Znott  die 

Wortvorstellung  .gelehrt* ;  nicht  gesagt:  gefiel  mir  nicht  Dann  kam  noch 
ein  anderes  Adjektiv,  das  sieh  mehr  auf  die  Form  bezog;  nicht  mehr  anzu- 
geben. Sagte  mir:  das  Wichtigste  am  Buch  ist  der  Inhalt;  Uber  diesen  ist 
etwas  TO  piSdisieren.  Das  Merkwürdige  war,  daß  sich  ein  Werturteil  (Wert* 
achStanng)  «rfnsobob,  als  ÜlMrieitnng  svr  Reaktion.  Die  bisherigen  Beiaworte 
waren  so  gleidiirUItiK;  zu  .Buch'  hatte  ich  ein  relativ  persönliches  VerhlÜt* 
nis;  wollte  dieses  knndj^ebeu.  iudem  ich  hervorhob,  was  ich  am  meisten 
schätze.  Das  Urteil  war  synthetisch:  ,reich'  trat  erst  anf  Grund  dieser  Be- 
wertung hiuzu;  im  Verständnis  von  .Buch'  lag  noch  uichts»  davon;  das  Bild 
der  Zeilen  war  olme  jeden  Hinweis  auf  den  Inhalt« 

Ebenso  heißt  es  in  derselben  Reihe  bei  der  Reaktion  ,Ühr' — ,gat(-gehend}* 
(Zeit:  1320  <r]:  »Hatte  ein  ganz  flüchtiges  Bild  einer  Uhr,  das  aber  nichts  fOr 
dieses  Prädikat  Charakteristisches  enthielt.  Eine  ganz  fittchtige  Wertscbätaung 
{gutgehender  Uhren}  schob  sich  ein.« 

1)  Diese  Angabe  stimmt  saehlieh  dnrehans  ttberein  mit  einer  oben  schon 
sitierten  Äußerung  von  Vp.  II,  fiber  ein  Erlebnis  bei  demselben  Reizwort 

»Schloß'  aber  in  der  vierten  Reihe  nnd  i  viel  kürzerer  Zeit:  755  a):  »Das 
Auftauchen  des  Wortes  -Kröß'  war  uicm  Verständnis  von  ,iSchloß'.« 

2/  Ein  Beispiel  mag  hier  genügen:  Vp.  IV  vierte  Reihe)  ,Turm'  — ,hoclr 
{Zeit:  624  «]:  >Iigend  einen  Turm  dankel  ▼orgestellt,  wohl  den  von  K.,  aber 
dabei  BewoBlsein:  es  gibt  viele  Tttrme.  Nach  einem  Adjektiv  geancht;  gleich 
kam  ,hoch'.  Es  war  noch  nicht  im  Gesichtsbild  gegeben,  kam  als  etwas  gMs 
Neoea  hinan.  Synthetisches  Urteil.« 
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Tn  enger  "Pf^ziebung  zTir "Wertuchätznnnj  steht  die  Normierung;  auch 
eine  solche  kann  sich  einschieben.  Vp.  III  vierte  lieihe]  ,Künig'  —  .edel' 
IZeit:  1Ö66  a]:  >KeiD  optisches  Bild;  nur  den  allgemeinen  Begriff  eines  Herr- 
■eliem  gedieht  Pm  Beaktioniwort  etw«  in  den  Sinne:  ein  KSnig  loU  edel 
sein.  £^e  Konnation  war  das  Verbindende  zwischen  Snbjelrt  «nd  PiSdlkit 
Das  Urteil  war  synthetiseh.  ,£del'  mr  in  ,KOnig*  noch  lüoki  mitgedacht, 
sondern  bloß  ,Hemoher'.< 

Dief e  unsere  syntbetiBcheii  Urteile  dttiften  sich  wohl  nicht 
anter  die  Erklibnng  anordnen  Isaaen,  die  Wnndt  Ton  der  Urteils- 
fonktion  g;ibt,  daß  sie  »nicht  als  eine  synthetisehe,  sondern  als 
eine  analTtisohe  Funktion  anfsnfsssen  sei«  Daß  Ihr  Yolhiig, 
»psyeholegisch  betrachtet«,  stets  (oder  aneb  nur  ,meist*)  darin  he- 
stohe,  »daß  wir  die  dnidceln  Umrisse«  einer  GesamtrorsteDimg 
und  deren  Teile  dnrch  die  Zerlegung  deutlicher  machen. 

Auch  tür  da»  analytische  Urteil  erscheint  diese  Schildeniug 
wenigstens  nicht  als  eine  vollständige;  denn  zur  Gliedcrunp:  einer 
(xesamtvorstelluTif?  bedarf  es  eben  auch  schon  einer  ,Auti:abL'\  die 
den  leitenden  ( Te^iehtspunkt  abg^ibt,  nach  dem  die  (xliederung  er- 
folgt. In  unserem  synthetischen  Urteil  tritt  uns  aber  vollends  der 
Vorgang  entgegen,  daß  das  Prädikat  nicht  ans  dem  Snbjektsinhalt 
herausanalysiert  wird,  sondern  daß  es  ebenfalls  wieder  unter  dem 
maßgebenden  Einfluß  einer  ,Aa%abe*  —  erst  gesucht  wird. 

Nicht  in  allen  FKllen  genügen  unsere  ProtokoUanssageni  um 
die  Zuweisung  des  Erlebnisses  in  der  Klasse  der  analytischen  oder 
synthetischen  Urt^e  steti  mit  Sicherheit  xu  TolMehen.  Zweifel- 
los finden  sich  hier  auch  oftmals  Obergangsformen. 

Ein  Beispiel  mag  hier  genügen:  Vp.  III  (vierte  Reibe)  ,Amt'— ^enüch* 
(Zeit:  1623  «]:  »Hier  Amt  all  Beruf  aufgefaßt  Bann  Oedanke:  mein  Beruf 
unwillkürlich:  , herrlich'  (tief  dorchdrungen  von  der  Überzeugung,  daß 

ich  mit  keinem  tauschen  müchte).  Es  war  ein  synthetisches  Urteil  bezüglich 
meines  ursprünglichen  Begriffs  vom  Reizwort,  aber  indem  sich  ,Amt'  7.u  dem 
speziellen  (bedanken  ,mein  Beruf'  veräuderte,  wurde  , herrlich'  fUr  mich  zu 
einem  immanenten  HerloBaLc  — 


l!  Vgl.  Grundriß  der  Psychologie  (7.  Aufl.  Leipzig  1905\  S.  32r>.  —  Für 
das  Folorende:  »GrundzUgre  der  physiol.  Psychol.  III!',  s.  Ö7ö;  auch  Völker- 
psychologie, I,  2.  iLeipzig  19Ü0.j  S.  236  f.  und  Logik.  I.  (2.  Aufl.  Stutt- 
gart 1893.]  S.  166 f.  ~  Diese  Definition  Wundts  berührt  sich  aber  mit  im- 
■erei  Aniicht  ineofem,  all  er  gerade  dieien  ,Geeamtvoritellnngen*  die  Funk- 
tion unserer  ^U%abe*  zu  v<  ist.  nUmlich  dem  Denkprozeß  >von  vomlief^ 
die  Richtung  anzng:ebcn«.  Grundzüge.  IIP.  S.  öTfi.  Aber  unsere  Aufgaben- 
Vorstellung  ist  nicht  mit  einer  —  anter  ihrer  Leitung  —  zu  gliedernden  Gre- 
samtvorstellung  zn  identifizieren. 
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Noch  eine  weitere  Untenoheidang  UlBt  sich  unter  dem  Gefliehte* 
ponkt  der  inhattliolien  BeeeliaireDlieit  des  UrttilserlelmiflBee  toII- 

ziehen,  nämlich  die  iu  begriffliche  und  gegenständliche  Ur- 
teile. Da  wir  aber  über  diesen  Unterschied  später  (im  §  12)  noch 
ansftlhrlicher  handeln  wollen,  so  mag  dieser  Hinweis  hier  genügen. 

II.  Wir  können  j^ofort  zn  dem  zweiten  Einteilungsgrund 
übergehen:  der  Art  des  Auftretens  and  dem  Grad  der  Ent- 
faltung des  Urteilserlebnißses  im  Bewußtsein. 

In  dieeer  Hinsicht  ist  es  ein  bedeutender  Untersehied,  ob  ein 
Urteil  zun  ersten  Male  gebildet  wird,  oder  ob  es  reproduziert  wird, 
wobei  dann  mehr  oder  weniger  Wiederholungen  vorangegangen 
sein  können;  die  Beprodnktion  also  einen  sehr  yersehiedenen  Grad 
Ton  Gelünfigkelt  haben  kann.  Wh  kennen  also  hier  mnftehst 
nnterseheiden: 

Nennrteil  und  ReprodnktionsnrteiU}.  Zahlreiche  Über- 
gangsformen sind  natttrlieh  anoh  hier  zn  konstatieren. 

So  wird  z.  B.  von  Yp.  III  ein  Urteil-j  charakterisiert:  »Neubildung  eines 
Urteils,  nur  dadmeh  etwas  beeinträchtigt^  daß  mich  die  Erinnerung  an  Hegel 
in  geüiiilige  Bali&ea  braohte.«  Eis  andermal  beißt  ea:  »NeobUdiiaff  der  Fom 
aadit  dem  Sinne  nach  Wiederholuii<;^  rmv<  feststehenden  Urteils.«  Von  be- 
pnnf!prem  Interesse  ist  folgender  Fall:  Vp.  II  zehntr  ]?pih(\  subjektives  Wert- 
urteil .Malerei'  —  .Plastik'-  .Maierei'  (Zeit:  2044  oj:  >Knlher  zog  mich  Malerei 
mehr  an ;  in  der  letzten  Zeit  hatte  ich  mehr  Verständnis  und  Gefallen  au  der 
Flaatlk,  Dai  Urtdl  erfolgte  mehr  Im  Sinne  meiner  früheren  Erfahrungen, 
ohne  daß  ieb  Jetet  abaeUteie^  ob  leh  gegenwVrtig  Malerei  oder  Flaatik  vor- 
ziehen würde.  In  diesem  Sinne  war  es  ein  reprödniiertes  Urteil.  Hätte  ich 
auf  Grund  der  neueren  Erfahrungen  rorgenommen,  so  wäre  es  eine  Nen- 
bildung  gewesen,  weil  icli  es  noch  nie  durchgedacht  habe,  ob  ich  jetzt  eigent- 
lich Plastik  oder  Haierei  mehr  schätze.« 

Je  mehr  das  Kcprodaktive  Uberwiegt,  um  ho  mehr  tritt  der  Cha- 
rakter der  Aktirität  beim  Urteilsvollzug  zurlick;  die  Momente,  die 
Tor  allein  dem  UrteilserlcbniB  das  Gepräge  der  Tätigkeit  geben:  das 
bewnßte  und  gewollte  prädikative  Beziehen,  das  Suchen,  Besinnen, 
Prüfen,  Entoeheideo,  Anerkennen  und  Verwerfen ^  kommt  jetzt 
weniger  oder  gar  nieht  mehr  ale  eolcfaes  zum  Bewußtsein,  der 
Ablanf  wird  immer  glatter,  immer  antomatiseber.  Dabei  wird  ftei- 


1)  So  auch  K.  Oroos,  Experimentelle  Beiträge  zur  Psychologie  der  £r- 
kenatttla.  ZeltMhr.  £  P^ychol.  1901.  Bd.  96.  S.  146  ff. 

2)  Reihe  7.  ,Sefai*~,Daaein*— ,iuitergeoidoet*  (bi  Besiehiniff  anf  Daaefai). 
Zeit:  leSS 
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lieh  die  Tatsache,  da6  die  Vp.  mit  ihrer  Reaktion  etwas  aussagen 
will,  etwas  ,nieiatS  das  der  Anfgiabe  gentigen  soll,  tinen  Untere 
sehied  gegenllber  der  blofien  assoiiatiTen  Beprodaktion  bilden. 
Allerdings  braucht  die  Aufgabe  während  des  VoUzngs  der  Reaktion 

gar  nicht  im  Bewußtseiu  gegenwärtig:  zn  sein  —  das  ist  sogar 
weitaus  das  Gewöhnliche  — ,  niclit  ciiiiu.il  in  der  Vorbereitung  v(»r 
jedem  einzelnen  Versuch  braucht  sie  ins  Bewußtsein  zu  treten 
So  kann  es  selir  wnhl  k(*iiiiiien,  daß  sieb  das  Erlebnis  bei  Fällung 
eines  c:ut  eingeübten  Urteils  vuu  dem  bei  einer  reinen  assoziativen 
Keproduktion  gar  nicht  mehr  greifbar  unterscheidet,  wenn  man 
nicht  auf  das  ganze  Verhalten  der  Vp.  zurückgeht,  wie  es  durch 
die  Instruktion  und  die  Bereitschaft  der  Vp.»  dieser  Instruktion 
gemäß  zu  reagieren,  bedingt  ist>).  — 

Ein  weiterer  Untenohied,  der  hierher  gehOit,  läßt  sieh  beseich- 
nen  als  der  des  ToUständigen  nnd  verkttrsten  Urteils. 

So  gibt  Vp.  m  aa:  »Bei  ,Stadt  ist  inbaltreich'  sobeint  mir  d«r  psychitebe 
Verlauf  yoUstlndig  an  »ein:  die  awei  GUeder  md  die  Beiiehiuig  aind  im  Be* 
wuOtaein;  aoaat  nur  ein  Prädikat  oder  ein  Wort,  das  ali-PrlMikat  erscheint, 

indem  es  seine  prädikative  FunktinTi  dnrvh  die  Beziehnng  auf  die  Auffrabe 
er^nilt  Das  Reizwort  [das  da»  Süiij«>kt  des  UrteilsBatzes  bezeichnet]  und  die 
Au%;ibc  wlbst  brauchen  dabei  nicht  mehr  im  Bewnßtsein  Tin  sein.* 

Daß  das  Feiilen  der  Kopula  den  Urteil  seh  arakter  selbst 
nicht  beeinträchtigt,  darin  stimmen  die  Vp.  Uberein.  — 

Es  ist  femer  Air  die  Art  des  Urteilserlebnisses  nicht  einerlei, 
ob  ein  Urteil  mit  andern  zusammen  ein  Glied  iu  einer  Kette  Yon 
Erwlgnngen  bildet,  oder  ob  es  ein  derartiges  ilachdenken  ab» 
seilließt  Danach  kann  nntersohieden  werden: 

Das  Yorbereitende  (rermittelnde)  nnd  das  EndnrtelL 
Bei  den  vorbereitenden  Urteilen,  besonders  wenn  sie  raseh  ablaufen, 
erschemt  der  Aktivitfttscharakter  des  Urteils  auch  sehr  abgeschwächt 
oder  aufgehoben,  zumal  da  es  sich  dabei  meist  um  bloß  repro- 
duzierte Urteile  Laudelt.  Es  erklärt  sieh  so  auch,  daß  fUr  solche 
vermittelnde  Urteile  von  den  Vp.  einfach  der  Ausdruck  ,Vor»tel- 
long'  gebraueilt  wird. 

Z.B.  Vp.  IV  (siebente  Reihe)  ,Ton'— ,Laiit  ^-.llberjjeordnef  <7oit:  1188  <r]: 
»Zuerst  ein  gewisses  Statzen,  die  £ntsobeidang  ohne  besonderen  Kampf,  und 


1)  Vgl  darüber  oben  S.  7ff.  n.  tf. 

2;  Diesen  Umstand  Ubersieht  wohl  auch  Wundt  in  Mbea  gegen  Harbs 
geriditeten  Bemerknngen.  Oiondattge.  lU^  ä.  678  ff. 
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svar  Temtttelt  dnreh  die  «VoretellaagS  dnß  »Laut*  der  aOgemeiiie  Au- 

drack  ftlr  die  akastiscben  Phänomene  eei  < 

Aach  zwpi  BeiBpiek'  eines  limgerea  iiankenverlnnfa  mit  mebreren  Ter- 
nittelndea  Urteilen  mögen  hier  ansrcfflhrt  werden. 

Yp.  III  (zwülfte  Heihe}:  »ist  die  Frage  der  Unsterblichkeit  eine  ethische 
Fmge?«  »Nein.«  (Zeit:  9'/»  Sek.]  »Znent  eine  wiederkolte  Lektüre  der  Frage 
Tttfgenoaaieii  mit  lagdiOrigeBBUekbewegmigen,  die  liewnGt  waren,  imd  iBser» 
liebem  Sprechen  mit  besonderer  Betonnng  der  für  den  Sinn  wichtigsten  Wörter. 
Schon  nach  dem  ersten  Lesen  eine  Art  Schwanken.  ÜberlegTiTig:  sonderbare 
Fra^e.  Gewi^seusfrage.  Dann  sehr  rasch  mehrere  ÜUchtig  und  andeutungs- 
weise  vorhandene  Gedanken  des  Inhalts:  daß  die  Unsterblichkeit  nicht  ein- 
beaogeD  werden  eolle  in  das  Sjritem  der  etliiaehen  Lehren,  weder  als  Hotiv 
für  etfaiaehe  Handlungen  noch  als  Ziel  dttife  sie  iti  n  Sa^h  im  Anschlofi 
daran*  ist  Tnehr  etliisch-metaphysieche  FVape,  und  erkliirte.  ,Neiu'.  Daneben 
die  Vorstellung:  e;«  ?ibt  viele,  die  darin  einen  ethischen  Gesichtspunkt  sehen. 
Diese  Ansicht  wurde  nicht  weiter  verfolgt«  [Fragen  worden  mehrere  Urteile 
eriebt?!  »Dae  iat  aehwer  an  beantworten;  ieh  konnte  alle  diese  flOebtlgen 
Gedanken  ab  .Urteile'  beadelinen,  aber  sie  trugen  im  Znaammenfaang  des 
hier  stattfindenden  Benkena  mehr  den  Ohaiakter  von  Ecinnenngen  ala  von 
Urteilen.« 

Vp.  III  zwültte  Reihe  :  ,Wie  verhalten  sich  Idee  unct  Ideal  ?'  —  .Darauf 
käüa  ich  nicht  rasch  antworten':  »Verständnis  unmittelbar  vorhanUeQ.  So- 
fort der  Gedanket  die  beiden  Wörter  kaben  verseliiedene  Bedentongen;  es 
nlfiie  erat  festgestellt  werden»  waa  gemeint  ist  Danacli  er^t  zu  konstm- 
ifffn.  wie  sie  sieh  verhalten.  Das  peht  jetzt  nicht.  -  Die  Keaktion  war  ein 
Urteil,  nicht  über  die  vorgelegte  Frage,  sondern  es  brachte  das  Kesultat 
einer  Übexl^nng  Uber  den  vorliegenden  Sachverhalt  zum  Ausdruck.  . . . 
Interessant  Iat  mir:  diese  Überlegungen  ala  Mittelglieder  sebelnen  mir  nicht 
den  Charakter  Ton  Urteilen  an  tragen.  Die  Logik  würde  sie  ala  Urteile  an- 
sehen; psyehologlaeh  erscheinen  sie  wie  bloße  Rqf^rodnktionen,  wie  ein  Ab- 
lauf von  Torstdlongen.«  — 

III.  UnFer  dritter  Einteilaugsgrund  bezieht  ficli  auf  die 
Art,  wie  die  Gegenstände  des  Urteils  gegeben  sind,  ob  in 
der  Wahrnehmung  oder  bloß  in  der  Vorstellung. 

Danach  könnte  man  unterscheiden:  Wahrnehmungs-  und 
Vorstellnngsarteile').  Es  war  durch  unsere  Versuchsanordnang 
gegeben,  d«ß  nnr  in  den  beiden  letzten  VeranehBreUieii  (13  und  14J 
WahmehmTinggarteile  Yorkommen  Isonnten. 

Da  abaiehtUch  znm  Teil  etwaa  niigevröhnliche  oder  fragmen- 
tarucbe  Gegenstände  alfl  »Reisobjekte*  gewählt  waren,  so  schiebt 
sieh  bei  diesen  Versuchen  oft  snnttchst  ein  Voigang  des  Erkennens 
ein  und  die  Reaktion  dient  dann  meist  nar  dazu,  dessen  Ergebnis 
iiuaadrlleken,  indem  sie  Aea  Gegenstand  benennt. 

1;  Diese  Einteltnng  6ndet  rieh  nach  bei  B.  Erdmann,  Logik.  1.  1882. 
S.  18Sff.  nnr  daß  E.  die  awdte  Klasse  ,£rfhhfmiganrteir  nennt 
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Das  Erkennen  ToUzieht  sidb  bekanntlich  in  der  Weise,  4aß 
der  gerade  nea  gegebene  sinnliche  fiindniok  (Empfindnngskom- 
plex)  verBchmilzt  mit  sekiindSien  Elementen,  die  Ton  demselben 
oder  ühnliehen  Eindrucken  henUhren;  woran  sieh  weitere  Repro- 
duktionen infolge  assoziativer  ZusammenbäDge  anschlieRen  können. 

Bei  der  Waliiuebmuug  der  uns  gewohnten  uud  bckauiiteu  Ob- 
jekte vollzieht  sieh  jene  Verschmelznng  der  primären  und  sekun- 
dären Elemente  unter  der  Schwelle  des  Bewußtseins:  ein  eigent- 
liches Bewußtseinserlebnis  des  Erkennens  haben  wir  da  gar  nicht. 
Anders,  wenn  jener  Verschmelzungsvorgang  dnroh  irgend  welche 
Hemmnngen  verzögert  wird.  Dann  haben  wir,  wenn  er  schließ- 
lich doch  znm  Abschluß  kommt,  das  eigenartige  Erlebnis  des  Er- 
kennens. Vom  logischen  Standpunkt  hat  man  mit  Becht  das  Er- 
kennen als  ,das  einfachste  nnd  nnmittelbarste  Urteilen*  beseiehnet, 
das  dann  seinen  spraehliohen  Ansdniek  im  Benennnngssatae  findet 

Besonders  bei  Vp.  IV,  die  auch  im  allgemeinen  sehr  lebhafte 
reprodozierte  VorsteUnngen  hat,  finden  wir  eine  Seihe  von  Aus- 
sagen, die  den  Vorgang  des  Erkennens  sehr  gnt  yeranscbanlichen 
und  besonders  die  Wirksamkeit  der  sekuudäreu  Eitmcute  klar 
hervortreten  lasi^ien. 

(Vieraehnte  Reibe.)  Objekt:  ein  Saccharintablettchen.  Reaktion:  ,daa  ist 
klein'.  [Zeit:  2  Sek.]  »WiÜirend  icb  daa  kleine  Stückchen  ansah,  verluderte 
sich  seine  optische  Ersoheinang  in  ganz  eigentttmUoher  Weise,  und  es  sah 
▼orflbeifehend  ans  wie  ein  PfeffenniiapUtscheii,  mehr  dnrehBdieliiend  und 
runder;  dabei  war,  glaube  ich,  andentUoh  und  fragmentarisch  das  Wortbild 
.I'fr  fTLrminzjiüitzchen'  akuBtißch  vorbanden,  aber  sehr  deutlich  der  Gedanke 
daran.  Aulierdem  optisches  Erinnenmffsbild  einer  Apotheke  (Wage  und 
Ladentisch  sehr  deutiichj  Dann  Erntaunen,  das  sehr  schnell  in  ein  gewisses 
Oeffllil  der  Komik  überging  und  gam  Mtonaliieh  gesprodien:  »dis  ist 
klein'.« 

Objekt:  eine  schwarze  Schuhschnalle.  Reaktion:  ,Wozu  haben  Sie  daa 
Dinp  ^rrbraucht?'  IZeitt  2Vr,  Sek.]  ^Das  Erlebnis  war  sehr  eigrentlimlich  da- 
durch cbaraktcri»iert,  daß  zwei  Reihen  von  Bewußtseinsinhalten,  die  gewieser- 
maßen  nichts  miteinander  zu  tun  hatten,  nebeneinander  hergingen:  auf  der 
Gegenstandtseitie:  Wahndimmigsbild,  daa  mir  ment  etwa  wie  eine  Hoien- 
Bohnalle  enebien  (dies  Wort  war  ntcbt  ▼orhandin,  aber  das  nndeniUche  BQd 
einer  Hosenschnalle  war  auf  dem  Gegenstand  lokalisiert;  aber  es  war  keine 
so  deutliche  lUnsion  wie  bei  dem  vermeintlichen  PfeflTenninzplStzchen  Darauf 
ändert  sich  die  Eindruckswetse  des  Gegenstandes,  und  zwar  bekam  sie  einen 
Charakter,  der  mich  an  die  Atmosphäre  weiblicher  Unterkleidung  erinnerte. 
Es  war^  als  hittte  sieh  das  Gesehene  etwas  Terwandelt»  als  wire  es  breit« 


1)  Sigwart,  Logik.  L  8. 69. 
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geworden  und  klarer  in  der  Richtung  der  efataelAOn  SttbdMB.  Et  war  kdne 
nintion,  aber  etwas,  was  daran  grenzt^]. 

Auf  der  Ichseite  im  Anfang  eioe  gewisse  Staiupfheit:  die  .Hosenäcbnalle' 
stand  mit  eigentttmUeher  Beziehungsloeigkeit  als  £rinnening8bUd  mehr  da- 
Bebeib  Mit  d«r  Äidcnof  det  optitchMi  mdes  Eindniek,  dftO  idi  dai  Ob» 
jekt  jetzt  erst  eigenüidi  riohtiy  erkenne. 

Die  Frage  kam  ganz  automattflch.« 

(Vierzehnte  Reihe.)  Objekt:  Bildchen  einer  Schweizer  Landschaft  IMlirrcn], 
B«aktion:  ,das  ist  Engelberg'  [Zeit:  S^sSek.].  »Betrachten  des  Bildes  rein 
•addieii,  ohne  jedes  Intereiie,  ohne  mir  etwi«  dabei  m  dankeii  mit  gnifiet 
XiUe.  Dann  EiisBening  an  Bilder  TOn  £ngelbei|r  (wo  leb  nie  war).  Dioee 

Erinnerungen  waren  keine  optischen  Bilder,  aber  es  war,  als  ginge  dai  ge* 
sehene  Bild  [von  Mürren]  mit  den  Erinneruntren  irgendwie  zusammen;  es  war 
fast  wie  eine  Bewegung  von  rechts  nach  links,  so  daü  sich  die  Erinnerang 
mit  dem  Bilde  deckte.  Ich  glaube,  es  war  auch  kurz  vorher  der  Gedanke 
da.  ee  kOnne  Engelbeig  leln.  Amepiaehe  mit  einem  GefUbl  einer  gewisMn 
L«  i  i  tl 'keit  ;  vermatlieh,  weil  idi  etwa«,  Wae  ich  niebt  kenne,  riehtig  benannt 
SU  haben  glaubte.« 

Vierzehnte  Keihe.)  Objekt:  ein  Stück  zuBaiumengepreßtes  Stanniol.  Re- 
aktion [nach  2\i  Sek.]:  ,da8  ist  . .  .  [Pause  von  Sek.]  ein  Stück  zusammen- 
gewiekeltea  Stumlol'.  »Zneret  mehr  als  FMche  gesehen;  dann  mehr  als  nn- 
regetaniOige  Bondong  nnd  der  Gedanke,  daß  Sebokcdade  drinnen  wlre. 
Dabei  vielleicbt  rudimentäres  Wortbild  [Schokolade],  besonders  aber  änderte 
sich  vorübergehend  die  Erscheinung  derart,  daß  ich  fast  etwas  Rrannes  durch- 
schimmern zu  sehen  meinte.  Dann  Pause;  darauf  Aassprache  automatisch: 
.das  ist  . .  .*.  Bis  dahin  war  der  Name  .Stanniol*  und  der  Gedanke  daran 
noch  gar  nleht  da.  Ganz  antomatiBcb  kam  mit  einmal  das  Folgende.  Bei 
3tanninr  an  die  Bedeutung  gar  nicht  gedacht.« 

Dreizehnte  Reihe  Objekt:  ein  kleines,  mit  weißem  Seidenpapier  um- 
wickeltem Päckchen,  du«  zwei  Stuhlfedern  enthielt.  Reaktion:  .Sterknadel'. 
Eine  Phase  des  Erlebnisses  dabei  wird  so  geschildert:  »Dauu  Eriunerung, 
ieh  glaube,  an  meine  Hntter  nnd  an  einen  NShtisdk  nnd  IhnUohes  (sehr  nn- 


1;  Eine  ähnlich  starke  Wirksamkeit  sekundärer  Elemente  zeigt  sich  bei 
derselben  Yp.  In  einmn  andern  Venneb.  Das  Objekt  war  die  Photographie 
sweier  Kinder.  Im  Protokoll  heißt  es:  »Darauf  Anfmerksamkeitswanderung 

(von  den  Kindern"  zu  den  landschaftlichen  Teilen  der  Photographie,  die  mir' 
zuerst  nicht  so  flf  ntlich  plastisch  wie  im  nächsten  Augenblick  erschienen. 
Eigentümliche  Illusiou  der  sich  ausweitenden,  vertiefenden  LanUschalt.« 

Dafi  nicht  nnr  Beprodnktionen  des  optiaehen  Sinnesgebiets  b^  diesem 
Etkennen  gesehener  Objekte  eine  Bolle  spielen,  aeigt  folgender  Fall:  Yp.  m 
vierzehnte  Reihe)  Objekt:  ein  dünnes  Blechbilchsohen  [einen  Zahnstocher  ent- 
haltend .  HfiH  igt  eine  Federbfichee'  [Zeit:  3*  ;,  Sek.].  »Bekanntheitseindruck 
sofort,  aber  der  Ausdruck  war  niciit  gleich  da.  Dabei  gewisse  Tastvorstel- 
lungen wie  beim  Aufiuacheu  eines  solchen  Gegenstandes,  wie  wenn  die  Finger 
sich  dabei  bemühten  . .  .<  Katlirlieh  wllrde  anch  die  Reproduktion  der 
akustischen  und  motorischen  Wortvorstellnngen  hierher  zu  rechnen  sein. 
Anch  folgende  Aussage  verdient  hier  Erwähnunfj.  Vp.  III  dreizehnte  Keilie) 
Objekt:  ein  Pakethalter  . . .  »Eine  ganz  flüchtige  Einfühlung,  als  ob  er 
etwas  trüge.« 

ÄKhiw  Ar  Pqrehologi«.  VUI.  9 
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dfliltlioh)  ud  die  leUuifte  Voratellang,  daß  Stecknadeln  in  diesem  Paketchea 
wären;  es  war  förmlich.  a)<?  sähe  ich  tie;  keine  Dhiiioii*),  aber  der  Liiig»' 
ftreif  hob  sich  deutlicher  heraus«^. 

Unfeer  den  Beknndären  Elementen,  die  beim  Prozeß  des  Er- 
kenneiifl  eine  so  große  Bolle  spielen,  wird,  so  l&ßt  sieb  wemgstene 
▼ermnten,  die  Reproduktion  des  Namens  für  des  betreifende 
Objekt  besonders  bedeutsam  sein. 

Beeonden  klir  selgt  dies  das  folgende  Froiokiill:  Yp.  lY  (dreiMlmle 
Beibe},  Objekt:  ebie  Tuskart».  BetktioB  Inaeh  SVs  Sek>1:  «Bm  ift  rise  . . . 
[Panee  voa  4  Sek.]  . . .  Tanskarte'.  »Die  EwcheipMig  war  mir  sofort  klar; 


1)  Als  ^Uoflion*  dagegen  beseiobnet  dieselbe  Vp.  folgendes  Eilebnia: 

(vierzehnte  Reihe)  Objekt:  ein  kleines  altes,  hier  und  da  mit  kleinen  Rost- 
flecken bedecktos  "Blechstückchen  von  1  era  Breite  und  etwa  6  cm  Länge  ^d!e 
Beleuchtung  war  iutoige  trtiben  Wetters  mangelhaft].  »Erste  Phase:  ich  hatte 
die  reine  Erscheinung;  gar  keine  gegenständliche  Interpretation.  Zwdte  Phase: 
Das  Objekt  encbien  mir  wie  eine  mala^aeke  Sobriftnole.  Es  war  die  reine 
Bliurioni  gaase  Linie  von  Schriftzeicben  habe  icli  gesehen.  (Dabei  wachsen- 
des Interesse  auf  der  IcbBeite'.  Dritfp  Phase:  Die  ErBclicinims'  iindert  ?ich 
wieder:  ich  sah  die  Punkte  nnd  Um  riri  Imäßigkeiten  der  Ohortiache  als  solche. 
Der  silbrige  Schimmer  trat  mehr  iu  doa  Vordergrund,  als  metallener  Glanz, 
was  Tortier  nicbt  der  Fkll  gewesen  war,  hierbei  ein  GefHhl  der  Klarheit  nnd 
ganx  antomatiseh  gesagt:  .Das  ist  Blecb*.< 

Hier  mag  aocli  die  Beschreibung  von  ein  paar  illusionsartigen  Erlebnissen 
bei  den  Versuchen  mit  lleizworten  ihre  Stelle  finden:  Vp.  IV  ferste  Reihe  . 
,Säiu-e'— ,Base'.  »Sofort  in  chemischem  Sinne  verstanden;  dann  war  es  mir, 
als  hOrte  ieh  das  Wort  ,SKore'i  wohl  gleichzeitig  ein  motorischer  Impuls  es 
snBsaspredien.  Fast  in  demselben  Moment  das  eigentUmUeke  Phlaomen, 
daß  sieh  das  ,r'  in  dem  Beiswort  sa  bewegen  sdiien,  als  sprtage  es  nadh 
dem  ,u'.< 

Auch  Vp.  VI  sa{?t  einmal  bei  einem  Versuch  der  ersten  Keiiie  aus:  >Das 
Reizwort  ,Heer'  hUpt'te  vor  mir.«  Endlich  sagt  Vp.  IV  bei  einem  Versuch 
mit  8  Beisworten  (es  waren  die  Worte  ,Stiekstoff'  nnd  »Loft'):  »Dann  eigen- 
tümliche Erscheinung,  die  ich  nicht  genau  beschreiben  kann.  Es  war  türm- 
lich, als  ob  die  Wortbilder  sich  Ubereiuander  bewepten,  als  schiebe  sich  ,Lufl' 
in  , Stickstoff'  hinein.  Das  scheint  mir  zu  symbolisieren,  daß  Luft  durch 
ihren  Stickstoffgehalt  dem  Stickstoff  übergeordnet  sei.« 

2i  Ein  verüudertes  Aussehen  des  Objekts  bei  veränderter  Auffassung  kon- 
statiert anch  einnud  Vp.  III  (vlenehnte  Beihe).  Ol^ekt:  ein  Hntlnlter;  Beak- 
tion:  ,Znm  Radfahren'  [Zeit:  5  Sek.]  »Sofort  Bekanntheit.  Erinnerung  an 
eif^iP  Schnallen,  und  80^a.T  frewisse  Enipfindnng'en  an  der  Stelle,  wo  ich  jetzt 
noch  solche  Schnallen  vom  Radfahren  vorhin]  sitzen  habe;  dann  gesprochen : 
,Zam  Radfahren'.  Jetzt  nachträglich  Einsicht,  daß  dies  falsch  ist;  bedingt 
dnrdi  nodmialige  Reproduktion  des  Gegenstandes  nnd  Erkenntnis,  daß  diee 
ein  Haken  ist  Ieh  wundere  midh;  der  Oegenstrad  schien  dn  gans  anderer 
geworden  zu  sein;  kann  nicht  mehr  sagen,  was  ich  daran  als  Badfahrschnalle 
gesehen  habe.  Mein  nrsprilngliches  Urteil  trug  nicht  den  Chaiakter  des  Un> 
geprüften;  ich  war  fest  davon  Überzeugt« 
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sie  hat  sich  auch  nTfht  geändert,  aber  ifh  habe  keinen  besonderen  Sinn  da- 
mit verbinden  können,  ohne  daß  sie  mir  uobekaunt  vorgekommen  wäre.« 
^ach  verschiedenen  andern  EhnneningsbUdem  und  dem  Aussprechen  der 
drei  ereten  Worte  IKUt  oMh  eittar  Pmm  »Ttaikirte*  du.  »Und  jetxt  er- 
knae  idi  m  aadi  als  Tanikarte,  wobei  beaonilerB  die  eeideae  Sdinv  flir 
den  Stift  mlfieL« 

Dagegen  wird  in  einem  andern  Fall  aiiBdrIleklicli  erklärt,  dafi 
das  Erkennen  vor  dem  Antreten  des  Wortbüds  des  Namens 
erfolgte. 

Gleichwohl  wird  man  sagen  dürfen,  daß  das  Erkenueu  nor- 
malerweise seinen  AbschiuU  und  Ausdruck  findet  in  der  Nennung 
des  Namens.  Nun  läßt  «ich,  wie  wir  gesehen  haben,  das  Er- 
kennen al»  Urteil  auffassen,  und  mit  Beziehung  auf  seinen  sprach- 
lichen Ausdruck  kann  man  also  mit  Orund  von  einer  Kiasso  der 
Beneuunngsurteile  reden Man  darf  aber  daraus  nicht 
schließen,  daß  wo  immer  in  einer  Keaktion  der  Name  des  Ob- 
jekts genannt  wird,  also  eine  Benennung  stattfindet,  darin  immer 
ein  Urteil  zum  Ausdruck  komme.  Unsere  Protokolle  ergeben  hier 
eine  ftnnliehe  Stufenfolge  von  Noancen,  die  von  dem  bloßen  asso- 
siatiyen  BeprodnktionsTorgang  in  kanm  merkliehen  Obeigilngen 
zum  Benennnngssitefli  das  dentlick  als  solches  bewußt  ist,  hin- 
Qbeiitthren. 

Die  AoBsagflik  tob  Vp.  m  liefen  hier  im  weeestlidien  des  Material. 
Allecdiiigs  werden  aaeh  von  andern  Yi».  gelegentUeh  Beaennongen  von  Ob- 
Jeirteii  nieht  als  Urteile  bezeichnet,  oder  sie  sind  unsicher,  ob  sie  diese  Be- 
zeichnung anwenden  sollen,  aber  eine  nähere  Begrtfndnn<r  flnflir  li*'fom  ihre 
Anssagen  nicht;  wohl  aber  findeu  eich  bei  Vp.  III  sehr  »itutUche  Schilde- 
ruag«;u  der  Verschiedenheiten  des  Erlebnisses.  Sie  bieten  zugleich  Gelegen- 
heit, den  ÜBteisehied  awiaehen  Urteil  and  Aasosiation,  der  vna  aelion  be* 
schäftigt  hat,  noehmala  in  spezieller  Beiiebnng  auf  die  Fllle,  wo  die  Aaßemng 
dnrch  Wahrnehranng  von  Objekten  ansgelöst  wird,  zu  veransrhanlichen.  Die 
im  fo!!T»'n<len  augretührtea  i'älle  gehören  all''  m  den  Kcilien  13  freie  Asso- 
ziation; and  14  (Aussage).  Die  Reihen  wurden,  wie  schon  oben  bemerkt, 
nicht  naeheinaader  dorehgeaibeitet,  aondem  ea  woide  mehrftdi  awiaohea  den 
Anigaben  geweehaelt.  Es  maß  dlea  beaehtet  werden,  nm  einige  der  Angaben 
der  Vp.  zu  verstehen. 

Wir  hegrinnen  mit  Fällen,  wo  der  Benennunp^  mit  Bestimmtheit  der  Uly 
teilscLarakter  abgesprochen  wird,  wo  also  bloße  Aäsoziation  vorliegt. 

(Dreizehnte  Reihe.)  Objekt:  ein  Doppelknopf  aus  Horn  (zum  Befestigen 
Ten  ÜbeiaQgen  Aber  Bettk^aen).  Beaktion:  ,Knopf*  [Zeit:  8Vs  Sek.].  >Ge* 
KVHe  Überraaehnng  über  den  Gegenstand.  Etwaa  wie  ^unvollständig'  ohne 
dendiebe  Auspritgong«  Dmui  deutUohe  £nnnennig  an  die  An%abe;  dann 


j  ,  VhPT  die  logiaehe  Bedeutung  dieser  Benennungsurteile  findet  sich  eine 
beachtenswerte  AusfUhning  bei  Lipps,  Bewußtsein  und  Gegenstände.  S.  123  f. 

9* 
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yKnopf*  wie  toa  sellNit;  was  sich  Ider  nar  auf  die  äußere  Enohdnung  be- 

sog;  es  war  nur  eine  gewisse  Verwandtschaft  der  Erscheinung,  die  Anlaß 
bot  zur  Reproduktion  des  Namens,  ich  htttte  hier  nicht  sagen  künnen:  das 
ist  ein  Knopf  ;  höchstens:  das  sieht  aus  wie  ein  Knopf.  —  Es  war  eine  bloße 
Reproduktion.  [War  die  BeefainiBg  dea  Wortai  wtt  den  GegeiMtaiid  im  Be- 
wnßtseiii  gegeben?]  EigeBtiieh  luoht« 

Schon  etwas  versohieden  bierron  —  Ateh  dar  Bichtoag  dee  UitafU  hin  — 
ist  der  folgende  Fall: 

Dreizehnte  Reihet  Objekt:  Photo^^raphic  eine»  Kuaben.  Keaktion: 
.Ivuabe  [Zeit;  5^/5  Sek.).  »Zuerst  ,Kind',  aber  ohne  motoriBcho  Tendenz. 
Denn  etwis  in  die  Betnohtang  vemmken,  bette  iäo  Aei^be  yergessen;  ee 
fenelte  mich  ein  gewisses  Ctofidlen  an  dem  Bild.  Dann  ,Knabe';  nicht  als 
Urteil  aufzufassen,  aber  l)ezogen  auf  das  Bild,  wie  ein  Wort  auf  ein  anderes 
eich  bezieht  TMese  Benennung  war  noch  kein  Urteil;  sie  war  etwas  Inter* 
jektionales,  wie  wenn  ich  ,Feuer!'^)  rufe.« 

Aneh  in  swei  weiteren  Füllen  dereelben  Bdhe  wird  die  Benennung  dent- 
llch  eil  tinteijektfonal*  erlebt;  nber  In  eilen  diesen  FUlen  ist  wenfgetene  eefaon 
eine  .Beziehung'  der  Reaktion  anf  dee  Wahmehmungsobjekt  konetntiert»  und 
zwar  wird  sie  einmal  näher  m  w-eijchildert:  »Die  .Beziehung'  wjir  hewußt  BOr 
in  der  Form,  dal3  ich  mit  Autiin  rksamkeit  das  Objekt  betrai  iit(  tr.c 

Eine  nocli  stärkere  Annäherung  an  das  Beuennangsurteil  zeigt  eich  in 
dem  folgenden  Krlehnis: 

(Broisehnfe  Beihe^)  Objekt:  ein  Tnuerflor  (em  Ann  nt  tiegwi).  Reak- 
tion: ,Tuch'  [Zeit:  li/s  Sek.]   »Sofort  beim  Betrachten  dea  Wort  ,Tneh\  nber 

im  Sinne  einer  Benennung,  Bezeichnung.  Es  neigte  hin  zu  einem  Benennungs- 
iirtf^il.  Es  liegt  dies  daran,  daß  ich  mir  vorher  Uberlegte:  da  denkt  man 
wohl  zuerst  an  den  Namen.  Diese  Überlegung  hat  jedenfalls  die  Wahl  be- 
etimmt  Daher  keine  gern  freie  Aaaoiistion««). 

Ifen  rieht,  dnreh  die  angegebene  EnHlgong  wihrmd  der  Vorbereitanga- 
seit  hat  die  Yp.  gewissermaßen  die  Aufgabe,  in  der  lediglich  Nennung  des 
zuerst  einfallenden  Wortes  verlfn^trt  war.  etwas  spezialisiert,  so  daß  pie  auf 
Benennung  eingestellt  w^ar.  80  Unden  wir  deuu  auch,  daß  die  Wirksamkeit 
der  Aufgabe,  mit  einer  Aussage  zu  reagieren  (die  ja  in  der  vierzehnten  Heihe 
geetdlt  wer]  den  Benennungen  dentlieh  den  <%eiiktOT  dee  UrteOa  verleiht. 
Beaondeia  denfUch  zeigt  sich  dae  in  swei  Fällen,  in  denen  die  beiden  Anf* 
gaben:  ,freie  Assoziatini)- nnt!  Aii«s-i<rf>-.  konkurrieiendlnWirlueBikeit  treten, 
weil  gerade  mit  der  Auigabc  gewechselt  wurde. 


1^  Solchen  Ausnifen  spricht  auch  Wundt,  Vülkerpsychol.  1,2. 
den  Charakter  ala  öatz  (und  damit  ala  Urteil)  ab. 

2)  Wenn  die  Yp.  noch  beifügt:  «Zum  Benennungsurteil  ftUt  eigendieh 
niehta  andere«  als  die  Form:  ,da8  ist . .  [Tuch]'  — :  so  ist  dlea  wohl  ao  sn 
fassen,  daß  hier  ein  »verkürztes'  Urteil  (im  früher  festgestellten  Sinn)  kon- 
statiert wird,  denn  daß  die  Kopula  fehlen  kann,  f»hne  daß  deshalb  dem  Er- 
lebnis der  Urteilscharakter  genommen  würde,  haben  wir  schon  oben  gesehen, 
übrigens  darf  erwiUint  werden,  deß  Vp.  III  bei  2  Yenaohen  der  vierzehnten 
Reihe  angibt:  ,daa  iat  (bsw.:  «aindO  innerlieh  gesprodien'.  Dean  die  ErUi- 
rung:  »Die  Betonung  ^wohi  dnrch  die  Aufmerksamkeitj  liegt  nur  anf  der 
Benennung  der  Gegenstände;  deshelb  nicht  des  Bedttrfinis,  die  Anlengsworte 
laut  zu  sagen.« 
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Tieraehnta  Beihe-'  Äa%abe:  Äoisai^e  (nach  einer  ,freien  Assoziation' 
der  dreizehnten  Reihe).  Objekt  ;  eiu  Stückchen  Sandpapier.  Reaktion:  , Sand- 
papier [Zeit:  2*  r,  Sek.].  »Hier  wirkte  die  vorherige  Aufgabe  noch  nach:  ich 
hatte  cUe  nene  Aufgabe  nicht  mit  Aoümerks^imkeit  gehört  Erst  beim  Aus- 
Bpreoben  tmt  die  EdueiuBs  an  ü«  Ai%i1m  m£  ud  du  Wort  bakuB  dmt^ 
lieber  den  Ghinkter  eines  Benennmgsnrteile;  einfteh  unter  dem  Eindmelc 
des  BewnOtwerdens  der  Aufgabe;  sonst  kann  ich  keinem  Untenehted  en> 
geben.  Es  ist  ganz  eigentümlich:  es  verändort  sich  sozusagen  die  Meinnni^ 
der  Wörter  —  sie  wird  eben  zu  einer  Prädikation  unter  dem  lvinflui3  einer 
bestimmten  Richtnng  auf  das  Objekt« 

In  dem  nleheten  FeU  war  vmgekelirt  «freie  Aasosiatlon*  gefordert  nneh 
einem  vorhergehenden  YerHuch  der  vierzehnten  Reihe  (Anssage).  Das  Objekt 
war  eine  deutsche  Zehnpfennigmarke ;  die  Keaktion  lantete:  .Briefmarke'  |Zeit: 
2*/}  Sek.].  >Hier  das  Bild  sofort  durch  eine  gewisse  BeknTinthcit  aungezeich- 
net;  nach  der  Unterschied  gegen  die  bayrischen  Brieftnarkeu  wurde  mir  deut- 
tieb,  so  daß  timh  ganz  dnnkel  etwas  regte  wie  ,dentBeh*  und  ,Qennaiüa*.  leh 
sagte  ^efinarke'  und  kann  in  diesem  Fall  eine  strenge  Unteiselieldnng 
zwischen  Reproduktion  nnd  Benennungsmteil  kaum  machen,  und  zwar  des- 
halb, weil  die  Aufgabe  von  vorhin  etwas  naehwirkte  und  im  Sinnf»  tüeser 
Aufgabe  die  Keproduktion  interpretiert  wurde.«  iFrage:  worin  beutauü  diese 
Interpretation?]  »In  Erinnerung  an  die  früheren  Benenuuugsurteile;  und  dies 
gab  sofort  dieser  Aussage  den  Ghaiakter,  es  könne  ein  Benennnngsnrteil  sein; 
ee  woide  gcwiHsennaßen  dieser  allgemeine  Ausdruck  auf  diesen  Fall  Uber^ 
tragen.«  [Worin  besteht  aber  für  Sie  das  Kriterium  für  die  Unterscheidung 
von  Reproduktion  und  Urteil V)  »In  der  Tendenz  Richtung,  Meinung;  des 
Wortes;  (in  seiner  Beziehung  auf  das  wahrgenommene  Objekt]  und  diea  alles 
ist  niebt  nnnbliingig  Ton  der  PrSdispositlon  (der  Absiebt»  der  Aufgabe).« 
(Kommt  diese  ^esiebong*  als  etwas  Besonderes  mm  Bewußtsein?]  »Pbiino- 
menologisch  kann  ich  nichts  weiter  angeben  als  den  Aufoterksamkeitszosam- 
menhang;  d.h.  in  der  Aufinerk^jirakeit  ist  gleichzeitig  erfiißt:  das  Wort  und 
der  Gegenstand ;  das  Wort  dringt  sozusagen  in  den  Fokus  tdcr  Aufmerksam- 
keit] ein,  in  dem  sich  das  Objekt  befindet.  V  ielleicht  kommt  uoch  etwas 
binstt  Ton  einer  symboüsehen  Bewegung,  die  sieb  mir  leiebt  einstellt:  daß 
ich  ^optisch]  eine  Bewegung  dahin  habe,  als  fiele  das  Wort  daliinunter  oder 
als  ginge  ein  Strahl  von  mir  aue.  der  eich  auf  da.n  Objekt  richtete.« 

Wir  haben  nun  f^r  hon  bei  den  Beuennungsreaktiunen ,  die  als  ,interjek- 
tional'  bezeichnet  wurdcu,  eine  Beziehaug  als  Bestandteil  des  Erlebnisses 
angegeben  gefunden,  und  es  driingt  sieb  die  Fhige  auf,  ob  nidit  aueb  hier  eine 
Versebiedenbeit  swiseben  dem  Besiebungseiiebnis  bei  der  ein£Mben  Assoalap 
tionsreaktion  (wozu  ja  noch  diese  interjektiooalen  Benennungen  zu  rechnen 
sein  dürften'  und  dem  hfi  detn  eigentlichen  Benennnngsnrteil  zu  konstatieren 
sei.    In  der  Tat  finden  wir  hierüber  eine  recht  genaue  Angabe  von  Vp.  III. 

[Dreizehnte  Reihe.}  Objekt:  archaistisches  Bild  von  Adam  und  Eva. 
Beaktlon:  ,antik'<)  CZeit:  SVsSek.!.  »Unnennbare  Erinnerungen,  besonders 
an  italienische  Erlebnisse  mit  all  dem  Zauber,  den  sie  ausstrahlen;  daan 
kam,  dnß  ea  sieb  um  antike  Kunst  bandelte.  So  etwas  AicbaistiscbeB,  NaiTea 


1)  Die  Bei&tlon  bat  aUerdings  nicht  die  substantivische  Form  der  seither 
betrachteten  Benennungen,  aber  der  Sinn  war  augenseheintteb  kein  andrer, 
als  wenn  reagiert  worden  würe:  ,antike8  Kunstwerk'. 
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wurde  eiogefHUt,  und  die«  bMohifÜgte  aieh  eine  ZeitUng  so,  daB  ich  gar 
nicht  an  die  Aa%ibe  dachte.  Dann  ganz  flUcliti^e  Erinnerung  an  diese,  und 

ich  »Sigto  rflpoh-  antik-.  Ur(eil?<'harakter  trug  da"  nicht  icli  hätt*^  «rerade 
so  gut  etwas  anderes  aageu  können  .  .  .«  (War  irgend  eine  Bezi«  lumg  auf 
das  UUd  gegeben?]  »Ja,  aber  sie  war  eine  viel  entferntere  wie  beuii  UrteiL 
Es  war  mehr  wie  ein  Nebeaeinander,  nidit  wie  eim  Ineiaandar  iaserhalb  des 
Anfmerksamkeitsblickpunkts.  £iik6  Beiiehung  nur  insofern,  als  fUr  mich  die 
zwei  einz.ig  betonten  Glieder  waren:  das  Objekt,  das  ich  sah.  und  das  Wort, 
das  ich  höTtt^  auch  symbolisch  etwas  wie  (JeBichtevorstellung  zweier  ge- 
trennter ubjcktej.  Und  dann  noch  eins:  es  war  eine  innere  [wohl  gemeint: 
objektive]  BedeoitiuigilMiiahttiig  ▼ofiiaadeB:  dai  Wort  «aatik'  drttekta  etwas 
von  dem  anti  was  Im  Bilde  mit  gegeben  war»  aber  es  fehlte  gSnalleh  dieser 
Beziehung  die  aktive  ZnaamnwwifMWiing,  die  ftr  mich  in  der  ErftUasg  dner 
Aufgabe  liegt  < 

Es  ergibt  sich  so  bei  diesen  Benennungen  ein  iihnliciier  rntorschied  des 
Beziehuugserlebniases  bei  bloßer  Association  einerseits  und  beim  Urteil  ander- 
eeitit  wie  wir  de  eohon  oben  im  aUgemeiaen  featgeatdlt  haben.  Die  Bede* 
hang  Ist  beim  Urteil  sosaeagen  mehr  in  den  BUekpiuikt  der  Aufmerksamkeit 
gerttckt;  sie  ist  infolge  einer  —  gestellten  oder  selbstgewablten — An%d>e) 
fgemeint'  und  soll  in  der  Keaktion  aum  Ausdruck  kommen. 

Zum  Abschluß  dieses  Exkurses  Uber  die  BcueuDungen  sei  nur  noch  er- 
wähnt,  daß  auch  bei  Yp.  III  wie  bei  den  anden  sieh  mehrere  Beaktioaen 
finden,  die  eddeohtfain  da  ,BenenniingBnrteile^  beaeiehnet  weiden,  ohne  daß 
dne  nähere  Schildening  des  Erlebnisses  stattfindet  Nadi  der  genauen  Be 
schrdbang  der  Übergangsformen  bedürfen  wir  einer  solehen  aneh  nicht  mehr. 

IV.  Als  vierter  (und  letzter  Gesichtspunkt)  fUr  die  (i)8ycho- 
lojrisehC'  Eintcilnng:  der  Urteile  hatte  sich  erj]:ebeu:  das  Verhal- 
ten (Irs  11  r  teilenden  Subjekts.  Dänin  h  k  imien  wir  theoretische 
und  praktische  Urteile  auterscheideu.  Diese  Unterscheidung  ist 
natUrlicIi  wieder  rein  psychologisch  gemeint;  sie  will  lediglich  znm 
Ausdruck  bringen,  daß  wir  gewisse  Urteilserlebnisse  finden, 
denen  die  Vp.  GeftUÜB-  und  Wiliensvoiginge  als  mitwirkend  kon- 
statiert. Diese  nennen  wir  snsammenftssend  ypraktisehe'  Urteile; 
die  übrigen  —  und  das  ist  die  grttfite  MehnaU  —  bei  denen  der- 
artiges nieht  xn  beobaehten  ist,  wo  also  ein  rein  intellektaeller  Vor- 
gang ohneGtomUtsbeteiligong  erlebt  wird|  sollen  ^theoretisehe*  heifien. 

Da  die  seither  betrachteten  mid  dnieb  Beispiele  veransehau- 
liehten  Urteilsarten  im  wesentlicben  theoretisehe  waren,  so  genQgt 
es,  wenn  wir  auf  die  praktischen  hier  noch  etwas  eingeben.  Es 
ergeben  sich  wieder  gewisse  Unterarten,  die  ^vir  aus  den  Proto- 
kollanssagen selbst  ableiten  wollen.  Zunächst  küimte  mau  eine 
Unterart  als  .praktiöcb-motivierte'  bezeichnen,  im  Unterschied 
von  jtbeoretisch-motivierten'i  d.  h.  durch  theoretische  Grttnde 
and  Erwägungen  gestutzten. 
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Tp.1  elfte  ReSh»)  ,Kant'— .geistreich'— , Nein'  [Vp.  lacht]  ^t:  etwa 
2—3  Sek.]  »Ich  kann  konstatieren  Ii  djin  Rfwnßt^ein  dnO  ich  von  verbrei- 
teren Ansichten  abweiche  2;  daß  ich  seJiböt  über  diese  Eigenacbatt  Kauts 
üiiL'h  noch  uicbt  besoaueu  habe,  3)  eiueu  emotionellün  Faktor:  Kant  mag 
•He»  Min:  giOncUidit  gelahrt  mw.,  ,geiBtreioh*  ift  er  ■iehn'  niobt  Bei  der 
BeaktioQ  das  Bewußtsein,  daß  gewleee  Dinge  da  wären  (Bemerkungen  in 
Oesellschaft,  Anthropologie  ,  die  man  als  Gründe  flir  Beilegung  dieser  Eigen- 
tcbaf't  anführen  könnt«.  Diesem  Bedenken  gegenüber  daa  Bewußtsein:  diese 
Momente  entscheiden  nicht  Uber  diese  i^oaUtät.«  Daaa  die  allgemeine  Be- 
■wAong  Uber  dieeen  tWadimtiüm  Ttktw^,  der  yos  der  Tp.  «uh  ile  3^1- 
hrngnehme*  beieiolmet  wird:  »GharakteristlMh  dallir  iet,  daß  bei  einer  Bear- 
teilnng  nur  ein  Teil  der  Hründe  SQgelMflen,  ein  anderer  absichtlieh  fem- 
gehalr<'n  wird  niif  drm  r;oi];tnken.  daP  dadiirf^h  knn  P'ch'er  ins  Urteil  kommt, 
aber  eine  fjroüere  bhitsciiietienheit  erreieht  wird«'.  Auch  erklärt  sie:  »Diese 
•Stellauguabme  ist  etwas  audereü  als  ein  einfaches  Urteil.« 

Noeh  entsohiedeiier  seigt  sieh  dieeee  »pndctiadie'  Mamsai  der  SteUnng^ 
■slme  in  einer  andern  Reaktion  deredben  Yp.  (Aebte  Belhe.!  ,Skl«?e* — 
(.Arbeiter '  —  .Identität'  (Zeit:  1966  <r]:  »Frivole  Änßening  früherer  sozialistischer 
Crewinoang.  Es  war  eine  sehr  lange  Reaktion  Wußte,  ich  brauche  mich  hier 
nicht  viel  zu  besuinen;  mich  kann  dariibcr  keiuer  eines  andern  überzeugen 
(trotk  Eimeden).  Mflehte  diese  Stellungnahme  Willenaekt  nennen.  Se  ent^ 
hilt  du  Bewußtsein:  1)  mit  Theoretisehem  Ußt  sieh  de  niehte  machen  (Ün- 
angreifbarkeit);  2;  die  Frage  eigentüeh  eine  Majoritätsfrage:  was  ftlr  rielitig 
gilt,  ist  Sache  der  Abstimmung:  3j  man  konnte  ab-  und  zugeben  vermitteln; 
aber  dabei  fmotionai:  glatte  Antwort  besser  als  Abwägen  in  gewisser  Hin- 
sicht so,  lu  anderer  so.« 

Ihnlidi  steht  es  mit  einer  Beaktion  in  der  elften  Beihe:  «Wltaibiirg' — 


1]  Es  ist  nicht  uninteressant,  die  Aussagen  der  andern  Vp.  über  den- 
selben Vereneb  (soweit  rie  dieeen  erledigtsn)  nnmittelbar  daneben  an  stellen. 

Diese  Erlebnisse  lassen  sich  in  eine  Keihc  ordnen,  in  der  der  emotionelle 
Faktor  schwächer  wird,  nm  schließlich  gar  nicht  mehr  konstatiert  tu  werden. 
Vp.  TV.  .Ja.  es  ist  richtig'  [Zeit:  etwa  3— 4  Sek.]  >ErBt  .Kant",  dann  «geist- 
reich* geleeen;  dann  gingen  die  Worte  mir  sofort  zn  einem  Gedanken  [Urteil) 
tasammen,  dann  mit  einer  gewiseen  behagliehen  GntaiUtigkeit:  ,Ja,  es  iat 
richtig'  ffflMgt  Dann  sofort  der  Gedanke:  man  konnte  aseh  daa  Gegentdl 
sagen.  Hierauf:  es  kommt  darauf  an,  wie  man  .geistreich'  faßt.  (Frage: 
War  die  Reaktion  ein  Urteil?]  >Ich  kann  es  bloß  als  GefUhlslage  bezeich- 
nen: ein  gcwisBCä  Gefühl  der  Befriedigung,  aber  etwas  ganz  leicht  Komisches, 
Bedauerndes  dabei  —  etwa  in  dem  Smne:  wie  kann  man  bei  Kant  nach 
soldMtt  Smdien  fragen.« 

Vp.  III  ,Richtig'  [Zeit:  810  a]:  »Sofort  Erinnerung  an  die  «Beobachtungen 
über  das  Schöne  und  Erhabene'  und  ,Träume  eines  Geistf froher;;!  1>  w?\r 
ein  neugebildetes,  gegenständliches  Urteil.  Aktivität  war  nur  im  äinne  einer 
subjektiven  Beteiligung  spürbar.« 

Yp.  n  ,Nein'  [Zeit:  8686  9]:  »Daa  Wort  ^geistreich'  in  bemg  auf  Kant 
befremdete  mich;  dachte  nnr  an  die  Weifce,  die  ich  von  ihm  kenne»  die 
«Kritiken',  nicht  an  seine  Anthropologie,  die  man  .geistreich'  nennen  könnte. 
.Geistreich'  im  Sinne  von  «gesocht*  schien  nieht  passend.  —  Die  Beaktion 
war  ein  UrteiL« 
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Bchön'  —  .Nein'  [Zeit:  1269  a].  »Ein  frivolp?  Urteil;  ich  finde  W.  bisweilen 
schön,  aber  gegenwärtig  habe  ich  es  satt;  es  war  Neubildang  eines  Urteils; 
emotionell;  Gedanke:  tun  Griinde  will  ich  mich  nicht  kttmmem.« 

Di«  ngeSSIateiü.  Belapiale  enthiltoi  all«  ixgend  welcba  Bewertungen; 
mm  klbuite  dttom  denken,  die  als  «piaktiaeh*  ehaiakteiiflierteii  Urteile  fielen 
mit  den  Wertarteilen  zusammen.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall  Daa  Erlebnia 
der  .Stellongnahme'  finden  wir  nuch  konntafif-rt  bei  Frap;en .  wo  es  sich  um 
Seiendes  und  Beine  Beschatieulieit.  nicht  um  Werte  handelt;  also  in  Urteilen, 
die  liir  die  logische  Betrachtung  —  die  sich  ja  nur  auf  den  Inhalt  .Sinn,  Be- 
dentong)  der  Urteile  Helltet  —  enlaehfedea'  ala  ,tiheoietiaehe'  tklh  eharakteri- 
Bieren.  Das  mögen  die  folgenden  Beispiele  erweisen.  Vp.  I  (zwölfte  Reihe): 
.Ist  der  Gott  der  Propheten  universul?'  — .Nein'  (Zeit:  4i/.-,  Sek.]:  >E8  dauerte 
einige  Zeit,  bis  ich  es  verstand.  Erinnerung  an  den  Komplex:  .Altes  Testa- 
ment*, stellte  die  Frage  allgemeiner:  ist  der  Jadengott  überhaupt  universal? 
Überiege»  daß  ein  Theologe  eiaselne  Stellen  ao  deuten  wtbde,  daß  ich  ander- 
aeita  dlea  Verfahren  nieht  für  rallaiig  halten  würde.  SeUoB:  ,NeiaS  Da- 
zwischen Erinnerung  an  Gespräche  Uber  dieses  Thema.  Die  Sache  war  mir 
interpf^ant,  und  ich  hatte  das  RewnßtH^'in  ,  darüber  ließe  nich  debattieren, 
in  der  Antwort  lag  ein  Urteil.  Dar*  .Nein",  ein  VViUenaakt;  es  enthielt  auch 
ein  Urteil  über  das  mögliche  Debattieren;  dachte,  es  ist  besser,  daß  man  dies 
80  pcbia  beantworten  kann.« 

Tp.  I  '/.wölfte  Reihe  :  ,l8t  die  Frage  der  Unaterblichkeit  eine  ethische 
Frafe?'— ,Nein'  (Zeit:  BVrj  Sek.].  »Gewisses  Interesse  an  der  Frage.  Ah  ich 
sie  gelesen  und  verstanden,  Bewußtsein:  das  könnte  ich  sehr  präzis  beant- 
worten. Vor  dem  Aussprechen  der  Antwort  das  Bewußtsein:  das  ist  Stand- 
pvnktaaehe;  Tietleicht  denkt  ein  anderer  anders;  dann:  daa  iatglriehgUltig.« 

Man  wird  bei  näherer  Prlifuttg  dieser  Anssagen  finden,  daß  in 
ihnen  allen  die  ,prakti8che'  Stellnngnabme  etwa  im  Sinne  des 
,8tat  pro  ratiuuc  voluntaa*  zur  Geltung  kommt.  Man  kennt  zwar 
(Trlliuie  daftlr  und  dagegen,  man  hat  aber  den  Eindruck,  dnrch 
rein  theoretische  Diskussion  ist  doch  scliwerlich  eine  Einigung  zu 
erzielen,  man  erstrebt  eine  solche  auch  nicht  einmal  sonderlich, 
man  hat  Yiehnehr  eine  gewisse  Freude  daran ,  sich  im  Gregensatz 
so  andern  za  wissen. 

Daß  sich  nun  diese  Art  des  anf  , Stellnngnabme'  beruhenden 
,pfaktiseh-motiTi6rten'  Urteils  mehrfach  gerade  bei  Vp.  I  in  ans* 
gesproebener  Form  findeti  das  dürfte  darauf  bindenlen,  daß  sieb 
hier  eine  indlTidnelle  Eigentümlichkeit  geltend  macbt  Die  pey- 
ebologiscbe  Er&bmng  des  tilglieben  Lebens  beweist  aber,  daß 
diese  Eigentümliebkeit  gar  nicht  etwas  besonders  Seltenes  ist  Sie 
zeigt  sieh  in  einem  Znge  znm  Knrxangebnndenen,  Entachlossraen, 
Entschiedenen,  der  sogen.  ,WilIenBmen8oben*  zu  oharakterisieren 
pflegt. 

Man  könnte  ja  freilich  auch  daran  denken,  dali  die  besonderen 
Verhältnisse  des  V  erwuchs ,  die  eine  rasche  Entscheidung  nahe 
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legten,  diese  Fona  dee  »pimktiacheD'  UrteüB  herroigenifen  bitten, 
aber  wamm  BoUto  das  dann  gerade  bei  dieser  Vp.  der  Fall  ge* 
wesen  sein? 

Bei  Vp.  n  finden  wir  llberbaapt  keine  Angaben  aber  diese 
Art  des  ,praktiseben*  ürtoOsi);  bei  Vp.  ITT  dagegen  tritt  es  in 
einer  etwas  andern  Nnance  auf,  die  sich  cbarakteristiäch  von  der 
bei  Vp.  II  begegnenden  unterecheidet^). 

So  bemerkt  Vp.  TU,  die  die  Fra^e  nach  der  <  thiachen  Bcdoutunf?  der 
Unsterblichkeitsfrago  verneint,  am  Schloase  des  i  rutokolls^);  »£b  war  nicht 
eig«a«üok  NenWldung  eines  Urteils,  aoadem  nur  eine  neneForiBiilItfoiig  auf 
eine  mir  in  dieaer  Fmmi  ateht  mmittelbar  gettnfige  Frage.  Das  ,Nein*  trqg 
den  Charakter  einer  entschiedenen  WUlensknndgebnng;  so  etwa  in  dem  Sinne: 
mit  Tn<Hner  ganzen  Person  stehe  ich  dafilr  ^iu;  das  ist  meine  Über^enj^nnf^.« 
Anf  Betragen  erklärt  sie,  dati  ein  Nebengedanke,  die  Frage  lasse  sich  nicht 
rein  theoretisch  entscheiden  —  nicht  vorhanden  war. 

Das  FrotokoU  Uber  den  andern  Versncli  lantet  fblgendefnafien.  ',Iat  der 
Gott  der  Propheten  nnivenal?*— .Nein*  [Zeit:  12«/»  Sek.]:  »Hier  demliebe  Zeit, 
'  i?  iith  die  Frage  verstand;  wollte  schon  sagen,  daß  ich  nicht  antworten 
könne.  Dann  nochmaUge  Bttckkehr  za  der  Frage;  fiinaicht,  daß  es  sieh  nm 


1)  Das  vorwiegend  objektiv-theoretische  Verhalten  dieser  Vp.  (Im  Ver- 
hältnis zu  den  übrifren  zeigt  sich  schon  in  der  in  der  letzten  Aumerknng  an- 
gefiihrtfT)  Aussage  Denselben  Charakter  tragen  i>tre  Erlebnisse  bei  den 
beiden  zoletzt  bebaudelten  Versuchen:  Frage  nach  dem  Gott  der  Propheten 
und  der  Unsterbliehkeit  Die  Aosaage  Aber  das  Erlebnis  bei  der  letztgenann- 
ten Frage  ist  aelum  oben  S.  118  sitiert;  hier  mag  noch  das  Protokoll  Ober 
den  andern  Versuch  folgen:  die  Antwort  war  [nach  26^/5  Sek.]:  ,Ieb  weiß  nicht*. 
»Sob:ili5  ieh  die  Frage  erfaßt  hntto  Hn<rfo  ifh  mir:  ich  kann  e?  mVht  beant- 
worten. Weiß  nicht,  welche  ,Proi)heten'  gemeint  sind;  verstehe  nicht  ,nni- 
▼emal'. 

Dann:  Ach  ja,  es  ist  der  GotteebegrüT  der  Propheten  des  alten  Tests- 
ments,  wovon  ieh  oft  unter  Theologen  diskutieren  horte.  Wollte  schon  ver- 
amehen,  eine  Antwort  zu  geben,  fühlte  aber  meine  Unfähigkeit,  weil  ich  nicht 
genau  weiß,  wie  der  Gottesbegriff  ist  (dachte  nur  an  gelegentliche  Änßerongen 
der  Bosheit  und  des  Zorns). 

Dachte  aneh  an  juniversal'.  Wie  ist  das  gemeint?  Heißt  das:  dieser 
Gottesbegrilf  0lt  fttr  Jedermann  oder  wie  sonst?  Dann  der  Gedanke:  Gilt 
flberhanpt  ein  Gottesbegriff  für  jedermann? 

Dann  aufgegeben.  Das  war  eine  Urteilsenthaltung.  Ich  hStte  eine  Ant- 
wort geben  können:  ich  hätte  mir  einen  OottenbegrifF  aus  meiner  Erinnerung 
festgestellt  und  die  Bedeutung  von  ,univeraui  festgelegt  Ich  tat  es  nicht 
wtgeik  mangelnden  Wissens.  Kein  GefiUilserlebnis.« 

2)  Vp.  IV— VI  konnten  die  Beihen,  die  hier  besonders  Hsterial  Uefertm, 
niebt  oder  nnr  teilweise  erledigen. 

3)  Der  größere  Teil  des  Protokolls,  der  sich  anf  die  Erlebnisse  bei  der 
eigentlichen  Frwugiing  bezieht,  wurde  sohon  oben  S.  127  angeführt  —  die 
ganze  Dauer  betrug  93/»  SeL 
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die  Propheten  des  Alten  Testaments  handle;  daran  schloß  sich  die  Erinne- 
nin^:  der  altteetanieutlirlio  Oott  ist  kein  iinivfrsnlfr  Hondorn  ein  Volksgott. 
Dann  V'^rrir'iniing  der  Frag:«.  Diese  Venn  iiumg  trug  hier  eiaeu  weeentlich 
andern  Uiiaräkter  wie  bei  den  zwei  vorüergelienden  Fragen  ^j.  Hier  hatte  sie 
den  Chtrtkter  einer  gletehgUltigen  hietofiaehen  Feedtellnag;  et  beiVlvte  niieh 
nleht;  ieh  war  selbst  nielit  beteiligt;  es  war  etwas  jPeripheriscbes'.  In  den 
swei  ersten  FlUlen,  besonders  im  ersten,  war  mein  ganaei  Ieh  gleiduam  anf- 
gerUittelt  nnd  ergoß  sich  in  die  Antwort,« 

Der  ÜnteTBchied  g«genttber  dem  geechüderten  Verhalten  von 
Vp.  I  seheint  mir  in  folgendem  zu  Uogen:  bei  dieser  wird  der 
Inhalt  der  Entscbeidmig,  die  Art  der  Stollnngnahme  Belbst  doreli 
den  emotionellen  Faktor  stark  beeinflußt,  sei  es  anek  nnr  dadnreli, 
daß  näheres  Eingehen  anf  DIdcnssion,  Berttcksiehtigang  ron  Gegen- 
gründen  abgelehnt  wird;  bei  Vp.  III  zeigt  sieh  der  emotionelle 
Faktor  lediglich  an  der  tiefer  oder  weniger  tief  gehenden  inneren 
Beteiligung,  die  die  Aufgabe  hervorruft,  ohne  daß  dadurcli  die 
Objektivität  der  Entscheidang  beeinträchtigt  wird.  Man  kann  den 
Unterschied  der  sich  hier  ergibt  als  den  einer  melir  zentralen 
oder  mehr  peripberischeu  GcfUhlsbeteiligung  charakteri- 
sieren, und  danach  Urteile  kurz  als  , zentrale*  und  ,periphere' 
einteilen.  Diese  Einteilung  ist  al^^o  nicht  identisch  mit  der  oben 
vorgenommenen  in  praktisch-  und  theoretisch -motivierte.  Denn, 
wie  wir  (bei  Vp.  III)  gesehen  Laben,  schließt  die  Getllhlsbetei- 
ligong  nieht  ans,  daß  das  Urteil  lediglich  ans  theoretisehen  £r- 
wignngen  berroigebt,  andererseits  kann  das  praktiseh-motiTierte 
Urteil  sowohl  eine  mehr  sentnde,  wie  eine  mehr  periphere  Ge- 
fllhlsbeteiligang  aufweisen. 

So  konstatiert  anoh  Vp.  I  bei  einen  «pnktiaeh*  motfrierten  Urteil*):  »Der 
emotionelle  Faktor  war  nieht  ao  dentiieh;  die  Entaeheidiuig  war  mir  nieht 
ao  widitig.« 


1)  Die  erste  war  die  erwähnte  nach  der  Unsterblichkeit;  die  zweite 
lautete:  ,1st  Gleichheit  und  Identitüt  dasselbe?'  —  also  gewiß  —  ihrem  In- 
halt nach  —  eine  ,theoretische'  Frage! 

2)  Ein  solches  ist  doeh  wold  »nxnnehmen  naeh  dem  naehatehenden  Pro- 
tokoll: elfte  Reihe:  ,3lim  W— , spannend«  — , Ja*;  (Zeit:  3432  <r]:  »Einen 
Moment  im  Zweifel,  und  zwar  war  dieser  Zweifel  {?anz  oberflächlich  begrün- 
det: ein  polcir  ethisch  psychologischer  Koman'enthiilt  notwendig  viele  Stellen, 
die  nicht  spannend  gemacht  werden  kiJnnen.  Erinnerte  mich  an  die  Begierde, 
mit  der  ich  an  Ende  las.  Dann:  irül  ndeh  nicht  an  solche  Kriterien  halten; 
ea  mag  Leute  geben,  die  ihn  langweilig  finden. 

Es  war  NembDdnsg  wn§  ürteOa  und  ein  gewiaaea  Gegenaatsbewnfitaein 
vorhanden. « 

Daza  beachte  man  noch  die  gelegentliche  Bemerkung  dieser  Yp.:  »Der 
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Dieien  Unterschied  toi  zentralen  and  pcri|>li(  ri^(  i  en  Urteilen  finden  wir 
fibripens  auch  bei  den  andern  Vp.,  nicht  nur  bei  Vp.  III,  die  diese  Ausdrücke 
selbst  häufig  verwendet.  Noch  ein  seiir  deutliches  Beispiel  von  Yp.  I  sei 
zunächst  angef&hrt  (Zfifante  Beihe.)  ,Torte'—,ObBtkachen'—, Torte'  [dabei 
drehend«  Bewefong  d«r  Hand  aaeh  mfoa;  Gelte  der  Gleichgültigkeit  Zdt: 
bVtb  er]:  »Di«  Saelie  lieS  mieh  ItberliMipt  kalt  Dadito,  .Obatknohen*  kann 
aehr  gut  sein;  merkwürdige  Entscheidung!  Dann:  normalenreise  ist  die 
Torte  erwa;^  feiner.  Kein  pnhiektives  Urteil,  sondern  Hezpiition  eines  allge- 
mein geltenden.  Ich  interessierte  mich  nicht  fUr  die  ätellungnahme;  deshalb 
wurde  irgend  ein  Merkmal  zugrunde  gelegt« 

lat  diaa  ein  Urteil  peripherar  Art  —  und  iwar  ein  ptaktlach  motivleitea  ~, 
ao  zeigt  gleich  der  nächste,  übrigens  ganz  ühnliche  Versuch  dn  aoldiaa  mehr 
zentraler  Natur.  .Kaffee'  —  ,Thee'  — ,Thee'  [Zeit:  1197  n\:  >Ein  au8g:e8prochene3 
Schätzungsurteil;  nicht  nnf  Vorzüge  besonnen  fondem  mir  gesagt:  das  ist 
hei  mir  eine  festentsciiiedeue  Sache;  es  war  nicht  bloß  reproduziert,  sondern 
ich  hatte  momentan  ein  Intereaae  daraui  diea  ftr  mieh  lelbw  an  konatatieten. 
Ea  war  eine  emento  StaHungaalune,  begleitet  Ton  dem  Bewußtsein,  dafi  diee 
meine  gegebene  Stellnagnabme  lat« 

Ifelnftieh  wird  angegeben»  daB  Wiederholung  die  GeftlUsbe- 
teüigang  abflebwftcbt 

Nahe  verwandt  den  oben  genannten  praktisob-motiTierten  Ur- 
teilen ist  eine  Gruppe  von  Urteilen,  die  mau  etwa  als  ,Zweek- 
mäßigkeitsurteile'  bezeichneu  könnte.  £b  handelt  sich  dabei 
daran),  daß  die  Vp.  zum  Zwecke  der  Lösung  der  Aufgabe  ftlr  eine 
anter  mehreren  Bedeutungen,  ftir  die  bestimmte  Fassung  eines 
Begriffs  usw.  eich  ents(  lu  idet.  Diese  Zweckmaßigkeitsurteile  sind 
also  yermittelnder  Art,  während  mit  dem  praktisoh-motiTierten 
EndorteÜe  gemeint  waren. 

Einige  Beispiele  hierfUr! 

Vp.  I  (zweite  Reihe,  koordinierter  Gegenstand)  Kreis' — »Ellipse-  [Zeit: 
1640  n]:  »Zuerst  mehr  als  koordinierter  Begriff:  dal>ei  ein  gewisses  Unbehagen. 
Nachher  eine  Art  Maehtüpruch:  wenn  , Ellipse'  ein  koordinierter  Begriff  ist, 
ao  brauche  ich  die  awei  nar  yeranaehaolieht  zu  denken  auf  deraelben  TafU, 
dann  aind  aie  Tdle  dnea  Qansen.« 

Vp.1  (dritte  Reihe,  koordinierter  Begriff)  .Polster'— , Sofa'  {Zeit:  3099  <r; 
während  dessen  Aufstoßen  mit  dem  Fußl:  »Diesmal  in  Verlegenheit:  Polster 
—  ein  Bestandteil;  was  i.st  ein  ähnlicher  Bf»«tan(iteil?  Dachte  dann:  ich  hf^^e 
4*oIster'  als  etwas  Selbständiges  aut  ,  woraui  mau  sich  legt.  (Dies  meiuo 
Definition!]  Ea  machte  alao  geviaaemaßen  einen  Bedentnngaweehael  dureb. 
Bei  dieaer  De6nition  war  ein  Urteil  mit  SteOnngnahaM.  WoU  etwaa  Moto- 
^ehea  ▼oiiiandea;  aneh  Spannung  nsid  Ungeduld  bei  der  Veraflgernng.« 


Charakter  der  Steünngnahnie  [eben  daa  Kennieiehen  dea  ,praictifleh-motiTier* 

ten'  Urteils]  wird  abgeschwächt  1)  wenn  ich  das  Urteil  selbst  schon  gefällt 
habe.  ~  bei  dem  Bewußtsein*  nlle  stimmen  mit  mir  iiberein,  dann  hOrt  die 
Stellungnahme  auf;  dann  referiere  ich  lediglich  Tatsachen.« 
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Vp.  II  zweite  Reihe!  ,Hei(le'— ,Fe8toiig'  (Zeit:  7861  a]:  »Zuerst  Unlust: 
immer  diese  allgemeinen  Wörter!  Nachdem  ich  mich  einige  Zeit  besonnen, 
kam  ich  auf  den  Sanderauer  Exerzierplatz.  Daneben  Gesichtsvorstellang  der 
Feetosg  (mit  WoitTOiiteUmig).  Dam  Entaehloß:  WUrzbnrg  nehme  ich  als 

Vp.  17  (sweite  Reihe)  ,Holz' —  .Gras'  [Zelt:  5728  a]:  »Sofort  Bewnßtseina- 
lage:  was  sollst  du  dir  für  einen  Einzelgegenptf^nd  vorstoHen.  (lefiilil  der 
Verlegenheit.  Neignn?-  ganz  abznbrcchen;  es  ^tthi  tigeutlich  gar  nicht. 
Darauf  deutliche  optische  Vorstellung  eines  llulzstußes,  wie  man  ihn  im 
Walde  aieht,  und  der  Yemieli,  diesen  «le  Einzelgegeurtind  m  Amml  Ei 
folgten  einige  unsichere  BewnOtseiiislagen.  (Bedenken,  ob  dies  rfelitig.}  Mit 
einer  gcwisseu  Resignation  tat  ich  es  ;  nahm  ihn  als  Einzelgegenstand  usw.« 
Auf  Befragen  fügt  Vp.  nachher  hei:  >Es  war  dies  kein  Urteü,  aber  Stellung- 
nahme; ein  ausgesprochener  Willensvorgang  dabei.< 

Vp.VI  gibt  bei  äm  Beiswoit  Jjmilf  an:  »Das  Lesen  war  gehemmt; 
seliwankte  swiaelien  Lnof  imd  Lant;  woUte  ftagenf  was  ea  luii0t  Dann:  da 
nimmst  ea  einmal  als  J4iif.« 

Wenn  man  aber  an  die  praktisch-matirierteii  Urteile  und  die 
Boeh  XU  behandelnden  Ferdeningamtelle  denkt,  bo  wird  es  nicht 
unzweckmäßig  erschemen,  auch  derartige  SteUaDgnabmen  unter  den 

Begriff  des  Urteils  zu  fassen. 

Man  könnte  das  ,praktische  Moment^  das  m  diesen  ,Zweck- 
mäßigkeitsnrteilen'  enthalten  ist,  in  der  Reflexion  umschreiben 
durch:  ich  will,  es  i*oli  so  sein.  Unter  diesem  Grsicbtspunkte 
könnte  man  diese  Urteile  auch  ,Fordening^surteile'  nennen.  Aber 
ganz  passend  wäre  diese  Bezeichnung  doch  auch  wieder  nicht; 
denn  es  verbleibt  ja  nicht  bei  einer  ,Forderang'.  Indem  jemand 
denkt:  ich  will,  dies  oder  jenee  soll  die  Bedeatang  dieses  Wortes 
oder  dieser  Aufgabe  sein  —  verwirklieht  sich  anch  diese  For- 
denmg  eben  in  der  Art,  wie  es  das  Wort  oder  die  Anfgabe  foOt 
Bei  den  Urteilen  dagegen  die  wir  als  ,Forderang8Qrteile'  hier 
beseichnen  wollen,  wird  lediglieh  die  Forderang  aufgestellt,  wtthrend 
die  Erfllllang  nieht  oder  wenigstens  nieht  nnmittelbar  in  unserer 
Maeht  steht.  Ein  weiterer  Unterschied  ist  der,  dafi  es  sieh  dort 
um  Termittelnde,  hier  nm  Endnrteile  bandelt. 

Einige  Beispiele  mögen  diese  neue  (iiuf  ]k  praktischer  Urteile: 
die  jForderungsu r teile*  veranschaulichen. 

Vp.  I  (fUufte  Reihe,  Be^rriffBniorkmal*  ,Bildnis'  — .ähnüch'  [Zeit:  1602  ai: 
>, Ahnlich'  drängte  sich  auf;  dann  momentaner  Zweifel:  es  gibt  ja  doch  auch 
anähnliche  Bilder.  Dann  der  Gedanke:  man  kann  als  Nonn  für  ein  Bildnis 
anlMeUen,  daß  es  Üudleh  sebi  solle.  Der  Sinn  der  Beaktion  war  also;  Bfld* 
Iiis  soll  iUinlich  sein.« 

Vp.  III  vierte  Reihe,  beliebiges  Adjektiv  Kasten'  —  ,breii'  [Zeit:  1252  a]: 
»OpttBche  Vorstellong  irgend  eines  Kastens,  dessen  Dimensionen  mir  nicht 
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irgendwie  gegenstibidHeli  oder  dentUch  waren.  Ganz  flüchtiger  Hittelgedankfl: 

in  rinnn  Kasten  muß  man  viel  hineinlep^en  können.  ,Brcit'  war  nicht  Aob- 
dmck  für  das  Gesehene,  sondern  mehr  für  das,  was  ich  von  ihm  verlange. 
Sinn:  ein  Kasten  muß  breit  sein.« 

Vp.  III  (achte  Reihe,  Verhältnis  von  Gegenstünden j  , Kirche' — «Religion' 
— fiinteTgeordnet^  ^tt:  8409  a]:  >. . .  Sinn:  die  Kirche  soll  der  Religion  unter» 
geordnet  sein.  Dietse  ,8ol]*  dweli  meine  rabjektire  BeteOignng  lepritoentiert; 
diB  es  ile  neine  Anfiiusiuig,  »eine  «SteUnngnalmie*  endieint« 

Yp.  VI  (vierte  Reihe)  ^piegeT— ,glSnsend'  [Zeit:  2113  «]:  . .  Sinn:  der 
Spi^el  aoQ  glänzend  sem.« 

Unter  dieiea  Bdapieleii  ist  freüieh  nur  im  sweifleteten  tod 
einem  GeflUiismaiDe&t,  als  nnmittellMar  beim  UrteUserlebnii  Tor- 
hnnden,  die  Rede.  Ee  ist  dies  anoh  ein  Hinweis  anf  eine  An- 
nahme, die  sieli  aaeh  sonst  anfdiingt,  wie  wenig  deh  nttmlieh 
die  logische  nnd  die  psyehologisehe  Einteilung  der  Urteile  zn 
decken  bnraebi  Fllr  die  auf  den  Inhalt,  den  Sinn  der  Urteile 
gerichtete  logische  Betrachtung  ist  stets  ein  unverkennharer  Unter- 
schied vorlKindeu  zwischen  Urteilen,  die  sich  rein  theoretiach  auf 
Seiendes  {seine  Existenz,  seine  Eigenschaften,  seine  Verhältnisse) 
beziehen  und  Urteilen,  die  eine  Forderong  enthalten.  PHycbu- 
log-isoh  betrachtet  können  beide  Arten  sowohl  unter  Tu  mütsbetei- 
ligung  als  »praktische'  Urteile,  wie  auch  ohne  eine  solche  als 
jtheoretisehe'  erlebt  werden.  Gleiches  gilt  auch  fttr  die  letzte 
Gmppe  unserer  ,pTaktischcu'  Urteile,  die  man  als  die  bedeotsamste 
ansehen  kann:  die  »Werturteile'. 

Wir  halten  in  Beihe  9  eine  Wertmgleiehnng  mit  Anspmoh 
anf  objektive  Gültigkeit}  in  Beihe  10  eine  solche  von  lediglich 
snbjektiYem  Charakter  verlangt  Diese  Unterscheidnng  von  ob- 
jektivem nnd  subjektivem  Wert  (bsw.  Werturteil)  wnrde  von  den 
Vp.  (außer  Yp.  m^)  ohne  weiteres  als  ftir  sie  veistllndlieh  hin- 
genommen. Beeht  deutlich  zeigt  es  sich  in  ^er  Aussage  von 
Vp.  n,  daß  dieser  Unterschied  sich  ihr  unmittelbar  in  einem  Er- 
lebnis aufdrängt. 

Zehnte  Keihe.  .liosen' — .Veilchen'  — , Veilchen'  T/eit  1585  u]:  ». .  .  Ge- 
sicbtsvorsteUung  von  Veilchen  mit  der  Farbe  und  ii^rmuerung  an  eigene 
sentimentale  WerleehXtenng  von  YeUchen,  nnd  da  hitte  ieh  schon  «Veildien* 
gesagt;  während  der  AosipTache  kam  mir  das  Gssiehtsbild  von  Bosen  nnd 

dM  Bewußtsein,  wenn  dies  frUhcr  gekommen  wäre,  so  hätte  ich  .Rosen' 

r<^asr!>rt:  denn  Rosen  sind  mir  auch  lieb.  Vor  sechs  Jahren  etwa  hätte  ich 
entschieden  ,  Rosen'  gesagt;  damals  habe  ich  Veilchen  gar  nicht  geschätzt. 


1)  Tgl.  oben  S.  38£ 
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Letztere  Schätznug;  beruhte  anf  reiner  Sentimentalität,  und  an  und  für  sich 
würde  ich  immer  noch  sagen,  daß  Kosen  objektiv  (an  sich;  die 

schöneren  sind.* 

Wenn  man  nun  näher  nach  dem  Unterschied  fragt,  der  sich 
zwischen  objektivem  und  subjektivem  Werturteil  im  l-ilcbnis 
selbst  anftinden  läßt,  so  'j'iht  unser  Beobachtnngsmaterial  ans  den 
an  die  Hand,  daß  beim  objektiven  Werturteil  da»  Bewußtsein  vor- 
handen ist,  man  könne  es  begründen  —  als  Surrogat  tritt  daftür 
wobi  auch  der  Gedanke  an  allgemein  Terbreitete  WertBehätznngen 
ein«)  — ,  bei  dem  anbjektiTen  Werturteil  dagegen  tritt  der  emo- 
tionelle Faktor  der  eignen  Stellnngnahme  hervor,  nnter  ümsttnden 
mit  dem  Nebengedanken  an  die  abweichende  SehSteong  anderer. 

Zur  YeranschauUchung  führen  wir  einige  Beispiele  an,  die  alladiiiga  za- 
Beiat  gewiMe  Mtidifoiiiieii  rahdektiTw  und  obj«ktlT«r  Weftbeniteilaag  dar* 
stellen. 

Vp.  I  (neunte  Reih«  ,  o^J^ktiveH  Urteil  Plato' — jAristotelcs'  — .Plate' 
(Zeit:  1147  «]:  »Hier  der  Eindruck:  Platoa  Sclirilten  haben  in  eich  mehr 
Schwung,  Poesie,  behandeln  nicht  solche  Selbstverständlichkeiten  wie  die 
dw^AilitotelM;  M«b  gewlaae  Na«ihwivka]ig  davon,  daß  ArlitotolM  langweilig 
genaolit  wurde  durah  Kmnmentaloren.  Dann  demUeh  entaebledAa:  ich  wttide 
Plato  höher  schätzen.  Eine  Art  Stellunirualime:  sie  bedeutete  nicht  Veniekt 
anf  Objektivitlit,  weil  ich  Qrttnde  habe,  aber  Verzicht  anf  ObereinatimmiiBg 
mit  alleQ  andern.« 

Vp.  I  (zehnte  lieilie,  subjektives  Urteil]  ,Keller'—, Meyer'— , Meyer-  [Zeit: 
4G70  o]:  >Dadite  aa  die  swet  Novellisten;  bei  «Keller*  fid  mir  ,der  grflne 
Heinrich'  ein  und  ein  sehr  scharfes  Urteil  Uber  Keller,  das  ich  zufällig  erst 
vor  einer  halben  Stunde  f^eleseii  habe,  das  ich  aber  nicht  akzeptierte.  Ander- 
8eit.^  firl  mir  ein.  daß  ich  beim  ,grUnen  Hcinridr  eine  gewisse  Langeweile 
emptuudeu  habe  —  trotz  dos  Gefallens  daran.  Dana  fiel  das  Großzügigere 
Ton  M^er  ein,  und  waa  ich  ndt  ,niehr  Pocai«*  beseiolinen  machte  (weniger: 
blofle  EnÜdottg).  Dann  ein  an^peaproehen  aabJelrtlTee  0rteil:  Meyer  mir 
lieber.  —  Es  trug^  dies  den  Charakter  einer  «Stellungnahme',  einer  Willens- 
cnt«c!ieidnnfr  Im  Hintergrund  des  Bewußtseins  war  fder  Gedanke):  manche 
lieben  tuehr  die  psychologischen  Beobachtungen  Kellers  als  die  histoiischea 
Schilderuageu  Meyers.« 

Yp.  I  (selinte  BeOie)  ,KaffiM'~,Tli6e*— ,Thee'  (Zelt:  19M  »Ein  ana^ 
gesprochenes  (subjektives)  Schätzungsurteil;  nicht  anf  Yonflge  besonnen  . .  .< 

Vp.  III  [zehnte  Reihe,  subjektive»  Urteil  . Hauptmann*  — .Sudermann'  — 
«Hauptmann'  [Zeit:  1728  ff):  >Uier  etwas  schwankend;  ging  hin  und  lier  mit 
den  Blicken;  bin  bei  meinem  subjektiven  Werturteil  etwas  beeinflußt  gewesen 
dnreh  üb  hemeheiule  AnfiTaining.  Fllgte  inn^Ieh  Umm:  ich  mrine  norden 
Dichter,  nicht  den  Denker  —  ala  Denker  stelle  ich  S.  hoher.« 

Als  Gegenstflek  Uetm  stelle  ich  gleich  das  Erlebnis  Ton  Yp.y  bei  den- 
selben  Reizworten  daneben  T>i>  fJeaktion  war  auch:  .Hauptmann'  (Zeit: 
926  aj.  Hierzu  das  Protokoll:  »Hier  kann  man  objektiv  sein;  ich  erlebte  die 


1)  Vgl.  über  die  Frage  O.  Külpe,  Einl.  in  d.  rhilos.»  Leipzig  1903.  S.  2281". 
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LScherlicbkeit,  diese  zwei  Namen  nebeneinander  zn  stellen:  nanptmann  den 
Künstler  und  Sudennann  den  Techniker.«  —  Man  siebt  nn  der  letzten  Ans- 
sage,  daß  das  Bewußtsein  objektiver  Schätzung  sieb  wobl  verbinden  kann 
wdt  einer  gewiuen  labJektlTen  Geftiblabeteili^g  bei  dem  £rlebnis  [die  sich 
lii«r  iB  d«r  KOne  der  BeaktioiMMlt  und  der  tcfaatfen  AnednielctweiM  beim 
Protokoll  an8drfld:4>  —  Wenn  ferner  dae  Objeidivitltibevaßtsein  beruht  auf 
dem  Bewußtsein.  Grflnfir  nnflilirr-'Ti  zn  kennen,  so  kHnnen  die  (Tf^Trlitsyninkte 
ftir  solche  BefTründunpen  freilich  sehr  verschieden  und  insofern  logisch  be- 
trachtet) sehr  subjektiv  sein  —  wofür  die  beiden  letzten  Urteile  auch  ein 
Beleg  «ind. 

Yp.  III  (lehnte  Beihe)  ,Kftiree'— »Thee'— JOiffee*  (Zeit:  9008  «]:  »Hierbei 
bmIi  deadfeher  ErCusong  der  Reizwörter  ein  momentanes  Schwanken,  weichet 
hervorgebracht  wurde  durch  das  Hereinspielen  nichtsubjektiver  Erwägungen 
etwa  in  der  Form:  andere  denken  darüber  anders  als  ieh.  Dies  ver7,<i(7erte 
die  Autwort  merklich.  Habe  dann  mit  um  so  grüßerer  Kraft  das  Keaktions- 
wort  herausgeschleudert  mit  dem  eicheren  Bewußtsein:  hier  hindelt  es  iloh 
mr  um  rabjekliTe  SteUangBahme.  —  Ee  war  diee  gnnx  enteehieden  ein  ür* 
teil  mit  etarker  subjektiver  Beteiligung.« 

Bas  subjektive  Werturteil  ist  überhaupt  verschieden  von  den  andern, 
insofern  die  subjektive  Beteiligung^  sich  stärker  ^^eltend  macht.  Eine  nähere 
Analyse  dieser  , subjektiven  Beteiligung'  vermag  freilich  die  Vp.  nicht  zu 
geben. 

Tp.  V  (zehnte  Beihej  ,Bt^okUn'— ,Segantini'— ,Segantini*  [Zeit:  1149  tf]: 
»Wald  fiel  mir  lehwer.  Das  Urfedl  iet  subjektiv,  iBSofem  mir  Segantink 
Bilder  besser  gefalleB,  aber  BUcklin  iat  ao  groß,  daß  ich  glanbe,  daß  ei» 
beide  nacht  an  vergleichen  aind.« 

Erwihnnog  Terdient,  daB  mehr&ch  bei  diesen  yergleiehendeo 
WertorteüeD,  sueh  bei  solehen  mit  objektiTem  Geltangsanspruch, 
das  Bekanntere  vorgezogen  wird.   Beispiele  dafilr  finden  sich 

bei  Vp.  I,  II  und  V  —  nnd  zwar  wird  dabei  angegeben,  daB  dies 

Moment  als  bewußtermanen  die  EntBcheidung  bedingt  habe.  Frei- 
lich dränert  sich  Vp.  I  einmal  ein  Bedenken  gegen  die  Berechtigung 
dief*es  Faktors  auf:  »Nur  weil  ich  von  ihm  mehr  weiß,  kann  ich 
da  entschieden  sagen,  daß  er  bedeiitcnder  Hci?  —  An  Objektivität 
der  Schätzung  habe  ich  in  dem  Augenblick  nicht  explizite  ge- 
dacht; aber  dieser  Zweifel  betrat'  doch  die  Objektivität  der 
Schätznng«. 

Femer  ist  bemerkenswert,  daß  die  Wertvergleiebmig  Kwischen 
swd  unangenehmen  Dingen  als  etwas  Femerliegendes  erseheinCy 
wie  die  Entscheidung  ttber  poBitive  Weite. 

Vp.  I  (xehnte  Reihe,  subjektives  Wertnttdl)  .Zahnweh'— ,Halsweh*— »ist 
adr  wusC  [Zeit:  5Q18  ^1:  »Erst  enttSoseht,  daß  Ich  swischen  Unangeaehniem 

wählen  soll.   Dann:  wenn  Ich  wShlen  müßte,  würde  ich  Halsweh  wählen; 

besaß  aber  keine  Energie  zu  dem  Entschluß;  es  fiel  mir  ein,  daß  Halsweh 
auch  sehr  unangenehm,  anderseits  Zahnweh  schwach  sein  kann.  Eine  Reihe 
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solcher  Erwägungen.  Diu  Reaktion  war  keine  Stellungnahme.  Es  war  keta 
Unlnstc-^ffüil  bei  den  ToraasgeheBden  Erwägnngen  n  komtatierai,  aber  fe> 

wisse  HiMiiitmugen.« 

Vp.  1  ^zehnte  Keiiie/  »Karpfen'— , Schellfisch'— .keinen'  [Zeit:  1661  <r]: 
. .  XH»  sirel  ivim  mir  jetst        Tiieh  lo  müiutiroU,  daß  ich  an  relative 
Bewertanir  nicht  daeht«*« 

Vp.  n  (zehnte  Bettle)  ;Zaliitweh'—,Balsweh'— ,wei0  niclif  [Zeit:  1806»«!)- 
(Während  des  Überlegene:  Sebtttteln  des  Kopfes,  Hin-  und  Herbewegen  des 

rechten  Fußes.]  >Schmerzvorstellnng  '«'i  Zahnweh';  dann  Gesichtsvoratcllung 
eines  bi»  zum  Brustkasten  entblöBttn  iialses.  Dann  Bewußtsein:  ich  weiß 
nicht,  was  Halawu'ix  lüt.  Dana:  ,Hiu  ttuotorisch] ;  das  sind  beides  unluat- 
betonte  Dinge;  kann  man  etwae  Unlutbetontee  vonieken?  Bceebiftigte  aidi 
weiter  damit,  waa  ich  vorziehen  wflrde.  Konnte  mir  nicht  denäieh  Halaweli 
vorstellen.  Es  kam  auch  das  BewuI3tsein:  ich  habe  lange  kein  Zahnweh  ge- 
habt früher  war  ich  sehr  damit  fj^eplagt).  Dachte  bei  «Halsweh'  an  Kropf 
oder  Drüsenentzündung,  und  reagierte  dann.  Erst  danach  erinnerte  ich  mich, 
daß  ich  letzten  Herbat  selir  sebUmmes  rbenmatischee  Halsweh  (mehr  nach 
dem  BUekgnit  hin}  gelinbt  habe.« 

Vp.  V  (sehnte  Reibe)  ,Wlinbnrg' —  , Heidelberg*— ,Ist  mir  keines  lieb' 

[7«  if :  1121  o):  »Erlebte  die  Zumutung  der  EntBcbeidttng  nie  eine  Grausamkeit. 
Die  Reizworte  erschienen  wie  Drolnrngren.  Wollte  mich  inf  relative  Wert- 
Schätzung  |de8  mir  Unangenehmenl  nicht  einlassen. « 

Anders  verhält  sich  bei  dieser  Entscheidung  zwischen  Unangenehmem 
Vp.  III  izehate  Reihe:.  ,Zahnweb'— »Haliweh*— ,Zibnwek'  ^nnlieber*  —  wollte 
ich  sagen)  [Zeit:  1001 «):  »Die  Reaktion  kam  sehr  prompt  MerkwOrdig,  wie 
man  sich  Uber  Schmerzen  doch  so  klar  ist  —  Weil  Zahnweh  Ar  mich  Sttr- 
kere  Eindringlichkeit  hat,  bezog  aicb  die  Reaktion  anf  dieees.« 

Kebea  den  vergleichenden  Werturteilen,  die  dnroh  die  An^ 
gaben  der  nennten  and  telinton  Reihe  herbeigeltthrt  wniden,  nnd 
die  nne  bisher  allein  heechlLftigten,  finden  sieh  anoh  unter  der 
Bonttigen  Reaktion  —  allerdings  ziendieh  vereinaeh  —  einfache 
Werturteile. '  Aneh  hier  finden  sieh  solehe,  bei  denen  das  Wert- 
prädikat —  ohne  jedes  Gefllhlserlebnia  —  dem  Objekt  beigelegt 
wird,  wie  irgend  eine  Eigeasjchaft. 

Vp.  Iii  ^vierzehnte Reihe).  Objekt:  eine  Schuhschnalle.  Reaktion:  .passend' 
[Sinn:  ,das  ist  eine  passende  SchnaUe  ].  [Zeit:  4^/5  Sek.]  »Zuerst  Bekauntheit 
und  Erinnerung  an  eigene  Sebnallenadnihe.  Dnnn  Erlnnerang  an  dfo  Anf- 
gebe:  Anasage.  Die  ZweekmSßlgkeit  (Brancbbarkeit)  kam  mir  fai  dea  Sinn; 
cnniahst  alsBewnßtseinslage,  und  diese  formulierte  ich  als  .passende  Sebnalle*. 
—  Wozu  pa««n^nd?  war  nicht  ausdrllcklich  im  Bewußtsein,  nnd  es  war  naob 
dieser  Kiciitung  auch  in  der  Kcaktion  nichts  gemeint« 

Dagegen  zeigen  die  beiden  folgenden  Erlebnisse  (in  derselben  Vcraucbs- 
reibe  von  Vp.  III)  GeflIblsbeteUignng;  das  erste  nodi  in  sehr  geringem,  des 
zweite  in  betrichtlich  hdherem  Grade.  01i(Jekt:  ein  Ungliehes  StOokehea 
Blech.  Reaktion:  ,imbekannt  und  häßlich'  [Zeit:  2«/5Sek.l.  »Zuerst  drängte 
sieh  auf  so  etwas  wie  , Stück  Ulech'  Ilewußtseinslage  ;  es  wurde  nicht  aus- 
gesprochen, weil  es  keine  motorische  Tendenz  hatte.  Die  Betrachtung  ließ 
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eiae  Art  ton  OeringBoIiItiitiig  entateheii.  «Unbekamit*  b«sog  lieh  sieht  «if 
den  Stoff,  sondern  auf  die  Yerrendung.   ,Hii^Iich  drückte  ein  Werturteil 

aus:  Unlust  am  Gegenstand  war  vorhanden:  .liiißlich-  ein  Attribut,  das  ich 
dem  Gegenstand  zuweise;  der  Gegenstand  selbst  wurde  als  etwas  Unange- 
nehmes bezeichnet.« 

Objekt:  Photographie  zweier  Kinder.  Reaktion:  ,Wie  niedlich!'  [Zeit: 
SVb  Sek.).  »Hier  ein  entsddedenee  WertorteU;  alio  keine  Uoße  Inte^ektion, 
obwohl  es  diese  Pom  trug.  Dabei  EinfUhlnngsvorstelliiiig  von  swei  sehni« 

tenden  Kindern  nnd  ihre  kleineu  Schritte,  der  enjfe  Zusammenhang  zwischen 
beiden,  ihr  echt  kindliches  Gesicht,  verschmolzen  zu  einem  angenehmen  6e- 
aamteindruck.  der  auHgedrückt  wurde  in  diesem  Werturteil.  Die  Erscheinung 
selbst  erhielt  dabei  ein  Piidikat  —  [Aaf  Befragen]  Die  Untersoheidong  von 
Ich*  ond  Gegenstandseite  fand  nicht  im  nnailttelbafen  Erleben,  sondern  nnch- 
tilglich  statt.  Dabei  war  auf  der  leliseite  zu  konstatieren:  ein  Zustand  der 
BetrachtnnGr:  anf  beide  Kinder  vrnr  ^'IfMchzeitig  die  Aufmerk?nmkeit  gerichtet; 
ferner  Kuipändong  davon,  dai>  sicii  mein  Gesicht  onwillklirlicli  zum  Lächeln 
verzog.«  — 

Der  Gesichtspunkt  des  Verhaltens  des  urteilenden  Subjekts 
gibt  noch  sa  weiterer  Unterscheidang  Anlaß.  Man  kann  nämlich 
die  Urteile  je  nach  der  Selbständigkeit,  mit  der  sie  gefäUt 
werden,  einteilen  in  ,eigene'  nnd  ,entlehnte'.  Aach  hier  Über- 
wiegen Mieehformeni  die  aber  jene  beiden  Typen  doeh  dentlieh 
liemerken  lasBen. 

Besonders  Uar  sprieht  sieh  ^nnul  Yp^  ni  ttber  diesen  Untezaelded  ans: 
(Zwölfte  Beihe.)  ,ByTon'--,geidaI*^,Ja'  [Zeit:  887«]:  »Hier  schob  lieh 

ein  die  Erinnerung  an  das  Urteil,  das  Goethe  gegenüber  Eckennann  Uber 
Byron  fällte,  und  die»  bestimmte  wesentlich  die  Reaktion.  Mein  Urteil  trug 
darum  nicht  so  den  Charakter  selbsteigeuer  Entscheidung,  sondern  mehr  den 
einer  heteronoiUt  autoritativ  bestimmten.«  [Auf  Frage:]  >Keprüseutiert  war 
dieser  Untersehied  dadnfoh,  daß  keine  Pmfiing  meinetseits  voriianden  war, 
kein  Yetf^iiiAeh  mit  den  Ton  mhr  selbst  anfliestellten  oder  als  gültig  an«r> 
kaanton  Maßstäben;  nur  das  mir  bekannte  fremde  Urteil  bestimmte  mein 
eigenes,  ohne  daß  ich  die»  fremde  Urteil  lausdrlicklieh]  bejaht  oder  anerkannt 
hätte;  eine  besondere  Aktivität  kam  nicht  zum  Bewußtsein.« 

In  dem  entlehnten  Urteil  ist  angenfloheinlieh  der  Urteileeharako't^ 
ab  solcher,  Xhnfieb  wie  im  reprodnzierten,  Urteil  abgesehwltebt 
oder  gar  nieht  als  dn  boBonderes  Element  im  Erlebnis  bemerkbar, 
80  daß  die  Vp.  gelegentlieh  Bedenken  haben,  derartigen  Beaktionen 
die  Bezeiclinnng  , Urteil'  beisidegen. 

Vp.  III  ^neunte  Reihe;  ,Kaut'  — , Hegel'  —  .grüßer'  ju  bciug  auf  .Kant  ) 
ßeit:  4705  9].  Nach  lingerem  Sehwanken  die  Beaktion  »im  Ansehfaiß  sn 
dss  jttxt  hoRsdiende  Urteil*.  [War  es  ein  Urteil?]  »Ja,  man  kann  es  wohl 
so  auffassen.   Dag-epren  spricht,  daß  es  lediglieh  im  Zosammenhang  mit  der 

traditionellen  Meinung  gesagt  wurde.« 

Nicht  bloß  bei  Vp.  III.  sondern  auch  bei  den  andern  macht  sieh  dieser 
aickiT  Ar  P^tkQlogi*.  Tin.  10 
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Untenehied  des  eignen  ond  des  entlehnten  Urteils  gelegentUoli  als  eine  Ver^ 
sohiedenbeit  in  dem  Eilebnis  bemerUbar. 

Vp.  I  (nennte  Reihe)  ,Kant'— »Comte* — ,Ksnt':  >W*r  etwas  enttäcscht; 
ich  dachte  e»»  wUrde  jemand  sein,  den  ich  besonders  individaell;  hoohsdUUie; 
über  den  mein  Werturteil  nicht  bloU  das  nacbgebütete  sei  .  .  .< 

[Zehnte  Reihe.]  ^ächiller*— , Kleist'— , Schiller'  [Zeit:  2796  a]:  »Nicht  ein 
gnns  eignes  UxteiL  Eiimerte  mich  einiger  Snelien  von  Kleist,  den  icli  weniger 
kenne  als  Sdiiller.  Weitere  Erinnemng:  Klebt  soll  das  beste  Lnstspiel  ge- 
schrieben haben.  Dann :  Eüeist  gehört  doch  nicht  unter  die  größten  deutschen 
Dichter  v  ir  S(  bi!!«>r.  Das  eigene  Urteil  kam  deshalb  nicht  so  in  Betracht, 
weil  es  ülKreinntimmte  mit  dem  allgemeinen.  Eb  trug  mehr  den  Charakter 
eines  reproduzierten  Urteils.« 

Vp.  U  ^nennte  Reihe)  ,Kant*—,Conite*—, geringer  :in  bezng  auf  ,Comte'] 
(Zeit:  2896  c\i  »Kein  eigenes  Werturteil,  sondern  bloß  sIs  BeprodokÜoB. 
Habe  nicht  Uberlegt,  ob  Comte  nicht  höher  zu  schätzen  sei.  Schon  das  bloße 
Wort  ,Kant'  klingt  mehr,  hat  wohl  mehr  Assosiationen.  Gedanke  so  die 
allgemeine  .Sehätzung  war  vorhanden.« 

Bei  demselben  Versuch  gibt  Vp.  V  an:  >. . .  man  hat  in  der  letzten  Zeit 
so  Tiel  TOn  Kant  und  seinw  Bedeutung  gehOrt,  daß  ich  mich,  da  ich  k«n 
fMhmlnnisebes  Urteil  habe,  dieser  AnfTassnoi:  als  der  wahrsehtinlioheren 
anseUol^  Es  war  ein  ürteü,  aber  ein  llbemontmenes.«  — 

Zu  dem  Yerbalten  des  Subjekts  gebOrt  endUeh  nneb  die  vei^ 
Bchiedene  Sicherbelt,  mit  der  es  das  Urteil  flUlt  Die  Unter- 
scheidnng  zwiseben  ,  siebe  rem*  und  ,iiiisieberem'  Urteil,  die 
wir  bier  auf  Gnmd  unseres  Untersnehungsmaterials  Tomebmen 

können,  darf  aber  nicht  etwa  mit  der  logischen  Unterscheidani? 
des  assertorischen  und  problematischen  Urteil  identifiziert  werden. 
Man  kann  nach  Prllfung  aller  in  Betraelit  kommenden  Instanzen 
ein  problematisches  Urteil  ab^'cben  und  dabei  dnch  durchaus  da» 
Krlcbnis  des  sicheren  Urfcilcns  haben  —  in  der  Ülterzcu^ug 
Dämlich,  daU  das  problematische  Urteil  uach  Lage  der  Suche  bier 
das  einzig  sachlich  berechtigte  oder  angemessene  ist.  Anderer^ 
seits  kann  man  mit  innerer  Unsicberbeit  ein  Urteil  abgeben,  das 
seinem  Wortlaut  nnd  seiner  Bedentnng  nach  ein  assertorisches  ist 
Gerade  das  Letztere  finden  wir  bei  nnseren  Yersocben  mebrfacb, 
nnd  aneh  das  ist  wieder  ein  Beleg  dafllr,  wie  sehr  bei  derartigen 
Untersncbnngen  Air  eine  qualitative  Analyse  eine  mOglicbst  genane 
Protobollfttbrang  nQtig  ist  nnd  wie  wenig  es  gelegentlieb  genügt, 
den  Wortlaut  der  Reaktion  selbst  zu  fixieren. 

So  sagt  z.  B.  Vp.  I  nach  einer  Keihe  von  Aussagen  Uber  Gegenstände: 
>Ieh  mwfce,  daß  es  mir  ttberhanpt  aieht  darauf  ankommt,  sichere  Urteile  an 
füllen.  Alle  bisherigen  waren  nnsicbere  oder  blofi  mOgUohe.«  Anch  sonst 
kommt  mehrfach  die  snbjektiye  Unsicherheit  nicht  in  der  Reaktion  sdbst, 
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sondern  erst  in  den  Protokollangaben  znm  Ausdruck:  Vp.  TTT  vierz<'hnto 
Reihe  Objekt:  ein  .Stückchen  zuüamuieDgepreßteü  Stanniol.  Reaktion  d  is 
ist  ein  Stück  Silber*  [Zeit:  21/5  Sek.].  >. . .  aasgesprochen  mit  einem  geüudea 
ZwtiAl  und  einer  gewiieen  Gleiehgttltifkeit  dagegen,  ob  ee  riebtig  aei.« 
(Zehnte  Reihe.)  ,Kirsche  —, Birne'-- ,Kinche'  [Zeit:  1105  a]:  »Mit  aebr  grofier 
Unsicherheit    Obqt  ist  mir  iiberhanpt  Tiieralirli  '„'teirh^riütifr  « 

Vp.  V  vierzehnte  Keihei.  O^irkt:  ein  Saccharintablettchen.  Reaktion: 
,FiUe*  IZeit:  IV5  Sek.].  »Sah  einen  kleinen,  runden,  weißen  Gegenstand,  der 
aieh  plastiacb  abhob;  aaebte  in  Oedanken,  ob  ich  etwas  Ähnliches  achon  ge- 
Mhen.  Es  iel  mir  jKatronpiDe*  ein.  Sagte:  ,PIlle*,  ohne  mir  richer  an  adn, 
ob  ee  eine  iat« 

Aach  daftlr  mag-  ein  Beleg  angefHhrt  werden,  daß  mit  snhjektiver  Sieher- 
heit  ein  als  probleoiatiäch  gemeiutes  Urteil  geftillt  wird,  da»  aber  in  seiner 
Form  diesen  problematischen  Charakter  nicht  zu  erkennen  gibt. 

Yp.  n  (achte  Beihe,  Veibiatnia  von  Oegenstinden)  ,Not^—,Betmg'—,  Wir- 
kung* [Zeit:  7177«]:  >. . .  Weil  Ich  dachte,  das  sei  gemeint  sagte  ich  .Wir- 
kung' mit  dem  Bewußtsein:  es  kann  Wirkunj:  sein.  Tin  Bewußtsein  war 
dieser  problematische  ("hurakter  des  Urteils  wohl  rei)r:i8entiert  durch  Wort- 
▼orstellangen  wie  ,oft'  oder  ,znweUen'.  Jedenfalls  war  dies  der  Sinn.« 

Y,  Zum  SehlaB  sei  nooli  darauf  hingewiesen,  daß  aach  die 
Ablebnnni^  eines  Urteils  unter  Umstttnden  als  Urteil  erlebt 
wird,  nnd  daß  sie  nach  Ausweis  unserer  I^rotokolle  einen  mehr 
theoretischen  oder  einen  mehr  praktischen  Charakter  tragen  kann. 
Für  beides  ein  Beispiel: 

Vp.  I  zehnte  Reihe,  subjektives  Werturteil)  .Kirsche* — ,Bime" — ,Je  naeh- 
deui'  [dabei  spreizt  Vp.  die  Finger  aus].  »Eigentümlicher  Wechsel.  Dachte 
an  eine  saftige  Kitaehe  nnd  eine  trockene  Birne,  dann  an  eine  weiche  Birne 
mid  eine  tiberreife  Klrache.  Konnte  kein  Urteil  fällen.  Bs  schien  mir  mit 
den  zwei  Einnillon  das  ^anze  Gebiet  ersrliüpft.  Es  war  eine  Entlialtung  vom 
Urteil,  wenigßtent*  keine  Stellnn^ahnie.  Soweit  ein  Urteil  da  war,  war  es 
objektiv:  dies  läßt  sich  nicht  entscheiden.« 

Vp.  m  {swBlfte  Reibe;  ,Wie  Terhaltea  sich  Idee  nnd  Ideal?*— 4>aiinf 
kann  ieh  nicht  raacb  antworten*.  >. . .  Dies  war  ein  Urteil,  nicht  Uber  die 
vürL,eie>;t<-  Frage,  sondern  es  brachte  das  Resultat  der  Überlegung^)  zum 
Aufdruck:  ich  will  kein  Urteil  Hber  die  vorjrelegte  Frage  fallen.  Als  Urteil 
scheint  es  mir  puiz  frleiehpflltifr  zu  »ein,  ob  ich  .ja'  oder  ,neiu"  antworte 
oder  crkiiire,  daß  ich  uicht  autworteu  kann  —  eine  entächiedeue  Willens- 
knadgebung  in  aUen  FSHen  nnd  angleich  eine  bestimmt  doreh  die  Aufgabe 
piSslsierte  Beaktlon.  Der  Urteilsproseß  in  allen  FlUen  deraelbe;  der  bihalt 
venehieden.«  — 


Ij  Das  Protokoll  Uber  die  Erlebnisse  bei  dieser  Überlegung  ist  schon 
oben  S.  127  angeführt.  —  Allgemein  ist  damit  freilich  die  Frage,  ob  Urteils- 
endialtang  paycbologisch  sls  Urteil  anÜBnfiusen  sei,  nicht  entschieden;  W. 
Windelband  z.  B.  in  der  Darstellung  der  T.odk  in  der  K.  Fischer-Fest- 
schrift Die  Philo»  im  BeKinn  des  20.  Jahrh.  Heidelberg  1904.  I.  S.  173f.) 
bestreitet  es.  Es  wird  wohl  von  der  jeweiligen  ^Meioong*  (,Tendenz'j  des 
Subjekts  abhängen. 

10* 


Digitized  by  Google 


148 


August  MMMr, 


Der  Oberoichtlicbkeit  halber  seien  die  Urteilsarten,  die  sich 
«118  ans  nnierem  Beobtchtnngsmaterial  ergaben*},  nochmalfl  hier 
nmmnieiigeBtellt 

L  Naeh  dem  lahalt: 

1)  b€|jahMide  and  Temeineade  (beide  eowohl  lia  »naive'  irie  als  «re- 
flektierte' : 

2  auaUtische  iwd  synthetische: 
3]  begrifflicht*  und  gegenständliche. 

n.  Nach  dem  Verhäkuis  zu  andern  UrtellserlebniSBen: 
1]  Nennrteile  und  reproduzierte  Urteile; 

2)  TolittüadJge  and  Teikttnte; 
$  Termittelnde  aad  Endarteite. 

nx.  Naeh  Art  des  Gegebenseiue  der  Qegenetinde: 

Wahrnehmangs--:  und  Vontellungsurtdle. 
IV.  Nach  dem  Verhalten  des  urteilenden  Subjekte: 

1)  theoretische  und  praktische: 

a.  praktisch  motivierte. 

b.  zentrale  und  peripherische, 
e.  Zweeknlßlgkeitsurleile, 

d.  Forderungsnrteile, 

e.  Werturteile; 

2}  eigene  nnd  entlehnte; 
^  sichere  tmd  ttssichere. 


§  12.  Begriflliclie«  und  gegenstlBdlielies  Deaken. 

Man  kann  die  Bedentnng,  den  Sinn  sprachlicher  Ansdmeke 

—  seien  es  einzebe  Wörter,  seien  es  ganze  Sätze  und  Satzgruppen 

—  unterscheiden  von  den  gemeinten  Gegenständen.  Mehrere 

Auädrllcke  könueu  Verschiedeues  bedeuten,  aber  deuselbeu  Gegen- 
stand meinen:  der  Sieger  von  Jena,  der  Besiegte  von  Waterloo. 
Oft  werden  witzigre  Reden  erst  dadurch  wirksiim,  daß  mau  nicht 
nur  die  Bedeutimgeu  der  Worte  versteht,  sondern  auch  weiß,  wer 
oder  was  gemeint  ist;  aaf  welchen  Gegenstand  sie  sich  also  be- 
ziehen. 

Nur  dadurch,  daß  ein  Ausdruck  etwas  bedeutet,  gewinnt  er 
Beziehnng  auf  Gegenstttndliehes.  »Der  Ansdmek  bezeichnet  (nennt) 


1)  Nur  iolohe  kamea  lltr  uns  in  Betiacht;  Vollstihidigkeit  ist  nieht  an- 
gestrebt, weil  es  uns  lediglich  darauf  ankam,  unsere  Untersuchungsergebnisss 
in  eine  leicht  übersehltare  Ordnung  SU  bringen,  theoretische  KonstralEtionen 
aber  vermieden  werden  »olleu 

2;  Darunter  die  Beuenau&gaurteile. 


Digitized  by  Google 


ExperinrantoU-iiiyeholagitohe  ünterradtoiig«!!  flb«r  daa  DeakeiL  149 

(Ilu  (Tt^renstand  mittel?*  seiner  Bedeutung.«  Dabei  koninit  es  gar 
Dicht  darauf  an,  ob  der  Gegenstand  ein  sinnlich  wabniehmbarer 
ist  oder  ein  bloß  Torgestellter  oder  gedachter'). 

Die  Bedcatnogen  der  Worte  and  Redewendungen  einer  Sprache 
wandeln  sich  zwar  im  Lanfe  der  Zeit;  anoh  Örtliche  Verschieden- 
heiten finden  sieh^  aber  im  gioBen  nnd  ggnsen  dürfen  die  Be- 
deitaDgen  Ar  einen  bestimmten  Zeitraum  als  etwas  Feststehendes 
ind  UbeiindiTidneU  Geltendes  angesehen  werden.  Sie  werden 
gewissermaBen  in  den  WSrterbttehem  kodifiziert,  nnd  sie  können 
sehr  wohl  flir  sieh  betrachtet  nnd  nnter  den  mannigfaehsten  Ge- 
slehtq^nnkten  nolersaeht  werden,  wobei  man  ganz  abzusehen  rer- 
mag  von  den  Indirfdnen,  welche  die  Worte  mit  ihren  Bedeatongen 
in  Rede  und  Sclirift  gebrauchen  und  von  den  Bewußtscinserleb- 
nissen,  die  .sie  dal)ei  haben !  Uns  interessiert  nun  hier  gerade  das 
letztere:  die  Bewußtsciitistrlebnisse  der  denkenden  und  s|irecben- 
den  Individuen.  Von  jener  Uberindividuellen  Geltnnir  der  Wort- 
bedeutungen  brauchen  wir  nur  insofern  Notiz  zu  nehmen,  als  die 
Tktsaehe  fUr  aus  in  Betracht  kommt,  daß  die  gebildeten  Erwach- 
senen, die  eine  Sprache  beherrschen,  im  allgemeinen  wenigstens, 
mit  den  gebritnchlichen  Worten  dieselben  Bedeutungen  yerbinden. 

Wir  haben  nnn  schon  oben  (S.  2J  bemerkt,  daß  wir  mit 
»Begriff'  einfiush  den  Sinn,  die  Bedentang  bezeichnen  wollten,  die 
das  Individnom  beim  Denken  und  Sprechen  mit  seinen  Worten 
verbindet 

Es  hat  sich  ans  nnn  bei  unseren  Versnchen  ehi  Unterschied 
angedrängt,  den  man  in  Ettrze  wohl  als  den  Unterschied  gegen- 
ständlichen und  begrifflichen  Denkens^)  bezeichnen  kann. 

Bei  dem  ersteren  sind  Gegenstände  loder  gegenständliche  Ver- 
hältnisse) mannigfachster  Art  gemeint;  bei  letzteren  verbleibt  das 
Denken  sozusagen  innerhalb  seiner  Begriffe  oder  wie  wir  auch 
sagen  k^^nnen:  der  VVortbedeutongenj ,  ohne  sich  auf  Gegenstände 
zu  bezieben. 

Diese  Unterscheidung  soll  hier  natttrlich  lediglich  eine  psycho- 
logische Bedeutong  haben,  sie  soll  nur  Unterschiede  im  Denk- 
erlebnis  bezeichnen.  Man  kommt  vielleicht  einmal  dazn  Air  die 


1)  Diese  einleitenden  Bemerkungen  nach  F  TTn^serl,  Logische  Unter- 
«nchungcTi.    II.    Halle  1902.1    S.  23  ff..  hp«onckT8  .s. -18  f. 

2,  liier  wie  überhaupt  lu  diei&em  i  arugruphen  verstehen  wir  unter  Denken 
dai  lune  oder  laßere  Spieehen  immet  mit. 
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hier  augedeuteten  Unterschiede  passeudere  und  zweckmäßigere 
Bezeichnangen  zu  tiudeu,  uns  war  wesentlich  nur  darau  gelegen, 
auf  diese  Unterschiede  selbst  aufmerksam  zu  machen.  Die  näheren 
Aussagen  unserer  Vp.  werden  hotieutlich  keinen  Zweifel  darüber 
lassen,  was  gemeint  ist.  Freilich  liegt  die  Sache  insofern  nicht 
ganz  klar  und  einfiftch,  als  nicht  alle  Vp.  diese  Unterschiede  ia 
rieh  wahrzanehmen  vermochten.  Wir  müssen  deshalb  znnädurt 
T<ni  den  Angsagen  jeder  Vp.  für  sich  emen  Überblick  geben. 

Ich  begume  wdt  den  Angaben  von  Vp.  IIL  Ton  ihr  wird 
nimlicfa  der  Untenchied  swifchen  gegens^dlichem  und  hegfiff- 
Hehem  Denken  am  bestimmteBten  und  darohgreifeadeten  konstatiert; 
aach  hatten  .  firllhere  Beobaohtnngen  dieser  Vp.,  die  mit  gelegent- 
lichen Selbstwahmehmangen  des  Yeisaehsleiters  ILberehistimniten, 
Veranlassong  gegeben,  die  Untersnchang  aaf  diese  spesielle  Frage 
zu  richten.  In  der  Gestaltung  und  Gruppierung  mehrerer  Ver- 
öuchsreihen ,  deren  Aufgaben  abwechselnd  auf  Gegenstände  oder 
Begriffe  sich  bezogen,  war  gerade  auf  das  hier  vorliegende  Problem 
Kücksicht  geuoiiuueu. 

Es  sollen  hier  miii  die  Merkmale  aufgezeigt  werden,  welche 
Vp.  III  einerseits  l'Ur  das  gegenatändiißhe  andererseits  fUr  das  be- 
griffliche Denken  angibt. 

A.  Merkmale  des  gegenständlichen  Denkens^}. 

1)  ,Eine  (symbolische)  Kichtuug  nach  außen',  ,eiue  Art 
External  isation*. 

Es  wird  dies  nicht  nur  angegeben  lu  i  Worten,  die  körperliche 
Gegenstände  bezeichnen,  sondern  auch  bei  solchen  die  Vorgänge, 
auch  solche  psychischer  Art,  bedeuten 

1}  Da  die  Scbilderang  des  gegeostüQdlichen  Denkens  von  Seiten  der 
Vp.  meist  in  audrltekUoher  ünterteheldaiig  Ton  dma  begriflnichen  erfolgt, 
so  ist  es  Hiebt  zn  Tenneiden,  daß  in  den  ProtokoUauBzügen  aach  das  letztere 
Mer  schon  erwähnt  wird.  —  Übrigens  sollte  dermchrfaclie  Wechsel  der  Auf- 
gaben den  Vp.  Gelegenheit  zur  vergleichenden  Beobachtung  geben. 

2;  Für  diese  drei  Fälle  Je  ein  Beispiel:  Zweite  Eeihe  [koordinierter 
Gegenstand!  ,Schwan'— ,Ente'  [Zeit:  995  «rj:  »Dunkle  VorateUnng  ehies 
Teiehee,  auf  dem  so  etwas  wie  ein  Schwan  sehwamm.  Eine  Ente  sah  ich 
nicht,  sagte  aber  .Ente*  im  gegemtXndlichea  Sinne  (mit  Biehtnng  nach 
saßen;  Extemalisatton  .« 

(Zweite  Reihe.)  ,Arbeit' —  .Rnhe'  (Zeit:  996  «r]:  », Bestandteile  desselben 
Vorgangs'  war  Mittelglied.  Gegeuständlich  gemeint:  dies  war  mir  durch 
diMca  Mittelglied  repräsentieft  and  TieUeidit  eine  eztenalieierende  Bichtang.« 

(Zweite  BeiheO  ,Ang8t'— ,Fnrehf  [Zelt:  998«):  »Entschieden  mafigohend 
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2)  ,Ein  Bewvfitsein  der  Wirkliolikdit<. 

»Die  aUgemeine  Bichtiuig  auf  Gegensttiide«  bemerkt  einmal  Vp.  HI 
stt  einem  ;dem  aditandawanzlgiten)  Versuch  der  zweiton  Beihe  —  mOehte 
ich  am  cho^tcn  so  ioterprotieren,  daß  der  allgemeine  Gedanke  damit  ver- 
bnnden  iBt:  Uus  ist  etwas  [Wirkliches .« 

Bei  einem  VerBUch  der  sechsten  Reihe  [,Laden'~,8chün'i  ist  Vp.  zweifel- 
haft, ob  das  Erlebnis  gegenstilndlich  oder  begrifflich  geweeen.  Am  Schlasse 
dee  Protokoll!  bemerkt  sie  aber:  »Zwar  war  kein  bestimmter  {BlQmen-)Laden 
gemeint,  auch  die  Vorstellung,  daß  ein  Blnmenladeu  etwas  Schönes  sei,  war 
etwas  bfjrrifriich.  und  dnfh  n)r»fhtc  ich  die  pearenstündliche  Beziehung:  nicht 
aasschlieUen,  weil  ich  mit  dem  AuäUruck  ,8chün' eine  wirkliche  Eigenschaft 
des  Gegenstandes  meinte« 

3'  Repräsentation  des  gemeinten  Geg-enstandes  durcli 
eine  Gesichtsvorstellung^).  Dieses  Merkmal  kaon  sich  mit 
einem  der  yorhergenaonten  verbinden. 

Besonders  deutlich  z»)ict  dir?  f  ilrmdcr  Kall.  Zweite  Reihe'  :  .SicheP 
— .Sense*:  »Hier  f<-h',vebte  mir  die  Bewulitseinslage  vor;  .anderer  ähnlicher 
Gegenstand!'  Dabei  hatte  ic)x  zuj^leich  das  dunkle  Gesichtsbild  eines  Feldes, 
einer  Siohel  nnd  einer  Sense.  Bei  der  genannten  Bewnßtieinslage  daelite  ieh 
nicht  an  einen  Begriff  0n  Sinne  der  BedentnngsTorstslIang  eines  Wortes), 
sondern  an  etwas  Reales,  Wirkliches  nnd  dies  wurde  durch  die  optische 
VorBtellungr  direkt  reprlsentiierti  (an  sich  konnte  es  auch  eine  begriffliehe 
Koordination  sein,«^). 

Diese  .Repräsentation'  wird  näher  so  erläutert,  dal3  ein  Unterüchied  zwi- 
sohen  dem  optiselien  Bild  nnd  dem  gemeinten  Gegenstand  gar  nleht  im  Er> 


die  Koordination  unter  dem  Gesiehtspnnkt  des  Affekts  (Wortvorstellnng: 
beides  AffSekte)  nnd  dodi  mehr  gegenstindlieh  gem^t;  mehr  in  dem  Sinne: 
es  sind  Gegenstände  der  psychologischen  Beobachtung  nnd  Untnsnchnng* 
Dabei  eine  Art  extemalisierender  Richtung. 

1  So  erklärt  auch  ^'I>.  III  von  Reaktionen  der  vierten  Reihe  [beliebiges 
Adjektiv;,  in  denen  eie  Eigensdiiiften  nannte  wie:  .SehloB' — ,hoch': 
,f1aß' — ,breit';  ,Laud  — ,groß' :  >ich  möchte  bemerken,  daß  alle  diese  Aus- 
ssgen  für  mich  den  Charakter  von  Anasagen  ttber  OegenstKnde,  nicht  Uber 
Begriffe  haben.« 

2  Seclipt"  TJrihf  Anssajre  Uber  einen  erinnerten  wirklichen  Gegenstand.) 
, Fluß- —.breit'  (Zeit:  n\:  »Schwaches  optisches  Bild  der  D  .  ..  Der 
Gegenstandscbarakter  war  z.  T.  durch  die  Gesichtsvorstellung  bedingt,  die 
direkt  den  Flnfi  repräsentierte;  die  nicht  Neben-  sondern  Hanptphänomen 
war.  Der  Name  war  sekondlr;  er  tauchte  anch  nicht  sofort  anf,  sondern 
nach  einer  Hemmung  (wohl  infolge  Konkurrenz  yerachiedener  Namenl.  Das 
T'rteil  .breit*  bezog  sich  auf  diese  iägraschaft  des  innerlich  gesehenen 

FlDöHet» 

3/  Damit,  daß  die  Gesichtävorstellutig  (iie  AunassuQg  in  gegenständlichem 
Sinne  bewirkt  oder  wenigstens  begünstigt,  stimmt  Obereln»  daß  bei  der  Anf- 
gäbe,  Begriffsmerkmale  xn  nennen  (Beihe  6),  PrSdikate,  die  durch  vor- 
ichwebende  optische  Bilder  reprXsentiert  sind,  als  ungeeignet  abgel^t 
werden* 
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lebuis  konstatiert  werden  kanu.  .Das  Bild  war  als  der  wirkliche  Dom  ge- 
meint' —  heißt  C8  einmal;  und  in  einem  andern  Fall:  »das  ,Bil<l'  [einea Mädchen- 
geaichtes]  and  eine  so  aussebende  Realität  waren  in  diesem  Falle  nicht  ge- 
Bohiedoi.  Bas  Bild  war  eben  die  Bealität;  das  Verhalten  war  naiv  reaUstisch; 
ebeiao  wie  daa  Xathetiache  ywhalten«. 

4)  Beg:tln8tigt  wird  die  gegenständliche  Anffassnnpr  dadurch, 
daß  Beziehungen  mitgedacht  werden,  die  nur  für  Gegenstände, 
niobt  fttr  Begriffe  Sinn  haben. 

(Elfte  Beihe.)  ,Bett'— ,Ti8ch<  ^Zeit:  926':  >.  .  .  beide  gedacht  als  Teile 
eines  Ganzen,  nicht  als  koordinierte  Begriffe:  vielleicht  eine  ^nnz  dunkle 
Gtoaiehtsvorstellnng«  [Frage:  yoQ  beiden?]  *wobl  von  einem  Zimmer;  was 
darin  war,  nicht  zu  aa^en«. 

(Achte  Beihe.)  ^Veriiältuis  von  Gegenständen]  «Schrank  —  .SchlUseer — 
,10ttel'  (am  den  Schrank  an&ttaeUiefien)  (Zelt:  1661 «}:  »Voifaer  hatte  ich 
mtr  einige  gegenständliche  Beziehimgeii  Uar  an  machen  geaoeht:  Oamea — 

Teil,  Teil — Teil,  Ursache — Wirkung.  Wie  das  Reizwort  lum,  suchte  ich 
sofort  den  Bedeutung'en  in  dieser  Weise  eine  Beziehung  zu  geben,  kam  a^f 
Mittel  zum  Zweck;  wobei  mir  sofort  klar  war,  daß  dies  eigentlich  nicht  ganz 
zutrifPt  E«  war  entschieden  gegenständlich;  kein  bestimmter  Schrank 
war  gemeint;  ein  sehwaehes  GesiehtsbUd  TOiliandeii.« 

Als  gegenständliche  Beziehungen  kommen  so  hei  den  Krleh- 
nissen  der  Vp.  in  Betracht:  Kausalität,  Gleichzeitigkeit  ^j,  zeitliche 
Folge Daneben  noch  speziellere  Beziehungen:  die  der  niil3> 


1)  Ein  Beispiel  dafUr  ist  für  den  Unterscliied  des  ,gegeutllndUchen'  nnd 

des  .begrifflichen'  Denkens  ganz  instruktiv. 

(Achte  Reihe.)  »Caesar* —  , Cicero' — ,Gleichzeitig'  [Zeit:  4625  a];  >Zuerst 
diängto  sich  auf  das  auch  innerlich  gesprochene  Wort  ,Rümer' ;  starke  Ten- 
dena,  das  Wort  aunupreehen.   Dann  kam  anm  Bewaßtaein,  daß  daa  nur 

eint  '  •  LrifTliohe  Beziehung  wäre  Unterordnung  nnter  eiara  allgemeineren 

Beg:riff),  keine  geg'enständliche.  Suchte  naeh  etwas  anderem:  welches  Ver- 
hältnis? Haben  sie  etwas  miteinander  zu  tun  gehabt?  Dann  plUtzlich 
jgleichzeitif^',  mit  ganz  Hiichti^'er  Erinnerung  an  ihre  Lebensdaten. < 

2;  (Achte  Reihe.)  ,Not'  —  , Betrug' — ,Folgebeziehung'  jch  meinte  damit 
die  aeitUche  Beziehung  der  Folge)  [Zeit:  2663  aj :  >£twas  von  ,KauaaUtIt' 
machte  sieh  geltend,  ich  machte  midi  davon  los  nnd  ging  an  der  aeitliehen 
Bealehung  über.  Es  war  etwas  von  Zeitvor Stellung  dabei  -~  aymboliseh: 
namentlich,  als  wenn  ich  mit  dem  Blick  von  dem  einen  zum  andern  über- 
gehe, und  mit  der  symbolischen  Vorstellung  dieses  Übergangs  war  das  be- 
griffliche Wissen  von  dem  Zeitverlauf  verbunden.  Diese  symbolische  Vor- 
stellnng  hatte  ein  Empfindnngskorrelat,  insofern  als  mein  Blick  gerade  von 
oben  aaeh  nnten  ging.  Bei  der  Kansalitlt  habe  ich  (in  voriicr- 
gehenden  Versuchen]  an  die  zeitliche  Beziehung  nicht  gedacht,  hier  war 
das  begriffliche  Wissen  um  Henrorbringen,  Gestalten,  Hervormfen  nsw.  vor> 
banden.« 
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ttri«eli6ii  oder  wirtschaftlichen  Unterordnimg  i},  der  Verwandtschaft^, 

der  chemischen  Wirkungen^!. 

Von  besonderem  Interesse  ist  hierbei  folgende  ji  1  Ige lu eine  i^eiuer- 
kuQg^  der  Vp. :  »Die  Verschiede nbeit  der  Doppelrei^worte  igegenüber  den 
dnfiieheii}  tritt  auch  bier  hervor,  iatoforn  die  Aufgabe  direkt  gebunden  er- 
■dioint  na  die  Reizworte  und  dieie  dadnreb  eine  größere  Bedeutung  Gewicht 
erhalten:  man  sucht  sie  nicht  zu  verlieren;  haftet  mehr  mit  der  Aufmerksam- 
keit daran.  Hier  bei  den  gegenstüiui liehen  Beziehungen  ist  dies  aller- 
dings weniger  aosgeaprochen  der  Fall  als  beim  i:)nchen  nach  begrifflichen 
VeihlldiiMen;  ieh  glaube  die«  liegt  daran,  daß  daa  Wort  bei  dem  gegen* 
ittndlidiea  Denlcen  eine  viel  antergeordnetere  Bedeatsng  hat  Wenn  ieh 
einmal  weiß,  Cicero.  C.iesur  >ind  gemeint^ dann  tfnd  die  Worte  ganz 
trleicligiiltig-  isreworden;  bei  der  begrift'lichfn  Kichtunp.  sind  die  Worte  die 
ci^'entUcben  Hepr&sentanten;  bei  der  gegenständlichen  untergeordnete  Hilfs- 
uiittel«. 

Für  Vp.  bildet  also  das  ,gegeuBtändliche'  Deukcn  ein  von  dem 
.hegrifilichen'  Denkeu  wohl  unterscheidbares  Erlebnis,  dessen 
charakteristische  Merkmale  wir  in  den  genannten  vier  Punkten 
einzeln  aufzuzeigen  suchten.  Zumeist  findet  sieh  nun  in  den  AnS" 
sagen  unserer  Vp.  nicht  eine  genauere  Analyse  dieser  einzelnen 
Merkmale,  sondern  die  zusammenfassende  Bezeichnung:  »gegen- 
stiadlich*.  Manche  ihrer  Aussagen  legen  allerdings  auch  die  An- 
nahme nahe,  daß  der  Kebengedanke  ,gegenständlich'  fbr  sie  dem 
betreffenden  Erlebnis  diesen  Charakter  au^rXgt  Noch  bedeut* 
samer  ist,  dafi  auch  bier  die  Wirksamkeit  der  Aufgabe  in  Betracht 
kommt  Die  Vp.  Terbindet  ja  mit  ^gegenständlich'  einen  ganz 
bestimmteu  Sinn;  ist  also  in  der  Aufgabe  ein  koordinierter  Gegeu- 


1  Z.  B.  zwischen  Meister  und  (geselle. 

2  Zweite  Reihe  koordinierter  Gegenstaad,  ,Ba8e'  — , Tante*  [Zeit:  3509  <t). 
(Bei  dem  Versuch  war  eine  besondere  Kontrolle  der  Reaktion  vor  dem  Aus- 
•piechen  gefordert.)  »Sofort  das  Beaktionavort,  nnd  ich  bitte  reagieren 
können  ohne  Kontrolle.  Diese  wurde  so  vorgenommen:  ein  Verwandtschafts- 
verhältnis vorgestellt  nnd  darauf  gesagt:  die.*»  hat  selbftverständlich  nur  für 
die  Gee^^n stände,  nicht  für  die  liegrilfe  Sinn:  dann  .Ja'  und  dann  reagiert.« 

3  Zweite  Keihe  ,öäure' — jliase*  [Zeit:  1277  <rj:  »Dies  nur  scheinbar  eine 
Woitreaktion;  tatsSehHeh  im  weeentUehen  eine  Erfüllung  der  Aufgabe.  Bei 
,8iare'  entachieden  gegenstifaidliebes  Bewnfitieln  in  dem  Sinne,  daß  ich  mir 
ein  paar  £igenschaften  der  Säure  ganz  allgemein  und  abstrakt  zu  vergegen* 
wärtigen  suchtet  das  ht  eine  chemische  Verbindung,  wirkt  anflöseud.  Dana 
3Ä*e"  i^ofort;  unuiittelbar  im  .Sinne  des  chemischeu  liegensatzua.« 

4  Sie  wurde  gemacht  im  Auächlub  au  das  S.  1Ö2  Anmerkung  1  abge- 
draekte  Protolcoll.  —  Vgl.  aneh  oben  8.  S7  f  Aber  die  eigenartige  Wirksam- 
keit der  Aufgabe  bei  den  Doppelreizworten. 

oj  Vgt  das  Protokoll  Uber  den  Veianeh  8. 152  Anmerkung  1. 
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stand,  oder  ein  ge^cngtftndliebe«  Verhältnis  gefordert,  so  .stellt* 

die  Vp.  sich   111  ent^preclieiider  Weise  ,eiu'  (d.  L.  bereitet  sicli 
entsprechend  vor)  nnd  die  Erlebnisse  (bzw.  die  Reaktionsworte 
sind  für  sie  »{resrenstHiullich',  weil  sie  der  Aufgabe  entsprechend 
,geg:eiiständlich  gemeint'  siud. 

Hierfür  noch  eiuijre  Beispiele,  zunächst  am  der  zweiten  Reihe  ,Holz'  — 
,Ei8en'  [Zeit:  15ö2  a\:  »Bei  .Holz'  eine  dunkle  Gesichtsvorsteilang  eines  auf- 
gestapelten Klafters  Holz,  d&nn  »Eisen'  gesprochen,  ohne  vorher  daran  ge- 
dieht m  hab«D.  ,£ia  anderer  Qegenstend!*  bildete  die  Vennittlmg.  Ich 
glftobe,  die  Aufgabe  in  dieser  aligemeiBea  Fornn  erfüllt  sn  haben;  an  einen 
engeren  Zasamnienhang  [Teile  eines  Garnen)  war  allerdings  nicht  gedacht« 

.PodiU'  — .TTarfc'  >Suchte  zncrat  nach  irgend  einem  Goj^'enet.md:  dunkel, 
ohne  mir  klar  zu  werden,  in  welcher  iücbtung.  Dann  (leöichtsvorstellung 
des  Pedals  an  meinem  Klavier.  Sagte:  ,HarfeS  nicht  als  ,Pedalbarfe'  ge- 
meint, sondern  als  das  Instmoient  Harfe  (dunkle  optisehe  YorstetlBQg;.  Das 
Oanae  war:  eine  Samnlung  von  Instrumenten  —  unterschieden  rm  einem 
Oberbegriff,  weil  entschieden  gegenständlich  gedacht.« 

.Arbeit'  —  ,Ruhu'  [Zeit:  9W  .t]  ■  > .Bestandteile  eines  und  desselben  Vnr- 
gange«'  war  Mittelglied.  Eh  war  gcgt-iiHtändlich  gemeint  :  tlies  war  nur  durch  di*'«'»'« 
Mittelglied  repröäeuticrt  uud  vielleicht  durch  eine  exterualiäierende  lachiuug.« 

(Aehte  Beihe.j  ,Begen'—,  Wachstum'' ^usal*  [Zeit:  1881  <f]:  »...es 
war  ein  Urteil  in  dem  Sinne:  es  besteht  «wischen  B^en  und  Wadistnm  ein 
kausales  Yerhilltnis.  Das  Urteil  war  entschieden  gegenstXndlioh.«  [Welches 
sind  die  Kriterien  dafür?]  >,Regen'  und  »Wachstum'  waren  mir  sofort  als 
Gegenständliches  bewulit,  ich  glaube  infolge  der  Aufgabe.« 

B.  Merkmale  des  begrifflichen  Denkens. 

1)  Zuniiehst  ist  es  ne^^ativ  ehurakterisiert  durch  das  Fehleu 
der  externalisierenden  Kichtung  and  des  Gedankena,  daß 
es  sich  um  Wirkliches  handelt. 

(Erste  Reilie  Stätte'  — ,Ort'  'Zeit:  889  <t]:  »Eine  rein  begriffliche  Ver- 
bindung. Sie  war  verschieden  von  dem  peitherigen  gegenständlichen  BewuPt- 
sein.  Bei  dem  letzteren  war  der  (»edaoke,  daß  es  etwas  derartiges  gibt  uud 
eine  (symbolische)  Richtung  nach  anßen  TOthanden.  Dies  ÜBhlte  hier;  es  war 
vielmehr  gans,  wie  wenn  ich  sagte:  a  +  ftsae;  ein  gewisses  YeriiiltDis, 
aber  rein  begrifflich.« 

Der  Ausdruck  .jjynibolifsche  Vorstellung'  wird  auf  Befragfn  von  der  Vji 
noch  folgendennaßi^n  erläutert:  >eine  solche,  die  die  Be«leutuug  des  Wortes 
nicht  ausdrückt  (weder  allgemein  noch  speziell],  sondern  nur  eine  allgemeine 
Yerwandtsohaft  mit  dieser  Bedeutung  aufireiet  vermSge  deren  sie  mit  ihr 
▼ergleichbar  ist.  Wenn  ich  z.  B.  den  Begriff  des  Qeriehtetscins  auf  einen 
?'indru<'k  bilde,  dann  habe  ich  eine  symbolische  Vorstellung  in  der  Weisie, 
daß  ich  meinen  eignen  Kn])f  von  der  Seite  ontisch  vorstelle  und  eine  von 
seinem  Innern  ausgehende  Linie  über  Mund  und  Nase  hin  mit  den  Blickou 
▼erfolge.«  Femer  fügt  Vp.  hinan:  »das  GegenstaadsbewnlHsein  scheint  wenig- 
stens b^fttnstlgt  an  werden  durch  optisehe  Vorstellungen  und  (die  damit  ge- 
gebene) Spesialisierung  der  Bedeutung.« 
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2)  Weiter  ist  das  begriffliche  Denken  der  Vp.  cbarak- 
terkiert  durch  das  Fehleu  oder  absichtliche  Feruhalteu  von 
Gesichts  Vorstellungen. 

(Dritte  lieibe,  koordinierter  Begriff.;  ,KeUer  — .Gewölbe'  [Zeit:  1(^9  «t': 
>£a  drängte  sich  gleich  auf;  habe  ea  ao  rasch  als  mdgUch  gesagt ,  um  uicht 
der  OedelitsToratelliiiig  «nd  damit  der  TergegenitXiidUehiiiig  an  unterliegen; 
dann  Bewaßtsein,  daß  icli  ea  adion  dnmal  geeagt,  nnd  daß  ieh  damit  der 
Aalgabe  nicht  irPTnifrt  habe.« 

,Zsnii' — ,Mauer  Bei  dem  Versiu-ho  w;ir  »'ine  besondere  Kontrolle  ver- 
langt; Zeit:  1800  a]:  >,WaQd'  kam  sehr  bald;  babe  es  absichtlich  nicht  zu 
einer  Oeaiebtivofatelliiiig  kommen  laeamit),  aondem  am  midi  anderweitig 
an  abaorbteren,  gldeh  gefragt,  ob  ieb  daa  bogrifflieh  üueen  kOnne;  dann  im 
bejahenden  Sinne  reagiert« 

Wie  nan  aber  trots  des  Felilens  einer  GedchtoTOitlellaDg  der 
gegenfliäBdliehe  Charakter  des  Denkena  Yorhanden  sein  kann,  so 
kaoD  aaoh  umgekehrt,  trots  dea  Vorhandenaeiikg  einer  optischen 

Vorstellnng  das  Denken  begrifflieb  sein. 

(Dritte  Keihe,  koordinierter  Begriff.  ,Garten- — ,Feld  [Zeit:  1301  a]: 
»Aaadraeklieh  die  Angabe  TefgegenwiKrtigt:  i^eiehea  YerhUtiüa  au  einem 
Oberbegriff.  Dann  ziemlich  namittelbar  »Feld*.  Bei  ,Garten'  vielleicht  eine 
ganz  dunkle  Gesichtsvor^tellunp^.  aber  pnznsa^^en  wie  etwas  Nebeiisächliehee. 
ein  Phänomen,  du»  mit  der  Sache  nicht.s  zu  tun  hat.  .(iarten*  und  ,Feld' 
varen  rein  begrifflich;  bei  .Garten'  überwog  wenigstens  das  Begriffliche.« 

(Dritte  Reibe.}  .Olavter* Geige'  Zeit:  1438«]:  »Bild  mefaiee  FlUgelä 
{nndentüeb),  dann  daa  Wort:  ,anderee  Initmment!*  Damit:  ,Geige'  liemlieh 
rasch  oline  besonderes  Überlegen  und  Snehen.  Beidee  begrifflich;  da>  optiaehe 
£iid  war  nur  Nebenerscheinung.' 

Re.^onders  interessant  .'■ind  die  beiden  folgenden  Fälle; 
Dritte  Keihe.;    ,Fuge*  —  ,Loch"  [Zeit:  2262  a'/.  »,Fuge'  zuerst  üIb  mubika- 
liaeher  Begriff  ge&Gt;  dachte:  andere  Oattong  einer  Kompoaidonl  Ea  wollte 
mir  niehta  einfallen,  habe  nicht  aehr  energiach  geancht.  Dachte:  daa  Wort 


l;  Daß  diese  Vorsicht  nicht  überflüssig  ist,  zeigt  toigender  Fall:  Dritte 
Seihe  ,Wand'—, Leiste'  {Zeit:  1988  a]:  »Sofort  optische  Vorstelliing  von 
dieaem  Zimmer  glaube  ich}.  Dachte:  ich  will  anchea  nach  einem  andern 

Beatandteil;  kam  nnvermerkt,  infolge  der  Gesichtsvorstcllung,  die  mich 
leitete,  in  die  gegenstiindliche  Sphäre:  saprte  .Lei.>*to';  meinte  die  unten  an 
der  Wand.  .Bestandteile  des  Zimmers'  wäre  als  Oberbegriff  denkbar;  ieh 
glaube  aber,  daß  mein  Denken  wesentlich  gegenständlicher  Natur  war  wegen 
der  OeaiehtaTorateUnttg,  die  mich  leitete.« 

Daß  aneb  durch  andere  ata  optiaehe  VoratellQngen  ein  Übergang  in5 
.gegenständliche  Denken'  eintreten  künnc,  legt  das  folgende  Protokoll  nahe: 
Erste  Reihe  .Fahrt"  —  ,Kiif'  [Zeit:  828  n]:  .Richtung  zunächst  eine  etwan 
andere,  nicht  näher  zu  bezeichnende.  Bei  ,Kul  akustische  Vorstellnng  eines 
rufenden  Schiffers,  der  sein  Boot  zur  Überfahrt  anbietet.  ,Fahrt*  annidiat 
angemein  gefkßt  md  mehr  begrUnich,  wie  es  die  gegenatindlicbe  FIrbang 
aagenommen,  kann  ich  nicht  aagen.« 
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hat  dodi  wohl  «noh  el««  tndere  Bedeatoag;  €•  klang  Jetit  aooh  aadera  beim 

inneren  Aussprechen  als  Torlier  (ob  auch  das  Reizwort  verändert  anasah« 
darauf  habe  ich  nicht  geachtcf.  Safrt^":  ,Loch',  mit  einigem  Zweifel,  ob  es 
die  Auff^abe  erflUle,  aber  im  Weseu  es  als  richtig  anerkennend.  Diesmal 
war  ea  mir  besonders  deutlich,  dal3  mein  Denken  begrifflicb  war.  Ich  hatte 
nltmUdi  optiaehe  TontellangeB  ▼on  Fng«  (UngUeh)  vnd  Lodi  (mnd).  (Dfo 
Vontellungen  waren  aebematisch,  doch  war  die  von  ,LoeIi*  denllielier:  wie 
wenn  in  Holz  ein  Loch  gebohrt  ist  .  Aber  diese  Vorstellung-en  waren  nichts 
als  Reprätentationen  des  Begriffsinhalts,  d.  h.  ich  bezeichnete  mit  dvm  Wort 
nicht  die  optischen  Vorstellungen,  sondern  diese  machten  mir  nur  den  Unter- 
schied der  Begriffe  (Bedentnngen)  klar.« 

(Viene  Baibe,  beliebigea  Affektiv.}  »Peatang'— ^tark*  {Zelt:  8676  o]: 
>BQd  dm  hiesigen  Festung,  etwa  von  VeitshOchheim  aus  gesehen.  Suchte 
nach  einem  Merkmal.  Ks  driinirt  sieh  zuerst  ,befe8tigt*  auf;  als  TanTrlf>.>ie 
verworfen.  Dann  stark':  aber  lit,^  .8tark"  wurde  nicht  ron  dem  Bilde  aus- 
gesagt, sondern  nia  Merkmai  iu  ^egriii lieber  Biusicbt.  Es  war  gemeint  als 
aUgemefaiea  Merkmal  von  Featungen.  ,Eine  atarke  Fettnig'  konnte  ieh  hier 
aagen,  aber  nieht  in  dem  Sinne:  Diese  ;ün  Bild  lepriaentierte)  wirUlohe 
Festung  ist  stark,  sondern  als  Anfang  einer  Behauptung  wie  etwa  diese: 
eine  starke  Festung  ist  ein  guter  Sfhntz  «  —  .Festung'  das  Reizwort'  war 
individuell  gegenständlich  gefaßt;  .stark-  dagegen  begrifflich  ,und  zwar  an- 
geregt durch  den  allgemeinen  Begriff  ,FeBtung'.« 

Neben  diesen  mehr  negativen  Kriterien  des  begrifflioheo 
Denkens  fehlt  es  nicht  an  positiven. 

3)  Znnllehei  wurd  da  her7org«lioben,  daß  nar  der  Inhalt,  die 
Bedeatnng  der  Worte  eine  Rolle  spielt 

(Dritte  Reihe.;   .Sumpf*— .Telob'  (Zeit:  1166  «]:  »Danklea  BeiraBtaelii 

eines  Oberbegriffs,  zu  dem  sie  gehüren,  und  ich  sagte  ,Tcich'  in  voller  be- 
griffli  lif'r  Auffassung;  ein  gegenständlicher  Sinn  dieser  An«drtlcke  war  über- 
haupt nicht  vorhanden.«  Diese  ,rein  begriffliche  Auttasäung  wird  auf  Be- 
fragen noeb  niher  so  geschildert:  »Die  Worte  galten  lediglich  als  Begriffis- 
woiie,  d.  b.  ieb  wußte,  waa  daa  iat;  hatte  ein  ailgameinea  Bedentongabewofit- 
sein;  daa  ,Wa8?'  allein  spielte  eine  Rolle.  Daa  BewnEtM^n:  aolche  Dinge 
gibt  es,  war  nicht  vorhanden.« 

Bei  einem  andern  Versuch  (Reizwort:  Bibel;  derselben  Reihe  heißt  es : 
»Die  Grundtendenz  war  durchaas  begrifflich  (anderes  Buch !  etwas,  was  dem 
Begriff  ,Btteb*  untergeordnet  werden  kann).  Hatte  keine  gegenaOadliebe  yor> 
atellung,  besonders  nichts ,  was  als  Anwendnngaobjekt  der  Bexeiobnnng  ge- 
golten li-itte.  Der  Nebengedanke:  das  gibt's,  war  nicht  vorhanden.  Es  war 
rein  begrift'üch;  d.  h.  ich  habe  lediglich  an  den  Inhalt  die  essentia  —  scho- 
lastisch geredet  —  im  Gegensatz  zur  existentiai  gedacht.« 

(Fliifte  Reibe,  Merkmal  de»  Begriffs.}  ,Land'— «fruchtbar'  [Zeit:  4667  o]: 
»Zoerat  »weitS  »bieif;  abgelehnt  ala  an  weiüg  efaaiakteriatiaeh.  Dann  »frucht- 
bar' ;  sagte  es  in  dem  Bewußtflein  eines  Begrifitaaerkmals ,  d.  h.  es  handelt 
sich  nur  um  die  Bedeutung  eines  Wortes  /Interpret.atioii  des  Wortes .  uitht 
um  Oegenstand ,  nicht  nm  (ieöicht«vorstellung.  —  [Auf  Befragen:]  »<!h«  }U>- 
denken:  nicht  jedes  Land  ist  iraciubar,  ist  nicht  gekommen;  ich  hatte  mir 
aehon  Im  Anfange  gesagt,  daß  die  Inatiuktlon  nIeht  bloß  weaentUehe  Merk- 
male fordere.« 
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Auch  an  einzelne  Persönlichkeiten  kann  in  dieser  begrifflieben 
Weise  gedacht  werden,  wenn  die  Aufmerksamkeit  sozusagen  ledig- 
lich anf  das  ,WaB?*  derselben,  den  allgemeinen  Inhalt,  gerichtet  ist. 

Erste  Reihe.}  «Hegel*— ^cheUing"  fZelt:  742  «r]:  »Mit  dem  Yeratändnie 

dea  Reizwortes  das  unmittelbar  fre^^eben  war,  verbaud  sich  in  ganz  dunkler 
Weise  die  WnrtvorsteUttng  »PhiioBoph'  (ganz  achwarh  sikustisch,  wie  ich 
glaubt'..  UauQ  ,Öchelling'  ohne  weiteres,  mit  dem  Bewui:^t6uin  der  Zngehüri^- 
keit  <  [Frage:  war  das  gegenständlich*  gedacht?]  »Daa  wSre  an  viel  ge- 
sagt, leb  Uber  den  Angraieinbegriff  ,Phfloaopb'  nieht  hinMUgegangen 
bm.   Ich  mOehte  bloß  von  begriiTIicher  Zuordnung  reden.« 

(Dritte  Reihe,  koordinierter  Begriff.  .Faust'  — , Mephisto'  [Zeit:  18(53  oj: 
»Andere  Fii^ur  desselben  Dramas!  Ks  wnr  individuell  begrifflich.  Eine 
andere  Bedeutung  von  .Faust'  ist  nicht  /uui  Bewuütseiu  gekommen.« 

4)  Ein  weiteres  Merkmal  des  begrifTlichen  Denkens  ist,  daß 

das  Wort  aU  solches  größere  Bedeutung  hat 

»Die  Worte«,  sagt  einmal  die  Vp.,  »sind  hier  prjinx  augenscheinlich  die 
Reprnspntanten  [das  Gresichtsbild  des  Reizwortes  und  sein  Laut) ;  das  Verständ- 
nis ist  nicht  besonders  repräsentiert,  sondern  unmittelbar  gegeben,  wie  bei 
mir  gewObnlieb»  und  awar  bei  dem  bloßen  aknatlaeb-motoxiacben  Wortbild.« 
Ebenso  beißt  ea  an  einer  aebon  oben^)  aitlwten  Stelle:  »Bei  der  begiiffilehen 
Kicbtung  sind  die  Worte  die  eigentlichen  ReprKaentanten ,  bei  der  g^^- 
atKndlichen  ganz  untergeordnete  Uilfamittel.« 

5j  Mit  diesem  Merkmal  steht  nnn  noch  ein  weiteres  in  unmittel- 
barer Beziehnng;  der  ganse  Verlauf  ist  bei  dem  begriff- 
liehen Denken  glatter,  einfaeher,  mehr  mechanisch^. 

(Brate  Reibe.)  ^ngaf— «Furebt^  [Zeit:  966  <r]:  »Ziemlieb  antomatlaeb,  mit 

dem  Bewußtsein  der  Koordination.  Rein  begrifflich.  Gar  keine  YoiBtelliing 
TOn  Zuständen  oder  irgendwelchen  Oe^^^enstündliclikeiten.« 

Dritte  Reihe.  .Schwan*  —  .Ente'  [Zeit  872  a):  »Ganz  automatisch,  ohne 
besoudereä  Nachdenken.  Ziemliche  äpaunung.  Optische  Bilder  nicht  vor- 
handen. Keine  B^tiUbreibindang;  Bedentong  aufgefaßt  nmnittdbar  im 
inneren  Aussprechen  der  WOrter.  —  Auch  die  vorhergehenden  Yerauebe 
waren  be;:rT^^l><^^  •  ^bcr  we^en  des  mannig&oben  B^werka  nicht  80  reia, 
ati^rungslos,  ohne  Nebensachen.« 

So  vermag  dean  gelegentlich  die  Vp.  diese  begrifflichen  Reaktionen  von 
Wortreaktionen')]  eigenllidi  nieht  mehr  an  nntersebeiden ;  (Erste  Reihe.;  ,Ilau8- 


Ij  Vgl.  S.  153. 

2,  Damit  stimmt  die  kürzere  Dauer  der  Reaktionszeit;  vgl.  die  Tabellen  S.47f. 

3.  Was  sie  unter  .Wortreaktionen"  —  man  könnte  sie  auch  ,verbale' 
nennen  —  versteht,  zeigt  folgende  Aussage:  Erste  Reihe  Speise' — .Irank' 
(Zeit:  784  «]:  »Beine  Wortrerbindong  aof  Grand  der  Phraae.  YeratXndnia 
(bei  iaaerliobem  Anaapreeben)  vorbanden,  aber  sonst  gar  keine  Tozatelhuig; 
fedm&Ua  der  Begriff  nicht  Trli^rer  der  Reaktionsleistung.  Oegenstands- 
bewüPtsPiD  nicht  zu  konstatieren.  Diese  Reaktion  (bloße  Wortreaktion; 
fallt  jenseits  dieses  Unterschieds  von  begrifflichem  und  gegenständlichem 
Denken.« 
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tier'  — .Tier*  IZeit:  739<t];  »Hier  wirkte  momentan  mit  die  Erinncrnng-  .ni 
frühere  Reaktionon  ähnlicher  Art  bei  /nsammengesetzten  Worten.  Es  war 
mehr  eine  bc^Tiiiiiche  and  Wortreaktiuu;  diese  sind  diesmal  nicht  deutlich 
zo  sdieiden;  jedeDfUli  war  es  nicht  gegenständlieh.« 

B)  Den  gegenständlichen  Beziehungen  entsprechen  hier  die 
begrifflichen,  z.  B.  die  der  logischen  Sabordination  und  Koor- 
dination. 

Ro  heißt  es  einra&l  bei  der  Reaktion:  .Gewehr' — Kanone'  dritte  Reihe): 
war  begritflich,  weil  der  Oberbegriff  (andere  öchießwaffel  ganx  begrifflich 
gemeint  to.«  Aach  SynonymitKt  eracheiiit  ab  aolche  begriffliche  Beziehiuig: 
{Ente  Eeihe)  ,Oerilt'~, Werkseng'.  »Hier  entschieden  begfiffliclie  Reaktion, 
and  zwar  in  dem  Rinne  der  SynonymitSt:  .Oerit*— »Werkseog*;  k^  ünter^ 
seliied  des  Begriffsumfangs  bemerkt« 

Obwohl  Vp.  III  in  den  allermeisten  Fällen  das  begriffliche  und 
das  gegenständliche  Denken  ganz  sicher  unterscheidet,  so  kommen 
doch  vereinzelte  Reaktionen  toFi  wo  sie  in  der  Unterseheidang 
sweifelhaft  wird. 

(Zweite  Keilie.  koordinierter  Begriff.;  ,Lüwe'  —  , Tiger'  [Zeit:  1286  «): 
>Hier  lag  ein  Zweifel  vor;  lum  ersten  Male  bin  ich  uusiclier,  ob  eine  rein  I)e- 
griffliche  Koordinafion  oder  eine  gegenständliche  vorhanden  ist,  und  die 
Prüfung  die  ich  austeilte,  j.vor  der  Reaktion;  der  Versuch  gehört  zu  denen, 
wo  eine  besondere  Kontrolle  gefordert  war}  hat  mir  das  nickt  anr  Klarheit 
bringen  können;  vidleieht  war  der  Zweifi^  erst  das  Resnitat  der  Prafiing. 
Einerseits  —  und  dies  spricht  für  den  begrifflichen  Charakter  —  war  eine 
^ewohnheitsuiäOiiro.  automatische,  pelänfif^e  Verbindung  vorhanden,  anderer- 
seitB  eine  gevviijise  gegenständliche  Intention,  Richtung  nach  außen  uiiue 
wirkliches  Gesichtsbild.  Jedenfalls  kein  individueller  Gegenstand,  sondern 
ein  gattnngsmitßiger  gemeint. 

Bei  der  Prüfung  hat  wieder  der  Oberbegriff  »Tierklasse'  (vielleicht  als 
Worfvorstellunfr  eine  Rolle  gespielt.  —  Es  war  ein  sehr  merkwürdiger  Zu- 
stand, wie  ich  ihn  noch  nicht  gehabt  habe.  I^rüfung  irieUeioht  zu  früh  ab- 
gebrochen unter  dem  Zwange  des  RcagicrenwoUens.« 

(Dritte  Reihe,  koordinierter  Begriff.}  ,Uimmel'— ,Erde*  IZeit:  927  o\:  »Die 
Tendena  war  begrifflich;  die  Ansitthmng  sweifeltiaft.  Die  Reaktion  trag 
einen  mehr  automatischen  Charakter,  fast  ins  Verbale  hinein.  Der  Zweifel 
bezieht  sich  nicht  darauf,  ob  sie  bc^TifTUch  oder  verbal,  sondern  ob  ■^lo  b<»- 
^rifflieh  oder  gegenständlich  war;  denn  es  war  eine  symbolische  Vorstellung 
einer  Wölbung  über  eiuür  Ebene  vorhaudeu« ' . 


1)  Von  Interesse  ist  auch  folgende  Aussage:  Dritte  Reihe  , Berg'  — , Tal* 
[Zeit:  1762  a]:  »Znerst:  ,Tal';  dann:  muß  vorsichtig  sein!  muß  erst  prüfen, 
weil  es  eine  gefiinfige  Assoaiation  Istl  Dann  sagte  ich:  «Teile  der  Land- 
schaft', dann  .Tal'  und  glaubte  damit  die  Aufj^abe  erfüllt  zu  haben.  Jetzt 
glanbe  icli  das  nicht  mehr,  weil  Berg  und  Tal  nicht  subordinierte  Begriffe, 
sondern  Teile  eiueö  gegeustiindlichen  Ganzen)  sind.  Iiier  habe  ich  zum 
ersten  Male  bei  diesen  Versuchen  eine  volle  Enttäuschung,  einen  wirklichen 
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Bei  der  fünften  Reibe  {Heiknia]  einee  Begriffs)  hei0t  et  bei  der  Reak- 
tion ^nß  — .breit'  [Zeit:  867  o\:  »Hier  babe  ieb  bei  der  Reaktion  gar  keine 

▼eitere  Überlegung  eintreten  laaeen,  hatte  nur  andeutungsweise  im  Bewußt- 
*pin  ilt-n  <'TCf1:!'i':f  n  t];iG  oinp  g'ep'onstlinfiliclie  Eif^-cii-'ohaft  auch  als  Regriffs- 
luerkmal  ^»Ittii  Künu»;.  und  ich  Haj^te  ilarauf liiu  sofort:  .brcif:  mit  dem  Be- 
wußtsein, das  muß  »clion  passeu.  War  diesiual  uuvoräiehuger  auf  Grund 
jener  ailgemdnen  Yoranaeetanng. 

IHe  Sacke  ist  die:  Merkmal  eiues  Begriffs  und  (ligensehaft  eines  mtet 
diesen  gehörigen  Gegenstands  ist  ftlr  die  Meinung  Auffassunf?  zweierloi.  Das 
was  ich  dem  Offenstand  als  solchem  zusrhreibü,  kann  ich  niclit  dem  Be- 
griü  zuiiicbreiben  and  umgekehrt.  ,Gelb'  ist  als  Begriffsmerkmal  etwas  anderes 
wie  als  gegensÜndHeke  ESgenaebaft:  ao  ▼«tokieden  wie  Begriff  nnd  Ge|^- 
stand;  deebalb  kommt  es  immer  anf  die  Ifelnang  an,  ob  etwas  als  BegriA« 
merkmal  oder  gegenständliche  Eigensebafit;  erscheint.  Diese  ,Meinung'  war 
hier  nicht  explizite  vorhanden:  hahe  nur  die  "Sainr  des  Merkmals  als  eines 
befrrifflichoTi  nicht  v.nra  Bcwnütscin  t^ehracht:  , breit*  war  also  sozuRnt^eu  in 
einem  Indiü'ereuzzuötaud,  weil  ich  mir  nicht  klar  machte,  ob  es  gcgeubtUnd- 
fieh  oder  begriffUcb  war.« 

Diese  Aussage  spricht  übrigens  niclit  nur  t\ir  duä  Vorhandeu- 
öeiu  vou  Erlebiii-Süen,  die  sich  weder  unter  die  eine  noch  unter 
die  andere  Klasse  nugezwungec  einordnen  lassen,  sie  führt  aiieli 
auf  den  Umstand,  zu  dem  auch  der  Überhliek  Uber  die  Merkmale 
de>  £:e<2:en8tändlichen  Denkens  hinleitete,  daß  es  nämlieh  anf  die 
, Auffassung'  die  «Meinung'  des  Denkenden  ankommt,  ob  etwas 
begriffüeb  oder  gegeDStändlich  gedacht  ist,  nnd  daß  mithin  die 
jeweilige  «Aufgabe'  wesentlicb  in  Betracht  kommt.  — 

Der  Vp.  IV,  deren  Aussagen  wir  jetzt  betrachten  wollen ,  hat 
sieb  bei  der  ersten  Vemebsreihe  der  bier  bebandelte  Unterschied 


IrrtTim  eriebt;  und  dabei  hatte  ich  das  volle  Bewußtsein  der  Bichtigkeit. 
Hier  habe  ich  etwas  begrifflich  erlebt,  was  i(  h  nadilKT  als  gegenständ  lieh 
beurteilen  muls  auf  rfnmd  des  dabei  «Tebrancliteu  Wortes  (,Teile  der  Land- 
i^chaft'j.  Ich  hatte  entschieden  ,Berg'  nnd  .Tal'  im  Sinne  einer  begrifflichen 
Ko<H(dination  gemeint»  wenn  lA  aber  die  Art.  wie  die  LOsnng  der  Angabe 
stattgefbnden  hat»  prüfe,  so  sage  leb,  das  war  ebe  gegenstitndlicbo  Koordl* 
nation.« 

Die  Aussage  dlirfte  aneli  belehrend  sein  für  den  T^nterschied  psycho- 
logischer Beschreibung  eines  Erlebnisses  und  lo^'ischer  l\eHexion  Uber  den 
äinu  der  Worte,  die  dabei  ins  Bewui3tsein  getreten  sind.  i>as  Erlebuis  selbst 
tmg  bier  angensobeinUch  dentlieb  den  Charakter  des  begriffKehen  Denkens; 
das  Bedenken  aber,  ob  die  Aufgabe  gelöst  sei.  fließt  aus  der  logischen  Re- 
flexion Uber  den  Sinn  des  verinitrclnden :  .Teile  der  Landschaft'.  Das  Ver- 
hältnis der  Teile  zurn  ^Jan/en  und  zueinander  hat  ja  nur  für  Gegenstände 
Sinn.  Wäre  die  Vermittlung  etwa  durch  .landficbaftUche  Formationen'  ge- 
bildet worden,  so  wäre  sa  dmn  logischen  Zweifel  kein  Omnd  vorbanden 
gewesen. 
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nieht  axifgedrtliigt;  wenigsteos  lieBen  ihre  Angaben  darauf  nicht 

schließen. 

In  der  zweiten  Reihe  war  Angabe  einee  koordinierten  Oegenstandes  ge- 
fordert Dm  Protokoll  Uber  den  ersten  Tenueh  dieser  BeOie  lantet: 

,Teich'~tPfimd'  {wollte:  .Pfuhl*  sagen  [Zeit:  1269  o):  >Sofort  optischea 

Vorptf'Unnfrsbild  eines  Teicbes  in  der  Nähe  meiner  Vaterstadt;  d.un»  fiel  mir 
ganz  ntn?i  <l<>*  Wort  .Pfuhl"  akn.stisrh  ein:  etwa  pleichzeitifr  dnuiit  \Mir 
eine  ganz  undeutliche  uptisehe  VuratcUuag  eines  sehr  kleinen  Teiches  in 
deitelben  Oef  end  da.  Dann  kniMi  Beeinnen  (ohne  Wortbilder  and  ohne 
besondere  Vorstellnngen),  ob  das  pn0t  und  dann  ausgesprochen:  . . .  Gideh 
nach  der  Aasspnehe  dsebte  Ich  daran,  daß  sie  begrifflich  sasaniniengoord- 
net  wären,  c 

[Frage:  War  ,Teich'  gegenständlich  oder  begrifflich  gedacht?)  >Die 
Frage  ist  kanm  sn  beantworten.  Gibt  es  einen  allgemeinen  Gegenstand 
,Teieb'  nnd  ist  dieser  vom  Begriff  Tersehiedea?  Denn  das  Wort  ,Teleh*  be- 
deutet nicht  den  einzelnen  Teich.  Jedenfalls  habe  ich  daran  gar  nicht  ge- 
dacht. Da»  Reizwort  schien  sich  nicht  auf  das  opri«nhe  Hihi  zn  beziehen; 
es  war  eiue  reiu  zeitliche  Sukzession.  An  die  Aufgabe  wurde  nicht  gedacht«. 

Dieae  Angaben  zeigen,  daß  die  Unterscheidung  des  begrifflichen 
und  gegenaOndlichen  Denkens  der  Vp.  bis  dahin  fremd  war,  aber 
sofort  ihre  folgenden  Aneaagen  lassen  erlcennen,  daß  sie  in  der 
Tat  in  ihren  Eilebnisaen  Momente  Air  die  Anwendung  dieser  Be- 
leielinungen  entdeckt*). 

Schon  bei  der  aitchstea  Beaktlon  ,GartMi'— ,Baam*  gibt  die  Yp.  von 

selbst  an:  >,Garten'  war  fllr  mich  Begriff;  hatte  ganz  allgemeine  Bedentang. 

leh  hatte  zwar  gleich  darauf  das  «ehr  deutliche  optische  Bild  des  Gartens 
meines  Vaterhauee«.  aber  das  Keizwort  (iarteir  bezosr  wich  nicht  daraut' 
Dann  ging  meine  Aufuerksaiukeit  kurz  üuer  die  KaseuUächc  und  heftete  sich 
anf  den  dort  stiA^idan  Birnbaum.  Sofort  mit  der  Avsspiadie  das  Wortes 
3auai*  dachte  ich,  daß  Ich  das  Wort  nor  gesagt  habe,  wdl  ich  den  einzel- 
nen Bimbanm  im  Garten  meinte.  Die  Aufgabe  koordinierter  Gegenstand) 
ist  in<*of»'rn  frel;»qt  als  ich  den  Baum  der  Rasenfläche  /ug'eordnet  habe  Kin 
Irrtum  lag  inaoteru  vor,  als  sich  mir  diese  Hasentiäche  fUr  das  Beiawort 
substituierte.« 

Hier  Ist  der  üntersefated  des  anftnglich  gans  begrifflich  geüifiten  Bels- 

worteH  und  di>f«  ge^renstladlieh  gemeinten  Reaktionswortes  unverkennbar. 

In  dem  Pro((;k'>lle  zur  nächsten  Reaktion  .Kirche' — .Friedhof"  gibt  die 
Vp  u.a.  an:  »Mit  .Friedhof'  meinte  ich  nicht  den  Gegenstand,  sondern  den 
Begriff  .Friedhof*,  der  dem  Begritf  .Kirche-  gleich  geworden  ist.  Dies  kam 
mir  wShrend  der  Reaktion  nicht  ansdrttcUich  nun  Bewaßtsein«  aber  ea  Ist 
mir  jetit  sehr  sicher,  daß  es  so  gewesen  Ist.«  ^  Man  sieht  darana,  da6  sich 
die  Vp.  in  der  Unterscheidung  des  begrifflich  uad  des  gegensttadlicb  6e- 
meinten  sehr  schnell  sorechtgefonden  hat* 


1}  Dabei  drängt  sich  allerdings  auch  die  Frage  auf,  ob  nieht  mit  der 
geistigen  Bereiehemng,  die  In  der  Aufhahme  tob  solch  allgemelaea  Klasd- 
fikatiouägesichtapunkten  liegt,  eine  DUfonmsiemng  der  Eriebnisse  selbst  be* 
dingt  ist.  —  Vgl  daan  oben  8-  21. 
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Es  soD  DHU  auch  em  UberUiok  gegeben  weiden  ttber  die  Merk- 
male, die  sie  ftlr  das  eine  und  das  andere  anfUhri 

A.  Unter  den  Kriterien  des  gegenständlieben  Denkens  ist 

za  Denueu: 

1)  »ein  Gefühl  der  Snbstantialität)  des  Festen,  Durab- 
len,  was  beim  Denken  der  Begriffe  fehlt«.  Dabei  erklttrt  die  Vp. 
einmal,  daß  fttr  sie  in  diesem  »Geftbl  des  Eompakten«,  wie  sie  es 
aoeh  nennt,  das  dgenüioh  entseheidende  Merkmal  des  ,gegenstli]id« 
lieken'  Denkens  gegeben  sei. 

Daa  Vorbauddusein  dieses  Kriteriums  bestimmt  denn  auch  die  Vp.,  ihr 
taftni^olies  Bedealctii,  ob  auui  aUgemeinen  Gegeosttad  aad  Begriff  onter- 
ftebflideii  könne,  ftußer  acht  ni  hwsen.  Sie  ledet  Jetst  spontMi  toh  allge- 
meinem Gegenstand:  z.B.  (dritte  Reihe)  ,Stndent' — ,bachelor*  {Zeit:  2266 «]: 
»,Stndeiif  sofort  als  slltremeiner  Gegenstand  aufg-ofal^r  Es  lap  eino  ^^igse 
Massigkeit,  Lebbat tigkeit,  Anschaalichiieit  darin,  und  zwar  direkt  auf  der 
Gegenstandsseite '] ;  es  war  nicht  ein  £ades  Wortbild.  —  Anch  ,bachelor*  war 
nieht  tein  b6giiffl{«h;  es  steckte  mi  viel  Lebra  darin,  wie  bei  Staden!« 

(Zweite  Reihe.)  »Büchse*— , Pulverhorn'  [Zeit:  3081  o]:  Am  Schlüsse  des 
Protokolls  heißt  es  über  das  Ronktionswort:  >nier  wohl  nicht  RegrilT,  Bon- 
dem  allgemeiner  Gegenstand.  Hatte  das  Bewußtsein,  als  wäre  das  konkrete 
PolTerbom  nicht  gemeint.  [Vp.  hatte  nämlich  das  optische  Bild  eines  be- 
stimmten Pnlvezhovns  gehabtl,  aondern  der  aUgemeine  Gegenstand,  und  als 
wiie  das  konkrete  nor  ein  Symbol  fttr  diesen.« 

(Zweite  Reihe.)  .Wand'— ^lamr'  [Zeit:  4a51  ?]:  »Sofort  das  optische 
Bild  einer  bestimmten  Oartenmaner  nnd  akustisch  der  Name  des  Dorfes,  in 
dem  die  Mauer  sich  betindet.«  Es  folgt  dann  ein  längerer  Übcrlegungspro- 
zeß,  über  den  die  Vp.  nähere  Angaben  macht;  am  Scbluäse  des  Protokolls 
bemerkt  iSui  »Nicht  dto  Ksoor  in  dieaem  Dorfe  war  mit  dem  Beaktionawort 
gemeint  Das  opüscbe  Bild  der  Hauer  war  Repräsentsat  eines  Oegenatands, 
der  zeit-  und  ortlos  gedacht  war;  ein  allgemeiner  Gegenstaad  ist  «tvermwkt 
daraus  geworden.« 

Bei  einer  Reaktion  .Nagel' — ,  Hammer'  wird  der  Unterschied  im  Denken 
eines  allgemeinen  Gegenstandes  einerseits,  eines  individneUen  andereneits  so 
beieieliBet:  »Fehlen  efaier  Intention  aaf  einen  bestimmten  Hammer,  den  ieh 
kenne.« 

Ferner  heißt  es  bei  einer  Reaktion  der  zv  citcn  Kcihe)  ,Gehör'  —  ,Nase': 
>. . .  dann  optische  Vorstellung  eines  menschlicheu  Ohrs,  von  dem  besonders 


i;  Die  Unterscheidung  von  Johcpitp-  und  »Gegenstandsseite*  ist  dieser 
Vp.  ganz  geläufig.  Alles,  was  von  dem  Ich  .vorgestellt'  ist,  was  fUr  es 
,Objekt'  ist,  befindet  sieb  danach  auf  der  Gegenstandsseite.  Das  braucht 
dedmlb  nodi  nieht  ,gemeinter  G^nstand*  In  nnserem  Sinne  sn  aeln.  So 

heißt  es  s.  B.  bei  einem  Veranch:  »Auf  der  Ichseito  Bewußtseinslage  der 
Überlegung,  anf  der  Gegenstandsseite  optische  A'orstellung  einer  Matratze 
nnd  eine?  TeiLs  des  Gestells.  Diese  .inscliaulichen  Bilder  waren  diesmal 
bloße  Symbole,  nicht  die  Gegenstände,  mit  denen  ich  mich  beschäftigte.« 

AidiiT  fti  Pijcbolopc  TUJ.  11 
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der  untere  Teil  mir  in  Eriiuienuig  ist  (and  das  keiner  bestimmten  Person 
zugeschrieben  wurde  .  Dann  optisches  VorstellungaLild  eines  Stücks  der 
Nase.  In  dieser  Pliase  kam  das  optische  Vorstellangsbild  eines  Ladens  in 
H.  in  Betracht,  in  dem  ich  oft  kOnstUcbe  Körperteile  sah. 

Dann  ,N«se'  nosgesprodien  valttt  Beachtnng  des  optisch  TorgesteDtm 
Stn^  Naie.  loh  wollte  dieeen  nUgemelnen  Gegenitand^  damit  mtinen. 
Fttr  dieses  ,Melnen'  finde  ich  keinen  besonderen  Bewußtseinsinhalt;  nur  dnfi 
ieh  gleiolueitig  die  optiaohe  VonteUnng  beaehtefee  nnd  des  Wort  Miaspfneli.c 

fi)  Weitere  daioh  gebende  Merkmale  dea  gegenetHnd- 
liohen  Denkens  finden  sieh  in  den  Angaben  dieser  Vp. 
niebt  Der  Gedanke,  daB  etwas  Wirkliebes  gemeint,  wird  nnr 
selten  konstatiert  Ober  die  Bedeutong  Ton  optiscben  Yorstel« 
hingen  änSert  sieb  die  Vp.  bei  yersebiedenoi  Oelegenheilen  Ter- 
schieden.  So  heißt  es  bei  einer  Reaktion  der  dritten  Reihe;  »Viel- 
leicht i8t  das  Voiliaudeuseiu  einer  konkreten  Verauscliaulichung 
die  Ursache  fUr  die  Bezeichnung  als  gegenständlich;  angenblick- 
lich  scheint  es  mir  so«.  Später  wird  als  neues  Erfordernis  hinzu- 
gefügt, daß  das  anschauliehe  Bild  auch  , gemeint'  sein  muß,  wenn 
es  den  gegenständlichen  Charakter  begründen  soU.  Aber  endlich 
kommt  anch  diese  Vp.  (wie  Vp.  III)  zu  der  Feststellung,  daß  das 
Vorhandensein  oder  Fehlen  eines  optischen  Bildes  kein  entscheid 
dendes  Kriterinm  Air  das  gegenstttndlicbe  Denken  ist  Daß  ^ 
jedocb  die  Anfifossong  eines  Denkrotgangs  als  ,gegeDstindlleh* 
begünstigt,  darf  wobl  daians  gescblossen  weiden,  daB  mebrfaeb 
das  Voibandenson  eines  ansobanlloben  Homenis  der  Vp.  Anlaß 
gibt»  emen  DenkprozeB  niekt  ,begiiinicV  an  nennen. 

B.  Das  Hauptkennzeichen  des  begriff  lieben  Denkens  steht 
nun  ftir  diese  Vp.  genau  im  Gegensatz  lu.  dem  deü  gegenständ- 
lichen Denkens. 

1)  Es  ist  das  »Gefühl  des  Leichten,  Oberü&chlioken«, 
»der  Indifferens  der  AufEMsang«,  des  »nnr  eboi  so  Hinsagens«. 

Denrtige  Angaben  finden  sich  auch  bei  Aui^abea  der  sweitea  BeOie» 

wo  es  sich  um  das  gegenständliche  Verhältnis  der  Teile  zueinander  handelt : 
, Ankunft- -.Abreise'  (Zeit:  3522  er]:  »Ganz  flüchtig  aufgefaßt  Akustisch  Ab- 
reise'. Sofort  wieder  BUclcgang  zu  ,Ankanft'.  Übergang  zom  Begriff  »Ab- 


1)  Aucli  Eigenacliaf  teu  Averden  als  allgemein-gegenstaudiich  gedacht: 
'^ite Beüie  (beliebiges  Adjektiv)  »Spiegel'— .glänzend':  >. . .  Dann  »glänzend 
iQQgeeproeheii  nnd  swer  nie  Beaeiehniug  der  aligemeinen  Etgeneehaft 
zend'.  wie  sie  sich  zufällig  hier  in  diesem  •  in  <  laen  Beispiel  «igle^  nieht 
als  Prädikadon  fttr  den  genuie  gesehenen  Spiegel« 
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nite'  mK  einer  gewiMen  Yenldit  md  Buhe.  Gednike:  ite  biMeii  ein  Oanzes, 
im  Sinne  einer  BelM  ttberiiMpt  Anageipvochen  nit  dem  BewnDtMin  der 

Richtigkeit.  Bei  dem  Reizwort  das  Geftihl  der  Leichtigkeit  und  Flüchh^keit. 
wie  es  stets  bei  mir  für  das  BegritTIiche  charakteristisch  ist.  Dies  GefUhl 
bat  Uorchweg  angehalten,  auch  für  dea  üegriff  .Reise',  deu  ich  im  Siane 
eines  ailgetueiueu  Prozesses  und  doch  eines  Ganzen  gefaßt  habe« 

2)  Dieses  von  Vp,  IV  immer  wieder  beim  begriflflicheu  Denken 
konstatierte  »üefUhl  der  eigentümlichen  Leichtigkeit  and  Ober- 
flächlichkeit, mit  dem  die  Prozesse  ablaufen«,  kann  zwanglos  da- 
mit in  Parallele  gestellt  werden,  daß  auch  Vp.  I  den  glatteren, 
mehr  automatischen  AblanP)  dea  Voigangs  itir  Charakieri* 
siemng  dea  begriffliebeii  Denkena  benatit 

3)  EbeoBO  stimmt  mit  ihren  Angaben  ein  weiteres  Eeanzeichen, 
das  Vp.  IV  nennt:  daß  nämlich  das  Wort  beim  begrifflichen 

Denkeu  tiuc  ^'rüliere  Kolle  spielt. 

So  heißt  es  z.  B. :  »die  koorüiuierten  Begriffe  erscheinen  (im  Unterschied 
von  den  kooidhderlen  Gegeniünden)  wie  blofie  Worte«;  oder  »Der  Begriff 
iit  wie  ein  Wort,  etwas  lUebtiges«.  >I>m  AnsspreelMn  des  Wortes  (Longe) 

mit  dem  GefUhl  der  Leichtigkeit  and  sofort  der  Gedanke:  das  hast  du  bloß 
in  Worten  gedacht;  es  ist  aber  richtig«.  Zn  der  Penktion  ,Meister'  —  .Lehr- 
ling* (dritte  Reiliej  (Zeit:  175ö  a\  wird  am  8chiuBäe  Ues  Protokolls  bemerkt: 
»feister'  entschieden  begrifflich,  wie  ein  reines  Wort,  ohne  jedes  Besondere, 
ohne  jedes  Leben;  Jährling'  ebenfidls  (dnß  ein  Beaktiooswort  wie  dies  hier 
der  Ffell  war,  oline  Antezipation  gleich  motorisch  kommt,  schließt  wohl  ans, 
daß  es  .gegenständlich'  gedacht  »ei .  Ich  hatte  nicht  gedacht,  daß  Ausdrücke, 
die  sich  auf  Menschen  beziehen,  so  gaax  begrifflich  auftreten  konnten«. 

Auch  bei  Vp.  IV  tiuden  sich  Fülle,  wo  sie  unsicher  ist,  ob 
sie  ein  Denkerlebnis  der  einen  oder  der  anderen  Art  zu- 
weisen soll.  Das  Gefühl  des  ,Fe8ten'  und  andererseits  das  des 
^Leichten',  ,Fliichtigen',  wonach  sie  ja  im  Wesentlichen  die  Uuter- 


1)  Als  B^piel  eines  hegriffUeh  gemeinten  A^ektivs  sei  fd^ndee  ange- 
ftbrt:  Vierte  Reihe  [beliebiges  Adjektiv)  .Schrank'  — , weit'  [Zeit:  1432  o]: 
»...  Schrank  gegcnstiindlich.  ,Weit'  war  bei  der  Aussprache  versfaiideu, 
aber  an  einen  bf.^tininiten  Sinn  h'U>«»  ich  nicht  gedacht;  es  war  nicht  be- 
schränkt auf  .Öchrauk';  es  war  be^nüücü.« 

2)  In  Tereinseltea  Fillen  verwendet  anek  Vp.  IV  diese  Beidebnnng. 
Dritte  Reihe  ,BÖhnien<— ,MShren'  [Zeit:  1107  a]:  >,BGhmen' sofort  yerstanden; 
vielleicht  Andeutung  der  optischen  Vorstellung  des  Kartenbildes  von  Bühmeu. 
Dann  .Miihren'.  [Frage:  begrifflich i*]  Absolut  begrilTlich  (obwohl  B((hmeu 
kein  Begriff)  wegen  der  fast  vollständigen  Gedankenlosigkeit  (Automatie}, 
mit  der  ich  dies  sagte.«  —  Atteh  bei  der  Vp.  IV  ist  Ä.M,  und  Z.'W.  bei 
der  dritten  Aufgabe  (koordinierter  BegriiI)  kleiner  als  bei  der  sweiten  (ko- 
oidinierter  Gegenstand};  vgl  S.47f. 

n* 
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sebddaiig  rollzieht,  kann  nKmUcb  in  veneiiieclener  Dendiobkeit 

auftreten  ^j. 

Die  Aussagen  von  Vp.  V  liefern  ftlr  unsere  Frille  kaum  Ma- 
terial, da  sie  die  licilien,  die  speziell  ftlr  die  üiitt  rsuchung  dieses 
Punktes  bestimmt  waren,  nicht  absolvierte.  Immerhin  macht  sie 
bei  einem  Yersach  der  ersten  Beihe  eine  Aussage,  die  aneli  hier 
in  Betracht  kommt: 

,Dach*  — , Giebel'  [Zeit:  1590  a]:  >0pti8che8  Bild  eines  Nürnberger  alt- 
deutschen TTauses,  bei  dem  sich  der  Diichp^iebel  sehr  aofdrängte.  4^ach* 
yf/u  konkret,  bezogen  auf  dieses  Dach,  während  Giebel  ,begriffUcb'  war, 
danmter  Tentelie  leh:  wm  doh  aldit  direkt  nf  du  (R^ekt  bwlalik  XHesem 
Üntwrtdiied  erlebte  ieh  sehr  deoftücli  a&  dieMm  Woti« 

Es  ist  also  die  Beziehung  des  Wortes  sof  dss  Gesiehtsbild,  mM  hier  sIs 
ÜBteiecheidiuic^riteritim  dieat 

Ergiebiger  sind  die  Anssagen  Ton  Vp.  VI;  sie  stehen  in  Ober* 
einstimmnng  mit  Annagen,  die  wir  auch  bei  Yp.  I  nnd  IV  finden. 

A.  Die  Angaben  Uber  das  begriffliche  Denken  seien  iuer 
▼orangestellt,  weil  sie  sieh  in  Kilne  erledigen  lassen. 

1}  Heist  wird  hier  nur  ,daB  BewnBtsein:  loh  hab*8  Terstanden' 
etwa  noeb  ndt  dem  Zasats  ,gans  allgemein*  konstatiert  Einigemal 
wird  aneh  —  was  mit  dem  Haapikriierinm  der  Vp.  IV  stimmt  — 

angegeben:  ,Ein  eigenartiges  Geftth!  der  Leiebtigkeit  in  der  Bmst'. 

2)  "Nach  einem  Wechsel  zwischen  Aufgabe  2  und  3  (koordi- 
üiertcr  (Tep:enst;ind  und  koordinierter  lii'L'ritT)  wird  der  Reaktioiis- 
verlauf  bei  letzterer  Aufgabe  einmal  ho  geschildert:  »Es  ist  ganz 
anders,  die  ganze  Sache  ist  verschwommener,  viel  unbestimmter, 
keine  Bichtnng  nach  irgend  einer  Seite,  keine  Beziehung  auf 
einen  wirklichen  Gegenstand;  gar  nichts  dergleichen,  leerer.« 
Damit  stimmen  die  weiteren  Angaben  ttberein:  »Das  Bewnßtsem: 
,eB  gibt  so  etwas'  wurde  nicht  spesiell  erlebt« 

3)  Endlich  wird  einmal  konstatiert:  »Gar  nichts  Konkretes; 

nur  das  Wort  sah  und  hörte  ich.« 


1)  Auch  das  kommt  vor,  daß  während  einer  einzelnen  Reaktion,  meist 
unwillkürlich,  ein  Übergang  von  der  einen  Art  zu  denken  in  die  andere  sieb 
vollzieht.  Interessant  ist  auch  die  Bemerkung  zu  einem  Versuch  der  dritten 
Reihe  (kooidinlefter  BegfilT):  >. . .  Keigung  «bsnbreohen.  BewaOteebi:  Da 
kannst  die  Aufgabe  nieht  lOeen,  weil  du  sa  sehr  in  gegeastSadHeheuBsokea 
befiagen  biete 
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B.  Als  Merkmal  des  gegenständlicheu  Deukeus  wird  au* 
gegeben. 

1}  Das  Bewußtsein  der  wirklichen  Existenz. 

Er^fp  Reihe.  .Blauer' — ,Meurcr'  [Name  einer  bestimmten  Person]  ».  . . 
.ileurer  il?  wirklich  existierend  bewußt;  jKauir'  nicht,  habe  mir  bloß  ge- 
sagt: d'Aü  habe  ich  verstanden;  ganz  allgemein.  Bei  ,Meurer'  war  ich  mir 
ToUsttndig  klar,  hfor  wir  die  SmIia  bwtiiiuatar,  konktetor.  Damit  tot  wohl 
die  DUEbkus  beiddinet,  daß  hier  etwM  EzietiflMndet  gemrint  wer«. 

{Zweite  Reihe.]  .Heide'— , Bach'  >. . .  ^gegenständlich',  weil  der  Bachile 
•elend  neben  der  Heide  Totstellt  wurde;  dabei  aber  niohti  Optisches«. 

2}  GeBiehtsbiUer  fehlen  oft  bei  Erlebnisseo,  die  von  dieser 
Tp.  ab  gefensfBndlich  ebankterisiert  werden»  aber  eie  scbeinen 
doch  diese  AuffaBSvng  sn  fordern. 

(Zweite  Beibe.)  JiOwe*— .Tiger*  (Zeit:  4686  «]:  »Sofort  das  Wort  ,Tiger*; 

dann  Frage :  .Ist  das  richtig?  Das  ist  ja  koordinierter  Begriff*.  Dann  sofort 
Richtung  in  den  Frankfiirtrr  Zoologischen  Garten  eingCBchlagen :  e«  war  mir, 
als  ob  ich  dort  ein  fchattigea  Plätzchen  sähe  und  Tierkätige  ;nicht  genau). 
Sagte  mir:  ,Das  ist  der  Küög  des  LOwen  und  das  der  des  Tigers'.  Es  war 
dn  Tollstindig  klarer  Untersohied  Ton  ,begriffIioh'  und  ^pegenstiindlleh'«. 

Es  kommen  aber  aneh  FUle  vor,  wo  trota  Toriiandener  OedchtsTorstel- 
hingen  der  Denkvorgang  als  begrifflich  beseiehset  wird:  dritte  Beihe.  3erg, 
—  .Tal'  [Zeit:  4120  w):  >Zuer8t  etwas  Zusammennehmen  nötig,  um  mir  die 
Aufgabe  [koordinierter  BegritT)  klar  vorzuhalten.  Suchen  nach  einem  koor- 
dinierten Begriff.  Meine  Aufmerksamkeit  nahm  die  Richtung  nach  einem  Ort 
in  Tirol  Ee  war  mir,  ab  ob  ich  dort  die  Berge  sXbe  nnd  einee  Ton  den 
großen  Tälern.  Dann  sagte  ich  mir:  das  stimmt;  nnd  zwar  hatte  ich  das 
Bewußtsein:  Du  nimmst  ,Tal"  überhaupt,  begrifflich,  wenn  du  auch  die  Gegen- 
stände siehst;  ich  machte  den  Unterschied  ganz  genau:  sie  bilden  ein  be- 
griffliches Ganzes:  Berg  und  Tal«. 

Ein  andermal  beifit  ea  1>ei  einer  Beaktion  der  dritten  Brihe  ^Kirelm'— 
^bole*;  Zeit:  1961 «]:  >. . .  bei  »Eirehe*  nichts  Optisches,  bei  ,SchnIe'  etwas 
konkret  Räumliches ;  beim  Aussprechen  von  ^ehnle^  meinte  ich  daa  Alige- 
mtme;  daa  Konkrete  war  nnr  Mebenerscheinnng,  Anbaltspankt«. 

3)  Dieee  leliteie  Bemerkmg  klingt  sehen  an  die  Angaben  an, 
mit  denen  Vp.  IV  ihr  wesentliehes  Merkmal  des  gegenstilndHchen 
Denkens  charakterisiert.  Wenn  nImHofa  hier  iCtwas  konkret  Bttam- 
liches*  genannt  wird,  so  erinnert  das  an  jenes  Gefühl  des  Festen, 
Substantiellen,  Kompakten,  von  dem  Vp.  IV  so  hftnfig  redet. 
Noch  stärkere  Ubereinstimmung  damit  zeigen  andere  Aaßerungen 
von  Vp.  V. 

Bei  der  Reaktion  ,Fulver'— ,Blei'  (der  dritten  Beihe)  bemerkt  sie  aof 
Befragen:  »Es  war  mehr  gegenstSndUeh;  es  war  wieder  so  etwas  Konkretens, 
Kompakteres  darin;  nicht  niher  su  iMtCimaieo«.  Und  bei  der  Beaktton 
^eder* — ,FIaam'  in  derselben  Reihe  heißt  es:  »Diesmal  war  es  nicht  so  all- 
gesinfai  wie  votiiin;  es  war  wieder  Konloetea  darin;  deshalb  mehr  «gegen* 
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H  iii  llich'.  Mir  wir,  als  ob  ich  den  Flaum  ia  dnem  Tier  imbMüniint  neben 

Feciern  sähe«. 

Derartige  Anfieningen  legen  die  Vermutang  nahe,  daß  es  sich 
bei  diesem  Eindraek  des  Konkreten,  Kompakten,  Festen  anch  nm 
optiBche  Vorstellangen  handeln  dtlrite*),  freilich  um  solche  die  nur 
gaas  apnrhaft  und  nnhestinimt  im  Bewußtsein  sind. 

4)  Mit  solchen  Gesicht87orstellii]|ge&  durfte  anch  ein  weiteres 
Merkmal  snssmmenhängen,  das  Vp.  VI  hftnfig  angibt,  and  das  hei 
Vp.  in  am  meisten  genannt  wird,  nämlich  die  externalisierende 

Richtung,  jcucö  eigcutümliclie  G ericlitctseiii  nach  außen. 

(Zweite  Reihe.)  .Keller*— , Küche':  ». . .  Bei  ,KcUer'  habe  ich  irgendwie 
aa  den  riesigeu  Keller  des  SciUoMei  in  A.  gedaeht  (Ei  war  etwsa  Deter^ 
ninievtes;  die  Biehtinig  war  mir  gegelm;  ieh  hatte  einen  beetimmten  Keller 

im  Ange  —  aber  keine  optliche  Voretellang.  Anch  bei  ,KtIche*  war  diese 
Richtung.  Beides  war  gre^enständlich ;  in  beiden  war  diese  allgemeine  Rich- 
tung:. Ich  nenne  sie  ,allgemein',  weil  ich  weder  Keller,  noch  Küche  sah,  wie 

ich  das  jetzt  tue;<. 

Diese  letztere  Bemerkung  zeigt,  wie  die  später  eintretende 
Gesichts  Vorstellung  von  der  Vp.  8ozu8ap:en  als  weitere  Kntfaltiins* 
jenes  arsprUngliohen  Flülnomens  des  räumlichen  Gerichtetseins 
erlebt  wird. 

Den  nahen  Zusammenhang  dieses  Merkmals  mit  dem  Torigen 
zeigt  die  gelegentiiohe  Angabe:  »Dnioh  diese  ,Richtung'  wird  das 
Denken  konkreter,  sinnlicher,  gegenstindlicher«,  ferner:  »Das 
Konkrete  kam  erst,  als  loh  die  Richtong  . . .  einschliig«. 

1)  Daneben  kann  man  anch  an  reproduzierte  Tuet-  und  Schwereempfin- 
dungen 'denken.  Ganz  allgemein  darf  man  wohl  sagen,  daß  bei  diesem 
gegenständlichen'  Denken  eine  reichere  Entfaltung  ^anschaulicher'  Bedeu- 
tonsSTOfStdliingmi  9n  dem  oben  8.85  angegebenen  Sinne)  vorhanden  ad, 
als  bei  dmn  ,begiünidien*. 

2)  Im  engen  Zusammenhang  damit  steht  auch  das  -  nicht  selten  von 
Vp.  VI  konstatierte  —  Erlebnis,  daß  sie  sich  irgend  wohin  versetzt  ftihlt: 
Zweite  Reibe  ,Dorf'— ,Bach-  [Zeit:  6910  a}:  »Fragte:  ,Wo?' (befindet  sich  das 
Dorf?}.  Mefaie  Anfioerkaamkelt  schlug  aofbrt  die  Blebtung  naoh  W.  ein. 
((eh  hatte  kefai  opllaehes  Bild  des  Doifta,  nnr  etwaa  Weites,  VerBehwom- 
menee.;  Dort  suchte  ich  nach  einem  kooidiiderten  Gegenetaad.  Dann  .Kirche' 
gehDrt;  abgelehnt  Weif  er  gresuolit:  war  mir,  als  ginge  ich  zum  Dorf 
hinaus,  sei  plötzlich  außerhalb  des  Dorfes  in  einem  Wiegengrund  {den  ich 
allerdings  nicht  sah}.  Dann  ,Bach'  gehört.  Gleich  Entschluß,  es  zu  sagen. 
(BewnStadn:  es  stimmt  gaaa  gena&l.  Dabei  das  Wort  J^daehaft'  gehört 
Ich  dachte  anch  noch  an  ,Dorf —  Es  war  rein  gegenständlich«. 

Bei  einer  Reaktion  der  dritten  Reihe  , Atlas'  — , Schreibzeug'  wini  be- 
merkt: »Wieder  mehr  gegenstliiidlich:  als  ob  ich  in  einem  Zimmer,  wo  diese 
Gegenstände  sich  befinden,  suchte«. 
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Ist  aber  die  Verrnntong  gestattet,  daß  sowolil  jener  Eindruck 
des  Ftfteo  ind  Konkreten  wie  jenes  Erlebnis  ritaimlicher  Bichtimg 
lediglich  4ie  BewnfitBeinsreprilsenta^n  von  Vorgingen  sein  m<)gen, 
die  in  weiterer  Entfaltong  als  OesichtSTorsteUiingen  (gelegenflich 
wobl  rack  als  TutrorsteUnngen)  erlebt  wurden,  so  dttrfte  wohl 
andi  der  Untersehied  in  den  Angaben  von  Vp.  m  nnd  IV  als  kein 
nnansgleichbarer  erscheinen.  Für  jene  ist  nitanlich,  wie  oben  ge- 
zeigt, die  extemaHsierende  Biehtong  das  eatsdieidende  Eriterinm, 
für  dit^c  das  Gefühl  des  Festen.  Man  muß  dabei  anch  noch  be- 
denken, d:ili  dieses  Gefühl  in  Gegeusiitz  gestellt  wird  zu  dem  Ge- 
fühl des  Fluchtigen,  Leichten,  Oberflächlichen,  das  das  begriffliche 
Lenken  charakterisiert  Sucht  man  sich  unter  Berücksichtigung 
dieses  Gegensatzes  dieses  Gefühl  verständlieii  zu  machen,  so  wird 
es  noch  begreiflicher  werden,  daß  es  mit  jenen  Ansätzen  zu 
optischen  Vorstellungen  sasammenhängt;  denn  das  Auftreten  Ton 
optischen  Vorstellongen  wirkt  dentlioh  Yerlangsamend  aaf  den 
Beaktionsverlaafij. 

Nock  nnsweidentiger  aber  erscheint  jene  Achtung  nach  außen' 
als  Vorstnfe  anr  Entfaltung  yon  optischen  Vorstellnngen.  Was  nnn 
freilich  die  entwickeltere  Stnfe  darstellt:  jenes  ^Gefllhr  oder  dieses 
,Biebtnngserlebnis',  oder  ob  sie  TieUeicht  nnr  Terschiedene  Seiten 
desselben  Vorgangs  darstellen,  wovon  die  euie  sich  mehr  der 
Vp.  rv,  die  andere  mehr  der  Vp.  HI  anidiüngt;  oder  oh  hier  in- 
dividuelle Diflferenzen  vorliegen ;  oder  endlich,  ob  es  sich  nur  um 
eine  Differenz  der  Ausdrucksweise  handelt  —  alle  diese  Fragen 
glauben  wir  offen  lassen  za  müssen. 

Immerhin  dürften  wir  nicht  zu  weit  gehen,  wenn  wir  zusam- 
menfassend behaupten:  die  Angaben  der  Vp.  III,  IV,  (V)  VL  lassen 
zwei  Yerschiedene  Typen  im  Verlauf  der  Denkprozesse  bei  diesen 
Reaktionsversnchen  erkennen.  In  der  Angabe  der  Merkmale  dieser 
beiden  Arten  hemcht  im  großen  ganzen  Übereinstimmung;  die 
Bezeiehnnng  ygegenstündliehes'  nnd  ,begriffUehes'  Denken  wird  Ton 
den  genannten  Vp.  leicht  verstanden  nnd  sachgemäß  gefanden. 

Viel  anrttckkaltender  als  die  bisher  erwähnten  Vp.  ünBert  sich 
Vp.  n  ttber  die  Frage,  die  uns  hier  beschäftigt. 


1)  Vgl.  dazu  die  Tabellen  auf  S.  47  f.  Überall  sind  die  Ji-Fülle  kürzer 
ii6  die  ^-FmUg;  auch  Watt,  a.  a.  0.  S.  52  ff.  [334  f.l  fand  dasselbe. 
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Uber  den  ersten  Versuch  der  dritten  Keihe  koordinierter  }Begriir  —  vor- 
aoBgegaugeu  war  eine  Anzahl  Versuche  der  zweiten  BeiheJ  lautet  das  Pro« 
tokoU  folgendennaßen:  ,Siimpf'-~,See'  [Zeit:  2446  a]:  »Die  Ähnlichkeit  mit 
einem  Mfaeren  Vernich  (mit  dem  Beiswort , Teich'}  hielt  mich  etwas  fest  und 
ebenso  wirkte  der  Wechael  Aufgabe  verzögernd.  Dann  begriff  ich,  daß 
, Sumpf  eine  kleine  Menge  Wasser  sei.  (Vorher,  als  ich  an  ,Teich'  dachte, 
war  das  Gesichtsbild  eines  Wassers  da '  Dann  suchte  ich  unter  Leitung  des 
BegriiTs  ,eiue  Menge  Wasser',  eine  andere  Grüße  dieser  Menge  und  sagt«: 
,See*.  Yodier  dachte  Ich  an  ,]feer*  (als  akoatiadie  WoftFontdIniv  Toriian- 
den);  dies  schien  mir  aber  dne  viel  an  'große  Mmge»  vm  mit  «Snmpf  Ter- 
gleichbar  an  sein. 

[Fra^e:  Unterschied  von  den  vorherigen  Versuchen?]  »Ich  kann  nichts 
angeben;  ich  wiirdp  nicht  beliun])tcn,  daß  dies  schlechthin  .begrifTlichor' wäre 
als  früher.  Begritiiich  war  es  allerdings  insofern,  als  hier  der  leitende  Ge- 
danke (^enge  Wasser*)  ein  Begrüf  war,  wXbrend  es  fiOker  ehi  Gesielrt»- 
bOd  war. 

Von  etwas  Bealem,  von  dem  Gedanken  an  einen  bestimmten  gemeinten 
Gegenstand  war  auch  früher  keine  Kede;  die  Gesichtsvorstellungeii  ^vnren 
ganz  schematisch ;  und  nur  Mittel  zum  Zweck  ,  sie  waren  als  etwas  da,  woran 
mau  suchen  kann;  sonst  hatten  sie  keine  weitere  Bedeutung. 

In  der  vorangehenden  Reaktion  [Stiefel'— , Rock',  wobei  eine  Gesichts- 
TonteUnnff  des  unteren  TeOs  eines  KQrpers'  vorhanden  war]  war  mit  ,Rock* 
nicht  der  gesehene  gemeint  Jlock'  entsprang  nur  ans  der  Gestchtsrorstel- 
Ittng,  CS  \^ies  nicht  eindeutig  auf  sie  hin«. 

Übrigens  werden  in  der  Folj^e  auch  bei  Versuchen  der  dritten  Reihe  Ge- 
sichtsvorstellungen erlebt,  die  aber  »nur  zu  dem  Zwecke  da  zu  sein  scheinen, 
zu  einem  geeigneten  Rcaktionswort  zu  fUhrea«. 

Einer  der  nicbsten  Yersnebe  der  zweiten  'Reihe  veriinft  so:  J'lnse* — 
;StrohbaIm*  [Zeit:  2994  «]:  »Sah  eine  einaefaw  gekochte  Linse;  Ich  find  aber 
nichts  dazu:  es  war  in  der  Gesichtsvorstellung  nichts  um  die  Linso  herum. 
Dann  kam  ich  auf  den  Gedanken:  das  ist  wie  beim  Korn;  sie  befindet  sich 
an  einem  Strohhalm  [Gesichtsbild  eines  Stieles;.« 

[Frage:  War  die  Beziehung  auf  \Virkiiches  mehr  betont?]  »Das  ist  sehr 
schwer  an  ssgen.  Wenn  das  der  Fan  gewesn  wire,  hltto  ieh  wohl  nicht 
den  Fdder  gemadit.  Die  oplisclie  Vorstallnag  war  nnr  das  Schema;  die 
Absicht  ging  nnr  auf  ein  Wort,  das  die  Aufgabe  lüsen  würde;  wobei  die 
Hicbtong  anf  die  wiridichoi  Yerhiltnisse  etwas  verloren  ging.« 

Einen  gewissen  Ansats  zn  der  von  den  andern  Yp.  gemaeliten 
Unterscheidung  dürfte  aber  schon  das  folgende  Protokoll  anfwdsen 
(der  YerBnch  gehört  ebenfalls  der  aweiten  Reihe  an  and  befand 
sich  an  drittletzter  Stelle  vor  dem  zuletzt  erwähnten). 

3nttor*— .Milch'  [Zeit;  1699  n\:  »Sah  etwas  Butter.  Dann  Pause,  worin 
die  Anfgabe  (koordinierter  Gegenstand)  znm  Bewnfitsein  gebradit  wnrde. 
ElgentOmlicbe  Spannung  (vielielcht  fan  Kehlkopf  lokalisier^,  als  wenn  man 

Angst  hätte  vor  allen  m(^chen  WOrtem,  die  aufkommen  konnten.  Man 

nimmt  sich  sozus.ifiren  ziiHninmon,  um  nach  keiner  Kiclitmitr  zu  entgleisen. 
Dann  mit  Bedacht  .Mileii  gesajrt  mit  dem  BewuGtsciu  und  der  begleitenden 
Wortvorstelluug:  ,Oegenstaud'  «vielleicht  auch  optische  Vorstellung  von  Milch  - < 
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In  der  Folge  charakterisiert  die  Vp.  mehrfach  Erlebnisse,  bei 
denen  Gesichtsvorstellun^en  oder  gegenständliche  Be- 
ziehunireii  vorkommen,  als  jgegenständlich*,  doch  verwendet  sie 
diepe  lU'z«  ichunng  nur  dann,  wenn  die  Gesichtsvorstelliuig,  bzw. 
der  durch  sie  repräsentierte  G^enstaud^)  gemeint  iit 

So  heißt  es  einmal:  »Ich  beiog  nicht  das  Beaktioaswort  auf  eine  be- 
stimmte VorsteMuiig^  [mehrere  optffclie  Bilder  waren  nlimlich  vorhanden  ge- 
wesen]; deshalb  mehr  begrifflieli  als  gegenständlich.«  Femer  bei  einem  Ver- 
sach der  zweiten  ileilie:  .Schwan'  —  ,Uäuscbea'  [Zeit:  2456  a].  »Sah  sofort 
eisen  Sehwan  anf  einem  Teich  in  eiaeoi  Puk  meiner  Hehnalitadt.  ffinten 
auf  einer  kleinen  Ineel  steht  ein  HKnschea  für  den  Sehwan;  dieeee  meinte 
ich.  —  Gegenständlich.  <  —  Dies  mag  als  Beispiel  aus  einer  Reihe  ganz  ähn- 
licher Aussagen  gentlgen;  nnr  fllr  eine  .gegenständliche  Beziehung'  sei  noch 
ein  Bel^  angeführt.  (Zweite  Reihe.;  ^Linse' — Schraube*  [Zeit:  1700  a]:  »BeBser 
▼ochereitet  dadorch,  daß  ich  sagte:  TeQe  eines  Ganzen.  —  Dachte  zuerst 
heSm  Bdswort  an  die  Bedentang  ,OemttBe';  dann  an  die  eines  optischen  In- 
•tniments,  wobei  ich  die  linse  in  einem  Femrohr  sah.  Ich  wollte  das  andere 
Ende,  das  kleine  Loch,  nennen;  hatte  kein  Wort  dafUr.  ,Loch'  kam.  nber 
ich  dachte:  es  gibt  ein  besseres  Wort.  Um  dieser  Schwierigkeit  auszuweichen, 
habe  ich  zufällig  einen  Teil  fixiert.  «Schraube'  kam  mit  der  Bewußtseinslage: 
es  mnfi  Schranben  an  einem  Fernrohr  geben.  Dachte  an  ,8chranbe'  als  Be- 
standteil eines  Femrohrsj  kein  optisdhes  Bild  dner  solchen  nnd  doch  fegen* 
ftlndlieh.« 

IVeten  die  Gesidttsrontelliuigeii  bloS  aU  BegleiteraoheinnngeiL 
auf,  BO  beeintiichtigea  de  den  begriffliehen  Charakter  des  Denk- 
Torgmgea  nieht.  Dabei  gilt  fireUieh  auch  fitr  sie,  daß  bei  dem 


1)  Instraktiv  für  das  Verhältnis  einer  Gesichtsvorstellung  zu  dem  gemein- 
ten Gegenstand  ist  folgendes  Protokoll:  zweite  Reihe  ,Heide'—, Festung' 
(Zeit:  981 «]:  »Optisehe  Voistellnng  einer  Heide  (Basen  mit  Blnmen),  die  sich 
in  die  Vorstellung  des  Würaburger  Exerzierplatzes  verwandelte.  Dann  Vor- 
sicht, daß  ich  nicht  darauf  reagierte,  etwa  mit  .Blume'.  Weil  nur  die  große 
GesichtBvorsteliang  vorhanden  war,  kam  ich  auf  .Festung',  die  einen  Teil  des 
gesamten  GesicbtsbUdes  darstellte,  ohne  daß  dieses  durch  ein  Wort  besonders 
an  BewnStsdn  kam. 

Dia  VoisteDang  war  viel  lebhafter,  deatiieher,  nicht  so  schematiseh,  nnd 
ich  meinte  einen  bestimmten  Gegenstand.< 

[Frage:  Meinten  Sie  einen  Teil  des  GesichtsbiUles  oder  die  wirkliche 
Festung?]  »Die  Gesichtsvorstellong  war  nur  vorhanden,  um  die  Aufgabe  zu 
lösen,  nnd  die  Reaktion  ^Festung'  schien  mir  richtig,  weil  ich  eine  Gesichts« 
YorBteBong  hatte,  die  beide  Teile  [Exeraierplats  (was  sidi  fUr  das  Beiswort 
,Heide'  untergeschoben  hatte)  nnd  Festongl  ebischloß;  ich  meinte  mit  Festung 
den  l'cii  der  Gesichtsvorstellung,  ich  dachte  aber  an  die  wirkliche  Featnng, 
die  mir  durch  dns  Bild  repräsentiert  w.ir«. 

Die  Ausdrucks  weise  läUt  erkennen,  daß  bei  dem  Erlebnis  für  das  Be- 
wnOtsein  der  Vp.  die  Oesichtsvontellang  der  Festang  nnd  die  wirkliche 
Foiteng  nicht  etwas  Yenchiedenes  waren. 
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b^ii£f1iebeii  Denken  vorwiegend  nur  die  Wortvorstellnngeii 
im  Bewnfitaein  Bind:  »In  sehr  vielen  Fällen«  —  so  bemerkt  sie 
allgemein  — ,  wo  ich  das  Wort  in  begrifflieber  Absiebt  anespieebe, 

ist  mir  die  Wortvoratellang  (natürlich  mit  Yerstibidnis)  vorhanden. 

Den  Hauptwert  legt  die  Vp.  auf  die  Aufgabe.  So  bemerkt 
sie  zu  einem  Versuih  der  dritten  Reihe:  »Es  war  im  Sinne  der 
Aufgabe  und  deshalb  würde  ich  daza  neigen ,  es  begrifUch  zu 
nennen«. 

So  finden  wir  denn  je  nach  den  Aufgaben  vielfach  die  Aossagen,  daO 
ein  Reaktionswort  gegenständlic)!  oder  begrifflich  gemeint  gewesen  pei. 
Z.  B.  heißt  es  einmal  —  die  optische  Vorstellnng  einer  Karte  des  Kriegs- 
schauplatzes war  vorhanden  — :  »Ich  meinte  mit  dem  Wort  , Flotte'  die 
japiubelM  Flotte  «vf  dem  Heer;  gegenstladUeb.«  Andeneits  wird,  trotzdem 
die  GesiobtSTorstellnng  eines  bestimmten  Sofas  vorhanden  war,  bei  dem 
Reaktionswort  ,Divan'  (zu  dem  Reizwort  ,BettS  in  der  dritten  Reihe)  bo* 
merkt:  »Meinte  es  aUgemetn  begrifflich:  etwas»  woranf  man  sich  legt« 

Man  darf  zoBammeniawend  sagen,  daB  Yp.  n  trots  gewiieer 
Bedenken  in  ihren  ErlebnisBen  doch  manebe  AnbaltBpnnkte  findet, 
die  ibr  die  Verwendnng  der  Ansdrileke  ^begriffliobes'  nnd  ,g6gen- 

ständliches'  Denken  tnnlich  erscheinen  lassen,  und  daß  diese  An- 
haltspankte  auch  unter  den  von  den  andern  Vp.  angetuljiten  Kri- 
terien erscheinen.  Aber  es  ist  doch  nnverkenubar,  (l;iB  die  Aussapren 
dieser  Vp.  einen  bedeutsamen  Unterschied  aufweisen ,  ^'egenüber 
denen  der  schon  genannten  Vp.,  besonders  Vp.  HI,  die  ja  am 
bestimmtesten  fast  bei  allen  Erlebnieeen  jene  swiefaebe  Art  des 
Denkens  konstatiert. 

In  vollem  Gegensats  nmi  in  den  Ansengen  von  Vp.  III  steben 
die  von  Yp.  I;  sie  versiebert  «nf  Befragen  immer  nnd  immer 
wieder,  daB  sie  einen  solchen  Unterschied  in  ihren  Denkerlebnissen 

nicht  festzustellen  vermüge. 

So  erklärt  die  Vp.  nach  dem  zweiten  Versuch  der  zweiten 
Keilie:  »Für  mich  ist  —  möchte  ich  sagen  —  alles  Denken 
gegenständlich«.  In  gleichem  Sinne  heißt  es  später:  >,Glegen- 
stttndlich'  bildet  fUr  mich  keinen  Gegensatz  an  ,begrifflicb.c 

NKher  erläutert  wird  das  in  der  ibigendea  aUgemeben  fiemetknag,  die 

nach  dreizehn  Versuchen  der  zweiten  Reihe  gemacht  wird:  >Ich  mOohte  drei 
Stufen  in  der  Bewul'thoit  der  Bedeutunk'  einen  Worten  unterscheiden;  1"  daa 
Wort  erscheint  als  beliaunt;  undeutliches  lkwui>taein  dea  Verstiinduiäset^  olma 
klares  Henuuheben;  2]  deutliches  Ilerauäheben,  dsi&  Sich-klar-machcn  der 
Bedeatnog;  3]  optlsehe  oder  toastige  YenmeehanliebDag  doteb  elaen  koa- 
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beten  Gegmrtuid,  den  nuni  luilb  imcl  halb  Tor  ■ieb  sieht«}.  Alle  dxel  Stufen 
wfixda  ieh  ata  «gegenitladlieh*  bezeichnen,  mit  der  Motiviening,  daß  iob 

immer  anf  etrras  Bestimmtes  gerichtet  bin,  worin  enthalten  Ißt,  daß  es  exi» 
stiert  ;ich  meine  damit  auch  eine  ,ideale*  Existenz  wie  die  des  Pegaaos).« 

Die  Yp.  rennag  anch  keineii  Untencbied  zu  konstatieren,  alB 
bei  ihr  mehr&ch,  um  den  Vergleich  zn  erleichtem,  zwiBchen  der 
zweiten  und  dritten  Angabe  abgewechselt  wurde  (irnd  als  die 
erstere  dahin  spesialiBiert  wnrde,  sie  solle  an  einen  bestimmten 
Einzelgegenstand  denken). 

Man  rergleicbe  znnftchst  die  beiden  folgenden  Protokolle  Uber 
'  zwei  Versuche,  die  uumittclltar  iim  heinander  stattfanden. 

Dritte  Reibe,  koordinierter  iW  giiir.  1  ru  l.f  Kis'  [Zeit:  1441  o):  »Za- 
näcbst  meobanisch  Fruchteis*;  nicht  ausgesprochen  wegen  der  Bewnßtseinv- 
lage:  Heiii!  rind  ideht  koordiniert  Daiaof  der  Gedanke:  0  Ja,  beidei  eind 
Gennßadttel.« 

[Zweite  Reibe,  koordinierter  Gegenstand;  an  bestimmte  Gegenstände 
denken'  .B;M'  .T?elipf'  [Zeit:  3312  rr]  »Wis  habe  ich  in  meinem  Studier- 
zimmer iur  Bilder Bild  von  Schleiermacher  (das  Wort  ,8chl  .  .  .*;  wußte, 
daß  ich  es  zeichnen  könnte,  auch  Vorstellang  der  gelblichen  Farbe;  Bewußt- 
■ein  der  Linge,  und  wie  et  hKngt,  aber  kein  pbwtiiehee  Bild  der  Figur  selbBt). 
Hatte  eine  beetinunto  ^iebtong*  naeb  der  betnflbnden  Wand  nnd  Bewnßt- 
adn  des  Miliena.  Dann:  was  sind  noch  flir  Bilder  in  meinem  Studierzimmer? 
Dann  Erinnerung  an  ein  Kelief,  das  an  der  entpeg^ng^epet/tf^n  Seite  meines 
Zimmers  hängt;  . Richtung'  erlebt.  Wußte,  was  ich  nieiuic,  aber  der  Name 
fehlte  laocntrügiich:  tanzende  Juuglraueu  von  eiuem  attischen  Fries].  Ich 
bebe  noeb  mebr  RelMb  da  blngen,  aber  leb  mebite  dieaea  beatinunto;  infolge- 
deaeen  qnaeb  leb  daa  Wort  ,Belief'  etwaa  tOgemd,  weil  ieb  daa  GelUbl 
batte:  es  bringt  meinen  Gedanken  nicht  genligend  zum  Ausdruck.« 

Der  Unterschied  zwischen  der  letzten  und  der  vorhergehenden  Reaktion 
wird  so  gekennzeichnet:  >Die  erste  war  allgemein  und  ananschaulich,  die 
zweite  individuell  und  auschaulich. 

BesHglieb  der  Bealltit,  der  GegenatXadliebkeit  war  kebi  ünteraebied: 
befan  Denken  habe  ieb  immer  daa  Bewnßtaein,  daß  ee  anf  Gegenatlnde  be- 
aogen  ist« 

Noch  einige  weitere  Aussagen  mögen  die  Auffassung  von  Vp.  I  veran- 
Bchanlichen.  Dritte  Reihe.'  .Sofa-  — .Bett'  iZeit:  753  »]:  ».Bett'  gleich  einge- 
fallen; Eindruck  .Urteil,:  das  kauu  icli  sageu;  es  ist  koordinierter  Begriff; 
danmf  ansgesproeben.  —  Ea  war  ttSsk  begrifflieb,  d.  L  leb  weiß»  waa  ieb  mit 
den  Worten  meine*),  nnd  iwar  meine  leb  etwaa  Wirkliebea.  Ich  denke  ao 


1)  Bemeritt  aei  daaa,  daß  die  optiaeben  Voxstellnngen  bei  dieaerVp.  am 
wenigaten  binfig  aind  nnd  meist  als  sehr  undeutlich  charakterisiert  werden. 

2)  An  einer  andern  Stelle  sagt  die  Vp. :  >Im  Verstehen  liegt  flir  micb 
die  Beziehnng  auf  den  Gegenstand:  ich  weiß,  was  damit  bezeichnet  wird.  — 
Zagegehen,  daß  ich  den  Existenzgedanken  nicht  immer  explizite  hätte:  wäre 
er  explizite,  Bo  wttrde  er  die  Sache  nicht  ändern:  er  bringt  nlebta  Nenea 
bann.« 


172 


Aognst  Messer, 


iiiigeni  in  Bagriffan,  denen  weht  etwte  entaprioht;  die  mstiienwtieclMii  Be- 
grilllB:  der  ansdelmwigaloee  Punkt,  dto  dndinendonale  Linie  lind  nür  etels 

naeympathisch.« 

{Dritte  Reihe.;  , Verstand'— , Vernunft'  |Zeit:  107ä  a]:  »Dachte:  ,Vernunl'f 
spezieller  Teil  des  Verstandes,  der  von  yieien  Philosophen  als  ein  eigenes 
Vermögen  betnehtet  wird;  ~  snr  Not  kann  man  sidi  anf  dieaen  Standpunkt 
stallen.  Belm  Anaapreeben  Gefllhl  der  Antipadiie. 

Hier  ein  deutliches  Beispiel  [für  den  mangebidea  Unterschied  zwischen 
.begrrifTHch'  nii'!  .irct'fMistiiiidlicbi*.  wenn  ich  etwas  als  unwirklich  ^bloß  .be- 
grifflich' bezeichneü  würde,  so  wäre  es  Vernunft,  und  doch  war  mir  auch 
hier  Vernunft  etwas  Wirldiches  neben  Verstand;  denn  ich  habe  bloß  deshalb 
dttBit  reagiert,  well  iek  mieb  anf  den  Standpunkt  der  belretaden  Pbilo- 
aopbea  atellte.« 

(Siebente  Reihe,  Verhältnis  von  Begriffen.)  »Yerfassung' — .Konstitution' 
—  Jdentität'  [Zeif:  3104  <^]•.  > Innerlich  gosa^:  Konstiriitioii  ist  dasselbe  wie 
Verla88Uüg.<  —  Daß  meiu  Denken  aufs  Gegenstündliche  gerichtet  ist,  erkenne 
ich  daraas,  daß  ich  eigentlich  nicht  die  Begriffe  beurteilt  habe,  d.  h.  ich  hatte 
nielit  den  Eindruck:  diee  aind  zwei  synonyme  Namen,  aondem  es  ist  derselbe 
Gegenatand.  —  leb  dachte  apeiifill  aa  die  deutaebe  YeHSuanog;  batte  den 
Eindmek,  ea  iat  etwaa  gana  Beatimmtea  gemeinte 

Charaktecistifleli  ist  aueh  die  aUgemeiiid  Bemerkmig:  »leb  denke 

ttberhanpt  nicht  dafan,  daß  etwas,  was  in  meinen  Credanken  ist, 
nicht  exibtieren  könnte:  Jeder  Beg^riff  mciut  m.  E.  etwaa,  was  ich 
mindestens  als  möglicherweise  existierend  betrachte.« 

Die  Art,  wie  sie  den  Aufgaben,  die  einerseits  begriffliche, 
andererseits  gegenständliche  Koordination  fordern,  gerecht  werde, 
erläutert  die  Vp.  an  dem  Ansdruck  yMonition'  folgeudennaßefiL; 

»Munition  kann  man  als  Begriff  auffaiaen  und  ala  Hanfe  Sdiießvonile. 

Bei  letzterer  AufTassnno:  denke  ich  an  ehvn?,  was  noch  andere«*  nobeTi  sich 
hat.  d.h.  ich  habe  das  unbestinuiitc  RcwuLtsein .  daß  noch  andere  Haufen 
irgendwo  existieren  küuneu.  Fasse  ich  Muuitiuu  als  Begriff,  so  wird  ron 
der  Exialenx  nicht  etwa  abatrabiert,  aondem  leb  denke  an  alle  Munftfon, 
die  ea  gibt;  babe  daa  GeAbl,  die  Gattung  gana  eraebOpft  an  haben.« 

Daß  diese  Vp.  so  standhaft  die  Unterscheid nng  begriff- 
lichen und  gegenständlichen  Denkens  ablehnt,  daß  sie  immer 
wieder  yersichert,  alles  Denken  sei  bei  ihr  beides  zngleich,  das 
dürfte  doch  darauf  denten,  daß  sie  einen  so  durchgehenden  Unter- 
schied in  ihren  Denkerlebnissen,  wie  ihn  Vp.  III  und  —  wenn  auch 
in  weniger  deutlicher  Weise  —  die  andern  Vp.  konstatieren,  in 
sich  im  allgemeinen  nicht  vorfindet.  Und  diee  bibigt  Tielleicht 
damit  zusammen,  daß  bei  ihr  die  GenehtSTontettnngeii  eine  relatiT 
so  geringfUgige  Bolle  Bpielen.  Denn  ea  liat  siok  uns  ja  als  mög- 
liche Erklänmg  der  oft  genamiten  Yereehiedenheit  die  eigeboi, 
daß  beim  begriffUekeB  Denken  die  AnfmerkBamkeit  anf  die  (Ter- 
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ftandenen)  Worte  gerichtet  bleibt;  dftB  sie  Bich  dagegen  bei  dem 
gegensHIndlieheiL  Denken  auf  GefliditSTonrtelliuigen  (oder  nnent- 
wiekette  YoiBtiifeB  tob  solehen),  die  unmittelbar  GegenBtftndliohes 
repräsentieien,  Hebtet 

Weil  aber  die  Vp.  I  eine  derartige  Verschiedenheit  im  allge- 
uiciiieii  bei  sich  nicht  feststellen  kann,  00  neig:t  sie  immer  wieder 
dazu,  den  psychologisch  gemeinten  Gegensatz  von  , begrifflich* 
nnd  p'Lrenstjtndlich' logisch-erkeinitnistlie  iretisch  anfzufassen,  näm- 
lich im  Sinne  von  ,uicht-exi8tierend'  (bloli  gedachtj  und  ,existierend*  i). 

Diese  Bedentang  hat  natttrltcb  unsere  Unterscheidnng  nicht: 
aacb  über  wirklich  Existierendes,  z.B.  tlber  einxelne  Personen, 
kann  in  begrifflicher  Weiie  gedacht  werden,  andeneita  kann 
etwas  bloB  Gedachtee,  2.  B.  dn  geplanter  Ban,  in  gana  gegen- 
etindlieber  Art  dem  Denken  g^genwürtig  sein. 

Das  Merkmal  der  Existenz  kommt  ftlr  nnsere  Frage  nur  inso- 
fern in  Betracht  als  das  BewnfitBcIni,  derartigeB  existiert,  zmn  Er- 
lebnis selbst  gehören  kann.  Wir  erinnern  nns,  daß  in  der  Tat 
dieser  Bewußtseinsinhalt  von  cinzeluen  Vp.  gelegentlich  unter  den 
Merkmalen  des  gegenständlichen  Denkens  genannt  wurde.  Wenn 
nun  Vp.  I  glaubt  angeben  zu  können,  daß  dies  Existentialbewußt- 
sein  bei  ihrem  Denken  stets  vorhanden  sei,  so  liegt  doch  die  Ver- 
mntnng  nahe,  daß  damit  etwas  Allgemeineres,  etwa  die  Beziehung 
nnf  einen  Gegenstand  überhaupt  gemeint  sei,  oder  daß  logische 
Beflezion  in  die  unmittelbare  Wiedergabe  des  Erlebten  nnTcr' 
merkt  elnüieBe.  Hierfttr  darf  Tidleicht  eine  AnOerong  unserer 
Vp.  selbst  herangezogen  werden,  die  sie  schon  bei  einem  Yersnch 
der  ersten  Reihe  machte,  als  zam  erstenmal  die  Bede  aaf  nnsere 
Frage  kam.  Da  erklirt  sie:  »GegenstandsbewuBteein  in  dem 
Sinne:  so  etwas  gibt  es,  ist  wohl  immer  bei  mir  Yorhaaden. 
Freilich  ist  zu  unter^c Leiden  zwischen  dem  Vorkommen  im  Be- 
wußtsein und  der  selbstverständlichen  logischen  Ergänzung.  In 
dem  letzteren  S  iir  e  ist  es  immer  da;  ob  ich  aber  immer  daran 
denke,  ist  sehr  die  l^age«. 


1)  Allerdings  stehen  ihre  g^degentlichen  Bemerkangen  (l:\rül)er  nicht  ganz 
im  Einklang.  An  einer  Stelle  sagt  sie,  sie  begreife  unter  Existenz  auch  eine 
.ideale*  Existenz  wie  die  des  Pegasns;  an  einer  anderu  nennt  sie  die  mathe- 
matischen Begriffe  des  Punktes  und  der  Linie  als  solche,  denen  nichts 
JSxistierendes)  entspreche,  und  die  ihr  deshalb  tmsympathisch  seien,  üad 
dodi  dirf  Bum  diesen  Bieber  eine  jidUi»  Exlateiu*  BosehimlMn. 
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Übrigens  kommen  vereinzelte  FSße  vor,  wo  dcb  ameh  Vp.  I 
der  Ton  nna  gemeinte  (psyehologisolie)  UnteiBchied  des  ,begrifl- 
Ucben*  nnd  des  ,gegeii8tindlie1ien'  Denkens  anfdiHngt  Erwttint 
sei  kier  zonMekst,  dafi  sehon  die  oken  (8. 171)  nebendnander 

gestellten  Trotoküllc  zu  der  Reaktion  , Frucht'  —  ,Ei8'  einerseits 
und  ,Bild'  —  ,Relief*  andererseits  faktisch  die  hauptsilchlichen 
Unterschiede  aufweisen,  die  z.  B.  Vp  III  zwischen  dem  .begriff- 
lichen' nnd  dem  jgegeuständlicb'  ir  Denken  findet.  Bei  der 
ersteren  haben  wir  lediglich  Worte  im  Bewußtsein;  ferner  einen 
Überaus  raschen,  glatten  Ablauf  Gesichtsbilder  und  Richtung 
der  Aufmerksamkeit  auf  sie  (bzw*  das  durch  sie  Heprilsentierte) 
werden  nickt  konstatiert  Bei  der  andern  Reaktion  findet  von  alle 
dem  das  Gegenteil  statt 

Doch  betrachten  wir  noch  weitere  Fälle: 

Da  heißt  es  einmal  in  einem  Protokoll:  >Darauf  änderte  sich  der  Begriif 
Speise:  aus  dem  abstrakten  Begriff  worde  em  konkretes  Anschauuugbobjekt 
(Frflhstllok}.  Ei  war  k^  dgwflicIiM  optiieliM  BUd,  mur  daa  Bewnfitarfii, 
daS  idh  ea  haben  kOnnte,  and  daß  kk  ea  JeUt  maina.« 

Besondara  interessant  ist  die  folgende  Aussage  aa  €iMm  Yersach  der 
zweiten  Reihe:  ,Bttch'  — ,I?egal-  [Zeit:  93C1  o).  »Ich  war  wie  vor  den  Kopf 
geschlagen:  ich  dachte:  Jiuch'  ist  doch  ein  All^renu'inbejrriff;  da»  kann  doch 
nicht  Teil  sein.  Schaute  das  Kei^iwort  ,Buch'  au  uud  wiederholte  so  inner- 
lieh:  ein  Bneh,  ein  Book  Dana  dadita  ich:  jatit  will  ich  ea  mir  einoBal  to> 
ateUaa;  ioh  will  an  irgend  ein  Bneh  denken.  Wosn  gahOrt  denn  das?  Infolge 
Erinnerung  an  einen  früheren  Versuch  drängt  sich  ,Bibliothek'  aaf,  —  ver- 
worfen.  Dann  empfand  ich  die  Schwierigkeit  nochmals,  daß  ,Bnch'  nicht  ein 
individneller  Teil  ist;  war  nahe  darau,  zu  tagen:  ein  anderes  Buch.  Dann 
fra£^  ich:  was  gehUrt  noch  zur  Bibliothek  außer  Büchern?  Autwort:  3egal', 
waa  oline  beaondeze  Koatidle  mit  dem  BewaOtaein  der  Riohtigkeit  anas»- 
aprochea  wurde.« 

Bier  ist  —  am  unsere  Terminologie  anzuwenden  —  das  Beizwort  ,Baeh* 
augenscheinlich  zunächst  rein  jM'srifflich'  aufj^efaßt,  d.  h.  lediglich  das»  ver- 
standene Wort  irtt  im  Bewußtsein,  l'uter  Kiuwirkung  der  Aufgabe  erioiirt 
dann  der  Umschlag  iu  die  ,gegenstäudliche'  Auffassung  (,ich  will  an  irgend 
ein  Bach  denken*).  Aach  greift  die  Vp.,  um  die  gcgenstKadUelie  Bedahang 
der  Teile  aneinander  (nnd  zum  Oanaea)  Ton  begrifflieher  Koordination  (nnd 
Subordination  unter  einen  Oberbegriff)  zu  unterscheiden i  aar  Yeranschau- 
lichung  [nnd  damit  alao  zur  ,Yeigegen8tSndlichnng'  in  unserem,  payehologi- 
achen,  Sinne]. 

(Zweite  lieihe.)  ,Kreia' — ^ .Ellipse'  [Zeit:  lüiOcr]:  >Zuerst  als  koordinierte 
Begriffe,  dabei  im  Hintergrund  BewulStseiuslage:  ,Iubegriir  oller  geometrischen 
Figaran'.  Damit  ein  gewiaaea  Unbehagen  Yerbnndea.  Kaehher  eine  Art  Haebt- 
sproeh:  wenn  daa  koordinierte  Begriffe  sind,  ao  brauche  ich  die  zwd  aar 
veranschanlicht  an  denken  aof  ein  and  deiaelbea  TtM,  daaa  aind  aie  Teile 
eines  Ganzen,  c 
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EncUich  findet  gich  noch  eine  Aussage »  die  eigentlich  toU- 
sttndig  mit  unserer  ünterseheidmig  stimmt  £s  Ist  ein  Protokoll 
n  einem  Yeisneli  der  fünften  Reihe ,  wo  Angabe  eines  Begriff- 
merkmalfl  verlangt  war. 

.Ladeu'— .erefllllt*  [Zeit:  6436  o]:  »Ganz  mtrkwliraig!  —  Zuerst  .eng'. 
Diüiu:  ,ijiuiiim!',  ,6ug'  Bicher  kein  Merkiuui  vuu  ,Ladeu°.  Daun;  ,betebt'  — 
,gibt  auch  andere  belebte  Lolule^  Dann:  was  iat  eigenflioli  ehankterisiiieli? 
Es  fid  nicht!  ein.  Dann  optiBchee  Bild:  Sflhobladen  in  ProdnktenlKdes. 
Immer  noch  nichts  eingefallen.  Dann  Eindruck  einer  gewissen  Konxentration ; 
hierauf:  .geftillt'.  Im  Hintergrund  des  BewuDtseins :  das  kann  man  wohl 
sagen;  im  Laden  iöi  nieiir  drinnen  ulö  in  einem  gewühulirben  Raum.)  Es 
war  ein  ausgesprochenes  Urteil.  —  Der  Gegeustaudscbarakter  trat  diesmal 
beeondert  berror«  weil  leb  optiBcbe  Yonteilangea  batte.  Mit  anschanlieber 
Erkenntnis  verbinde  ieh  Immer  noeh  mdir  daa  Gegenetuadsbewofitiein  ak 
mit  begtifflieber.«  — 

Aber  trotz  solcher  yereinaelten  Anntthemngen  bleibt  doch  nn- 
rerkennbar,  daß  in  unserer  Frage  awischen  einzelnen  Vp.  (beson- 
ders  zwischen  I  nnd  HS)  Unterschiede  bestehen;  tiber  die  hoffent- 
lich weitere  Untersnchangen  mehr  Klarheit  schaffen  werden. 


§  13.  Bewnßtseinslagen. 

Der  von  Marbe  eiageftlhrte  Terminus  , BewuBtseinslage*  für 
»Bewnßtseiustatsuchen,  deren  Inhalte  sich  einer  nähereu  Charak- 
terisiemng  entweder  ganz  entziehen  oder  doch  schwer  zugänglich 
erweisen«  war  unseren  Vp.  bekannt  oder  gar  gelänfig^).  So  finden 
wir  ihn  denn  anch  bei  ihren  Aussagen  recht  häufig  verwendet. 
Er  ist  uns  schon  hei  der  Frage  des  Yerstehens  nnd  des  Beden- 
tnsgsbewnBtseins  in  yereinzelten  Füllen  entgegengetreten.  Damit 
ergibt  sieh  uns  sogleich  eine  erste  Grnppe  yon  Bewnßtseins- 
lagen:  solche  lülmlidi,  die  sich  den  WortTorstellnngen  an- 
sehliefien  nnd  die  Bedentnng  (den  Begriff,  Sinn)  des 


1)  Exper.-psychol.  Unters.  Uber  d.  Urteil.  Leipzig  1901.  S.  11  f.  Vgl. 
anch  J.  Orth,  GefUhl  und  Bewußtaeinshige.  Berlin  li)08.  S.  69  ff. 

8)  leb  habe  mieb  ana  diesem  Grande  jenes  Tennlnos  ab  eines  proTiso' 
lischen  Sammelnamens  für  alle  ,ErIebnis8e'  bedient,  die  den  Vp.  von  den  all- 
gemein anerkannten  Klassen  der  Bewußtseinsinbalte  (Empfindungen ,  Vor- 
atellungen,  (  refithlen)  verschieden  und  auch  nicht  auf  diese  durch  Analyse 
zorttckfUhrbar  zu  sein  schienen.  Ich  faßte  darunter  auch  die  Erlebnisse  eines 
»naanschaolichen  Wissens«,  auf  die  N.  Ach  in  verdienstvoller  Welse  hin- 
gewiesen bat  nad  die  er  als  30w«0tbeiten*  beieiebnet  Er  Tenleht  damnter  ein 
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Wortes  im  Bewnfitsein  reprftBentieren.  Dahin  gehören 
BewnßtBeiiiBlagen  des  YeistoheiiB  (in  seinen  mannig&chen  Ab- 
stnfiingen  und  Nnaneieningen),  der  Zwei-  oder  Vieldentigkeit, 
der  SynonymitSt 

Wir  haben  oben  S.  71  ft,  gesehen,  wie  diese  Bewnßtseinslagen 
sozusagen  eine  mittlere  Region  bilden  zwischen  swei  andern  Merher- 
gehörigeu  Gruppen  von  Bewußtseinstatsachen. 

Wenn  wir  das  Maß  der  Entfaltnn«?  im  Bewußtsein  zum  An- 
ordnun^^Kprinzip  machen,  so  grrcnzt  sozusagen  von  unten  her  die 
gewöhnliche  Form  der  Binuvollcii  Kcde  an,  bei  der  die  Bedeutung 
mit  dem  Wort  fUr  das  Bewußtsein  in  ganz  antrennbarer  Weise 
Terschmilzt'}.  Nach  oben  hin  aber  gelangen  wir  in  die  Kegion 
der  FtfUe,  wo  das  Bedeutongsbewaßtsein  sich  in  sachlichen  Vor- 
steUnogen  des  opüsehen  oder  anderer  Sinnesgebiete  oder  in  wei- 
teren WortTorstellnngen  oder  in  beiden  darstellt 

So  lassen  sieh  diese  drei  Arten  yon  BewnBtseinserseheiniingen 
in  eine  Beihe  bringen,  die  allenthslben  kontinnierliohe  Übergänge 
zeigt.  Entspreehendes  werden  wir  annehmen  dttrfen  von  den 
realen  Prozessen,  die  wir  (wie  oben  S.  84  erwähnt)  als  ihre 
jTiUgcr'  —  metaphorisch  gesprochen  —  postulieren. 

Wie  nun  aber  solche  Bewaßtseinslageu  von  Bedeatnngcn  ge- 
wissermaßen als  Auhäugael  and  Schweif  von  Wortvorstellongen 
auftreten,  30  können  sie  auch  fllr  sich  ohne  Worte  da  sein. 

Damit  kämen  wir  auf  eine  zweite  Uauptgruppe  von  Be- 
wnßtseinsiagen.  Hier  sind  Bedentnngen  (Begriffe)  yor- 
handen,  aber  die  Worte  fehlen^),  sie  werden  vieUeiehi  erst 
gesoeht,  aber  sehon  ehe  sie  sich  einstellen»  weift  man,  was  man 
meint,  was  man  sagen  will.  Aoeh  hier  fehlt  es  nicht  an  Über- 
gangsformen: Wortfragmente  lüinnen  da  sein,  oder  man  weift 
sehen,  wie  etwa  das  gesachte  Wort  klingt 


solohes,  das  nicht  darcb  visuelle,  akustische,  kinäsÜietiBche  Empöuduugea  oder 
Erinnerangsbilder  gegeben  ist,  wobei  Jedoch  die  Vp.  im  unüttelbar  folgenden 
Zeitpuakt  aageben  kann»  weicher  Wiseensfaihalt  ihr  gegenwirtig  war  (a  a  0. 
S.  210),  Eine  Hauptform  bezeichnet  er  als  ,Be\vnCtlioit  der  Redentung';  die 
liedentunr^en  "Begriffe)  der  Worte  kOnaen  in  dieeer  Weiae  ala  Bewußtheiten* 
gegeben  sein  a.  a.  0.  S.  219}. 

Ij  Durch  deu  Vergleich  mit  verständnislos  aufgenommenen  oder  ge- 
Bproeheaea  Worten  kana  htabd  am  besten  bot  Klarheit  gebracht  werden, 
daß  doeh  irgendwie  ein  ,Wisaea*  am  die  Bedeatang  Toxfaaadea  ist 

2)  Vgl.  oben  a  87  f.;  aach  Watt,  a.  a  0.  S.  86  (318)  aad  168  [434]. 
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Beide  Gruppen  von  Bewnßtseinslagen  können  wir  nun  ohne 
weiteres  vom  einzelnen  Wort,  bzw.  den  einzelnen  Wortbedeatangen, 
auf  Sätze  und  Urteilsinhalte  erweitern. 

Zur  ersten  Gmppe  würden  also  noch  die  Fälle  gehören,  wo 
der  Satzsinn  nicht  sofort  mit  dem  Leien  g^ben  itt,  sondeni  wo 
er  in  einem  besonderen  ßrlebnis  soniMgen  anfblitst.  Znx  zweiten 
sind  dagegen  noeh  die  FUle  hinitunnehmen,  wo  ein  Urteil,  ein 
Gedanke  Torhanden  ist,  der  Bich  nnr  in  einem  Satze  anareieliend 
fbrmnüeren  IftBt»  wo  aber  doch  keine  Worte  im  Bewußtsein  kon- 
statiert werden  können.  Daß  es  auch  hier  nicht  an  Ubergangs- 
formen fehlt,  sei  nur  angedeutet. 

Znr  YeranschanUchang  mögen  liier  einige  Beispiele  angeführt 
werden. 

L  0ie  Bedentongen  einzelnerWorteak  Bewnßtseinslagen  (JSSsQ. 

Tp.  I  bei  der  Seiktioii  ^MmM*— »Schnake'  [Zeit:  886  <r]:  »DentUeh  der 
Oberbegriiri)  «üngeslefer'  sIb  Brf  da.«  —  »Dachte  an  Schopenhaiier;  als 

—  Be&D  Beizwort  «ADkunff:  »Hatte  die  Bsl,  daß  es  ein  Paxillelwort  gibt, 
aber  dieses  stelltf^  sirh  nicht  ein;  doch  wußte  ich,  was  ich  sagen  wollte  «  — 
»liewußteeiii,  daß  ich  das  Richtig'e  meine,  aber  das  Wort  fehlt.«  —  Bei  einem 
Objekt  [kleines  P&ckchen]:  »Das  Wort  l,i:>ichenmgea*i  war  noch  nicht  da,  nur 
der  GedaaketS). 

Yp.  n  bei  d«r  Beaktfon  ,Hagel'—, Regen'  Bsl  ,ineteorologiBehe  Enehei- 
nang';  b«faD  Baiswort  tMeiater*:  »Dachte  an  die  alten  Meiater  {Haler)  und 

snehte  etwas  zu  dem  Kreis  Gebön^'cei.  meinte  den  Lehilii^f  eines  Heisters. 
Das  Wort  schwebte  vor;  Ich  fclaube  aucli  dor  Vokal  ,e'  war  vorhanden,  aber 
e«  kam  iiii  ht.  Dann  bot  eich  daa  Wort , Knecht';  —  beim  Ileizwart  .Friseur": 
»Wollte  längere  Zeit  ein  Wort  dafür  finden,  daß  der  Friseur  einen  mit 
AagebotNi  b^Ulstigt;  konnte  kein  Wort  finden.  Daa  englische  Wort  ,himibng* 
kam;  Mgte  ea  nicht,  wail  aa  daa  Gemeinte  nicht  gut  an  beadehnen  acbien.« 

—  Bei  ^chntamann'^tOldniing':  »Bas  Wort  schien  mir  nicht  gerade  das  za 
bezeichnen,  was  ich  gern  gesai^t  hätte;  ich  wollte  den  impoaaaten  Zug,  daa 
Ehrwürdif^e  an  den  dentschen  Schutzleuten  be/eichn«'n.« 

Yp.  III  beim  Keizwort  .Federet  >Lange  Pauat^  iUta  iSuclieiie«  gerichtet  auf 
emexi  koordinierten  Gegenstand;  hatte  die  Bai  , Bleistift ' ;  das  Wort  nicht 
(wirkBeh  nur  Begriff  ohne  daa  Gegenstandabfld  efaiea  Bleiatlftes)«;  —  beim 
Bebwort  ,Fage':  »Erst  drSngto  tieh  etwas  snf,  und  «war,  glanbe  ich,  der 
Begriff  .Mosik',  ohne  daß  ich  daa  Wort  [innerlich]  gesprochen  oder  die  Wort- 
▼orstellung  g:ehabt  hätte«;  —  beim  Reizwort  ,Ball':  »Mußte  mir  eigens  eine 
bestimmte  Bedeutung  von  ,BaU'  vergegenwärtigen;  dies  geschah  dorch  die 
B$l  ,Stätte  des  Tanzes'.« 

VpuY:  »yZimmer*  war  tot  dem  Aiuapreohen  begrifflkh  da:  idi  hapbe  ea 


1;  Diese  Fülle  sind  auch  bei  anderen  Vp.  liuutig;  vgl.  oben  S.  34. 

2)  Weitere  Beispiele  bei  der  Behandlung  des  ,SucheQS'  s.  nnten  S.  201  ff. 
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Bielit  gtatikat,  gehttrt  oder  gflsproehoi,  aber  es  war  doch  iigeodwie  da.«  ^ 
»B^liiff  ,modeiiie  Wiueuchafl'  all  BM.« 

yp.TI:  Bri  ,eiD  frtüierer  SchtUer'. 

II.  Der  Silin  vou  Sätzen  als  Bewaiibeinslage  ^j. 
1)  Von  Anssagesätzen. 

Vp.  T:  ».Da  gnht  f  f'Ti  l^vuonymon'  OMfl-rrtke  ohnp  Worte.»  —  *Bsl  fOe- 
danke),  es  gibt  vielerh  i  Ix  irchcu.«  —  Damit  kann  der  (Charakter  der  Eriuutirang 
verbondea  sein:  »Es  bei  mir  ein,  dai3  ich  auf  dies  Keizwort  ^ibel'  reagiert 
hitto;  das  wk  nw  Gedanke,  das  Wort  war  nicht  da.«  —  »Der  Gedanke,  daß 
iek  «ndere  Zmammeiaetningeii  dea  Woitee  [Zann]  Öfter  gebrandie.« 

Das  flUirt  an  Fmen,  wo  toü  einem  «Wissen*^  g«redet  wird:  »leb  wnßte, 
da0  ,Fage'  noch  eine  andere  Bedeutung  babe^  daß  diese  aber  noeb  sebwerer 
an  einem  koordinierten  Gegenstand  fUbre.« 

Vp.  II  bei  der  Keaktion  .Winkel'— , Ecke':  >Die  Tendenz  pntr  nnf  don 
berühmten  Lelirsjitz,  daß  die  Wiukelöuinme  eines  Dreiecks  zwei  Kechte  be- 
trägt {Bsl],  aber  eti  kam  uiubt  dazu.«  —  Beim  Reizwort  ,Gart«a':  »Richtung 
sanXohst  auf  »Haaer*,  31nme'  n.  dgL  Aber  ich  batte  die  Sri:  du  sind  TeOe.> 

—  »JBW:  es  muß  Sebcanben  [an  efaiesa  Femrobt)  geben.« 

Vp.  III:  »Bei:  am  besten  ist  irgend  ein  Konkretum  von  ganz  anderer 
BeBchafrcnlieit.<  —  Bei  ,AtIas',  nachdem  vorher  die  Bedeutung  ,G«birge'  im 
Bewußtsein  gewesen,  plötzlich:  »das  ist  ja  ein  Stück  Zeug  (in  Wortfragrmenten)«; 

—  die  Reaktion  ,Neiu*  auf  die  Reizworte  ,  Krieg '  —  ,wert%'oU'  ist  verbanden 
ndt  dem  »BewnStsein,  es  lüingt  ndt  meiner  ganzen  Lebenssnacbannng  an- 
aammen.«  —  >Bat:  das  sind  mir  woUbekannte  Dinge.« 

Vp.  IV:  »BbS^  in  dw  awei  Gedanken  waren:  1}  du  mußt  warten,  2)  der 
koordinierte  Getrenstand  wird  schon  kommen.«  —  »Bsl,  für  die  ich  den  Ge- 
danken angeben  kann;  das  ist  ja  leicht«  —  »Bd:  es  ist  ein  Oberbegriff  vor- 


1)  Aneb  hier  iUdt  es  nicht  an  Übergangsstnfen.  So  sagt  Yp.  HI  —  in 
nwei  aufeinanderfolgenden  Versuchen  —  beim  Reizwort  ,Säure'  ans:  »,Znge- 
h(5rlgkeit  -zur  Chemie'  als  £W;  beim  Reiswort  ,Gis*  ,das  gebdrt  sor  Chemie' 

als  Bai  ohne  Worte. < 

Auch  können  ganze  Komplexe  sich  in  dieser  Weise  geltend  machen: 
z,  B.  (Vp.  UI)  »eine  Fülle  von  Vorstellungen  anf  den  Hochsebnlkonflikt  bezüg- 
Ueh  sls  Ba*.  »Sofort  der  ganse  Komplex  Jleister,  Lehiüng,  Geselle'  als  B$t 

die  Worte  fehlten«;  (Vp.  Ij  bei  ,Zaun' — ,Lttcke':  »ein  eigenartiger  Gedanke 

.NuclibarHkinder,  als  schlt'isse  Zaunlücke  eine  panze  Jnfrendi^eseliichte  in  sich; 
nicht  zu  fassende  Gefühle.«  —  Auch  Ach  (a.  a.  0.  S. 216J  konstatiert,  daii 
komplexe  Inlialto  als  »BewuL^tlieiten'  auftreten. 

2)  Auch  bei  einzelnen  Begriffen  wird  der  Terminus  ,wis8en'  verwen- 
det: beim  Beixwort  ^beit'  »wußte,  wns  ich  wollte;  hatte  aber  das  Wwt 
[iMnflel  noeb  nicht« ;  —  »wußte  die  Gegend,  wo  der  Lsden  üegt,  nicht  niher 

zu  analysieren«.  £s  ist  ja  auch  eine  im  tUglichen  Leben  häufige  Erfabmng, 
daO  unin  Diiijjo  .weiß',  die  man  im  Moment  doch  nicht  oder  nicht  in  der  g6- 
wlinschten  Weise  reproduzieren  kann.  Vp.  11  drückt  das  einmal  so  aus:  »Merk- 
würdig! man  weiß  viel  mehr  als  das,  wohin  die  Bewußtseinsinhalte  reichen.« 
YgL  über  solche  Brlebnisse  des  »Wissens«  Ach  a.  a.  0.  ft.  SIOIT. 
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banden  ,  du  kannst  ihn  aber  nicht  formnlieroTi.«  —  >&/:  dag.iflt  wieder  so 
eine  allgemeine  öache.«  —  *Bsl:  es  gehürt  nicht  hierher.« 

Vp.  VI:  »Jtf :  das  lagafe  da  nichtc  —  »BO,  daß  frOlier  mdn  Vater  dfeaen 
Kamen  immer  fiüaeh  «naaprach.«  ^  »Brf:  da  kOnnteat  daa  jeden  Aogenbllek 
erklaren.«  —  »Ganz  allgemein  das  Wissen,  daß  die  Magd  jetat  mit  den 
Stiefeln  sb  tun  hat.«  —  »Wafite:  dort  gibt  ea  Sohmnokaaehen.« 

2)  Von  Fragetftteen. 

Yp.  I:  *Bd  (Oedanke  okne  Worte):  wlid  mir  nicht  bald  etiraa  eInMen?« 

—  »BsI:  was  paßt  denn  an  Ätker?«  —  »Eigenartiger  Bewußtseinsznstand, 
den  ich  niicliträ^^lich  so  ausdrücken  mOebte:  ist  Heide  ohne  Erika  auch  Heide?« 

Vp.  III  beim  Keizwort  »Bahnhof:  »Dachte:  was  ist  sein  Zweck?  (in  Wort- 
fragmentcu.« 

Yp.  IV:  »Bri:  will  mir  nichta  einfallen?  lat  daa  ein  koordinififftea  Ganiea 
(obwoM  ich  noch  k^ea  hatte).  Darauf  fiel  mir  daa  Wort  ,Ambo0*  ein. 

Darauf  eine  Zeitlang  Bewnßtseinsleere  und  dann  eine  weitere  Bsl,  die  in  die 
Eicbtnng  derFrajren  ging:  wan  linst  du  jetzt  zu  tun?  oder  sollst  du  prüfen 
oder  Hnchen'-'«  —  »Frage:  wab  ist  der  Einzelgcgeustaud ,  der  unter  den  Be- 
griff ,Säure  fällt?  (Dieser  Gedanke  war  nicht  explizite  in  Worten  formuliert, 
aber  iat  so  Bieber  richtig  wiedergegeben.}« 

Yp.YI:  »Bs/:  gibt  es  einen  berühmten  Mann  oder  PhiloBophen  dieaea 
Namens?«  —  *Bsl:  ist  dies  nicht  vielleicht  eine  Dummheit^«  —  »Fragte  mich: 
wo  ist  der  Keller?  fal?  Bsl\<  —  »Ich  fragte:  wo  iat  der  Zaun?  {keine  Worte; 
ich  glaube  weniggteus  nicht  .< 

3)  VoD  Wnii^ch-  und  Aafforderungssätzen. 

Vp.  I:  »Ich  dachte:  wenn  icli  nnr  wüßte,  wie  ditB  heißt,  was  um  den 
Winkel  herrtm  ist.«  —  »Bs/:  Reagiere!  [;iu  m'h  selbst  ^ericlitoto  Aut'forde- 
raiig].«  —  »Dabei  im  Unterbewußtsein  akustisch  .Fisch*  und  uiütorische  Ten- 
denz: ,sag'  doch  Fisehl'c  —  Beim  Reinrort  ,Scbraabe'  laweite  Heihe]:  »Wußte 
die  An^be  nicht  mehr  reeht.  3<)braobendampfer'  diingte  aich  auf.  Hatte 
das  Gefühl:  sage  .Dampfer';  es  wird  vielleicht  für  beide  Anfgaben  [2  nnd  3] 
recht  seiD<  [Keriktion:  .Dampfer';  Zeit  iV.'l  o].  — 

Vp.  11:  >Ks/:  nehmen  wir  einmal  die  andere  Bedeutung!«  —  »Dachte: 
du  mußt  »Lager  als  .Lagerstatt'  nehmen.« 

Yp.  HI:  >Brf:  denk  doch  an  etwaa  andereal«  —  Bei  BeakHon  ,Ab- 
fohr^'t^eg*  [Zeit:  1889  «]:  »Etwaa  gana  anderee  achwebte  Tor:  fSchwerf 
oder  .Säbel'.  Konnte  nicht  darauf  kommen.  Gedanke  an  .Duell'.  —  iSieg* 
vermittelt  durch  die  Bsl:  ,nimm  ein  spUteres  Stadium!'«  —  Bei  den  Keiz- 
worten  ,l>erliu'  — .München':  ». . .  flüchti;;er  Veräucb,  sie  benachbart  zu  nennen. 
Dann:  das  geht  nicht.  Dann:  man  muß  äicb  unabhängig  macheu  von  ihrer 
geographiaeben  Beaiehnng  (in  Wortfragmenten,  wie  ebie  innere  Anfforde- 
nmg»).€ 


Ii  Eine  solche  liefTt  doch  wohl  auch  vor  —  wenn  auch  die  Formulierunj^ 
im  Protokoll  etwas  anders  ist  —  bei  Erlebnissen  wie  diesem:  »Erinneronj;  au 
die  Inatruktion,  durch  Wiederholung  [des  SeizwortesJ  sich  nicht  beirren  zu 
laaaen  (ala  Brf).  —  Bierher  dürften  überhaupt  wohl  die  mdaten  Fülle  dea 
4)enkena  an  die  An^be*  oder  ,der  Bd  der  Aufgabe*  an  rechnen  aein.  — 
Übifgena  aind  ja  auch  alle  diese  andern  Imperative,  die  die  Vp.  an  aich 
liehlen^  nia  der  Wizkaamkeit  der  Aufgabe  an  erkliten. 
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Yp.  IV:  > Nachher  eigentümlicher  Gedunke  fa^t  wie  EriDoerang  an  die 
Aii%ab0  In  dm  Sinne:  dn  nnfit  etwas  saisen.«  -~  »Dannf  Erbnerong  «i 
die  Aii%a]>e  ab  fist,  etwa  eo  m  beseichnen:  dn  mn0t  jetzt  iolmell  leagieren; 

dn  bekommst  doch  nicht  herans,  was  dm  ist.« 

Vp.  VI;  >Ihl:  jetzt  »\K-h«t  da  der  Ao^^abe  an  entsprachen!«  —  dn 
sollst  etwaa  anderes  sagen!« 

£me  Vereinfgang  der  drei  hier  nntenohiedenen  Saturten  in 
einem  Erlebnis  zeigt  folgende  Amuage. 

Vp.iy  (sweite  Reihe)  ,Htnd'— ^PnB"  [Zeit:  11182  «1:  »Sofort  Im  Sinne  dee 

menscUiehen  Organs  verstanden;  dann  eigentlbniiche  Bewnßtseinslage,  in  der 
^,'leichßam  keimhaft  drei  Oeflanken  gegeben  waren:  1]  Weshalb  fällt  dir  nichts 
ein?  2;  Das  i?f  doch  go  leicht.  3  Du  müßtest  eigontlich  .  .  .  fDiese  Worte 
drängen  aicli  mir  weuigsteua  auf,  wenn  ich  das  Erlebte  zu  iuruiulieren  Sache.) 
Dsnmf  Senkung  des  lnn«en  Blicks  bi  Besiehnng  avf  eine  ganz  nndentllehe 
optische  Vorstellnng»  die  ich  nicht  nlKher  besehreiben  kenn,  nnd  der  Oedaake 
,Fuß*  —  das  Wort  war  nicht  sofort  vorhanden  —  allgemein  gegenständlich 
mit  dem  Bewußtsein  einer  Zag''1i<''riL''keit  zwischen  diesem  Gedanken  und  dem 
gegebenen  Optisclion.  Durch  diefics  letztere  war  aach  das  ,Gauze'  symboli- 
siert; ausdrücklich  bewußt  war  es  nicht.« 

Diese  Bewnßtseinslagen  —  ob  sie  nun  den  Sinn  einzelner  Worte 
oder  ganzer  Sätze  nnd  Satzgrnppen  enthalten  —  kt^nnen  natürlieh 
ihrem  Inhalt  nach  anfierordentlich  mannigfaltig  sein.  Alles,  ms 
nur  Inhalt  nnseres  Denkens  werden  kann,  kann  es  aneh  in  dieser 
Form  der  ^Bewnßtseinslage'  werden  nnd  nicht  hlofi  in  spraeUieb 
formulierter  Form.  Es  ist  wenigstens  kein  Ckmid  abznsehea, 
waram  es  nicht  so  sein  sollte. 

Infolge  dieses  SaebverhaltB  ist  es  natttrlieh  anoh  nicht  möglich, 
eine  Ubersicht  über  diese  Bewoßtseinslagen  zn  gebeu.  liuchbteus 
können  wir  im  Anschluß  au  die  Lo^^ik  aus  der  unübersehbaren 
Fülle  material-verschiedener  Deukiuhalte  gewisse  durchgehende, 
relativ  formale  Inhalte  herausheben.  Damit  tritt  freilich  die  psy- 
chologische Betrachtung  in  den  Dienst  der  logischen.  Aber  das 
ist  ja  kein  Schaden,  wenn  nur  die  prinzipielle  Versohiedenheit 
beider  Betrachtungsweisen  bestimmt  festgehalten  wird. 

Die  logische  Betraohtong  ist  aber  diejenige,  die  sich  lediglich 
anf  den  Inhalt  bezieht,  nnd  die  TöUig  davon  abstraUerty  oh  nnd 
wie  dieser  Inhalt  in  einem  menschlichen  BewnBtsein  reprisentiert 
ist  Da  wir  hier  die  Binteilung  der  erwähnten  (formalen)  Bewnfit- 
seinslagen  nach  ihrem  Inhalt  romehmcD,  so  ist  die  Einteilnng  eine 
logische. 

Aber  licilich  kann  sie  dazu  dienlich  sein,  der  psychologischen 
Betraohtong  speziellere  Aufgaben  zn  stellen.   Es  könnte  ja  sein, 
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daß  in  der  Art,  wie  diese  formalen  Denkelemente  im  Bewaßtsein 
sich  geltend  maclieu,  gewisse  Gesetzmäßigkeiten  feststellbar  waren. 
Auch  iöt  zu  beachten,  da(">  uuter  den  hier  gemeinten  Deukinhalten 
auch  die  sich  betindt  u,  die  man  als  Kategorien  des  UeukeiiB  jin 
weitesten  Sinne)  bezeichnen  könnte,  und  eine  Psychologie  der 
Kategorien  ist  zweifellos  eine  bedeutsame  Aufgabe,  die  nur  durch 
Zoflammenwirken  Ton  Logik  (einaohließlich  firkenntnigtheorie)  und 
^yehologie  geUtot  werden  kamt. 

Freilieh  war  unsere  Untermiehimg  nicht  spesieU  anf  diese  Auf- 
gabe geriohtet,  aber  daß  doeh  einige  Kebenergebnisse  hierftr  vei^ 
wertet  werden  können,  durfte  daranf  hinweisen,  daß  man  mit  ähn- 
lichen YerMniogsweisen  aneh  diesem  Problem  nXher  kommen 
könnte. 

Bei  unserer  Übersieht  streben  wir  natürlich  kerne  YuHstÜndig- 
keit  an,  sondern  flibreu  nur  die  Fälle  an,  ftlr  die  wir  in  unseren 
Protokollen  Belege  finden. 

Zunächst  kann  hier  genannt  werden:  die  Bsl  der  Wirklich- 
keit Darüber  war  sehon  bei  der  Behandlung  der  Verschieden- 
heit des  begriffUehen  nnd  gegenstftndlichen  Denkens  einiges  zn 
sagen,  worauf  hier  verwiesen  werden  darf^).  Ebenso  war  dort 
schon  die  Rede  von  den  eigentfimlichen  Erlebnissen  des  ,  räum- 
lich GerichtetseinsS  der  ,ExternaliBation',  die  wir  wohl  als 
Bd  rtnmlieher  Besiehnngen  beseichnen  dttrfen.  Diesen  kennen 
wir  die  Bsl  räumlicher  Eigenschaften  zugesellen,  wenn  wir 
an  Erlebni.sse  denken,  l)ei  dein;ii  lediglieb  ,etwas  Großes'  oder 
,etwa.s  Kleines*  gegeben  zu  sein  scliiuu^). 

Hieran  läßt  sich  anschließen  eine  Gruppe  von  Bsl  zeitlicher 
Eigenschaften  nnd  Beziehungen. 

Es  konmit  etwa  com  Bewußtsein,  daß  die  Keaktion  »lang 
dauert«,  oder  daß  sie  »raseh  abläuft«,  daß  die  »Zeit  fortschreitet«, 
daß  man  »wartet«*),  oder  daß  zwei  Vorgänge  aufeinander  »fol- 
gen«. Auch  die  häufigen  Bsf,  daß  ein  Reizwort  schon  einmal 
früher  da  war,  Überhaupt  die  Bsl,  die  den  Charakter  der  Erinne- 
rung tragen,  können  hier  angefthrt*  werden. 


1)  Vgl.  oben  3.  IfiOf.,  166. 

2)  Vgl.  S.  57. 

3]  Die  .Bewußtheiten' :  ,eä  dauert  lanjpre';  könnte  schon  da  sein',  kon- 
statierte auch  Ach  (a.  a.  0.  ö.  43,  237;. 
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AuguBt  Messer, 


Von  der  ßsl  der  leiüiolieii  Folge  wird  unterschieden  die  Bd 
,de8  kanealen  Znflammenhnngfl'^).  Dmeben  VtSü  flieh  iteUen 
die  Bd  der  ZweokmttBigkeit  (Bnnchbarkeit). 

Es  folgt  eine  größere  Gruppe  von  Bsl  logischer  Beziehun- 

der  Die^'^elbigkeit, 

des  Andern  und  des  Verschiedenen, 

des  Ähnlichen  (Verwandten), 

des  Zusammengehörigen, 

des  Un?erträglichen  (ZuBammenbangioeen), 

der  KoordinKfcieB  (der  PaiallelHSI), 

der  Über-  und  Unteieidniuig, 

des  Allgemeineren, 

des  Konkreteren, 

des  Günsen  nnd  des  TeQs. 

Unterschieden  von  dieser  Gruppe  von  BsJ.  in  denen  Bezie Illin- 
gen zwischen  Gegenständen  oder  Begriffen  im  Bewußtsein 
mr  Geltung  kommen,  ist  eine  andere  bei  denen  Beziehungen 
zwischen  dem  Gedachten  (Gegenstand  oder  Begriti)  und  dem 
denkenden  Subjekt  sich  als  Inhalt  der  Bewnßtseinslage  he- 
zeiebnen  lassen. 


1)  Vgl.  oben  die  anslUiiliebe  Awaage  Ton  Yp.  HI  8.  US  Amnerkmig  2: 

Dagegen  sagt  sie  sn  der  Beaktion  .Lesen'— -,Kopfifeh*— JF'olge*  mu:  »DIm 

.Folge'  tn\s;  hier  gar  nicht  zeitlichen  Charakter,  snndem  war  nur  ein  anderes 
Wort  für  uri^üchlü  lic  Beziehung.  loh  hatte  dabei  ala  yermittelnden  Gedanken: 
Lesen  erzengt  Kopfweh.« 

Aaeh  Vp.  1  bemerkt ,  daß  bei  der  Konstatierung  kausaler  Yerhältnisse 
sieh  WortyorftteOiuigea  nachttli^ch  aofdittiigen,  ide  «▼erarMdit*,  jnaM, 
,eneiigt*. 

2j  Der  etwas  nnbcsdmmte  Terminos  ist  nur  der  Kllne  liilber  als  Not- 
behelf c-r^w;ihlt  Man  könnte  hier  wieder  die  Unterscheidung  prP^enstäudlicher 
und  bef^rittlicher  Beziehunpeu  vornehmen.  Manche  der  penauuten  wären 
dann  freilich  unter  beiden  KaU^gorien  zu  neuueu.  —  Za  dieser  ganzen  Gruppe 
sind  die  Ansflbrungen  toii  Lipps,  Bewußtaein  imd  Gegeostlnde.  S. 86IE 
»1  Tergletchen.  Er  nennt  sie  ^bjektlv-relatiTe  Begrifft;  denn  GleiddMit^ 
Ähnlichkeiten  sind  nidbt  BMUmmth^ten  der  Gegenstände  an  sich,  sondern 
nur  sofern  mit  ihnen  geistig  etwas  vorgenommen  wird;  sie  bestf  hcn  nur 
unter  der  Voraussetzung  der  subjektiven  Bedingung:  des  Zusammen- 
gedachtwerdens.  —  Doch  künuen  wir  diese  logiscb-erkenntnistheoretiscben 
Erwigiingen  nioht  weiter  Terfolgen. 
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Dahin  gebüren  die  Bd: 

der  Bekanntbeit  ^;mch  des  Bekannteren,  Gelänfigereu], 
der  Fremd  Ii  ei  t  (auch  des  Fremdländischen\ 
deb  (positiven  oder  oegativen)  Wertes  ^iu  tutht  mannig- 
fachen Naancen)^). 
Aach  li^geo  Bewertungen  nooh  in  einer  Reihe  von  Bsl  ror^ 
die  wir  Ton  dieser  unterscheiden,  weil  hier  außer  der  Beziehang 
swiflehen  Gedaehtem  imd  Denkaabjekt  noch  die  Besiehnng  zur 
Aufgabe  sieh  geltend  mnehi  Diese  Besiehnng  kann  nun  selbst 
wieder  einen  mehr  ohjeküren  oder  einen  mehr  snhjektiyen  Ch»- 
nkter  tragen.  Das  enrtere  Ist  der  FkU,  wenn  das  S«hjekt  die 
ihm  «aftaneheiiden  Denkinhalte  nach  ihrer  Tangliohkeit  snr  LOmng 
der  Aa^be  prüft  imd  beurteilt  Angenseheinlleh  kann  man  cHese 
Urteile  unter  die  Kateg:oriü  der  Werturteile  einordnen.  Derartige 
Urteile  werden  aber  vorbereitet,  häuiig  wühl  auch  im  raschen  Denk- 
Tcrlanf  ersetzt,  durch  ßsl: 

des  Passenden  fNicbtpassenden), 
des  Sinnvolleu  (Sinnlosen), 

des  Bichtigen  (Unrichtigen,  Falschen,  Unzureichenden). 
Hieran  kihmen  wir  einige  Bd  ansehlieBen,  in  denen  die  Be» 
ziehnng  zu  den  Denkinhalten,  also  das  ,objektiTe*  Moment,  immer 
mehr  snrnektritt,  die  Beziehung  auf  die  Aufgabe  aher  zunächst 
noeh  hieibt,  bis  sehließlieh  bei  den  zuletzt  aufgeftIhTten  auch  die 
Aufgabe  im  Bewußtsein  schwerlich  noch  zu  konstatieren  ist,  son- 
dern lediglieh  noch  ein  subjektiver  Zustand  —  zu  dessen  Kr- 
klärtinsr  freilich  die  Bereitschaft  der  Vp.,  der  Aufgabe  genüge  zu 
leisten,  herangezogen  werden  muß.  Die  hierher  gehörigen  Bd 
sind  die: 

des  Snchens  (Besinnens]  auch  des  ,Groifens  nach  einem 

Begriff", 
der  Frage, 
der  Oherlegung, 
des  Zweifels, 

der  Sicherheit  und  Unsicherheit, 

des  Schweren  und  Leichten  (Spielerisehen), 


1  Dnhin  jrehört  z.  B,  »schwache  Hiiitcrfn^ndBbewnßtsmnölap-e  von  der 
Uaert'reulichkeit  de^ii  Chauviiiisnius«;  »eine  Bcwußtsein&lage,  die  ich  bloß  durch 
daa  Wort  ^lödsinn'  clurakt^ritiiereu  konutc«. 
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des  MttBseiii  (z.  B.  anch  dei  Eüen-UflflBeiiB), 
deB  Dürfen 8  und  NichtdUrfenB, 
der  Bereitscliaft, 

des  Könnens  irnd  des  Unmöglichen, 
des  Gelangen-  und  Mißluugenseinfl, 
der  Fülle   des  Überwältigtseins  von  audruDgenden  Vor- 

steüangeuj  ^J, 
der  Leere, 

der  Batlosigkeit  und  Verwirrung 3). 

Wir  können  nun  alle  diese  Bd  wieder  in  zwei  Hauptgrnppen 
teUen,  je  nachdem  aie  letn  intellektnellen  (TerBtandearnftBigen) 
Charakter  tragen,  oder  aieh  Geftthla-  und  Willenamomente 
dabei  geltend  maohen.  Wir  konnten  sie  etwa  ala  intellek- 
tuelle* und  ,af fektire'  Bd  gegenttberBtellen. 

Damit  hfttten  wir  nun  anoh  wieder  einen  psychologischen 
Einteilungsgnind  gewonnen;  denn  hier  handelt  es  sich  um  Unter- 
schiede in  der  Art  des  Erlebens.  Da  diese  aber  hier  einiger- 
maUeu  den  bedeutsamsten  inhaltlichen  Unterschieden  enteprechen, 
ßo  war  es  uns  iiiri-Uch,  unsere  Gruppen,  die  wir  von  lopschem 
Gesichtspunkt  aus  gewannen,  schon  so  anzuordnen ,  daß  die  jetzt 
erwälmte  psychologische  £inteüung  keine  Neuordnung  nötig  macht. 
Wir  können  vielmehr  sagen,  daß  unsere  erste  (psychologische) 
Klasse  der  ,intellektnellen'  Bsl  die  zuerst  angeführten  Gruppen 
bis  zu  den  Bd  ,logisoher  Beziehungen*  einschliefilich  umfiifit, 
während  die  folgenden  Gruppen  zu  den  ^aflfektiyen*  Bd  zu  rechnen 
sein  dürften. 

Freilieh  kOnnen  einer  solchen  Eintoilnng  die  mannigfachsten 
Bedenken  entgegengesetzt  werden;  tot  allem  das,  dafi  bei  den 

Bd  der  zweiten  Art  das  affektive  Moment  nicht  stets  greifbar  aeiü 


1)  Deren  Inhalt  hier  natürlich  nicht  in  Ik'trarht  kommt. 

2]  Auch  Ach  (a.  a.  0.  besonders  S.  235}  erwähnt  ,B(''wußtheiten'  der 
Überraschung,  dor  Yttwirrnng,  des  Zweifels,  der  Befriedigung,  der  Lösung. 
Er  stellt  di9ie  der  fifUier  erwähnten  ,BewiüHheit  der  BedeataDg*  als  nreito 

Hauptform  Ke;^a>nüber  als  , Bewußtheit  der  Beziehung',  denn  > derartige  Zu- 
stünde seien  <  li:ir  ikterisiert  durch  die  spontaTie  r!c7iehun^  eines  eintretenden 
Eindrucks,  bzw.  einer  anftretenden  Voratelbnij?  zu  trüheren  Inbalteu  des  Be- 
wußtseins«. Das  trilft  mit  unserer  Ansicht,  dai3  bei  diesen  Bsl  die  (frtther 
im  BewaiSteein  gewesene}  ,Aii%abe'  in  Beinoht  komme,  vollkommen  zu- 
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dürfte.  Wir  wollen  deshalb  unsere  Bezeicliuiing  auch  uur  in  dem 
Sinuc  aufprefaßt  wissen,  daß  bei  diesen  Bsl  sich  recht  häufig 
affektive  Momt  ute  augeben  iasden.  Darin  dürfte  es  auch  u.  a. 
be^tindet  seiu,  daß  die  Yp.  hier  häutig  zu  dem  Terminus  ,Ge- 
iUhP  greifen.  Neben  den  angefllhrten  ,Bsl^,  und  ohne  daß  sich  ein 
saehlicher  Unterschied  beobachten  ließe,  finden  wir  Bezeichnongen 
wie  »Gefühl*  des  ,Pa88eiiden*  mid  ,Niebtpai86ndenS  dea  »Bekann- 
ten*  und  ,Fk«iiidenS  des  »Zweifeto',  der  ,UnBieherheit'>)f  des 

Aoeh  konnte  men  nna  fragen,  wa«  wir  denn  als  Kriterium  des 
fOefUda*  ansehen,  und  warum  wir  die  Brf,  bei  denen  der  yWille'  zur 
LOeong  der  Aufgabe  eine  bedeutsame  Rolle  spielt,  mit  den  gefWils- 

betonten  Bsl  zu  der  einen  Klasse  der  , affektiven'  —  was  ja  natür- 
lich auch  eine  Notbezeichnung  ist  —  zusummeugeschlossen  haben. 

Demgegenüber  sei  nur  kurz  bemerkt,  daü  wir  mit  Ebbing- 
haus, Jodl,  Külpe  u.  a.  es  bei  der  herrschenden  Unsicherheit 
in  der  Getllhlslehre  Ülr  das  Zweckmäßigste  halten,  den  Ter- 
minus .Getlihr  vorläufig  einmal  anf  diejenigen  Erlebnisse  einzn- 
sehränken,  die  den  Charakter  von  Lost  und  Unlust  tragen.  Diesen 
aber  an  den  oben  genannten  affektiven  Bd  anfznweisen,  erscheint 
uns  mOglieh.  £ine  speziellere  Bef^agong  unserer  Yp.  darüber  lag 
freilieh  außerhalb  des  Rahmens  unserer  Untersuchung,  aber  eine 
Weilerflihrung  derselben  nach  dieser  Bichtnng  hin  dllrfte  nicht 
ansaiefatslos  sein. 

Was  aber  das  , Wollen'  betriflt,  so  sehen  wir  darin  mit  Külpe, 
Müusierberg  u.  a.  keine  besondere  , Bewußtseinsqualität'.  Da- 
mit iüt  nattlrüch  nicht  gemeint,  daß  der  Mensch  ,keiueü  Willen 
habe',  und  daß  der  Terminus  , Wille'  überhaupt  gegenstandslos 
sei.  Eine  möglichst  weitgebende  Berticksichtigung  der  Fälle,  in 
denen  wir,  dem  allgemeinen  Sprachgebrauch  entsprechend,  das 
Wort  ,Wille'  (im  weitesten  Sinne)  verwenden,  scheint  das  Gemein- 
same an  all  diesen  Fällen  zu  ergeben,  daß  eine  kausale  Be- 
ziehung des  psychophjsisehen  Subjekts  zu  Betätigung 
Torliegt,  sei  es  eine  Bereitschaft  oder  ein  unmittelbares  Übergehen 
zn  ihr  oder  das  Begriffensein  darin. 


1)  Auch  sagt  z.B.  Vp.  IV  einmal  aii.sd  dicklich  aus:  >Auf  der  Ich- 
*^-!te  nn^"-<1f'«'*»Mi  leichtes  .Schn-anken.  G<-tuhl  der  Unsicherheit  und  ein  ge- 
wiüses  l>t;6iautiu.<    Vgl.  dazu  Ach,  a.  a.  U.  S.  238f. 
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Was*  dabei  aber  neben  VonteUaDgen,  womnter  die  Ventelluig 
der  Aufgabe  besonders  wiebtig  fst^  and  Empfindenden  (besonders 

Orguncmpfindun'rent  sich  in  der  unmittelbar  rllcksi  häutenden  Be- 
trachtung festätelleu  läßt,  daa  durfte  sich  anf  GelUiile  reduzieren. 
Und  so  erscheint  es  nicht  grundlos,  wenn  man  jene  BewuRtseins- 
lairrii.  die  ihr  Oepriigc  durch  den  Willen  zur  Aufgabe  empfangeni 
mit  den  gcfUhläbetontcn  zu  einer  KlaAse  zasammenscbließen. 

Aach  darauf  sei  noch  hingewiesen,  daß  die  hier  aafgezäbhea 
JM  von  den  Vp.  bald  doroh  ein  einziges  Wort,  bald  dnreh  einen 
SatB  ibrem  Inbalt  naeb  wiedelgegeben  werden.  Bald  heifit  es: 
,Bri  des  LdchienS  bald:  yBtl:  das  ist  lelebt';  bald  ^  der  Be- 
kaantseliaftS  bald:  ^Bd:  das  sind  mir  wohlbekannte  Dinge';  neben 
der  yJBd  des  Passenden«  steht  ,das  Gefthl:  das  ist  ein  [ftlr  die 
Aufgabe]  gut  reprodaziertes  Wort*. 

Mit  den  hier  behandelten  BsI,  seien  sie  nun  mehr  materialer 
oder  mehr  lormaier  Art,  mögen  sie  sich  in  einem  Wort  oder 
in  einem  oder  mehreren  Sätzen  wiedergeben,  nnd  seien  sie  end- 
lich rein  intellektueller  oder  affektiver  Art  —  mit  all  diesen 
mannigfaltigen  Bsl  befinden  wir  uns  in  dem  Bereich  von  Erleb- 
nissen, di^  B.Erdmann*)  als  ,nnforninlierte8*  (oder  yintniti^es*) 
Denken  beaeielinet  hat 

Katttrlieh  ist  formnliertes  nnd  nnfonnnliertes  Denken  in  nnaeien 
wii^lieben  Denkprozessen  nicht  etwa  streng  geschieden.  Wie  wir 
die  mannigiaehsten  Unterarten  in  beiden  Ehissen  anerkeunen  müssen» 
so  anoh  kontinnierliebe  ZwisehenstnfBn  nnd  Tielftttiges  Übergeben 
von  einem  ins  andere.  AIb  Grenzlalle  wären  anzusehen  einerseits 
ein  Denken  in  vollständig  formulierten  Sätzen  mit  dentlicbem  Be- 
deutnngdbewulitsem,  anderseits  ein  blitzartiges  Uberlegen  und 
Erkennen,  bei  dem  selbst  jede  Spur  eines  Worte»  fehlt;  und  noch 
gröHcr  durfte  der  Unterschied  zwischen  beiden  sein,  als  der  zwi- 
schen der  langsamen  nnd  korrekten  Schrift  eines  ISandes»  das  gerade 


1]  Vgl.  besonders  seine  oben  S.  2  Anmerkung  1  dtierta  Sdirift  »UnttiiM 
Mir  Ptychologie  des  Denkens«.  S.  86  n.  0.  —  Auch  seine  wettere  Untai^ 

seheidnng  des  spraehlich  formulierten  Denkens  in  das  vollständige  (dis- 

kursivej  und  das  nnvnllst:intIi;j;o  ciitli)  momatisclie; ;  <lo!9  unformnlierten  in  das 
h3^pologische  und  metaiogiscbe  sei  als  eine  recht  zweckentsprechende  er- 
wähnt. —  Femer  ist  zu  vergleichen  A.  Bin  et,  L'^tade  experimentale  de 
rinteUigence.   Paris  1903.)  S.84ff.,  löSft 


Experiiuenteli-psychologüohe  Untefsuchungeu  Uber  das  Denken.  187 


gut  schieiben  gelernt  hat,  und  den  fluchtigen  Zeiefaen  eines  ge- 
übten Stenographen. 

Dabei  ist  das  Verhältnis  nicht  so  zu  denken:  daß  jenes  voU- 
stiiudi^^  lurmulierte  Denken  beim  Kinde  das  Urs|uüiigliche  wäre, 
und  sich  dies  iillmählich  beim  Erwachsenen  verkiii/e  und  verdichte^ 
vielmehr  wenK  n  wir,  wie  auch  Erdmanu  betont,  beim  Kinde 
schon  ein  Yorsprachliclies,  hypologisches  Denken  auzuuehmcu  haben, 
das  non  freilich  der  sprachlichen  Gestaltung  bedarf,  nm  überhaupt 
Bestimmtheit  zu  gewinnen,  um  mitteilbar  nnd  sicher  reproduzierbar 
zn  werden. 

Was  wir  aber  zur  Erkl&rung  dieser  mannigfachen  Bewufit- 
seinslagen  annehmen  mttssen,  das  ist  nichts  anderes,  als  was  uns 
schon  durch  die  Betrachtung  der  yerschiedenen  Arten  der  Beden* 
tnugärepräsentation  nahe  gelegt  wnrde.  Es  ist  die  Hypothese, 
daB  die  realen  psychischen  Prozesse  die  dem  YoUsfilndig  formn* 
licrten  Denken  zugrunde  liefen,  in  mannigfachster  Art  abgekürzt, 
sich  ineinanderschiebend,  mehr  oder  minder  die  psychophjsische 
Energie  in  Anspruch  nehmend  —  ablaufen  können. 

So  wären  uns  also  die  hier  betrachteten  Bewußtseinslagen 
nach  ihrer  intellektuellen  Seite  einigermaßen  verständlich  ge- 
worden; nach  ihrer  affektiven  Seite  aber  bieten  sie  nichts,  was 
an  sich  neu  oder  in  besonderem  Kaße  dunkel  wäre^).  Der  als 


1]  Bei  dieser  Oelegenheit  sei  erwähnt,  daß  aus  unseren  Versuchsproto- 
koUen  sich  eine  reiche  Skala  von  Gefühlen  zosammensteUen  liU3t  1]  Gefühle 
von  Lustciiarakter:  Lust,  BefHecUgnag,  hdlwe  Stimnrani^r,  belmtinfte  Za- 
fiiedeiihfliti  IVeude,  fettlicbe  Stimmoiig,  Bllltgiiiig,€tefallf-n.  Ziistimmnng,  an- 
genehme Übciraschnngr.  Gefühl  dor  Erloichtnninsr.  der  Leiclifij^keit.  der 
Hettang,  der  Klarheit,  der  Beruhiguu^,  der  inuereu  Beteiligung,  des  Interesses, 
der  Tätigkeit,  der  Aktivität,  des  Heimischen,  der  Wertachätzung,  der  Ver- 
ehrung, der  Komik,  des  Vollen,  Beichen,  Lebendigen,  ScbOnen.  2)  CMtthle 
TOD  Unlutcbarskter:  Unlust,  Bedaveni,  ünbefriedigung,  Hißfollett,  Arger, 
Unbehagen,  Unwille,  Flnchstimmung,  Ungeduld,  Hast,  Unruhe,  Erregung,  Ge- 
fühl der  Animosität,  der  Oppoeifiou.  der  Ergebung,  der  Resignation,  der 
Enttäuschung,  der  Verblüffunfr,  der  Verwirrung,  der  Eatlosigkeit.  der  Zer- 
Btreotbeit,  des  Zweifels,  der  Unsicherheit,  der  Verlegenheit,  der  dumpfen 
UiddttiMit  oder  Müdigkeit,  der  Ltngeweile,  des  Bedirttoktaelne,  der  Hem- 
»mg,  der  StOmiig,  der  Fureht,  des  Enehreekens,  der  GeringsdilltBiiiigf  des 
Pedantiseben,  Abgedroschenen,  Trivialen.  Faden,  Flachen,  £lndiock>loieni 
Nüchternen,  Prosaischen,  Wertlosen,  Häßlichen,  Veräclitlu  hen.  — 

Eine  nähere  UnterRnchnng  dieser  (Jefühle  lag  nicht  im  Rahmen  dieser 
Untersuchung.  Aber  da  die  Erlebnisse  unserer  Vp.  tatsächlich  so  oft  deut- 
lich gefUiUsbetonl  wsnb,  so  meheiat  es  idoht  müiditalos,  eneh  diese  Ver- 
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Torläufig^er  Sammelnanii  g(  bränehliehe  Terminiis  der  ^BewoBtseiiifl- 

lage'  hut  also  hier  seine  Schuldigkeit  getan .  and  es  scheint  uns 
rätlich,  ihn  hier  durch  den  geUiutigen  Ausdruck  , Gedanken' zu 
ersetzen.  Will  man  aber  die  verschieileue  Art  sprachlicher  Ein- 
kleidnnp:  oder  den  Mangel  derselben  besonders  bezeichnen ,  so 
bieten  sich  die  von  Erdmann  gewählten  Bezeichnongen  als  gani 
zweckmäßig  dar. 

§  14.   Bewoßtt^einsziisammenbaug  und  psychische  Kausalität. 

In  unseren  vorangehenden  Ausüihrungen  haben  wir  uns  ge- 
legentlich so  ausgedrückt,  daU  die  Auffassung  nahegelegt  wurde, 
dasselbe  Bewußtseinserlcbnis  könne  in  versohiedenen  Zeitpnnkteo 
in  einem  verschiedenen  Grade  der  Entfaltung  uns  gegeben  sein. 
Damit  sind  wir  allerdinge  einigermaßen  der  Verenchnng  erlegen, 
▼on  Bewnfiteeinsinhalten  zu  reden  wie  von  phyBiflchen  Dingen: 
eine  Pflanze  mag  wachsen  nnd  sich  entfalten  —  hier  handelt  es 
flieh  nm  ein  danemdes  Objekt^  dessen  Fortbestehen  in  der  Zeit  wir 
denken  mttssen  — :  aber  Bewnfitseinsinhalte  kennen  wir  nicht  als 
dauernde  Substanzen  denken.  Wir  müssen  deshalb  noch  genaner 
darlegen,  was  mit  jener  Redeweise  gemeint  ist,  und  inwiefern  sie 
doch  zur  CharakterisieniDg  des  unmitt<^ibar  erlebten  Sachverhalts 
sich  eignet. 

T)\e  Tatsache,  die  uns  zuletzt  nüher  beschUftigt  hat.  war  diese: 
wir  haben  in  den  angeftihrten  ,Bewußt8ein8lageu'  oder  ,Gedanken^ 
Erlebnisse,  die  höchstens  nnr  fragmentarische  Wortvorstellnngen 
nnd  —  wo  sie  rein  auftreten  —  solche  Überhaupt  nicht  enthalten; 
wir  glaubten  aber  in  der  Tollsttndigen  sprachlichen  Formnlienmg 
des  in  jenen  Bewußtsetnslagen  gedachten  (oder  gemeinten)  Inhalts 
lediglich  eine  entwickeltere,  reicher  ausgestaltete  Form  dessen  zu 
finden,  was  dort  nur  keimhaft  gegeben  war. 


■nchflanordoimg  iu  deu  Dieust  der  GetulilstorschaDg  zu  stellen,  zumal  da, 
durch  eine  AtuwaU  der  Beisworte,  die  ipedell  nater  dI«Min  OealohlspaBkle 
erfolgte,  sieh  zweifeUot  noeh  in  eifaOhiam  Maße  GeftthlMrlebalMe  hfifbei- 
Itthren  ließen. 

1)  Und  zwar  würde  es  wohl  dem  Sprachgebrauch  am  meisten  entsprechen, 

nur  dir'  7?y/  .Oedanken'  zu  ncf)T)OTi,  dort-n  Inlialt  nur  in  einem  oder  mehreren 
bätzeu  voUfftHndig  formuliert  weideu  kann,  üageeren  die  Ä?/  von  <ier  Be- 
deutung eiuzeloer  Worte  oder  Tbrasen  als  »Begriffe  zu  bezeiclmcu. 
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Man  darf  hier  \\  n]\\  auf  einen  yemandten  Sachverhalt  bei  den 
ErianerungsTorstellaDgen  hinweiseo,  bei  denen  sich  ans  eine  ähn- 
liche Redeweise  (Verschwinden  und  Auftanchen  von  VorsteUniigeii) 
ebenfalls  nnwillkttrlich  als  recht  bezeichnend  aufdrängte. 

Ein  üntenohied  besteht  hier  freilich  inaofem,  als  bei  Bolchen 
Erinnernngen  das  spätere  Erlebnis  —  eben  die  Erinnemng  im 
Teigleicli  mit  der  nieprOngliehen  Wahmehmnng  n.  dgL  —  unr 
ToOsUlndiger,  IlickenhaileT  nnd  dürftiger  zn  sein  pflegt,  als  das 
Toraageliende.  Hier  dagegen  ist  das  Umgekehrte  der  FaXL  Doeh 
kommt  dieser  Unterschied  wenig  in  Betraeht  gegenüber  den  Uber- 

eiUötimmenden  Mumeiitrn. 

Wenn  man  eine  Landschaft  gesehen  hat,  nnd  wenn  man  sie  später 
Bich  wieder  vorstellt  f\ya8  einem  Menschen  von  gering  eut\\i(  kei- 
tem  optischen  Gedächtnis  vielleicht  nur  sehr  nnznrcichend  gelingt), 
so  ist  gewiß  ein  außerordentlicher  inhaltlicher  Unterschied  zwischen 
jenem  Wahmehmnngs-  nnd  diesem  Yorstellongsbild,  aber  doch  ist 
die  Bedeweise,  daß  das  damals  wahrgenommene  Bild  wieder  in 
tnn  anflanche,  nicht  nnangemessen,  insofern  wir  einmal  in  beiden 
EiiebniBsen  denselben  fGegenstand*  ,meinenS  nnd  insofern  in  den 
realen  psychischen  Ftosessen,  die  wir  an  den  BewnBtseinserleb- 
nissen  binzndenken  müssen»  ein  Fortwirken  jenes  ersten  Vorgangs 
in  irgend  einer  Form  anzsnebmen  ist. 

Beide  Umstände  dürfen  wir  auch  geltend  machen,  wenn  wir 
die  wortlosen  uad  Iwruiulicrten  Gedauken  aiiteiuauder  in  Beziehung 
setzen;  denn  wir  halten  nns  dazu  nur  Air  berechtigt,  wenn  wir  in 
beiden  dasselbe  meinen  ;  —  dessen  können  wir  xim  aber  nnr  bewußt 
sein,  wenn  wir  uns  in  dem  zweiten  P>lebnis  des  ersten  erinnern. 
Dieser  Umstand  bietet  nns  aber  den  Grand,  auch  jene  psychisch- 
reale  Verbindung  zwischen  beiden  anzunehmen. 

Indessen  sind  nnformalierte  und  formulierte  Gedanken  oflt  noch 
inniger  rerbunden  als  bloß  dnrch  die  Identität  des  Gemeinten  nnd 
den  Znsammenhang  Jenes  hypotfaetiBehen  realen  Ftozesses.  Heiii^ 
fiieb  wird  geradesn  die  weitere  Entfaltung  nnd  Ansgestaltnng  eines 
arsprünglich  sozusagen  keimbaft  gegebenen  Bewnßtseinsinbalts 
als  unmittelbar  erlebt  Ton  den  Vp.  angegeben.  Und  gerade 
derartige  Erlebnisse  dürften  die  Auwendung  jener  Ausdrucksweise 
als  eine  dnrch  ihre  Anschaulichkeit  angemessene  empfehlen.  Diese 


1]  YgL  dun  oben  S.  13  f. 
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unmittelbar  erlebte  Kontiuuitltt  verbindet  tlbri^ren^  nielit  bloß  wort- 
lose und  in  Worte  gekleidete  Gedanken,  sondern  auch  andere  Er- 
lebnisse, z.  B.  GeäichtsvorstelluDgen  oder  andere  reproduzierte 
Vorstellungen  nnd  Vorstellimgskomplexe  in  ihren  verschiedenen 
Entwioklnngephaaen. 

Beispiele  mOgen  das  Gesagte  ▼eransehaiilicben: 

Tp.  I  bei  der  Beaktion  ^Scliwaii'— ,8aiig^:  »Eigentlbidiehw  Konplex,  ans 
dem  man  nachträgUeh  SÜSS  MQ|^elie  xleheii  iDOonte:  Lohengiia,  Sage  Ton 

sterbenden  Schwänen  nBw.< 

Bei  der  Reaktion  ,Er2'— ,B!ei'  {dritte  lieihe;  Zeit:  811a]:  »Bei  der  Aus- 
sprache fiel  mir  der  Oberbegriff  .Metall'  [als  Wortvorstellong]  ein;  hatte  den 
^ndmelc,  daß  dieser  Oberbegriff  scbom  Torber  als  Bewnfitseinslage  vt)tiu»den 
war,  so  dafi  leb  das  Bevnßtsein  hstte:  Blei  darf  ieh  sagen.« 

.Durst'— ,H(mger*  [erste  Reihe;  Zeit:  812  a]:  >.  .  .  ,Hanger'  schon,  ehe  es 
als  Wortvorstpllnnfr  motorinch  kam,  in  einer  }jcwi«ypTi  TTiTi<leutung  vorhanden: 
wußte  vorauH,  daß  ich  etwas  sajj^en  würde,  waa  dem  Begriff  ,Diirst'  in  ganz 
bestimiutur  Weise  korreBpoudiereu  wUrde.« 

,Fahrt*—,Krieg'  [erste  Reihe;  Zelt:  1814  a]:  ». . .  Bewoßtseinalage  einer 
großen  Menge  tob  Vorstellungen;  ich  dachte  an  alles  HOgUche,  was  ieh  {etat 
ansHIhrlich  beschreiben  konnte.« 

,Mark'  —  .Pfennig'  (zAveito  Reihe;  Zeit:  1364  «r]:  ». . .  die  Annahme:  es  sind 
Teile.  z\iiiäoh8t  mehr  in.stinktiv  znriick'rewiesen;  erst  hinterher  habe  ich  mir 
aubeiuaudergelegt,  warum  ieh  ,ueiu  gesagt.« 

.OeffKf— ,6erilst^  [sweite  Reihe;  Zeit:  Wir]:  »»GerHst*  sofort  mit  nnwider- 
stehUeher  Kraft  Dabei  eine  flttcbtige  BewnBtseinslage.  MaohtritgHebe  £s< 
plikadon  derselben:  Znerst  ein  Ineinander  der  beiden  Begriffe,  als  seien  sie 
Synonyma:  dies  befriedijrte  mich  nicht.  Dann  Gedanke  an  einen  Ranplatx. 
Dabei  Ciedanke:  es  int  liier  ein  Nebeneinander  von  GerKt  und  Gerilet.« 

Vp.  II  bezeichnet  derartige  ErlcbuiBse  mit  dem  Ausdruck:  ,ein  (Jedanke 
realisiert  sich'.  Z.B.  bei  der  Reaktion  der  zweiten  Keihe,  ,£ule'— ,Baam': 
•Daefate^  was  das  Ganse  sein  ktfnne,  dss  beide  nmfasse;  wShxend  Ich  3sum* 
Msspmdi,  realtolerte  sieh  dieser  Gedanke  nnd  ergab:  Wald  ist  dss  Ganse.« 

Vp.  lU:  ,Begriff'—, Wesen'  [siebente  Reihe;  Zeit:  2029  «1  »tlbergeordnef 
[nämlich:  ,Begriff']:  > Wiederholtes  Lesen;  momentan  stutzig,  weil  , Wesen' 
und  ,Bef^riff'  verschiedenen  Kategorien  anzugehören  schienen.  Nur  eine  Rieb- 
tuug  auf  dicüeu  Gedanken  war  vorhanden;  jetzt  kann  ich  ihn  explizite  au- 
geben: .Begriff*  erscheint  als  etwas  rein  Logisches,  Formales;  , Wesen'  als 
etwas  Reales,  BedentongsTolles. 

Diese  Beaiehnng  swlsehen  Bewnßtseinslsge  nnd  splter  es- 
pllsite  Vorhandenem  verdient  nach  meiner  subjektiven  Erfah- 
runp:  entschieden  Vertrauen.  (Freilich  gibt  es  beatinunt nnd nnbestinunt 
erlebte  Beziehun^'en  dieser  Art.- 

Es  handelt  aich  um  eine  wälireud  dos  Erlebuisses  begouaene  Reproduk- 
tion, die,  weil  sie  etwa  nicht  die  einzige  Reprodaktionsrichtung  ist,  oder  weil 
die  Zeit  drilngt,  sieh  snnXchst  ideht  entfalten  kuu,  später  aber,  wenn  man 
sich  nnr  dieser  Richtung;  widmet,  deutlich  hervortritt  —  In  unserm  Falle 
konnte  ich  die  Frage  nach  dem  Zusammenhang  des  zunächst  keindiaft  und 
dann  explizite  Erlebten  relativ  Bieber  beantworten,  weil  die  Bedingungen 
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dazu  grün.'itig  wareu:  die  lieiaworte  waren  noch  f^e^reLh ü  dir-  Uptrr-jTondo 
Situation  konnte  reprodoziert,  die  eine  Tendenz  aus  dem  Zu^mmeuhaug  mit 
aodeni  hefsiugdOet  werden.« 

Yp.  IV:  ». . .  dann  eine  akustische  ErfaineningMpnr,  die  nüch  jetrt  (beim 
Protokollgeben]  an  ,Mergentheim'  erinnert.« 

,Schiffsrolk'™- .Bremen'  ferste  Keihe;  Zeit:  1372  a]:  .Sinn  de»  AVorten  so- 
fort verstanden;  dann  eigentümliche  BewuiitBeinslage,  diu  ich  etwa  ho  ^vhil- 
demmuchte:  ich  versachte,  mir  unwillktlrUch  ein  anschauliches  Erinnerungs- 
bild als  Beispiel  fllr  diesen  BegrilT  (des  Beiswortee]  Tor  Angen  m  führen. 
Dabei  war  ieb  ait  meinen  Gedanken  ^eiebiam  im  Bremer  Hefen.  leli  wei0 
nicht,  ob  ein  optisches  Bild  da  war.   .Bremen'  automatisch  ausgesprochen. 

Vermutnnsrswf'ise  mnß  ich  Bahren,  daß  »rleich  bei  Bej^inn  des  Protokoll- 
gebens mir  ein  Biid  aus  der  Müncheuer  GaUerie  vor  Augeu  trat  von  karten- 
spielenden  Schiffem.  Dadurch  wurde  mir  erst  die  Bewußtseinslage  des  An- 
fiaga  klnr,  nnd  diee  wir  wohl  die  anaehtnKobe  Bild,  «nf  die  ieh  fainetreble. 
Kachtiiglieli  möchte  ich  bemerken,  daß  diese  Bewofitsrindage  eine  Art  dee 
Besinoens  war.  Eine  solche  enthält  eine  Richtung;  diesmal  ist  aber  vor 
allem  die  motorisclie  Komponente,  die  Spannung,  sehr  Ptark  sreweeen;  die 
Richtung  dagegen  unklar;  klar  wurde  sie  mir  in  dem  Moment,  wo  mir  das 
Bfld  einfiel 

,Kem'~3iippe*  (erste  Beihe;  Zeit:  1196«]:  »Sofort  als  Fracht  verstanden. 

Darauf  optische  ErinnerangsbOder,  etwa  in  3—4  Phasen  hin  und  her  mokend, 

inlialtlich  niclit  prenan  7n  präzisieren.  —  Beim  jetzigen  Nachdenken  drängt 
?i«  h  mir  ^^"h^  Htark  daa  ErinDernn«rsbild  an  den  heutigen  Mittagstiseh  auf: 
et»  gab  UrUnkcmsuppe,  die  ich  auch  lieute  auf  der  Speisekarte  la».  Dali  dies 
die  Heiz-  nnd  Reaktionsw^rt  verbindende  Bewußtseinslage  war,  erscheint  mir 
svl^ektiT  swingend.« 

Ein  andermal  heißt  es:  »Undeutliche  optische  Erinnerungsbilder,  die  nicht 
zu  präzisieren  pind.  —  Nachträglieh  beim  Protokoll^fbeu  habe  ich  das  Ge- 
fühl, daß  hier  ein  innerer  Zusamraciihanfr  In  stehen  muÜ  zwischen  diesen  op- 
tiseben  BUdem  nnd  den  jetzt  auftauchenden:  Felder  am  Neckar  bei  Heidel- 
berg.« 

Bei  der  Beaktion  ,Stndeni'— »baehelor*  [engl]:  ». . .  Oedanke  an  Oxford 
nnd  engUachee  Studenten-  und  ProfeBsorenweaen.  —  Nachträglich  fällt  mir 
eine  Anzahl  von  Namen  enplißehor  Professoren  ein  'mit  optischen  Bildern 
der  Leute;,  wovon  ieh  den  Eindruck  habe,  daß  sie  bei  der  Reaktion  irgend- 
wie gegeben,  richtiger:  in  Bereitschaft  oder  erregt  waren,  ohne  [recht]  ins 
BewnJkaein  sn  treten.« 

Bei  der  Beaktion  ,Sehlaefat^--^,Kampf :  >. . .  als  Oberbegrtif  gans  spar- 
weise Vorstellungen  von  Rinken,  Gemetzel.  Dies  entfaltet  sich  wenigstens 
bei  nlberer  Betraebtong  ana  der  vorhandenen  Bewnßtaeinalage.« 

AUe  diese  AiUBagen  lauen  siob  in  dem  Sinne  anffaseen,  daß 
ein  ZaBammenbanjf  swiacliea  Tenraliiedenen  Entwioklnngsphasen 
eines  inhaldieh  übereinstimmenden  ErlebniBses  unmittelbar  erlebt 


1)  WeÜeie  Beiapiele  dieaer  Art  werden  wir  bei  der  Besprechung  des 
«Snchena*  and  finltooßM*  (S.  901  ff.)  beibringen.  In  der  Tat  bilden  die  so  be- 
zeichneten Briebnisae  eine  bedentsame  Grappe  nnter  den  hier  behandelten 
Voigingen. 
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wird,  und  es  liegt  in  der  Tat  hier  die  Annahme  nahe,  daß  ver- 
schieden eyitfMltete  Stadien  desselben  Eeprodnktionsvorgangs  sich 
hierin  unmittelbar  dem  Bewußtsein  als  zaäammeugehürig  kundtun. 

Daneben  läßt  sieh  eine  weitere  Art  von  Erlebnissen  stellen,  bei 
denen  es  aicb  nicht  vm  yenehiedene  Formen  desselben  Phänomens» 
Bondem  um  den  Zusammenhang  swiseben  inbaltlicb  yer- 
sohiedenen  BewnBtseinsersebeinnngen  handelt  Andi  dieser 
kami  als  ein  nnmittelbar  mit  diesen  gegebener  sich  aufdrängen. 

Vp.  1:  .Sicher— »Mähen'  [erate  Heihe;  Zeit:  etvr«  700  a]:  »Optische  Voi- 
tteUniig  ebies  Feldes,  das  gemäht  wird.  Yenohiedene  Ftetoaen  (ob  nämiBeh 

oder  weiblich,  nicht  aiigebbar]  mähten  — ,  aber  mit  der  Sesse.  Kontrast- 
gefUhl,  daß  das  Bild  zum  Keizwort  , Sichel'  nicht  rrrht  passe.  Dabei  doch 
das  Gefühl  eines  Zusammenhangs,  aber  eines  entt'enttt.n  n.  'Weiiii  sich  das  Bild 
der  mShendeu  Leute  nicht  so  angedrängt  hätte,  ao  hatte  ich  wahrscheinlich 
,Sense'  gesagt,  aber  da«  Bild  drängte  die  TitigkelC  mehr  snf  ab  das  Weilcseiig.« 

Hier  ist  in  doppelter  Weise  ein  unmittelbar  erlebter  Zngammen- 
hang  konstatiert.  Zuerst  wird  erlebt  der  , Kontrast'  und  dabei 
doch  der  ,entfenitere  Zusammenhang'  zwischen  der  Bedentang  des 
Beiawortes  nnd  dem  Inhalt  der  optischen  Vorstellong.  Dieser 
Zusammenhang,  bei  dem  es  lediglich  auf  die  Inhalte  der 
zwei  Edebnisse  ankommt^  ist  aber  wohl  zn  nnterseheiden  Ton 
dem  Znsammenhang  der  swisohen  dem  Bild  und  dem  Beakttons- 
wort  festgestellt  wird.  Anob  hier  besteht  allerdings  ein  inhalt- 
lieher  Zusammenhang,  sogar  ein  noch  innigerer  als  dort,  insofern 
in  dem  Reaktionswert  einfach  der  am  meisten  bemerkte  Zug  des 
Bildes  gemeint  wird.  Aber  daneben  besteht  das  Bewußtsein,  daß 
die  Reaktion  ebtii  diu«  b  diese  CJesichtsvorstcIlung,  insbesondere 
dadurch,  daß  sich  die  Tätigkeit  der  Aufmerksamkeit  aufdrängte, 
bewirkt  wurde.  Das  letztere  ist  ein  Zusammenhang  des  Ge- 
schehens, der  sehr  wohl  unterschieden  werden  kann  von  dem 
Zusammenhang  der  in  diesem  (Geschehen  yorkommenden  Inhalte. 

Dieser  Zusammenhang  des  Geschehens  aber,  insofern  er 
als  unmittelbar  erlebt  beseiehnet  wird,  soll  uns  zunächst  hier 
beschäftigen;  er  war  es  ja  auch^  der  bei  jener  eben  behandelten 
Gruppe  Yon  Erlebnissen  (der  Entfaltung  Ton  Bewufitseinslagen 
deren  Entwicklungsphasen  zusammenhingen]  den  eigentlichen  Gegen- 
stand unserer  Betrachtung  bildete.  So  sollen  auch  die  weiteren 
hier  anzuftlhrenden  Beispiele  (die  noch  sehr  vermehrt  werden 
künnteu]  lediglich  dazu  dienen ,  den  unmittelbar  erlebten  Zusam- 
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nieuhang  verschiedener  Rewnßtseinscrschemuugen  zu  veranschau- 
lichen, während  die  loiriöclie  hzw.  sachliche)  Besuehuug  ihrer  In- 
halte zunächst  außer  Betracht  bleibt. 

Vp.  I  (liebente  Reihe)  .Empfindung' —  ,Schmerz' ~  ,koordtoi«t*  [Zdt: 
2951  a]:  >Eiprenartifror  Wechsel.  Erst:  .Bubon.liniort'.  Dann  fiH  mir  ein: 
Schmerz  ist  kfinf  Knipfunhin^,',  sondorn  ein  GefUlil.  Faktisch  bin  ich  diaaer 
Anaicht  gar  uicht,  über  unter  dem  Kiufluß  dieses  Gedankens  sagte 
ich:  tkoordisiert'.« 

Yp.  II  (erste  Reihe)  «Men*  [Zeit:  1899  a]:  »DettÜichea  Oeeiehte- 

bild  von  fallendem  tmd  aaf  dem  Boden  liegendem  Hagel.  Nach  einer  Pause, 
w'ihroud  der  ich  die  Vorsf^dlunor  betrachtete,  ginp  der  Blick  auf  das  Fallen 
dea  Hagels.  Durch  das  Gcsiehtsbild  war  sicher  die  Renktion  bewirkt.« 

So  sagt  diese  Vp.  mehrfach  aus,  daß  ein  Gesichtsbiid  maßgebend  war 
ftr  die  Beaktioii.  Weiter  darf  hier  angeführt  werden  die  Angabe:  >Ieh  aagte 
«AxteS  weil  ea  mir  einfiel,  daß  ,Azt'  weiblich  iet.€ 

Vp  III:  ». . .  Die  Bewußtseinslage:  das  Wort  ist  genügend  entfernt  und 
dann  die  Anasprache.  Daxwiaohen  bestand  entachieden  eine  kanaale  Be- 
ziehung.« 

•Erste  Reihe.]  ,Schließer' —  .Schlüssel'  [Zeit:  1059  «jJ:  »Das  lieaktionswort 
luuB  Infolge  des  Gesiehtsbildea  eines  alten,  mit  Schnntfell  bekleideten 
Mannes,  der  einen  Schlüsselbund  anhüngen  hatte.« 

Vp.  IV  ferste  Reihe  J'ulver  — ,Faß-  (Zeit:  lOöl  a]:  »Zuerst  eine  Pause; 
dann  ganz  keimhafte  ?>iunerttng  im  Sinne  einer  Pulverbüchse:  darauf  ziem- 
lich deutliches  Bild  eines  Waschfasses,  wie  es  Haustrauen  bei  uns  benutzen. 
Einen  Zusammenhang  zwischen  ,Bttchse'  und  ,Faß'  kann  ich  nicht  als  zwingend 
anerkennen,  nlhrend  leb  deatlieh  das  Oeftthl  habe,  da0  das  gelesene  Wort 
^Pulver'  und  die  Erinnening  .PulverbUchse'  miteinander  zusammenhingen  i}. 
—  Wenn  ich  retrospektiv  ineinen  Bewnßtseiusiiihalt  analvt^i('re,  so  finde  ich 
allerdingä  keiucn  besonderen  Mewußtaeinsiiihalt,  der  diesem  Bewußtsein  der 
Zusammengehörigkeit  von  «Pulver"  und  ,Pulverbiichse'  entspräche.  Aber  offen- 
bar mnB  der  psychiaehe  Bestand  bei  dem  BeakfiiMiimAebnia  doreh  «eine  Nach- 
viricmiir  daa  Ürteil  bedingen,  daß  ein  aofoker  Znaammenhaag  awisehen  diesen 
beiden  besteht,  aber  nicht  zwischen  ,Pulver'  und  ,Faß'< 

Bei  der  Reaktion  Villa' — ,vnr  der  Stadt':  ».  .  .  zweifellos  angeregt  dnreh 
das  optbcho  Bild  einer  vor  meiner  Heimatstadt  liegenden  Villah.« 


1)  Auch  sonst  wird  gelegentlich  das  einfache  Ani»  iuauderfolj:^en  von  Er- 
lebnissen von  diesem  unmittelbar  erlebten  AuseinauUerfulgen  ausdrücklich 
nnterschieden. 

HInfig  ist  nneh  daa  BewnlUaein  yon  einem  soieben  Zusammenhang  nur 

ein  nnsicbcres.  So  sagt  eine  Vp.  (eiste  Reihe)  ,Beig'— ,hoch*  [Zeit:  2025  o]: 
»Das  Wort  .raonntain'  drliu^rte  sich  auf  Auch  die  Oefllhlsvorstellung  eines 
Berjres  bei  Luzern  kam.  Diese  hat  wold  das  Wort  gehemmt.  Vielleicht 
wollte  ich  es  aach  nicht  sagen,  weil  es  englisch  war.  Nach  einiger  Ver- 
legenheit kam  (snnielist  optisch)  ^loch'.« 

Oder  irgendein  Erlebnis  wird  lediglich  als  «mitwirkend*  bei  dem  Ein» 
treten  des  folgenden  bmeicfanet 

2  Über  das  »unmittelbar  erlebte  Hervorgehen«  bemerkt  Lipps 'Be^'ißfc- 
sein  and  (Teg:enstände.  S.  196ff.j:  »Dies  Hervorgehen  bezeichnet  nicht  etwa 
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VielfAoh  liegt  die  Sftobe  so,  daß  der  hier  geneinte  nnmittel* 

bar  erlebte  ZuBammenbang  von  Bewnßteeintphänomenen  zugleich 
pcinom  Inhalt  nach  sich  als  Znsammenhanfr  von  Ortind  und  l  oltre 
Oller  Motiv  and  dadurch  bedingtem  Tun  darutellt  und  auch  als 
solcher  ebenso  anmittelbar  bewaßt  wird.  Für  beides  soll  hier  noch 
ein  Beispiel  Mgeftthrt  werden: 

Yp.  m  (eiebente  Beihe}  «Encheinnng'—tErfUiibaree*— »abergeordnet*  (anf 
das  letzte  Wort  bezogen;  Zeit:  2494  «]:  »Nach  dem  Verstehen  wieder  Stallen 
nsd  ZarUckhaltnng;  dann  l^rwuCtsein  einer  ganzen  Fülle  von  Vorgtellung-^n 
oder  Gedanken,  von  denen  keiner  eo  über  die  Schwelle  des  Bewußtsein«  trat, 
daß  ich  ihn  hätte  fassen  können.  Ich  i^aou  niu'  darüber  sagen:  sie  gehörten 
alle  nur  EiA«mtniatiieorle.  Bei  ^^rfidirbarea*  war  besondere  det  GedanlEe  an 
Kants  BegriiF  der  mQgUchen  Er&hmng  hilfreleh.  Darauf  sagte  ieh:  »flber^ 
geordnet*.  Nachträglich  bin  ich  mir  nicht  bewußt,  dies  als  richtiges  Urteil  an- 
zusehen. Es  lic^  mir  nur  f^^hr  nnhe,  diesen  Kantischen  BeprriflTalrt  etwas  sehr 
T>ehnL>are8  anzusehen,  und  dies  veranlaßte  mich,  ihn  als  flberjreordnet 
zu  bezeichnen.«  —  Auf  Befragen  nach  dem  Siuu  dieses  Wortes  .vcraaiaüte', 
fügte  Vp.  bei:  »Das  Wort  sollte  hier  eine  kansale  Beciehong  l>eMiehnen; 
bei  dem  Erieben  selbst  liabe  ieh  es  als  lopsehe  Begrflndnng  an^ie&Ot« 

Vp,I  beim  Reizwort  ,Schmuck'  dritte  Reihe):  »,Waffe'  wollte  sich  anf- 
drängen;  wnrde  nnterdrttckt,  weil  ich  nioht  reagieren  woUte,  ohne  m  Über- 
legen« 

Indem  wir  diese  nnmittelbar  erlebten  Zusammenhänge,  sei  es 
Ton  Ptiasen  eines  Crlebnisses  von  gleiolibleibendem  Inhalt,  sei  es 
Ton  inhaltUeh  Torseliiedeneik  firlebnissen  (wozu  aocli  der  Zosam- 
menbang  Ton  Grand  und  Folge  imd  der  der  Moü?ation  gehören) 
konstatieren^  Terfaluren  wir  rein  pb&nomenologiseb,  lein  de- 
slLriptir.  Wenn  gelegentlich  yon  Tp.  dieser  Zusammenhang 
kmerhand  als  ein  ,kaasaler*  beieiofanet  wurd,  so  ist  damit  na- 
türlich nichts  entsebieden.  Die  Entsebeidoug  liegt  hier  bei  erkennt- 
nistheoretiöth- metaphysischen  Erwägungen,  und  diese  schcineu  uns 
allerdings  zu  dem  Eri^ebniH  zu  filbren,  daß  nicht  im  Gebiet  der 
BewoBtseiosinhalte  als  solcher,  sondern  der  diesen  zogninde  zu 

eine  zeitliche  Folge,  sondern  etwas  mit  aUer  bloß  zeitlichen  Folge  vollkom- 
men Unvergleichbares,  etwas,  das  wiedwnni,  weil  es  dn  letstes  Bewnßfeidns- 

erlebniä  Im,  iiielit  beseliriebcn  werden  kann  . . .  So  erlebte  ich  etwa  in  mei- 
nem Nachdenken  einen  Urteilsjikt  ala  hervorgehend  aus  einem  andern,  oder 
ich  erlebe  es,  daß  eine  i^l»  rlrn^ting  liervorgelit  aus  der  Wahrnehmung  einer 
Tatsache  oder  der  Kenntuisnahmo  von  einer  solchen,  und  daß  wiederum  ans 
der  Überlegung  eine  bestimmte  Anschauung,  vielleicht  eine  Theorie  hervor* 
geht,«  Besonders  bedentsam  Ist  das  H«voigehen  eines  Wunsches  odw 
WillenHaktes  ans  einem  andern.  Dies  Hervorgehen  ist  auch  geroeint,  wenn 
Rcwußt-seinserlobuisse  als  dnrch  andere  , motiviert',  ,bedingt\  .bestimmt', 
davon  .abbängig''  bezeichnet  werden.  Kausalität  ist  dagegen  nicht  ctwaa 
unmittelbar  Erlebte sondern  etwas  Erschlossenes,  das  der  Welt  der  dem 
Bewußtsein  jenseitigen  Dinge  angehtfrt 
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leifenden  TMden  psychisehen  Prozesse,  die  an  sieb  «nbewofit  und» 
Eaosidxnsammeübaug  zu  statuieren  ist*). 

So  weni^  nnn  der  unmittelbar  erlebte  Zosammenhang,  den 
wir  bis  jetzt  bctiacbtet  baben^  in  äeiiiem  phänomenologischen  Be- 
stand sich  als  kausaler  ausweist,  so  wenig  lassen  die  Aussagen 
unserer  Vp.  erkennen,  daß  dabei  ein  Erlebnis  von  ,aktiFer  Syn- 
thesiß',  von  , verknöpfen  der  Tätigkeit*  vorliege.  NacbtrUg- 
liche  logische  Beflexion,  die  mit  den  Kategorien  Einheit  und  Viel- 
heit arbeitet,  mag;  derartiges  leicht  hineindeuten,  aber  es  erseheint 
nicht  tlberfltlasig,  gerade  das  herrorznheben,  daß  damit  keine  Be- 
sohieibong  des  unmittelbar  Erlebten  geliefert  sei. 

Dagegen  finden  wir  allerdings  ein  bewußtes^  aktires  Belieben 
mebrfiieb  bei  den  Erlebnissen  eines  rein  inbaltliohen  Zusammen- 
hangs angegeben,  die  wir  oben  (S.  192)  sebon  erwähnten,  nnd  auf 
die  wir  jetzt  noeb  einzageben  haben.  Freilieb  fi^blt  es  dabei  aneb 
nicht  an  Fällen,  bei  denen  die  Beziehung  ohne  Zutun  des  Subjekts 
gewissermalicu  von  selbst  gegeben  erscheint. 

Von  den  mannip^faltif^en,  iu  unserem  Beobachtunj2:sraaterial  ver- 
tretenen Arten  der  hier  gemeinten  Beziehungen  können  wir  folgende 
Ubersiclit  entwerfen: 

1)  Beziehung  eines  Wortes  anf  einen  Gegenstand  oder 
Betriff. 

a.  Beiiehnng  eines  Torgestellten  (oder  gelesenen)  Wortes 
anf  einen  Torgesteltten  Gegenstand  oder  Begriff,  . 

b.  Besiehnng  eines  gesprochenen  Wortes  auf  dnen  TCMige- 
steOten  Gegenstand  oder  Begriff, 

0.  Beziehung  eines  Torgestellten  (oder  gelesenen)  Wortes 
aof  dnen  wahrgenommenen  Gegenstand, 

d.  Beziehung  eines  gesprochenen  Wortes  auf  einen  wahr- 
genommenen Gegenstand. 

2)  Beziehang  von  gegenständlichen  Vorstellungen  oder 
B eg r i  f f en  nntereinander 

1)  Besonders  einleuchtend  sobeiiit  uns  du  Th.  Lipps  begründet  %a 
haben  in  seinem  Anfttts  Uber  »P^diisehe  VoigKage  und  pfyohlsebe  Ksomip 

lität«.  Zeitechr.  f.  Psychol.    Bd.  26  (1901).   S.  Ißl— 203.    Y^l  auch  u.  a. 
MünBt  erb  erg.  GruQdziige  der  Psychologie.  L  Leipsig  1900.  S.38aff. 

2)  Vgl  hierüber  oben  8.  Iö2  L  158  u.  (5. 

Natürlich  ist  aach  das  Erlebnis  der  prädikativen  Beziebuug  beim  Urteil, 
worin  ja  besonders  Vp.  HI  ,AktiTitKf  konstatiert  (vgl.  S.  99, 125.,  dieser  Gruppe 
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Daß  niin  dieae  nicht  bloB  naolitiiglieh  in  der  Reflexion  kon- 
strniert  sind,  sondern  daB  es  sich  dabei  um  wirklieh  Erlebtes 
handelt,  dafttr  dürfte  einmal  die  ansdrttckliehe  Aussage  nnserer 

Vp.,  sodann  der  Umstand  bllrgen,  daß  mehrfach  auch  angegeben 
wird,  daß  eine  Bezieliuug  iiulit,  oder  wenipötens  anfangs  nicht 
erlebt  worden  sei,  ferner  daß  die  Beziehung  als  en^jer  oder  lockerer, 
klarer  oder  unklarer  charakterisiert  wird.  Einige  Beispiele  mögen 
dies  erläutern. 

Vp.  n  [vierte  Reihe)  .Bahnhof*— , groß'  (Zeit:  1372  <t]:  »Die  erste  Rieh- 
tnnjr  war.  anf  feinen  riesigen  Bahnhof /n  koTnmeii.  aber  die  Front  verwandelte 
sich  in  diu  «iess  hie^igon,  und  ,grub'  »tand  nicht  in  Beuehnng  sn  dieser  Vor- 
stelluQg,  sonder Q  zu  der  ersten  Tendenz';.« 

Vp.  in  (erst«  Beibe)  »Winkel*—, Kiels*  (Zeit:  1037  e):  »DieBlehtung  ging 
Mf  etwas  anderes  (ich  glanbe:  ,Figar'  oder  «Dreieck*;  kann  es  nicht  sagen). 
Wie  ich  auf  ,Krei8'  kam,  weiß  ich  nicht  zu  eagen;  nachträglich  ist  es  mir 
Bo.  als  pci  chic  frlihere  Reaktion  BchukP'.  Paß  dio  KichtiinE^  ;mf  , Figur* 
oder  .Dreieck'  giug,  geht  auch  daraus  hervor,  daß  ich  Uciu  Aussprechen  von 
,Krei8'  ganz  ratlos  war,  wie  ein  Winkel  zum  Kreis  gehören  kOnne.  Habe 
nickt  unter  dem  Gealchtspnnkt  der  Koordinntion  reagierte 

Vp. rr  (dritte  Belke)  «Garten' -,n au b  (Zeit:  1604  o]:  »Sofort  opÜMshee 
Bfld  meines  Hcimatsgartens  von  einer  bestimmten  Stelle  aus,  von  der  ich 
aneh  ein  Hau«,  das  zum  Garten  gehört,  sah.  ,Haaa'  akustiaoh,  ohne  Bestehmg 
anf  das  gesehene  Haus.« 

(Dritte  Reihe.}  ,Dorf'—, Stadt'  [Zeit:  8449  0]:  »Ganz  undeutliche  optische 
YcreteUnng  dnea  Dorfe«;  wihrenddeasen  elgentttmUobe  Blickwanderang  anf 
einen  Punkt  mitten  über  dem  Dorf  am  riimmel.  Währenddessen  kam  ,Stadt* 
als  akustinches  Worthild.  Dann  noch  Prüfung:  .  .  .  E.s  war  hier  keine  Be- 
ziehuniii:  zwiacheu  dem  Wortbild  und  dem  optischen  Hild.  Das  Wort  meinte 
nicht  das  optische  Bild,  sondern  letzteres  war  reine  Begieiterscheiuung.« 

Yp.  V  (dritte  Beihe)  ,Ähre<— ^Peld*  [Zelt:  1S67  «]:  »Optisches  BUd  eines 
Komfeldea  mit  goMgdben  Ähren,  daa  so  intenair,  «eck  so  Qhenaachend  war, 
daß  ich  darüber  die  Aufgabe  veigaS  cnd  antomaüack  »Feld*  aagta.  lek 
meinte  nicht  das  gesehene  FehL« 

NaUIrlich  ist  anxmiehiiieD,  dafi  in  allen  diesen  FKllen,  wo  an- 
gegeben wird,  daB  wUhiend  der  Reaktion  kein  BewnfitBeln  der 
Besiehnng  bestanden  habe,  dies  naehher  —  beim  Ftetokollgeben 
—  eingetreten  leL  Insofem  kann  man  sagen,  daB  hier  meist 


zuzuzählen.  Je  nach  dem^  was  dabei  im  Bewußtsein  besonders  hervortritt, 
daa  Tcrbale  oder  daa  aachllehe  Moment,  kann  man  dleae  Urteilabeiidiiuig  in 
▼crachiedcnc  Klassen  der  angeführten  Schemas  einordnen. 

1)  Derartige  Fälle  haben  wir  auch  schon  oben  bei  Besprccbuig  des 

ürteilsbewnPtseins  bzw.  dessen  Fehlen  jinfreführt;  vgl.  S.  95,  97  ff. 

2)  Es  war  dieü  die  erste  Reaktion  m  einer  Sitzung;  in  4er  vorangehen- 
den, die  allerdings  drei  Tage  vorher  stattgefunden  hatte,  waren  die  zwei 
lotsten  Beaktionen:  ,KreIa'~»Bcgcn*  und  ,Wlnkel'— ,8ekne*  gcwcscB. 
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nicht  ein  für  sich  Torhandenes  poeitives  Erlebnis  der  Beziehangs- 
bngkeit  vorliege  (außer  bei  der  Reaktion  ,Winkel' — ,Kreis'),  son- 
dern daß  dieie  Amnage  erst  anf  dem  Vergleieh  des  ReaktionB- 
edebniMes  mit  dem  naeb  der  Reaktion  eintratenden  Innenziutaad>) 
bembe.  — 

Die  Teisebiedene  Enge  oder  Klarbeit  der  Besiebnng  mag 
dneb  die  folgenden  Auflsagen  TenmaBdiaiiliebt  werden. 

Vp.  I  ;ereto  Reihe)  »Pedal*— , Fuß'  (Zeit:  768  o]:  ». . .  ,Fuß'  als  zusammen- 
gehörig, aber  sn^eieh  das  Bewußtsein,  daß  ich  nicht  recht  weiß,  wie  es  sich 
dazu  verhitt.« 

Bei  der  Reaktion  .Fahrt'  — , Krieg':  >. . .  eine  Verbindnag  swiHclion  beiden 
war  hergestellt,  die  ich  mir  selbst  jetzt  nicht  mehr  ganz  klar  niaclieu  kann.« 

Vp.  IT  bei  der  Keaktiou  .Kirche' —  , Schule' :  »Wollte  mir  die  Beziehoog 
klar  machen,  als  das  Wort  schon  da  war;  es  ging  aber  nicht  recht.« 

Bei  der  Reaktion  »Land'-~,teieh':  >. . .  Die  Besiehnng  war  diesmal  lockerer, 
weil  die  Erinnerung  an  England  daswlsehen  kam.« 

Yp.  III  bei  der  Reaktion  .Stadent*—, Wille':  >.  . .  hatte  zunächst  den  Ein- 
druck  d;<ß  sie  eher  uir.oü'iimmenhängend  seien,  weil  sie  sich  niclit  ^ic  Sub- 
jekt nti  l  l'rHdikat  verhielten«  [»weise'  war  vorher  verworfen  worden  als  ,za 
eng  zusummcugehörig*]. 

Es  fragt  aicli  nun  noch,  ob  wir  dii  bier  geschilderten  Beziehungs- 
erlebnisse weiter  analysieren,  bzw.  unter  bekannte  psy- 
chologische BeG:rit"fe  unterordnen  können.  Dabei  mtlssen 
wohl  zwei  Fülle  ausemuudergehalten  werden.  Der  Sachverhalt 
kann  nämlich  einmal  der  sein,  daß  die  in  Beziehung  zu  setzen- 
den Inhalte  schon  YoUständig  im  Bewußtsein  vorhanden  sind,  daß 
aber  nur  nocb  das  Bewußtsein  ihrer  Beziebmig  hinznzatreten  bat; 
oder  es  TerbUt  aicb  so,  daß  erst  ein  weiterer  Inhalt  anftieten 
mnfi,  mittola  dessen  die  Verbindung  hergestellt  wird'). 

Soweit  es  nnn  anf  das  letztere  (das  Auftreten  eines  weiteren 
Inhalts)  ankommt,  haben  wir  es  mit  einem  BeprodnktionsTorgang 


1)  Dieses  nachträgliche  Eintreten  des  Beziehongsbowußtseins  wird  bis- 
wellen besonders  konstatiert;  ror  allem  in  den  Füllen,  wo  die  An^be  war, 
etwas  Znsammenliangloses  an  nennen;  Tgl.  oben  S.  26  tt.  nnd  die  mgehOrlgen 
Anmerknngen. 

2'  So  ist  es  das  Fehlfn  vnn  Inhalten,  das  in  den  beiden  letzten  der  an- 
geführten Keaktioneu  verliindrrf,  daß  eine  Beziehnu;:  klar  zum  UewiiÜtHein 
komme.  Anderseits  wird  üurcli  das  Auttreteu  eines  weitereu  lühalts  eine 
solche  Besiehnng  bewnßtermaßen  hergestellt  In  folgendem  Fall:  Vp.  II  bei 
der  Frage:  »Wie  verhalten  sich  «aUgemeine  Yorstelliuig*  und  »abstrakte 
Vorstellnng?':  >...  nach  kurzer  Pause  kam  die  Wortvorstellung:  ^schemsp 
tische  Yorstellimg'  als  eine  Yerbindang  xwlscben  beiden.« 


108 


Angoit  Mauer, 


zu  tun;  worüber  es  einer  weiteren  Austtliirung  nicht  bedarf. 
Anders  steht  es  bei  dem  ersten  Momente,  diesem  ,6eziehiiiig8» 
bewaßtaein*  im  eigeaUioheii  Sinne.  Hier  durfte  es  sieh  schon  Ter- 
lohnen,  das  miiziitdleii,  was  die  Yp.  auf  die  Anffotdemng  sii 
näherer  Analyse  oder  Besehieibuig  dieMS  ErlebniMes  annagtea; 
tniltdi  ist  es  nieht  aOzayieL 

Yp.  n  reagiert  bei  den  Beiiworten  .Wasgia*— ^vimnad'  [achte  BdheJ 
irrig  mit  «TeilS  auf  «Waagan*  beaogeo.  Aaf  dieFnge:  war  diese  ^edehsag* 

besonders  bewnOtP  —  gibt  sie  an:  >Ieh  glaube  nicht;  vielleicht  darch  den 

Blick  auf  dieses  Reizwort.  ,Wa8j:an'  wfir  das  meistbctonto  im  BcwiiGtsf^iu; 
wäre  ,SchwarzwaId'  das  gewesen,  bo  hiitte  ich  wohl  mit  .Ganzes  reagiert.« 
Übereinstimmend  damit  beißt  es  bei  der  Reaktion  ,Liupändimg* — Schmerz' 
—,untergeordiief  [beiogea  aof  iSehmeKl:  »,8olimera'  war  daa  lelate  Wort, 
daa  im  Bliekpmikt  des  Sehfeldea  war.c  ^  Damit  will  fidllek  dfe  Yp.  alebt 
sagen.  daQ  in  dem  Fixieren  mit  dem  Blick  das  Wesentliche  dieses  Beziehnngs- 
erlebnisses  gegc1»<^n  •ue'v.  denn  sie  erklärt  bei  einem  andern  Versnch  der  vier- 
zehnten Reihe:  Au.HtML^  Iii  *  r  ein  Objektj  aosdrUcküch :  >Man  kann  wegblicken, 
and  doch  bleibt  die  IiL'i:.i(jliuuj,".< 

Weiter  fuhren  uns  die  Aussagen  von  Vp.  III,  die  aber  mit  denen  von 
Yp.  n  nicht  etwa  In  Wlderapmoh  stehen,  sonden  aleh  gvt  mit  thaea  vei^ 
emigen  laaaea. 

(Siebente  Beihe.)  ,Froaf<—,Bitze'—, koordiniert*:  »Starke  gegenstlndUohe 
Richtung,  leprSaentiert  teils  durch  die  Erinnerung  an  frUhere  Reaktionen, 
•  teil»  durch  die  unmittelbare  Beziehung  auf  wirkliche  Empfindungen.«  [Frage: 
was  iüt  diese  ,Beziehnng'?]  >Es  ist  das  Zusammengegebensein  dieser  Worte 
mit  den  gemeinten  Empfindungen  (die  freilieh  nicht  selbst  reproduziert  wurden/ 
in  einem  Anfinerkaam1i»Itaaktt;.< 

Aui  h  die  Bczlclinng  eines  gesprochenen  Wortes  auf  ein  walir- 
geuomiiieues  Objekt  wird  näher  charakterisiert  als  ,Aufmerksam- 
keitäzü^iammenhaug'^ ,  als  .gleichseitiges  aufmerksames  Erfassen 
TOD  Wort  und  Gegenstand'. 

Es  muB  freilieh  näherer  Untersnebnng  vorbehalten  bleiben,  ob 
diese  ZvrttekMniog  des  BeaebnngserlebiiiBses  anf  AafimerkBam- 
keit  —  die  ja  fteiUeb  selbst  des  Bätselbafken  noeh  gemg  eniblUt  — 
ansreiebti  die  mannigf aeben  Arten  der  Beziebimg  an  erkUren'); 


1;  Älinltch  lauten  die  Sriiiideningen  des  Besiebnngserlebniaaea  im  Urteil; 

1.  oben  S.  104  ff.,  119  f.,  123  flf.,  132  ff. 

2-  Dazu  tritt  noch  in  diesem  Falle  eine  symbolische  (»i  riscbe  Vorstel- 
lung, als  liele  das  Wort  auf  das  Objektj  vgL  den  Wortlaut  des  Protokolls 
oben  S.  18&. 

S)  NatOilieh  maß  bei  der  Erklining  aaeh  die  inbaltUebe  Yetaehledea- 
heit  der  gegebenen  —  und  der  etwa  aoeh  anfianebeadea  vermittelndea  — 
Yoiatellnngen  berttekaiehtigt  werden. 
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Ja  es  darf  noeh  als  offene  Frage  aageselien  werden,  ob  mit  dem 
gleiebzeitigen  Eifaflsen  dnreh  die  AnfinerkBamkeit  notwendiger- 
weise Behon  ein  Beiieliangserlebnis  gegeben  aei 

f  16.    Zur  P^ehelegie  det  Wtn«u  (IkttTititsbewnßtaeii, 

Saekei,  Aufgabe). 

Zanächst  mögen  hier  einige  Ansaegen  Plate  finden,  die  für  die 
Frage,  inwiefein  bei  WUienshandlongen  ein  beaonderea  AktiTi- 
t Stabe wnBt sein  (oder  AbnlieheB)  zu  konatetieren  ist,  und  ob 
diea  ein  Erlebnis  aoi  generia  oder  auf  Oiganemplindnngeu  nnd 
Geflible  mrllckznfilhren  iat,  in  Betracht  kommen. 

Vp.  U  (erste  Beihe]  ,UüUe'— ,heiß'  [Zeit:  1106  a].  »Eigentümlicher  Eta- 
teck der  Freude  (Iber  «inea  Witi.  Dann  Mhr  nsdentUehe  Yorttelliiiig  des 
Teufels.  Dann  schnell  mit  Abtioht  etwas  henosgegriffen  und  mit  bewndtrM 

Energiebewnßtsein  .heiß'  gesagt  — ,  all  wenn  die  Fnmde,  die  ioh  hatte,  ia 
der  Reaktion  sich  betätigen  wollte«  i]. 

Vp.  ni  (dritte  Reihe)  ,FroBt*—, Hitze*  (Zeit:  7064  o]:  »Starke  gegenständ- 
Hehe  Biohtang  vorhanden.  . . .  Dann  energisches  Sichhinwenden  zor  begriff- 
liehen An^he.  . . .«  [Anf  Beftagen:]  »DaTon  eine  Analyse  in  geben  Ist 
aehwer.  Es  waren  gewisse  Orgaaempfindnngen  damit  verbunden:  krampf- 
liaites  ZuLalfen  des  Mundes;  ebenfio  Bymbnlisclie  Emjifiiulungcn  'oder  Vor- 
etelluDgeii .  als  wenn  man  dpn  Kopf  von  etwas  zurückzieht.  Vielleicht  anch 
rudimentäre  aknstische  Wortvorstc Hungen  wie  ,genug  damit'.« 

(Siebente  Belhe.)  ,Zweek'—,Motiv'—, koordiniert'  [Zeit:  6707  0]:  »Hier 
toal  eine  eehr  starke  gegenattndliohe  Tendens  nnf,  die  ich  gar  nicht  los 
werden  konnte,  nnd  zwar  ging  sie  dahin,  das  Motiv  als  vom  Zweck  abhängig, 
ilso  ihm  im  a^egf>n8tändlichen  Sinne  untergfordnpt  zu  bezeiclmen.  Das  Wort 
.untergeordnet'  war  akustisch-motorisch  da,  und  es  erhielt  sieh  einerseits, 
weil  es  der  Aofgabe  entsprechend  erschien^  anderseits  drang  es  nicht  durch, 
weü  es  dentUeb  fidsch  sdilen.  Wiederholt  woUte  ich.  es  anssprechen,  bis  ich 
■ich  endlich  entschloß,  tabnla  rua  aamaebea:  .Genng  demit'.  Eine  Art  Ab- 
lehnung mit  symbolischer  Vorstellung  yon  Kopfbewegung  nnd  eine  gewisse 
Aktivität.  T.f^  scheint  hier  ein  Komplex  vorznUegen,  den  ioh  als  LdStQng, 
Betätigung  meiner  selbst  nnmittelbar  deute.« 

fiei  einer  Reaktion  der  lüutten  Reihe  l,8tadt' — linhaltreichl  wird  bemerkt: 
>Aktivitft  scigt  sidi  besfmders  darin,  daß  nach  einer  paasendea  LOanng  ge- 
sackt, daß  ttbeilsgt  wnrde,  nnd  daß  eine  starke  DispositioB  som  Beagierea 
Torhandea  war;  lebhafte  Spannung  empfinden  wnrde  (lokallsisrt  im  Gesiebt, 
Kehlkopf,  bisweilen  in  der  Brust  * 

Vp.  IV  am  ftchluL)  des  Protokolls  zur  Reaktion  »Maner*  — , Mauer'  [als 
Eigenname;  erste  Reihe;  Zeit:  2148  o]:  »Sehr  starke  Aufmerksamkeitsspan- 


1)  Dagegen  sagt  dieselbe  Vp.  bei  der  Reaktion  ,Sofa — ,Bett'  [dritte 
Bdhe;  Zeit:  1198  «):  »Mit  dem  Bewußtsein,  daß  ich  mir  nicht  die  Hfthe 
gsbe,  weittt  sa  geben.« 
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nnng;  es  war  mir  eine  ausgesprochene  Anstrengung ,  den  Vcrsnch  dorcbza- 
fllhrcn.  Ich  habe  die  Aufgabe  nicht  ausdrücklich  vorgestellt,  hatte  aber  das 
Bewußtüeiu,  daß  ich  ihrer  eingedenk  war.c 

Vp.YI  (erste  ßeihe}  .Stiefel'— , Stiefel'  [Zeit:  1287«]:  »Diesmal  die  Ab- 
strengimg  bedeahmd  unrOSer  wie  vorher;  es  woIUe  mir  niehts  einfidleii;  dann 
aknstiBc]iH>pllaeh  «Stimmer'  sinnloa}.  Dann  Beetreben,  irgond  etwas  Sisn- 
Tollcs  ZU  BafTon.  Es  fiel  mir  nichts  ein.  Dann  Bewnßtseinslage:  Ach  was! 
sagst  mal  .Stiefel';  du  darfst  dus  ja  sagen.  Damit  schlag  das  bisher  be- 
stehende UulustgcHihl  in  Last  um.« 

Bald  darauf  heißt  es:  »ebenfalls  sehr  große  Anstrengung  mit  Unlost«! 
und  bei  einem  andern  Teraoeh  wird  der  Yexliiif  ao  geoehQdert:  »Zneret  eine 
gewisse  Lust  b^m  Yersteben  des  Beizwortes,  dann  bei  dem  angestrengten 
Bestreben,  etwas  zn  sagen,  ausgesprochene  Unlust  (eine  Art  Angst,  Beklem- 
mung) und  dann  nach  der  Aussprache  Lost.«  — 

Häofig  ist  die  Unterscheiduig  Ton  iWillkttrlich'  und  ,1111- 
willkttrlieh*.  Beaonden  klar  tritt  aie  natürlich  bei  Konfliktaa 
▼«Bohiedener  ,Tendeiizen'')  horror.  Aber  nickt  selten  werden 
auch  allein  verhandle  Tendenaen  oder  Beaküonen  als  ,nnw]U- 
kttrlieb*  bezeichnet 

(Erste  iieihe.)  ,ächloß'  —  ,castel'  [englisch],  [Zeit:  1239  a]:  > Ansatz  zu 
einer  Oeslehbnrorstellujig  ...  ich  sagte  das  Wort  imwülktlrlieJi;  leb  wollte  es 
sieht  sagen.  Eine  andere  Tendenx  war  votfaanden,  wohin?  weiO  ieh  niebt« 

Oft  werden  solche  unwillkürlichen  Tendenzen  ^gehemmt',  »unter- 
drückt' ;  mau  , macht  yich  von  ihnen  los',  , schiebt  sie  beiseite'  usw. 
laicht  selten  Biegt  aber  auch  die  unwillk Iii  liehe  Tendenz: 

Vp.  III  {dritte  Reihe)  ,Ha}2:f'l'  .SchiiPC  [Zeit:  2169  a]:  »Orui:'.  sonderbar, 
wa8  ich  jetzt  erlebte!  ,ITaj<el"  verst-ni  Uiu.  Dann  f,'edaclit;  andtn'  ]>schei- 
nuug  der  Art!  lOhne  den  Oborbegnti  zu  nennen).  Sofort  , Hegen'  akustisch. 
Ab  ieh  es  aosspreeben  wollte,  kam  »Schnee*.  Ich  war  fibenäsdit  dadorch, 
daß  ieh  etwas  anderes  ssgte,  als  ich  wollte.  (Kaehher  dachte  ieh  itnwillkllr> 
lieh:  .heides  weiß'.  Vielleicht  hat  dies  schon  mitgespielt;  war  im  Bewußtsein, 
ohne  daß  ich  es  bemerkte.)« 

In  andem  FlUen  kommt  es  an  einem  dentliehen  Schwanken 
nnd  Wählen. 


1)  Für  diesen  Terminnf»  .Tendenz'  treten  aneh  oft.  ohne  daß  ein  h-k  H- 
licher  Unterschied  zu  bemerken  wäre,  andere  ein;  Bestreben,  Neigung,  iiich- 
tnng,  Absicht,  Wille. 

Die  WortTorsteUongen,  die  der  Vp.  wihrend  des  Resktionseriebnisses 
kommen,  sind  meist  mit  einer  ,Tendenz'  zum  Aussprechen  verbanden  -"  daß 
sie  gelegentlich  auch  fehlt,  haben  wir  oben  S.  69  f.  pesehcn. 

Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  kauu  man  auf  die  Wirksamkeit  der 
Aufgabe  hinweisen,  aber  damit  gehen  wir  natürlich  Uber  den  Boreich  des 
Bewußtseins  hinaus.  Über  die  BewußtseinsraprSsentation  dieser  »Tendenisn* 
aber  fehlen  uns  so  gut  wie  alle  uXhereu  Angaben  bei  unseren  Vp. 
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yp.I  (Anfte  B«ihe,  Begiilbmerlunil}  .WirtBchaft'— 3ier*  [Zeit:  8407  a]: 
>. . .  Dann  ^EsaänM  dner  Wiitschaft  (ob  optiieh,  alnutiMli  od^  begiifflioh, 
nicht  za  analysieren)  und  das  Bewußtsein,  daß  dort  viele  Menseben  verkehren. 

Pas  Wort  .belebt'  drängt  sich  auf.  Verworfon.  indem  ich  innorlich  sagte: 
pbt  auch  anderes,  was  b^lf^bt  ist.  z.  B.  Bahnhof.  Im  Hiiitrru^nmd  des 
Bewußtseins:  nicht  jede  U  uruchaft  belebt)  Darauf  wurde  der  fLiudruck' 
immer  eindringKelier:  ich  bütte  jetet  anfangen  kOnneot  die  Wirtsohaft  in  be< 
•ehreiben.  Dann  kam  daa  Wort  ^Bienrirtaehaft'  mid  ein  Zwiespalt  im  Be- 
wußtsein, der  darin  bestand,  daß  ich  einerseits  Bierwirtachaft  als  Unterart 
von  Wirtscliaft  auffaßte  fjanz  unklar  und  verschwoinmen),  anderseits  als  eine 
weitJ-re  Verdeutlichung  von  Wirtschaft  wie  etwa  ein  Kind  erklärt:  Wirt- 
schaft ist  eine  Bierwirtschaft, .  Dieser  letzte  Zustand  war  dann  ani  meisten 
im  Vordergrund»  nnd  onter  dem  Draek  dieaer  Bewnßtaeinalage  wollte  ich 
dieeen  Gedanken  formolieren;  ea  gelang  aber  nicht,  nnd  lo  kam  einiaeh 
»Bier*.« 

Yp.  U  iviertc  Ecihe.  beliebiges  Adjektiv)  ,Stadt'-, faule'  [Zeit:  6107  o]: 
>  Erst  Tendenz  ,hie8ige'  (als  Wortvorstellung).  Gesichtsvoreteüung  vtm  WUrz- 
burg,  &na  der  Vogelperspektive.  Dann  sah  ich  nur  ein  Gewimmel  von  lläu- 
aetn;  daa  Bild  ward  nnbeatimnter;  bedeutete  akdit  bloß  WUnbnrg.  Erinne- 
rang  ana  Zolaa  ,ParisS  daa  ick  gerade  ieae;  wo  Uber  daa  grofie  Paria  geklagt 
wird,  über  die  armen  Leute  USW.  Zwischen  »arm'  und  ,faul'  wühlte  ich.  Daa 
letztere  wählte  ich  aus,  weil  es  mir  das,  was  ich  bezeichnen  wollte:  daa 
£Iend,  die  faulen  Zustände,  besser  auszudrücken  schien.« 

Vp.  IV  erste  Reihe'  ,!.ant' —  .Laut'  [Zeit:  128()  fr].  ..  .  .  Darauf  eigentüm- 
licher Kampf  zwischen  Impuls  und  Uegemmpuls,  nämlich  ,Laut'  auszusprechen 
oder  nicht  —  ,Gegemmpula'  iat  nicht  gaaa  richtig;  beasw  sagte  Ich:  ein  Ge> 
Ifihl  der  Unlnat;  yennutlich  durch  d«i  Gedanken  bedingt,  daß  ea  keine  Er- 
HUlang  der  An^be  aein  wUrde.  ,Lant'  mit  einem  gewissen  Ärger,  aber  auch 
mit  einem  ^ewi^gen  Zwang  anagesprochen;  ein  eigenUiches  Motiv  für  daa 
Aoasprechen  war  mir  nicht  bewußt.«  — 

Ein  b€8onders  häufiges  Erlebnis  nnter  den  als  Willenserscbei- 
nangen  bezeicbiieteii  ini  das  , Suchen'  ;<)dcr  .Besinnen*). 
Einige  nähere  Beschreibungen  dieses  Erlebnisses  mögen  hier  zu- 
näclist  folgen. 


1]  Vp.  m  erklärt  wiederholt  auf  Befragen:  »Das  ,Snohen'  sei  entsohie* 
den  eine  Willenaeraeheinnng«,  ebenao  aei  bei  dem  ,Sichbeainnen'  ein  ,Wi]l- 
kllimkt'  vorhanden. 

Vp.  IV:  >.  .  .  Dann  Besinneit  mir  Mtnrker  aktiver  WilleT^p^uspannung 
unter  ausdrücklicher  Vergeg'enwlirti'^uiig  der  Aut'frabe.  das  eiatalieude  Wort 
auszusprechen.«  —  Über  das  ,Sucheu'  vgl.  auch  Watt,  a.  a.  0.  S.  86  f.  1^318 f.); 
ünmer  K.  Ach,  a.  a.  0.  S.  838.  »Die  Willenahandlung  iat  unmittelbar  in 
ihrem  Veriauf  ala  Eriebnis  gegenüber  andersartigen  psychiaehen  Froaeaaen 
gekennzeichnet  durch  die  charakteristische  Bewußtheit  der  Detenninierung. 
Ein  spezieller  Fall  dieser  Bewußtlieit  lie<,'t  dann  vor,  wenn  die  Bewußtheit 
einer  Tendenz  gegeben  iyt.  Derartijrc  Tendenzen  werden  auch  als  ein 
Suchen,  ein  Drang  u.  dgl.  von  der  Vp.  be^eichuet.« 
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Vp.  I  b«i  einer  Beaktion  der  dritten  Reihe:  »Bei  den  zwei  letzten  Ver- 
flachen >}  wurde  d«r  kowffintofte  Begriff  gau  deotllA  ent  dudi  das  Sachen 
4uiMh  berbeigeltllurt,  irthnnd  in  andm  FUkn  das  Wort  nim%  tinflDt 
ond  geprüft  wird.  Beim  Snchen  starke  Spannnngaenpfindmigen  in  der  Stim- 

Das  Suchen  wird  voa  der  Vp.  p^eleg-cutlich  auch  einfach  .BewuiBt- 
aeinslage'  bezeichnet,  deren  Inhalt  irgentiwio  in  Worten  tormuliert  wird*». 

Bei  Vp.  II  finden  wir  gewOholich  nur  diese  CharakteriBierong  des  Euchens, 
wobei  gelegentlidi  beeonden  angegeben  wird,  daß  die  Worte,  In  die  die  be- 
trelFende  Frage  gekleidet  wird,  nieht  Im  Bewnßtaeln  geweeen  eeien*). 

(Dritte  Reihe.)  ,Pedal*—, Saite*  [Zeit:  9141  a]:  »Sah  lebhalt  das  Pedal  an 
einer  Orgel  Wollte  etwa«  «m  hen,  was  nicht  Teil  iet.  Besonders  nahcliefceud 
schien  es,  an  der  Orj^el  T  st  etwas  zu  nennen;  sah  das  Pedal  in  der  vor- 
gestellten Orgel  immer  nocii  au  und  Überlegte:  was  i«t  der  Oberbegritt?  Kam 
aof  Tdl  eines  Instraments  . .  .< 

Vp.  m  seUldert  das  Soeben  einmal  so:  »tm  Bewn0tMin  war  etwas  Sym- 
bolisehea:  Hin-  nnd  Hergeben  des  Blioks,  Hin-  nnd  Herbewegong  des 

Kopfes.  Das  sind  BewegungsvorstellnngOft,  keine  Empfindungen.«  Auch 
sonst  ist  beim  Suchen  die  Rede  von  diesen  »symbolischen  YorsteUnngen,  aia 
ob  der  Blick  schweifte«. 

Bei  den  Reizworten  ,Mach^ — ,Aveuariua':  »Überraschuug,  zwei  Namen  zu 
linden;  aneh  ein  Ansdmek  wie:  das  sind  Ja  Phüosopben  (akostisch),  kam  vor. 
Dann  wiederboltes  ffin-  und  Brngdifln  des  Blieks  (baw.  Wechsel  der  optiscken 
Bilder)  und  Snchen  nach  einer  Beziehung  zwischen  beiden,  und  zwar  —  wie 
sofort  unwillkürlich  intendiert  worde  —  die  Beziehung  der  philosophiscben 
Richtunp^cn.  .  .  .« 

Mehrfach  wird  auch  das  Suchen  in  Form  von  1  ragen*)  geschildert 

Vp.  IV  beschreibt  einmal  duä  Suchen  ,populär'  also:  »Ich  richtete  mich 
«af  den  betreffenden  Voretellungskreis:  da  maßt  einen  Namen  soeben.  D»- 
bei  eine  gewisse  Wülensanatrengong,  die  gaas  oadenflieh  im  Hnnd,  in  der 

Eehlkopfgegend,  vietleicht  auch  in  der  Stirnhaut  (überhaupt  im  Kopf) 
lokalisiert  war^J.  GefUhl  der  Befriedigang  beim  Finden  des  Wortes.« 


1)  Die  beiden  Reaktionen  Isatsten:  »Foge*— »Sonate*  {Zeit:  1711  #]  und 

^eide'  — .Viereck'  [Zeit:  1336  <r]. 

2  Z.  B.  zweite  Reihe  .Flügel'  — , Schnabel'  [Zeit:  1845  <t  >Mit  aller  Ge- 
walt ,Vogel'  unterdrückt  (sagte  mir:  es  ist  falsch].  Dann  BewuUtseinslage: 
was  existiert  neben  dem  FlUgel  am  Vogel?« 

3j  Einmal  wird  allerdings  das  ,Snehen'  weiter  erstreckt  als  die  Bd  der 
Frage.  Erste  Reihe  ,FDge*— .Dfaige'  [Zeit:  2473  er]:  . .  nsob  kurzer  Pause 
Jnstrument';  hemmte  es  'wohl,  weil  es  ßchon  dagewesen  naf..  Dann  voU- 
stündiger  Hemmungszustand,  der  sich  bemerkbar  machte  in  stoßweisem 
Atmen.  Um  das  zu  lOsen,  sagte  ich  nach  einigem  Sachen:  waa  ist  Fuge? 
(nkostifleh).  Pann  kam  ,Ding'.< 

4)  Über  solche  Ftagen  vgL  Watt,  a.  a.  0.  S.  66f.  196I£]. 

6)  Ähnlich  sagt  die  Vp.  bei  einem  andern  Versuch:  »Das  Besinnen  ist 
eine  Bcwußtsciusla;:!:e,  nüher  charakterisiert  durch  AnqMUinnng  »nd  An- 
«trengoog,  die  wesentlich  im  Gesicht  lokalisiert  ist« 
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Eine  längere  Überlegung  ist  in  der  folgenden  Ansaage  denidben  Yp.  an- 
•chanlich  gr^schildert: 

(Zweite  Reihe.)  ,Carcer'— ,AQgiutii8plAtz'  [Zeit:  4184  a]:  »Habe  sofort  an 
den  Heidelbeiger  Kaner  gedaoht:  ei  war  dieemal,  als  kMme  daa  Beiiwort 

mh  den  gedachten  Gegenstand  maammen.  Sofort  darauf  GeaiolitabOd  dea 
Platzes  vor  der  Heidelberoror  TTniversität  fohne  Namen).  Dann  Besinnon,  ob 
ich  diesen  als  koordinierten  Gegenstand  nelimen  kann.  Dies  I^osinnen  war 
gegeben  besonders  in  Form  von  Druckempfindnngen  in  der  Stirn  und  im 
Kopf  ttberhanpt  (ondeatlich  lokalisiwtt  aber  ziemlich  stark].  Gleichzeitig 
inneier  Impnla,  in  der  Voratellnag  snriidungelien  von  dem  Pinta  naeb  der 
Unirersitat;  ich  glaubte  mieh  aBmUch  auf  den  Platz  versetzt  Biea  Zurtt^- 
p^ehenwollcn  hiin^rt  wohl  zusammen  mit  dem  Akt  des  ZusammenfasscnTvollcns. 
Darauf  Bewußtseinslage,  wcKhe  ich  nicht  sicher  beschreiben  kann:  eine  Un- 
sicherheit, als  künne  ich  noch  keine  Antwort  geben.  Dann  Akt  der  Zustim- 
mung wesentlich  motorischer  Natur  (oamltttibar  aaf  der  Icbaeite  erlebt). 
Hferanf  daa  Beatreben,  den  Pinta  an  benennen.  Dabei  Spaanungaenobei- 
mngen  besonders  der  Bnmpf-  und  Oberarmmusknlatnr.  (Es  war,  als  hütte 
ich  den  rechten  Arm  ausg:c8treckt  und  wiese  scharf  auf  den  Platz  hin,  den 
ich  benennen  wollte,  und  dessen  Name  ich  nicht  finden  konnte;  besonders 
an  der  Schalter  starke  Empfindungen.  —  Auch  dies  war  eine  Erscheinung 
aaf  der  I^aeite:  ieh  flIUt»  nrieb  tat  dieaer  Hahang:  die  tttiriteliHebe  Köipei^ 
hattong  irar  davon  gnudveraehieden.)  WVlirend  dieser  Haltung  noch  einige 
niclit  niber  zu  beschreibende  Bewußtseinsla^en,  zum  Teil  vom  Charakter  dea 
Versnchens  und  Nichtgel ingens.  Darauf  das  Wort  Augustusplatz'  g-esprochen 
mit  dem  (bedanken,  daß  der  Name  falsch  sei;  daß  ich  ihn  aber  nur  zur  Aus- 
hilfe gebrauche,  am  diesen  Platz  zu  bezeichnen.« 

Daß  auch  bei  dieser  Yp.  das  Beainnen  in  Form  von  Fragen  anftreten 
oder  an  aolehen  Mren  kann,  aelgte  aloh  draatiaeb  In  der  folgenden  Beaktion 
der  ernten  Reibe:  .Compott*— ,Wie  bdßt  denn  der  Kerl?':  »Znnlehat  hatte 
ich  eine  perseverierende  Vorstellung  au»  der  Vorliercitung'S7eit  aktiv  zu  über- 
winden. Wiihrenddepften  »ah  ich  deutlich  eine  weiPe  kleine  Kompottschüssel, 
darauf  isehr  schnell)  das  Innere  eines  hiesigen  Kestaurants,  besonders  dcut- 
Ueh  daa  GrOn  der  Wandbekleidnng  nnd  die  bellen  Fenater.  Sehr  IntenaiTea 
Besinnen  anf  den  Namen  dea  Beaiiaen,  den  ieh  ttbiigena  Überhaupt  noch  nie 
gelesen  habe.  Dies  Besinnen  ww  ao  stark,  daß  Ich  nnwülkUrlfch  in  die 
obigen  Worte  ausbrach.« 

Vp.  V  (erste  Pciho  , Linse'  — .optisch'  [Zeit;  i;U7  <r;  etwas  zu  kurz  weil 
Vp.  vor  dem  Ausspreeben  in  den  öchulltrichter  blies,  wodurch  Stromunter- 
brechung eintrat].  »Erst  Erinnerong  an  eine  frühere  Reaktion;  dann  Ent- 
aehlnB,  diea  nieht  wdter  in  Yafo^en  (ea  war  diea  wie  dn  Abwehren  oder 
daa  Andera-Einatellen  einen  Appainta).  Optiaebee  Bild  einea  Kablnetta  mit 
Teiadüedenen  optischen  Apparaten;  gleichzeitig  der  BerrÜT  <I>  r  optischen 
Linse  ohne  Wort.  Suchte  nach  einrin  Wort,  biB  ich  endlich  das  Wort  .op- 
tisch- he  rauspressen  konnte.  Vorher  habe  ich  vor  Qual  geblasen.  Spannuugs- 
empnmlungen  in  der  Brust.« 

In  den  Beschreibungen,  die  Vp-  Vi  von  ihren  Erlebnissen  des  Snchens 
nnd  Beafamens  gibt,  tritt  tot  aUeu  ein  Meifcnal  hervor:  die  Zielatreblg* 
keiti  das  BiehtnngebewnOtaein. 

So  erklärt  sie  z.  B.:  »Fast  allgemein  |^lt:  ich  merke,  wie  ich  nach  irgend 
etwas  hingeführt  werde;  eine  gewisse  Zielstrebigkeit  ist  in  meinem  Sachen; 
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loh  weiß,  worauf  ich  aüzieio,  oüno  daß  ich  es  habe.c  Bei  der  Reaktion  (dar 
tnteik  Beihe)  ßtibmncik^^ßehmk*  wltd  «ngegeboA:  »Vantuideii;  TflftoUe- 
dene  ehMtiMhe  U-Ltvte,  wob  draen  rieh  plOlsUeli  «Selmiik*  g«wiiM»iiia8eii 

heraoBarbeiteta.  Wihrend  der  Ausspraclie  wtißto  ich  noch  nicht  recht»  was 
ich  damit  sagen  wollte,  aber  daß  itli  eine  bcetimmtc  Kodoutnner  damit  ver- 
binden kann:  es  war  ein  g^cwisses  Hinzielen  auf  etwas  Bestimmtes,  ohne  da0 
ich  es  schon  hatte,  auer  mit  dem  Bewußtsein:  du  bekommst  es.  Nach  der 
Ansspraohe  deohte  ich  an  einen  beatknmten  BMemAduer.« 

Aach  alB  ein  ,8ich*hin''beiwagen*  der  Anfinerkaamkeit  (oder  dar  See]a)i 
das  EinacUagen  einer  bestimmten  Richtang,  ein  ,Greifenwollen'  wird  das 
Stichen  p'»^«ohiUlert;  einmal  wird  ea  vogUehen  mit  »einem  Vogel,  dar  naah 
seiner  Beute  schießt«. 

Dieses  Moment  des  Bichtnagfibewaßtseins  beim  Sachen 
wird  «voll  Ton  den  andern  Yp.  mehr&eh  angegeben. 

So  eridirt  Vp.  I  wiedaiholt:  »Wa0te,  was  iah  bringen  wollte,  hatte  aber 
daa  Wort  noch  nidit«  Sie  weiß  auch,  wenn  dann  ein  beatinnntea  Wort 
kommt,  ob  ae  daa  geauchte  ist  oder  nicht 

Das  Gtesnehte  kann  aneh  sebon  dnrdi  eine  optisofae  Yontellniig 
repräsentiert  sein,  und  doeh  kann  das  Wort  noob  fehlen. 

Vp.  n  [iweite  Reihe)  .Gewehr*— .Kleider'  [Zeit:  2201  oj:  »Ich  hatte  die 
yerknfipfiing  dieaer  Gegenatlnde  in  der  optiachen  VorateUnng  etnea  Soldaten 
mit  Gewehr.  Ich  hatte  schon  die  Bichtang  (Idee)  auf  »Kleider*!  In  der  Ge- 
aichtaTMatellnng  aah  ich  aici  ehe  ich  daa  Wort  hatte.« 

Die  Biohtnng  des  Sncbens  kann  aneh  anf  andere  Weise  dnreh 
Bewnßtseinslagen  oder  Worte  im  BewnBtsem  vertreten  sein.  Dsr 
bei  ist  freilieb  das  Gesvehte  zomeist  niobt  sehen  in  so  denflieber 

nnd  bestimmter  Weise  im  Bewußtsein  Torbanden,  wie  in  dem 
zuletzt  augeftihrten  Beispiel.  Oft  wird  an  einer  Gesichts  Vorstel- 
lung gesucht,  ohne  daß  von  vornherein  das  Oesnchte  daran  selion 
fixiert  ist.  Oder  eine  Bewußtseinslage,  wie  ,audere  Bedeutung'-, 
, etwas  ganz  Abstraktes!'  und  ähnliche  dienen  als  UnterstUtsoog 
beim  Suchen,  als  Keprodoktioiishilfen. 

Ist  aber  so  die  Kichtnng  oft  nur  in  recht  unbestimmter  Weise 
bewnßt,  so  ist  es  begreiflich,  daß  nachher  —  falls  nilmlieh  diese 
Biehtnng  nicht  ihr  Ziel  erreicht  hat,  und  die  Beaktion  in  anderer 
Biehtong  erfolgte  —  bisweilen  nur  angegeben  werden  kann:  etwa« 
anderes  war  gesucht  (oder  beabsichtigt)  —  aber  was  das  war,  ist 
nicht  zn  sagen  i). 

Diese  Fttlle  aber  mit  ganz  nnsioherem  Richtangsbewaßtaein 
führen  hinüber  zu  solchen,  bei  deueu  dieses  ganz  iciilt. 


1)  Vgl  Watt,  a.  a.  ü.  b.  39  [321J. 
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So  sebfldttrt  Yp.  I  dnnnl  ein  JBeimiflii'  ab  »BewaßtMui8l«g«  dee  SncbenB, 
obaB  dnß  ein  bestintmter  Bewnfitseineinbalt  Toiliniiden  istc. 

Vp.  II  bemerkt  einrntl  (beim  Beiswort  ,FahrtS  erste  ßeihe] :  >Suchte  blind- 
lings nach  etwas  anderem.  Warum  dnnnf  gerade  ihimmelwärte'  kam,  kann 

ieh  nicht  erkläreu  < 

Yp.  ni  (bei  der  Aufgabe,  UnzoBammenhängendes  zu  sagen):  >. . .  Daraut 
Uindee,  leeres  Soeben  mit  geradem  wiertiiglich  werdender  Spannung,  be- 
•ondefB  im  Kopf  (Uber  den  Ängen  in  der  Stim)  und  im  Kehlkopf  eebr  lebhaft« 

Befan  Beizwort  ,PedaI':  »Sachte  nacb  irgend  einem  Gegenstand,  ohne 
■ir  klar  zu  werden,  in  welcher  Richtunfr  « 

Yp.  lY  kouätatiort  eiumal:  »Ein  Besinnen  ohne  Gedanken  an  die  Auf« 
gäbe,  ohne  nähere  Füriuulierung  de»  Ziels  des  Besinnens.«  — 

Daß  es  sich  bei  allem  Öucbea  am  Einleitung  und  FortfUhrnng 
eines  fieprodnktioiiBrorgangs  handelt,  bedarf  wohl  keiues  weiteren 
Beweises.  Das  verschiedene  Maß  in  Bestimmtheit  nnd  Vollständig- 
keit des  Zielbewaßtseins  hängt  wohl  davon  ab»  wieviel  Beproda- 
siertes  bereite  in  das  Bewnfitsem  getreten  Ist 

Als  der  eine  Grenzfall  darf  wohl  das  Jieete  nnd  hlinde  Snchen* 
angesehen  werden,  naeh  der  andern  Seite  grenzen  die  Erlebnisse 
des  Snchens  an  diejenigen  Fälle  an,  wo  die  Yoistellungen  von 
selbst  znstrOmen.  Das  Icann  in  dem  Grade  der  Fall  sein,  daß  die 
Reproduktionsprozesse  sich  gegenseitig  hemmen.  Jenem  Hewnßt- 
sein  der  Leere  entspricht  hier  ein  Bewußtsein  der  Fülle,  und 
während  dort  oft  längere  Zeit  nicht  reagiert  wird,  weil  nichts  re- 
produziert wird'  verzö^rt  sich  hier  die  Reaktion,  weil  zuviel 
reproduziert  wird*).  Unter  Umständen  muß  dabei  die  Reaktion 
vermittelt  werden  durch  ein  etwas  andersartiges  Erlebnis  des 
Soehens,  das  liier  den  Charakter  des  Anssnchens,  Answäh- 
lens  trilgt 

Daß  aher  lediglieh  in  Beprodaktionsprozesaen,  bzw.  ihrem 
Tersehieden  gUtten  Ahlanf ,  das  Erlebnis  ctes  Snchens  begründet 
sei,  ist  deshalb  nieht  wahischeinlioh,  weil  derartige  Prozesse  ja 

1)  Beeonden  diastiseh  Bebildert  Tp.  V  ebiige  Male  «olehe  EMebnisse. 

(Ente  Eeihe):  Reizwort  ,Sumpf :  »Optische  Yorstollting  einer  ausgedehnten 
Fuinjjflaudachaft  Ju^euderinnerun},' .  Hatte  das  Bewußtsein  der  Aufgrabe, 
konnte  aber  infoige  des  liemmungsgefühls  nichts  herausbringen.  Ich  glaubte, 
ich  wollte  ,Erde'  oder  »Wiese'  sagen.  Küimtc  mich  nicht  entscheiden,  weil 
ich  nicht  sprechen  konnte.  In  mdner  Qual  pustete  ich  in  den  Apparat« 
IZeit:  8828  0].  —  Beiairort  3ibel*:  »Der  Begriff  eehien  mir  so  vieteeitig;  so 
▼ieiefM  Befroßtaeinslagen  stürmten  anf  mich  ein,  daß  ich  nichts  spreehen 
konnte.  Dabei  stellten  mir  TlemmungsgefUhle  und  ein  Druck  'v,\f*  von 
einer  Platte}  vorn  auf  der  ütim  «  in.  Um  herauszukommen,  blies  ich-«  — 
Beide  Male  erfolgte  keine  Eeaktiou  mit  einem  Wort. 
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bei  allen  Reaktionen  angenommen  weiden  mtteseu,  jenes  Erlebnis 
dagegen  dnrohans  nfobt  Immer  konstatiert  wird.  Oberblieken  wir 

die  aügeflilirteu  Schilderungen,  die  unsere  Vp.  von  dem  Suchen 
entwerfen,  so  ergeben  sich  als  weitere  ßewußtseinselemente  des- 
selben: Aufinerksiuiikeitserlebnisse ,  motorische  Vorgänge  (Blick- 
und  Kopfbewegungen  oder  auch  bloß  die  Vorstellungen  dnvon), 
mancherlei  Organempfindungen  (besonders  Spannangsemphndungen 
in  der  Kopf-  nnd  Brostmuskolatar  and  am  Kehlkopf»  anch  wohl 
Empfindungen,  die  mit  Hemmungen  des  Atmens  zn8amraenhin([^). 

Diese  begleitenden  motorischen  Yorgiinge  und  Oiganempfin- 
dangen  können  nnn  mannigiadi  Taiiieren,  wohl  aneb  ganz  fdilen 
oder  wenigstens  in  kamu  merkbarer  Gestalt  anftreten^).  Dadareh 
ist  es  wohl  bedingt,  daB  der  Charakter  der  Aktivitftt,  dm  das 
Snoben  gewöhnlich  trägt,  in  einzelnen  FSUen  in  Abrede  gestellt 
wird,  daß  statt  eines  mehr  oder  minder  hastigen  nnd  tätigen 
Suchens  mehr  ein  Warten  eintritt. 

So  gibt  z.  B.  Vp.  IV  an:  >Nach  dem  Erscheineo  des  Reizwortes  kurzes 
Besinnen  in  Form  eines  Spannungs-  und  Bnhezostandes  (Haltongsempfin- 
dangen  fai  dflr  Aogongegend  lud  In  Thotax).«  Sfaien  noeh  &imäkibmm 
Untenchied  g«g«ii1lber  dea  früher  g«g«beiMn  SdiUilenuig«!!  caigt  lolg«ade 
AoBttge:  »Nach  dem  Erscheinen  des  Beizwortes  kmxe  Panse:  Bewnßtseina- 
leere  mit  einem  gewissen  Warten,  daß  etwas  komme.  Diese  Bewnßtseins- 
leere  ist  etwas  auf  der  Geg'enßtaudsseite  ;das  Bewußtsein,  daß  nichts  da  ist, 
daß  aber  etwas  kommen  maßj.  Das  Warten  ist  eine  Erscheinong  aal  der 
Ichseite,  Aet  ausget^proehen  passiv,  wXhrend  das  sonstige  Saohea  aictiT  ist« 

Das  Suchen  verbindet  sich  auch  oft  mit  mehr  oder  minder 
starken  Gefühlen  der  Erregung,  der  Unlust,  des  Unwilleos,  der 
Ungeduld,  der  Verlegenheit,  der  Enttäiuchang^)  usw. 

Von  einer  gelegentlich  eines  Sachens  anftanchenden  Vorstel- 
lung kann  meist  mit  Bestimmtheit  gesagt  werden,  ob  sie  die  ge- 
snehte  ist  oder  nioht  Man  könnte  darin  eine  eigenftOmliebe 
Schwierigkeit  finden;  man  könnte  sagen:  solange  das  GesoeSite 
nocb  niebt  da  ist,  weiB  ich  doch  niehti  was  es  ist  AnderseitB 
mnB  icb  es  aber  doob  wissen.  Denn  wllfite  ieb  es  nicht,  so  könnte 


1)  Daiaiif  deaten  woU  AnsdrOoko  wie:  »venig  energisch«,  »aicht  sehr 
IntNiaiv  gesaeht«. 

8)  Nieht  nar  das  kommt  vor,  daß  das  Gesuchte  dicht  gsfondmi  wird: 

in  einem  Fall  wird  auch  mit  Bestimmtheit  von  Vp.  VI  Hngofreben,  daß  ein 
gesnchter  Name  da  war,  daß  er  im  Moment  aber  nicht  ausgesprochen  wer- 
den konnte,  daß  er  dann  wieder  »aaskniff«  nnd  erst  nach  neaem  Sachsa 
wiedergefluidaB  wurde. 


i^'iLjuiz-uü  by  VjOOQle 
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ich  doeh  nicht  eine  avftaiieliende  VonteUmg  mit  der  gMaohten 

identifizieren.  Man  könnte  sich  da  etwa  za  der  Annahme  ge- 
drängt fühlen,  daU  dies  , Wissen*  irgendwie  ine  Unbewußte  reiche^). 

Aber  dies  Wissen  um  das  Gesuchte,  bzw.  die  Möglichkeit,  etwas 
als  das  (  t(  suchte  zu  a^^nostizieren,  findet  ofieiihar  nur  dann  statt, 
wenn  ein  ZielbewuBtsein  besteht;  und  je  bestimmter  dieses  ist,  mit 
um  so  größerer  Sicherheit  erfolgt  auch  jene  Identifizierung.  Aberdies 
Witten  um  das  Ziel  besteht  ja,  wie  wir  sahen,  eben  darin,  daß 
tebon  Beprodaktionen  in  einer  bestimmten  Bichtang  stattgefunden 
haben.  £0  sind  damit  bereits  Yorstellnngen  oder  Begriflfe  (baw. 
Gedanken]  im  BewnBtsein,  die  mit  dem  Gesnehten  in  mehr  oder 
minder  fester  assoiiatiTer  Yerknttpfimg  (nnd  in  der  Begel  wohl 
aaeh  in  inhaltiiehem  Znsammenhang)  stehen.  Es  ist  etwa  efaie 
Bedevtong  schon  im  BewnBtsein,  das  Wort  fehlt  noch,  oder  es 
iät  das  optische  Bild  eines  Menschen  da,  sein  Name  bleibt  aus. 

Taucht  nnn  das  (resuchte  auf,  und  wir  erkennen  es  sofort  als 
das  GeautLte,  ist  das  nicht  wunderbarer,  als  wenn  \vir  uns  über- 
hanpt  zweier  Erinnerungen  als  zusaraiiieugehöriger  bewußt  sind. 
Denn  wenn  wir  uns  etwa  das  Gesichtäbild  eines  Menschen,  mit 
dem  wir  täglich  verkehren ,  reproduzieren,  so  sind  wir  auch  un- 
mittelbar sicher,  daß  sein  Käme  (der  sieb  in  diesem  Falle  wohl 
gewOhnlieh  ron  selbst  ohne  Sachen  einstellen  wird)  zu  ihm  gehört 
Bei  der  Erinnerung  an  dnen  Bekannten,  den  wir  schon  lange  nicht 
mehr  gesehen  haben,  fSUt  nns  der  Name  TieUeicht  erst  nach  I8n- 
gerem  Besinnen  ein.  Sobald  er  aber  kommt,  kann  er  ohne  weiteres 
den  Charakter  einer  sieheren  Erinnmng  tragen  —  wie  es  bei  ge- 
ISnfigen  Erinnerungen  die  Regel  ist.  Eben  damit  weist  sich  die 
aultieteude  Vorstellung  ohne  weiteres  als  die  gesuchte  aus. 

1)  TatsächUcb  verwendet  man  auch  oft  den  Ausdruck  twissen',  um  etwas 
üabewiifilM,  Blmlieli  die  MOgliehk^  m  Beprodnktioiien,  ra  beieieluieB: 
Jemand  sagt  etwa  in  der  Unterhaltung:  ich  weiß  noch  sehr  gut,  was  damals 
vorgefallen  ist.  Er  kommt  aber  im  Fluß  der  Rede  vielleicht  f^ar  uiclit  dazu, 
etwas  davon  wirklich  zn  reproduzieren.  Vgl.  J.  Volkelt,  Aetlietik.  I. 
(Manchen  l^.j  S.  132.  —  Bekannt  i&t  ja  auch  der  Schüler  oder  £xamens- 
kandidat,  der  ,etwaB  weiß,  aber  es  gerade  im  Moment  nicht  sagen  kann*. 
AffokÜTe  Znttilnde  nnd  migOnstige  Koiuteliation  erklSren  derartige  Hem- 
mungen leicht.  Auf  derartiges  gründet  sich  wohl  auch  die  Anilcht  Hartes, 
a.  a.  0.  S,  92;  »Ein  Wißscn  ist  niemal.s  im  Bewnßtsciu  ^'e^'eben.«  liiclitii^  ist 
dies,  sofern  wir  mit  »Wissen*  lediglich  eine  Disposition  bezeichnen.  Ea  tritft 
nicht  zu  für  die  von  Ach  als  «Bewußtheiten'  bezeichneten  Erlebnisse;  vgl. 
oben  S.  175  Anm.  2. 
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Augiut  Messer, 


Je  bestimmter  uns  beim  Suchen  das  Ziel  l)ewußt  ist,  um  so  mehr 
mit  der  ö;estiebten  assoziierte  Vorötellunjren  oder  andere  Tnlinlte 
Bind  schon  im  Bewußtsein  vorhanden,  dir  :ds  KeproduktioDsiiiiieQ 
das  Auitauchen  des  Gesachtea  im  Bewußtsein  befördern. 

Als  ein  Aualogon  der  Zieivorstellunjjen  beim  Suchen  kmm 
nun  das  Bewußtsein  der  Auferabe^)  bei  uü!*eren  Venjuelieu  UImt- 
hanpt  angesebeu  werden,  und  ho  wird  mau  es  begreiflich  tiudeu, 
daß  auch  sie  auf  die  Reproduktion  unterstützend  und  richtung- 
gebend wirkt.  Freilich  ist  in  der  Aufgabe,  die  bei  Beginn  jeder 
Beibe  der  Vp.  dnreh  die  lostroktioii  Tenuittelt  wiid>),  dai  Ziel 
nur  sehr  allgeinetn  beieiebnetf  aber  indem  bei  Jedem  Yeisiioli  das 
Beiswort  angefaßt  wiid,  tritt  in  diesem  eine  neae  Beprodokttons-' 
Mlfe  anf,  und  mgleich  erhält  dadurch  jene  allgemeine  Zielbeieieh- 
nnng  der  Aufgabe  eine  konkretere  Faaanng.  Heist  kommt  dann 
auch,  ohne  besonderes  Suchen  der  Reproduktionsprozeß,  der  scblieB- 
lich  zur  itcaktiou  tlihrt,  iu  ausreichendem  MaCc  in  Gang,  und  Ver- 
zögerungen haben  viel  weniger  darin  ihren  Grund,  daß  nichts  ein- 
fällt, als  darin,  daß  die  Heprixluktion  nach  mehreren  Kichtungen 
yerläuft,  oder  das  Einfallende  als  aogeeiguet  zur  Lösung  der  Auf- 
gabe beurteilt  wird. 

Aber  nicht  nur  dadorch  onterscbeidet  sich  die  Anfp:abe  von  den 
yorher  betraohteten  ZielrorsteUnngeny  daß  sie  das  Ziel  gewl^bnlich 
unbestimmter,  weil  viel  allgemeiner,  beseichnet,  sondern  aneh  da- 
durch, daß  sie  meist  selbst  nicht  im  Bewußtsein  ist  und  doch  wirkt. 

Gewöhnlich  ist  der  Verlauf  so,  daS  die  Aufgabe  TOn  der  Vp. 
bei  der  Instruktion  durch  den  Versuohsleiter  au^erksam  aii^e- 
&6t,  vielleicht  einige  Male  wiederholt  wird;  daß  dann  bei  den 
ersten  Versuchen  einer  Reihe  die  Aufgabe  in  der  Vorbereitung, 
vielfach  auch  uücIj  während  der  Reaktion  in  mehr  oder  minder 
bestimmter  Art  im  Bewußtsein  ist;  daß  schließlich  im  weiteren 

1)  Es  ist  ein  besonderes  Verdienst  der  Untersuchung  von  Watt,  auf 
die  Bedentanff,  die  <Ue  ,Aafgabe'  für  das  Denken  hst,  energisch  hingewiesen 

zu  haben;  vgl  besondrrs  a.a.O.  8.138  [420;,  147  f.  (429  f.].  Nicht  minder 
benrhtengwert  ist  auch  die  AosfUhniiig  Achs  Uber  ,detenninierende  Ten- 
denzeu'.  a  a.  0    S  2'23  ff. 

2]  Für  die  Wirkäutukeit  der  Aufgabe  iät  uuturlich  VoraubBetzuug,  daß 
die  Vp.  sie  .versteht*,  und  dsfi  sie  ,den  Willen'  hat,  ihr  auch  entsprechend 
zu  regeren.  Diesen  «TiTllIen*  können  wir  als  ^Bereitschaft*  zur  gefotderten 
Reaktionsweise  bezeichnen;  wie  sicti  diese  im  Bewußtsein  reprüsentiert, 
zeigten  die  Angaben  unserer  Vp.  in  $  3  (S.  7  ff.). 
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YerUnif  der  Reihe  die  Aidgabe  meht  mehr  im  BewnfitMin  vertieten 
ist;  ibie  Wurkflamkeit  aber  dadmoh  sich  erweist»  daß  die  Reaktion 
ihr  entspreehend  folgt 

Bei  Wechsel  der  Aufg^abereihen  ist  dann  wieder  ein  Zurtlcknifen 
der  Aufgabe  ins  liewußtaein  nötig;  ebenso  wenn  gelegen thch  durch 
iiiin  Inhalt  der  Reizworte  (bzw.  der  Sätze  oder  der  gegebenen  Ob- 
jekte; eine  8turke  Ablenkung  der  AufiiRikHanikcit  trfolgt. 

So  oft  die  Aufgabe  nicht  mehr  ausreichend  wirkt,  macht  sich 
daa  durch  eine  gewisse  Unsicherheit  der  Vp.  bemerkbar,  und  dies 
▼eranlaßt  dann  in  der  Kegel  die  Vp.,  die  Aufgabe  absichtlioh  sa 
reproduzieren.  Meist  gelingt  ihr  das  ancb.  Daraus  geht  herror, 
daß  die  Wirksamkeit  der  nnbewnfit  gewordenen  Av^be  nnzn- 
l&nglich  werden  kann,  daß  dabei  aber  doefa  in  der  Regel  die  Auf- 
gabe reproduzierbar  bleibt;  daß  ferner  eine  solohe  Reproduktion 
dn  Mittel  ist,  die  Wirksamkeit  der  Aufgabe  «a  steigern  i). 

Das  Gesagte  bietet  insofern  niehts  Neues,  als  ja  die  Entlastung 
des  Bewußtseins  durch  Wiederholung,  das  allmilbliche  Automatisch- 
werden  von  eingeübten  Vorgängen,  die  ursprünglich  nur  unter 
Anspannung  der  Auluu  rk^anikcit  und  unter  mannigfachem  Uber- 
legen vollzogen  werden  kduiittn,  7.u  den  sichersten  Feststellungen 
der  Psychologie  gehört.  L>ie  Bedeutsamkeit  der  Aufgabe  für  alles 
Denken  ist  dagegen  wohl  noch  nicht  in  gleichem  Umfang  allge- 
mein bekannt  und  anerkannt. 

Die  Aufgabe  ist  es,  die  dabei  der  Betätigung  des  Subjekts  die 
Richtung  und  das  Ziel  gibt  Wenn  wir  aber  dem  Snbjekl^  sofern 
es  sieb  betiltigt,  sofern  es  Ursaehe  ist,  ein  Wollen  znsehreibw, 
so  dürfen  wir  auch  das  Denken  au  den  Willenshandlnngen  rechnen. 
Und  gerade  die  Einstellung  auf  eine  Aufgabe  ist  als  das  ansu- 
sehen,  was  die  Reproduktionsvorgänge  beim  Denken  konzentriert 
und  leitet  und  dies  dadurch  unterscheidet  Ton  planlosem  Phanta- 
sieren und  Tiaumeu. 

Freilich  genttgt  es  für  das  Denken  und  sein  Ziel:  das  Erkennen, 


1  Hecht  treffende  Parallelen  zu  diesen  Taischiedenen  Encheinungcn  der 
jAnfgaben'-Wirksainkeit  in  diesen  Reaktionsversnchen  kann  man  beim  Musi- 
zieren beobachten.  Die  vorgeschriebene  Tonart  ist  hier  {wie  schon  oben 
S.  108  erwähnt]  soznsagen  die  Aufgabe,  die  einzelnen  Noten  die  Ücize. 
WsehMl  der  Aufgabe,  also  hier  der  Toaart,  'od<»r  Ablenkung  der  AofiMik- 
aankeit  artigen  auch  hier,  di«  Aufgabe  wieder  beaondera  ins  Bevofitsein  sa 
nüNi  usw. 
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oft  meht,  dafi  der  ReprodaktiongprozeB  in  bestimmte  Riebtun^n 

geleitet  werde,  die  iiuftauchenden  Vürötelluug'en  mUssen  auch  unter 
Umständen  geprüft  werden,  ob  und  inwieweit  sie  zur  Lüsnng  der 
Aufgabe  sieb  eipn^en,  und  mUssen  dem  entsprechend  anerkannt 
oder  Terworfeu  werden.   Dies  aber  geschiebt  im  Urteilsakt 

§  16.   Zur  Psychologie  der  individaelleu  Differenzen. 

Es  soll  hier  knrz  zusammengefaßt  werden,  was  über  die  in- 
dividuellen Eigeutiimliclikeiten  unserer  Vp.  an  der  Hand  der 
Prütokollc  zu  sagen  iat^].  Wir  beginnen  dabei  jeweils  mit  dem 
Yorstellnngsgebiet;  wobei  wir  die  sachlichen  Vorstellnngea 
an  erster,  die  sprachlichen  an  zweiter  Stelle  behandeln,  wir 
gehen  dann  ttber  zum  motorischen  Gebiet|  um  dann  zuletzt, 
soweit  nötig,  das  emotionelle  zu  berühren. 

Vp.  I  beseichnet  sich  selbst  als  dem  akustisch-motorischen  Typus 
angehörig.  GesioktsrorBteUnogeii  saehlieher  Art  sind  in  der  Tat 
veibiltDismttßig  selten»  in  einigen  Fttlen  Ist  ibr  Feblen  geradem 
anflQQlig)).  Wenn  sie  Torbanden  sind,  so  werden  sie  meist  nnr 
als  )Sebwach',  ,andentiieb',  »keimbaft'  besdebnet,  als  eine  ,Richtang 
naeb  etwas*  and  Shnlieb. 

Optische  Wortvoratellnngen  können  nicht  konstatiert  werden. 
Die  Reaktionsworte  kommen,  «oweit  die  Vp.  darüber  Auökuuft  geben 
kann,  akustisch  oder  motorisch  oder  akubiiBch- motorisch;  das 
M( dorische  scheint  dabei  zu  IJborwiegen*').  Daß  Worte  motorisch 
kommen,  geschieht  nicht  nur  iu  der  Weise,  daß  sie  einfach  ohne 

1)  Manches  hierher  Geht?rigo  enthalten  auch  die      3—8,  11  nnd  1? 

2i  Vgl.  z.  B.  zweite  Reihe  :  ,Brett' —  , Stuhl*  [Zeit:  67ö9  aj:  »Dachte  der 
ßeihe  nach  an  aäniüiche  Bestandteile  eines  Bettes:  Decke,  Kissen  usw.;  alle 
Terworfen.  Sie  waren  Tielleidit  ab  Wortvontelhuigeii  da  (JDeoke*  sldiflr 
so);  dabei  kein  optisebes  Bild  eines  Bettes  . . .«;  bei  ,Bippe'— ,Knoohen* 
[Zeit:  4612  a]:  ». . .  Dachte  an  Knochen,  die  sich  von  der  Rippe  unterschei- 
den; bei  jRippe'  dachte  ich  ßpezicl!  nn  den  geschweiften,  schmalen  und 
knorpeligen  Ansatz  vom;  es  war  aber  kein  optisches  Bild  da,  sondern  es 
war  begrifflich.« 

8)  Nach  gelegentUelieii  Bemerkimgeii  der  Tp.  —  Den  Sieg  ebier  moto- 
rischen Tendenz  im  Konflikt  mit  einer  akustiBchen  zeigt  folgende  Baaktioa 

der  ersten  Reihe:  .Erz'  —  .Eisen':  »Hatte  ,Granit'  akustisch  im  Bewnßtsein. 
Ich  hätte  dies  lieber  assoziiert;  es  schien  verwandter  zu  aein  beide:  F^ns 
und  Granit,  waren  mit  einer  eigentümlichen  Stimmung  verbunden  als  Sym- 
bole des  Harten).   »Eisen'  kam  motorisch.« 


i^'iLjuiz-uü  by  VjOOQle 
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jede  Antizipation  ansgesprochen  werden  —  was  allerdiugü  daä 
Gewöhnliche  ist  — ,  sondern  es  kauu  sich  aach  »ein  Keimznstand 
im  Motorischen  vorher  ankündigen«. 

Der  Ablauf  der  Keaktiuneu  ist  ein  relativ  glatter,  die  Erleb- 
nisse meist  nicht  reichhaltig. 

I>a8  Motorische  tritt  anoh  in  Begleiterscheinnngen  bei  der  Beak- 
tioB  stark  hervor  (in  BewogoageD  der  Hände,  des  KopÜM,  Aohsel- 
moken,  An&tampta). 

Aueh  du  Emotionelle  maeht  lieh  kfiftig  geltend.  Cbank- 
tenetieoh  kt  aehon  die  aflSsktrolle  Anffaanmg  yon  Beiswfoleni  wie 
»HagelS  ,HOI]eS  ,Wirt8elinft*,  bei  denen  «flnolistininnuig'  konetaliart, 
nnd  auf  die  mit  J)ottner',  ,TeiifelS  ,duma<  reagiert  wird.  Aneli 
gegen  die  Yersacbsanordnang  macbt  sieb  gelegentlich  Unmnt 
gellend'..  Damit  barmoniert  dciiu  auch,  daß  das  Urteil  bei  dieser 
Vp.  nicht  selten  den  Charakter  der  , Stellungnahme'  Irä^^t,  wobei 
der  Gegensatz  zu  andern  im  F>e\s  nlitbeiu  iöt,  und  das  Eingehen  auf 
theoretische  Begründung  ali^^^lebnt  wird.  iJei  der  Autgabe,  ver- 
gkichende  Werturteile  (von  objektivem  Charakter)  abzugeben 
(nennte  Beihe),  wird  einmal  ausdrücklich  »eine  gewisse  Frende 
an  der  StePnngnahmet  als  in  der  Yorbeieitongsaeit  erlebt  aage- 
fUurt 

In  den  IntaieBsenkfeis  flbit  hinein  die  Reaktion  (sehnte  Beihe) 
,TlieatBr*—,Coneert*—-, Theater*  [Zeit:  796  a]:  »Wieder  amger^MH 
ehene  SteOongnabme,  indem  ieh  wdß,  dafi  ieh  mich  im  Theater 
viel  beeser  amitriere«. 

Bei  Vp.  II  finden  sich  optische  Vorstellangen  sachlicher  Art 
&Bt  Stele,  gelegentlieh  in  redit  deutlicher  Form,  bieweilen  eelbet 
üeririg.  Aneh  Vonlellao|s;en  anderer  Sinneagebiele  werden  honsta- 


1)  Vierzehnte  Reibe.  Objekt:  ein  Stückchen  Glaspapier.  Reaktion:  ,da8 
ist  . .  .  minderwertig'.  >ür8prUnglich  sollte  .ruppig'  kommen,  nicht  als  Aus- 
sage Uber  den  G^enstand,  sondern  über  die  Versnchaauordnung«  [Zeit: 
2>/4  Sek.]. 

OlijÄt:  €ia  TOBOÜxObu.  Beaktioa:  ^IMsbrn*.  »Znalehst  dae  gewisie 
Entrüstung,  dtO  4is  «tWM  iit»  Ton  d€m  num  aidit  weiß,  wis  et  bedeutet . .  .< 

(Zeit:  2  Sek.\ 

Objekt:  ein  Stttckchen  Blech.  Reaktion:  ,Blech':  »Zuerst  Enttänschuiig, 
daan  besonders  aageuebm  erlebt,  d&ß  ,Bleeh'  doppeldeatig  ist;  es  war  als 
Urteil  gemeint  und  zugleich  Affektausdrack.« 
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tiert:  znnäebt  akustische,  z.  B.  bei  dem  Beaktioiwwort  ,Doimer': 

»weit  oben  im  Uimmel  lokalisiert,  rechts  von  mir  aus« ;  bei  der 
Reaktion  .Kirche*  —  ,Singen*:  »optisches  Bild  einer  Kirche  und 
akustische  Vnrstellunf!:  ron  Gesang,  der  daher  zu  kommen  schien«; 
heim  Reiz^v(trt  ,Euie':  mudeutliche  akustische  Vorstellung  eines 
Eulenschreis« ;  beim  Keizwort  , Gebrüll':  »während  ich  nach  dem 
Worte  ,Löwe'  sachte,  schwebte  mir  akustisch  das  KoUen  des 
Wortes  ,Gehrttir  vor«;  bei  ,Wii-tsehaft':  »hatte  die  akostisehe  Vor- 
steUmig  des  Lftmis  in  einer  Wirtschaft«. 

GesehmaeksTorBtelliuigeii  weiden  erlebt  bei  den  Beizwoiten 
»Wein'— , Bier';  femer  beim  Beizwort  ,Sefarank<:  »Yoistellnng  des 
eigentttmUcben  Dvftee,  die  meideiBchrftnke  oft  beben« ;  bei  fttgtiV 
(Yp.  hat  früher  selbit  0.  gespielt):  TaetFOisteUnikgen  im  FüB;  bei 
der  Reaktion  , Decke'— , warm':  »Yorstellnng  der  WSrme,  wenn 
man  im  Bett  ist,  nachdem  man  vorher  sehr  gefroren  hat« ;  bei 
den  Ueaktionsreizworten:  , Kälte'  —  ,Frieren':  »Vorstellung  der  Kälte 
und  des  Erschauerns« ;  bei  den  Reizworten  »Schlafen* —  .Lesen*: 
»habe  mich  Rclilafenc-eliend  vorgestellt,  teils  optischi  teils  mit  den 
Orgauempiiuduugcu,  die  man  dabei  hat«. 

An  Wortvoistellungen  kommen  sowohl  akustisch-motorische  vor, 
wie  auch  —  und  wohl  in  überwiegendem  Maße  optische  —  und 
zwar  in  lateinischem  Dmck,  schwarz  anf  hellem  Grund.  £in  Mit- 
spreohen  dee  Beiswortes  wird  gelegentUeb,  aber  siebt  immer 
konstatiert 

Weder  motoiisehe,  noeb  affektive  NebenerBeheinnngen  tretm 
bei  den  Beaktionen  in  besonders  merkliehem  Grade  berror. 

Von  Vp.  III  werden  die  optischen  Vorstellungen  sachlicher  Art 
vorwiegend  als  schwach  und  undeutlich,  melirlacii  aber  auch  als 
deutlich  charakterisiert.  Akustische  Vorstellungen  dieser  Art  treten 
einige  Male  auf:  Bei  dem  Reizwort  .Bremse':  schwache  akustische 
Vorstellung  von  dem  Summen  einer  Bremse;  bei  ,Fahrr:  akustische 
Vorstellung  eines  rufenden  Schiffers;  das  Keizwort  ,Gewerkschaft' 
mft  die  Erinnerung  an  ein  Kolleg  Uber  diesen  Gegenstand  wach 
»mit  dentlicber  aknatiseber  Beprodnktion  der  Art,  wie  der  betr. 
Dozent  das  Wort  ansq»raeb«;  die  Zusammenstellungen  von  Snb- 
stantiT  nnd  Adjektiv  in  Beibe  elf  werden  in  der  Begel  als  Fragen 
aofgefaßt,  nnd  zwar  liegt  dieser  Charakter  als  Frage  »in  den 
Hinaufgehen  des  Tons  am  Ende  beim  innerlichen  H9ren«.  Zwei- 
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mal  werden  Lieblingsmelodien  reproduziert,  deren  Text  mit  den 

Keizworten  in  riuiger  Bozitjbuu^^  stand  '  - 

Die  Keiz^YMrte  werden  stets  innerlieli  ausgesprochen,  und  daran 
ist  das  Verstehen  «gebunden.  Keproduzierte  Wortvorstellungen^) 
treten  selten  optisch,  häufiger  akustisch  auf,  gelegentlich  werden 
die  Beaktionswoite  ohne  iigend  eine  Antizipation  Bogleioh  ausge- 
sprochen. 

Motoriaehe  VoiBtellmigen  (hier  nnd  da  wohl  kaum  vnteiBcheid-* 
bar  mit  moloriBohen  Empündnngen  ziuammeniließeiid)  kommen 
hlviig  Tor,  imd  swar  in  mannigfacher  eymbolifleher  Bedentnng*). 
Dagegen  Bewegungen  als  Begleiterscheinungen  der  Reaktion  machen 
tieh  nicht  bemerkbar. 

Ftlr  die  emotionelle  Seite  ist  charakteristisch,  daß  —  ganz  im 
Unterschied  zu  Vp.  I  —  die  Nötigung  zum  subjektiven  Werturteil 
{zehnte  Reihe)  als  unangenehm  gefühlt  wird:  >K^^  ist  mir  etwas 
ungeinii'iich  und  ungewohnt,  so  lediglich  meiner  subjektiven  vStel- 
lunguahme  Ausdruck  zu  verleihen^).  Auch  der  Aufforderung  zu 
(vergleichenden)  Werturteilen  mit  Anspruch  auf  objektive  Gültig- 
keit wird  ungern  nachgekommen.  Vp.  wandert  sich  selbst  darüber, 
daß  ihr  das  so  fem  liegt 

Bei  den  beiden  letxten  Bdhen,  wo  Objekte  dargeboten  Warden» 
werden  mehrfach  fistfaetiflche  Eindrttcke  erlebt 


1  Vierte  TJ  il  t  Wirf srimft' —  , vergleichbar'  Zeit;  1369  oj:  >Mußtti  deo- 
ken  au  daü  mir  aulicrurUeuLiich  werte  Lied  von  Schobert  [naohträgUcber 
Zumiz:  Nr.  21  dar  Wlatemise  ,dM  WirtshtotS  wo  eia  Gottemeker  mit  «Sam 
Seheake  Teiglidien  wird.  In  die  der  labensmflde  Wanderer  keinen  Eingang 
erbst'.  Ich  schwankte  zwischen  den  zwei  Bedeutimgen  des  Reizwortes,  der 
eigentlichen  nnd  der  qrnboliadien.  Einige  Klinge  ans  dem  Lied  worden 
reprodnziert.« 

3ildni8* — ,wun(ierlieblich'  Z«it;  1242  aj. 

Kaektriiglielie  ErlSaterang:  »MosikaUsoh  ist  mir —  wenn  ich  mich  reclit 
erinnere  —  die  Xelodie  von  .Bein  Angesieht  so  hold  nnd  sehOn,  Ich  hab  e« 

)1lng8t  im  Traum  gesehnS  eine  Melodie,  die  mir  auch  besonders  lieb  ist, 
eingefallen.  Damit  kreuzte  sich  die  Erinnerung  an  den  Anfing  eine«  Eichen- 
dorffschen  Gedichts:  ,Dein  Bildnis  wunderselig'«. 

2}  Vgl.  dazu  Wundt,  Grundzüge.  111^  S.  ööOf. 

^  Vgl  oben  S.  lAS  Anmeiining  8,  S.  IM,  202  n.  S. 

4)  Eine  Ergänzung  dazu  bildet  folgende  Aussage:  (Zehnte  Reihe)  ,Wiirz- 
burg*  —  »München' — ,MUnchen'  Zeit:  1103  <t; :  »Unmittelbarer  Ausdruck  einer 
enbjektiven  Wertschätzung,  die  zugleich  mit  der  objektiven  im  Sinne  der 
allgemein  üblichen)  zusammenfällt  und  dadurch  eine  Art  von  Befriedigung 
nnd  eine  gewisse  größere  Sicherheit  mit  sich  führte.«  Vgl.  auch  oben  S.  38f. 
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Die  Anssagen  von  Vp.  IV  deuten  darauf  hin,  daß  ihre  Erleb- 
nisse bei  der  Reaktion  lie^^onders  reichhaltig  und  lebhaft  amd. 
Gewiß  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  sehr  zahlreichen  schwachen  und 
undeutlichen  optischen  Vorstellangen,  aber  es  werden  meist  solche 
von  großer  Deutlichkeit,  bisweilen  von  fast  hallnzinatorischer  Leb- 
haftigkeit^) geschildeit  AJb  ohtnücteristiBoli  wiid  herrorgehobeD, 
daß  solche  optMie  Bilder  »blitukrtig  auftreten  und  wieder  Ter- 
wdiwinden  und  dabei  doeli  sehr  dendieh  sein  kOnnenc. 

Beim  Leeen  der  Beizworte  kann  kein  inneres  Spraehen  fest- 
gestellt werden.  Optiscke  Wortbilder  sind  nickt  selten,  andikoaunt 
es  Tor,  daß  das  Reizwert  noehmals  als  Verstellnngsbild  gesehen 
wird.  Optische  Wortbilder  treten  in  einzelnen  Fällen  zusammen 
mit  akuötibclicu  auf;  häniiger  kommen  akustische  ftlr  sieh  allein. 
Auch  das  Reizwort  wird  oft  akustisch  m)i ausgenommen.  Hier  nnd 
da  wird  vor  dem  Anssju  eclien  bloß  ein  mutorischer  Impuls  (»Leichte 
Muskelinnervation  im  Mundgebiet«)  erlebt 

iiebhalte  unwillkürliche  Bewegungen  und  affektvoUe  AuBeraa- 
^cn,  bzw.  stärkere  GefUhlsbewegnngeni  treten  hier  in  noeh  htflierem 
Maße  anf  als  bei  Yp.  L 

Cbarakteristiseh  ist  anoh,  daß  in  den  drei  ersten  Yersnchs- 
reiben  aliein  (also  bei  285  Venmehen)  64mal  Erinnerungen  an  die 
Hdmat  anftanehen. 

Reichtum  und  Lehhafti^jkeit  des  V^orstellungslebens  ist  auch  bei 
Vp.  V  recht  l)edeutend.  Optische  Bilder  oft  von  großer  Deutlich- 
keit und  mit  Farben,  siud  auch  hier  um  zahlreichsten'),  aber  die 
Vorstellungen  aus  andern  Sinnesgebieten  treten  doch  mehr  henror, 
als  bei  den  andern  Vp.  Zunächst  akustische  VorsteUnngen,  dann 


1)  Gelegentlich  wird  auBdrücklich  ang^eben,  daß  sie  nach  außen  pro- 
Jixiert  werden. 

So  heißt  es  bei  Schildemiig  eines  mumlgikoh  weehseladen  Erlebninee 

[von  3659  n  Daner^  beim  Beiswort  ,BUch8e';  >Ich  hatte  da  dn^es  Gi^chts- 
feld.  Ich  kann  bestimmt  sauren,  daß  ich  von  d'  n  Apparaten  vor  mir  nichts 
bemerkte.  Dabei  hatte  ich  die  Äußren  offen,  und  meine  Aufmerksamkeit  war 
aut  dieses  dunkle  Feld,  das  in  der  Gegend  der  Apparate  lokalisiert  war 
(etwa  yt-^km  vor  mir),  geriehtet  FltftsUeh  trat  in  diesem  Feld  die  sehr 
aneehanliehe  Vorstellung  eines  Busehes  auf;  dieser  selbst  war  dnnkelgrtln, 
der  Hlnteigmnd  deutlich  heller,  der  Fußboden  war  ein  Stttek  idtfitOende 
Erde.« 

2j  i^isweilen  wirken  sie  nach  Angabe  der  Vp.  »hemmend  und  zerstreuend«. 
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—  aiffiJleBd  btaUg — GeraehsToratelliuigeii  %  einmal  eine  Gertche- 
ind  GeechmeokflToiBtellttDg ;  weiter  die  Vontelluif  des  Weieliea» 
Naasen,  der  Hitze,  der  Ktthle. 

Diizu  treten  noch  Druckempfindungen  auf  der  Brust  während 
des  Reaktionsverlaafs,  die  sieb  bisweilen  bis  zur  Empfindung  des 
Ersückens  steigern  und  einige  Male  daznftlhren,  daii  die  Vp. 
vor  Aussprechen  des  Beaktionswortes  dorch  Blasen  sieh  £rleicli- 
terong  verschafid 

Optische  Wortvorstellangen  kOnnen  nicht  beobachtet  werden^ 
dagegen  sind  akustische  nicht  selten.  Die  Beaktionsworte  kommen 
aacli  Angabe  der  Vp.  gleieh  metoriech,  ohne  7orher  im  fiewnfit- 
icin  aatiäpiert  am  werden. 

Motoriiehe  Begleftoraobeinungen  treten  nuttek»  dagegen  sind 
die  Erlebnisse  Tieliaeb  gefUdsbetont*). 

Yon  Vp.  VI  werden  die  saebüchen  optischen  Vorstellnngen  meist 
als  nndeatlieh  beceichnetf  oft  bestoben  sie  nur  in  einer  Art  itbim- 
lieher  Bichtnng  irgend  wohin;  doch  kommen  anch  einselne  Gesiebte- 
Torstellnngen  Tor,  die  als  deufUeb  charakterisiert  werden.  Sacb« 

vorbtelluugen  auf  andern  Sinnesgebieten  werden  nicht  konstatiert. 

Ehe  wir  auf  die  Sprach  Vorstellungen  eingehen,  die  gauÄ  eigen- 
artige Züge  aufweisen  und  deshalb  eine  genauere  Behandlung  er- 
heischen, sei  noch  erwähnt,  daß  die  GefUhlsbeteiligung  und  die 
motorischen  Begleiterscheinungen  sehr  lebhaft  sind.  Fast  während 
des  ganzen  Verlaufs  der  ersten  Reihe  fUlüt  sieh  die  Vp.  durch 
das  Erscheinen  des  Reizwortes  »tlberrascht^  oder  ,Terblllffi*.  Dies 
ist  wohl  der  Grand,  daB  sie  das  Beizwort  oft  nicht  oder  eist  nach 
einiger  Anstrengung  —  nnd  dann  oft  mangelhaft  —  Tcrsteht 
Freilich  waren  derartige  Versnehe  der  Vp.  nngewohnti  aber  dies  gilt 
anch  ftiT  Vp.  V,  bei  der  solche  ErscbeinQngen  nicht  anftraten. 

1)  Sie  kOniiMi  recht  intensiv  werden,  z.  6.  beim  Reizwort  .Gas'.  >. . .  hatte 
rien  Opnicbseindmck  Ton  Gm.  der  sieh  beklemmead  mir  auf  die  Bnut  legte» 
so  dal3  ich  nach  Loft  schnappte.« 

2j  DafUr  zwei  Beispiele:  lErste  Reibe}  ,Jokey' — , Wettrennen'  t^eit: 
1011  «1 :  »Optieebei  Bild  einer  von  Wagea  staik  belebtea  Straße  ^ehr  last- 
betoai};  qriirte  die  gme  Aafregmig,  die  tot  dea  Harbstrennen  die  Oemfiter 
bewegt   Es  war  schönes  Herbstwetter;  ein  ganz  großstädtisches  Bild.< 

Arbeit*  — , fad'  [Zeit:  822  ü]:  »Faßte  ,Arbeit'  zaerst  als  Handarbeit;  fühlte 
Marke  Abneigung  dagegen;  hatte  die  Vorstellong  von  SehweißgerucU  and 
Sehmutz,  die  fUr  mich  mit  »Arbeiter'  zosammenhängt  und  mich  gegen  diese 
yiiwe  efauiant« 
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Was  nmi  das  Bpracbliehe  €M>iet  betrifft,  so  ist  bei  dieser  Vp. 
die  erste  aafierordentlieb  avfiHlHge  ErscbebioDg  das  starke  Ober- 
wiegen der  Elangassoziationen  in  der  ersten  Versnchsreiiie. 
Unter  124  , freien'  AsBoziatioiisreaktionen  tragen  nur  12  nicht  den 
Charakter  von  Klangassoziationen').  Dabei  hat  die  Vp.  diese 
Assoziiitioiien  nicht  etwa  absichtlich  Ijcgüustigt,  soiuleni  sie  war 
ernstlich  beötrebt,  die  Instrnktion  zu  befolgen:  nämlich  das  ihr 
zuerst  einfallende  Wort  zu  nennen 2).  Herrorgeboben  sei  auch, 
daß  die  Erledigung  dieser  Yersnchsreihe  7  Sitzungen  in  Änspmeb 
nabm,  die  ttber  die  Zeit  Yom  13.  Mai  bis  21.  Juni  1905  wteilt 
waren.  Von  den  12  Nicbiklangassosiationem  kamen  8  in  der 
teilten  Sitming  ror,  die  dabei  fireilicb  anch  nocb  19  Elangasso- 
ziationen anfwies. 

ZonSebst  mOgen  bier  einige  Protokotte  Platz  finden,  die  den 
sosnsagen  iypisoben  VerUuif  der  BeakticHiserlebnisse  dieser  Yp. 
Yeranschaulichen. 

,Feder* — .Feder'  (Zeit:  3144  o]:  »Zieuiiiciie  Anstrengung,  das  Reizwort  zu 
verstehen;  ich  verstand  nichts.  Daun  hörte  ich  verschiedene  gleichlautende 
Worte:  feder,  ftder«  feder.  Dana  ^  alt  Bowußtseiiialage  ^:  gibt  es  iiiead 
tämn  berObrntea  Mann  oder  Phflosophen  dieses  Namens?  —  Er  fiel  nidit  ein. 
Aussprache  vait  dem  Bewußtsein:  ich  meine  den  berühmten  Mann.t 

Diese  Aussage  zeigt,  daß  das  mit  dorn  Reizwort  g^leichlantendo  Rcak- 
tiouHwort  nicht  auf  einfachem  Nachspreclicn  bernht;  und  dies  ^ilt  auch  t"ür 
die  andern  lieaktionen  dieser  Art.  Wie  bei  diesem  Versuch,  so  kommen 
raeb  sonst  oft  Eigennamak  vor. 

,ZeIt'— ,Zemm'  [Zelt:  2876  a]:  »Zuerst  rein  optisch  das  WortbQd  ange- 
faßt. Dabei  —  schon  vor  dem  Verstehen  —  hclltönende  Laute:  Ze  . .  e  . .  e  . . 
Dann  Eindnick.  als  fliefce  finijres,  besonders  optiHcho  TVortbilder,  an  mir 
vorbei,  was  ich  nicht  näher  be.stimmen  kann.  L^aiin  Verständnis  (,Ja.  das 
verstehst  du'  als  Bewußtseiui>lagc}.  Allein  ich  zweifelte:  kann  es  vielleicht 
mehreres  bedeatra?  Dana  das  Bewußtsein:  ,Ndn;  es  ^t  dir  nichts  anderes 
ein,  als  was  du  ▼erstanden  su. haben  glaubet'  Dann  ziemlich  starke  Unlust 
bei  dem  Bestreben,  jetit  ein  Wort  sn  bilden.  Dann  pUJtslich  atark  akastisoh 


1)  O.  Aaobaffenburg  fand  bei  seinen  ,expetimentellen  Stadien  Uber 

Assoziationen'  'Psychol  Arbeiten,  heransgcppben  v.  F>  Kriippclin.  Bd.  I. 
18%.  R  .  daß  mehr  als  vier  Klan^assoziationen  auf  Umi  beim  normalen 
Individuum  um*  selten  vorkamen.  Dabei  wurden  bei  ihm  die  Heizwerte  der 
Vp.  sogemfem  (a.  a.  0.  8. 81^,  was  doeb  die  Wirksamkeit  des  Klangs  noeb 
mehr  begfinstig«n  mußte  ab  nnaere  optisobe  Darbietnng.  Gleichwohl  stehen 
dok  4  96  Klangassoziationen,  die  er  fand,  in  unserem  Falle  91,2  X  gegenüber. 

2)  Einmal  heißt  es  mgnr  bei  fier  T{eaktion  .Fuge' .Furie'  ;Zeit:  2759  «t  : 
». .  .  Diesmal  habe  ich  rair  außerordentliche  Mühe  gegeben,  nicht  bloß  ein 
ähnlich  lautendes  Wort  zu  sagen,  sondern  etwas  anderes,  in  [sachlicherj  Be- 
aiahanf  Stehendes  tn  nennen  (i.  B.  Baeh).  Aber  es  ist  mir  nicht  geglOekt« 
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iZemB*  [aiiuilot].  Dibd  itukMÜnhutgefÜlil  md  Yeri^gtnlMit;  Bewii6(idiii- 
life,  daß  ich  etwai  andaies  Utto  ton  aoUen.  Allein  die  AvMprtdM  war 

auf  tinmal  da,  ohne  daß  ich  sie  hindern  konnte.« 

.Lager'  — .Lammerer';  >Da9  Wort  , Lager'  gelesen;  rein  optisrh:  kein 
Sprechen  dabei.  Dann  akuatisrlr  Ls  . .  a..  a..  Ab*'r  es  war  tik  ii  etwÄg 
Yerschwommeueä  dabei;  nicht  uüixer  zu  bcstimmeui  eiu  Chaos,  das  mich  um- 
Ibttarte.  Ziemlleli  ataikaa  Beatreboi,  an  ventoheii,  and  dann  daa  Bewnßfr- 
aein:  ieh  habe  es  veratanden  (aber  keine  apealelle  Bedentong  wwr  bewoBt). 
Dann  eine  ziemliche  Anstrengnng,  daß  mir  etwas  SinnvoUea  einfidle.  Darauf 
das  Wort  .Lammcrer'  mit  außerordentlicher  Befriedigung:  das  ist  vorziierlieh  , 
geglückt.  Zugleich  mit  vollem,  klarem  Bewußtsein:  das  ist  mein  Freund  L. 
hier' .« 

Es  mag  hier  das  vollständige  Verzeichnis  dieser  Kcaktionen 
folgen.  Die  Keaktionsworte,  die  als  £igeunamen  gemeint  sind, 
sind  mit  N.,  die  sinnlosen  mit  sl  bezeichnet.  Wo  es  nötig  schieiif 
sind  in  den  Anmerkangen  Erlftnteningen  beigefügt  Diqjeoigeii 
AsMziationen,  die  Ton  uns  nioht  unter  die  ElasgasBoiiationen  ge- 
leehnet  wmden,  Bind  mit  einem  Sternchen  bezeichnet  Daa  Iho- 
tokoll  sdgt  bei  einseinen,  daß  doch  anch  akostiflche  Momente  be- 
teiligt waren. 

Teich — Teichmüller  N. 
Garten— Gantner 
Keller— Eennier  N, 
Kirche— Kimmel 
Zaun— ZannS)  «I» 
Dorf — Dom. 
Eule — Eumer  «21 


1)  Bei  den  andern  Versuchereiheu  kommt  es  infolge  der  Aulgabe  nicht 
Reaktionen  nach  Klangiümlichkeit  Doch  werden  Jene  akustischen  Phä- 
nomene, jenes  Weitertonen  dea  Beiawortea,  baw.  aelnea  Hanptvokala,  aneh 
apiter  noch  konstatiert  Gegen  Ende  der  Verbuche  (in  der  zweitletzten 
Sitzung)  wird  noch  angegeben:  >Die  Klänge  sind  iuimcr  noch  so  stark  wie 
anfangs.«  —  Erwähn*  eei.  daß  eini^rc  Male  eine  Veränderung  dea  Klangs  be- 
obachtet wird»  7-,  B.  bei  der  lieaktion  ,Bad'— ,BärS  ein  allmählicher  Über- 
gang von  ,a'  In  ,ä';  bei  ,Ähre'— ,Abrena*  von  ,ä'  in  ,n*.  Doeh  kann  auch 
ein  Beaktionawort  mit  etwas  verSndertem  (etwa  nmgelantetem)  Hanptvokal 
auftreten,  ohne  daß  dieser  Übergang  des  akoatiachen  Phänomene  vorher 
erlebt  wird.  z.  B.  bei  dem  Reizwort  .Polster':  »  ich  hörte  verschiedene 
o- Laute  ziemlich  gleichmäßig,  dann  (ohne  Übergang  zu  üj:  .FrOstler',  Name 
eines  hiesigen  Kaufmanns.« 

2)  Ala  ,ainnloa'  beseichnet,  weO  Bein-  nad  Beaktloaiwort  erat  naeh  dem 
Venoeb  veratanden  wurden. 

3)  »Bedeutende  Anstrengung,  etwaa  an  sagen;  es  wollte  mir  nichts  ein« 
fallen;  dann  akustisch  und  optisch  F^timmer'  (sinnlos  Dmn  das  Bestreben, 
etwa»  Sinnvolles  zu  sagen.  Darauf  Bewaßtseinalage;  ach  was,  saget  'mal, 
was  dasteht;  du  darfst  es  ja;  dabei  Lustgefühl.« 


Schloß  —  Schlomm  N. 
Gewehr^Kemma* 
Stiefel— Stiefels). 
Swnpf— Stumpf  N, 
Sichel  —  Sicher. 
Suppe— Summer  sL 
Mark — Manger  K 
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Solii'-  Sommor. 

Butter —Bumraer 
Tafel — Tammer  sL 
Speck — Spet  N. 
Linse— Limmer  d. 
BiM-Babol  IT, 
Heide— Heimer  iL 
Feder— Feder  K. 
Polver — Bomner 
Berg— Berg. 
LOwe— L8we  K, 
AtlM-^  Ammer*}. 
Cftrcer— Ksm  A 
Zelt  —  Zenini  sl. 
Lager— Lammerer  N. 


Sofii^ Sommer  2f. 
Carcer — Kammer*). 

Bett  — Bettler. 


Lager— Lamm 


Clavicr  —  Claium  5  . 
Fuge  —  Fumm  si. 
Kreia— Keinz  N. 


Winkel— WinUer  N. 


Schwan— Sobwab  N. 
Flügel- Flügel  N. 


Schraube — S  taub . 
Nagel  — Nagel  N. 
Himmel— Himmelstadt  N. 


Hagel— Bicen  N. 

Reif— Reimer  f. 


1)  ünterfränkiwobes  Bfnlektwort  für  einen  dicken,  plumpen  MenBehen. 

9  Durch  Perseveration:  ilaUei  ,Pumraer"  nlf*  Schriftbild. 

8)  >^mmer'  aionlos,  aber  dabei  doch  das  liewaßtseia,  man  könnte  an 
den  Ammereee  denken.« 

4  ,Bdf*— iBeimer*  fZeit:  8480 «]:  »Des  Beinrort  mit  Bähe  gelesen. 
HUfete  ei . « ei . .  ;  dann  ist  Verschiedenes  in  mir  herumgeflattert  Ant  dleeem 
Chaos  hob  sich  akustisch  ,Reif'  heraus,  mit  dem  Bewußtsein,  e«*  fnbt  einen 
Leutnant,  der  Hlmlich  heißt.  (NachtKiglich  fällt  mir  ein.  »cm  Name  lut 
Reifert)  Au  eine  andere  Bedeutung  des  Ileizwürtee  habe  ich  nicht  gedacht; 
ieh  Imtfee  nber  dt»  Bewnfiteein:  ieh  ventehe  ,Beif Dann  enieate  Aattnnflp- 
nng,  n  einem  Beenltat  tn  kommen.  HOrte  dntiel  immer  noeii  ei,  ei . . . 
Dann  kam  .Beimer*  (akustisch)  mit  dem  BewuiStsein,  das  kann  etwas  Sinn- 
volles bedeuten.  Dachte  gtinz  schwach  an  das  Lied  von  Lüwe:  >Dpr  Reimer 
Thomaä  lag  am  l?ach«.  Ich  kam  aber  wieder  davon  ab.  Darauf  gesproi  tu  n 
mit  dem  Bewui3tsein,  daß  es  sowohl  diesen  Reimer  bedeuten  könne,  als  auch, 
daß  dni»  was  ich  sagen  wül,  sinnlos  eeL« 

6)  tdavicr'— .Clamm'  [Zeitmessung  nicht  genau:  etwa  4  Sekunden]:  »Hit 
besonderer  Aufmerksamkeit  das  Wort  beachtet,  mehrmals  gelesen.  Es  tanchte 
innerlich  (im  Kopf)  das  optische  Wortbild  , Ciavier'  nnf  und  ich  hnrte  a  .  .a.., 
was  fortdauerte.  Ziemliche  Anstrengung,  bis  mir  etwas  einfiel,  dann  lüamm 
(äußerlich  unbestimmt  lokalisiert  gesehen}.  Dann  Bewußtsein:  das  kann  die 
HlUamm  bedenten,  dabei  nook  etwas  Ckaotitehee;  eins  wollte  sieh  mir  danum 
anfiiringen,  nSmUdi  die  Klamm  hti  Knfttein  (was  ich  erst  Jetst  genam  bestimm«i 
kannl.  Die  Differenz  des  optischen  ,Clamm*  und  des  gresprochenen  ,Clamm' 
war  bewußt.   Auch  war  das  Bewußtsein  vorhanden:  es  kann  iinnloa  aeia.« 

6i  Mit  dem  Buwußtseiu,  daß  es  ,Zimmer'  bedeute. 

7j  «Lager ' — ,Lamm'  [Zeit:  etwa  3  Sek.]:  >Daa  Wort  möglichst  nüiig  ge- 
lesen nnd  Tielleieht  sweimal  gesproelien.  HOrte  a . .  a . .  (boh»  TSne),  ikk- 
leicht  anch  einmal  ,Lager'.  Dann  verstanden  (ganz  allgemein;  keine  ^M^elle 
Bedeutung-.  Verschiedenes  flatterte  wieder  um  mich;  Verworrenes  gesehen 
und  gehört  Dann  fiel  nichts  anderes  ein  wie  .Lammcrer*  v;?!  oben  die  erste 
Darbietung  des  Reizwortes  ^ger'].  Deshalb  UulustgefUhi,  Hemmung.  Wollte 
aber  dodi  das  Wort  apfeehen,  und  mitten  im  Sprechen  erstarb  es.  Erst 
dabei  das  BewnOtsein:  »Lamm*  bedeotet  ein  Tier.« 
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1  Fanst'  —  .Faust':  »Ziemliche  MUhe,  es  gleich  zu  verstehen.  Dachte 
an  Got'thtö  Fauat.  Daua  ein  gewisses  Sncbeu  nach  einem  an'!erii  Wort. 
Sofort  ,Faaat  akuätiach  mit  dem  Bewußtsein:  wfts  du  jet^t  »agBt,  ist  etwab 
•■deres  (bftt  dae  andere  Bedeatong).  Wm  ee  ist»  habe  teh  aldit  gefralH. 
Aber  ich  batte  daa  BewaßtMui:  ieb  kann  es  mbig  aagea;  ea  iet  sweok- 
entepfecbead.« 

2i  ^Büch' — ,Bttg'  (Zeit:  1583  <t  :  »Das  Wort  gelesen,  gehört;  es  wurde 
mit  .g'  am  Ende  gesehen.  Bodeutungsbewußtsein  fdaß  ich  das,  was  dasteht, 
verstanden  habe  —  nichts  Bestimmtes}.  Dabei  hörte  ich  andauernd  ver- 
schiedene schwebende  Tüne:  Bng  . .  Bog  . . .  Dann  das  Bewußtsein,  ,Bug' 
kaim  VenoliiedMMa  bedentoi,  aber  leb  oMine  den  Ott  ^ag*  and  awar  den 
bei  Bamberg  (lob  kraue  verschiedene  dieses  Namens;.  Dabei  noch  etwae 
ganz  Eigenttlmlichcs :  ein  Hetühl.  daß  ich  in  lUig  irgendetwas  Bcdcutunga- 
voUcp  .ila  Kind  erlebt  habe.  —  Erst  naciiträglich  fällt  mir  ein.  daß  ich  — 
iui  Aiter  von  einem  (!)  Jahr  {oder  etwas  dartiber)  —  dort  einen  Krüppel  ge- 
sehen habe.  Ich  kann  mir  jetzt  noch  ▼orstellen,  wie  mich  mein  Vater  auf 
dem  Axm  hatte,  die  Kiader  am  nudi  ituden,  and  ieh  mich  vor  dem  Krttppel 
eo  gtifiUeb  flirchtete.  Als  ich  später  sprecbea  koante,  habe  ieh  meiaea 
SIteni  immer  erzählt»  was  ich  da  gesehen  hatte.« 

3;  .Decke'  — .Tcnnemanu'  [Zeit:  2P<19  n  :  »Gelesen,  gehürt,  nicht  recht 
verstanden,  denn  sofort  drängte  sich  akustisch  auf  .Deckel'  mit  dem  Bedeu- 
tungsbewußtsein  ,Dackel*  [dialektische  Bezeichnung  für  Dachshund].  Ich 
hatte  dabei  das  optisehe  Sditiftbfld  ,Teekel*«  (Ckwten  wA  Ieh  ela  Yeiiflr- 
bOd  mit  der  UaterMhrift:  we  ist  der  Teekel?)  Dana  hBrIe  ieh  alle  m«g^ 
Heben  heDen  Töne,  nicht  bloß  ee,  sondera  aaeh  Xbrjli  !  •  Dann  plötzlich 
.Tenneoiaoa*  aiit  dem  Bewaßtaeia,  daß  daa  eia  höherer  Joetiabeamter  ia 
M.  ist.« 

i)  Versprochen  sUtt  Cbristiaaia  (Stadt). 


Hand  —Handel 
Faust— Faust»). 
Nagel — Nanon 
Biüle— Bitteke  N. 
Linse — Liesel  Ä 
Buch  — Bug  JV. 
Schmöker— Schmöller  N, 
Atlas— Ammer  N. 
Qeige— CMger. 
Hflgel  — ^flügge* 
Maaer— Meurw  Jf. 
Tv    —  Furie. 

K.ifer  -  lauter. 
Compott  —  Complott 
Bad-Btr  N, 
Bail^-Berteaa  N. 

Blatt— Blatterspiel  i^. 

Wand-Wnnfi  N. 
Ähre— Ahrens  N. 


Säule— Sani  N. 
Bippe — Bippherg  N. 
BOhmea— Banger  N, 
Polster— FMMer  K. 
Pedal-Ped^ 

Dach  —  Dachmi  X 
Decke — Tennemann  3)  itfl 
Drüse— Düsseldorf: 
Braaae^Bramea  If» 
Stodeat— Stomaier  N. 
Christin  — Christiana«)  N, 
Bettler — F?plirmp-pr  .V. 
Meister — Meerrettig. 
*Stadtrat— Manz  N. 
Gaaaer — Qraaert  N, 
Bojar— Boaaiea  IT, 
SehBeßer— Schliersee  N. 
Danzig — Denziuger  iV, 
Wüdfing— Wiidfang. 
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«Freigeist^Kneben  <). 
Suiten— Snlttniae*). 

ITofnaiT—  ( 'iifcr^i, 
Mönch — Mömbris  X 
Apoll  —  Apüllntheater. 
Öchutimuuu  —  Schüler  W. 
Weber— Wichs. 
Leku — Lackel  (Dialektwort] 
Kellnor — Kehricht. 
Friseur— Fric.indean. 
Dichter    Dichtoiiiller  N. 
Jokey — Jockel  N. 
Heer— Her6  JV. 
•Schiffsvolk— Schmidt«)  N. 
Kundschaft  —  Kun dry  2V, 
Waebe— Waoba. 


Säure — Säule- 
Baae— Baetian  N. 
Qaa— Oau. 

Erz— Erzbisebof. 
Holz — Holzmann  X. 
Holbein  —  Holbeia  N. 
Zeug — Zwitter. 
Ken—Keller  N. 
Henaeb— Hisel  N, 
Stittte— Stadelmann  N. 
Schmnck  —  Schuiik  A". 
Getrauk  —  Gerste  ubtjrger  ^;  N. 
Maschine— Marschner  A*. 
Laut — LavtensebUlgeT 
Speise  —  Speikel  A'. 
Hef;ol  —  Hecker  •  A'. 
Haustier — Haosierer. 


1)  Auch  diese  Keaktion  beruht  im  Gmhde  auf  Klangassoziation.  >Zu- 
erst  ziemlich  Überrascht.  Habe  das  Beizwort  syllabierend  nachgesprochen; 
ventenden.  Dann  akoitisdi  iFreimanrer«.  Dadite:  ,chw  sagst  da  siebt  — 
weiß  nicht,  warum?  —  Hürte  Verschiedeues.  Es  drängte  sich  das  Wort 
auf  »Freimaurerlebkuchen'  'ein  bestimmter  Lebkuchen  in  Wiirzburfjj .  Dann 
dachte  ich:  »es  ist  zu  groß,  du  sagst  bloß  »Kuchen',  aber  mit  der  Bedeutong 
jFreimanrerlebkuohen' «  [Zeit:  a]. 

2)  Die  Bedentnng  [eine  Bosinenart)  war  bewußt 

8)  ^olban*— ,Opfer*  (Zdt:  1799  «].  »Oelesen  und  Terstendai.  Dabei 
zugleich  gedacht  an  den  Hofnarr  Rigoletto  mit  merkwürdigem  GefUhl  der 
Tragik  (wie  beim  Sehen  der  Oper).  Il'  rtf-  o  .  .  o  . .,  dann  plrtt^lirh  nkustisi  h 
,Opfer*  mit  allj^emeinem  VerstUndnis.  aber  in  der  Richtung  ,i3chlachtoi)fer. 
Meinem  Bewußtsein  nach  hatte  es  keine  Bedeutungsbeziehung  zum  Vorher- 
gsboiideii)  sondern  ist  lediglich  duidi  dM  forüdbigende  o  repfodosieri  worden.« 

4)  »Naeh  Ungerem  Besinnen  das  Beiswort  verstanden,  s^Lsnte  gebOrt, 
dann  plötzlich  ,Scbniidt^;  Name  eines  mir  bekannten  jungen  Menschen,  der 
kürzlich  SchifTsjunge  wurde«  (Zeit;  2030  n].  -  Ancb  hier  ist  das  Aknstiacbe 
mindestens  als  Keproduktiour^hilfe  anzni^ehon. 

5}  »Das  Beizwort  absolut  niclit  verstanden.  Hürte  mehrmals  innerlich 
Holbdn;  dann  ktsft  —  mit  dem  deatUeben  Bewofitsein  der  yeisoldede&helt  — 
,Holbeln*  sls  Nssm  des  Mslrn.  Hin  wollte  ieb  beseiebnen,  und  leb  war  mir 
dabei  bewußt:  das  ist  etwas  anderes,  als  was  dastebt  Bewofitsdn,  die  Auf- 
gabe erfüllt  zu  haben«  [Zeit:  1406  a]. 

(\\  »Gelesen,  nicht  recht  verstanden,  nur  innerlich  mehrmals  gehört 
Dann  verschiedeno  Laute,  die  übergingen  iu  ,Gerste'  (dachte  au  die  Frucht;, 
dann  skosttseb  .Oerstenbergcfr'  mit  merkwürdiger  Gofltblslage  (Art  Wertge- 
fUbl).  Warum  ieb  tOerste*  niebt  sagte,  weiß  ieb  niebt;  Tielleieht  weil  sofort 
das  andere  Wort  kam.« 

7)  Nach  ,Hegel*  stellte  sich  zunächst  , fieser'  ein.  dann  ,Hecker'  (A'.) 
ein,  damit  vermischte  sieh  ,Häoker'  (nnierfräukische  Bezeichnnng  fUr  Wein- 
bauer). 


i^'iLjuiz-uü  by  VjOOQle 
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Gerät — Gärtner.  Schlacht — Schach. 

W^ttdiiiien*)^HartiiitBii  Jl^  Spiel— Spielmtiin  JV. 

Verstand  — Kant  JT.  Einlaß— Elsaß  N. 

Geecbmack  — Gerstiier  Ä               ♦Arbeit— Braun 3)  N. 

Geduld  — Geduld  2;.  Fahrt  — FHhrbrnck  .V. 

♦Glaube — Religisti.  Ankunft— ÄBchaffenborg  N. 

Gemttt— Gttttlflr  Jf.  Gesang— Singsang. 

Dant— Dmunhett.  *AiitUiitdi — Qu«}. 

Angst  —  Argwohn.  ♦Abfuhr — Lump'). 

Weit— WertgefOU.  *GebrlU]— LOwe. 

Neben  den  akostischen  Wortvoretellungeu  hat  Vp.  VI  meiBt 
auch  optische.  In  vereinzelten  Fälleu  entsprechen  sich  beide 
nicht  ganz:  so  steht  neben  dem  akustischen  , Deckel'  das  optische 
,Teekel',  neben  dem  akustischen  ,Kahn'  (mit  dem  Bedeatongsbewnßt- 
lein:  ,FahneiigO  das  optische  ,Cahn'  (als  jüdischer  Name).  Die 
Sohriftbilder  werden  —  soweit  hierüber  Angaben  vorliegen  — 
meist  fOneh  auBen  hin^  lokaKaiart^  entweder  ,nnbestinimt*  oder  ^ 
die  Gegend  des  Reiswortea';  einige  Male  wird  anadrUoklieh  ange- 
geben, daft  das  Vorstellnngsbttd  an  die  Stelle  des  Retzwortes  trat 

Weitere  Angaben  besagen,  daß  die  optiseben  Wortbilder  in  der 
GfOSe  des  Reiawortes  auftreten;  sie  erseheinen  bald  gedruckt,  bald 
geschrieben*),  bald  ist  hierüber  nichts  auszusagen.  Besonders  be- 
merkenswert ist,  daß  die  optischen  Wortvursteiiuugen  Äwar  nicht 
immer,  aber  zumeist  farbig  erncheinen. 

Die  Vp.  gab  an.  dnB,  wenn  sie  die  einzelnen  Bachstaben  nenne, 
sie  ihr  in  bestimmten  iarben  erschienen.  Um  festzosteUen,  inwie- 

1,'  Sofort  verstanden,  ohne  daß  ich  diesmal  besondere  Laute  veruuhiu; 
dam  aknatlach  mid  optiaeb:  iPflaaimiaiaiia'  (etwaa  aeitileh  vom  Bdswoit 
lokalisiert).  Dann  yeraehwindet  dies  sofort,  nnd  ,Hartiaanii'  tritt  dafQr  ein« 

tZeit:  1789  a]. 

2  >GeIesen,  versfanden.  Sagte  mir:  es  ist  eine  Schande,  daß  du  deinen 
Kock  ausgezogen  hast  [Vp.  hatte  das  wegen  der  herrschenden  üit/.c  getan', 
dn  aoOtest  mehr  Geduld  haben.  Es  war  wie  eine  Anklage,  und  dies  be- 
sdilftlgt  nieh  ia  einem  fort,  so  daß  aiir  niehia  anderes  eiafieL  Dann  gaas 
deutlich  ,Geduld'  gehUrt.  Sagte  mir:  das  hat  einen  Sinn;  das  sprichst  du 
ans.  Dabei  dachte  ich.  daß  es  Reizwort  sei,  und  ich  es  eigentlich  nicht 
sagen  solle,  aber  es  Hchien  mir  doch  der  Aufgabe  ZU  entsprechen»  weil  es 
durch  das  Zwischenerlebnis  spezialisiert  seL« 

3)  Präses  eines  Arbeit  er  vereint. 

4)  Aveh  hier  feUt  sieht  eine  akustlBelie  Yermittlimg,  nSmlich  dorsh 

Anerscbes  GasglUhlicbt;  TgL  das  Protokoll  oben  S.  05. 

b)  Die  Vennittlung  war  .Abfuhr',  .Abfälle'   =  Kehricht],  .Lumpenzcng'. 
ßi  Bei  dem  Keaktionswort  .Denzinger'  gibt  Vp.  an:  >Da8  Merkwürdige 
war,  daß  ich  «Tenainger*  gedruckt,  und  daneben  ,Deuzinger'  geschrieben  sah.« 
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weh  dies  Fliliionieii  in  konstMiter  Weise  «nftnt,  wurde  ee  sn  drei 
Teneliiedenen  Zeiteo  kentrolHeri  Vp.  wer  debei  luetrnierti  ihre 
Angaben  in  der  Zwischenzeit  nicht  etwa  aufzuzeichnen  oder  be- 
sonders eiDzapr%cu,  »ie  erklärte  auch,  dieser  Instruktion  nach- 
gekommen zu  »ein 

Das  Ergebnis  dieser  Feststellang  war  folgendes: 


1 

26  Mai  1906 

—  — 

14  Juli  1905 

bkuächwarz 

I  blauschwarx 

dunkelblau 

b 

grau 

1  gra« 

grau 

e 

iebwlnlidigiwi 

dttakelgraa 

* 

gnnsohwan 

Q 

schmatzigrosa 

bellrot 

oellrot 

e 

gelb  (eigenartig 
ftchmntzig) 

gdb 

1 

beOgelb 

e 
I 

anbestimiiit 

j  rutlichbraun 
1  grau  (ins  Bläolichej 
Mbön  gnn 

j      1  11 

dunkelbraun 

g 

grau 

grau  jus  Bläuliche] 

n 

gnii 

gten 

i 

blendcndwfliO 

Bchnceweiß 

hellw6i0 

j 

etwas  graulich 

weiß  Stich  ins  QaUQ»] 

hellgrau 

k 

%  Vi* 

BchwcT  zu  beBttmmen 
(wie  bei  f} 

graoaciiwarz 

graucliwan 

1 

rOtlich 

tOtUoh  (etwa  wie  d) 

hellrot 

m 

beUgna 

■dtderas  Ofrq  (wie  h] 

gta« 

u 

• 

wie  m 

• 

wie  m 

grau 

0 

braunrot 

braunrot 

duuKeioiaQa 

P 

grau 

grau 

grau 

q 

grttngrau 

grangrtin  (Bchrnntaig» 
grün) 

graugrün 

t 

M      a_^a  ^ j- 

dankalrot 

deakelxot 

■ 

grflnlifibgelb  {s«hwer 

7.11  bestimmen) 

(nach  einigem  Zögern 
dankelgelb  [hin  ^rau 

grtngrtta 

t 

dttukelrot  [etwas 
acnmutsig] 

dnnkelrot  (etwas 
verscbwommen) 

dankelrot 

n 

dnnkelgriln  (denkte 

daakelgrUn  (fast  1a 

doakelgilin  (ftst 

wie  q) 

Seliwan  QbttgekeadJ 

sehwai^ 

▼ 

gnu 

graa  (mittel) 

grea 

w 

wie  V 

wie  V 

grau 

X 

weißlicbgraa 

(nach  einigem  Zögern :} 
rOtlich  (sonderbar, 
rotgranj 

(zögernd:;  kell^^raa 
(schwer  zü.  be- 
itiniflienj 

y 

weifiUeh 

helles  Gran  (fiuit  in 

Weiß  Ubergebend) 

graa  (etwas  aaden 

wie  x) 

% 

fohwärzlich 

gaas  dnnkelgna 

ganz  dunkel  (fast 
schwara) 

1)  Die  Aagabsa  wnrdea  ia  der  Weise  gemaeht,  daß  der  YenoefasMIer 
die  eiaselaea  Bachstabea  aanatei  dIeVp.  das  optisobeNd  herroiTiaf  (wobsi 
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Man  rieht:  laebliebe  IHtkamiuia  xwteohen  dieseik  Angaben  be- 
stehen kaum.  Anden  liegt  die  Sache,  wenn  die  Bnehstaben  an 
Woftbfldern  rieh  Tereinigeni).  Hier  behalt  nicht  Jeder  Bnchetabe 
flehte  Farbe  bei,  sondern  einzelne  Farben  dominieren,  wie  es  scheint, 

hanptsächlich  die  der  Vokale;  doch  läßt  öicli  eine  Gesetzmäßigkeit 
hier  nicht  erkennen:  bald  sind  zwei  oder  drei  Farben  au  einzel- 
nen Bnehstaben  erkennbar,  bald  erstreckt  sich  eine  Farbe  Uber 
das  ganze  Wort,  bald  sind  einzelne  Buchstaben  farbig,  die  andern 
nicht  weiter  bestimmbar.  Es  mögen  hier  einige  Worte  mit  Angabe 
der  Farben  folgen.  Sie  sind  geordnet  nach  den  Vokalen  der 
enten  Silben. 

a 

Sang 
Gas 
mager 
Apologetik 
Lag«r 
HarmoniiUD 
Stakete 
Bach 

a 
Eise 
Lärm 

au 
Hans 

Angs 
Pflaume 
Dsomea 

e 

PcssimiBmas    mcrkwUrdig  grsabfau. 


Heiigioa  dnnkelrosa. 

See  hellgelb. 

Esel  ganz  gelb* 

Sense  hsUgelb  (so  riemUeh  sHes). 

See  S  gian,  ee  hdlgdb. 

Pedfil  •Tpn'lifh  'das  ganse  Wort). 

Messer  grau  und  gelb. 

bell  hellgrau  mit  gelblich. 


sie  die  Aogen  scMofi)  and  seine  Fat1>e  sa  besefehasa  snolits.  Die  Bndi- 
stabem  wszden  meist  sls  gisehiiebeiio  gssdiea.  Tp.  ▼ersleherte,  daß  die 
Farben  fSr  große  oad  klsiae  Baehstabea  Bbereinstlmmten  (anch  dt  griscbl* 
sehe  Bnchstabenl 

1)  üm  dies  zu  konstatieren,  wurde  beim  Protokollgeben   in  allen  von  . 
dieser  Yp.  erledigten  Versuchgreiben]  die  Vp.  mehrfach  aufgefordert,  die 
Fsibea  der  tob  ihr  gerade  erwihnten  optischen  Wortvorstellangen  ZQ  nennen. 


blanschware. 
blauschwarz. 

grau  und  dunkel  blausehwarz. 

donlcelblsa. 

xotUao. 

giaa. 

blaugrau. 
grauBchwais. 

K  braungrau,  H  litlli;clb. 

L  hellrot,  ä  grüngelb,  r  nnbeatiumt. 


hellgrau. 

seli5n  nltiamarinl)ian* 

blaugrau. 

S>  hsUrosa,  dss  aadsto  daakelblaa. 
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ei 

Eiche  ei  weißiicbgelb. 

Blei  grauweiß. 

Fleiieh  F  lotbtinn,  ei  weiß. 

eu 

tmer  t  rot,  es  grttngelb. 

Fea«r  F  rdänann,  en  gritalioligvlbw 

i 

Cltrilt  grUnweiO. 
Instnimeiit     i  weiß,  e  ^elb. 

Stift  ä  gTAU,  i  weiß. 

i» 

Tier  i  weiß,  c  (vielleicht:)  gelblich, 

iitr '/  T  rot,  ie  weiß. 

o 

Vogel  V  grau,  o  rot. 

Moment  M  grtn,  o  lot 

Trompete  etwns  Botei  nnd  bnumgelb. 

Hof  H  gtwut  o  rot,  f  dnnkdrot 

wo  rot. 

Ohr  rotbraun  (das  ganze  Wort], 

groß  dunkelgrau. 

o« 

Löwe  braungelb, 
u 

Bnif  grau. 

Bnlio  lot  und  gribdieli;  in  der  lütte  fut  grtbuehwus. 

Rnhet)  ganz  dunkelrot. 

Ungarn  dunkelblau  fdas  gaoM  Wort). 

Gulden  ganz  dunkelblau. 

ü 

Türe  T  rot,  tt  grUngelb,  das  Übrige  unbeatinunt 


1)  Bei  etilem  mdem  Yennieli. 


(Etngegaoffen  am  SKX  Mai  1906.) 


Sericht  über  den  zweiten,  vom  18,  bis  21.  April  1906 
in  Wörzbnrg  abgehaltenen  Kongreß  for  experimentelle 

Psychologie, 

Von 

£.  DOrr  (Wttizbarg). 


Die  Teilnehmerzahl  dieses  zweiteu  deutschen  Konirresses  i\\r 
experimentelle  Psychologie  Ubertraf  noch  die  Zahl  der  vor  zwei 
Jahren  in  (iießen  Versammelten  und  lieferte  von  vornherein  einen 
erfreulichen  Beweis  für  die  Fruchtbarkeit  des  Kongreßgedankens 
und  fiir  die  Lebensfähigkeit  der  durch  ihn  geschaffenen  lustitutionen. 
Schon  zum  Begrüßungsabend  im  Russischen  Hof,  der  am  17.  April 
den  Kongreß  einleitete,  war  eine  stattliche  Menge  von  Herren  und 
Damen  erschienen,  und  die  Vorträge  worden  von  etwa  löO  Per- 
sonen mit  reirrm  Interesse  verfolgt. 

Die  l'n'tViiung  des  Kongressea  erfolgte  am  18.  April  früh  um 
9  Ulir  durch  den  Vorsitzenden  der  deutschen  Gesellschaft  ttir 
experimentelle  Psychologie,  Professor  G.  E.  Müller.  Der  Vor- 
stand des  ( 'rtsaiH-chusses,  Prot'essor  KUlpe,  begrüßte  hierauf  die 
erschienenen  Ehrengäste  und  Kongreßteilnehmer.  Es  folgten  die 
Ansprachen  des  vom  Kultusministerium  bestellten  Vertreters,  des 
Bürgermeisters  und  des  Rektors  der  üniversif  it. 

Die  Iieihe  der  29  Vorträge  und  Demonstrationen  eröffnete  so- 
dann Referat  von  TrofcRsor  Öo  mm  er- Gießen  Uber  Individnal- 
psychologie  und  Psychiatrie.  Der  Vortragende  wies  zunächst  hin 
auf  die  lange  Nachwirkung  von  Anschauungen  des  18.  Jahrhunderts, 
die  unter  dem  EinHuß  der  Leibuizschen  Monadenlehre  sich  ent- 
wickelt haben  nnd  einen  naiven  Gbinhen  an  die  Wirksamkeit 
psychischer,  besonders  intellektueller  Vorgänge  bei  Ent-tt'!ui:iL'  nnd 
Heilung  von  Geisteskrankheiten  in  sich  schlieBon.  V.v  zeigte,  wie 
dann  ein  Wandel  eingetreten  ist,  wobei  die  nervenpathologische 
und  ner  V  eiij)l!ysiologi8che  FürschTmL'  dn<  EnNtobeTi  pathologischer 
Zustände  ohne  RUcksioht  auf  den  primareu  Bewußtseiussastand 
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des  Erkrankten  za  erklären  sachte.  Ncucrdinps  Boll  nun  nach 
Sommers  Vorschlag  in  dem  Hin  und  Her  der  Meinungen  das 
Experiment  eine  Scheidung  und  eine  Entscheidun^j:  herbei fllhren. 
Man  soll  unter  Anwendung  experimenteller  Methoden  das  Ver- 
halten der  Individuen  (z.  B.  die  Keaktious^^cschwindigkeitl  im 
normalen  Zustand,  im  Zustand  bepunender  Erkrankung:  und  in 
den  verschiedenen  Stadien  der  Krankheit  fe^itstellen.  Dann  wird 
pich  zeifren,  ob  das  Krankheitsbild  eine  Kntwicklunfj:  vorher  schon 
zu  konstatierender  psychischer  Anlagen  bedeutet,  oder  ob  es  ohne 
Zusammenhang  mit  dem  vorhergehenden  Zustand  bzw.  sogar  im 
Gegcns.Ltz  zu  demselben  sich  ausprägt  Die  von  SoniTner  selbst 
in  dieser  Richtung  bisher  angestellten  Untersin  liuugen  haben,  wie 
er  an  fler  Hand  eines  Systems  der  Geisteskr;inkheiteu  /eiirte,  zu 
dem  Ergebnis  gefllhrt,  daß  die  verschieden m  Krkrankungcu  hin- 
sichtlich  der  in  Rede  stehenden  Beziehung  zum  normal-psyohisrhen 
Znstaüd  sich  ven^chiedeu  verhalten  Während  /..  R.  die  progressive 
Paralyse  gänzlich  verändernd  auf  ilif  ursprünglichen  psychischen 
Dispositionen  einwirkt,  lunt  sich  Iniui  Alkoholisinms  unter  Um- 
ständen deutlich  eine  vSteigerung  der  dem  betretlenden  Individuum 
von  vornherein  zukommenden  Eigentümlichkeiten  konstatieren  Wa.*; 
die  ps}  chologische  Feststellung  solcher  Eigentiindiclikeiten  anlaugt 
80  zeis'ten  die  von  Sommer  zur  Illustration  seine«»  Vortrags  mit- 
geteiiteu  Tabellen  gute  Erfolgo,,  die  er  mitti  l-j  der  auch  sonst  in 
der  Psychologie  zur  Bestimmung  individueller  Diti'erenzen  finire- 
wandten  Methoden  besonders  durch  iiäulaug  der  Beobachtiui|;eu 
erzielt  hat. 

Mit  einzelnen  dieser  Methoden  beschäftigten  sirh  eingehender 
die  beiden  folgenden  Vorträge  von  Professor  Wey  g  an  dt- Würzburg 
und  Dr.  Decroly- Brüssel,  von  denen  der  ersterc  Uber  die  experi- 
mentell psychologische  Untersuchung  scliwarlisinni^er  Kinder  be- 
richtete. Er  wies  dnnuif  hit),  das  hierfür  gct  iL^nete  Verfahren 
von  den  zur  Prllfung  normaler  ludividueu  verwendbaren  Methoden 
hauptsächlich  in  dem  Punkt  abweiche,  daB  es  einfacher  sein  nnd 
das  schläfrige  Interesse  der  schwerfälligen  Versuchspersonen  kräf- 
tiger anregen  müsse.  Aus  diesem  Grunde  verwarf  er  z.  ß.  für 
Asgoziationsversuche  die  Methode  verbaler  Darbietung  der  Repro- 
duktionsmotive  un<l  verlaugte,  daß  Gegenstände  selbst  oder  doch 
wenigstens  Modelle  und  Bilder  von  solchen  gezeigt  würden,  wenn 
der  Vorstellungsschatz  jugendlich  Schwaclisinniger  bestimmt  wer- 
den solle.  Als  besonders  geeio-net  zur  Prüfung  der  Assoziations- 
und Denkfähigkeit  schwachsmuigcr  Kinder  betrachtet  Wcygandt 
die  Methode  der  fortgesetzten  Additionen,  während  die  zur  ürteils- 
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prütung  cmpfolileuen  Gewiehtstiiu8chiiTi2'sver8Uche  keine  l)r;iuf  hburoa 
Ergebnisse  liefern  sollen,  \\ich  die  mittel«  des  Astlirsjonu'ier» 
Äng'estellten  Messunj-'on  erfüllen  nach  Wevfjandts  Meinuiiir  niciit 
die  darein  g:esetzten  Erwartniig:en.  Dafregen  erhofft  er  wertvolle 
Resultate  von  der  bislier  noch  in  den  ersten  Anfän*2:en  stehenden 
Attssaf^efürsehung  an  bchwachsinnigen.  Als  hesonderen  Mangel 
empfindet  er  den  Umstand.  daB  die  psyehomütorisi  licn  Fäliigkeiten 
nnd  das  Affektleben  der  jugeudliob  Schwachsiimigeii  bislier  so 
wenig  antersucht  worden  seien. 

Der  zweite  der  oben  erwähnten  Vorträge,  der  Bericht  von 
Dr.  Decroly  Uber  die  Ergebnisse  der  Untersachungen,  die  er 
mittels  der  Binetschen  Methode  angestellt  hat,  nm  die  gei$«tigren 
Leistungen  normaler  Kinder  verschiedener  Altersklassen  mit  denen 
Schwachsinniger  verschiedenen  Grades  zn  vergleichen,  wies  vor 
allem  hin  auf  die  erfreuliche  Ubereinstimmung,  die  zwischen  dem 
Decro lyschen  und  dem  Binetschen  Befund  zw  konstatieren  ist. 
Einen  Mangel  der  Binetschen  Methode  fand  der  Vortragende  vor 
allem  darin,  daß  dieselbe  zur  T^ntersuchung  Tauber  und  Schwer- 
höriger nicht  anwendbar  ist,  während  die  letzteren  unter  den 
Schwachsinnigen  einen  ganz  bedeutenden  l'rozeutsatz  ausmachen, 
und  daß  sie  nur  eine  IntelligeuzprUfung  ermöglicht,  weshalb  sie 
darcb  ein  einfaches  Verfahren  zur  Bestimmung  motorischer  Fähige 
keilen  ergänzt  werden  mUsse. 

Einen  weiteren  Beitrag  m  Psychopathologie  lieferte  dann 
Privatdozent  Specht-Tübingen  mit  seinen  Ansführungen  über  das 
Verhalten  der  Reiz-  und  Unterschiedsschwelle  bei  Alkoholelnwir- 
kimg.  Wie  Versuche  mit  dem  etwas  modifizierten,  die  Erzeugung 
qualitativ  gleicher  Schalleindrttcke  durch  Benutzung  eines  einzigen 
Schallbrettes  ermöglichenden  Wnndtschen  Fallphonometer  ergeben 
haben,  wird  die  Unterschiedsempfindlichkeit  unter  dem  Einfluß  des 
Alkohols  herabgesetzt,  die  Reizempfindlichkeit  dagegen  gesteigert. 
Darch  zahlreiche  Vexierversuche  wurde  festgestellt,  daß  die  Stei- 
gerung der  Reizerapfindliehkeit  nicht  durch  einen  Mangel  an  Vor- 
sicht bei  der  Urteilsabgabe  der  alkoholisch  beeintiußten  Vp.  erklärt 
werden  kann.  Besonders  interessant  war  auch  die  Beobachtung 
eines  größeren  konstanten  Zeitfehlers  bei  Bestimmung  der  Uuter- 
schiedsschwelle  nach  Alkoholeinwirkung,  der  darin  bestand,  daß 
der  zweite  Eindnirk,  reihst  wenn  er  objektiv  der  schwächere  war, 
für  den  stärkeren  erklärt  wurde.  Zur  Erklärung  dip-'c^  Phäno- 
mens wies  der  Vortragende  selbst  darauf  hin,  daß  der  /weite  Reiz 
unter  dem  Einfluß  des  Alkohols  besonders  stark  i  \  ortrat,  so  daß 
die  Veigleichang  daroh  den  onmittelbareii  Eindruck  derselben  be- 
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stimmt  wurde,  eine  Interpretationsmöglichkeit,  die  im  Verlauf  der 
Debatte  noch  klarer  herausgehoben  wurde. 

Der  folgende  Voitia^^  be^taud  in  einer  Mitteilung  Professor 
Jerusalems- Wien  Uber  zwei  Fälle  von  Erinnern  und  Vergessen, 
die  er  gelegentlich  beobachtet  hat,  und  von  denen  der  eine  seiner 
Meinung  nach  die  Theorie  der  affektiven  Verdrüugung  zu  »tiitzen 
geeignet  ist 

Ausführlich  ging  hierauf  Professor  Witasek-Graz  iu  seinen 
Ausfuhrungen  über  die  Methodik  der  Gedächtnismessungen  nut  die 
Frage  ein,  ob  durch  die  hiriljcr  nugewandten  Methoden  /ur  Be- 
stimmuii^'  der  in  einem  Individuum  gestifteten  Assoziationen  der 
Gedächtnistatbeatand  auch  wirklieh  erschöpfend  sich  feststellen 
lasse.  Er  wies  darauf  hin,  daß  die  Methode  dei  liiifen  und  das 
Erspamisverfabren  mancbmai  recht  Ungleicbwertiges  gleichsetzen, 
daß  z.  B.  die  Konstatierung  einmaligen  Steckenbleibens  beim  Auf- 
sagen einer  gelernten  Reihe  sinnloser  Silben  nicht  nur  einen 
Reproduktionsdefekt,  sondern  möglicherweise  auch  bloß  dab  Fehlen 
der  liekognitiou  einer  reproduzierten  Silbe  zur  Grundlage  haben 
kann.  Deshalb  machte  er  den  Vorschlag,  man  solle  nicht  bloß 
die  einzelnen  Hilfen,  die  bei  der  Reproduktion  einer  Silbenreihe 
geleistet  werden  müssen,  zählen,  sondern  man  solle  zunächst  unter- 
scheiden zwischen  den  Küllfftllen,  wo  überhaupt  keine  Silbe  ge- 
nannt wird,  wo  also  die  Vp.  »stecken  bleibt«,  und  den  Fehlf allen, 
wo  eine  falsche  Silbe  oder  eine  Silbe  am  unrechten  Platz  repro- 
duziert wird.  Für  jeden  Ton  diesen  Fällen  solle  man  eine  bestimmte, 
aus  komplizierten  theoretischen  Erwägungen  sich  ergehende  Zahl 
einBetzen,  die  dem  Umstand  gerecht  wird,  daß  der  betreffende 
Fall  durch  yersobieden  schwere  Defekte  yeranlafit  sein  kann,  in- 
dem sie  einen  Mittelwert  solcher  Defekte  ausdruckt  Auf  diese 
Weise  glaubt  Witasek  ein  richtigeres  Bild  des  Gedächtniszustan- 
des einer  Vp.  entwerfen  zn  können,  eine  Annahme,  die  lebhafte 
Diskussion  hervorrief. 

Aus  dem  Zustand  geistiger  Anspannung,  in  den  Witaseks 
Darlegungcu  den  aufmerksamen  Zuhörer  versetzt  liutteii,  wurde 
man  in  liebenswürdiger  Weise  herausgeführt  durch  die  Kinder- 
geschichten, mit  denen  Lehrer  Pfeiffer-WUrzburg  seine  Aus- 
führungen über  eine  Methode  zur  Feststellung  qualitativer  Arbeits- 
typen in  der  Schule  einleitete.  Er  zeigte  an  drei  Aufsätzen,  die 
drei  einährige  Mädchen  Uber  eine  Taschenuhr  geschrieben  haben, 
wie  verschieden  die  Richtung  sein  kann,  welche  die  kindliche 
Denk-  und  Phantasietätigkeit  unter  dem  Fintiuß  eines  und  des- 
selben Eindrucks  einzuschlagen  vernjag,  und  warf  die  Frage  auf, 
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ob  diese  BichtaDgBTersehiedeDheit  bei  Tenehiedenen  Kindern  niobt 
eine  gewisse  Konstanz  erkennen  lasse.  Wenn  in  der  Bebandlnng 
▼erscbiedener  Tbemata  dieselben  Indiridnen  eine  bestimmte  Dar- 
stellnngsweise  stets  beroizngen,  wenn  sie  beim  Abzäblen  der  Falle, 
in  denen  dieselbe  jeweils  angewandt  wird,  stets  Uber  den  Mittel- 
wert binausgehende  H&nfigkeiten  erkennen  lassen,  dann,  meinte 
er,  haben  wir  das  Reebt,  von  gewissen  Arbeitstypen  zn  sprechen. 
Er  zeigte  nnn  an  der  Hand  einer  Klassifikation  der  möglichen 
Dsrstellvngsweisen,  daB  in  der  TtA  solch  typische  Verschieden- 
heiten  zn  konstatieren  sind,  nnd  daB  in  der  Differenziemng  der- 
selben, die  der  kindliehen  Entwicklung  parallel  geht,  bestimmte 
GesetonlBigkeiten  gefimden  werden  kOnnen.  Seine  originellen 
Darlegungen  fanden  wohlrerdienten  Beifall. 

Großes  Interesse  wurde  Ton  der  Mehrzahl  der  Anwesenden 
aneh  dem  Thema  des  n&chsten  Vortrags  entgegengebracht,  den 
Dr.  Lipmann-Beilin  Uber  die  Wirkung  Ton  Suggestivfragen  an- 
gekündigt hatte.  Dieses  Interesse  wnrde  freilich  insofern  nicht 
ganz  befriedigt,  als  der  Vortragende  zwar  die  yersehiedene  Wir- 
kmg  yersehieden  gestellter,  einen  gewissen  wirklichen  oder  fin- 
gierten  Tatbestand  als  zugestanden  Toranssetzender  Fragen  besehrieb 
nnd  gn^bisch  Teranschanlichte,  aneh  eine  Skala  der  Fragen  nach 
dem  Grad  Ihrer  SnggestiTwirksamkeit  entwarf,  aber  einen  inneren 
Znsammenhang  zwisehen  Form  nnd  Inhalt  der  Frage  einerseits 
nnd  der  Zahl  der  dadurch  beeinfluBten  Aussagen  andererseits  nicht 
Tollkommen  klar  hervortreten  ließ.  Lipmanns  Vortrag  bildete 
den  Sehinfi  der  Sitzungen  des  ersten  Tages. 

Der  zweite  Sitznngstag  wurde  eingeleitet  durch  die  äußerst 
anregenden  Ausfthrungen  yon  Gebdmrat  Stumpf-Berlin,  der  das 
alte  Dogma  Ton  den  sinnlichen  Gefühlen  einer  kritischen  Betrach- 
tung untmig.  Er  wies  zuiidlehst  auf  drd  Grttnde  hin,  ^e  Dir 
den  GefUhlscharakter  des  sinnlichen  Schmerzes  und  der  sinnlichen 
Lust  sowie  der  Annehmlichkeit  und  TTnanndimlichkeit  yon  Sinnes- 
emplindungen  mittlerer  Stiirke  angeführt  werden  können.  Diese 
Gründe  fand  er  in  der  Verwandtschaft  der  sinnlichen  »Geftlble« 
mit  den  Gemütsbewegungen,  in  der  angeblichen  Subjektivität  und 
in  der  ünmQgliehkdt  einer  Lokalisation  derselben  erschOpfi  Aber 
was  die  Verwandtschaft  mit  den  Gemütsbewegungen  anlangt,  so 
betonte  er,  dafi  die  sinnlichen  Gefhhle,  wenn  sie  nicht  Gefühle, 
sondern  Empfindungen  wären  und  mit  den  Gemütsbewegungen 
nicht  die  Gefühls-,  sondern  die  Empfindungsseite  gemein  hätten, 
ebenso  als  verwandt  mit  den  Gemütsbewegungen  aufgefaßt  wer- 
den müßten.  Hinsidttlich  der  »Subjektivität«  und  der  fehlenden 
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Lokalisierlurkeit  der  sinnliclien  Qeftthle  bemerkte  er,  daß  beides 
ancb  an  anerkannten  fimpfindnngen  sä  komtatieren  sei,  indem 
s.  B.  Gkrttche  und  Gemeinempfindnngen  ebenio  enbjektir  und 
ebenso  wenig  lokalisierbar  seien  wie  Schmerz  und  Lust  Diese 
Ubeilegaogen,  meinte  er,  berechtigen  uns,  die  sinnliehen  Gefilhle 
als  eine  besondere  Klasse  von  Empfindungen  zn  betrachten,  wenn 
diese  Annahme  sieb  zur  Erklärung  gewisser  Erscheinungen  als 
branohbarer  erweist  wie  die  bisherige  Ansieht  In  der  Tat  gibt 
es  nnn,  wie  er  zeigte,  Erseheinnngen,  die  nur  verstiadlieh  werden, 
wenn  man  die  sinnliehen  OcfUIiIe  oder,  wie  sie  von  nun  an  ge- 
nannt werden  sollen,  die  Geftlhlsempfindungen  als  selbständige, 
isoliert  reproduzierbare  nnd  nicht  ohne  weiteres  mit  andern  psj* 
ehischen  Zuständen  gegebene  Bestandteile  des  BewuBtseinslebens 
betrachtet.  Da  der  Vortra.frende  selbst  auf  die  Annahme  zentraler 
Erregung  der  GefUhlsempfiodangcn  als  auf  eine  mit  seiner  Aosieht 
vereinbare  Theorie  hinmes,  war  die  Opposition  weniger  stark  ak 
▼Ott  Tomherein  erwartet  werden  konnte.  Die  Gefttblsempfindimgen 
als  zentrale  Miterregungen  aufzufassen,  diese  Mögliehlceit  sclüen 
anch  den  Anhängern  der  alten  Anschannng  nicht  unannehmbar. 

An  den  Stumpf  sehen  Vortrag  sohloB  sich  der  Bericht  Ton 
Professor  Etllpe-Wtlrzburg  Uber  die  Entwicklung  der  experimen- 
talen  Ästhetik  an,  dem  die  Zuhörer  swei  Stimden  lang  mit  un- 
geteiltem Interesse  folgten.  Kttlpe  sprach  znnSchst  ttber  die 
Methoden  der  experimentellen  Ästhetik,  die  er  in  drei  Gruppen 
einteilte,  indem  er  neben  den  Eindrucks-  und  den  Ausdruoks- 
methoden  noch  die  Herstellungsmethoden  als  besondere  Klasse 
behandelte.  Er  wies  mit  eindringender  Kritik  auf  die  Vorteile 
nnd  Nachteile  jeder  Methode  hin  und  rief  wohl  bei  sämtlichen 
Anwesenden  die  Überzeugung  hervor,  daß  die  Gesamtheit  dieser 
Methoden  in  der  Tat  geeignet  ist,  der  Fülle  der  ästhetischen  Er- 
scheinungen beizukommen.  Der  zweite  Teil  derKttlpeschen  Aus- 
führungen behandelte  die  bisherigen  Eigebnisse  nnd  die  bisher 
aufgestellten  Theorien  der  experimentellen  Ästhetik  in  vier  Ab- 
schnitten,  wobei  die  Ästhetik  der  Farben,  der  räumlichen  und 
seitUcben  Formen,  der  Komik  und  der  Musik  besondere  Herroi^ 
bebnng  fand.  Auch  hier  begütigte  sich  der  Vortragende  nicht  mit 
der  bloßen  Berich terstattuog,  sondern  ttbte,  teilweise  auf  Grund 
eigener  Versuclie,  Kritik  an  dem  bisher  Geleisteten.  Interessant 
waren  dabei  vor  allem  die  Darlegungen  Uber  die  merkwürdigen 
Theorien,  welche  die  Gefälligkeit  räumlicher  Formen  um  jeden 
Preis  durch  Zuhilfenahme  eines  motorischen  FalLtors  erklären 
wollen.  Die  Demonstration  der  von  S tratton  entworfenen  Zick- 
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zaeklinie.  die  das  Auge  bei  lietrachtanf?  einer  wohlgefälligen,  sanft 
geschw  uiiireneu  Schlangenkurve  durchlänft,  bildete  eine  wertvolle 
Uuter&iüi/.uu|]:  der  die  Ablehnung  jener  Theorien  begründenden 
Arenmente.  Im  Vorübergehen  berührte  KUlpe  auch  die  Miliver- 
ständnisse,  auf  die  sein  Versuch,  bestimmte  Phasen  des  ästhetischen 
Eindrucks  festzuhalten  und  zu  beschreiben,  gestoßen  ist.  Er  zeigte, 
wie  verkehrt  es  sei,  zu  glauben,  er  sehe  in  den  Anfangöstadien 
des  ästhetischen  Erlebnisses  das  ganze  Erlebnis,  wie  aber  anderer- 
seits auch  kein  vernUnttiger  Einwand  sich  linden  lasse  gegen  die 
These,  diese  Anfangsstadien  mit  ihrem  ausgesprochenen  Gefallen 
oder  Mißfallen  seien  ebenso  gut  schon  ästhetisches  Erlebnis,  wie 
alles,  was  später  noch  dazu  kouiun  u  könne.  Wenn  daher  in  dem 
ästhetischen  Eindruck,  der  sich  bei  kurzer  Exposition  eines  Objekts 
entwickelt,  ein  beatininiter  Faktor,  z.  B.  ein  Einfilhlungserlebnis, 
nicht  zu  finden  ist,  der  von  anderer  Seite  als  notwendiges  In- 
grrediens  jedes  ästhetischen  Genußsos  angesprochen  wird,  dann  hat 
mau  doch  ein  Kecht,  zu  l)ehaupteu,  daß  der  betreffende  Faktur 
nicht  wesentlich  sei  tur  alle  Fälle,  in  denen  ästhetisches  Ge- 
iallen  oder  Mißfallen  aultritt,  ohne  daß  damit  geleugnet  werden 
soll,  daß  er  in  gewissen  I  allcu  eine  sehr  bedeutsame  Holle  spielt. 

Zum  Schluß  seiner  Darlegungen  wies  KUlpe  darauf  hin,  daß 
die  experimentelle  Ästhetik  im  ersten  Stadium  ihrer  bisherigen 
Entwicklung  vor  allem  die  Beschaffenheit  des  ästhetischen  Objekts 
untersucht  habe,  um  die  Frage  zu  beantworten,  was  denn  eigent- 
üch  ästhetisch  gefällt,  daß  dann  aber  die  Erkenntnis  von  der 
Relativität  des  Gefallens  Veranlassung  geworden  sei  filr  eine  weit- 
gehende ünterschätzung  des  ul>j aktiven  Faktors,  derzufolge  gegen- 
wärtig fast  nur  das  \  rhalteu  des  Subjekts  beim  ästhetischeu 
Genuß  beobaclitct  werde  zur  Beantwortung  der  Frage,  wann, 
beim  *i*gebeiiMiu  welcher  subjektiven  Bedingungen,  etwas 
ästhtii.-icli  gelallt.  Aus  der  Vereinigung  der  beiden  einseitigen 
Fürschungsrichtungen  versprach  sich  der  Vortragende  eine  kom- 
mende  Blütezeit  der  experimentellen  Ästhetik.  —  Die  lebhafte 
Diökussion,  die  dieser  anregende  Vortrag  hervorzurufen  ver^i})rach, 
mußte  leider  der  fortgeschrittenen  Zeit  wegen  vorzeitig  abgebrochen 
werden. 

In  einen  ganz  andern  Gedankenkreis  wurden  die  Ilürer  durch 
den  nächsten  Vortrag  versetzt,  den  Professor  Asher-Bern  Uber 
das  Gesetz  der  spezilischen  Sinnesenergi<'n  hielt.  Er  formulierte 
die  Behauptung  von  der  VVnksauikeit  speziüscher  Sinnc-t  rnjigieu 
dahin,  daß  die  QualitHt  einer  Empfindung  nicht  von  ii.  soti- 
dern  von  innen  her  bedingt  sei,  eine  Form,  in  der  das  vieldisku- 
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tierte  Gesetz  freilich  eine  SelbstverständliVbkeit  aussagt  Weiter 
wnrde  die  Frage  behandelt,  ob  die  eic-c  ntliche  Bestimmung  der 
Empfindung  durch  das  Sinnesorgan,  den  peripheren  Nerv  oder  die 
Substanz  des  Zentralorgans  erfolge.  Die  erste  Annahme  wurde 
von  vornherein  ausgeschlossen.  Was  die  beiden  letzteren  Möglich- 
keiten anlangt,  s^o  wurden  zunächst  l;iuttr  negative  Instanzen 
dagegen  angeflihrt.  Es  wurde  betont,  daB  die  anatomische  physio- 
logische, physikalische,  chemische  Forschung  bisher  weder  zwischen 
den  verschiedenen  peripheren  Nerven,  noch  zwischen  den  verschie- 
denen Regionen  des  Zentralorgaus  Unterschiede  hat  finden  lassen, 
die  fllr  das  Oesetz  der  spezitischen  Sinueseuergieu  eine  gentigeude 
Erfahr  iingsgruudlage  bedeuten  krönten  Trotzdem  verteidigte 
ßchlielilich  As  her  dieses  Gesetz  gegenüber  der  Wuudtschen 
Ansicht,  wonach  die  Qualität  der  Empfindün^*  in  erster  Linie  von 
der  Beschaffenheit  der  Keize  ahhUngig  ist  und  nur  das  durch  fort- 
gesetzte Einwirkung  speziti^rlier  Kei/e  fin  eine  bestimmte  Funktion 
gewöhnte  Ofl  in  auch  auf  andersartige  Keize  gelegeutlicli  mit  der 
eingeübten  Funktion  antwortet. 

In  eine  ähnlich  schwierige  Position  versetzte  sich  der  nächste 
Bedner,  Dr.  Linke-Naumburg,  der  Uber  stroboskopische  Erschei- 
nungen vortrug,  ohne  anscheinend  die  bisherige  Literatur  auf 
diesem  Gebiete  vollständig  zu  beherrschen.  Er  bekämpfte  die 
Theorie,  welche  aus  den  Tatsachen  des  Talbot  sehen  Gresetzes 
und  aus  der  Tatsache,  daß  wir  einem  bewegten  Objekt  mit  dem 
Auge  folgen,  die  stroboskopischen  Erscheinungen  erschöpfend  glaubt 
erklHren  zu  können,  und  wollte  zentralere  Prozesse,  vor  allem 
Assimilationsvorgange,  zur  Erklärung  herbeigezogen  wissen.  In 
der  Diskussion  wurde  ihm  vorgeworfen,  daß  er  die  Tatsachen  des 
Bewegungsschens  überhaupt  von  den  zur  Erklärung  speziell 
der  stroboskopischen  Erscheinungen  erforderlichen  Tatsachen 
nicht  geutigend  scheide,  und  daß  er  ohne  Berücksichtigung  neuerer 
Untersuchungen  die  Forschosg  da  auinehme,  wo  sie  vor  25  Jahien 
gestanden  sei. 

Größeres  Interesse  als  den  Linkeschen  Ausfllhmiigeil  wurde 
wieder  der  Marbeschen  Demonstration  eines  Apparates  zur  Dar- 
bietung kurzdauernder  optischer  Pelze  und  der  Ebbinghausschen 
Vorführung  seines  Fallapparates  entgegengebracht  Die  Mar  besehe 
£inrichtang  ermöglicht  es,  simultan  oder  sukzessiv  auf  einem  und 
demselben  oder  auf  nebeneinanderliegenden  Feldern  optische  Reise 
bis  znr  Dauer  weniger  Tausendstelsekunden  herab  mit  beliebiger 
Variation  der  Zeit  (und  des  Intervalls  bei  sukzessirer  Exposition) 
einem  Beobachter  darzubieten.  Der  Apparat  von  Ebbinghaus 
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geBlattet  die  direkte  EinBteUang  ganz  genau  bestimmter  Zeiten, 
d.  k  die  Harkierong  von  Anfang  vnd  Ende  de»  FaUes  einer 
flobweren  Metallkngel,  deren  Fallranm  anf  Tanaendteile  eines  Milii- 
neters  genan  Torher  bestimmt  werden  kann. 

Sehr  interessant  waren  aneh  die  Darlegungen  von  Priyatdozent 
Veraguth-ZUrieh  ttber  den  gatyanisehen  pBjehopbysisehen  Reflex, 
mit  denen  der  zweite  SitEongstag  Beinen  AbsdilnB  &nd.  Yeragntk 
wies  nacb,  daß  bd  Einsebaltnng  eines  mensebUehen  KOrpers  ia 
dm  ra  einem  Galyanometer  führenden  Stromkrds  nach  Beendigang 
der  Einstellnngasohwanknngen  ein  langsamer  Rttekgang  des  0al- 
Tanometeraeiger«  an  beobaofaten  ist,  wenn  das  eingesehaltete  Iii- 
diTidnam  in  einem  psyehophysischen  Rnheanstande  verharrt,  daß 
dagegen  naeh  dner  gewissen  Latenzseit  positiTe  GalTanometei^ 
aamcbUge  auftreten,  wenn  anf  die  Yp.  starke  Sinnesreize  eiin 
wirken,  und  wenn  Erwartnngsspannnngen  oder  sonstige  Afiekt- 
naOnde  in  ihr  ansgdOst  werden.  Merkwürdigerweise  treten  diese 
AaaachUge  aneh  dann  anf,  wenn  bei  dnem  Individnum,  dessen 
UDterarm  nadi  Dnrehtrennnng  der  znm  Zentraloigan  führenden 
fessorischen  Ldtnngen  anttsthetiseh  geworden  ist^  ohne  Wissen 
deaadben  ein  Naddeinatieh  in  den  Tollkommen  nnempfindlieheo 
Körperteil  yorgenommen  wird.  Aneh  lassen  sieh  die  erwühnten 
Aaaachläge  nieht  nur  in  dem  FaUe  beobachten,  wo  die  Yp.  die 
Eldrtroden  in  der  Hand  hält,  sondern  sie  soUen,  wie  der  Yor^ 
tragende  anf  private  Anfinge  hin  mitteilte,  aneh  dann  nidit  fehlen, 
wean  die  Yerbindnng  zwisehen  KOrper  und  Elektrode  dnreh  dn 
iltlaaigea  Hedinm  heigestdlt  wird.  In  sehr  vordehtiger  Weise 
eadite  sehUefilieh  Yeragnth  einer  Theorie  des  merkwürdigen 
Phiaomenfl  ddi  zn  nShem,  indem  er  gewisse  naheliegende  Er- 
klinmgsmOgliehkdten  als  nicht  gegeben  nachwies. 

Der  idU^liste  Sifczangstag  wurde  eröflhet  dmeh  das  Referat  von 
Profassor  Krttger-Bnenos  Aires  Uber  die  Bedehung  der  Phonetik 
aar  Psyehologie.  Er  gab  zunächst  einen  interessanten  Bericht  über 
die  bisherige  Entwicklung  der  Phonetik  und  wies  auf  die  zwd 
haaptsädiliehen  Metiioden  der  experimentellen  Phonetik  hin,  von 
denen  die  dne  die  artikulatorischen  Yorgänge  bd'der  Tonerzeu- 
gang,  die  andere  die  akustiache  Analyse  dea  gegebenen  Klaog- 
phSaomens  bezweckt  Yon  der  enteren  Methode  ist,  wie  Krttger 
aeigte,  die  Masae  der  bei  der  Tonerzeugnng  ausgeatmeten  Luft, 
sind  femer  die  Geaamtbewegniigen  dea  Kehlkopfs,  die  Yerftnde- 
rangen  der  Stimmbänder,  der  Organe  im  Anaatzrohr  aowie  die 
Yorgänge  beim  nasalen  Sprechen  zum  Gegenstand  der  ünter- 
suebung  gemacht  worden.  Waa  die  letztere  Methode  anlangt,  so 
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seigte  Krüger,  wie  ftuch  «e  sich  ans  bescbeidenen  Anfliigeii 
entwickelt  hat,  und  wie  gegenwärtig  besonden  das  phonantogni* 
phiscbe  und  das  gimphopboniscbe  Verfahren  zu  einer  gewiioen 
Yollendnng  gebracht  worden  itt  Indem  der  Vortragende  dann  auf 
die  psychologischen  Interessen  einging,  die  sich  an  die  Entwiek- 
long  der  Phonetik  knüpfen,  bob  er  besonders  die  Anadmclubedea- 
tong  der  Touhöhcnbewegang  bervor  and  zeigte  an  der  Hand 
einiger  mittels  des  Kehltonschreibers  von  ihm  gewonnener  Karren, 
welch  typiache  Verschiedenheiten  die  auf  diese  Weise  darstellbare 
HOhenbewegnng  des  GrnndtonB  bei  renchiedener  OemOtalage  des 
Spreebenden  aufweist. 

Im  AnsebloB  an  diese  ADsfthmngen  gab  Erttger  dann  andi 
eine  Demonstration  des  Ton  ihm  rerbesserten  Kehltonsehreiben. 

Anf  das  Krttgersohe  Beferat  folgte  der  Berioht  tos  Professor 
Selmmann-Zllrich  Uber  die  Psychologie  des  Lesens.  jBr  knftpfte 
an  die  Frage  der  beim  Lesenlebren  in  der  Schnle  zu  wihlende« 
Hethode  an  und  entwickelte  in  der  Diskussion  der  hier  bestehen* 
den  MOgliobkdten  die  Probleme,  anf  welche  die  experimentelle 
Psychologie  des  Lesens  Antwort  sn  geben  yersnebt  Als  eine  der 
wichtigten  Fragen  bezeichnete  er  die  nach  der  Beprodaktions- 
tondenz  ganzer  Wortbüder  und  einzelner  Bachstaben,  die  durch 
das  bisherige  Ergebnis  der  mittels  des  Taebistoskops  aogestellten 
Vennche  bereits  eine  gewisse  Beantwortang  gefunden  hat  Die 
bedeutende  Differenz  nttmlieh,  die  bei  diesmi  Vetsnchen  gefitnden 
wurde  zwisohen  der  Zahl  der  Buchstaben,  die  der  Auffossung  i«- 
gSnglieh  sind,  wenn  sinnyolle  Wörter  einige  Tausendstelseknndea 
lang  exponiert  werden,  und  der  Zahl  der  ans  einer  sinnlosen  Kom- 
bination bei  gleicher  Expositionszeit  hmasgegriffenen  Bnchstaben 
scheint  darauf  hinzudeuten,  daß  yon  den  Wortbtldem  sine  Bepro- 
duktionstendenz  ausgeht,  durch  welche  die  Aifbssnng  der  Elemente 
erleichtert  wird,  wenn  die  MlSglichkeit  auch  nicht  als  ansgeschlossen 
zu  betrachten  ist,  daß  hierbei  nur  die  eine  Gruppe  von  Bochstihen 
die  andere,  mit  ihr  assoziattF  yerbundene,  zu  deutlichem  Bewußt- 
sein emporhebt  In  der  Besprechung  der  TadUstoskopTenmehe 
ging  Schumann  besonders  auch  auf  die  Schwierigkeit  ein,  die 
durch  das  bingsame  Abklingen  des  Erregungszustandes  der  Neti» 
haut  demjenigen  erwttcbs^  der  das  Verhalten  der  Apperzeption 
beim  Lesen  wirklich  nur  wenige  Tausendstelseknnden  Toihandener 
Bucfastabenbilder  untersuchen  will.  Er  zeigtCy  daß  anch  der  von 
ihm  konstruierte  Apparat,  bei  welchem  nach  der  Exposition  grelles 
Licht  ins  Auge  geworfen  wird,  tun  die  Nacbdauer  der  Enegong 
2U  Terbindem,  diese  Schwieri^eit  nicht  ttberwindet,  indem  die 
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BaebBtabeii  iiiif  heDem  Gnmde  weiter  nchthar  bleiben.  Seine 
grnndUcben,  die  Probleme  in  yoller  Klarbeit  beravuCellenden  Dai^ 
legBDgen  fimden  lebhaften  BeifalL 

Dagegen  waren  die  Amrftthrungen  des  nächsten  Redners,  des 
Dr.  Hnghes-Soden,  zar  Lehre  yon  den  einzelnen  Affekten,  viel- 
leiehft  dazu  geeignet,  Anlänger  anf  das  Vorhandensein  psycho- 
kgiaeher  F^bleme  in  bedeutenden  Diehtnngea  elementar  hinan* 
weisen,  nicht  aber  dasn,  irKendwelehe  filr  den  Fortschritt  der 
Wissenschaft  in  Betracht  konmiende  Fragen  ansnregen  oder  an 
Mtoen. 

Originell  nnd  bedentsam  waren  sodann  die  FragesteUnng  nnd 
die  Ergebnisse,  von  denen  Dr.  Rupp-Gffttingen  bericbtete.  Er 
entwickelte  das  Problem  des  aeitliehen  Yerian&  der  Lokalisations- 
▼oigjUige,  dnreh  weUshe  ^eichartige,  auf  die  Tcrschiedenen  Finger 
der  beiden  HSnde  ansgettbte  Tasteindrttcke  einem  bestimmten  Finger 
cngeoidnet  werden  bei  Ycrscbiedener  Lege  der  HSnde.  Dnreh  eine 
Messung  der  Zeit,  die  Tom  Beginn  der  Beianng  verstreicht  bis  zu 
dem  Moment,  wo  die  Vp.  an  sprechen  bc^nnt,  nm  den  berührten 
Finger  namhaft  zu  machen,  lieft  sich  feststellen,  daß  die  Lokali- 
sattOB»  die  bei  geschlossenen  Angen  ansgeftlhrt  wird,  am  raschesten 
reilänft,  wenn  die  Heinde  in  normaler  Lage,  d.  b.  den  kleinen 
Finger  nach  unten,  getrennt  TorwXrts  gehalten  werden,  daB  da- 
gegen bei  gefalteten  Händen  und  bei  andern  nocb  komplizierteren 
Stellwigen  der  Hände  die  Lokalisationsseiten  viel  größere  Werte 
aniweisen.  Ob  es  sieb  dabei  freilicb  nur  um  Unterschiede  der 
Beproduktionszeiten  handelt,  die  Ton  der  Lokalisation  des  Tast- 
emdmcks  bis  zur  Nennung  des  Ortes  der  Beizeinwirkung  ver- 
lanfen,  und  welche  der  Vortragende  besonders  ins  Auge  faßte, 
oder  ob  die  Einordnung  des  lokalisierten  Tasteindrucks  in  das 
räumliche  Schema,  das  uns  tou  unserm  KOrper  immer  yorschwebt, 
einen  komplizierteren  psychischen  Vorgang  darstellt,  der  unter  den 
in  Bede  stehenden  Tersehiedenen  Bedingungen  einen  Tcrschiedenen 
seitlichen  Verlauf  nimmt,  das  muß  noch  dahingestellt  bleiben. 
Wichtig  erscbeint  ftlr  die  Beantwortung  dieser  Frage  vielleicht  die 
Angabe  Bapps,  wonach  eine  Vp.,  die  den  Tasteindruck  nicht 
merst  in  der  Weise  lokalisierte,  daß  sie  üin  als  z.  B.  dem  zweiten 
Finger  von  unten  zugehörig  bestimmte,  auch  die  in  Bede  stehenden 
Zeitdifferenzen  nicht  aufwies. 

Nack  Bupp  sprach  Dr.  Scbultze-Wttrzburg  Uber  Wirkongs* 
akzente.  Er  verstand  darunter  akzidentelle  anschauliebe  Bestand- 
teile von  GesamtvorsteUnngeUj  die  ebenso  wie  die  integrierenden 
anschaulichen  Teilinhalte,  z.  B.  Qualität,  Intensiült  usw.,  durch  die 
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Alistraktion  isolierbar,  aber  nieht  selbst  abstrakt  sein  sollen.  Wenn 
etwa  ein  Kr^sbogen  in  einer  Earrikator  als  bieiter  grinsender 
Mnnd  enebeint,  dann  soll  dieser  Fall  wohl  nnterachteden  werden 
von  dem  andern,  wo  ein  snnSefast  bedentnngeloses  Gebilde  dureb 
Hinznseiobnen  eines  cbarakterisäsoben,  einen  selbstindigen  Sinn 
besitzenden  Anbangsbestandteils  eine  besondere  Bedeutung  gewinnt 
Während  sieb  dies  letztere  dnreh  Reproduktion  anf  Grand  asso- 
ziativen Znsammenhangs  befriedigend  erklttren  lasse,  monte  der 
Vortragende  dem  ersteren  Pbllnomen  weder  dnrcb  Annahme  einer 
Verftnderang  Ton  Zahl  und  Lage  der  gedanklioh  isolierbaren 
Elemente  des  Kreisbogens,  noch  dnreh  Hinweis  anf  hinaatretende 
Bewußtheiten  gerecht  werden  zn  kOnnen.  Leider  wvrde  die  be- 
griffliehe Analyse  nicht  weit  genng  geführt,  nm  die  ansehanBeh 
demonstrierten  FUle  fllr  das  Denken  aneb  wirklieh  als  yersehie- 
dene  klar  heryortreten  zn  lassen.  Aneb  der  Gegensatz  abetiskter, 
die  GestaltqnalitSten  unter  sieh  begreifender  und  ansehanlicher 
Teilinhalte  einer  Vorstellung  ersohien  manohem  anfechtbar,  nach- 
dem zu  den  aosehaaliehen  Teilinbalten  derartige  Abstrakta  wie 
Intensitiit  ohne  Qualität  usw.  gerechnet  wurden. 

Naeh  solchen  snbtilen  ünterseheidungen  bedeutete  eine  gewisse 
Erholung  der  angestrengten  Geister  der  nächste  Vortrag,  den 
Dr.  Detlefsen- Wismar  äbw  Farbenwerte  und  FarbenmaBe  hielt 
Er  demonstrierte  eine  Grauskalay  deren  Stufen  den  ?erachiedenen 
ganzzahligen  Potenzen  einer  bestimmten  Grundzahl  entsprachen,  also 
knrz  durch  die  Logarithmen  dieser  Grundzahl  bezeichnet  werden 
konnten.  An  dieser  Skala  maß  er  die  Helligkeit  des  durch  Ter> 
schiedenfarhige  Gläser  rerachieden  gefärbten  Lichtes  einer  Projek- 
tionsflamme und  zeigte,  daB  die  durch  Subtraktion  der  Jeder 
Farbe  entsprechenden  Grandlogarithmen  gefundene  Zahl  demjenigen 
Skalenteil  bezeichnet,  dem  die  Helligkeit  des  durch  eine  Kom- 
bination jener  Gläser  hindurchgehenden  Uchtes  entspricht  Die 
Helligkeit  ron  Pigmentfarben  bestimmte  er,  indem  er  ihre  Zuge- 
hörigkeit zn  einem  bestimmten  Teile  der  Granskala  jeweüa  bei 
Kot-,  Grttn-  und  Blanbelenchtang  ftststellte.  So  charakterisierte 
er  jede  Pigmentfarbe  durch  drei  Granlogarifhmen  und  Termoehte 
in  der  Tat,  wenn  ihm  die  betreffenden  Zahlen  dargeboten  worden, 
die  Farbe  in  ihnen  zu  erkennen.  Er  ging  dann  noch  auf  die 
Messung  des  Farbenwertes  näher  ein  und  zeigte  an  rersohledenen 
Beispielen  die  ästhetische  Bedeutung  einer  Verbindung  gleich-  und 
Yerschiedenartiger  Farben. 

Hierauf  berichtete  Professor  Wirth-Leipzig  Uber  die  Versnobe, 
die  er  angestellt  hat,  um  die  Variation  der  Untersohiedsseliwelle 
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in  yerschiedenen  Sinnesgebieten  bei  verschiedeneni  Verhalten  der 
Aafmerksanikeit  zu  messen.  Er  zeigte,  daß  eine  gute  Überein- 
stimmnng  besteht  zwischen  den  Werten,  die  im  Gebiet  des  Gesichts-, 
Gehöre-  nnd  Tastsinnes  gefanden  werden,  wenn  man  den  Wert 
der  Untersohiedssch welle  bei  Konzentration  der  Aufmerksamkeit 
auf  den  Reiz  zu  dem  Werte  der  Unterschiedssch welle  bei  Ver- 
teilung der  Aufmerksamkeit  Uber  ein  größeres  Gebiet,  innerhalb 
dessen  der  Kelz  aaftreten  kann,  oder  bei  Konzentration  der  Auf- 
merksamkeit auf  einen  Punkt,  wo  der  Reiz  nicht  auftritt,  ins  Ver- 
hältnis setzt.  Ein  großer  Teil  seiner  Ausfllhrungen  bezog  sich 
dabei  auf  die  technischen  Schwierigkeiten,  die  bei  der  Ausfllhrung 
dieser  Versuche  zu  uberwiadeu  waren,  imd  die  er  mit  großem  Ge- 
schick überwunden  hat. 

Mit  einem  mehr  theoretiachen  Vortrag  schloß  alsdann  der 
wissenschaftliche  Teil  des  dritten  Sitzungstages  ab,  indem  Dr. 
Kob ylecki-Krakau  seine  Ansichten  über  das  psychologische  Ex- 
periment ohne  Selbstbeobachtung  mitteilte.  Diese  Ansichten  weichen 
Ton  den  gegenwärtig  allgemein  herrschenden  in  keiner  Weise  ab, 
und  diejenicren,  die  aus  dem  Titel  des  Vortrag:s  ^geschlossen  hatten, 
der  Redner  würde  für  gewisse  üutersuchuni^en  eine  Methode  in 
Schutz  nehmen,  die  ohne  Zuhilfenahme  der  Selbstbeobachtung 
psychologisch  wertvolle  Resultate  liefern  könne,  erlebten  eine  Ent- 
tiinschung.  Im  nliriiren  wandte  sich  Kobylecki  gegen  die  Mißver- 
ständnisse, die  durch  Einschiebung  psychischer  Inhalte  zwischen 
auffassende  Akte  und  in  ihnen  erfußte  Gegenstände  vielfach  ent- 
standen sind,  ohne  auch  nach  dieser  Bichtimg  wesentlich  Neues 
xa  bringen. 

Nach  dem  Vortrag  Kobyleckis  vereinigte  eine  geschäftliche 
Sitzung  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  für  experimentelle  Psycho- 
logie ZOT  Beratung  über  Ort  und  Zeit  des  nächsten  Kongresses, 
zur  Vorstandswahl  nnd  zur  Erledigung  sonstiger  Verwaltnngs- 
angelegenheiten.  Es  wurde  beschlossen,  daß  der  nächste  Kongreß 
in  Frankfurt  vom  21.  bis  25.  April  1908  stattfinden  solle.  Die  Vor- 
standssvahl  vollzog  sich  in  der  Weise,  daß  auf  den  Vorschlag 
eines  Mitgliedes  der  Gesellschaft  der  bisherige  Vorstand  durch 
Akklamation  wiedergewählt  und  durch  die  Hinzuwahl  von  Geheim- 
mt  Ötnmpf  um  ein  Mitglied  vermehrt  wurde. 

Der  letzte  Sitzongstag  begann  mit  einem  Vortrag  des  Referen- 
ten, der  auf  experimenteller  Grandlage  einige  Hauptfragen  der 
WiUenspeychologie  an  der  Uand  einer  fortlaufenden  Auseinander- 
setzung mit  den  Anschauungen  der  Assoziationepsychologen  und 
der  VolontaiiBten  zn  beantworten  TeiBuohte. 
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Hieranf  sprach  Privatdozent  Ach -Marburg  über  Versuche,  die 
er  angestellt  hat,  um  die  Wirksamkeit  der  beim  Wollen  in  Betracht 
kommenden  determinierenden  Tendenzen  einer  Aufgabe  oder  einer 
Absicht  mit  der  Wirksamkeit  eingetlbter  Assoziationen  nnd  dar- 
gebotener KeprodnktionemoliTe  zn  vergleichen.  Die  dabei  an- 
gewandte Methode  war  ebenso  einfach  wie  sinnreich.  Er  ließ 
mehrere  Reihen  sinnloser  Silben  lernen,  in  deren  einer  die  Silben 
ohne  jeden  Zusammenhang  nebeneinander  gestellt  waren,  während 
in  einer  zweiten  Reihe  die  anfeinanderfolgenden  Silben  sich  reim- 
ten nnd  in  einer  dritten  die  zweite,  vierte,  sechste  usw.  Silbe  in 
der  Umkehrung  der  ersten,  dritten,  fünften  usw.  bestand.  Waren 
diese  Reiben  durch  mehrfache  Wiederholung  eingeübt,  dann  wur- 
den einerseits  Reaktions verbuche  in  der  Weise  angestellt,  daß  die 
Vp.  auf  ein  dargebotenes  Glied  einer  Reihe  das  damit  assoziativ 
verbundene  nächste  Glied  derselben  Reihe  zu  nennen  hatte.  Anderer- 
seits wurde  aber  auch  die  Absicht  der  Vp.  gegen  den  Zwang;  der 
Eintibnn^  ins  Feld  geftihrt,  indem  man  ihr  die  Aufgabe  stellte,  zu 
reimen  oder  im  Ansehlaß  an  eine  dargebotene  Silbe  die  Umkeh- 
rung derselben  zu  nennen,  und  ihr  dann  Silben  aus  der  ersten 
Reihe,  in  der  weder  Reim,  noeh  Umstellung  vorkam,  darbot.  Es 
zeip:te  sich  nun,  daß  jede  Vp.  bis  zu  einer  gewissen  Zahl  yon 
Wiederholungen  der  Reihen  dem  Zwang  der  Reproduktionstenden- 
zen, die  eine  Silbe  auf  Grund  assoziativer  Verbindung  mit  einer 
andern  ausübte,  zu  widerstehen  vermochte,  daß  sie  also  die  Ab- 
sicht, zu  reimen  oder  umzustellen,  durebfUbren  konnte,  obwohl  sich 
eine  Silbe,  die  zu  der  dargebotenen  weder  einen  Reim,  noch  eine 
Umstellung  bedeutete,  ihr  aufdrängen  wollte.  Aber  nach  einer 
gewissen  Zahl  von  WiederholuTiL'on  der  Reiben  stellte  sieh  je  nach 
der  Willensstärke  der  Vp.  trüber  oder  später  ein  Zustand  ein,  in 
welchem  die  Absieht  gegen  die  Reproduktionstendenzen  der  un- 
mittelbar dargebotenen  Reproduktionsmotivf'  nielit  mehr  aufzukom- 
men vermochte.  Die  betreffende  Zahl  der  Erlernungen,  nach  welcher 
der  assoziative  Zusammenhang  fe'^ter  ist  als  die  determinierende 
Kraft  der  Aufgalfe,  gibt,  wie  Ach  überzeugend  nachwies,  ein 
gewisses  Maß  al)  fllr  die  Stärke  des  Wollens.  Aulier  diesem  quan- 
titativen I'esnltat  konnte  der  Vortrngeude  aber  auch  über  eine 
Anzahl  qualitativer  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  berichten,  von 
denen  besonders  die  Erkenntnis  von  der  T'nhnltbarkeit  der  Be- 
hauptung, jedes  Willensmotiv  sei  relativ  iustgetarbt,  in  Über- 
einstimmung mit  den  Ausftlhruugcu  des  Vorredners  betont  wurde. 

Neben  diesen  fesselnden  Darlegungen  von  Ach  fiel  der  nächste 
Vortrag  etwas  ab,  den  Privatdozent  Ton  Aater-Mttnoben  Uber 
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einige  Bedin^ngen  der  TiffeTiwnbrnchmuug  hielt.  Seine  Behaup- 
tuDji:,  um  eine  ebene  Figur  ranmlu  h,  d.  h.  geneigt  gegen  die 
Zeichenebeue,  aufzufassen,  müs;se  man  sie  snkzessiv  mit  den  Anteil 
oder  doch  wenigstens  mit  der  Aufmerk^anikeit  durch wm dem,  wurde 
nicht  gerade  tlbpr7fn!rf'Tid  bewiesen  durcli  die  Zricimungen,  die 
er  auf  der  ^\'aijfh:LtV'l  L'iit\v;irf  Aneh  seine  l'rkliiriinL',  die  Methode 
de?  Schatrierens  durch  vSciiraftierung  IimIk  sich  entwiclcelt  unter 
dem  Einflnli  der  instinktiveu  Erkenntnis,  dnB  dnrph  richtung- 
gebende Liinen  die  riiumHchc  Auffassung  erleichtert  werde,  kliügt 
fttr  denjeniLen,  der  die  Tatflache  der  Irradiation  berücksichtigt, 
recht  uiuvalirscheinlich. 

i^edeutsamer  gestalteten  sich  wiederum  die  Aosflihruugen  von 
Professor  Messer-Oießen  und  von  Dr.  BUhler- Würzburg  über 
die  Psychologie  des  Denkens.  MesBcr  berichtete  Uber  Keaktions- 
versuche  mit  eingeschalteten  Denkpro/esseu,  die  Aufklärung  über 
das  Wesen  des  Urteils  bringen  soiiien.  Er  zeigte,  daß  hierfür 
nicht  die  Satzform  des  fspiaciilicheu  Ausdrucks,  auch  niflit  das 
Auftreten  besonderer  Bejjtliungs-  und  Veriieinungsakte  cliarakte- 
ristisch  ist,  sondern  daß  die  Reproduktion  eines  Wortes  durch  ein 
anderes  Wort  bereits  ein  Urteil  bedeutet,  wenn  nur  das  betrcflende 
Subjekt  dabei  zu  urteilen  beabsichtigt.  Die  Wirksamkeit  einer 
Aufgabe  kommt  bei  jedt m  Urteil  in  Betracht.  Aber  bei  den  Ur- 
teilen, die  wir  im  gewöhulicheu  Leben  fällen,  ist  uns  die  Aufgabe, 
die  wir  damit  erfüllen  wollen,  und  deren  determinierende  Ten- 
denzen den  eigentümlichen  Verlauf  des  psychischen  Geschehens 
bestimmen,  vielfach  zu  geläufig,  als  dfiB  wir  sie  noch  besonders 
beachten.  Als  eigenartige  Erlebnisse  treten  daher  die  Urteilsakte, 
wie  Messer  mit  Bezugnahme  auf  Marbes  Untersuchungen  über 
das  Urteil  ausführte,  nur  dauii  hei\  or,  wenn  durch  den  Kontrast 
mit  andersartigen  Gedanken-  und  Vorstellungsverläufen  ihr  beson- 
derer Charakter  für  die  psychologische  Betrachtung  kttnstlicli 
gesteigert  wird. 

Ganz  Uhnliche  Probleme  behandelte  der  Bühlersche  Vortrag, 
der  vor  allem  die  psychischen  \  orgänge,  in  denen  kompliziertere 
Denkproze-se  verlaufen,  beleiiehtcte.  B übler  ging  so  weit,  zu 
behaupten,  die  Bowußtseiusiageu,  auf  deren  Vorkommen  frühere 
F«>rs(  her  bereits  hingewiesen  haben,  oder  eine  bestiniiute  Klasse 
derselheii.  die  Bewußtheiten,  die  ein  aktuelles  Wissen  um  ganz 
konijilexö  Tati)cstände  ohne  Anlehnung  an  Vorstellungen,  und 
waren  es  auch  nur  Wortvorstelluugen,  oder  au  Gefühle  darstellen, 
diese  qualitativ  nicht  w^eiter  zu  beschreibenden,  aber  vuiikommen 
eindeutig  gewissen  Wissenjsgebieten  zugeordneten  psychischen  Zu- 
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Btände,  die  man  uach  Binets  Terminologie  auch  Gedanken  nennen 
könne,  seien  die  Elemente  des  Denkens.  Er  zeigte  an  der  Hand 
seiner  Versachsprotokolle,  daß  alle  Vorstellungen,  auch  die  Wort- 
bilder; fUr  den  Verlauf  wirklich  komplizierter  Denktätigkeit  nur 
ein  Akzidens  bedeuten,  das  we^rfallcn  könne,  ohne  daß  die  Be- 
stimmtheit, Richtigkeit  und  Fruchtbarkeit  des  Denkens  dadurch 
wesentlich  geschädigt  wird.  Besonderea  Interesse  besaßen  ß Uhlers 
Darlegungen  durch  den  Hiuweis  auf  die  originellen  Deukstoffe^ 
die  er  in  deu  Dienst  der  psychologischen  Untersuchung  gestellt 
hat.  Die  Aphorismen  von  Nietzsche,  Ebner-Eschenbach  und 
aiidem  Meistern  des  Gedankenausdrucks  scheineu  in  der  Tat  wie 
wenig  andere  Gegenstände  g-eeiguet,  selbständige,  zeitlich  knapp 
begrenzte  Gedankengänge  mit  starker  Persererationstendenz,  welche 
die  nachträgliche  psychologische  Beschreibang  erleichtert,  anzu- 
regen. 

Naoh  dem  Vortrag  von  BUhler  erklärte  Professor  G.  E.  Mttller 
den  Kongreß  fUr  geschlossen. 


(Eingegangen  am  20.  Mal  1906.) 


(Ans  dem  ps^chologifleheu  lutititut  der  UDiyereität  Wttizbarg.) 


Einige  Hauptgesichtspunkte 
der  Beachreibnog  in  der  Elementarpsyohologie. 

I. 

Sraoheinimgen  und  Gedanken. 

Von 

Dr.  med.  F.  £.  Otto  Sehnltie  (HaUe  a.  a). 


yoi'bemerkuugeu. 
§  1. 

leb  m^hte  in  dieser  Arbeit  und  in  einer  oder  zwei  ihr  nn- 
mittelbar  folgenden  Arbeiten  einige  HaaptgeBichtspnnkte  der  Be- 
lebreibung  in  der  Mementarpsyobologie  darstellen  und  von  ihnen 
ans  ein  Schema  za  entwickeln  soeben,  das  die  Gnmdlage  einer 
systematischen  Analyse  sein  kann.  Ich  bin  mir  der  Unvollständig- 
kflit  meines  Arbeitens  bewuBi  Ich  betrachte  diese  Arbeit  Ton 
Tomherein  als  einen  Versuch. 

Zunächst  werde  ich  die  Gnindbegriffe  »ErBeheinang«  und  »Ge- 
danke« sive  »Bewafitheit«  i]  klar  zu  stellen  suchen.  Sie  sind  die 
zwei  Grundartea  Ton  Bewußtseinsinhalten  überhaupt,  die  wir  zu 
scheiden  haben,  die  zwei  Hanptschnbfächer,  die  wir  zom  Klaail- 
fiseren  und  Ordnen  unserer  Bewußtseinsinhalte  brauchen. 

Im  aweitea  Teil  der  Arbeit  werde  ich  eine  £inteüuig  der  Ge- 
daiikeo  za  geben  yersuchen. 

Eine  andere  Arbeit  wird  den  Begriff  der  uuelbständigen  £r- 
Boheinang  (des  sog.  Wirknngsakzentes)  näher  besprechen. 

Damit  ist  die  Vorbereitong  fva  eine  genauere  Analyse  der  £r- 
seheinungsreihen  anseres  Ichs  und  seiner  Komponenten  gegeben; 
diese  erfolgt  in  einer  dritten  Arbeit^  bei  der  die  Frage  der  Klassi- 
fikation der  GbfUhle  and  Organempfindnngen  besondere  Berttck- 
sichtignng  finden  wird.  — 

Die  folgenden  Beobachtungen  und  Hitteilnngen  siud  zunächst  auB  Ge- 
legeaheitsbeobaebtaBgen  hervoigegangen,  die  hn  AUtagiiebeanadanf  Beisen 


1)  Dieser  Audmefc  stammt  bekanatfieh  tob  Ach,  ygL  8. 276u 
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gemieht  worden  nnd;  spUef  sind  weitere  Beobaditniigeii  gelegenäidi  meinee 
Arbeitone  am  Wflnlniiger  Peyobologiechen  Inatitiit  dee  Heim  Profeeeor 
Dr.  Oswald  Klllpe  hinzugetreten.  —  Soweit  es  anging,  aind  aUe  Gelegen- 

heitabeobachtunK»'"  tr'>*^r(«T!'tf  m«!»'  fWr  sifh,  'l^^m  Exp^rimont  / 11  ■'^üti glich 
gemacht  worden.  Hierzu  dienten  eiuzelut!  Verauciie  aut  verscliieUimeu  <  »cbieten 
sowie  eine  längere  experimentelle  Arbeit,  die  ich  demnächst  unter  dem  Titel: 
»Bdtrige  rar  Fayebologie  dee  ZeitbewnBtaeina«,  veröffentlichen  werde.  Ais 
Yenttehapeisonen  nnd  Venvebalelter  baben  mir  folgende  Heiren  gdiolfen: 
Dr.  med.  Hermann  Baisch  (Heidelberg),  Dr.  med.  et  phiL  B üb  1er,  cand. 
phil.  Endres,  Privatdozfnt  Dr.  phil.  Ernst  Dürr,  Dr.  med.  Fischler 
(HeidelluT^' ,  Dr.  phil  Aloi.'*  Fischer  (München  .  T)r.  phil.  Hompf.  Pr*>f. 
Dr.  Kiilpe,  cand.  phil.  Legowtiki,  Prof.  Dr.  Messer  (Gießen,  Dr.  phil. 
Hetsger,  Dr.  fi.  J.  Watt  Alle  dieae  Herren  beben  mir  in  ansgiebigater 
nnd  anfopfemdw  Weise  ihre  Zeit  nnd  Kraft  zur  Verfttgnng  geetellt;  ich  aage 
ihnen  anch  an  dieser  Stelle  meinen  verbindlichston  Dank!  —  Tm  besondem 
danke  ich  Herrn  Prof  KHlp«.  wpil  er  mir  in  lihpralster  Weise  alle  Mittel 
seines  Instituts  zu  freiem  Gebrauch  und  zur  Verfügung  gestellt  und  mir  dadurch 
wie  durch  sein  freoudliches  Wohlwollen  nnd  durch  seinen  anregenden  Hat 
die  Arbeit  eteta  eileiehtert  bat!  Weiter  an6  ieb  Heim  Prof.  Dr.  Meaaer 
danken,  bei  dem  ich  als  Veraneliaperaon  Gelegenheit  hatte«  eimge  eehr  an> 
si'haulii  ho  Beobachtungen  zu  machen,  und  der  mir  liebenswllrdig:  spstattete, 
dieselben  z,u  verwerten.  Ich  habe  sie  mit  der  Renierknn^r  »luis  der  Messer- 
schen  VerBuchsanordnung«  gekennzeichnet.  BchlieliHch  dauke  ich  noch  den 
Herren  Prof.  von  Frey  und  Prof.  Wien,  die  als  Leiter  des  physiologischen 
baw.  pbyaikaUBeben  InatitntB  Inatltntenittel  rar  Verfttgnng  ateUten;  Herr 
Prof.  Dr.  Weygandt  hatte  die  besondere  Frenndlichkeit,  mir  an  aeinen 
Privatmitteln  Apparate  zu  nnbeschritnktcm  nei)raiich  ra  ttbedaaaen«  leb 
wiederhole  daher  anch  an  dieser  Stelle  meinen  Dank! 

Die  Nummern  der  Vp.  I,  II,  III  usf.  beziehen  sich  nicht  auf  obige  alpba- 
betiache  Anordnong! 

Wae  die  angeführte  Literatur  betrifft,  eo  weiß  ioh,  daß  !eh  darin 
nicht  vollständig  bin.  Die  MUngel  sind  beaondere  dadurch  bedingt,  dn6  eieb 
über  die  hier  eWirterten  prinzipiellen  Frafren  viele  Bemerkungen  r.f^r-ifrpni 
finden  uiib.sen.  die  man  nicht  »tetß  aus  dein  Titel  der  Arbeiten  uud  Einzel- 
kapitel  herauslesen  kann.  —  Die  Fragen,  die  im  folgenden  behandelt  sind, 
aind  ao  prinzipiell  nnd  alt,  daß  meb  biatoriadb  Im  wdteien  Sinn  die  Litemtnr- 
Verarbeitung  weit  Uber  die  Grenzen  einer  Arcbivarbeit  binanagebt.  —  Daß 
ieb  wenig  auf  Literatur  eingehe,  hat  aher  noeb  den  beaondern  Grund,  daß 
ich  die  Scheidung  von  anschaulich  und  nnanschanlieh  nnmittelbar  Vnri^e- 
t'undenein  iu  dem  weiten  Gebiet  der  Psyclioloirif  alp  ( inindtra^re  nirgends 
durchgeführt  gefunden  habe;  Andeutungen  tinden  sicli  mannigfach,  aber  es 
attfrt  teile  der  Zng  in  das  Logische,  teils  in  daa  Hetaphysiaehe.  Beidee 
boffe  ieh,  aoweft  ea  ttbeibanpt  nHIglioh  iat,  vermiedoi  ra  haben. 

So  selbstverständlich  ein  Fortschreiten  der  wissenschaftlichen  Arbeit  auf 
hifitorischem  Boden  ist,  so  wenicr  sdieint  mir  'i'"r  fir  itd»'  A'->>eif  »ine  Lite- 
raturaufzeichnung und  Polemik  nötig,  weil  der  Reunur  emen^eif.-  oime  wet- 
teret^ die  Zielpunkte  kennt  und  übersieht  uud  anderseits  sich  mehr  um  den 
poeitiTen  Gehalt  der  Arbeit  kttmmert  ab  tun  ihren  andere  Anffimungen  ne> 
gierenden  Wert  —  Nieht  AntoritSta-  nnd  PrioritStafragen  sind  unser  Ziel, 
sondern  der  Wissensehaft  »I  ntttien.  Sollte  ieh  eine  Priorität  ttlieraeben 
haben,  ao  bitte  ich  im  Toiana,  diea  ra  entschuldigen.  — 
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Kapitel  I: 

Aligememeres  über  die  Aulgaben  der  Beselireibiuis. 

f  2.   Begriff  und  Gefahren  der  Analyse. 

Beflohreibuiif  wird  meist  bestimmt  als  die  nnsweidentige  er- 
schöpfende Angabe  der  Komponenten  des  zu  bestimmenden  Gegen- 
standes, ihrer  Merkmale  und  Beziehungen.  (Qualität,  Intensität, 
räumliche  und  zeitliche  Bestimmtheit,  Deutlichkeit  und  Klarheit; 
Über-,  Neben-  und  Unterordnung  und  sonstige  Beziehungen  sind 
die  Hauptgesicbt^ipmikte^ 

In  dieser  Form  der  Definition,  die  den  Kern  der  Bedeutung 
des  Wortes  Beschreibung  angibt,  liegt  ein  mehrfacher  Sinn;  denn 
wir  können  auch  da  T<m  Besehieibnng  spreehen,  wo  wir  es  höch- 
stens mit  Vorhelialt  ton  sollten,  z.  B.  wenn  wir  sagen:  die  Erde 
drelit  sieh  um  die  Somie.  —  Das  Wort  Besehreibang  hat  b^im^ 
lieh  im  Verlauf  der  Entwieklmig  der  Natorwissensehaft  einen 
besondeien  Sinn  bekommen^  den  der  Voranssetznngslosigkeit,  der 
reinsten  Tatsiehliebkeit  Er  liegt  sprachgebräneUieh  (besser:  im 
Jargon  der  Natorforseher)  klarer  zutage  in  dem  Wort  Analyse. 
Wie  steht  es  aber  mit  dem  stolzen  Wort  Newtons:  hypotheses 
non  fingo?  Fehlt  hier  Jede  Voraussetzunf:: ?  Ist  das,  was  der 
Physiker  Erscheinung  neimt,  ein  absolut  zweifelloses  Substrat, 
ud<  r  ist  <1«T  Physiker  doch  xMetaphysiker,  wenn  man  ihn  nach  dem 
Gegenstand  seiner  Forschung  beurteilt,  und  von  ihm  nur  verschie- 
den, insofern  er  einwandsfreie,  objektive  Methoden  hat,  während 
der  echte  Melapbysiker  im  gewOhnliohen  Sinn  soleher  Arbeitsweisen 
entbehrt? 

Der  Grand  dieses  Stiebens  naeh  Yoranssetznngslosigkdt  ist 
klar.  Besehreibmig  ist  dem  Natnrforseher  die  erste  Leistung,  mit 
der  er  einer  Eiseheinnng  gegenübersteht  Doreh  sie  kommt  er  erst 
darani^  die  vielen  Einzel-  nnd  Teilgegensttnde  selbsttndig  vnd  als 

problematiseh  herauszuheben.  Aus  ihr  entwickeln  sich  die  andern 
Aufgaben,  Klassifikation  und  Erklärung.  Erst  mit  diesen  beiden 
Schritten  geht  er  auf  das  letzte  und  eig-cntliche  Ziel  wissenschaft- 
licher Arbeit  los,  auf  die  Aufweisimg  der  Notwendi^'kt  itBZusammen- 
hänge.  —  Ist  aber  ili<  Üeschreibung  falsch,  so  ist  auch  alles  ihr 
folgende  falsch  oder  nur  zafUllig  richtig.  Grand  dazu  ist^  daß  das 
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Maß  von  Vorauasetzuu^cn  bei  der  ßescbreibimg  winzig  ist  p:t£ren 
die  Menge  von  VermutuugeD,  die  bei  der  Klassifikation  und  bei 
der  Erklärung  hinzutreten.  Um  dieser  ScheidDUg  willen  ist  das 
Gebiet  der  lelati?  größten  Sicherheit  mit  einem  besonders  hohen 
Zmh  za  UDgehen.  In  der  Sehonimg  seiner  Grenzen  können  wir 
nieht  streng  genug  sehi  nnd  uns  nicht  streng  genug  erziehen. 

Hienui  ist  die  Besehreibmig  anf  einen  ziemlieh  engen  8inn 
abgegrenzt  Man  solUe  glauben,  man  hätte  seine  Anfgahe  genfl- 
gend  klargelegt,  die  Besebreibnng  kOnnte  kanm  fehlerhaft  sein.  — 
Leider  kommen  noch  eine  Anzahl  großer  —  zwar  nieht  prinzi* 
pieller,  aber  technischer  —  Schwierigkeiten  hinzu,  die  sich  als 
sehr  tiefgreifend  erweisen. 

Sie  bedurften  eindrehender  Darstellnng  und  methodischer  PrU- 
fnnp-;  nur  im  grolien  nud  ganzen  kauu  ich  sie  besprechen  —  nT^d 
zunäclist  will  ich  sie  nur  kurz  zusammenfassen.  —  Zuerst  kann 
das  unmittelbar  Vorgefhndene  leicht  dnreh  das  Gedächtnis  beein> 
floßt  werden,  denn  unsere  Beschreibung  geschieht  erst  anf  Grund 
md  mit  Hilfe  der  Gedächtnisspnren  —  sie  findet  nicht  nnTermitteH 
Ton  den  Ersehehinngen  ans  statt  (rgl.  §  9).  — 

Weiterhin  treten  ganz  nnrermerkt  eine  Anzahl  von  Gedanken 
md  Urteilen  hinzn;  sie  drängen  sieh  nns  so  anf,  dafi  wir  sie  nn- 
wülkllrlich  zonächst  henehten.  —  Wir  werden  damit  vom  Urei^ 
lehnis  abgedrängt;  es  erfordert  oft  Ensiehnng  nnd  Übung,  den 
Urbestand  erst  herauszuschälen  aus  einer  dichten  Hülle  von  uacli- 
träglichen  Urteilen  (vgl.  Kap.  III,  A). 

Drittens  meinen  manche,  man  kounc  ohne  weite re^^  beschreiben; 
ja  sie  sagen,  man  dürfe  eine  V^p.  nicht  fragen,  man  bekäme  sonst 
falsche  Bilder!  Diese  Ansicht  ist  schlechthin  irrig.  Zweifellos  ist 
die  SuggestiTirage  die  Quelle  von  vielen  Fehlern;  daß  aber  eine 
Frageatellnng  —  mm  mindesten  illr  feine  Analysen  —  nötig  und 
mTemddhar  ist,  mnfi  mit  aller  Bestimmtheit  gesagt  werden;  ich 
hoflfe,  im  §  4  eine  Anzldd  Beweise  zn  bringen. 

Letztens  scheint  es  wohl  Tielen  gleichgOltig,  ob  man  Erlebnisse 
ab  blofi  introspektiTer  Psychologe  beschreibt  —  oder  ob  man  die 
Srleboisse  des  Experiments  ansdrUcklich  zngmnde  legt  Es  wire 
falsch,  beide  Resultate  Air  gleichwertig  zn  halten  1  Jedes  Ton 
ihnen  hat  Vor-  und  Nachteile.  Vor  allem  aber  muß  als  dritte 
Methode  die  systematische  Gelei^enheitsbeobacbtung  herbeigezogen 
werden:  bringt  die  reine  Introspektion  »Üppige,  oft  phantastische 
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Tropenge  wüchse-  —  so  zeitigt  das  Experiment  >l\einkultaren!« 
Beides  kommt  in  der  Natur  nicht  vor!  Darum  muß  man  die  6e- 
J«§;eDheit  beim  Schöpfe  fassen  and  sofort  im  rechten  Augenblick 
sein  Notizbiich  ziehen  können  und  seine  Analysen  niederschreiben. 
Hierflber  snnftchst  einige  Bemerkungen.  — 

§  3.  Das  Material,  das  durch  reine  Introspektion  ge- 
wonnen wird,  ist  nicht  gleichwertig  mit  dem  durch 
Experiment  oder  systematische  Gelegenheitsbeobachtnng 

gefundenen. 

If  Ii  kann  nicht  umhin,  niicli  hier  in  einigen  Tunkten  gegen  die 
Uetahreu  der  rein  introspektiven  Metliode  zu  wenden.  6ie 
hat  zweifellos  sehr  feine  Beobachtungen  ergeben,  und  sie 
allein  kann  die  Lehrmeisterin  der  experimentellen  Beobachtung 
sein.  Aber  diese  muß  als  ihre  Schfüerin  und  Nachfolgerin  Uber 
sie  hinaus  wachsen.  Wir  mttssen  tob  der  Natnrwisienschaft 
lernen»  daft  nieht  mögliche  Konstruktionen,  sondern  tat- 
sftehliche  Einzelbeobaohtnngen  einxig  nnd  allein  ent- 
scheidend sind. 

fis  wäre  eine  nnglttokliehe  Emseitigkeiti  wollte  man  empirisohe 

und  experimentelle  Psychologie  identifizieren.  Das  Feldgesehrei: 

»Hie  Introspektion!  liie  Experiment!^  will  einem  sdiou  gelegent- 
lieh in  den  Ohren  klingen.  E&  »vitre  so  schlimm  wie  Chirurgie 
und  Ueilkuüde  zu  IdMititi/icren.  Die  innere  Medizin  bleibt  die 
Grundlage  der  ärztlichen  Tätigkeit  Überhaupt,  wie  die  introspektive 
Methode  die  der  empirischen  Psychologie:  £xperimeui  und  Opera- 
tion sind  nur  Hilfsnethoden ,  jene  der  Beobachtong,  diese  der 
Therapie.  Es  handelt  sich  nicht  um  die  Abgrenzung  von  Spezial- 
ftohem  anf  Qmnd  rerschiedenarliger  GegenstSnde.  —  Das  Experi- 
ment ist  eine  Methode,  keine  neue  Wissenschaft.  Wer  ktthn  Ist, 
mag  es  bildlich  das  Mikroskop  des  Psychologen  nennen,  in- 
sofern wir  eine  FttHe  Ton  Tataachen  sehen,  die  miserem  Ange 
sonst  Terborgen  blieben;  aber  darum  ist  es  doch  falsch,  ihm  —  ein 
anderes  Bild  gebraneht  —  die  Kraft  des  Steines  der  Weisen  zu- 
zuschreiben. —  Sicher  mUsaeu  wir  es  da  anwenden,  wo  es  an- 
gängig ist. 

Seine  Überlegenheit  stutzt  sirii  auf  viele  Funkte;  einige  noch 
wenig  betonte  Umstände  sind  folgende. 
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Man  will  z.  B.  cinou  Fall  möglichst  auschaulich  beschreiben. 
M«n  sacht,  in  seiner  Beobachtung  so  vollständig  wie  möglich  sv 
sein,  and  findet  daf^r  im  Spiaofagebrauoh  Ideht  eine  Stütze:  man 
besohreibt  das  Kriebnis,  so  wie  es  sein  mttßte,  wenn  der  Spncb- 
gebraneb  streng  wäre  Im  Bescfaieiben  imd  amnebMeBlioh  Ersohei- 
mmgeii  besebriebe.  Daca  kommt|  da8  man  sieh  leieht  in  seiner 
Phantasie  Fftlle  Teranschanlichsn  kann,  die  genau  so  sind,  wie  der 
Sprachgebranch  sie  darstellt  Nur  so  ist  es  denkbar ,  daß 
Werturteile  stets  anf  Grond  von  Last-  nnd  Unlastgeftlhlen  ge^lt 
werden,  daß  Einheiten  Apperzeptionserlebuisse  sein,  daß  beim 
WoUcu  und  Handeln  stets  LuBt-  oder  Uulus^cfÜhle.  Strebnngs- 
gefühle  und  AfifektverlKutt'  \orkoiiimeu  sollen.  Diese  Koustriik- 
tioneu  einer  Spätretrospektion  lehrt  am  besten  der  Versuch  als 
irrif?  erkennen.  — 

Ein  weiterer  Grund  dieser  Überlegenheit  liegt  darin,  daß  in  der 
Versachsisoliemng  Erlebnisse  in  ihrer  Eigenart  erst  recht  an  das 
Tageslicht  treten,  die  sonst  in  der  FtlUe  der  Eindröeke  Tcffsohwin- 
den  nnd  znrttektreten.  Ich  hoffe  demnädist  selbst  in  einigea  Ar- 
beiten über  Analyse  auf  dem  Gebiete  des  Zeitbewnfitseins  dnreh 
die  dort  gegebenen  Scheidmigen  zwischen  einzelnen  Typen  zeit- 
lieher  Gebflde  nnd  ähnliches  den  Beweis  zn  bringen,  daB  man 
dnreh  genaue  Beobaebtong  im  Experiment  yiel  mehr  analytische 
Scheidungen  machen  kann,  als  das  in  der  Vorstellung  uioglich  ist 
iiiiiie  so  feine  Abstufung:  der  Eindrücke  z.  B,  hinsichtlich  der  Ge- 
schwindigkeit, wie  dien  am  Zeitsiunapparat  möglich  ist  igt  in  der 
Vorstellung  absolut  unerreichbar.  Hierzu  kommt  die  Ih  rljciftthrung 
der  Erlebnisse  zu  beliebiger  Zeit,  die  dadurch  ermöglichte  Kontrolle 
der  Beobachtungen  nnd  Angaben  and  vor  allem  eine  weitgehende 
Unabhängigkeit  vom  Gedäebtnis  nnd  von  früheren  znÜUligen  Beob- 
aehtnngen  unter  nnreinen  Bedingongen.  Bei  diesen  Yersnchen 
hatte  ich  wiederholt  Gelegenheit»  ron  den  Vp.  zu  h9reni  daß  sie 
sagten,  sie  wftren  dnreh  reine  Introspektion,  also  ohne  Ex- 
periment nicht  zn  der  Soheidnng  der  einzelnen  Typen  ge* 
kommen. 

So  gut  wie  nnerreichbar  sind  der  reinen  Selbstbeobaebtong 

naturgemäß  die  individuellen  Unterschiede.  Ihre  Größe  wird  einem 
erst  iu  der  praktischen  Ausübung  des  systematischen  Versuches 
klar.  Man  kann  oft  nicht  genug  Uber  ihre  Größe  nnd  Typik 
Staunen.   Am  deutlichsten  wird  sie  einem,  wenn  man  mit  ihnen 
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als  mit  einer  Schwierigkeit  kämpft.  So  glaubte  ich,  die  Angaben 
einer  Vp.  in  der  entoi  Zeit  gar  nieht  branehen  zu  kdnnen;  sie 
gab  flo  wenig  an,  daB  lob  iie  für  wen%  ziir  Selbatbeobaehtong  ver- 
anlagt bielt  Spftter  worden  mir  diese  Angaben  gerade  wertroO, 
als  mieb  weitere  Gelegenheiten  von  ibrer  sehr  guten  Beobaobtongs* 
ftbi^eit  ttberzeogt  hatten.  Gleiebzeltig  ergab  ein  sebr  einfkeber 
Schloß,  daß  die  dort  von  mir  vermiBten  Begleiterscheinnogen  ^ar 
Eicht  typisch  zu  sein  brauchten.  Ich  hatte  sie  vom  Staniipuukt 
der  reiu  introspektiven  Methode  fllr  unbedingt  nötig  gehalten. 
Der  Füll  war  um  so  interessanter,  als  die  anderen  Vp.  irleichfalls 
meinten,  die  fraglichen  iSebensymptome  wären  der  Grund  dee  zu 
erklärenden  Phänomens.  Sie  kamen  erst  durch  lange  Beobachtung 
▼on  dieser  Überxengimg  ab. 

Der  Wert  des  Tergleiehenden  Experiments  liegt  zumal  in  der 
liebten  nnd  sieberen  Erkenntnis  von  Nebensaebliohkeiten.  Er 
beruht  auf  der  (allerdings  nicht  strengster  Yerallgemeinening 
fUdgen)  Yoransseferang  der  gleichartigen  Gesetim&fligkeit  aller 
ladividnen* 

Allein  mit  dem  ESxperiment  nnd  der  SpStretrospekti<m  sind 

unsere  Methoden  nicht  erschüpft,  denn  das  Experimeutum  naturae 
wird  oft  von  beiden  nicht  erreicht,  und  zumal  in  der  reinen  lietro- 
spektion  verzerrt.  Zweifellose  netzt  der  Versuch  oft,  nieht  bloß 
durch  die  Schuld  des  VersucliHlt  iter^,  die  Vp.  in  Bediug'ungen,  die 
im  normalen  Leben  nicht  vorkommen,  jeder  weiß,  wie  es  ihm  bei 
den  ersten  Versuchen  zumute  ist,  wie  man  ängstlich  anf  Kleinig- 
keiten achtet  und  sie  fibr  wertvoll  hält,  und  wie  es  einer  Anzahl 
Standen  bedarf,  bis  man  seine  »Kandidatengeftthle«  los  ist  nnd 
sieh  sieber  in  der  Situation  fttUt  Mancher  aberwindet  diese 
Sehwiengkeit  nie  gans,  UIßt  sie  sieh  aber  doch  nicht  merken.  — 
Dasn  kommt  die  Kenntnis  der  Fragestellnng  oder  das  nnwillktlr- 
lidie  Raten  bei  nnbekannter  Fragestellnng.  Die  Selbstbeobacfatnng 
Terfeinert  sieh  nnr  alhiAhlicb;  yiele  Lente  sind  aber  dasn  ttber^ 
haupt  nicht  veranlagt.  —  Außerdem  sind  die  Erlebnisse  der  Ver- 
suchsanordnung  doch  zumul  durch  die  Isolierung  ziemlich  fremd- 
artig. Kurz,  ich  kiiirn  mich  oft  des  Eindrucks  nicht  erwehren, 
daß  viele  Versuche  Treibhauskulturen  sind;  (hH  das  Experiiuent 
oft  wie  eine  Lupe  wirkt  —  aber  wie  eine  Lupe  mit  astigmatischen 
Gläsern.  Deshalb  kommt  man  den  Erlebnissen  des  Alltagslebens 
in  der  Beobachtnng  während  des  Alltagslebens  oft  näher,  als 
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man  meint.  Die  Aufgabe  best<lit  nur  in  der  s  ifortigen  ein- 
^'eheiiden  Analyse  nnd  Beschreibung;  der  Umstände  —  im  Notiz- 
buch oder  im  Taaehenprotokollbnch.  —  Läßt  man  diese  Methode 
nioht  gelten,  so  wHren  z.  B.  die  meisten  irrenkliniscben  Beobadi- 
tang»  niohtfl  wert,  sie  grtlnden  sich  auf  denurtige  Beobacbtnngeft 
an  andern  Patienten.  Das  LaberaterramsexperiMit  hat  jedeafiüb 
Bicht  aniUierBd  seviel  Tatsacbei  aifjgeieekt,  wie  die  alltigBeke 
Uiniscle  Beebaohtus  ekae  Appirftle. 

So  icheint  mir  die  AUtagsbeobaehting  allein  ftüdg,  Erfolg  in 
der  Untenndinng  des  Oefthlelebene  an  verspreelien.  Eine  nTor- 
läHsige  Methode,  experimentell  LustgefUhle  aasznlösen,  besitzen  wir 
m.  Vj.  nicht.  Am  ehesten  scheint  es  zu  j^elingen,  UnlustgefUhle  zo 
erzeugen,  z.  15  (im  Ii  llieelien  oder  Trinken  höchst  unanfrenehmer 
Substanzen  und  durcii  quälende  Kürperreize.  Diese  müssen  aber 
dann  so  stark  sein,  daß  eine  Störung  durch  die  Ablenkung  der 
Aufmerksamkeit  fast  unvermeidbar  ist  F^er  wird  gerade  die 
GefühlsaudlötiQng  durch  das  Voranewiwen  ihres  baldigen  Eintrittes 
and  doreh  Fragerichtang  besonders  stark  beeinträchtigt  Es  gibt 
im  Experiment  anr  wenige  Fälle,  wo  wir  mit  Sieberheit  Wert- 
nrteÜe  erwarten  kOnnen.  Die  bedürfen  aber  niobt  der  GbfUbla-' 
aoalOsong. 

Im  Gegensats  bierzn  gibt  ans  nun  das  Alltagsleben  und 
gelegentlieb  aneb  das  Experiment  ungewollt  GeftblBerlebniase  md 

Beobachtungen  so  eigener  Art,  wie  sie  das  daranf  angelegte  Ex- 
periment selten  oder  nie  liefert.  AllerdingB  quantitative  Messungen 
kann  man  hier  nicht  machen,  ebenso  wenig  in  exakter  Weki»e 
Hediii^üi»j;en  feststellen;  aber  den  (lualitativen  Fragen  kann  mau 
ungleich  näher  treten.  Es  wäre  eine  schwere  Verkennung  dessen, 
was  Wissenschaft  ist,  wollte  man  nur  die  mit  mathematischen 
Methoden  festgestellten  Resultate  als  wissenschaftlich  anerkennen. 
Große  Entdeckungen  wie  die  des  BlatkieisIanfeB,  der  mikroskopi- 
soben  Stmktaren  and  der  Desinfektionslebre  verdanken  ibien  Wert 
Gedanken,  die  mit  Mathematik  niebts  zn  tun  haben.  Selbst  die 
astronomischen  Beobacbtnngen  nnd  Entdeckungen,  so  der  helio- 
sentrisebe  Standpunkt  und  die  Bewegungsriobtungen  der  Himmels- 
körper lassen  sieb  nidit  in  matbemathMsben  Funktionen  restloe  anf- 
lösen;  einige  Konstanten  bleiben  als  Qualitäteu  stetö  Übrig. 
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§  4.   Die  Bedeataug  dt  r  Frage  im  pgychologischeu  Ex- 
periment. 

Di«  Binftthrang  der  Frage  indert  twsr  Erlebnii  «ad  Beobaeh- 
tangsreenlut,  iat  aber  oft  vn entbehrlich. 

Die  Vorddit,  die  viele  Forseber  gegen  das  Fragen  beobaehten, 
Ist  TOlUg  b^reebtigt;  aber  eine  gmndsHtzliebe  VerwerAmg  ist  fUseb. 
Sieber  kOimen  selbst  gettbte  Psychologen  durch  Fragen  vorüber- 
gehend zu  uusachlicher  Anijabe  und  zu  Widerspruch  verleitet 
werden.  Aber  daraus  darf  mau  iiiuht  verallgememernd  schließen, 
daß  mit  jeder  Fragestellung  ein  Versuchafelüer  eintritt.  Man  darf 
nat(irli(  b  kciue  verflihrorisrhon  Sug:g"eBtivrra{^en  stellen;  es  genllgt, 
ötichworte  wie  KapiteiUberaciiriften  zu  sjigen,  damit  die  Vp.  über- 
bMpt  danui  denkt,  in  der  bestimmten  Richtung  zu  beobachten  oder 
An^ben  zn  maeben.  Oder  man  fragt  so:  War  die  Erscheinung 
XY  da,  fehlte  sie,  oder  war  sie  aweifelhaft?  Sieht  die  Vp.  die 
drei  Möglichkeiten,  so  wird  sie  nieht  verleitet,  sieb  der  einen  ans 
iigend  einem  nnsaehliehen  Qmnde  aiinweoden.  Katttrlieh  mnfi 
man  die  Fragestellong  bei  der  ProtokoUdnieharbeitaiig  als  Ver- 
sn^bedingung  bertteksiohtigen. 

Die  Notwendigkeit  der  Frage  gründet  sich  zunächst  darauf, 
daß  die  Angaben  durch  entsprechende  Fragcstellnnj^  vollständiger 
werden.  'Bisweilen  ist  auch  die  Feststellung  deBAuwiulles  einer 
Erscheinung,  ihres  Nichieintrittes  wesentlich.  Das  Ausbleiben  der 
An£rabe  der  Vp.  in  dieser  Kichtnng  kaun  jedoch  nicht  als  Zeichen 
ihr  den  Ausfall  der  Erscheiniing  gelten. 

Selbst  die  Antwort  »nein«,  auf  die  Frage:  »Ist  sonst  noch  etwas 
erlebt?«  bat  sich  oft  als  nngenUgeod  erwiesen.  Selbst  gettbte 
Vp.  können  auch  dann  noch  wesentliche  Erlebnisse  übersehen* 
Eine  Kritik  der  Vp.  ferner  in  dem  Sinn,  daß  sie  meint,  das  ira^- 
liehe  Erlebnis  gehöre  nicht  anm  Versuch,  kann  gleichfalls  Grond 
von  Inrtttmem  sein. 

Hier  moS  allerdings  berttcksiehtigt  werden,  daß  die  Frage- 
stellung als  solche  nicht  ohne  weiteres  genügt  ;  denn  es  ist  sohwierig, 
sie  Uber  eine  Heibe  von  Versneben  aufrecht  zn  erhalten,  oder  ihrer 
bei  einem  schwierigen  Versuch  stets  eingedenk  zu  sein.  Dies 
beweist  der  Umstand,  daß  die  Lösung  von  s(  hwierigen  Aufgaben 
erst  gelernt  werdcu  muß,  da  die  Vp.  sie  bei  den  ersten  Versuchen 
oft  direkt  vermißt   Daß  es  schwierig  ist,  die  Fragestellung  über 


252 


F.  E.  Otto  Schnltxe, 


eine  längere  Versnchsreihe  im  Kopf  zu  belialteu,  zeig:t  sich  aag 
einer  Serie  von  48  Fällen,  in  denen  Vp.  auf  eine  im  Beginn  der 
Reihe  gestellte  Ftiige  nnr  ia  23  Fällen  spontan  Antwort  gaben. 
(In  diesem  Fall  war  die  Frage  ungemein  leicht.)  Es  eigab  sich 
hierans  die  ülotwendigkeit,  tof  jedem  Versiieh  die  Frage  sa  wieder^ 
holen. 

Ein  weiterer  Grand  an  fragen  ist  bisweilen  der,  dafi  die  Er- 
scheinungen so  gewOhnlidi  und  wenig  anfßlUig  sind,  dafi  sie  von 
der  Vp.  nicht  berttekdehtigt  werden.  Ungettbte  Vp.  genieren  sieh 

bekanntlich  förmlich,  über  derartige  Erscheinungen  etwas  auszn- 
ga^ren.  Der  Geübte  hingegen  hat,  wenn  er  z.  B.  sich  mit  Aui- 
mcrksniukeitserseheinungen  noch  nicht  beschäftigt  hat,  im  Be^n 
eine  gewinne  Mühe,  sie  zu8Jimnienfa.««Jend  und  Tollstäodig  zu  über- 
schanen.  Wenn  man  z.B.  eine  Vp.  nach  einem  kurzen  Versuche, 
in  dem  sie  einen  ganz  einfachen  Sinnesreiz  beobachtet  hat,  fragt, 
>Wa8  war  an  Aafinerksamfceitserscheinnngen  Ihnen  gegeben  ?€  oder 
»In  welcher  Form  waren  Ihnen  Eracheinnngen  Ihres  Körpers  ge- 
geben?« so  kann  sie  meistens  gar  keine  oder  h<$chst  anvoUsUbidige 
Ansaagen  machen.  Diese  Eiseheinnngen  sind  so  fluchtig,  dafi  sie 
nnbedingt  der  Lenkung  der  Anfinerksamkeit  anf  de  hedttrfen,  mn 
erfaßt  zn  werden. 

Aach  die  grofie  Zahl  der  mOgUehen  Symptome  and  die  Vit- 
regelmäßigkeit  ihres  Eintrittes  yerlangt  klare  Fragestellung:,  wenn 
nicht  zahllose  vergebliche  Versuche  zur  Laugeweile  uud  zur  Er- 
mtldunfr  der  Vp.  fjemacht  werden  sollen.  Scliließlich  ist  gerade 
die  leiuere  Anal}  bo  schwierig,  daß  ein  p:anz  komplexes  System 
von  Fragestellungen  notwendig  ist.  Sowohl  Einzelheiten  als  Merk- 
male der  Erscheinung  werden  einfach  Uberseben,  wenn  man  nicht 
danach  fragt.  Ich  glaube,  dafi  besonders  die  beiden  Abschnitte 
dieser  Arbeit  ttber  Gedanken  und  Ersoheinang  das  Dringende 
dieses  Grundes  anschanlich  machen  werden. 

Als  letster  Grnnd  dafür,  sieh  von  diesem  Horror  qnaestionia 
frei  an  machen,  mnfi  die  Tatsache  gelten,  dafi  sieh  im  Verlauf 
jeder  ttngeren  Versuchsreihe  unrermerkt  eine  bestimmte  Aafmerk- 
sanikeitsrichtong  herausentwickelt  Es  ist  dies  Torhia  bereits  ge- 
legentlich des  Prozesses  der  Verdeutlichung  an  einigen  Beispielen 
erklärt  worden.  Mit  andern  Worten:  die  Frages^tellu  ent- 
wickelt t*ich,  auch  ohne  daß  wir  es  wollen.  Infolgedessen 
ist  es  wohl  richtiger,  das  seelische  Ueschehen,  das  irUher  oder 


I.  £ncheiBangen  nnd  Qeduikeii. 


253 


später  doeb  in  bestimmte  Bahnen  einlenkt,  von  rornberein  ibnen 

zuzulllhren.  Man  hat  dann,  bereits  im  ^'erlauf  von  wenigen  Stunden, 
die  Frende,  znsehrnds  vollstäudig:ere  Protokolle  zu  bekommen, 
schließlich  entwickelt  bicb  hierin  eine  gewisse  Konstanz  nnd  Voll- 
stSndig'keit  der  Angaben,  so  dali  auch  daraus  geschlcss*  ii  w  »  rdt  ii 
kaan,  daB  wir  unter  der  unvermeidlichen,  beso ndereu  Be- 
dingung der  Fragestellung  ein  Bild  des  seelischen  Geschehens 
bekommen  hatten,  d:is  wir  untersuchen  wollten.  Soweit  loh  meine 
Tp.  gefragt  habe,  ist  ilir  dindmck  Aber  die  Fragestellnng  der, 
daB  ne  sagen,  ieh  kann  mir  sebr  gut  denken  nnd  bin  der  Ober- 
sengimg,  daß  sieb  die  Besebreibnng  nntor  dem  Einflnfi  der  IVage- 
stdlnng  in  gewisser  Riebtaiig  ändert,  wtthrendder  Eindniek  selbst 
sieh  q[naUtatiT  nieht  ändert  nnd  nnr  dentlieber  wird.  Hieraus  ergibt 
sieb.  daB  man  der  Yp.  gegenttbersteht  etwa  wie  der  Irrenarzt,  der 
von  seinem  Patienten  eine  Krankongeschichte  anfnimmt.  Da  dieses 
Verfahren  gleichfalls  systematisch  und  zielbewuüt  ist,  möchte  ich 
es  'nni  dicBC  Methode  gegen  die  übliche  Art  der  Pr  ttrik  illgebang 
oime  Frage Rtel Inn c  zu  untersciieiden  und  in  Übereiustiinmang  mit 
dem  Fremdwort  Anamnese  =  Krankengeächichte)  als  anamn  es  ti- 
sch es  Verfahren  bezeichnen.  Es  wUrde  dies  eine  Seite  der  von 
Ach  sogenannten  systematischen  experimentellen  Selbst- 
beobaehting  sein*  Die  andere  Seite  des  Verfaiireos  kommt  in 
dem  Namen  Aobs  niebt  snm  Ansdmek.  Sie  scheint  mir  besonders 
wesentlieh  sn  sein.  3Can  kann  sie  ab  das  > Zweimänner- Vor- 
fahren«  beieiehnen.  Der  Sinn  ist  der,  dafi  derartige  schwierige 
Intsrospektionen,  abgesehen  von  den  Gelcgenheitsbeobaehtongeii 
des  Alltagslebens,  im  Experiment  nnr  so  gemacht  werden  k(innen, 
daß  der  Beobachter  als  Vp.  Reize  und  Fragen  durch  einen  ge- 
trennten Vcrsachsleiter  em[jfiiügt.   Hierdurch  wird  der  Beobachter 
wieder  in  gewissem  binn  von  der  Fragestellung  weitgehend  on- 
abhändg. 

Wenn  man  die  aus  diesen  Arbeiten  sich  ergebenden  Fragen 
abersieht,  so  bemerkt  man  sofort,  daß  die  Zahl  der  Fragen,  die 
einem  £inzelerlebnis  gegenüber  notwendig  sind,  so  groß  ist,  daß 
man  anf  Ornnd  eines  eiaxigen  Versnohea  eine  ProtokoUzeit  Ton 
mindeatens  dner  halben  bis  dreiviertel  Stande  nötig  hätte.  Vach 
den  Erfthrnngen  mit  meinen  Vp.  nnd  nach  Selbstbeobachtungen 
glanbe  ich  sagen  sa  kl^nnen,  dafi  man  das  Protokoll  ttber  einen 
Yennch  nnr  selten  ttber  4 — 6  Minnten  ansdehnen  darf. 
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Es  treten  darni  1>6reit8  dentliehe  Umdoiherheiten  imd  TieUdeht  ancii 
YerOUBchmigeii  de«  Gedttchtnisbildes  ein.  Um  dieeem  ÜbelstBiid 

auszuweichen,  maß  man  die  Versnolie  Öftere  wiederholen  nnd  so 
die  Angaben  nach  den  einzelnen  Richtungen  ergänzcü.  Man 
kommt  anf  diese  Weise  zu  einem  fraktionierten  Verfahren. 
Man  erhält  dadurch  freilich  nie  ein  genaues  VM  der  einzelnen 
Erlebnisse,  sondern  kann  sich  nur  Tj'pen  konstruieren.  —  Die 
weiteren  Schwierigkeiten  für  das  Verständnis  des  Mechanismiu 
und  fltr  die  Morphologie  lassen  Bich  dann  in  der  Weise  Uber- 
imden,  dafi  man  znnäohflt  die  Analyse  in  einer  läageien  Antahl 
Ton  Vennoliea  ToUstiiiidig  durehfUhit,  biB  die  Vp.  in  B&mdiehen 
Richtnngen  Bobnell  und  sieher  ihre  Angaben  machen  kann.  Dann 
sehieitet  man  an  einer  neuen  Yersnefasreihe;  sie  mnß  daim  be- 
stehen, dafi  die  Vp.  ohne  aasdrttoUiehe  Fragestellung  im  anwisaenV 
liehen  Yerfahien  sieh  dem  Bändmeke  hingibt,  nnd  daß  man  ohne 
bestimmte  Reihenfolge  ans  dem  Frageschema  einzelne  Fragen 
herausgreift  und  beautwortcn  läßt.  Man  kann  dann  in  einer  Art 
statistischen  Verfahrens  bei  langen  Versucli^^reihcn  die  Häufigkeit 
des  Eintrittes  bestimmter  Symptome  zahlenmäßig  feststellen. 


§  5.  Einzelne  Forderungen,  die  an  die  protokollariache 
Beeehreihuug  zu  stellen  sind. 

Ans  dem  bisher  6esa{^  eigeben  sieh  einige  Forderungen, 
die  ftlr  die  Beeohreibang,  soweit  wir  sie  im  YerBnehsprotokoU 
niederlegen,  maßgebend  sind. 

Anfängern  bereitet  es  bekanntlich  die  giOftten  Schwierigkeiten, 
ein  gutes  Protokoll  zu  geben;  denn  sie  wissen  nioht,  wo  sie  an- 
fangen sollen,  was  wichtig  und  interessant  ist.  Zunächst  müssen 
sie  in  langer  geduldiger  Übung  dazu  erzogen  werden,  daß  sie 
sehen,  alles  Erlübte  ist  wertvoll.  Anf  der  andern  Seite  würde 
eine  umfasscudc  Ikst^hreibung-  aller  Teilmhalte  von  ErlebnisBcn  so 
unj!:eboucr  zeitraubend  sein  und  so  in  Nebensächlichkeiten  hinein- 
ftihren,  daß  diese  Art  der  Beschreibung  undurchführbar  wäre.  Den 
hieraus  sich  ergebenden  Übelstand  Überwindet  die  eben  erOrteite 
Forderang  der  fraktionierten  Analyse. 

An  zweiter  Steile  ist  das  Wo  des  Beginnens  entseheidend.  Der 
Anftnger  neigt  dazn,  das  Anfallende  nnd  Meikwilidige  nniehst 
herFonnheben.  Dies  hat  zur  Folge,  dafi  nach  der  Angabe  dieser 
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Teilinhalte  ansicher  tastende  Ergänzungen  der  Angaben  gemacht 
werden,  und  daß  man  schließlich  nicht  weiß,  ob  man  vollständig 
gewesen  iat  oder  nicht.  -  Dicf^en  MißBtand  lernt  mau  leicht  ver- 
meiden, wenn  man  sich  gewulint,  streng  an  der  zeitlichen  Reihen- 
folge der  Erlebnisse  festzuhalten.  Man  kommt  dann  zu  einer  Ein- 
teilung in  einzelne  Phasen  —  znnächfit  in  die  großen  Perioden 
der  Vorbereitimg  im  >v€iteren  Simie  (Anfgabestellimg,  InBtrakr 
tion  usf.);  dann  der  Yorphase  im  engeren  Sinn  (des  WartonB  anf  den 
Beaz),  der  Hanptphase  nnd  der  Naehphase;  dann  gliedert  man 
diese  wieder  naeh  herrorstechenden  Erlebnissen  nnd  bekommt  so 
ein  GmndgerUBt,  das  man  leiebt  im  einielnen  ansbant.  Man  hat 
also  festen  Grund  nnter  sieh!  Dies  bat  nooli  den  besonderen  Vor- 
t^,  dafi  man  onTermerkt  das  Eonstroieren  von  Kotwendigkeits- 
znsammenhängen  und  das  Aufstellen  von  Vermutungen  \  erlernt. 

Es  läßt  sich  diese  Weise  der  Darstellung  mit  der  Beschreibung 
des  Weges  des  Phonographenstiftes  vergleichen:  Moment  fhr  Mo- 
ment .stellen  wir  die  Erlel misse  des  Fhonographen  fest  und 
haben  klar  ihre  zeitliche  Ordnung  als  Grundlage  aller  näheren 
Bestimmungen  (Tiefe,  Breite  der  Wegspar,  Oberflächen gestal- 
tong  nsf.).  Wenn  wir  nun  in  Übereinstimmung  mit  diesem  Bild 
den  Weg  nnseres  Bewoßtseinsstromes  dnreb  Qaerstriehe  gedanklieh 
■erlegen,  so  kommen  wir  leieht  za  dem  vieliiMh  ttblichen  Ansdniek 
BewnBtseinsqnerschnitt,  der  aneh  nns  hier  weiter  leiten  wird! 

Dieser  Gesichtspunkt  verliert  nicht  an  Wert,  weil  er  oft  an 
▼ersagen  scheint  Hierzu  folgendes:  Wie  wir  in  weiter  znrttck- 
liegenden  Perioden  nnseres  Lebens  keine  genaue  zeitliche  Ordnung 
herstellen  können,  wie  wir  m.  a.  W.  in  unserer  eigenen  Lebena- 
geschichte  nicht  mehr  klar  Rescheid  \vi88en,  so  ist  es  auch  bei 
längeren  Versuchsprotokülleu!  Es  genügen  bisweilen  Sekunden 
und  halbe  Minuten,  um  hier  Unsicherheiten  zu  bringen;  nach 
5 — 8  Minuten  werden  Fehler  und  Mängel  oft  schon  sehr  deut- 
lich. FUr  ganz  schnelle  Zeitfolgen  (vgl.  die  TriUererscbeinnngen 
in  der  demnächst  erscheinenden  Arbeit:  »Beitrag  zur  Psychologie 
des  ZeitbewnBtseins«)  ist  zeitUcbe  Unordnung»  Unklarheit  der  seit- 
Bdien  Ordnung  sogar  ehaiakteristisch! 

Allein:  aneh  Unordnung,  Unklarheit  sind  psychologische  TbA- 
saehen  und  ab  solche  Probleme  I 

Es  ist  dies  Übrigens  dieselbe  Eigentttmlicbkeit,  wie  sie  fan  Gebiet 
der  rSnmlichen  Ordnung  die  Lokalisationsschärfe  (Tgl.  §  7)  zeigt 
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Kapitel  H: 

Wie  k^in«!  wir  BmlieiiiiiigeB  und  Maikm  vosdnander 

scbeidei? 

§  6.  Ungeie  Bewaßtseinsinhalte  sind  entweder  Ersehei- 

nnngen  eder  Bewußtheiten. 

Wie  wohl  die  Frage  naeh  der  Einteilnng  der  Bewußtseins- 
inhalte die  Gniiidfra^je  der  Psychologie  ist,  genau  wie  die  Klasbi- 
fikation  der  Tiere  und  Pflanzen  die  Grundlage  der  umfassenden 
wissenschaftlichen  Zoologie  und  Botiuiik,  so  ist  darin  bisher 
noch  keine  Einignne:  erzielt.  Daß  Emptindungen  HewuÜtHeinsiuhalte 
sind,  ist  allgemein  zagegeben.  Ob  die  YorsteUnngen  etwas  Neues 
neben  Empfindungen  sind  oder,  bildlich  gesprochen,  > Spielarten c 
Ton  ihnen,  charakterisiert  durch  Undentlichkeit  und  UnTollständig- 
keit  —  ist  berdte  zweifelhaft  Ob  Gefühle  Inhalte  eigener  Art  oder 
besondere  Arten  von  Empfindungen  eind,  ist  angeblioh  noch  zwei- 
felhafter. Die  Yerschiedenheit  tod  VorBteUung  und  Begriff  ist  im 
breiten  Babmen  der  Psyehologie  kaum  berllokfliehtigt,  aelbet  nieht 
dniebgebends  bei  Logikern.  Und  mit  Urteilen  will  man  in  der 
pByehologie  nicht  viel  zu  tan  haben;  man  zaudert  noch  yielfaeh, 
die  Scheidung  zwischen  Psychologie  ;md  Logik  zu  machen,  weil 
der  Gegenstand  ulYenkundig  beiden  irgendwie  gemeinsam  ist 

Um  zur  Klärnng  beizutragen,  müchte  ich  eine  Grundseheidting 
durchfuhren,  die  mir  für  alle  Psychologie  notwendig  tmd  wertvoll  und 
auch  in  der  Frage  der  Bewuütseinsgrade  ersprießlich  zu  sein  scheint 

ZunlUshst  möchte  ich  Empfindungen  und  Gefühle  unter 
einem  Kamen,  als  Erscheinungen  zusammenfassen.  (Spttter^) 
werden  die  Wirkungeakzente  als  hierher  gehörig  besprochen  w^ 
den.)  ^  Biesen  Gnippen  von  Bewufitseinsixdialten  gegenttber  mOebte 
Uk  die  Klasse  der  Bewußtheiten  oder  Gedanken  stellen. 

Ersoheinungen  sind  aniobaulieh,  Gedanken  sind  es  nicht 

Wenn  ich  als  Laie  einen  Berg  in  der  Ferne  sehe,  so  befindet 
sich  derselbe  fllr  meinen  umaiUelbaren  Eindruck  ein  gntes  StIIck 
hinter  dem  Baum,  dessen  Blätterwerk  er  hier  und  da  überschneidet 


1)  Vgl.  den  H  ToU  dicier  Atbeit  S.  880-384. 
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£b  liej|;t  in  der  »Eneheinimg«  des  Berges  ein  Merkmal  ron  gleieiMr 
Ansdundichkeit,  wie  es  das  der  Farbigkett  oder  der  Helligkeit 

ist,  auf  Grand  dessen  ich  Uber  den  Abstand  zwischen  Banm  und 
Berg  Aussagen  mache.  Sehe  ich  den  gleichen  Berg  zu  anderer  Zeit 
nnd  hei  anderer  Beleuchluag,  vielleiolit  heim  Föhn,  so  ist  seine 
abx'lute  Entfernung  zu  jenem  Baum  und  zu  mir  nicht  verändert, 
wohl  aber  ist  die  > Erscheinung«  anders  geworden.  Er  erscheint 
mir  oäber  oder  ferner;  und  diese  Ändenug  iat  so  «nnlich. 
die  seiner  Farbigkeit  und  Helligkeit. 

Diese  Beispiele  zeigen  deutlich  einen  Unterschied,  der  yielfiioh 
als  der  Bwiseken  Inhalt  nnd  Gegenstand  beseiefanet  wird.  FQr 
nns  ist  hier  nnr  der  Inhalt  das  Bniseheidende.  Was  man  hier 
Inhalt  nennt,  mOdite  ich  Erseheinnng  nennen  !<)  Zweifellos  ist 
hier  etwas  Sinnlich-Anschanliebes  da,  das  mir  allein  gegeben  ist» 
wie  ieh  es  Torfinde.  Anf  dessen  E!xistenz  kann  ein  anderer  Be> 
obacbter  nnr  schließen;  der  Blindgeborene  kann  dcb  nicht  einmal 
Torstellen,  wie  es  mir  .i:L  i2;t  bt  ii  ist. 

Um  weiterbin  auf  dag  /u  weisen,  was  ich  Erscheinung  nenne, 
so  denke  ieh  an  viele  von  Ulti  pf»\ chologiöcljen  Tatsachen,  die 
man  im  Gesetz  von  der  spezitischen  »Sinnesenergie  nnd  in  der 
Lehre  Ton  den  primären  und  sekundären  Qualitäten  bespricht.  — 
Ferner  an  Halluzinationen  und  Illusionen.  Hierher  gehOren  aneh 
die  Erinnerungsbilder  dieser  Erlebnisse,  soweit  sie  nns  mehr 
oder  weniger  klar  nnd  dentlich  gegeben  sind! 

Diesen  Eiseheinttngen  haben  nnn  manehe  Autoren  die  Geflhle 
gegenllbergeatellt,  nnd  zwar  in  einer  Weise,  daB  man  meinen  soDte, 
sie  f^n  Ton  den  Empflndnngen  nnd  Yocstellnngen  ganx  nnd  gar 
Terscfaieden.  Dieses  ist  nicht  der  Fall! 

Die  m.  E.  irrige  AnfTassnng  Ton  der  Sonderstellinig  der  Ge- 
fühle beruht,  soweit  ich  sehe,  anf  ungenügender  Beobachtung. 
Verst&idlich  wird  sie  nns  durch  die  Schwierigkeit,  Gefiibh^  zu 
beobachten.  Wenn  man  starke  Geftlhle  hat,  pflegt  man  sich  nicht 
zu  beobachten,  geschweige  das  Protokollbuch  aus  der  Tasche  zu 
ziehen  und  aufzuschreiben,  was  man  erlebt  hat,  und  was  man  Uber 
Lokalisation  und  Qualität  der  Gefühle  aussagen  kann.  —  Leider 
ist  aber  dieser  Weg  wohl  der  einzige,  der  nns  weiter  helfen  kann. 
Knr  eine  Methode  ist  anfieidem  für  Gefühlsanalysen  branohhar: 


1)  Waram  ieh  dM  tue,  a«igt  eist  der  ft  10  und  s.  T.  §  88. 
Infeft  Ar  PnyO^kcte  USL  17 
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Dies  ist  eine  systematisch e  Analyse  beim  intellektuellen  Reaktions-, 
beim  »f^^.  AggoziationsverBueh.  Hierbei  treten  häußg  Gefühle  ein, 
die  allerdings  öclmell  vergeben,  aber  doch  der  Analyse  zugänglich 
sind.  —  Nutzt  mau  so  die  Eriahroug  ans,  so  findet  man,  daß  die 
Qefflhle  den  Empfindniigen  ganz  nahe  stehen  und  Ton 
üiiieii  als  Erscheinungen  qualitativ  gar  nicht  zo  scheiden 
sind.  Dies  ist  der  tiefgreifende  Gedanke,  wie  ihn  «ich  Stampf 
in  nUe^Hsigster  Zeit  anf  dem  IL  P^hologenkengiesBe  in  Wfln- 
bug  Tertreien  hat  Er  forderte  darun»  die  GefUde  als  Oefthh- 
enpfindnngen^)  an  heieiebnen  and  sie  nnter  die  Empfindnngen  an 
reihen.  TatoSeUieh  lind  die  hiergegen  an  erhebenden  Einwinde 
aaeh —  abgesehen  Ten  ^em  Bedenken,  das  berdts  von  Stnmpf 
selbst  gemacht  wurde  and  von  mir  im  Kapitel  Wirknngsakzente 
näher  besprochen  werden  wird  —  nicht  phänomenologischer  Natur, 
sondern  erst  aui  (Irund  der  Unterschiede  im  Mechanismus  der 
Auslösung  zu  begründen.  GetUhl  und  Empfindung  sind  rein  als 
Erscheinungen  nicht  verschieden. 

Der  Hauptgnmd  nun,  den  man  zogonsten  der  SondersteUang 
der  Gefühle  Torbringt^  ist  der  Mangel  ihrer  Lokalisation.  Die 
Lokalisation  an  leugnen,  ist  aber  gerade  ein  Tatsachenfehler^).  — 
Wenn  man  aber  die  Lokalisalion  als  allgemeines  Merkmal  toh 
Bmpifakdnngea,  YoisteUmigen  nnd  Oefthlen  festgestellt  hat,  so  kann 
man  leieht  nach  das  Merkmal  bestimmen,  mn  dessenwillen  man  Ton 
Ansohaidiehkeit  spreehen  mnfi.  Weshalb  kann  man  sonst  bei  der 
Wahmehmnng  yon  Geflihlen  Yon  »innerer  Wahrnehmnng« 
sprechen,  d.  h.  yon  dem  anschaulichen  Vorfinden  von  Erschein 
nungcn,  die  uuä  von  dem  tief  iuueriichen  Verhalten  des 
Beobachters  Knnde  geben? 

Durch  das  Wort  Anschaulichkeit  ist  in  bildlicher  Redeweise 
gesagt,  daß  Getlihle  als  Erscheinungen  so  deutlich  wahrnehm- 
bar sind  wie  Empfindungen,  wie  z.  B.  Temperatur-  nnd  Druck- 
ampfindnngen,  £Mt  so  sinnlich  wie  Gesichtsempfindnsigen.  Hierin 


1)  Brentano  fordert  reine  Scheidongen  von  QefUhlen  und  GefUhls- 
enpfisdongen  aas  aadere»  Gnade.  Vgl  UerOber  iBa  Arbeit  Ibtr  Wkkugs- 

tkzente  in  Bd,  DL  dSesee  Arohivs. 

2;  Orth  %.  B.  hat  Lipps  gegenüber  —  im  Anechlnß  an  Wnndt  u  a.  — 
dieses  Merkmal  anfrecht  crhRlten  —  N-iheres  hierüber  vgl,  in  Orths  Arbeit: 
OefUhl  ond  Bewnßtseinpl  ^^e ,  Berlin  1903,  und  in  meiner  S.  339— 384 
folgenden  Arbeit  über  WiikuuguaJuüate. 


i^'iLjuiz-uü  by  VjOOQle 
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raelitfertigt  sich  der  Ansdniek  Walnmelimiiiig  Ton  Geftblen.  In 

innerer  Wahrnehmung  gegeben  helBt  aber  ftlr  mich  nicht  schlechthin 
dem  Ich  zugehörig,  denn  anch  die  Oiganerapfindungen  sind  im 
phänomenalen  ich  komplex  schlechthin  gegeben  und  etwas  herz- 
lich Äußerliches!  Sondern  der  Ausdmck  innere  WahrnebmTing 
Boll  m.  E.  auf  die  Bedeutung  der  tiefen,  im  Innern  der  Persönlich- 
keit Yorgehenden  Vorgänge  und  Umstände  hinweisen,  die  sich  in 
Gefühlen  symptomatisieren  und  somit  selbst  erst  erschlossen  sind. 

Hiermit  dttrfle  der  Ausgangspunkt  ftir  die  im  folgenden  ge- 
Inrnnelite  Bedentuig  des  Wortes  Enuheiniuig  gegeben  sein.  An- 
sdianfiebkeit  dre  Endheinnogscharakter  ist  das  aUgemeinste  Merk- 
mal an  der  Qualität  Ton  Gesioht»*,  Gehtff>,  Geniehs^  Dmek- 
empfindnogen,  yon  Yorstellnngen  and  GefklUeni  also  Ton  allem 
mehr  oder  weniger  deatUoh  lokalisiert  Yorgefondenem. 

Was  nun  unter  Lokalisation  Im  besonderen  rerstanden  sein 
soll,  mügen  die  fuigeudeu  Zeilen  darzustellen  äuehen! 

§  7.  Der  Lokalehar akter  der  Erscheinungen. 

Am  besten  denken  wir  hierilir  zunächst  an  die  naiTe  Auffas- 
sung, welche  uns  sagt,  daß  die  Welt  so  ist,  wie  wir  sie  wahr> 
nehmen.  Wir  Rinsdmensehen  stehen  mitten  darin  nnd  fassen 
das  grob  Wahrgenommene  und  Erlebte  ins  Auge:  wir  spieehen, 
wenn  irir  etwas  besehreiben  wollen,  Ton  dem,  was  dranften  ge- 
sebieht,  nnd  Ton  dem,  was  in  unserem  KOiper,  Verstand  nnd  Qemttt 
ablSnft.  Hiennit  ist  ein  denffiolm,  allerdings  sehr  grober  Begriff 
▼on  Lokalisation  Terbimden.  Er  seheint  mir  Jedodh  die  eine  Haapt- 
saebe  klar  zu  erfassen,  nämlich  die  Tatsaebe,  daß  alle  Ersehei- 
ßüDgen  mehr  oder  weniger  deutlich  lokalisiert  sind.  Dies  könneii 
wir  von  Dibpoeitioueu  und  Gedanken  nicht  sagen:  sie  sind 
nicht  lokalisiert.  Wir  können  nur  sagen,  daß  wir  im  Gehirn  Stellen 
beötimmen  können  oder  zu  bestimmen  hoffeD.  von  denen  aus  Ein- 
fltlsse  auf  Gedanken  und  Dispositionen  ausgehen.  An  eine  Identi- 
fizierung  beider  und  somit  an  eine  räumliche  Lokalisation  von 
Oedanken  nnd  Dispositionen  ist  aber  aar  Zeit  nieht  entfernt  ra 
denken. 

Es  ist  nnn  nnsere  Ani^abe,  dem  Begiilt  der  JLokalisierbaikeit 
der  Erseheinnig  niher  an  treten.  »  DaB  Lokalisierbarkeit  riom* 
Hebe  Ansgedehnthest  im  Sinn  der  UndnrehdiingUohkeit  der  Materie 
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heifit,  ift  MUgMohloMen,  sobald  man  den  Standpunkt  der  9nb- 
jektivittt  der  Empfindangainhahe  annimmt  Damit  boU  folgendes 

gesagt  sein. 

Die  Empfindnngsinhalte  der  einseinen  Sinnesgebiete  stehen  zu- 
einander in  räumlichen  Beziehungen  und  ordnen  sich  iu  das  gleiche 
dreidimensioniilt  (ianze  ein,  da«  wir  gediiukiich  konstruieren,  und 
das  wir  pliün  naenalen  Ranm  nennen.  So  kann  ich  z.  B.  behaupten, 
die  weiße  Fläche  des  Papieres,  auf  dem  ich  jetzt  schreibe,  ist  als 
Erseheinung  von  mir  etwa  20—30  cm  entfernt.  Dies  heißt  zn- 
nftefast  nnr,  daß  zwischen  dem  Komplex  von  Organempfindnngsn 
meines  Körpers,  insbesondere  des  Kopfes  einerseits  nnd  den  ge- 
nannten optischen  Inhalten  andererseits  eine  rftnmliche  Besiehnng 
besteht»  die  in  obiger  Weise  charakterisiert  worden  ist  Was  nooh 
weiter  damit  gesagt  sein  soll,  ist  hier  nicht  von  Bedentnng.  — 
Derartige  Beziehungen  finde  ich  in  genan  der  gleichen  Weise,  anf 
Grand  von  Ähnlichkeiten  nnd  Abstraktionen,  wie  ich  Ihtensititen 
and  Qualitäten  als  gleich  oder  verschieden  feststelle^). 

Besondere  Fälle  von  Lukalisatiou  liegen  bei  den  Erscheinungen 
vor,  wo  Inhalte  mehrerer  Sinnesgebiete  einheitlich  yerschmolzen  sind. 
Wenn  ich  z.  B.  mit  einem  warmen  Gegenstand  anf  meine  Haut 
drucke,  finde  ich  eine  Erscheinung,  an  der  wir  qnalitatire  Ähnlich- 
keit sowohl  mit  Druck-  als  mit  Temperatnrempfindungen  feststellen 
können;  aber  dieser  zweifachen  qualitatlTcn  Bestimmung  ent- 
spricht die  Angabe  von  nur  einem  räumliehen  Merkmal, 
nimlich  der  Lokaüsation  anf  einen  Besirk  von  der  Ausdehnung 
z.  B.  einer  kleinen  Linse  oder  einer  dttnnen  Scheil>e,  die  zu  anderen 
Erscheinungen  (znmal  Organempfindnngen)  in  ^wissen  rinmlichen 
Beziehungen  steht,  d.  h.  von  ihnen  weiter  entfernt  ist  als  von  einem 
andern  almlich  gearteten  Komplex. 

"Nun  besteht  in  dem  Bezirk  huxtcm  K  irju  ra  und  der  näheren 
TJmgebnng  fllr  die  normale  Wahnieiimuug  eine  ziemlich  weitgehende 
Gleichheit  der  Lokalisation  dieser  Kepräsentanten  nnd  ihrer  Gegen- 
stände. Bei  griißerer  Entfernung  der  Erseheinnngsteilinhalte  von- 
-einander  jedoch  ist  das  nicht  mehr  der  Fall  Wenn  ich  z.  B.  in 
•einem  »guten«  Panorama  stehe,  so  kommen  zweifeUos  Stellen  mit 


1)  Vgl.  die  Yorlesimicsdiiitate  von  G.  £.  Müller  in  der  Arbeit  von 
F.  Schamann:  »Zur  Psychologie  der  Zeit&nschaaiuig«.  Zeitachrift  flir 
PiyehoL  und  PliysfoL  der  Siaaeaoxgaae.  Bd.  17.  18B6.  8. 107  f. 
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ituken  BaomflliiBioiien  darin  vor:  das  Bild,  d.  i.  die  Eraoheinmig 
jemm  Bamnes  dort  aal  dem  Hllgel  ist  deutlich  toh  mir  weiter  ent- 
fernt, als  an  gleieh  großes »  gleicli  gemaltes,  aber  in  einem 
Zimmer  a^fgfthUng^  Bfld  deaeelben  Gegenstandes  bei  6~>8m  Ab* 
stand  Ton  mir  erscheinen  wUide.  Das  Bild  in  6 — 8  m  Ab- 
sfand bedingt  im  Zimmer  eine  andere  rtinmliehe  ülasion  als  im 
Panorama.  Die  Erschemangen  sind  in  beiden  Fällen  Terscbieden 
iukiiliaiert. 

Der  Lokalcharakter  ist  somit  unmittelbar  vorjrefundcn.  Er  iat 
ein  ebenso  inte^ierendes  Merkmal  der  'ErBflieinuti;.'-' .  wie  die 
Intensität  und  wie  die  Qualität,  denn  wir  rinden  ihn  nnmittelbar 
vor  und  können  ihn  ?on  der  Erscbeinung  nicht  loslöseQ,  wir  k(innen 
ihn  nur  abstrakt  denken.  — 

Die  Lokalisation  ist  nun  hinsichtlich  ihrer  Schärfe  Ui' 
gemein  Yersdueden  and  oft  schwer  bestimmbar.  Dentlioh  ist  rie 
bei  Tiefen  Gedehtsempfindangen  der  anmittelbaren  Umgebnng.  Man 
frage  sieb  aber  s.  B.:  Wieweit  ist  mein  Angendnnkel  bei  geschlos- 
senem Ange,  wie  weit  das  Dnnkel  des  Tanneto,  in  dem  ieh  stelle, 
Ten  mir  entfernt?  Wie  weit  von  mir  liegen  die  Nachbilder  von 
der  Sonne,  die  ieh  eben  erblickt  habe?  Wie  weit  erscheinen  die 
Berge,  die  Sterne  entfernt?  Sie  sind  in  der  Kichtuii;;  auf  daö 
schärfste  bestimmt  In  der  dritten  Dimension  sind  sie  kaum  ab- 
grenzbar. 

Man  hört  im  Wald  ein  Geräusch,  .letzt  deutet  man  es  als  das 
Kratzen  eines  Käfers  an  einem  StUck  trockener  Borke;  im  nächsten 
Angeablick  denkt  man  es  als  das  ferne  Kreischen  einer  Säge- 
milhle,  und  sofort  erscheint  es  anders.  —  Eme  ungemein  cbarak- 
teiiatiaehe  Beobachtimg  machte  ich  einmal,  als  ich,  nach  recht  be- 
schwerlichem Anstieg  in  großer  Hitze  anf  ehier  isolierten  Beig- 
spitse  in  einem  sehr  einsamen  Felsengebirge  angelangt,  einen 
langen  Schlnek  prickelnden  kohlensauren  Wassers  tat  Ich  meint» 
im  gleichen  Angenblick  eine  ferne  Steinlawine  m  hOren.  Nach 
einigen  Hinaten  trank  ich  wieder:  —  im  gleichen  Moment  die 
jpleiche  Erscheinung.  Als  ich  das  Wasser  iui  Mund  wohlig  hiu 
und  her  spielen  ließ,  wurde  das  Kauschen  stärker:  ich  hatte  das 
Rauschen  der  Kohlensäure  iu  meinem  Mund  fllr  eine  Steinlawine 
^ehalten.  Der  Lokalcharakter  der  i">8cheinun^  war  ungemein 
charakteristisch:  er  war  ein  Erscheinungsmerkmal,  ein  »Wirknngs- 
akzent«,  keine  blofi  gedachte  Eigenschaft.  Aber  wie  nndentlich 
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war  mir  nan  die  Bichtung  —  Tom  Abstand  ganz  za  gchweigen.  — 
Ähnlich  ist  es,  wenn  ich  beim  Einachlafen  eine  Stimme  in  meinem 
Zimmer  hQie.  leh  hOie  sie  rechts  Ton  mir,  aber  ob  aie  nach 
▼om,  gerade  zur  Seite  oder  sohrilg  hinter  mir  iit,  kann  ich  nielit 
Bagen.  Sicher  nnr  ist,  daB  aie  nicht  linka  ist 

Es  gibt  Fälle,  wo  der  Lokaldiarakter  Bohwindet  —  infolge  ron 
Oedftehtniswirkniig,  selbst  bei  optischen  Eindittekea:  ob  die 
Tanne  rechts  oder  links  vom  Hanse  stand,  dessen  kann  ich  mich 
nicht  erinuem,  ich  weiii  uur,  daß  das  Haus  direkt  am  Ende  eines 
Bchnnrgcraden  Weges  stand!  Wie  aber  die  Tanue,  deren  ich 
mich  wohl  entsinne,  znm  Hause  stand,  das  ist  mir  entfallen.  — 
boUte  man  schließen  wollen,  daß  hier  fUr  die  Erscheiuang  der 
Tanne  gar  keine  Lokalisation  vorlag?  Doch  wohl  nicht 

Und  so  kann  man  bei  eben  gehörten  Tönen  und  eben 
wahrgenommenen  Tasteindrücken  im  ersten  Augenblick  keine 
klare  Erinnerong  mehr  haben;  besinnt  man  sich  aber,  oder 
fragt  man  sieh:  war  der  Ton  ttber  —  nnter  —  ror  —  neben  — 
hinter  mir?  so  wird  man  klar,  dafi  mmdestens  ehiige  dieser 
Möglichkeiten  ansgescblossen  waren;  and  man  k<»nmt  so  zn 
einer  sicher  yorhandenen,  wenn  anch  sehr  nndentlichen  Lokali- 
Batiüu. 

Die  gleiche  Unklarheit  findet  sich  außer  bei  der  Frage  nach 
der  liichtnng  des  Sinneseindruckes,  in  der  er  zu  andern  Sinnes- 
eindrucken  lag,  anch  bei  der  Abgrenzung  gc^^t  ii  die  Umgebnug. 
Wenn  ioh  z.  B.  einen  punktuellen  Tastreiz  ausübe,  so  ist  die  Emp- 
findung selbst  nicht  punktuell,  sondern,  wie  man  richtig  sagt, 
eher  scheibenförmig.  Sie  gleicht  mehr  der  Form  eines  ver- 
wascfaenen  mndlichen  Wolkenfetaens  als  dem  Bild  eines  Steines. 

Weht  der  Wind  uns  um  Ohren  nnd  Stirn,  so  sind  die  taktflen 
Elemente  dnrdians  nicht  prisis  an  die  SteUen  nnserer  Hant  ge- 
banden,  sondern  Sofierst  vag:  kannten  wir  nicht  von  andern  Er- 
üftbrnngen  her  die  Form  unseres  Ohres,  so  wttrden  wir  es  ftf 
kaum  mehr  als  eine  knollen-  oder  plump  kippenfürimge  Her- 
vorrag^ung  unseres  Kopfes  halten;  aber  ihre  Grenze  wäre  auch 
dann  noch  zerfließend,  yerwaschen  wie  die  der  Ränder  einer 
Nebelwolke. 

Ähnlich  ist  es  mit  den  Tönen:  höre  ich  eme  durch  eine  Wand 
verdeckte  Stimmgabel  ertönen,  so  kann  ich  mit  ziemlicher  Genauig- 
keit die  Stelle  angeben,  wo  sie  steht.  Aber  wesoitüch  versduedea 
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Ton  dieser  physikalischen  oder  optischen  Täuschung  ist  das  aku- 
stische Bild,  durch  das  ich  znr  Deatnng  komme.  Die  Ausbreitung 
der  Erscheinung  des  gehörten  Tones  überragt  ganz  wesentlich  die 
Schallquelle,  sie  hat  eine  Ausdehnung  von  vielluicht  50  cm  bis  1  m, 
2  m  and  mehr;  ihr  Aufhören  nach  der  Beile  ist  ganz  unbestimmt; 
Ungegen  kann  ich  mit  Bestiiiimtheit  sagen:  sie  fehlt  rückwärts 
völlig  I  Damit  ist  anob  die  grundsätzliche  YerMihiAdeDheit  dieger 
LokaUsatioii  Ton  dem  phynkalisehen  WeUenflyBtem  des  doli  ai»- 
breitenden  Tones  daigeten. 

leli  mnfi  hier  anf  emen  hüniigen  Fehler  aufmerksam  madienf 
Maaehe  Forseher  sagen,  der  Lokaldiarakter  bei  Oerftnsehen  ist 
niehts  unmittelbar  Vorgefiindenes,  denn  er  ist  ron  der  Erfthmng 
abhängig.  Seine  Abhängigkeit  von  der  Erfahrung  streite  ich  nicht 
ab,  sondern  stütze  ich  soj^ar  durch  das  Beispiel  der  Lawine.  Woran 
mir  aber  hier  liegt,  ist  die  Meinung,  die  den  Lokalcbarakter  auf 
etwas  anderes  zurUckiUhren  will  —  zurückfahren  im  Sinn  auch 
der  Klassifikation.  Das  ist  nicht  möglich ;  er  ist  ein  letztes  Merk- 
mal der  Erscheittnng  und  selbst  von  den  ihn  bedingenden  Ursachen 
der  Erfahrung  qualitativ  veisohieden,  ja  ihnen  nicht  einmal  in 
irgendeiner  Weise  ähnlich  1 

Die  Frage  der  Lokalisation  der  Erscheinungen  führt  an  einer 
miTermeidbaren  metaphysischen  Schwierigkeit.  Wir  nehmen  nicht 
wahr,  was  nnser  Nachbar  wahrnimmt,  flihlt  oder  denkt  Der 
Strangnlationsyersneh,  die  Ohnmacht  nnd  eine  Menge  alltäglicher, 
klinischer  nnd  experimenteller  Erfahrungen  beweisen  die  Abhängig- 
keit der  individuellen  Be\Mißtseinsinhalte,  der  Erscheinungen  so- 
wohl wie  der  Gedankt  n.  von  der  Intaktheit  bzw.  Ernährung  des 
Gehirnes,  mit  dtui  allein  sie  iu  erschiieÜ barer,  meohanischer  oder 
djnamiseher  Bciuehung  stehen. 

Wenn  man  nnn  annimmt,  daß  es  verschiedene  Individuen  mit 
selbständigem  und  indiTidneU  Terschiedenem  Seelenleben  gibt,  so 
mnfi  man  einen  ihnen  gemeinsamen  »Baom«  annehmen.  Fttr  den 
Fall,  daß  Tiele  ehiander  rinmlich  nahe  beündHche  Indiyidnen  ihre 
sinnliche  Anfinerkssmkeit  anf  die  gleiche,  ihnen  riinmlich  nahe 
EiBcheinnng  lenken  and  yon  ihr  Reize  emp&ngen,  mOssen  daim 
einige  der  Erscbemongen  dieser  Individnen  die  gleiche  Stelle  im 
Ranm  einnehmen.  Ganz  im  Gegensatz  zum  atomistiseben 
Geschehen  ist  aber  von  einer  gegenseitigen  ]>eeiufius3ung 
gleich  lokalisierter  Erscheinungen  verschiedener  Indi- 
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Tidnen  nichts  naehweiBbftr.  Ee  fehlt  den  seelischen  fiiraehei- 
niBgen  in  diesem  Sinne  die  Unduehdringbaxkeitl 

Sinneswaliinehnrang  ist  um  der  FlroseB,  in  dem  auf  Gnmd 
Ton  hestinunten,  uns  dem  Wesen  nneh  unbekannten  Beisen  an  einer 

bestimmten  Stelle  des  Raumes  eine  bestimmte  Ersebeinimg  eintritt, 
die  zu  andern  Erscheinongen  und  Faktoren  in  gewisser  Ikzichung 
steht  und  dadnrch  andere  Prozesse  (gegenständliche  Interpretation, 
GefÜhlsauöiüHiine:,  Bildung  von  Gedächtnisspnren  oder  gedankliche, 
Phantasie-  und  Willensvorgänge)  auslöst.  Wie  die  Sinuesiuhalte, 
treten  aueh  andere  Phänomene  an  bestimmten  Stellen  des  Baumes 
auf  nnd  gehen  VercinheitUehnngen  und  Beziehungen  zn  andern 
Erscheinungen  und  Prosessen  ein.  So  TerhaUen  sich  s.  fi.  Wir* 
knngsaksente  und  Oeftthle. 

Daß  die  Einordnung  unserer  Erscheinungen  in  dieses  System 
als  ebi  Proieß  gedacht  wird,  berechtigt  sich  dann%  dafi  wir  phy- 
siologische, materielle  Reize,  die  sogenannten  Sinnesrefase,  dem 
Eintritt  der  EfbcIic in  1111^,^11  vorausgehend  denken.  Diese  Annahme 
wird  nicht  dadurch  widerlegt,  daß  wir  von  diesen  Sinnesreizen  und 
andern  Bedingungen  dieser  Ordnung  (Kesten  früherer  Erlahrungeu, 
wie  das  noch  naher  zn  bestimmen  ist)  nichts  unmittelbar  merken. 
Es  ist  nur  das  MißTCrständuis  auszuschließen,  daß  diese 
Ordnung  ein  Vorgang  von  Erscheinongen  wäre,  derart,  daß  diese 
erst  hier,  dann  da  aufträten,  daß  eine  >Projektion«  vorläge. 
Bs  ist  ein  PiozeB  des  Zusammenwirkens  metaphysischer,  ersohlos- 
sener Reise  Terschiedener  Art  (Sinnesreize  z.B.  optischer,  mnskulSr- 
taktHer  usf.,  femer  reproduzierter  Erfahrungen)  mit  dem  Resultat, 
daS  aus  ilirer  (d.  b.  der  Reize)  Ordnung  und  VeieinheitliehnDg  ein 
Sein  der  Erscheinungen  nnd  Teilersoheinnngen  an  den 
diesen  Reizen  gesetzmäßig  entsprechenden  Teilen  des  phäno- 
menalen Raumes  nach  uumeßbar  kleinem  Zeitiutervall  folgt 

Was  Erf^('llpiT11lngen  sind,  kann  man  sich  auch  an  Tranrahalhizinationcn 
nnd  an  Doppelbildern  klar  machen,  die  man  durch  Vorhalten  von  Prismen 
vor  ein  Auge  erzeugt:  sie  haben  mit  dem  Ding  tleä  Naiven  schlecbthin  mchts 
m  tim  und  find  ihm  quatttsÜT  doeh  seh^har  glelchl 

Die  ErBchflimmgen  sind  «noit  Gebilde  ganz  eigener  Art  und  GeaetK- 
däßigkcit.  Ganz  anders  als  physischen  Objekten  fehlt  den  optiBchen  Oe- 
bilden  so  z.  'V.  die  Rückficite  und  der  Darcbmesser.  Wenn  man  bedenkt, 
daß  in  dem  gleichen,  vielleicht  sehr  kleinen  Raumteil  die  individuell  ver- 
Bchiodenen  i^'scheinongen  von  Honderten  von  l^er^onen  sein  können,  ohne 
«imiider  m  heeinflua»,  lo  ilebt  man,  daß  das  paychitehe  ChsedMiai  achon 
Uoln  Tom  phjaisehen  total  abweieht  Mau  hat  Blldw  und  Yeigleiche  dalttr 
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IM  der  phyiifdien  Weh:  »neh  der  Begwibogwi  bat  sonuagea  keise  Blick- 
seite; denn  man  kann  ihn  nicht  von  hintan  sehen.  Aber  wie  weit  entfernt 

ist  dieses  Bild  von  dem  tatsächlichen  Bestand  der  seelischen  Erscheinongen, 
die  nns  zeigen,  daß  sie  keine  Rückseite  haben.  Ganz  eigenartig  erweisen 
sich  die  Erscheinungen  auch  dadurch,  daß  es  umuiigliuh  ist,  auf  die  Erschei- 
aongen  ein  sehr  naheliegendes  Bild  auH  der  physischen  Welt  zu  Ubertragen, 
du  die  Moeaiks.  Wenn  mnn  Ton  Teneieclieinimgen  epridit,  glaubt  man  ge- 
legentlich sich  das  Gesehene  ans  Teilen  zusammengesetzt,  die  in  sich  gleleb- 
artig  sind.  Man  müßte  dann  aber  annehmen,  daß  Kitt  und  Masse  gleichartig 
nnnnterscheidbar  wären!  Das  f^eht  nicht.  Dieses  Bild  versagt  Wir 
Tünnen  somit  von  Teüerscheinuugea  mit  sachlichem  Recht  nur  bei  qualitativ 
oder  intensiv  und  i&iimlieh  Terachiedenen  Teilen  der  Erscheinung  reden,  im 
Ibfigen  mUeaen  wir  bei  homogenen  Eieeheinungen  Ton  Ihrer  Anadehnimgi 
ihren  tSumlieben  Belationen  an  andern  Eneheinnngen  und  deren  Deatlichkeit 
sprechen.  Ja.  streng  genommen  gibt  es  nur  BewußtscinBcjuerHchnitte  von  stets 
boher  Verwickeltheit;  daraus  herausgehobene  Teile  sind  eben  nur  wieder 
fiewQßtseinsquerschnitte  mit  besonders  starkem  Heraustreten  eines  nur  ge- 
daiklich  isolierten  Teilinhaltes.  Eine  Reduktion  des  Psychischen  auf  das 
Pli|iiidie  im  Sinne  der  Oleiebartigkeit  lat  lomit  m.  £.  abiolat  aaegeeebloaeeii. 

$  8.  Den  ErscheinmigBoharakter  erfaßt  man  bisweilen 
leiobter,  wenn  man  fragt,  ob  es  so  ist,  wie  wenn  gar 
keine  Ersebeinangen  da  wftren. 

Wemi  bisher  die  Eischeinmigen  dnreb  das  positive  Merkmal 
der  Aasehanliebkeit  cbaraktensiert  waren,  so  kOnnen  wir  zur  Ep> 
läehtening  noeb  ein  gleiehsam  negatives  Merkmal  binzoAlgen. 
El  ist  eigentttmUcb,  dafi  wir,  wie  bekannt,  das  Feblen  von  Er- 
mbsmiuigen  feststellen  kOnnen:  wir  sprecben  dann  von  Lttoken, 
▼on  Pansen,  von  Ruhe,  Geräusch-,  Geruch-  und  Schmerzlosigkeit, 
Ton  Temperaturindifferenz  usf. 

Dies  ist  wichtig;,  weil  es  Fälle  gibt,  wo  wir  nur  noch  sagen 
könneii,  daß  etwas  da  war,  dessen  QnalitHt  wir  als  Erscheinungs- 
cbarakter,  als  Anschaulichkeit  bezeichnen  müssen  —  zu  dem  wir 
aber  keine  Verwandten  finden  können,  oder  wo  nns  nur  das  Prin- 
zip der  Yerdentlichong,  wie  es  im  §  22  gelegentlich  der  Besprechung 
Toa  Keim-  und  Erttppelformen  dargestellt  ist,  mitonter  in  der 
Klassifikation  weiterbilft  (dann  müssen  wir  von  »Bewnßtseinslagenc 
■ptedien,  wie  sie  Marbe«)  definiert  hat).  —  Derartige  Fille  sind 
Usweilen  nngemein  sobwer  zn  bestimmen  —  and  dann  gerade 
zeigt  sifdi  das  Feblen  von  Erscbeinmigen  von  besondeiem  Wert 


1)  C£r.  Orths  bereits  genannte  ächrift  »Gefühl  und  Bewußtseinelage«. 
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Ich  meine  die  Fälle,  wo  wir  uicht  \vi8seii,  ob  eine  Ersclicinung  da 
war  oder  nicht.  —  Wir  fragen  dann:  »Ist  es  so,  wie  wenn  wir 
nichts  wahrnehmen,  wie  z.  B.  bei  der  Pause?  oder  ist  etwas  da, 
das  An8chanlichkeits^i:rad  hat,  wie  wir  das  von  Keim-  und  Krtlppel- 
formen  her  kennen?«  Durch  den  Vergleich  dieser  Fälle  kommen 
wir  zur  Klarheit  ond  Sicherheit,  wo  es  ma  sonst  nnentscheidbar 
gewesen  wlkre.  —  Völlige  Sicherheit  aber  mUssen  wir  haben,  wenn 
wir  Ton  Gedanken  oder  Bewußtheiten  apreehen  wollen!  Erst  wenn 
wir  es  einmal  erlebt  haben,  daB  wir  sagen  mtlssen,  leb  habe  bier 
etwas  erlebt,  aber  etwas  BracheinnngsmäBiges  habe  ieh  nieht 
Torgefbnden:  erst  dann  dürfen  ?nr  von  Bewnfitfaeiien  oder  Ge- 
danken reden. 

Hiermit  ist  die  Überleituug  zum  folgenden  Absrhuitt  über  Be- 
wußtheiten oder  Gedanken  gegeben.  Doch  bevor  wir  dazn  weiter- 
gehen, möchte  ich  noch  kurz  zusammenfassen,  wie  wir  Erschei- 
Dangen  detinieren  und  negativ  ahgrenaen  ki^nnen. 

Zunächst  das  letzterei 

%  9.   MiByerständnisBe  im  Ansdrnek  Erscbeinnng  sind 

für  dcu  Physiker  möglich,  weil  bei  ihm  Erscheinung 
nicht  Bewußtseinsinhalt  bedeutet,  sondern  Erscheinendes. 

Es  sagt  ans  i.  B.  der  Astronom  im  GraTitationsgeseta:  Die 
Ersebeinaiigen  (z.  B.  der  Planeten)  ▼erhalten  sieb  saeinander,  wie 

wenn  ihre  Massen  sich  umgekehrt  proportioii;d  zum  Quadrat  ibrer 
Entfernungen  (wenigstens  innerhalb  gewisser  Fehlergrenzen)  yer- 
hielten.  Der  Psychologe  sagt  hierzu:  Diese  »Erscheinungen« 
sind  grundverschieden  von  dem,  was  ich  Erscheinung  nenne. 
Denn  die  astronomischen  Berechnongen  begründen  sich  auf  relati? 
wenige  Ersebeinnngen;  von  diesen  waren  die  einen  vielleicht  im 
Femrohr  des  einen  Astronomen  in  Paris,  des  andern  inPkag,  des 
dritten  in  Greenwieh  lokalisiert  VieUeieht  lagen  sie  auch  etwas 
▼or  oder  anßerbalb  dieser  BObren.  Sie  allein  entqgneeben  den 
oben  beseiebneten  »Ersobeinnngen«,  die  individneiU  Tecsobieden 
sind  and  nniereinander  in  gar  keinem  oder  so  gnt  wie  gar  keinem 
gesetzmUßigen  Znsaniraenhange  sieben.  Femer  beiälzen  mebe 
Erscheinungen  keine  Masse,  treten  nur  kurze  Zeit  und  nur  lür  den 
EinzelmeiiBclien  auf  (wenn  auch  bisweilen  fUr  viele  zogleich 
and  in  ähnlicher  Weise). 
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Jedenfalls  ist  der  Zasammenhang,  der  im  GravitationigMeti 
ftnBnUeri  ist»  ohne  irgend  eine  Beziehung  zu  den  Gesetzen, 
die  der  Psyehologe  findet  Hier  liegt  somit  eine  ungenflgende 
Seheidmig  Tor  vom  encheinenden  Objekt  nnd  Erscheinung  alB 
BewnBtieinttnbalt  Dieser  Fehler  erkliit  sieh  ans  der  Zwddentig- 
kelt  der  dentsohen  Wörter  mit  der  Endnng  —  ung.  Ansgrabang 
s.  B.  ist  die  Tütigkeit  des  Ausgrabens  nnd  das  Produkt  derselben. 
Ursache  nnd  Wirkung  oder  Transzeudeuteä  uud  Repräsentant  sind 
hier  verwechselt  worden. 

Der  (ifirenstand  Mond,  von  dem  die  Grantationsgcsetze  gelten, 
wird  hier  mit  der  sinnlichen,  nnr  dem  Einzelindividaum  gegebenen 
Erscheinung  yerwechselt  Der  Physiker  irrt  sich,  wenn  er  meint, 
seine  Gesetze  gälten  von  Erschcinnngen  im  letzteren  Sinn:  er  redet 
von  Eisehienenem,  Ton  dem  die  ErMhdiinng  Bedingenden,  niofat 
▼on  der  ErscheinaDg  selbst  Bsinit  s^  sich,  daft  die  Physik 
ihren  Gegenstand  nicht  unmittelbar  rorfindet,  sondern  eist  er- 
sehliefit');  daß  sie  dem  Gegenstand  nach  im  Sinne  Haehs 
Metaphysik  und  nur  der  Methode  nach  Wh»ensehaft  ist  (d.  h.  M 
Ton  subjektiven  heuristischen  Prinzipien  nnd  frei  von  Forderungen 
ohne  zureichenden  WahrBcheinlichkeitswert  oder  ohne  iSutweu- 
digkeit). 

Von  anderer  Seite  kOnnen  wir  noch  die  Fragen  nach  der  Be- 
rechtigung des  stolzen  Wortes:  hypotheses  non  fingo  behandein.  — 
Wir  können  den  Prozeß  wissenschafüicher  Forschung  in  der  Astro- 
nomie 00  darstellen,  daß  wir  sagen:  Der  Astronom  gdbt  aus  von 
der  Erscheinung  des  Psychologen  und  bildet  unvermerkt  den  Be- 
griff,  u.  B.  des  Mondes.  (Yielldeht  begrtlndet  er  auch  diese  Be- 
gfifisbildnng  mit  zwingenden  SoUnssen.)  —  Nun  bringt  er  diesen 
Begriff  zu  anderen  auf  astronomischen  Gebieten  gebildeten  Begriffen 
in  gesetzmäßigen  Zusammenhang.  Die  Encheüiung  des  Itycho- 
logen  kümmert  ihn  nicht  mehr.  Und  nun  findet  er  s^e  Gesetze! 
—  Der  Psychologe  hingegen  kümmert  sich  nur  um  die  »Erschei- 
nungen« und  stellt  ihre  gesetzmäßigen  Zusammenhänge  fest.  Da- 
durch daß  er  den  Ausgaiiisrapunkt  des  Astronomen  (und  ver- 
wandte Gebilde)  zum  alleiiiigeD  Gegenstande  seiner  Forschung 
macht,  bekommt  er  andere  Znsammenhänge  als  der  Astronomi 


1)  Eine  Zweideat^k^  des  Aiudraeket  »Votfinden  des  Ckgenslaades« 
kiDB  erst  am  Scblofi  dieser  Arbeit  klar  werdenl 
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der  die  auf  Gmnd  des  Ao^gMigspaiikts  gebildeten  Begriffe  unter- 
Biiehi 

Diese  Lehre  erflüirt  noch  Modüikatloiieii.  DacHber  BoUen  die 
nMehston  Abeehmtle  beriehten»  simSehtt  sollte  nur  jene  sehwer* 
wiegende,  YonNuselznngBloBigkeit  Torkäiuehende  Äqnivokation  des 
Astronomen  dargestellt  sein. 

§  10.  Toranssetznngslose  Wissensehaft  gibt  es  selbst 
beim  nnmittelbar  Vorgefundenen  des  Psyehologen  niehtt 

Es  fragt  sich  nun,  da  gezeigt  ist,  daß  yom  Erschienenen  des 
Astronomen  keine  Voranssetzangslosigkeit  der  Bestimmung  gilt, 
ob  wenigstens  fklr  die  Erkenntnis  der  Erseheinnng  des  FSyeholegen 
Yolle  VoiavssetzmigBloBigkeit  besteht 

Anoh  das  durfte  sieht  der  Fall  seinl  Denn  das  Bestimmen  der 
Merkmale  einer  Erscheinang  dauert  eine  gewisse  Zeit!  Die  Er- 
sehelnnngen  Terfliegen  nngemein  sehneil  —  nnd  bei  konstanten 
Erscheinimg^en  können  wir  schon  nach  wenigen  Momenten  Phasen 
scheiden:  die  Eröchciuung,  wie  sie  zuerst  war,  wie  sie  darauf  sich 
verhielt,  wie  sie  dann  war  usf. 

AUerdin^^s  ist  sie  dann  in  den  einzeineu  Zeitabschnitten  quali- 
tativ gleich,  auch  numerisch  ist  sie  dieselbe  —  und  doch  ist  sie 
nicht  die  absolut  gleiche,  denn  wir  können  gedanklich  Phasen  ab- 
grenzen, nnd  die  sind  qnalitatir  gleich,  aber  nnmerisch  yer- 
sehieden. 

Wenn  wir  nnn  Analysen  machen,  so  beliehen  sieh  diese  stets 
anf  Terflossene  Erseheinnngen  oder  auf  verflossene  Phasen  der^ 
selben.  Damit  ist  eine  Voranssetznng  gegeben,  die  absolnt  ftr 

nnsere  Analysen  entscheidend  ist,  nftmlieh  die,  daß  wir  Angaben 

Uber  nicht  mehr  vorhandene  Erflcheinungcn  maclien  können,  und 
daß  diese  Angaben  doch  richtig  sein  können.  Also  auch  hier  be- 
steht keine  volle  Voraussetzungdlosigkeit.  Unsere  Beschreibung  hat 
somit  zTir  Bedingung,  daß  unser  Gedächtnisbild  uns  nicht  trügt. 
Ohne  lieproduktiou  in  irgend  einem  Sinn  ist  keine  Beschreibung 
möglich.  Die  Veränderung  der  Qedächtnisspuren  darch  repro- 
doktive  Einflüsse  sind  jedoch  so  mannigfaltig,  daß  eine  syste- 
matisehe  Untersnehung  derselben  notwendig  ist. 
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Beim  Betebreibea  Ton  Braeheinungen  kOnnen  Fehler  dureli  Ge- 
dXohtniBYerfilsehnng  der  BriebeinnngsreBidnen  ▼orkoinmea. 

Bei  der  Aafgabe  der  Beschreibung  eiues  Erlebnisses  sind  uäm- 
lieh  swei  Möglichkeiten  gegeben.  Entweder  geben  wir  nnmittel- 
bar  und  anstreogungslos  in  Worten  wieder,  was  wir  erlebt  haben, 
oder  wir  besiimeii  uui  und  reisselieni  uns  ttUMhaulieh  das  Erlebte 
n  yeigegenwArtigen.  Bei  Bcliwierigen  laalyaen  ist  dieser  lettte 
Weg  nnTermeidHeh.  Am  besten  meiA:t  man  dies  bei  der  Beob- 
aektang  der  Anfinerksamkeits-  und  WUlenseiselieinuigen:  man 
mmfi  mit  ▼oUster  Anspannuig  aller  Krifte  diese  subtilen  Ersekei- 
nnngen  zn  reproduzieren  suchen,  um  zu  Angaben  zu  kommen. 
Miiu  tülilt  aber  Bchon  nach  wenigen  Versuchsstunden,  sobald  man 
nur  die  Fragestellung  einigermaßen  keimt,  eine  Zunahme  in  der 
Sicherheit  und  gibt  dann  ziemlich  schnell  und  leicht  selbst  schwie- 
rige Analysen. 

Die  Voraussetzung  der  Bescbreibong  ist  also  nicht  bloß  des- 
halb auf  Gedächtniswirkung  begründet,  weil  das  an 
besehreibende  Erlebnis  nieht  mehr  in  der  Erseheinnng 
gegeben  ist,  wenn  wir  miser  Protokoll  darttber  geben,  mit  an- 
dern Worten,  weil  es  den  BewnBtMinsnmfang  ttbersehritten  bat, 
sondern  aueh,  weil  zn  seiner  Feststellnng  aneh  Obnng 
nKtig  ist 

Offenbar  können  hierin  sehr  große  Fehlerquellen  liegen.  Man 
denke  an  einen  geUbten  EJavierspieler  von  schlechtem  optiachen 
t.TedU^htnis,  der  eben  ein  sehr  schwieriges  Stück  »bpielend«  vom 
Blatt  gespielt  hat.  Sicli  r  hat  er  die  Noten  gelesen  und  kann 
doch  die  gesehenen  Bilder  »o  gut  wie  nicht  reproduzieren.  Die 
optischen  Bilder  der  Koten  sind  also  Erscbeinnngsinhalte  gewesen, 
und  trotzdem  kOnnen  wir  ihren  Erscheinungscharakter  nnr  mit 
fiüfe  eines  Sohlnsses  feststeUen.  Ans  der  Tatsaohe,  daA  er  riehtig 
gespielt  bat,  seUiefien  wir  anf  den  Eneheinnngsefaaiakter  des  eben 
gesdienen  Noienbildes.  —  Uns  geht  es  ähnlich,  wemi  wir  gana 
aene  eigenattige  EtndrOdce  empfangen  haben.  Wir  kOnnen  dann 
meist  so  gut  wie  niehts  aussagen  oder  wiedergeben.  Erst  gans 
alfanftblich  müssen  wir  uns  mit  der  Erscheinung  vertraut  machen. 
Denken  wir  an  den  Unterschied,  den  wir  beim  Erlemen  fremder 
Sprachen  haben:  im  Begiuo  ist  es  uns  unmöglich,  auch  nur  einen 
einzigen  kurzen  Satz  der  fremden  Sprache,  so  wie  ihn  der 
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Eingeborene  spiiohti  uns  genau  Toiznatellen  oder  Uui  wieder- 
zugeben.   Kaeh  einiger  Zeit  können  wir  mUheloB  oellNit  Uber 

sehr  lange  Satzgebilde  bei  einmaliger  Wabrnehmnng  äußerst 

eingehende  Angaben  machen.  So  setzt  die  einfachste  Tatisacben- 
kouätatiemng  nicht  bloß  Gedächtnis-,  sondern  auch  Ubnngswirkong 
Torans. 

Eine  besondere  Form  von  störender  Gedächtniswirknng  zeigt 
aioh  im  Gebiete  der  optischen,  akustischen  und  sonstigen  Begleit- 
▼orsteUnngen.  Sehr  oft  habe  ich  beobachtet,  daß  sich  mir  wib- 
rend  des  FrotokoUgebens  optiaebe  firsebeinuigen  anfdringten»  toh 
denen  leb  niebt  sagen  konnte,  ob  sie  wibrend  der  Hanptpliaee 
dee  Vennebs  erlebt  worden  waren  oder  niebi  Die  Enisebeidnng 
war  nm  so  lebwerer,  ale  der  Inbalt  der  ErBobdnnngen  gana  gvt 
in  den  Zaeammenbang  paßte,  denn  es  bandelte  sieb  um  wobl  be- 
grUndbare  Assoziationen.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Protokollgabe 
war  ich  züerst  meist  in  Zweifel,  sicher  konnte  ich  nur  sagen,  düli 
sie  damals  nicht  deutlieh  gewesen  waren.  Erst  nach  einiger  Zeit 
des  BcsiDneuö  wurde  ich  dann  sieb  er,  oh  ich  8ie  erlebt  oder  bloß 
gedacht  hatte,  oder  ob  sie  mir  gar  nicht  gegeben  waren.  —  Ea 
Wäre  ja  sehr  wohl  denkbar,  daß  die  große  Anzahl  der  angeregten 
Beiprodnktionen  verhinderte,  daß  alle  in  Erscheinung  traten  oder 
an  ToUer  Dentliebkeit  gelangten,  nnd  daß  nachträglich  dorcb  das 
Beebmen,  also  dnreb  einen  neuen,  weiteren  Beprodnktionareia  einige 
Gediebtdflsparen  so  ataik  erregt  worden,  da&  sie  nnn  aneli  la 
ISnebeianngen  fHbrten.  Es  ist  offenbar,  daB  bier  one  grofie  ün* 
genauigkeit  in  der  Tktaaebenfeststellnng  yorliegt,  nnd  irrtitmer 
leiobt  eintreten  können. 

Eine  weitere  Täuöchuug  tritt  bei  der  Keprüduktion  durch  Ver- 
ßtärkung  der  subjektiven  Faktoren  ein.  Häufig  werden  Erschei- 
nungen der  Autmcrksamkeit,  der  Einstellung  nnd  des  Wollens, 
wenn  sie  im  Urbild  schwach  waren,  in  der  Iveprodflktion  verstärkt. 
Vielfach  treten  sie  in  der  Reproduktion  erst  neu  hinzu.  So  scheint 
es  mir  z.  B.  unmöglich,  ein  eben  gehörtes  rhythmisches  akustisches 
Gebilde  wiUkttrlich  anscbanlieh  ebne  dynamisebe  Begleiterlebnisse 
ToransteUen.  —  leb  babe  eine  giofie  Anaabi  Ton  Yenmeben  in 
dieser  Biehtong  gemaebi  Die  Angabe  bestand  darin,  daß  die  Vf». 
das  Erlebnis,  das  sie  eben  an  Protokoll  gegeben  batle,  sidi 
ansebanlicb  Tergegenwirtigte.  Abgeseben  Ton  mannigfaltigen 
wesentlichen  Änderungen  des  GedSehtnisbOdes,  die  meiktteb 
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blieben,  ist  diese  Änderung  durch  VeretUrkunp^  der  subjektivea 
Faktoren  beBonders  häufig  aofgetreteD,  and  zwar  sehr  oft  nnvei^ 
merkt. 

Besonders  bezeichnend  ist  bierfUr  die  Art  nnd  Weise  der  rein 
introspektiven  Psychologen,  die,  nm  ein  Erlebnis  zn  besehreibeii, 
es  lioh  mOgliehst  ansehaolieh  gestalten.  Wenn  Lipps  z.  B.  eine 
Belndon  bestimmen  will,  so  maoht  er  sich  dieselbe  in  Fonn  be- 
stimmter  Obeignngs*  nnd  ZnsimmenftiBsmigserlebnisse  Mar.  Dieser 
Weg  ist  didaktisch  zweifelloB  infieist  wertroE  Aber  fiOseb  wäre 
es,  daians  den  SchlnB  zn  liehen,  daB  Relationen  stets  derartige 
Apperzeptionserlebnisse  sind.  Schon  die  primitiyen  ErlebniHformen 
des  Laboratoriumsexperimentes  widerlegcu  diese  Theorie.  Sie 
haben  eben  den  Vorzng:  vor  den  Konstruktionen  der  reinen  iutro- 
spektioQ,  daß  sie  dem  Alitagsleben  wesentlich  näher  kommen  als 
diese. 

Damit  hat  die  Erseheinnng  als  Gegenstand  des  Psychologen 
one  ähnliche  Bestimmung  erhalten,  wie  der  Mond  als  Gegenstand 
dea  AslroiMHnen;  beide  sind  sie  im  Fall  der  näheren  Bestimmung 
niefat  selbst  da  nnd  nnmittelbar  gegeben,  sondern  nur  gedaefai 
Der  Untsrsohied  aber  swisoben  beiden  Gegenständen  liogt  darin, 
daß  WUT  in  Tersduedenen  Benehnngen  sa  ihnen  stehen:  das  Ver- 
flossene ist  Togangen,  der  Mond  aber  a.  B.  noch  gegenwärtig. 
Oder  in  anderem  Sprachgebranch:  die  Intention  auf  Yergaogenes 
ist  virschiedeu  von  der  Intention  auf  ein  Gegeiiwärtiges,  das 
nicht  sinnlich  g^egcben  ist.  Um  dieses  Unterschiedes  willen 
mÜBPen  diese  Inteiitionen  termiiiüiügiöch  besonders  gekennzeichnet 
werden.  Der  Spraohgebraaoh  liat  darum  das  Wort  Transzeudens 
geprägt. 

Wenn  man  nun  versncht,  eine  kurze  Definition  des  Wortes 
»Erschdnnng«  zu  geben,  so  findet  man  die  bekannte  Schwierig- 
keit TUT,  die  allen  lotsten  Begriffen  gegenttber  besteht  Zurttek- 
fthren  anf  Ehn&elieres  ist  unmöglich.  Eneheinnng  sein,  £rsehei- 
mmgeii  ToHhiden  smd  letite  Tatsachen.  Wie  man  den  Bogrill  »rot« 
nicht  definieren  liaan,  so  aneb  nicht  den  Begriff  »Eraebeinnng«. 
Wir  kSnnen  nnr  anf  anschanliche  Beispiele  yerweisen  nnd  sagen: 
Erschemuüg  ist  allen ,  was  so  pcg:cben  ist  wie  Empfindung, 
Gkfllhl,  Yorsteilung  nnd  Wirkungsakzentc,  nämlich  anmittelbar 
nnd  anschanlioh. 
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§  11.  Weitere  Forderungen,  die  au  die  Beschreibung 
im  Protokoll  zu  steilen  sind  (Innenioh  und  AuBenich). 

Wie  wir  vorhin  (im  §  10)  aua  dem  Begriflf  der  Beschreibimg 
eine  Anzaiil  Forderungen  t\lr  dii-  im  Protokoll  iestzuiegende  Be- 
schreibang  abgeleitet  haben,  so  kann  uns  jetzt  auch  der  Begriff 
der  Erscheinnng,  insbesondere  der  der  Lnkalination,  dazu  dieneOi 
bestimmtere  ZUge  im  Schema  der  Benchreibung  zu  fixieren. 

Wir  hatten  S.  255  den  Strom  der  Erlebnisse  mit  dem  Weg  des 
Phonogiaphenstifies  veigliolien  und  hitten  die  seiüiehe  Folge  der 
BewüfitseiiuuiiieTaebmtte  aJs  ersten  Oedehtspnnkt  der  Ordnung  des 
m  Besebietbenden  nfgestellt  Die  Lofcalisation  der  finehdnnngea 
ist  nun  wiehtig,  weil  sie  uns  iunerhalb  des  einseinen  Bewvfitsein»- 
qnerflehnitles  sehneil  Orlentiemng  sehafll 

In  Jedem  Bewußtseinsquerschnitt  werden  wir  die  Erscheinungen 
in  zwei  mehr  oder  minder  deutlich  getrennte  Gmppen  scheiden 
können:  phänomenalen  AuBenraum  und  Körperranm  sive  Ichkom- 
plex. Das  eine  Mal  hängen  sie  scheinbar  zusammen,  das  andere 
Mal  sind  sie  dnrch  eine  weite  LUcke  getrennt  Dann  wieder 
ist  das  eine  dentlieh  und  das  andere  Teisehwommen  oder  im- 
gekehrt. 

Diese  Seheidnng  ist  leieht  rerstindlieli;  ihr  folgt  sofort  eine 
iweite,  die  des  lelikomplezes  in  Anfiemeh  nnd  Innadeh. 

Wenn  vir  die  einfaclie  Tatsache  hernehmen:  ieh  beaofate  dnen 
Qegenstand,  s.  B.  die  Stahlfeder,  mit  der  ich  jetat  sehreibe  — ,  so 
finde  ieh  dentlieh  das  Gesiehtsbild  meiner  Feder  nnd  der  HSnde 
und  Arme  (diese  letzteren  seitlich  verschwindend)  und  das  taktile 
Bild  meines  Körpers.  Das  taktile  Bild  meines  Körpers  ist  lücken- 
haft, von  einigen  Teilen  spüre  ich  nichts,  von  aiideru  ündentliches; 
nnr  die  Hand  und  mein  Kopf  sind  deutlich  da.  Zwischen  dem 
taktilen  Bild  des  Kopfes  nnd  dem  optischen  Bild  der  Stahlfeder 
ist  eine  Lücke;  es  tiitden  sich  hier  gar  keine  Empfindnngsinhalte 
(wenigstens  meist  1).  Non  kann  ich  zweifellos  in  diesem  Fall  anf 
Gmnd  der  Erscheinungen  nur  mtinen  Kop(  nicht  die  fiftnde,  nicht 
die  Fttfie  als  Sita  der  Erscheinnngen  des  Beaehtens  heieiehneft: 
er  ist  nnmittelbar,  anf  Qnmd  gewisser  Efseheinnngsmerkmale  ab 
beaehtend  an  bezeidmen.  £r  ist  das  Zentnim  meiner  PenOnlieli* 
kelty  soweit  sie  nnmittelbar  in  Erscheinungen  sich  knndgibi  — 
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Wie  beim  Beachten,  so  aucb  oft  beim  Fuhlen  und  Wollen.  Kioht 
stets!  Dies  weifi  ieh  —  ich  mnfi  es  aber  snmmariseb  hier  so  dar- 

stelleD,  weil  eingehende  Darstellnng  dieser  sehr  verwickelten  Tat- 
bestände den  Blick  verwirren  würde,  pch  habe  darum  zwei  bald 
ersebeinende  Arbeiten  der  Analyse  dieser  Tatsachen  geiividmet!!  Nur 
das  niu^e  infirt  durum  festhalten:  ieh  fllblc  mich  wollend,  ttihlend, 
beachtend  —  ist  eine  Tatsache  zunächst  der  Erscheinung  von  mehr 
oder  weniger  dentlicher  Lokalisation.  Sie  ist  deutlich  anders  loka- 
Eriert  als  das  Beachtete!  Dieses  liegt  im  piiftnomenalen  Anßen* 
nam,  ni^t  im  lehkomplez. 

Wie  ist  es  nnn,  wenn  ich  meinen  KOiper  beaebte?  Dann  tut 
sieb  jene  Lttcke  zwisoben  Beaebtendem  nnd  Beacbtetem  gewisser^ 
maßen  in  meinem  KOrperbedrk  anf.  Am  dentiiebslen  ist  es,  wenn 
ich  meine  Zungenspitze  beobachte,  die  ich  gegen  die  Zähne  presse. 
Daun  sitzt  das  beachtende  Ich  (NB.!  Erscheinungsich)  im  Gehim- 
und  Augt  nteil  des  Schädels  und  i-^t  auf  die  Zungenspitze  gerichtet, 
und  zwischen  beiden  ist  eine  LIk  kr,  die  wühl  benchtbar  ist,  aber 
im  allgemeinen  stark  im  Beachtungsverlauf  untergeordnet  bleibt 

Di^  zwei  Bezirke  im  Ichkomplex  sind  za  trennen  —  ancb 
terminologiseb:  Innenieb  nnd  Anfienieb  mtfcbte  icb  sie  za  nennen 
Tonchlagen.  —  Wie  der  Bestand  im  einzelnen  bierbei  ist,  kann 
ao  dieser  Stelle  niobt  erörtert  werden.  Es  sei  daftar  anf  die  kom- 
menden, im  Dmek  befindliehen  Arbeiten  verwiesen.  Ubesondere 
wird  daselbst  festgestellt  werden,  was  Ytm  und  an  den  Ersebei- 
nungen  uns  veraulaUt,  bestimmte  Teilinhahe  gerade  als  Ichinhalte 
zu  bezeichnen. 

Hier  sei  nur  dies  GrundBchema  des  BewoßtseinsquerachnitteB 
entworfen: 

phänomenaler  Außeuraum  Ichkomplex 

AttBenkb  Innenieb 

Da  man  nun  nach  vielfachem  Gebrauch  das  Beachtete  als  die 
Gegenstandsseite  bezeichnet,  ergibt  sich,  daß  entweder  die  Inhalte 
des  Anfienranms  fttr  sich  oder  die  Inhalte  des  Aoßeoichs  Air  sieb 
oder  beide  znaammen  die  (}egenstandsseite  bilden.  —  Die  Grenze 
zwiseben  Icbseüe  nnd  Qegenstandsseite  würde  also  bei  An- 
wendung eines  derartigen  Spiacbgebranebes  ftr  diesen  Fall  im 
lebkomplex  selbst  zn  soeben  seini 

inMT  Ittr  F«rclMl«tl&  Tm.  IB 
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Ohne  weitere»  ist  snzogeben,  daß  diese  Seheidmi^  nieht  steli 
denilioh  iei  Bor  Ichkomplex  bat  nndenlliehe  Gfetuen,  ebemo 
das  Inneiiieli.  Anoh  hier  ist  die  Deatliohkeit  der  lioniliiclieii 
Umgrenzung  oft  nntoharf.  Trotcdem  sind  diese  Gesiehtspuikte 
nicht  wertlos.  Sie  sollen  ja  anoh  nur  Hilfinnittel  der  Orien- 
tierung Bein. 

Man  k.aun  sie  mit  andern  Zusammenfassungen  vergleichen,  die 
UEB  gleichfalls  den  Überblick  erleichtem.  So  wird  uns  im  Sternen- 
himmel durch  die  Zosammenfagsnng  in  Öternenbildern  Klarheit 
geschaffen.  Wir  wissen  sofort,  wohin  wir  unsere  Aufmerksamkeit 
m  richten  haben,  sobald  wir  TOm  großen  Bären,  ?oin  Orion  nnd 
Ton  der  MUehstrafie  spieohen.  Das  Heer  kleiner  Sterne  tritt  sn- 
rttek  nnd  ersofaeint  den  großen  Herrsehem  nnteigeordnet.  DaM 
sind  ftr  den  Forseher  keine  Krafteinhdten,  d.h.  geschlossene 
dynamische  Systeme,  mit  den  Stembüdem  behani>tei 

Oder  ein  anderes  Bild:  der  Arzt  hat  oft  zahllose  Symptome 
vor  sich.  Seine  nächste  Aufgabe  ist  es,  sie  zu  lokalisieren  und 
dann  anf  Grand  der  Schemata,  die  er  in  der  Anatomie  erlernt  hat, 
ihren  Zusammenhang  herzustellen.  Er  braucht  die  Systeme  der 
Blat-  oud  Lymphgefäße,  der  Nervenstränge,  Knochen-  nnd  Muakel- 
sttge,  um  im  Bild  klar  an  werden.  Ähnlioh  also  tut  es  der  Psyeho* 
löge  mit  der  eben  gegebenen  Seheidong. 

Die  Vorteile  dieser  Soheidnng  werden  bei  h&nfigerer  Verwen- 
dnng  bald  klar,  nm  so  mehr,  als  sie  mit  der  bald  folgenden  Sehet- 
dung  von.  Gedanken  nnd  Erseheinnngen  sich  leiefat  Tereint  Die 
einzelnen  Anfj^ben  der  Besebreihnng  sind  demnaeh: 

1)  Anfzähhmg  der  Bewnßtaeinsquerschnitte  in  ihrer  rein  seit- 
lichen Ordnung, 

2)  Gliederung  jedes  Bewnfitsemsqnersehnittes  in 

— * — 

Gedanken  Erseheinnngen 

-  — ■  

des  piiänom.  Außenraomes  des  Tehkomplexes 

des  Außenichs,   des  Innenichs. 

£in  besonderer  Grand  der  Seheidang  Ton  Außen-  nnd  Körper- 
raam  ist  der  Obergang  der  leherlebnisse  ineinander  ge- 
nannt worden.  Wandt  hat  mit  großer  Naehdrttekliohkeit  diese  Tst> 
Sache  für  die  GeAlhle  betont.  Sie  gilt  aber  für  alle  Ersoheinnngea 
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des  Ichkomplexes,  besonders  ftlr  die  dea  Innenichs.  Wer  sich  gewohnt 
hat,  seine  Erlebnisse  derart  zu  Protokull  zu  geben,  daß  er  streng 
;nmlytiftcli  Phase  für  Phase  beschreibt,  ist  oft  über  die  Einlachheit 
und  Khirbeit  der  Ordnung  selbst  hochkompliziertcr  Erlebnisse  er- 
staimt,  wie  sie  sich  aus  dieser  iSchoidang  ergibt.  Ea  ist,  ak  wenn 
num  ans  der  VogelBchaii  mehrere  Ströme  nebeneinander  fließen 
sibe,  und  als  ginge  man  in  seiner  Sebiidernng  bald  mit  dieeem 
und  bald  mit  jenem. 

Weitere  Bedeutung  bat  diese  Sebeidnng  aneb  fllr  die  Fuge 
der  Anfinerkfiamkeit»-  und  Willenserecbeinnngen)  Ikir  die  fiVage 
der  Ofganempiindaiigen  and  der  GeDlble.  Sie  sind  den  angezeigten 
Arbeiten  vorbebalten. 

§  12.  GedanJLen  (sive  Bewußtheiten)  werden  zwar  un- 
mittelbar Yorgefnnden,  sind  aber  nnansebanliobe  see- 

lieebe  Gebilde. 

Nachdem  ich  versucht  imhv,  den  Hegriff  der  Erscheinung  dar- 
zustellen, habe  ich  mich  zu  dem  weiteren  Begriff  der  Bewußtheit 
oder  des  (iedankens  m  wenden.  Es  ist  bereit«  auf  8.  256  darauf 
hingewiesen,  daß  die  Bewußtheit  oder  der  Gedanke  gcwissemiaßen 
die  Negation  der  Erscheinnng  ißt.  Soweit  ich  nun  sehe,  will  der 
denteebe  Bpracbgebrancb  unserer  Zeit  mit  dem  Worte  Denken 
stets  das  Geistige,  Ifiebtsi unliebe,  Niebtansebauliebe 
berrorbeben^).  Am  meisten  bezeiebnend  ist  daAlr  der  Untersebied 
svrisdien  den  beiden  Wendungen:  »leb  kann  an  eine  Erscbemung 
denken«  und:  >Ieb  kann  eine  Ersebeinung  vorstelleii«.  leb  sage 
bier,  tob  denke  an  eine  Ersebeinung,  nur  dann,  wenn  icb  kein 
Erinnerung8>bild«  des  Gedachten  erzeuge,  dagegen  stelle  ich  es 
vor,  wenn  ich  ein  mehr  oder  weniger  deutliches  Erinnerungs»bild< 
des  WahrgenoiiiKu  nen  erzeuge  und  >vor  mich*  in  den  phänome- 
nalen Kaum  »liiustelle* ;  oder  wenn  es  so  ist,  wie  wenn  ich  ein 
derartiges  ansohaaliohea  Eriunerangsbild  vor  mir  hätte. 

Ii  Wie  tief  diese  äeheiduug  im  Öprachgebraach  steckt,  btnvrist  aacb  der 
Umsuind,  daß  man  die  waknhaftea  Einbildungen  Geisteskranker  oft  selbst 
bei  Uagebüdetafk  dnreh  dne  Frage  auf  ihrai  AasgangBpimkt  (HiMnilnatfon 
oder  eebta  Wahnidee)  inrOekAhren  kann.  Kan  fiagt:  Wie  koomieii  Sie 
dam  (dies  anzunehmen)?  Haboa  Sie  das  bloß  gedaeht,  oder  haben  Sie  das 
irgrcndwo  geliürt  oder  gresehen?  Die  Patienten  verstehea  hier  daa  Wort 
Denken  lofort  leicht  im  Sinn  dea  Unanschaolicbgegebenen. 

18» 
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Ach  definieTk  die  Bewnfitbdti)  »du  Gegenwäitigsem 
eines  imeiiBebaiilicb  gegebenen  WfBtens«.     Er  bat  mit  dem 

Wort  nnanscbanlicb  den  Kernpunkt  getro£fen,  womm  es  sieb 
bandelt. 

Die  Schwierigkeit  in  der  Fest^stelluu^^  von  BtnMißtlieiten  liegt 
nämlich  darin,  daß  wir  traditionell  BewnMtaelDsinlialt,  unmittel- 
bar Vorgefundenes  nnd  firsoheinang:  als  Eins  nehmen.  Anch  allen 
meinen  Versnehspersonen  machte  deshalb  z.  B.  die  Aufgabe,  m 
besobreiben,  was  die  iPinse  als  BewnStseinsinbalt  ist,  die  grdBten 
Sobwierigkeiten.  Man  nimmt  «war,  wenigstens  wenn  man  daianf 
aebtei,  wübrend  der  Pause  Organ-  nnd  sonstige  Empfindungen 
wahr;  aber  es  ist  sinnlos  an  sagen,  die  Panse  ist  das  Yorbanden- 
sein  Ton  leisen  Organempfindnngen.  ESn  weiterer  Gmnd  ftr  die 
Selbständigkeit  der  Bewußtheiten  ist  der  Umstand,  daß  man  die 
Organempfindnngen,  die  man  während  der  Pause  oder  während 
der  Bewußtaeinsleere  erlebt,  nur  mit  großer  Mühe  oder  Übung 
angeben  kann ;  die  Tatsache  der  Pause  aber  and  der  Bewußteeius- 
leere  ist  leicht  festzustellen. 

Neben  dar  TMsaobe  der  Panse  bestebt  nnn  die  eigentllmliebe 
Tataaebe  der  BewnBiseinsleere;  sie  ist  niobt  die  Angabe  dar 
Yoni  daB  Sinnesinbalte  gefehlt  baben,  denn  wir  kOnnen  wibrend 
der  BewnBtseinsleere  maanig&obe  Empfindnngsuibalte  wabmehmen. 
BewnBtsemsleere  belBt:  es  fehlen  einem  Gedanken*),  Bewnfitbeiten. 
Die  Angabe  aber  nun,  ein  Wort  gelesen,  einen  Ruf  gehört,  eine 
Panse  wahrgenommen  und  eine  Bewußtseinsleere  erlebt  zu  haben, 
werden  mit  der  gleichen  Sicherheit  gemaelit,  wie  die  Angabe, 
eineu  Gredanken  ohne  gleichzeitige  Emplindimg  vorgeiiinden  zu 
haben. 

Als  ieb  mieb  selbst  mit  diesen  Tatsachen  zum  ersten  Haie  be- 
schäftigte, sebien  mir  der  Umstand  am  meisten  beieiebnend  m 
sein,  daß  ieb  im  ProtokoÜ  mehr  Angaben  madien  mnBte,  als  ieb 
dnreb  Ersebeinnngen  belegen  konnte,  anders  gesagt,  als  ieb  ais 
den  Ersebeinnngen  ablesen  konnte,  oder  daB  mit  der  Angabe  der 


1)  Ach ,  über  die  WUtenstttigfceU;  und  das  Denken.  CkIttbigMi,  Vanden- 
hoek  &  Rnprccht,  1905.   S.  210. 

2)  Ich  behaltp  dm  Aasdmck  Oedanke  neben  dem  Wort  Bewußtheit  bei, 
weil  ich  es  dem  £>pracbgebnuich  Uberlaseen  möchte,  das  besser  passende 
Wort  zu  wftUen. 
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Kneheimuigen  das  Erlebte  darohans  nieht  ToUständig  angegeben 
war.  Idi  hielt  also  Ersebeitituigen  nraprOnglieb  fttr  daa  einaig 
unmittelbar  Gegebene.  Anf  Onmd  des  unmittelbaren  Erleben»  zn 
sagen,  Eraebeinangen  oder  Anaehaalidikeiten  sind  niebt  das  einaig 
Edebbare,  kostete  micb  einen  großen  EntscbloS,  allem  sebließlicb 
mafite  ieb  mich  in  mein  Scbicksal  ergeben. 

Hiermit  scheint  ein  Widerspruch  autzutauohen;  konnte  ja 
auch  fiAsren:  daraus  daß  ich  mehr  Angaben  machen  maßte,  ahs  ich 
durch  Erscheinungen  belegen  konnte,  schloß  ich,  daß  es  noch 
etwas  anderes  gab  als  Erscheinungen.  M.  a.  W.,  Gedanken  babe 
ich  mit  Hilfe  eines  SeblnßTerfabrens  festgestellt 

Dies  ist  insofern  riebtig,  als  ieb  mir  anadrUeklieb  klar  machen 
maBte,  daß  hier  ein  Flns  Yorlag.  Dies  berührt  aber  nicht  den 
Umstand,  daß  leb,  nachdem  leb  mir  Uber  diesen  Tatbestand  klar 
geworden  war,  doeh  bei  der  Feststellnng  von  Gedanken  ndeb  von 
der  Endenz  des  Unmittelbar-Erlebten  leiten  ließ!  Es  ist  genau 
die  gleiche  Sicherheit,  mit  (Kr  hkih  angibt,  ich  habe  soeben  ein 
Rot  gesehen  (sofern  n  lu  den  Emphndungsinhalt  meint!)  —  wie 
wenn  man  sa^rt:  ich  habe  das  und  das  gedacht  —  oder  ich  habe 
eine  BewuBtaeiusleere  durchgemacht! 

Es  ist  also  die  gleiche  Evidena  des  Unmittelbar-Erlebten,  die 
einen  zwingt  —  mag  es  sich  darom  bandeln  anzngeben,  daß  man 
eben  eine  Farbe  gesehen  bat,  oder  daß  man  einen  Gedanken,  eine 
fiewnßtheit  erlebt  hat  Die  anf  S.  265  berührte  Tatsache  der 
Featstellang  des  Fehlens  ron  Erscheinungen  mnß  in  ihrer  Bedeu- 
tung er&ßt  und  anmal  anf  nndeuilicbe  Erscheinungen  angewendet 
werden! 

Aach  bei  den  Gedanken  besteht  dio  ^^U-iche  Schwierigkeit  wie  bei  den 
Krechemuogeu  ;  t»iti  siad  verüobbeu  gegeuHläuUlich  geworden  —  wie  mau 
ancb  ]iii0T«ntXadlich  sagt  Hi  wenn  sie  konstatiert  werden.  Auch  hier  be- 
steht  keine  abeolate  ToraiiBBettaiigBlosigkeit,  wie  sie  irrtttmlieb  im  hypo- 
Hieeee  non  fingo  behauptet  Ist 

Diese  Gedanken  sind  nun  anf  das  scbUrftte  abzugrenzen  gegen 

andere  Gedanken  und  Erscheinnngsresiduen,  die  ich  als  an  mir 
gegeben  erschlicHen  muß!  Wir  werden  diese  Unterscheidung 
noch  näher  beriiliren;  zunächst  sei  nur  noch  einmal  ausdrtlcklich 
darauf  hingewiesen,  daß  es  unanschaaliche  Bewußtsemsinhaite 


1)  YgL  S.  286. 
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gibt,  die  wir  nnirtittelbar  vortiaiK'u  und  festdtelleü  wie  Siuues- 
inhalie  and  GelUUe,  zu  deren  gUlügem  Nachweis  wir  keine  öchlttaae 
ntttig  haben  I 

§  13.    Weitere  Beiapiele  von  Oedaukeu  uud  literarische 

Bemerkungen. 

E0  ist  nach  der  Anfthnmg  der  2  Beispiele  der  Pause  und 
wnfitseinsleere  wttnschenswert,  zunächst  eine  Anzahl  von  Bei- 
spielen zn  geben;  bevor  zu  einer  systematischen  Einteilung  der 

BewnBtliciten  geschritten  werden  kann. 

Ach  fuhrt  in  seiner  Arbeit  eine  Anzahl  Beispiele  an ,  anf  die 
ich  bloß  zu  verweisen  brauche.  Watt*)  hat  Erlebnisse  erwähnt, 
die  sich  gleichfalls  als  hierher  gehörig  erweisen  dttrfiton.  £r  sagt 
s.  B. :  »Mit  dem  Wort  . . .  war  etwas  gemeint,  das  man  verwenden 
kaiu.«  Eine  derartige  Bestimmmig,  eine  Bedevteng  kann  gans 
erschannngsles  gegeben  seinl  —  Ebenso  ist  es  mit  dem  Bewnfit- 
sein,  daß  »das  nicht  recht  stimmte,  daß  »das  kemmende  (Wort) 
richtig  ist«.  —  Wir  kOnnen  TcraUgemeinem:  Die  Erlebnisse  der 
Besiehnng,  der  Vemeinnng,  viele  Vergleiebsnileile  sind  oft  nicht 
anders  gegeben  als  in  der  Form  von  Bewußtheiten. 

Die  Erkenntnis  von  Anp:aben  Uber  Tatl M  stäiide  als  falsch  und 
richtig,  Urteile  Uber  Ähnlichkeit  und  Verf^chicdenln  it.  (Tröße  und 
Ausdehnung,  kurz  die  ganze  Frage  der  Keiationen  und  Kategorien, 
soweit  es  sich  um  psychologische  Prozesse  handelt,  muß  von  dem 
Standpunkte  nntersncht  werden:  Sind  die  Bewußtseinsfundamente 
fkkr  die  kategorialen  Urteile  Erscheinungen  oder  Gedanken?  £s 
wird  sich  aeigeni  dafi  im  Alltagsleben  fast  ansnahmslos  tedierende 
Eischeinnngen  fehlen.  Daran  ist  vielfach  die  antomatische  £m- 
faohheit  unseres  Urteilsmeehanisrnns  schuld;  teilweise  aber  auch 
der  Umstand,  daß  Oberhaupt  spezifische  fimdierende  Erlebnisse 
bei  vielen  Katej^orien  i'ehleu. 

Der  von  Lipps*)  unternommene  Versuch,  diese  Erlebnisse  auf- 
zuweisen, ist  insofern  sehr  wertvoll,  als  er  das  Problem  für  deu 
Psychologen  aotige werfen  hat.  Er  zeigt  auch,  daß  man  als  rem 


1)  YgL  H.  J.  Watt,  Experimentelle  Beltilge  m  einer  Psychologie  d» 
DenkeDB.  In  diesem  Archiv  Bd.  IT. 

8)  TgL  Lipps,  Einheiten  und  Relationen.  Leipzig  1908. 
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iatroipektiTer  Pny chologe  derartige  Prozesse  anschaulich  darstellen 
kann;  er  weist  uns  aber  nidit  den  Meehanismiui  dieser  Geseheb- 
niiM  im  Alltagsleben  naeb.  —  Die  Appeneptionserlebnisse,  die  er 
uns  anffrelst,  sind  begleitende  Anfinerksamkeitseracbelnnngen,'  nnd 
zwar  gelegentlieb  eintretende;  der  Kern  des  Flroblems  ist  also  dar 
mit  noeb  niebt  erfaßt.  — 

Bereits  diede  ßcmerkuDgcii  zeigen,  daß  die  Frage  der  Bewnßt- 
beiten  oder  Gedanken  ein  nraltea  Problem  ist.  Noch  mehr  wird 
duö  klar  werden,  wenn  wir  später  zu  der  Frage  der  mentalen  lu- 
existenz  des  Gegenstandes  oder  zu  seiner  Psendoexistenz*)  kommen. 
Dies  sind  aber  par  Sonderfälle  der  Frage  nach  der  Bedeutnng, 
naeb  dem  Akicharakter;  Fragen,  die  in  den  letzten  Dezennien  im  An- 
seblnß  an  die  ältere  Literator,  wesentlicb  von  logiscbem  Standpunkt 
aas  dnreb  Brentano  ICeinong^)  nnd  Hnsserl*)  anfg^giiffen 
worden  sind*  —  Handelt  es  sieb  bei  diesen  Fonebein  and  ibren 
AnbftDgem  aber  Torlttniig  noeb  im  eindeutige  Bestimmung,  wesent- 
Heb  ebne  Rtteksiebt  auf  die  Elugliedernng  in  ein  psyebologisdies 
Geschehen,  so  ist  in  dieser  Arbeit  gerade  diese  Frage  geflissent- 
lich aulier  Acht  gelassen  und  nur  die  psychologische  Seite  heran- 
gezogen, erst  am  Schluß  werden  einige  erkeuntuistheoretische  Fol- 
gerungen gezogen.  —  Der  Hauptpunkt  dieser  Arbeit  liegt  nun  in 
der  phänomenologischen  Kepräsentatiou,  d.  b.  in  der  Frage:  was 
finden  wir  unmittelbar  vor? 

In  dieser  Frage  batten  mir  meine  Selbstbeobaebtnogen  im 
AUtagsleben  scbon  seit  Jabren  die  bSnfige  Umndftngliobkeit  nnd 
das  Feblen  von  aasebaulieber  Bepiäsentation  gezeigt  Die  Oelegen- 
beit^  mit  Herrn  Prof.  August  Hesser  als  dessen  Vp.  zu  arbeiten, 
besfötigte  mir  dies  schlagend ;  die  Yeröffenfliobung  von  Binet  und 
Ach  gleichfalls.  In  der  vorliegenden  Arbeit  suche  ich  nun  die 
Folge niiJiccn  zu  ziehen,  die  die  zweifache  Art  des  unmittelbaren 
Vortiiideus,  die  anschauliche  und  die  uiiaiischauliche,  gebietet. 

Bei  Uusserl^j  scheint  mir  eine  Angabe  besonders  wichtig,  weil 
sie  psjcbologiseb  gemeiut  ist:  »Die  Apperzeption  ist  uns  der  Über- 


1}  §  M  und  folgende. 

2  Br<»iitano,  Psycholoone  vom  empir.  Standpunkt.  Bd.  I.  1874. 

3)  Mein 011?.  Über  Gegenstände  höherer  Ordnnng.  Zeitschrift  für 
Psychologie  und  Pliysiologie  der  Siuueäorgaue.   Bd.  21.  1899. 

4)  Hn Baerl,  Logitohe  Untennchmigen.  Halle,  Nieoueyer,  1900^1. 
6)  Ebenda.  Bd  IL  8. 363. 
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Bchuß,  der  im  Erlebnis  selbst,  in  seinem  deskriptiven  Inlialte 
gegenüber  dem  roben  Dasein  der  Empfindung  besteht;  es  ist  der 
Aktcharakter,  der  die  Empfindung  g-loit  lisam  beseelt  und  es  macht, 
daß  wir  dieaen  Baum  Beben,  jenes  Klingeln  hiVren,  den  Blfltendaük 
Tieohen  nsf«. 

Bei  Meinong  ist  eine  andere  Bemerkttng  entscheidend  (S.  216): 
»Wir  nehmen  nicht  hloB  wahr,  daB  wir  urteilen,  aondem  auch, 
worüber  wir  urteilen  — .    In  dem  Sinne  wahrnehmbar  wie  etwa 

Gefühle  und  Begehrungeu,  kurz  etwas  Wirkliches,  siud  die  i'^eudo- 
existenzen  nicht«  (S.  21R\ 

Das  rohe  Dasein  der  Emptinduugen  i»t  iUr  Uusserl  klar  ver- 
schieden von  dem  anmittelbar  gegebenen  Aktoharakter ;  das  Ge- 
fühl ist  für  Meinong  anders  da  als  das  immanente  Objekt.  — 
Dies  ist  der  Unterschied,  den  ich  im  Wort  Anschanliehkeit 
heransmheben  Tcnacht  habel 

Das  Experiment  hat  nnn  den  grofien  Wert,  zn  seigen,  daB 
Bedentongen  als  Erlebnisse,  Gedanken,  Bewnfitfaeiten,  immanente, 
pseudoexistente  Gegenstände,  oder  wie  man  es  nennen  mag,  ohne 
jedes  Symbol  uuuiiUclbai  vor^^^otiiiult ii  werden  künuen.  Es  er- 
^i^ibt  sich  daraus  eine  Lehre  von  der  doppelten  Repräsen- 
tation des  Ansielivrit  iiden  in  unserem  Bewußtsein,  einer  an- 
Bchanliohea  und  einer  unauachaulichen! 

Die  rein  introspektive  Psychologie  leidet  darunter,  daß  ihr 
Vertreter  sich  meist  nor  am  Sehreibtisch  beobachtet:  dann  sind 
allerdings  stets  Symbole  da,  ja  da  werden  sie  erst  recht  deut- 
lich. Yon  diesem  Umstand  ans  aber  nmi  die  ganze  Lehre  des 
Denkens  entwickeln  sn  wollen  —  geht  nicht;  das  ist  eme  Tat- 
sachenveigewaltigung.  —  Was  introspektiYe  Psychologen  nar 
durch  den  Vergleich  von  Erlebnissen  nachweisen  (ob  ich  eine 
Schachtel  von  einer  oder  emer  andern  Seite  ansehe,  sie  bleibt 
dieselbe),  zeigt  das  Experiment  besser  und  reiner:  das  Auftreten 
von  Aktcharaktereu  in  absoluter  Isolierung!  Wenn  ich  den  Ane- 
druL'k  intentionalcs  Erlebnis  für  diese  psychologische  ^Vrbeit  nicht 
annehme,  so  begründet  sich  das  in  dem  bildlich  weniger  ab- 
lenkenden Ausdruck  Gedanke. 
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Kapitel  III: 

Wenn  wir  den  Begriff  des  Gedankens  oder  der  BewnBtheit 
weiter  yeifolgen  wollen,  iat  ee  nö%,  ihn  ans  den  vielen  Yerflech- 
tnngen  nnd  Verfilmg«!  lieransanpräparieren»  in  denen  er  Tor- 
kommt 

Zunächst  können  wir  zwei  Gruppcu  von  >':i!len  hierbei  scheiden, 
solche,  wo  die  Gedanken  die  Erscheinungen  l  It  i<  Imam  Überlagern 
und  \  erdecken,  und  andere,  wo  sie  auf  das  engste  mit  ihnen  vei- 
Üochten  sind. 

Zunächst  die  erste  Gmppe  von  Fällen!  Sie  finden  sich  sehr 
deotlioh  bei  Enählongen,  besonders  in  Protokollen  ttber  Erlebnisse 
wibrend  eines  Yenmehs.  Man  wird  im  folgenden  sehen»  wieviel 
man  Uber  Eneheinnngen,  besser  im  Anschlnfi  an  Eraeheinnngen, 
Angaben  machen  kann,  die  als  Sehildenmg  des  Erlebten  gelten 

—  wahrend  sie  etwas  ganz  anderes  sind:  Gedanken  ttber  Erlebfest 

—  Der  Nachteil  dieser  »KachnrteOec  (wie  man  sie  wegen  ihrer 
Gefahr  für  den  introspektiven  Psychologen  in  Analogie  zum  Wort 
Vornrteil  nennen  könnte)  ist  der,  daß  wir  eine  Meui;e  Angaben 
von  den  Vp.  erhalten  uud  auch  da«  Gefühl  haben,  sehihie  Ver- 
sachsprotokolle  zn  besitzen,  daß  wir  aber  tatsächlich  von  den  er- 
lebten Erscheinungen  nichts  hören! 

A.  »Überlagenmgen«  von  Enoheiniingen  durob  Gedanken. 

§  14.   Beschreibung  mit  üilfe  von  Vergleichen. 

Die  Sprache  bedient  sich  oft,  gern  und  mit  viel  Vorteil  des 
Umöta,nde8,  daß  Bewußti^einsinhalte  uud  -bestände  durch  den 
Vergleich  mit  andern  deutlicher  uud  verständli(-her  werden.  —  Daö 
geschiebt  so  autoiiKJtisolt.  daß  wir  uus  dessen  meist  gar  niclit  be- 
wußt werden.  Erst  wenn  man  mit  Hartnäckigkeit  an  der  Frage 
festbJÜt:  »Auf  Grond  welches  Bewußtseinsinhaltes  ist  diese  Aus- 
sage gemacht  worden?«  oder:  »Wie  weit  ist  diese  Aussage  zur 
Bekonstrnktion  des  fundierenden  Bewnfitseinsbestandes  verwerte 
bar?«  —  erst  dann  wird  änem  Vor-  nnd  Naebteil  dieser  Methode 
klar. 
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Sagt  z.  B.  jemand  bei  Versuchen  über  Zcitschützungeu:  »dieses 
Intervall  ist  länger  als  das  vorige«  —  »ich  habe  den  Keiz  mühe- 
los anfge&ßt,  ohne  mich  dabei  gehemmt  oder  übereilt  zu  ftlhlen«, 
SO  babe  ieh  damit  Ober  das  erlebte  Intenrall  gar  niehts  erfshren, 
denn  ich  weiß  gar  nicbt,  ob  es  ihm  ansdrückfiob  zum  Bewußtsein 
gekommen,  welohen  BewnStseinsinbalt  er  Pause  nemit,  ob  sie  Ibm 
lang  oder  kurz  vorgekommen  ist  Vor  allem  welB  ieh  nioht,  was 
es  psychologisch  beißt:  es  kommt  mir  das  IntemJl  nun  Bewnßt- 
sein;  es  kommt  mir  lang  vor! 

Der  Vorteil  ist  somit  ein  rein  negativer.  Ich  weiß  nur,  daß 
ich  die  Bestimmungen  Uber  das  voriore  Intervall  nicht  anf  das 
jetzige  übertragen  darf.  —  Schlimm  ist  aber,  daß  ich  über  den 
Bewnßtseinsbestaud  hinweggetäuscht  werde;  denn  ich  werde  dnrch 
eine  solche  Beschreibung  nicht  darauf  hingewieseiii  daß  das  Urteil 
»länger«  »meist«  durch  eine  Erwartongsentspannong  bedingt  ist^ 
daß  aber  aneh  ganz  andere  Faktoren  yorliegen  kennen,  nSmlieh 
anßerbewnßte.  Und  doch  wiegt  diese  Besehreibnng  in  das  Gefühl 
ein,  beschrieben  und  seine  Pflicht  getan  zn  haben. 

Besonders  gefährlich  ist  die  negative  Bestimmung  eines 
Bestandes.  Es  sagt  jemand:  »Bei  dieser  Geschwindigkeit  fehlt 
das  Pausenerlebnisf,  »fehlt  die  Erwartungspause«,  »komme  ich 
nicht  zur  Ruhe«,  »schwindet  die  selbständige  Auffassung  ftir  den 
einzelnen  Reiz«  usf.  —  Ja,  auf  Grund  welc)?ps  Bcwußtöeinsinhaltcs 
ist  die  Aussage  gemacht?  —  Jedesmal  kann  man  hier  beim  Be- 
ginn der  Untersuchung  dem  Beobachter  die  Schwierigkeit  dieser 
Frage  und  ihre  Berechtigung  für  den  Psychologen  am  Gesicht  ab- 
lesen! Die  Aussage  geschieht  oft  so  rein  automatisch,  ohne  daß 
man  sieh  das  zu  Beschreibende  TergegenwSrtigt  und  das  Erlebte 
bewußt  zum  Ausgangspunkt  seiner  Beschreibung  macht 

Unser  Augenmerk  kann  sich  in  in  diesem  Zusammeohang  nur 
auf  die  Ge&hren  dieser  Aussagen  fät  den  Psychologen  richten. 

1)  Einmal  kann  der  Beobachter  sehleobthin  keinen  Bewußt- 
seinsinhalt finden,  der  ihm  als  Grundlage  seiner  Aussage  dient 
isur  durch  einen  nnhemerkten  (unbewußten)  Vergleich  muß  er  zu 
seiner  Auslage  gekninTuen  sein.  Und  doch  ist  sie  richtig:  das 
sagt  ihm  sein  Gof  ibl  uud  der  Ausfall  des  Urteils  nach  der  gleichen 
Seite  bei  ihrer  Pri  tiing.  Für  die  Bewoßtseinsanaljse  ist  also  dnrch 
eine  solche  »Beschreibung«  nichts  gewonnen.  (Nur  fUr  die  Psy- 
chologie des  Unbewußten.) 
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2)  Man  kaim  Bewnßtoeiiinnhalte  Torfindea,  wiewohl  der  Wort- 
laut  des  Satzes  das  Gegenteil  an  sagen  sebeint,  z.  B.  in  der  Wen» 
dmf :  «es  trat  Ueranf  eine  Bewnfitseinsleere  anf!«  —  Für  uns 

bedentet  hier  die  Behauptang  eines  Nichts  die  Setzuug  cineä  Ichte, 
sogar  eines  recht  wertvollen  jiositiveu  Inhalts. 

3)  Eine  weitere  Fehlerquelle  ist  die  Beschreibung  eines  De- 
fekts, der  bloß  gewnßt  und  nieht  in  besonderen  Repräsentanten 
erlebt  worden  ist,  doroh  einen  positiyen  Aasdrnck.  —  So  wnrde 
enmal  an  Protokoll  gegeben:  »Der  Eindmok  der  nnmittelbaren 
Folge  dieser  zwei  Seballreize  besteht  diesmal  darin,  daß  die  beiden 
Beize  gewissermnßen  in  einen  Akt  der  Anfmerksamkeit  an^;e- 
nonunen  wurden,  c  —  Die  Flrage  des  VersaehsleiterB  mnBte  lanten: 
Auf  Gmnd  welehee  BewnBtseinslnhalts  haben  Sie  dies  ausgesagt? 
—  Die  Antwort  lautet:  »Wegen  der  Aufnahme  in  einen  Akt  der 
Aufmerksamkeit. <  —  Dieser  Ausdruck  mußte  als  bildliili  bean- 
standet vserden.  Die  gleiche  Fmirc!  Das  Ergebnis  der  sich  an- 
schlieBeuden  Erörterung  war,  daii  hier  keine  Tatsarbenkon- 
statierung  innerhalb  des  Bewußtseins  vorgelegen  hatte, 
sondern  ein  Urteil.  Schon  das  mußte  Uberraschen;  denn  ebenso- 
gut wäre  es  denkbar  nnd  mit  dem  Wortlaut  yereinbar  gewesen, 
daß  die  zwei  Beize  so  schnell  anfeinander  gefolgt  wären,  daß  die 
Anfinerksamkeitssjmprtome  erst  nach  dem  zweiton  Beiz  eintreten 
konnten,  nnd  so  die  beiden  Beize  ineinander  llbeizngeben  schienen. 
Die  Annahme  dieses  sonst  häufigen  Anfmerksamkeitstyps  wäre 
aber  falsch  gewesen,  denn  die  Vp.  fand  nichts  davon  Tor.  Sie 
begründet  ihr  Urteil  echließlich  damit,  daß  nur  ein  konstanter,  in- 
differenter psychischer  Zustand  bezeiehnet  werden  sollte,  in  dem 
keine  Änderung  eingetreten  wäre;  da.s  Individuum  sollte  als  k^n- 
stnnte  .\uiüaümeqaeUe  bezeichnet  werden,  das  Kriterium  sollte  ein 
rein  negatives  seinl  — 

§  15.  Beschreibnng  mit  Hilfe  von  Möglichkeiten. 

Ein  ähnliches  Hinaasgehen  über  den  Bewoßtseinsbestand  wie 
bei  den  yorigen  Fällen  liegt  in  den  folgenden  Angaben  vor:  »Die 
Avfifosanng  scheint  mir  die  Grenze  zweier  nnmittelbar  anfeinander 
folgender  Akte  ttberschritten  zn  haben.«  —  »Es  schien  mir  gerade 
noch  möglich,  die  Anfinerksamkeit  anf  den  folgenden  Beiz  ein- 
zustellen.« —  »Es  war  nahe  daran,  daß  ich  nieht  mdir  iu  jener 
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Weise  zusammenfaflsen  konnte.«  —  >Voii  einer  ErwartOB^paoae 
konnte  nicht  die  Kede  sein;  es  giug  viel  zn  schnell« 

Wenn  man  die  Vp.  iragt,  ob  sie  jene  Möglichkeiten  voigeBteUt 
hat,  80  ergibt  sieh,  daß  gar  nichts  daTon  im  Bewofiteein  gewesen 
zu  sein  branehi  Die  Vp.  haben  sich  sogar  nicht  eigentlich  damit 
denkend  besoh&ftigt  und  auch  nieht  das  Gefühl  einer  abwttgenden 
'mtigkeit  gehabt  Sie  haben  nnr  eben  die  Möglichkeit  ansge- 
sproclieu.  —  Am  wenigsten  wichtig  ist  dabei  die  mannigfaltige 
sprachliche  Verklauüeiuüg  (»Grrenze«  —  »nahe  bei«  —  »eben  nicht 
mehr«).  — 

Ähnlicli  ist  es  mit  dem  Änsdmck :  »Die  Aufmerksamkeit  schien 
mir  gut  eingestellt.«  »Ich  war  gut  vorbereitet.«  —  Will  man  der 
Vp.  beweiBen,  daß  mit  diesen  Worten  oft  nnr  eine  Möglichkeit 
ausgesprochen  wird,  so  leitet  man  den  Versuch  ein,  bis  man  an- 
nimmti  daß  die  Vp.  gnt  auffaßt;  —  nnd  bricht  ihn  dann  nnver- 
mutet  ab.  Damit  ist  die  Kläglichkeit  ansgeschlossen,  die  Leistong 
der  Anfinerksamkeit  an  der  Beobachtung  selbst  zu  messen.  "Sua 
fragt  man:  »Waren  Sie  gnt  eingestellt?  Nieht  selten  bekommt 
man  dann  mr  Antwort  —  ein  nnbefangenes  »Jal«,  nnd  l)ei  der 
Frage:  Auf  Grund  welchen  Bewußtseinsinhalts  <;eben  Sie  das  an? 
findet  mau,  daß  entweder  Spannungszustände  in  der  Stirn  oder 
sonstigen  Körpermusknlatnr,  Erwartungen,  Gcftilile  der  Sicherheit 
und  der  Kuhe  da  waren;  —  oder  daB  tatsUcblich  kein  Bewußt- 
seinsinhalt da  war,  der  die  Aussage  begründen  konnte. 

Experimenteller  NaeJiweis  der  synonymisohen  Natur  von  Auf> 

drtteken. 

Bisweilen  ftthlt  sich  die  Vp.  nnsieher,  ob  sie  mit  ihren  Worten 
genan  den  gleichen  Bewußtseinsinhalt  gemeint  hatte,  wie  in  firU- 
heren  Fallen,  wo  sie  andere  Ansdrttcke  gebraneht  hatte.  Üm  mm 
hierin  Sicherheit  zn  geben,  kann  man  sich  bisweOen  eines  experi- 
mentellen Versuchs  bedienen.  Bei  meinen  Versuchen  am  Zeitsinn- 
apparat wurde  die  Vp.  aufgefordert,  sich  den  EiudrUckeii  hiuza- 
geben  und  während  der  ganzen  Versnchsreihe  nur  daran  zu  denken, 
ob  der  Eindrnck,  den  sie  nach  ihrem  Spracherebranch  mit  dem 
einen  Synonym  zu  bezeichnen  pflegte,  vorlag  oder  nicht,  oder  ob 
er  zweifelhaft  wnr.  In  einer  weiteren  Reihe  wurde  die  gleiche 
Folge  von  Geschwindigkeiten  unter  der  in  dem  zweiten  fraglichen 
Synonym  Hegenden  Fragestelinng  beobachtet  asf.  So  ergaben  sich 
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ab  bftDfigite  Geseb windigkeit  fibr  die  drei  fragtichen  Aasdrtteke: 
»EiDdniek  der  ünabgescIiloMeiüieit  des  ersten  Reizes«,  »Seilwinden 
des  Pansenerlelmiraes«  nnd  »Eindnick  der  nnmittelWen  Folge« 

etwa  250,  300  und  265  a.  (Dies  nach  dem  Vertabren  der  Sprunge 
reize;  die  Methode  der  auf-  und  abBteigenden  Gesell  windigkeiten 
ergab:  275,  220,  275  a]^).  Ein  ümfanir  der  Sfhwankuufi^szone  von 
30 — 50  o  dürfte  bei  diesen  Geschwiudi^^keiten  nicht  zu  groß  sein. 
—  Am  3obluß  der  Veräuchsreihen  gab  die  Vp.  au,  dali  ihr  die 
synonymische  Katar  der  Ausdrucke  während  der  Versuche  klar 
geworden  sei. 

Ja  andern  FiUen  wird  es  nieht  schwer  sein,  Jihnliehe  Yersnefas^ 
leihen  zni  Entscheidung  solcher  Fragen  einmriehten.  — 

§  16.    Behauptung  vou  BegrUuduug8zu8amuieuhUngeu. 

Wiewohl  zur  Genttge  bekannt  ist,  daß  die  Beziehung  von  Orund 
Bud  Folge  nie  wahrgenommen  wird,  so  finden  wir  dooh  so  gut 
wie  stets  in  Ungeren  Protokollen  Angaben  hierllber. 

Der  Grand  hierflir  ist  ein  zweifacher.  Entweder  das  mensch- 
lich verzeihliche  Versehen,  eine  Nachgiebigkeit  gegen  die  ailtug- 
liche  Sprachweise  oder  ungenügendes  Denken  an  den  Sinn  des 
Protokoll,  nur  Erscheinungen  und  die  beim  Versuch  selbst  er- 
lebten Gedankeu  zu  geben.  — 

Bei  Nicht|iBychologeu  ist  die  ]Seignug,  Zusammenhänge  zu 
geben»  besonders  groß.  Sie  geht  so  weit,  daß  die  Beantwortung 
der  Frage,  ob  ein  Bewußtseinsinhalt  da  war,  nicht  durch  Intro- 
spektion, sondern  durch  gedankliche  fiegrOndnng  geschieht  So 
lautete  einmal  die  Frage,  oh  Erwartung  dagewesen  w8re.  Jal  — 
Weshalb?  —  »Die  ist  doch  mehr  oder  weniger  immer  da;  —  ich 
habe  doch  gewußt,  daß  zwei  Beize  kommen  würden;  also  mußte 
doch  Erwartung  da  sein!«  —  Offenkundig  ist  hier  nicht  geschieden 
zwischen  dem  Einstellungsznstand  und  seinen  Symptomen. 

Weniger  deutlich  sind  tlie  Zusammenhänge  in  folgenden  Kede- 
wendungen:  »Die  beiden  Reize  bilden  eine  Einheit,  insofern  sie  . . 
»die  Einstellung  der  Aufmerksamkeit  war  recht  schwierig,  dies 
zeigte  sich  in  . . .«   Diese  Angaben  möchten  nicht  so  bedenklich 

1  Näheren  hifrüher  erplbf  sich  ans  der  Arbeit:  Roitrag  zar  Psycliologie 
des  ZeitbewTiLnpicina.  Hier  genüget,  daÜ  die*  Zalileu  bt'i  selbütaudiger  Unter- 
euciiuiig  des  Grandes  dieser  Prädikation  annälierud  gleich  waren! 
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sein,  wenn  sie  nicht  so  oft  falsch  wären.  Dafür  kann  die  nÜTe 
Vp.  aber  niohts.  Es  leigt  flieh  s.  B.  bei  der  Untenneliiiig  you 
Sehhigreilieii  ganz  Bponton  bei  vielen  die  Nelgiuig,  Begeln  Utr 
flolebe  ZoflUDinenhiiige  utknstelbm»  z.  K  ttber  das  Yeriudtan 
des  sweilea  Schlages  zu  Erwartimg,  zur  Atmuig  a.  a.  —  £i 
mUssea  dann  beflondere  Yeraache  mit  Untordraelniiig  oder  An- 
halten von  Atem,  Ausschaltung  der  Erwartaug  gemacht  werden, 
nm  die  Vp.  von  der  IrrtUmiichkeit  der  Zusammeuhauj^^e  t\i  Uber- 
zeugen. 

Hier  ze\gt  sich  der  ^^ruüe  Wert  des  vergleichenden  Exy>enment8. 
Aher  es  kann  auch  hier  Torkommen,  daß  sich  wochenlang  Irr- 
ttlmer  durchschleppen. 

So  bedenklich  es  also  iat,  die  Angaben  Uber  ZnBammenliJtaige 
m  Terwertea,  die  in  dem  immittolbar  Erlebteoi  nieht  gegeben  sind, 
so  wenig  werden  sie  dooh  fhr  die  Analyse  entbehrlich  sein.  So 
ist  zweifellos  die  Analyse  eines  assoziatiyen  Heohanismns  ohne 
die  geoane  Kenntnis  des  Vorlebens  der  Yp.  oft  nicht  mJSglieh. 
Wir  sind  damit  auf  Theorien  der  Yp.  angewiesen,  die  sie  ans 
konstruiert.  So  gil)t  Frend*)  in  seiner  Psychopathologie  des 
Alltagslebens  Fälle,  die  im  Prinzip  denkbar  siiui;  aber  wir  müssen 
doch  ehrlich  gestehen,  daß  der  assoziative  Zusammenhang  oft  ge- 
sucht und  hypothetisch  ersdieint. 

Ähnlich  ist  es  mit  der  CrefUhlsfinalyse.  Zweifellos  kann  uns 
die  kurzzeitige  Exposition  von  ttstbeiisch  wertvollen  Bildern  durch 
Ausschluß  von  Angenbewegnngen  Tie!  nützen.  Es  wäre  jedoch 
höchst  bedenklich,  dieses  Yeifahren  z.  B.  für  ästhetische  Yersnehe 
anssehltefilich  ansnwenden,  weil  die  Latenzzeit  der  Gefhhle  gerade 
bei  den  hohen  Eanstwerken  eine  sehr  lange  Daner  besitzt.  Wir 
können  Gef^hlsanalysen  groBer  Ennstwerke  nnr  dnreh  langes  Be- 
trachten gewinnen,  nnd  da  sind  wir  anf  ZttsammenhSoge  ange- 
wiesen, die  der  Beobachter  konstruiert. 

Besonders  wichtig  ist  dieses  Konstruieren  bei  der  Analvse  van 
Gefühlen,  die  nm  mehreren  Qnelleii  stanjroen .  so  kann  ein  Gefühl 
sowohl  durch  »unang-eiieiiiiie*  als  auch  durcl)  > angenehme-  'nnd 
sogar  durch  mehrere  mehr  oder  weniger  angenehme  und  unange- 
nehme' Teilinhalte  bedingt  sein;  die  Beziehung  des  an  sich  dorob* 
aas  eiubeitUchen  Gefühls  za  mehreren  Qaellen  kann  aber  nsr 


1}  Ygl.  Freud,  Psychopatiiologie  des  AUtagslebeiis.  Berlin  IWL 
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dareh  eia  derartiges  EonstmiefBii  und  Naobdenken  der  Yp.  ttte 
die  Znsammenliiiige  feitgestellt  werden.  —  Am  meisten  Sdnnerig^ 
kdt  maelien  hier  die  Analysen  yon  StimmningasehwankmigeB,  die 
sieh  an  boeütkomplisierle  Erlebnisse  anseblieBen  —  s.  B.  an  Streitige 

keiten  oder  lange  Erwägungen.  Hier  müssen  wir  oft  tage  laug 
(leider  oft  ertol^dos)  darüber  nachdenken,  wie  die  Gciuiikwirkuug 
zustande  gekommen  ist. 

§  17.  Bildliche  Besebreibnng. 

Die  bildliche  Bescbreibang  geht  individuell  sehr  verschieden 
weil  £e  gibt  Menseben,  die  in  dieser  Weise  ibre  alltägliebsten 
Erlebnisse  irgendwie  anseobrnttelien  mttssen,  am  sie  darznstellen, 
imd  andere,  die  Uber  die  knappsten  and  nttebtemsten  Angaben 
se  gai  wie  nie  binanskommen.  Sie  erbebt  der  Ibnen  besonders  sei- 
ieae  Sebwnng  poetiseher  Begeisterung  vieUeicht  einmal  filr  einen 
Augenblick  zu  einer  Schilderung  im  Bild.  —  Diese  ist  anders  als 
bei  dem  zucist  genannten  Tvpiiö,  wo  mitnnter  eine  Abgrenzung 
YOii  U  irklii  hkeit  und  Phantasie  unmöglich  ist. 

lu  iiinert  n  Protokollangaben  finden  wir  deutlich  diese  Unter- 
schiede in  der  Auflassung  der  Erlebnisse  wieder.  Am  leichtesten 
können  wir  die  bildlichen  Ausdrucke  ausschließen,  sobald  wir  uns 
der  Frage  bewußt  sind:  Auf  Grund  welcher  Erscheinung  ist  diese 
Anesage  gemacht  worden?  Und  schildert  die  Aassage  eindeutig 
diesen  ibren  Ckgenstand?  —  Wenn  wir  a.  B.  Ton  Aafinerk- 
samkeit  spreeben,  so  gebraueben  wir  leiobt  Ausdrucke  wie  Folgen 
and  Mitgehen,  wo  tatsieblicb  ein  Bewegungserlebnis 
weder  im  Sinn  des  ftuBeren,  noch  des  innem  Erlebnis  Yorliegi 
—  Ein  anderes  Mal  sagen  wir:  Vorlibergeheud  trat  die  Erschei- 
nung zurück;  sie  wurde  verdunkelt  durch  vorübergehende  an- 
dere Eisrheinungen.  Dies  soll  strcnc  geuommeu  heißen,  daß  die 
Intensität  <liT  t  inen  Erscheinung  abiiaiim,  oder  daß  die  Erscheinung 
schwand;  es  klingt  aber  fast,  als  wenn  eine  Erscheinung  existieren 
könnte,  ohne  Erscheinung  zu  sein. 

Anders  verblüt  es  sich  mit  einer  andern  Gruppe  von  bildlichen 
Aasdrileken,  wo  wir  dentlieb  die  Gewißheit  haben,  daß  wir  dnreb 
sie  den  Ersebeinungen  nSber  treten  als  ohne  sie;  daft  mit  der 
Scbilderung  des  grob  Wahinebmbaren  der  Bestand  niobt  ersebOpft 
ist;  nnd  wo  wir  anderseits  wissen,  daß  wir  Ober  das  Wabmebm- 
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iMure  himraBgehen,  wenn  wir  das  Bild  gebrauchen.  —  Es  gibt 
allerdings  Yp.,  bei  denen  man  große  Sehwierigkeiten  hat^  die 
«mOtlge  Yerwendnng  Ton  bfldliehen  Aiudrlldken  n  mliindenL 
Entseheidend  Bind  Air  naaeni  Gesicbtapiinkt  jedodi  die  FMUe, 
wo  der  bildliche  Anfldrnok  nnyermeidbar  ist  und  der  Aus- 
gangspunkt fltr  die  Feststellung  eines  Unbekannten  wird,  das  vom 
bildlichen  Ansdrnck  her  seinen  Namen  bekommt.  So  gab  ein 
Beobachter  an,  daß  zwei  Töne  dnrch  eine  gewisse  »Innigkeit  der 
Aufeinanderfolge«  in  ihrer  gegenseitigen  Heziehuug  charakterisiert 
wären.  Er  sagte:  »Es  ist,  als  wenn  eine  Brücke  von  einem  Ton 
zum  andern  geschlagen  wird,  oder  als  wenn  ich  eine  Brttcke 
schlüge.«  —  Jeder  sieht  soiort,  daß  dies  ein  Bild  ist,  und 
daß  der  Beobaehter  wdt  tiber  idnen  BewafitMinabestaad  hinaiia- 
ging  nnd  mehr  gab,  ala  TOtlag.  Hier  half  nnn  der  Yenaeh  der 
»morphologischen  Zeigliederang«.  Wir  maßten  am  Kid  das  all- 
gemeinste heranssaehen  and  in  die  allgemeine  Sohrift-  nnd  Wiasen- 
schaftsspraehe  nmznprägen  rersvehen.  So  fimd  sieh  hier,  daß 
mit  dem  Ausdruck  Brücke  mehr  gegeben  war,  als  die  bloße 
schnelle  zeitliche  Folge:  es  lag  ein  Wirknngsakzent ,  ein  soge- 
nannter Kullektionsakzent*)  vor.  Das  Passivnm  »die  Brtlrkr  wird 
geschlagen<  hieß,  der  Akzent  ist  im  phänunieiiaien  AuIieurHum 
lokalisiert;  »ich  schlage  die  Brücke«  sollte  sagen:  die  Einheitlich- 
keit der  Eindrücke  ist  dnrch  mich,  durch  meine  Erwartung  be- 
dingt, ist  subjektiv.  Hätte  der  Beobachter  gesagt:  der  Abstand 
der  zwei  Sohlige  ist  sehr  km  and  eine  AnfinerksamkeitBersdiei- 
nnng  fehlte  bzw.  war  Torhaaden,  so  hätte  er  dieses  wesentliehe 
Merkmal  ttbeEsehen.  Erst  die  genaue  Analyse  des  bildlichen 
Ansdraeks  hat  hier  ein  wesentliehes,  bisher  unbekanntes 
Merkmal  zutage  gefordert 

B.  Kombtnationeii  von  Ersoheinungen  und  Qe<lankeii. 

Die  Beispiele  des  letzten  Abschnittes  haben  gezeigt,  wie 
die  Gedanken  (Naohurteile)  anvermerkt  von  den  Erscheinungen 
ablenken  können  — ,  nnd  wie  man  danun  die  Erscheinung  ftim- 


1)  YgL  hiena  S.  889-^  and  mein»  dsnmitehst  endieinsnd«!  Azbaton» 
besoude»  dMi  Beitrag  mr  Psydiologle  des  ZettbewoOtaeiai. 
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lioh  ent  «m  einer  •pneUiehea  Httlle  lieiaiudlleeii  moB.  —  Die 

folgenden  Fälle  zeigen  das  Umgekelirte:  die  firaebeinnngen  hin- 
dern uuB,  da»  Gedankliche  z.u  ^hen;  vor  lauter  Bäumeu  sehen 
wir  den  Wald  nicht. 

Es  wird  sich  zeigen,  daß  mit  allen  Erscheinungen:  \  i  rsttllun- 
gen,  Gefühlen  und  Wahmehmung^Biubalten  Gedankeu  verbunden 
and,  ja  daft  aie  recht  eigentlich  die  Erscheinoogen  heaeelen! 

§  18.  Verein  hei  tlichiiDj|r«n  ron  G-edanken  und  Vorstel- 

Inngsinhalten. 

ZnnMehet  filhrt  nne  der  Weg  sorn  Begriff  der  »Vonglellang«. 
Dieaes  mannig&eh  gebrwiehte  nad  darum  mißyerBtilndUohe  Wert 
lehemt  dem  Spiaehgebraneh  naoh  das  Mement  des  Yor-einen-hin- 
itellene  ia  dem  Sinne  sn  enthalten,  daB  etwas,  waa  nieht  flelbst 
(wie  s.  B.  in  der  Wahrnehmung)  gegeben  ist,  eben  »bloß  yorge- 
stellt«  ist.  Damit  ist  das  Merkmal  der  trinnKoben  Anschanlichkeit, 
wie  es  in  uiiherer  Wahrnehmung  nich  findet,  ausgeschlossen  — 
aber  auch  dag  der  Tollen  Uuanöchaulichkeit,  wie  es  dem  Beg:riff 
und  der  Bewußtheit  eignet.  Die  Vorstellung  ist  damit  durch  die 
Verblas enheit  der  Erscheinungen  gekennzeichnet,  wie  wir 
sie  bei  £rinnenings-  and  teüweifle  bei  Phautaaiegebüden  ¥or>^ 
finden. 

Wollte  man  aber  memen,  daß  die  Vontellong  niehta  als  Er- 
lehdnnng  ist,  eo  wSre  daa  ak  irrig  za  bezelohnen;  denn  Ton  ihr 
kann  man  daa  Oleiehe  wie  ven  der  Wahmehmnng  auaaagen:  hier 
higen  noch  andere  Komponenten  in  dem  nnmittelbar  Gegebenen 
Tor,  <}egen8tandB-  nnd  Merlcmalabegriffe.  Diea  wnd  alles  sogleioh 
imter  der  Frage:  »Wie  weit  denken  wir  in  Symbolen?«  yerhandelt 
werden.  Einige  Beispiele  dieses  Paragraphen  beziehen  sich  aller- 
dings nicht  auf  Vorstellungen,  sondern  auf  Wahrnelimuugen!  Dies 
ändert  am  Hauptrcbultat  nichts.  Jedenfalls  müssen  wir  das  Vor- 
handensein von  einem  Etwas  tk  ])oii  der  P>8cheinnng  hervorbeben; 
außerdem  kommt  es  uns  darauf  au,  zn  betonen,  daß  dieses  Etwas 
sigleieh  mit  der  E<rBeheinnng  eine  engste  Einheit  bildet 

Wie  weit  denken  wir  in  Symbolen? 

Für  die  Besprechung  der  Vorstellungen  kOnnen  wir  so  die  in 

der  Uberschrift  gegebene  Fragestellung  wählen,  weil  Vorsteiiuijgen 
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im  Sinne  Ton  Terblasenen,  yerwaseheiien  Enehdnnngen  olme  tasat- 
liehe  Frisclie  fast  nur  beim  Denken  yorkemmen,  eben  als  aeine 

mteressanten,  aber  nicht  integrierenden  BegleiterscheinuDgen.  — 
Gelegentlich  werden  hierbei  schon  die  Wuhruehmungen  erwähnt 
werden,  die  nächsten  Verwandten  der  Vorstellungen. 

Ich  müchte  zunächst  nnr  von  alltäglich  vorkomui enden  Fällen 
sprechen,  wie  man  sie  dem  Experiment  noch  mehr  zugänglich 
maehen  kann  and  maß,  als  das  bisher  geschehen  ist.  Mir  waren 
lie  yorlttofig  nnr  ala  Nebenprodukte  von  Alltagsbeobachtnngen  nsd 
Experimenten  gegeben,  aber  ieh  benntete  diese  Beobaelitengen, 
weil  es  vielleiebt  Überhaupt  niebt  mOgUeb  iat,  dafi  man  im  Ex- 
periment Uber  die  Benntznng  Ton  Gelegenheitsfitflen  weit  binau 
kemmi  Immerbin  iit  damit  bereits  ein  nnaehfttabarer  Fortsehritt 
gegenüber  der  »reinen  Intro8pektion<  gegeben.  lehTennehte,  Ton 
mir  nnd  meinen  Vp.  durch  genaues  Fragen  Ani^hlnB  m  erhalten. 

Bei  der  Au%ul*t,  einfache  Situationen  zu  bet^chreihen,  kaui 
folgender  Fall  vor,  der  liier  im  Auszug  mitgeteilt  sein  soll.  Die 
Vp.  ging  im  Zimmer  hin  und  her,  während  ich  als  Vereuchsleiter 
mich  scheinbar  anschickte,  die  Vorbereitungen  zu  Ende  zu  führen. 
Sie  waren  tatsächlich  bereits  fertig,  nnd  ich  wartete  bloß  eine 
möglichst  indifferente  Stellung  der  Vp.  ab.  Ich  sagte  dann  ganz 
rahig:  »warte  einmal!«  Mein  Beobachter  blieb  stehen  nnd  sah 
mioh  an.  Ieh  schlag  mit  dem  Bleistift  sogleieh  auf  den  Tisch 
nnd  forderte  ihn  anf,  den  BewoBtseinsqnersehnitt  yor  meinem  Auf- 
sehlagen  an  beschreiben.  Hierbei  waren  n.  a.  gerade  flttehtige 
Wortbilder  anfgetreten,  die  den  nngefthren  Sinn  hatten:  »Was 
wird  er  wollen?«  Als  nnn  die  Vp.  später,  nach  Abschlnfi  der 
Beschreibung,  aufgefordert  wurde,  sich  (sitzend  hei  geschlossenem 
Auge^  die  gleiche  Situation  anschauHi  li  zu  vergegenwärtigen,  waren 
diese  letzten  W()rtl)ilder  in  gotischer  Druckschrift,  in  der  Mitte 
schwarz,  an  den  Kilndcrn  farbig  deutlich  in  der  Form  wie  auf 
Plakatbildem,  gegeu  Ende  zu  kleiner  werdend,  gegeben.  Lokali- 
siert waren  sie  dicht  vor  dem  Ange  des  Beobachters  nnd  dicbt 
unterhalb  des  yon  ihm  yorgestellten,  sehr  kleinen  optischen  BU* 
des  seiner  eigenen  Person.  —  Die  gleiche  Vp.  wies  ähnliehe  Er- 
scheinnngen  oft  auf:  Sätae  nnd  Worte,  an  denen  sie  dentUeh  den 
Klang,  den  TonfaQ  der  eigenen  Stimme  unterscheiden  konnte. 
Den  gleichen  Denfliehkeitsgrad  fand  ich  jedoeh  bei  andern  Vp. 
selten. 
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Von  diesen  Fällen  mm  küuuen  wir  den  Ubergang  bilden  (dnrch 
Übergaugsglieder  hindurch,  die  nicht  aufgezählt  zn  werdeu  brau- 
chen) zu  den  häiilijieu  Formen,  wo  optische  oder  aknstische  oder 
aknstisch-motoriäclie  Woitbilder  in  mehr  oder  weniger  scharfer 
Bestimmtbeit  auftreten.  Schließlich  sind  sie  so  nnscharf,  dafi  man 
»ans  ihnen  mehts  ablesen  konnte«.  Und  doeh  weiS  man  ihren 
Sinn  gana  genau. 

Hieninter  «ind  die  PHlle  oft  gans  interesaant,  wo  die  Yp.  im 
Veilanf  des  Protokolles  wiederholt  die  gesehenen  und  gehörten 
Wortbilder  verschieden  angibt,  sei  es,  daß  sie  es  gar  nicht  merkt, 
wie  sie  die  ▼ersohiedenen  Umsdneibiingen  ftr  denselben  Sfam 
gebraucht,  sei  es,  daß  sie  sagt,  ich  weiß  nicht,  ob  es  so  oder  bo 
hieli.  So  fiel  mir  alH  Vp.  einmal  während  eines  Versuches  der 
Gedanke  ein,  daß  ich  zu  reüiriercn  hätte.  Dabei  war  es  mir  un- 
möglich, zu  Saiden,  ob  die  repräsentierenden  Wortbilder  hießen: 
»du  sollst  reagieren«  oder:  >du  hast  zu  reagieren«.  —  Logisch 
wäre  das  gleich,  psychologisch  ganz  verschieden. 

Bei  Reihenversuchen  gab  Vp.  V  an,  daß  anf  das  Beiswort 
Bippe  die  Wortbilder  »der  Tod«  (mit  eigener  Stimme  gesprochen) 
anfIMen,  snsammen  mit  dem  Gedanken,  man  konnte  doch  ein 
Gedidit  machen,  wo  Tod,  Bippe  nnd  Hippe  yorklUnen.  Ob  es 
»kJtane«  oder  »sn  tun  haben«  hieße,  mißte  die  Vp.  nieht  zn  sagen. 
Dentlieh  wftren  als  Beprllsentanten  nnr  Tod,  Rippe  nnd  Hippe  als 
Wortbilder  gewesen.  »Von  andern  Inhalten  war  nichts  Deutliches 
da,  aber  der  Gedanke  war  ganz  klar.« 

Sehr  häufig  ist  es  sogar  unmöglich,  zu  sagen,  <>b  die  Wort- 
bilder akustiöcii  oder  optiscli  gegeben  wart  Ji,  ob  die  optisch  ge- 
gebenen in  lateinischer  oder  deutscher  Schritt,  ob  sie  hell  oder 
dnnkel  in  Farben,  ob  sie  geschrieben  oder  gedruckt  waren. 

Am  £nde  der  Reihe  stehen  die  Fälle,  wo  der  Nachweis  eines 
Symboles  selbst  sofort  nach  dem  Erleben  nieht  mehr  mSg- 
Udi  ist»  wo  man  sich  Teigeblioh  nach  Sinnesersoheinnngen  opti- 
scher, motorischer,  akustischer  QnaUtHt,  nach  Geflüilen  nnd  allem 
Möglichen  fragt  nnd  nichts  findet  Jn  meinen  Protokollen  kann 
ich  ftor  swei  Vp.  Fille  nachweisen,  die  ich  als  einwnrfirfVeie  nnd 
geeignete  Beobachtung  von  vorhandenen  Gedanken  ohne  jegliche 
Repraöciitiition  bezeichncu  darf.  Sie  beziehen  sich  auf  das  Denken 
an  die  Aufgabe  und  auf  einzelne  Erlebnisse.  Aus  der  Messer- 
sohenVersncbsanordnuug  ist  mir  eine  Selbstbeobachtung  erinnerliolu 
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Ich  ckushte  bd  dem  Beiswort  »Beif«  an  eine  bestimmie  Stelle 
in  Leipilg,  wo  ich  einst  einen  henUehen  klaren  Wintermorgeo  mit 
dickem  Beif  auf  den  Bftnmen  nnd  itralilend  blanem  Himmel  ge- 
sehen hatte.  Das  grleichzeitige  optische  Bild  jener  Stelle  war 
jedoch  nicht  das  jenen  M  irgeua,  sondern  das  eines  ödeu  trückenen 
SpJltsommertagea.  Ohne  weiteres  dachte  ich  anch  daran,  daß  ich 
dort  einen  Rauhreif  geseLeu  hatte.  Dieser  letzte  Gedanke  war 
gar  nicht  repräsentiert,  a])er  klar,  bevor  ich  ihn  ausgesprochen 
hatte.  —  Ganz  besonders  wichtig  ist  es,  zn  vermeiden,  daß  man 
solche  Fälle  ans  dem  QedäcbtuiB  beurteilt  Dann  treten  infolge  der 
Beprodnktion  heeonden  motorieche  ImpnlM  ein,  z.  B.  hier  das  Wort 
Bnnhieif  anesospveehent  nnd  man  gUmbt  dann  erm&chtigt  tn  sein, 
die  BehMptiu^  symbolloBen'  Denkene  sehleohthin  verwerfen  n 
kennen.  Die  Beprodnktion  yerfftUcht  gerade  hier  nngO' 
mein  leieht  das  Bild.  Leider  IftBt  sieh  von  ihr  die  sogenannte 
introspektive,  d.  h.  die  rein  introspektive  Psychologie  bestimmen. 
Ihr  i«t  die  gedankliclie  Reproduktion  mit  dem  Erleben  gleichwertig! 

An  dieser  Stelle  sind  wohl  die  meiaten  Fälle  des  Denkens 
vieler  Meuschen  im  Alltagbleben  anzuftlhren.  IliertUr  dürfen  wir 
den  Versuch  nicht  ausschließlich  heranziehen.  Zweifellos  werden, 
entspreehmd  der  Treibhausnatur  unserer  Laboratorimnsexperimente 
die  Proaesse  durch  die  mannigfaltigen  Nebennmstände  geändert 
Es  mag  wohl  Mensohen  geben,  die  Torwiegend  in  Worten  oder 
andern  Symbolen  (sei  es  aknatiseh,  sei  es  optiseh  oder  aknstiseh- 
motoriseh)  denken.  Allein  ieh  glaube,  diese  Lente  behanptan  das 
i^eist  anf  Grand  der  seltenen  dentliehen  FiUe;  die  nndentliehen 
FftUe  aber  sind  psychologisch  ebenso  wichtig.  Man  kann 
ihnen  nur  beikommen,  wenn  man  sie  bei  einer  passenden  Ge- 
legenheit überrascht  uud  nie  nach  einem  wolil durchdachten  Schema 
ausfrap:t,  oder  man  nimmt  sich  selbst  als  Vp.  und  grenzt,  wenn 
es  einem  einfällt,  einen  Moment  otler  eine  kurze  Phase  seines  Ge- 
dankengan^^es  ab  und  analysiert  systematisch.  Es  ist  einer  der 
Hauptzwecke  dieser  Arbeit,  auf  die  Selbstbeobachtung  im  Alltags- 
leben hinzuweisen.  Sie  ist  ereprießlicher  als  Analysen ,  die  man 
am  Schreibtiseh  anstellt,  wenn  man  gerade  ttber  einer  derartigen 
Frage  arbeitet,  nnd  wo  mm  sieh  Beispiele  konstiniert  Diese 
Methode  ergibt  anf  diesem  Gebiet  weder  IVeibhansgewilohse,  noch 
so  Terbildete  Zttohtnngen  wie  die  üppigen  nnd  bisweilen  aneh  so 
spärliehen  Beinknltnrea  des  Laboratorinmsexperimentes. 
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Eine  besondere  Bedeotung  hat  das  nachträgliche  Einfallen  der 
B^leiteTScheiniiiig  einee  Begriffes;  s.  B.  in  den  Wattsehen  Yer* 
Sueben  trat  die  Eisebeännng  des  Oberbegriffes  oft  erst  beim  Ans- 
spreeben,  als  der  Oberbegriff  bereits  gefunden  wST)  ein. 

Bisher  sind  die  FUIe  betrachtet,  in  denen  ein  YoTStelhings- 

iuhalt  yerechieden  deutlich  war  oder  fehlte,  in  dem  aber  stets  der 
Gedanke  sicher  und  klur  war.  Ebenso  gibt  es  nun  Fälle ,  wo 
der  Gedanke  die  Verschiedenheiten  aufweist:  er  kaun  wech- 
selnd und  fehlend,  deutlieh  und  unklar  sein,  ohne  daß  die 
Erscheinung  dabei  wesentlich  beteiligt  ist.  Daß  der  Gedanke 
wechselti  ohne  daß  sich  die  Erscheinung  ändert,  wird  nicht  selten 
angegeben.  Man  versteht  die  Reizwdrter  nnr  in  dem  einen  Sinn 
nnd  in  iLeinem  aDdem  nnd  deniLt  dabei  nicht  an  einen  weiteren 
Sinn.  Ja,  man  ist  erstaunt,  wenn  man  entdeekt,  daß  dasselbe 
Wort  so  mannigfaltigen  Sinn  hat.  Ifan  hat  dasselbe  Wort  in  so 
yielfaeher  Bedentnng  yerstanden,  ohne  es  zn  merken.  Diesen 
Wechsel  des  Sinnes  erlebt  man  oft  in  kurzen  Bmcbteilen  einer 
Sekunde.  Das  andere  Mal  liegen  Stunden,  Tapre  oder  Monate 
dazwischen.  Das  Wdrt  Feder  versteht  man  zunächst  als  Hut- 
tVder,  dann  als  Staliitcder;  Mark^)  als  Geldstlick,  dnnn  als  geo- 
g^raphischen  Becriff  'Oeniarkun«?^,  ja  als  ludividualbegriflF:  die 
Mark  (d.  h.  die  Mark  Brandenburg).  Man  kann  hierhei  die 
Symbole  der  einzelnen  Momente  miteinander  vergleichen  und 
ündet,  daß  sie  sich  nicht  geändert  haben.  Ein  anderes  Mal  aber 
Indem  sie  sich;  wie,  soll  hier  nicht  bestimmt  weiden*);  denn 
diese  Änderung  erschöpft  nicht  den  Begriff  oder  das  gedankliche 
Moment 

Weiterhin  ist  die  Deutlichkeit  der  Gedanken  bisweilen  recht 

gering,  die  Deutlichkeit  der  Erscheinungen  groß.  »Ich  sehe  ganz 
deutlich.  waH  da  ist,  aber  was  es  bedeutet,  weiß  ich  nicht  reelit, 
ich  muß  dabei  an  dies  und  das  denken,  es  erj^ibt  sieh  aber  kein 
einheitliches  liild  der  Bedeutung;.*  An  dieser  Stelle  sind  die 
Durchgangsstufen  in  der  Gedankenentwickluug,  iu  denen  wir  uns 
zur  Klarheit  dorcharbeiten,  zu  erwähnen.  Wir  können  den  Stand 
der  Überlegung  nicht  bestimmen  nnd  qn&len  ans  damit  ab;  wir 


1)  Ans  der  Messer scfaea  Yenniclmiiordiiiiag. 

2)  VgL  hierttber  den  9  90. 
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machen  Ansätze,  aber  kommen  nicht  zu  Ende.  Die  gegebenen 
Bestimmuugeu  erecbOpfen  nicht  das  Gemeinte;  sie  decken  sieb 
nicht.  Es  sind  Unterschiede  da,  es  bleibt  ein  Kest.  —  Auch  hier 
t'nti^rheidct  die  ZufuUr tM  obachtunfi;,  doch  sind  gleichfalls  Experi- 
mente in  dieser  Richtung  gut  branchbar.  Fälle,  in  deoen  man 
sich  besinnen  mofi,  wie  etwns  ist,  sind  leicht  zu  konstroieren. 
Gleichfalls  wichtig  sind  die  Fälle,  wo  der  Gedanke  ent  naektiig- 
lioh  bewußt  wird,  wo  aUo  der  zeitliche  Eintritt  von  BeprSsentan- 
ten  und  Repriteentiertem,  Gedeoktem  yeisokieden  iit  Bei  den 
Reaktion»-  imd  LeBeverBnehen  geben  die  Yp.  wiederkolt  an  Proto- 
koll, dafi  sie  erst  wftbrend  oder  nach  dem  Anwpreoken  gemerkt 
hätten,  WB8  sie  sagen :  das  Lantbild  hfttten  sie  gelesen,  gesprochen 
oder  gehört,  dann  erat  wäre  ihnen  der  Sinn  eingefallen.  —  >Ich 
habe  buchstabiert  und  es  nicht  verstanden«,  »die  Linien  habe  ich 
gesehen,  aber  ein  Sinn  war  nicht  darin;  erst  jetzt  füllt  mir 
wie  Schuppen  von  den  Angon,  was  gemeint  war«.  Dieses  Er- 
staunen ist  also  nicht  durch  die  Erscheinung^  sondern  duoh  die 
mit  der  Erscheinuig  Yerbnndenen  Gedanken  an  verstehen. 

Die  dritte  Gnippe  Ton  Fällen  ist  die,  wo  der  Sinn  der  £r- 
sekeuinng  teilweise,  ganz  und  dauernd  fehlt  In  dem  eingangs 
zitierten  Fall  (mit  der  gotisehen  Draeksohiift)  Heß  ich  die  Situa- 
tion ein  zweitos  Mal  reproduzieren.  Hierbei  traten  die  Wortbilder 
anders  ein.  »Dentiioh  waren  nur  die  beiden  Worte  ,wa8'  und 
,wo1Ien*;  sie  waren  motoriseh-akustisoh  mit  dem  Klang  der  eige- 
nen Stimme  gegeben,  lokalisiert  in  Mund  und  Ohren,  wie  gehörte 
Worte  lokalisiert  zu  werden  pflegen.  Dazwischen  trat  ein  unbe- 
stimmtes Geräusch  ein,  aus  dem  ich  zuweilen  die  Worto  ,wird  er' 
herauRZTiliüren  meinte.  Das  Ganze  blieb  reine  Krscheinung.  Der 
Sinn  wurde  nicht  mit  reproduziert.  Am  SchluU  der  Beobachtung 
mußte  ich  die  völlige  Sinnlosigkeit  des  akustiseh-motorisehen  Ge- 
bildes feststellen.« 

Etwas  derartiges  ist  im  alltäglichen  Leben  nlehts  Seltenes.  Un» 
bekannten  Erschwungen  gegenüber  erleben  wir  sie  oft.  Wir 
Bpreehen  tou  dem  Oehsen  Yor  dem  neuen  Tor,  von  Yerstftndnis- 
losigkeit,  Gedankenlosigkeit,  Tom  Starren  ins  Lerebenfeld;  oder 
wir  sagen:  »Es  tut  uns  wohl,  eine  Zeitlang  nichts  zn  denken«. 
Offenbar  sind  die  Fülle  von  Seelcnblmdheit  genan  der  gleichen 
Art  hinsichtlich  des  Erlebens;  wenigstens  glaube  ich  es  ans  dem 
mimischen  und  sprachlichen  Verhalten  eines  mir  aus  der  Zeit  Tor 
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leiner  Krankheit  genao  bekannten  Patienten  scblieBen  sn  kennen, 

der  diese  eigenartige  Störung  deutlich  zeigte.  Ebenso  wftre  es 
mir  ohne  die  xVuüalime  von  Gedanken  im  verständlich,  wie  wir 
sagen  können:  »Ea  tut  sü  wohl,  einmal  nichts  zu  denken«,  ^väliieud 
wir  uns  dabei  körperlich  oder  im  Spiel  ^tark  ;niHtrengeu.  — 
Als  Psychologen  gehen  wir  leicht  an  diesen  Erächeiunngen  vor- 
flber:  und  doch  haben  sie  die  größte  Bedeutung.  Eine  genaue 
Analyse  ist  scbvTer;  auch  hier  sind  gute  Gelegenheitebeobachtun- 
gen  mit  dem  TasehenprotokoUbneh  in  der  Hand  entscheidend. 
Sofort  syetematiach  analyBierenl 

Weiterhin  nnd  die  FUle  an  erwfthnen,  wo  flieh  Gedanke  and 
Encheinung  inhaltlich  nicht  decken.  Man  denkt  an  einen  allge- 
meinen Gegenstand,  K.  B.  an  den  Begriff  Polyerhom,  Feder,  Haus, 

und  man  hat  zu^^kich  das  «.»ptiöclie  Bild  eines  bekannten  oder  un- 
bekannten Gegenstandes  der  zugehörigen  (Jiuppc,  oder  man  denkt 
an  den  bestimmten  Teil  einer  Situat  ii  Derselbe  ist  jedoch  nicht 
selbst  im  Vorstelinngsinlialt  repräseutiert,  sondern  ein  Teil  öeiner 
Umgebung  igt  an  seine  Stelle  getreten.  So  dachte  ich  einmal  als 
Yp.  der  HcBfi ersehen  Anordnung  an  den  Apoll  von  Bekedere. 
C^egeben  war  dabei  optisch  der  in  der  NMhe  des  r(^miBohen  Exem- 
plares  befindliche  Oiardino  della  Pigna  im  Vatikan.  —  Ein  an- 
deres Mal  dachte  ich  an  em  ScfalttsseUoch;  nnd  gegeben  war  das 
optische  Bild  einer  Tllr  ohne  ein  solches.  Wir  finden  Ton  der- 
artigen Ersehebmngen  leicht  den  Obergang  an  den  reinen  Begleit- 
erscheinungen und  symbolischen  Vorstellungsinhalten,  wie  sie  in 
meiner  Arbeit:  »Beiträge  zur  Psychologie  des  Zeitbewußtseins«, 
getichildert  werden  sollen. 

Endlich  kommt  noch  für  die  Analyse  eine  wichtige  Gruppe 
roa  1  allen  in  Betracht,  nämlich  die,  wo  der  Vorstellungsinhalt 
sehr  bestimmt  nnd  deutlich  ist  and  genau  mit  seinem  Inhalt  dem 
entspricht,  woran  wir  gedacht  haben:  »wir  meinten  den  Bekann- 
ten 80,  wie  wir  ihn  ans  in  dem  Momente  Torstellten« ;  wo  aber 
ans  das  gleichseitig  Vorgestellte  absolut  nebensächlich  Torkommt 
Das  Meinen  kann  sich  dabei  in  doppelter  Weise  Terhalten:  wir 
meinen  den  Begriff  oder  Gegenstand  ohne  Rücksicht  auf  seine 
Vorstellangsbilder,  oder  wir  meinen  im  Vorstellnngsbild  eigentlich 
ihn.  —  Auch  zum  Wahmehmungsinhalt  können  wir  das  gleiche 
Verhältnis  haben.    Er  kann  uns  als  das  erscheinen,  was  wir  im 
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Augenblick  meinen,  oder  nur  aU  Dnrchgan^punkt,  als  ein  Aii- 
halt«pnnkt  für  irireixleine  ernr  nicht  wahrnehmbare  Eigenschaft.  — 
Man  kann  dementHprt^chtiuJ  die  Vp.  direkt  fraL'-en-  >Wie  weit  sind 
Sie  darch  die  Symbole  in  Ihrer  Aussage  bestimmt  worden?«  — 
»Ich  kann  bestimmt  sagen,  daß  die  Beschreibong  des  Statns  m 
der  Richtang,  die  doroh  die  Symbole  repräsentier!  isli  Mch  ohne 
dieselbe  mOglieb  gewesen  wlUre«,  war  die  Antwort  einer  tm^. 
Utoiigen  Yp.  Hiermit  ist  natllriieh  nnr  die  Annage  der  Vp.,  nieht 
das  Besidlal  wissensobaftlieber  Analyse  ttber  «nen  psydiologiseben 
MeehanismuB  gegeben.  Aber  auch  solebe  Anssagen  durften  sebr 
wiebtig  sein.  Denn  die  Eindringlicbkeit  der  Erscbeinang  ist  sebr 
schwer  abzuwägen  and  somit  nnr  mit  einer  gewissen  Willktlr 
bestimmbar;  aber  jedenfalls  ist  »ie  eine  psychologische  ia wache. 
—  Daß  sie  ohne  Beziehunfr  /um  Beelischen  Mechanismus  ateht, 
darf  man  nicht  a  priori  behaupten;  wir  wollen  öie  nur  als  Ad- 
juvans  verwerten.  Denken  wir  aber  an  die  Unterschiede  Ton  ab- 
strakt nnd  anschaulich  denkenden  Menschen,  an  den  Binflnß  der 
Übnng  nnd  die  dabei  stattfindende  Antomatisiemng,  zamal  an  den 
dabei  stattfindenden  Wegfall  von  ansebanlieben  B^leiteraebeinnn- 
gen  nnd  seblieBlieb  daran,  daß  wir  bei  sebwierigem  Denken  nns 
bemllben,  ansebanlioh  an  bleibeni  ja  daft  wir  nns  förmlieb  an  die 
Ansebanongen  klammem  — ,  so  dürften  sebon  diese  Tatsacben  ge- 
nügen, nnsere  Bemerkung  als  niobt  ganz  nnbegrOndet  hinsosteUea. 

§  19.  Das  Verhältnis  7on  Geftthlen  nnd  Gedanken. 

D;ili  iiaii  Gefühl  selbst  kein  Gedanke  ist,  ist  nicht  ohne  weiterem 
klar,  denn  wir  sprechen  davon,  daß  uns  viele  Gedanken  unklar 
und  geÜihlflmäßig  gegeben  sind.  Dieses  kann  nur  heißen:  die 
Gedanken  sind  nns  darob  GefUhle  repräsentiert  oder  fundiert.  Denn 
z.  B.  die  Piädikate  gnt,  sebOn,  riobtig  nsf.  sind  Bestimmtheiten 
der  Gegenstände,  also  Gedanken  ttber  sie  (rgl  hierttber  §  28  dieser 
Arbeit).  Die  Geflihle  hingegen  sind  im  KOrper  lokaHaierte  Er- 
sebeinnngen  (wie  das  in  der  folgenden  Arbeit  ttber  Wirknngs- 
akzente  näher  bestimmt  werden  soll).  Wenn  Gefttble  nnd  Begrilfo- 
bfldnngen,  die  durch  Gefühle  fundiert  sind,  dasselbe  wären,  so 
könnte  man  i.  B.  sagen,  es  ii^t  dasselbe,  ob  ich  ein  GefUbl  der 
Lust  habe,  oder  ob  da»  \Valiri;cn<tmmene  oder  Gedachte  schön  ist. 

Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  denn  wir  können  die  gedankliche 
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Bestimmung  als  schön,  schlecht  usf.,  wie  sie  dem  Sinu  eines  Ge- 
fühles entspricht,  machen,  ohne  dafi  wir  ein  GefUhl  erleben.  Gerade 
die  FiUle  des  AUtagBlebens  sind  hier  ttberseugend.  Wenn  wir 
%.  B.  Stoffproben  Air  Kleider,  Sehlipse  nnd  ähnliehei  aamchen, 
ininal  in  der  Elle,  kOnnen  wir  viele  Werturteile  Uber  nene  Gegen- 
Bünde  füllen,  ohne  Oeftlhle  zn  erleben.  Wer  sieh  selbst  zu  beo- 
Itehten  gewohnt  ist,  ist  oft  erstannt,  wenn  er  sagt:  »das  ist  schSn«, 
ohne  daß  er  ein  Geftthl  vorfindet;  —  in  andern  Fällen  mnß  er 
lange  suchen  und  sich  dem  iliudruck  hiiig;eben  und  lim  bu  nach 
dem  Prinzip  der  lunenkon/entration  ^  i  verjitärkcn,  biö  er  bemerkt, 
daB  er  tatsächlich  ein  Bchwacbo^  I.ustL;»  tllhl  erlobt  hat.  Ferner 
ist  der  Unterschied  der  Zeit,  die  lUr  die  Kouätatierun«,^  der  Eigen- 
Bchaft  nötig  ist,  and  der  andern,  weit  längeren  und  mühevolleren 
Zeit,  die  ihn  vom  Vorhandensein  eines  (letlüües  überzeugt,  so 
groß,  daß  er  die  Scheidnng  von  Lnstgeftihlen  und  gedanklicher 
Wertpriidikation  zwingend  nntersttttzt  —  Wie  vorsiohtig  man  in 
der  Eonstatiemng  derartiger  Gkfllhle  sein  mnß,  beweist  mir  die 
Tatsache,  dafi  es  mir  wiederholt  nnmOglioh  gewesen  ist,  im  Fall 
ebnes  natllrliehen,  nnwülkllrlichen  Lachens  LostgeAlhle  naehzii' 
weisen.  Dieser  Fall  scheint  mir  für  mich  selbst  sicher  genüg, 
daii  ich  ihn  veröffentliche  mit  der  Bitte,  ihn  an  sieh  eelbbt  zu 
anters uchen  und  nachzuprüfen. 

Auf  der  andern  Seite  steheu  Fälle,  in  denen  wir  Gefühle  er- 
leben, ohne  daß  Prädikatioueu  damit  verbunden  wären.  Am  deat- 
lichsten  ist  dies  in  Fällen  von  unbegründeten  oder  unerklärten 
Gefühl serlebnissen.  Wir  wissen  nicht,  weshalb  wir  das  betreffende 
Oefbhl  haben.  In  solchen  Fällen  ist  es  dnrohans  nicht  nötig,  viel- 
faeh  auch  unmöglich,  eine  dnrch  dieses  Gefllhl  bedingte  Wert- 
pfidikation  ansznfklhien.  Man  kann  dann  wohl  sagen,  ich  filhle 
mich  glücklich,  es  ist  hente  so  schön,  aber  psychologisch  not- 
wendig ist  der  Eintritt  dieser  Aussage  nioht.  —  Schliefilieh  kann 
eine  Prädikation  auf  Grund  des  Gefühles  auch  erst  nachträglich 
nach  Wochen  oder  Jahren  erfolgen. 

Der  dritte  Grund  zur  Sclieidung  von  (^iefiUilsersclicinun^en  und 
dadnrcii  bedingten  Gedauken  oder  Bewußtheiten  ist  der,  dali  sich 
beide  hinsichtlich  des  Deutlichkeitsgrades,  hinsichtlich  des  Vor- 
handenseins nnd  der  Dignität  genau  so  unterscheiden  können,  wie 


1}  Vgl.  hiena  die  folgende  Arbeit  S.38&-m  Uber  Wirkangiakiente  12). 
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wir  das  bei  den  fiinnlieheu  P^recheinungen  und  den  damit  verbun- 
denen Gedanken  oder  Bewußtheiten  im  §  18  gesehen  bahon.  Kine 
besondere  AoaiUlurang  dieser  Fälle  an  Beispielen  scheiut  mii  hier 
Bicht  nOtig  sn  Min. 

Die  Schcidnng  von  Gedanke  und  Erscheinung  muß  man  so 
grundsätzlich  mit  äußerster  Schärfe  durchführen.  Zweifellos  — 
»finde  ich  mich  anders  bestimmt,  wenn  ich  das  Bewußtsein  habe, 
ein  Gegenstand  fordere  Ton  mir  mit  lUeser  bestimmten  Qnnlitiit 
▼orgestellt  sn  werden,  als  wenn  ieh  ee  erlebe,  daß  der  Gegen- 
stMid  des  Vergesielltwerdens  IlbeiluMipt  oder  das  Yorgeetelltwerden 
in  einem  bestimmten  Zusammenhang  als  sein  Recht  beanspnieht 
nsw.<  (vgl.  Theodor  Lipps,  Leit&den  der  Psyebologie.  S.  251). 

Sieherlieb  bat  Lipps  mit  der  Feetatellnng  der  Gegenstands- 
gefüble  wichtige  Bewußtseinstatsachen  klassifiziert.  Allein  mit 
Unrecht  hat  er  den  Anspruch  erhüben,  eine  elementare  Geflihls- 
klasse  abzugrenzen.  Alle  die  »Bewußtseinsinhalte«,  die  er  hierbei 
nennt,  sind  wohl  »Bewuikseiusinhalte*  und  untereinander  ver- 
schieden. Ihr  Gehalt  aber  erschöpft  sich  nicht  in  firscbeinuugen, 
am  allerwenigsten  in  Gefühlen.  Sie  unterscheiden  sich  klar  von- 
einander (und  ihre  Unterscheidung  verlangt  Lipps  mit  vollstem 
Beebt)  —  aber  nicht  als  spesifisebe  GelUblsformen;  wenn  Gefthle 
hierbei  Yorkommen  sollten,  so  sind  sie  änBerst  inkonstant  nnd 
selten  und  nicht  charakteristisch.  Hiermit  ist  anch  die  Uniialt* 
barkeit  größerer  Teile  der  Gefthlsklassifikation  Ton  Lipps  im  Kern 
behauptet;  eine  Einzeldnrchftthmng  ist  hier  nicht  am  Platte. 

Auch  Binet^)  macht  Angaben,  die  an  dieser  Stelle  besprochen 
werden  müssen. 

Er  sagt  (S.  1071:  »Mari'-nente  a  en  des  iraages  visuelles  et  en 
outre,  comme  eile  l'a  rcpete  »ouveut,  eile  a  eprouve  ud  sentiment, 
par  exemple  le  sentiment  que  la  personne  dont  on  lui  parlait  dans 
la  phrase  Ini  ^tait  familiäre  on  le  sentiment  qn'eUe  devait  r^pondre 
»Kon  a  la  qnestion  pos^e;  eile  a  oe  sentiment  avant  de  se  diie 
tont  bas  le  mot  »non«.  —  Weiter  nnten;  La  pensöe  . . .  m'appa- 
mit  comme  nn  sentiment  qneleonqne.  . . .  Ge  sentiment  asset  vagae, 
mais  dont  je  snis  süre,  e*est  nne  pensöe  ssns  mots.  Schließlich: 
Je  snppose  mSme  qne  c^est  le  mot  et  l'image  qni  eontribitent  ic 
plns  k  nons  en  donner  eonscience,  la  pensöe  est  nn  acte  ineon* 

1)  L'^tode  ezp^rimentale  de  rintelUgenee.  Paris  1908. 
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sdent  de  Tesprit,  qni  ponr  devenir  plememeni  oonscient,  »  besoin 
des  mots  et  des  images.« 

Gedanken  oder  Bewußtheiten  wj&ren  faieiin  das  BekanntfaeitB- 
bewnBtsem  —  das  BewQfitsein  des  Nein.  —  Anch  hier  kennen 
Gefthle  im  strengen  Sinn  mit  dem  Gedanken  sich  verbinden; 
Tielleieht  kOnnen  die  Gefthle  sogar  zum  Teil  spesiüsebe  Qualität 
haben,  wenigstens  scheint  es  mir  nicht  unmöglich,  daß  es  Bekannt- 
heitsgefUhle  gibt,  und  daß  wir  sie  gelegentlich  erleben.  Eiu 
spezifisches  Gefühl  der  Verneinnnj!:  (nnd  ebenso  der  Bejabong) 
scheint  mir  aber  nicht  vorzuk' mm- n,  sondern  die  so  bezeichneten 
Erlebnisse  sind  Gedanken,  die  unmittelbar,  aber  erschemun^rslos 
vorgefanden  werden,  nnd  die  sieb  nur  gelegentlich  mit  Unlust 
(Last-)  and  AnfmerksamkeitHgefUhlen^)  vereinheitlieben.  Deirjenige, 
der  glaabt,  spezifische  Gefühle  in  dieser  Richtimg  zn  erleben,  hat 
die  Aufgabe,  Gelegenheiten  anfznweiaen,  in  denen  wir  sie  Toriinden; 
mir  ist  es  bisher  [trotz  eifrigen  Snehens)  nicht  gelungen,  sie  zn 
finden.  Die  Begleit  »ersehe  innngen«  konnte  ich  stets  in  ander- 
weitig nibrizierte  Grnppen  nnterbringen. 

Was  an  zweiter  Stelle  ans  Binets  Angaben  hervorgeht,  ist 
die  Tatsache,  daß  diese  Erlebnisse  unmittelbar  vorgefunden 
werden.  Die  Worte  ni  apparait  comme  un  sentiment  .  .  .  und 
di<!)t  je  <\m  Hure,  meine  ich,  hätten  sonst  nicht  angewendet 
werden  dürfen! 

Drittens  ist  im  Wort  iuconscient  oflenbar  der  Charakter  des 
ünaDscliauricben  ^regeben.  Ineonscient  dürfte  hier  nicht  unbewußt 
im  Sinn  des  »Realen«,  Erschlossenen  heißen;  denn  es  ist  unmit- 
telbar TOigefnnden,  nnr  nicht  als  Erscheinung  naohweisbarl 

Die  Worte  ponr  devenir  pleinement  consdent  stehen  damit 
nieht  im  Widerspruch  nnd  erklären  sich  aus  unseren  weiteren 
Anaflihmngen. 

Einer  besonders  eingehenden  Analyse  bedarf  der  Tatbestand, 

den  wir  mit  den  Worten  belegen:  ich  freue  mich  an  etwas.  Leider 
ist  diese  Frage  ohne  die  üesprechung  des  Gefllhles  als  Erschei- 
nung und  seiner  zwei  verachiedoncn  Lokalisationsmöglichkeiten 
im  phänomenalen  Raum  —  und  ohne  dio  Abjrrcnzung  des  W^ert- 
>begrififes<  nicht  möglich;  daß  hier  Bewußtbeiteu  vorliegen  können, 

1)  Man  erlaube  mir  diesen  vagen  Ausdruck,  um  subjektive  Erlebnistie 
intelkktadler  Beteiligung  m  boaennen;  ftir  genauere  Besprecbnngen  darf 
ieh  auf  eine  der  epKteren,  in  diesem  Aiehiy  erseheiaeaden  Arbeiten  verweiseo. 
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sei  bereits  hier  bemerkt;  ich  habe  bei  der  der  Wirkung 

akxente  in  der  folgenden  Arbeit  luerron  zu  sprechen. 

§  20.  Der  Anteil  der  Bewußtheiten  au  der  Wahrnehmung. 

Dafi  änfiere  Wahrnehmung  nicht  danelbe  wie  Eraeheiniuig  in 
^em  bisher  bestimmten  Sinne  Ist,  beweist  die  klinische  Tat- 
sache der  Seelen blindheit.  Die  Psychologie  liat  sich  mit  dieser 
Frage  eigentlich  schon  lange  im  Problem  des  Wiedererkennens 
und  iu  dem  der  Apperzeption  abgegeben.  Daß  hier  eine  weitere 
Verarbeitnng  der  Eindrücke  Torlicgen  muß,  scheint  allen  1^'orächem 
gesichert,  aber  das  Was  und  Wie  ist  unsicher. 

Wenn  jemand  meinen  wollte,  es  liege  absolute  Verstilndnis- 
losigkeit  in  allen  Fällen  Ton  Seelenblindheit  TOr,  so  befUnde  er 
sieh  im  Irrtum.  Es  gibt  wohl  FftUe,  wo  einige  G^nstftnde,  die 
dem  Patienten  abflolnt  geläufig  waren,  absolut  unbekannt  erschei- 
nen —  daft  er  aber  gar  keinen  Ton  den  möglichen  optischen, 
akustischen  und  sonstigen  Teilinhalten  des  Gebietes  seiner  Krankheit 
erfaßt,  ist  wobl  nie  der  Fall.  Und  besonders  wichtig  ist  es,  daB  er 
viele  Erscheiuuiigeu  in  beseiiränkter  Weise  erkeimcn  kann,  seinen 
Bruder  als  Menschen  oder  als  Manu,  aber  nicht  als  seinen  Bruder, 
Häuser  als  ITänscr,  aber  nicht  als  individuell  charakterisiert  usf. 

Durch  diese  Gruppe  von  Fallen  finden  wir  die  Parallele  zu 
den  Alltagserscheinungen,  wo  wir  in  Stump&iun  und  Gleichgül- 
tigkeit oder  in  Gedankenkonzentration  Erscheinungen  des  seitlichen 
Gesichtsfeldes  der  äußeren  und  inneren  Wahrnehmung  ebenfalls 
nnr  beschränkt  auffassen:  s.  B.  einen  Menschen  auf  der  Straße  als 
Offizier,  aber  nicht  als  den  uns  wohl  bekannten  Offizier.  Gfl 
treten  nun  derartige  innere  Bedbgungen  der  Anflsssnng  in  die 
gleiche  Beihe  mit  anderen  Bedingungen:  z.  B.  dem  Dämmerlicht, 
das  uns  Einzelheiten  verhüllt,  insofern  sie  uns  hindern,  die  »asso- 
ziativen' Prozesse  weiter  als  bis  zu  deu  allgemciuöteu  Bestim- 
mungen des  Gesehenen  gehen  zn  lassen. 

Von  gleicher  Natur  erscheinen  dem  Psychologien  die  llrmmungcu 
bei  der  anatomisch  heding^ten  Scclenblmdiieit:  Blutniig-en,  Gewebs- 
zerstörungen,  Narben  usf.  sind  der  Grund,  daß  die  wohl  eingettbtea 
»assoziativen«  Prozesse  nicht  weiter  ablaufen.  Sie  werden  aa 
einer  Stelle,  die  sonst  unbemerkt  ttberschritten  wurde,  aufgebalten. 

Was  wir  sonst  nur  durch  logische  Bestimmongen  erreichen 
konnten,  hat  nns  hier  das  Ezperimentnm  natnrae  in  ansehanliefa* 
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Bier  Weise  gegeben:  die  komplexe  Kfttnr  eines  sohetnlMur  einfachen 

seelischen  Gebildes,  der  Wahrnehmimg. 

Von  Bewußtheiten  dürfen  wn  unn  liier  eprecheu,  weil  eine 
Änderung  der  Erscheinong  bei  der  Auffassung  eines  Inhaltes  in 
bestimmter  Iliusicht  nicht  eintritt,  wohl  aber  weil  hier  sich  etwa« 
Neues,  das  bisher  fehlte,  findet.  Dieses  Pius  ist  keine  Erscheinnng, 
igt  nuansehanlich,  aber  unmittelbar  vorgefunden  —  also  eine  Be- 
wuEtheift,  ein  Gedanke.  Wir  können  damit  diese  Fälle  der  Wahr- 
nehmung nnmitteibar  an  die  der  VorsteUnngen  ansohUeßen,  wie  sie 
im  §  18  nitfersneht  wnfden.  Wir  fragten  uns  dort:  Wie  weit  denken 
wir  in  Symbolen?  —  Wir  »denken c  somit  aneh  in  der  Wahr- 
nehmnag  —  doeh  nieht  in  dem  Sinne,  daß  wir  Ersehein  nngen 
gedanklieher  Tätigkeit  erleben,  sondern  die  Faktoroi  dieser  Tätigkeit 
arbeiten  in  ans,  ohne  daS  wir  uns  dabei  aktiy  sptlren  nnd  fllhlen. 

Eine  nähere  AnsflihruUp;  dieses  L'unktes  erfolgt  später 
f§  24  ff.)  unter  der  Überschrift:  Die  Ge^^enatandsfrage  in  der 
Auffassung  des  Naiven.  Es  darf  nur  noch  kurz  darauf  hingewiesen 
werden,  dab  naturgemäÜ  iialluzination  und  Illusion  gleichfalls 
Arten  der  Wahrnehmung,  Einheiten  aus  i^scheiuung  und  Bewußt- 
heit sind.  Sie  nTUtTscheiden  sich  Yon  der  Seelenblindheit 
dadnreh,  daß  eine  Uemmang  der  Prozesse  hier  nieht  statt- 
findet,  wie  das  eben  besehrielien  ist  Der  Wahrnehmung  sind  sie 
psyehologiseh  dnrehans  gleichartig,  denn  die  anvermerkt  mit  der 
ErBcheinPBg  sich  Yerelnheitliehsiiden  Gel»ilde  sind  psyeholegiaeh 
gleicher  Nator  wie  bei  der  normalem  adäquaten  Wahrnehmung  des 
Erwachsenen.  Der  üntersohied  liegt  in  der  erkenntnistbeoretiselien 
Dignität,  d.  h.  nur,  wenn  an  den  Prozeß  der  iialluzination  sich 
weitere  Prozesse  anschließen,  die  diesen  HalluüiijaLiunßprozeß,  und 
zwar  seinen  Bewußtscin^ianteil ,  zum  Gegenstand  machen  und 
fragen:  wie  verhält  sieh  der  hier  halluzinatorisch  wahrgenommene 
Gegenstand  zu  unseren  sonstigen  Erfahrungen?  dann  tritt  ein 
Widerspruch  ein,  dessen  Ergebnis  dahin  lautet,  daß  die  anf  jenen 
HallnainationsproaeB  gebanten  Urteile  falsch  sind.  — 

In  dietea  beiden  FiUen  seheiat  eine  Yemengiuig  yom  p^yeholoflMlien 
ud  eikenntnistbeoretieehen  Sttadpanfct  Toninliegeii.  Leider  ist  es  munOglieli, 
rein  peycbologisch  vorztifrehon .  ohne  erkenntnistheoretisch  mißverständlich 
lu  Bein.  Die  Klärnnf;:  hierfür  sollen  die  folgenden  Paragraphen  bringen:  eine 
gleichzeitige  Behandluag  mit  Scheidung  beider  Standpunkte  ist  keine  Ver- 
niengung.   Erst  das  SchluGkapitel  S.  334  kann  Klarheit  bringen! 
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Xapitel  IV: 

Weitms  rar  nUimB  Bestluug  ra  Manken. 

I  21.    Wie  analysieren  wir  Gedanken  psfefcologiseh, 

nieht  logisch? 

Es  ist,  wie  bereits  oft  betont,  für  die  Gedankeu  charakteriätiäch, 
daß  sie  unserem  Denken  leicht  in  ihrer  Verschiedenheit  klar 
werdeUi  daß  aber  —  weil  Erscheinungen  fehlen  —  eine  »phäno- 
menologische« Klaseifikation  eigentlich  unmöglich  istl  Wir  nOgen 
die  Zahl  1763  denken;  der  Gedanke  Freiheit,  Kamel,  Wnnder, 
Kategorie  mag  gegeben  sein  —  was  whr  anschanlich  yorfindea, 
sind  Begletterlehnisse,  GeMle,  BewnBtseinslagen  oder  Anfmerk- 
aamkeitsenM^efaiangen;  aber  etwas  för  jeden  einzelnen  dieser  Ge- 
danken Charakteristisches  und  Ansch  an  liebes  finden  wir  nicht 
Nichtsdestoweniger  weist  der  pedaukliche  Vergleich  deutliche 
Verschiedenheiten  anf.  Wa«  uns  nun  zom  Verschiedenheitsnrteil 
bringt,  ist  der  ei^eiitlii  h  t  r^t  mit  Hilfe  sekundärer  Prädikations- 
prozesBc  klar  feststellbare  Inhalt.  Also  die  Unterschiede  des 
Tom  Gedanken  bei  der  Explikation  angeregten  Mechanis- 
mus ermöglichen  eine  Klassifikation. 

Wir  scheinen  damit  in  einen  Fehler  sa  yerfsllen,  wir  bestine 
men  den  Gedankeninhalt  nach  seinen  Folgen:  wir  ersehlieSen  ihn. 
—  Hier  greift  Jedoch  die  eigentUmliche  Seite  der  Bewnfitbeitea 
em,  daß  sie  Tielfaoh  enorm  verwickelt  sind.  —  nnd  doch,  wie 
Ach  sagt:  in  nnce  gegeben  sind;  in  einem  Augenblick  steht  uns 
ein  ganz  langer  Gedankengang  vor  Augen,  ohne  daß  wir  Einzel- 
heiten daran  beachteten.  —  Hier  läßt  uus  die  uacUträgliehe  Ana- 
lyse erst  völlig  klar  werden,  was  wir  gedacht  haben:  diesef»  zer- 
gliedernde Sich -voll- bewußt -WLideu  meint  Binet,  wenn  er  vom 
devenir  pleinetnent  conscient  spricht. 

Ftlr  die  Zuverlässigkeit  unserer  Analysen  kommt  endlich  der 
Umstand  in  Betracht,  dafi  wir  stets  die  Frage  stellen  können: 
Haben  wir  das  gedacht,  was  wir  nachher  in  Worte  gefaßt  haben? 
oder  nicht?)  nnd  weiter  der  Umstandi  daß  wir  dann  auf  Grond 
der  Evidenz  des  Unmittelbar-Erlebten')  Ja  oder  Nein  antworten 


1)  Vgl  §  12. 
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können.    Mit  diMom  Kriterium  ist  bewieaeni  daE  wir  doch  im 

Bereich  des  Unmittelbaren  geblieben  sind. 

Wir  bestiininen  souiit  das  l  umittelbar-Vorg'efnndene  au  etwas 
anderem,  gleichfall»  uuiniitclbar  Vorgefundenem  (dem  formulierten 
Gedanken,  einer  Einheit  aus  Gedanken  ond  Erscheinungen). 
Dieses  letztere  ist  ausgelöst  durch  das  crstere,  also  bedingt  yon  ihm 
—  ist  ihm  aber  qualitativ,  d.  h.  im  gedanklichen  Grehalte  gleich. 
Da  nnn  das  Vorgefundene  und  Bestimmte  durch  das  Kriterium  der 
£rideni  des  Üomittelbar-Erlebten  sls  Unmittelbar  gegeben  be- 
wiesen wird,  ist  unsere  An%abe  der  Bestimmimg  des  Gedankens 
geltet  — 

Wir  müssen  nnn  daan  ttbeigefaen,  eine  bestimmte  Fragestellung 
zu  iindett,  um  den  eben  erlebten  aktneUen  gedanklieben  €lebalt 
eines  Bewnfitseinsqueischnittes  oder  einer  Bewußtheit  näher  zu 

bestimmen. 

Man  sollte  meinen,  es  wäre  die  Frage  des  Logikers  hierftlr 
die  einzige  richtige.  Er  fragt;  Wie  bestimmen  wir  schart  und 
eindeutig  das  Gedachte? 

Dies  ist  für  uns  falsch  —  denn  wir  denken  fast  nie  eindeutig, 
mindestens  sind  unsere  Gedanken  so  gut  wie  nie  absolut  scharf 
gegliedert  nnd  klar  abgegrenzt!  Vielmebr  ist  das  absolut  begriflb- 
klaie  Denken  ein  Xnfierst  seltener  Fall,  zum  mindesten  ein  Knrio- 
sun,  riebtiger  ein  Ideal,  denn  man  sieht  dabei  von  individaeUen 
Dispositionen  nnd  bistorisehen  Einflüssen  nahezu  und  yom  zeitlichen 
Einflnfi  der  Gedanken  ab  (daS  historisehe  Einflüsse  hierbei  nicht 
ganz  auszuschließen  sind,  dttrfte  die  zu  yerschiedenen  Zeiten  ver- 
schiedene Anerkennung  allgemeiuöter  Sätze  als  Axiome,  die  mit 
dem  Anspmch  auf  diese  Natur  aufgestellt  worden  sind,  beweisen, 
z.  B.  des  Satzes:  Aus  nichts  wird  nichts). 

Wir  mtlssen  yieimchr  psychologisch  fragen:  »Wie  hat  dieser 
einzelne  Beobachter  hic  et  nunc  gedacht?« 

Wie  stellen  wir  nun  »psychologisch«  bei  den  einzelnen  Ge- 
legenheiten fest,  was  wir  gedacht  haben?  Oder  wie  wir  sagen 
können:  Was  war  der  aktuelle  Umfkng  der  Gedanken?  —  In 
Tiden  Füllen  Ibden  wir  scheinbar  gar  niohts  vor.  »Was  hast  Du 
gedacht,  als  Du  die  Zahl  874  iandest?€  —  tWas  hast  Du  ge- 
dacht, als  Du  ihn  sähest?«  Hier  will  una  gar  keine  rechte  Ant- 
wort kommen. 

In  dieser  Schwierigkeit  kann  aus  am  ehesten  die  Frage  weiter 
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helf€ii:  »Wm  h&ttest  Du  auf  Gknnd  der  empiriidieii  nnd  logiMhen 
ZnMmmeiibSiige  gedaeht  haben  können^  ud  was  hast  Dn  davon 
wiiMich  gedaeht?   Und  was  hast  Dn  davon  nieht  gedaebt?« 

Mit  andern  Worten:  Was  vom  logischen  Sinn  dieses  Gedankens 
war  im  Einzelfall  gegeben?  Die  Antwort  lautet  in  vielen  Fällen 
sehr  bestimmt,  teils  positiv,  teils  negativ,  nicht  selten  aber  ist  sie 
auch  ^nnz  zweifelhfift.  Hiermit  läßt  sieh  der  psychologisch  aktu- 
elle Begriffsinhalt  sowohl  positiv  als  negativ  abgrenzien.  Ab^ 
eine  Zweifelszone  wird  oft  bleiben.  —  Aktuell  soll  hier  aUo  das 
heifien,  daß  im  FaU  dea  Einseldenkens  nieht  alle  Eomponenln 
des  Gedankens»  wie  sie  die  Logik  zutage  iKirdeni  würde,  an- 
mittellNur  gegeben  sind.  Es  ist  damit  nieht  ansgeseUossen,  daß 
im  Ünbewnfiten  noeh  andere  gedankUehe  Faktoren  teils  latent 
mbten,  teils  tätig  waren.  Dies  ist  deshalb  wiebtig,  weil  in 
einigen  Flillen  erst  wttbrend  der  Protokollgabe  sieh  Bestim- 
mongen  Uber  den  Gedankeninhalt,  bisweilen  in  sehr  großer  An- 
zalil  einstellen.  Diese  Bestimmuagen,  meint  dann  die  Vp., 
waren  ursprünglich  gar  nif^ht  gegeben,  nnd  doch  ist  es 
ihr  angesichts  der  Protokollaiigaben,  als  hätte  sie  dieselben 
dacht;  es  ist  ihr,  als  brauchte  sie  bei  diesem  Prüfen  die  \Virk- 
samkeit  jener  Gedanken  nidit  zn  erschließen,  sondern  als  fllhlte 
sie  sieb  zn  ihnen  in  der  eben  bestimmten  eigentümlichen  Be- 
aiehang  der  nnmittelbaien  Evidenz.  Dies  sind  die  FttUe»  in 
denen  allerdings  bftuflg  die  Gfrenze  des  Unmittelbaren  zweifeUiaft 
sein  wird. 

Neben  diesen  Fällen  stehen  wieder  andere,  in  denen  aneb 

wübrend  des  Protokolles  niebts  derartiges  einfiÜU,  nnd  wo  whr 

doch  sagen  mll^isen,  daß  wir  aus  den  Komponenten  der  Gedanken, 
die  wir  nach  der  bisherigen  Methode  der  Angabe  des  tuuh ittelbar 
Erlebten  festgestellt  haben,  nicht  das  gefundene  Produkt  ableiten 
können.  In  diesen  Fällen  müssen  wir  also  noch  besondere 
Faktoren  annehmen,  die  nicht  ausdrücklich  gedacht  waren, 
die  aber  doch  dagewesen  sein  müssen.  Mit  ihrer  Fest- 
stellung sind  wir  ans  dem  Gebiete  der  nnmittelbar  Toige- 
fandenen  BewoBtaeinsinbalte  in  das  der  mittelbar  festauteUenden 
gelangt. 

Ein  derartiger  Gedankengang  ist  dem  Denken  des  Alitags- 
menschen ganz  geläufig.  Es  folgert  z.  B.:  »Ja,  wie  ieh  dasn  g«^ 
kommen  bin,  weift  ich  nicht;  es  mag  da  der  Gedanke,  dafi  ich 
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das  eine  hitto  tnn  kOnnen  und  rieUeicht  aneh  der  andeie  Gedanke, 
daB  ieh  das  andere  hätte  laeeen  kOanen,  mitgespielt  haben; 
■icher  bin  ich  hierin  nicht;  aber  etwas  Besonderes  muß  jedenfalls 
hinzBgrekommen  sein«.  So  nimmt  der  Vorwiasenschafller  un- 
beu  iiüte  Gedanken  an.  —  Ein  besonder»  gUustigei}  Beispiel  ist 
die  Auffalle  oder  die  Pauae. 

Die-i T  S{»raeb^'ebraach  bereitet  uns  c^ine  neue  Schwierigkeit, 
die  nun  zu  tiberwinden  ist.  Das  Kriterium  der  Unansebaolichkeit 
kommt  sowohl  unmittelbar  Vorgefundenem  (Bewoßtbeiten  oder 
Gedanken)  als  mittelbar  Vorgefundenem,  fincblossenem  sn.  Wir 
müssen  ans  dann  entsehUeften,  entweder  BewnBtheit  in  dem 
Sinne  des  naansehaiitiehen  Unmittelbaigegehenen  sn  gebnuiehen 
und  das  Wort  Gedanken  wegen  der  Talsache  der  onhewnfiten 
Gedanken  ganz  anfzugeben.  Oder  wir  mttsaen  bdde  synonym 
gehranehen  nnd  ans  der  HOgliehkeit  einer  weiter  umfassen- 
den Anwendung  auch  im  Siime  der  unbewußten,  erschlossenen 
Gedanken  bewußt  bleiben.  —  Hier  mag  die  Zukunft  ent- 
scheiden. 

Wir  sehen  hieraos  zugleich,  daß  die  Grenze  von  Beschreibnng  und  Er- 
klänmrr  in  viVlen  Fällen  Bchw»'r  einzuhalten  ist,  und  daß  der  Versuchsleiter 
bei  der  Autuahme  des  Prutokollea  die  Versuche  zugleich  aoalysieren  und 
erklären  muß,  soweit  das  gebt,  wenn  Hoin  Protokoll  einigermaßen  auf  Voll- 
itlDdi^dt  Aospraoh  erheben  wOL 

In  diesen  Fullen  gibt  es  noch  eine  besondere  SdnHeiIgkeit  Sie  besfedit 
darin,  daß  Vp.,  die  gewlJhnt  sind,  ihre  Gedanken  sicher  nnd  klar  nnd  leicht 
darzustellen,  nnvennerkt  dazu  Ubergehen,  die  Sn^-hlrifc  drp  (iVi]:irhteTi  zw  be- 
schreiben. Es  kommt  dann  zu  der  Wirkung  der  Aui^abe,  daa  Krleoni»  zu 
beechreiben,  unvermerkt  die  Aufgabe  hinzu,  die  weiteren  Zusammeuhünge 
Aeiee  EilebniBBes  klamlefai.  Dieao  beiden  An^l>en  m  ieheidea,  dflkfle 
oft  direkt  iminQglieh  sein. 

Von  besonderer  Redentong  ist  die  Bewnßtseinsleere.  Sie  ist 
die  gedankliche  Koustatierang  dessen,  daß  kein  Gedanke  als  Be- 
wußtseinsinhalt d;i  ist.  —  Damit  ist  nicht  gesa^,  daß  tlberhau])t 
kein  Gedanke  (im  weiteren  Sinne)  in  dem  betreffenden  Menschen 
da  war:  Gerade  wenn  wir  in  eine  Situation  kommen,  wo  wir  Ton 
der  Fülle  der  Eindrucke  tperplexc  sind,  kann  aoflgesproohene  Be- 
wnfiteeinaleere  bemehen  —  und  doch  zeigt  mui  der  wettere  Yerlanf^ 
daB  eine  Mei^  von  Gedanken  flieh  in  dem  AngenbUok  »ange- 
sponnen« baben  rnttflsen,  ohne  bereite  bewnfit  sn  werden;  lie 
waren  noeh  nieht  nnmittelbar  wahrnehmbar,  wohl  aber  wirksam. 
ISbenBO  ist  es  oft  beim  Besinnen,  einem  der  besten  FlUe  TOn 
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BewiBtMimleve.  So  heißt  Bewiifitieinflleere  gel^eaüieh  Fehlen 
TOB  bewnfiten  Gedankflii  auf  Qnttd  elaer  ÜbenaU  toh  witk» 
Muen»  sich  gegeiiMitig  kemmflüdoB  GedankeB. 

§  22,    Abgrenzung  der  Gedanken  gegen   Keim-  oder 
Krttppelfoimen  Ton  Erscheinaiigen. 

Bevor  wir  zur  Klassifikation  der  r.ewulitheiten  überi^chen,  ist 
noch  eine  Abgrenzung  auszuführen,  die  bu-h  am  besten  hier  ein- 
fügen läßt.  Denn  es  ist  dazu  die  Kenntnis  der  §§  18  und  21 
nötig.  Ersterer  sseigt  uns,  wie  Erscheinungen  undeutlich  aein 
köBAeai  während  die  ihnen  zugehörigen  GredAnkea  klar  sind  — 
und  umgekehrt.  Der  iwelte  zeigt  uns  mehr,  was  mit  der  Klar- 
heit Ton  Gedankea  g^neiat  iat  —  Wir  Mheo  also,  datt  Klarheit 
aad  Deatliehkeit  sowohl  bei  ErBohehiaiigflB  ide  aneh  bü  Gedankea 
▼oikomnieD. 

NoB  beeteht  aber  lehon  laage  eine  Freade  Tiekr  Fstyehologei 
an  der  Donkelheit  maneber  Vorstellungen.  Denn  sie  erlaabt  nie 

angeblich,  eine  Ahnlichkeits-  and  Quantitätsreibe  anfbistellen, 
dereii  l.udglieder  absolute  Gegensätze  sind:  nämlich  unbewußt 
nnd  bewußt.  Uns  gilt  es  nun  nicht,  diese  I^hre  kritisch  dar- 
zustellen. Koudern  nur  Mißverständnisse  auszuHie]iließen:  Gedanken 
sind  niclit  genetische  Vorstufen  fUr  Erscheinungen.  Dafi  beide 
ganz  verschieden  sind,  gilt  es  ans  an  seigen^ 

Wenn  Torbin  gesagt  wurde,  wir  sind  oft  onsiohery  ob  wir 
Gedanken  oder  Erseheinnngen  vor  ans  haben,  so  heiBt  das  nir: 
die  Konststierimg  ind  ünterssheidang  beider  ist  sehwer;  ihm 
Katar  ist  aber  zn  yersehieden,  als  daß  wir  zwischen  beiden  Ober- 
gangsformen hätten.  Ebenso  sollen  die  folgenden  »Erseheinangen« 
nicht  Übergangsformen  sein,  sondern  eben  nichts  als  ondoutliche, 
keim-  und  krtippelbafte  Erscheinungen. 

Ks  ist  nicht  8o,  daß  ein  Gedanke,  je  klarer  oder  je  maoht- 
vollt  1  wird,  um  so  mehr  Erscheiuungseharakter  bekommt; 
sondern  der  Gedanke  bleibt  Gedanke,  und  hinzu  treten  £r- 
seheiniJTi  L'-en  — ,  und  um  besonders  nndenkliehe  Erseheiamigt- 
iormen  soll  es  sich  uns  hier  handebi.  — 

Spraehgebfiaehlieh  weadet  man  bei  der  Sehilderaag  d«raitiger 
Ersoheinimgen  etwa  folgeade  Ansdrfleke  an:  »£s  ist  wie  ...  wie 
wenn . .  .<  nsw.  —  »Es  erinnert  an . . .«  —  »Man  denkt  itnwillkllilieh 
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dalMi . . .«  —  »lefa  bin  geneigt,  m  eagei  . .  .<  —  »Ith  apflre 
ekw«,  wie  wenn  ...«  —  »£•  gebt  Uber  die  HO^^idikeift  hinne . .  .< 
^  »JBi  jal  eine  deiilidie  ÜTeiguiig  da,  i.  B.  üe  twei  Beiie  n 
eiier  Gnppe  nteanmenznftMsen,  aber  leb  babe  es  nicht  getan.« 

—  Auch  Deutlichkeitsgrade  diebci  2sciguu^  labdcu  sich  beobachten: 
»Es  ist  allerdings  nicht  so  dentlich,  wie  das  Bild  es  nagt,  aber  et 
war  doch  etwas  davon  drin.«  Das  aind  die  Äußerungen,  die  onl 
ia  der  UDterBuciiimg  dieser  Erscheinung  leiten  mflflsen. 

Bei  Wortbildeni  s.  JB.  ist  der  bekiuinte  Zoetand  gegeben:  »Diu 
Wort  aebwebt  mir  Ter  dem  Mnnde«^  —  ote:  »Es  klii|^  wie  |Hrar 
efar  mc  oder  dm«  —  oder:  »leb  kann  es  niabt  geutt  «gen, 
wie  er  es  gesagt  bat,  iob  entsinne  mieb  nnr  noeb  einiger  flilben 
»d  efaies  imdeatlieben  Oemniaiels«  —  oder:  »Die  syntektisebe 
fflgUDg  ist  niebt  gras  klar«.  —  In  dem  Piagrapbea  16  ist  ge* 
legei^b  der  Unteisiobiisg  der  fielbsUndigkeit  gedankliebor  Oe* 
bilde  masdi  äbnliches  Beispiel  gebraucht  worden.  Es  zeigte  sich, 
daß  es  oft  unmöglich  ist,  »von  den  Reprodnktionserscheiimngen 
den  Silin  abzulesen«;  erst  der  Oedauke  maohte  ibr  Ventäudnis 
mäglieb. 

Diese  Undeutlichkeit  fUhrt  uu«  dazu,  daß  wir,  um  uns  über 
sekbe  Eindifieke  klar  wa  wefden,  sie  wiederholt  auf  nnis  wirken 
fessen  oder  nns  bttdnnen  and  sie  wiededMÜ  Toratellen,  bis 
eie  lüar  geworden  sind.  Man  kann  so  von  eine«  Prosed  der 
Yerdentliebnng  spreoben,  der  teils  dnrob  Wiederbolnng, 
taiis  dnreb  Roprodnktion  nnd  aneb  dnreb  Fragen  iom  Ziele 
ftbrt. 

Biese  oft  b0ebst  nndentlieben  Ersebeinnngen  ^«rdiensn 

eisen  gelbsülndigen  Namen,  wdl  ibre  Analyse  besonders  betrieben 

werden  muß.  ich  möchte  sie,  weil  sie  tso  rudimentär,  spur- 
üder  keimartig  sind,  als  Keim-  oder  KrUppelform  von  voll 
entwickelten  Erscheinungen  bezeichnen.  Die  ündLintUehkeit 
ist  bildlich  im  Wort  Keim  oder  KrUpj)el  angedeutet;  die  geni- 
tinsche  Beaiehnng  soll  ihren  Zusammenlwng  der  Aimbebkett 
lad  der  Qleiehbeit  der  anslösenden  Ursaoben  wd  Bdis  bwror» 
beben. 

leb  Terweise  bier  nof  die  Analjrsen  des  Stnbsns  und  der 
BeMmmg  in  einer  dsanlehst  ersebeinenden  Aibeit»  weil  diese 
Sneheinimgen  isir  besondecs  ohsiskteiislisdi  als  Ksemfamen  Ter* 
sOndlieb  sn  sem  scbeinen. 
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Fttr  die  BenrteiliiDg  dieser  Beeliachen  Gebilde  mttwen  wir  da- 
von ftnBgehen,  daß  sie  wirkliche  Enoheiniuigeii  gittd,  denn  wir 
können  mit  Sidierheit  yon  ihnen  nnesagen,  daß  sie  Eneheünings- 
eharakter  haben.  Ebenso  können  wh*  ihr  Fehlen  konstatieren. 

Fraglich  ist  daram  zanäcbst,  wie  sind  sie  zu  klassifizieren?  \N  ir 
können  sie  nicht  einfach  auüei  acht  lassen,  oder  wir  macheu  still- 
schweigend die  Voranssetznnitr,  die  der  Biologe  macht,  wenn  er 
undeutliche  Fälle  und  öchlechte  Präparate  unuiitersucbt  wegwirft 
und  sagt:  natürlich  sind  sie  den  guten  Fällen  gleichgeartet.  ^Jeden- 
falla  können  wir  in  der  Psychologie  jede  dort  wohlberechtigte 
Yoranseetinng  nicht  ohne  weiteres  aneh  föi  nns  als  gültig  hin- 
nehmen. 

Wir  klassifiiieren  sonst  auf  Gnmd  der  Ähnliehkeit  Diese  Ge- 
bilde aber  sind  so  nndifferenziert,  daß  es  uns  eigentiieh  nnmOglieh 
ersehehit,  sie  sn  vergleichen,  wie  man  das  mit  andern. Ersehel- 
nangen  tut.   Zweifellos  ist  aber,  daS  wir  bei  ihrer  Betrachtung 

an  aiiJere  Erscheinungen  cnnuert  werden,  und  zwar  au  recht 
diflfcrenzierte  und  verwickelte  Gehilde.  Während  wir  sonst  bei 
Feststellung  von  A  Ii  n  1  i  c  h  k  e  i  t  e  n  durch  Nachweis  einzelner 
Struktureigentümlichkeiteu  dieselben  im  einzelnen  beweisen 
können,  ist  das  hier  unmöglich,  weil  bei  diesen  Keim-  und 
Krttppelformen  Einzelheiten  nicht  nachweisbar  sind.  Wir  mttssen 
nns  anf  die  blofie  Tatsache  des  Erinnertwerdene  Ter- 
lassen. 

Hier  kommen  uns  nun  sonst  wohlbekannte  Tatsachen  zu  nnsenv 
Bechtfertignng  zn  Hilfe.  Wenn  wir  über  hrgend  eine  Erscheumngr 
sei  es  Uber  ihre  Zosammensetenng  oder  über  ihre  QnaiitSt,  im 

unklaren  sind,  so  kommen  wir  durch  Wiederholung  des  Reizes, 
bisweilen  nur  durch  sehr  oftmalige  Wiederholun^^  zur  Klarheit. 
Der  Unterschied  zwischen  geübten  und  ungeübten  Beobachtern 
beruht  auf  der  BeeiuHussimfi:  durch  diesen  Prozeß.  Die  frtihi  len 
Erfahrungen  wirken  im  Beobachter  wie  durch  eine  Art  Frage- 
stellung nach  und  verhelfen  ihm  in  ungleich  kürzerer  Zeit  als 
dem  Ungeübten  zu  den  gleichen  Beobachtungsresultaten.  Diese 
übereinsttmmnng  fan  Eigebnis  bei  Klärnng  der  Eindrucke 
dnreh  übende  Wiederholung  nnd  dnrch  Fragestellung 
Überhaupt  beweist  einen  natürlichen  Zusammenhang 
zwisehen  undeutliohen  und  Terdeutliehten  Erschein 
nnngen. 
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Ein  sweitee  Uitkel  dw-VerdentÜchnng  ist  die  Innenkonzen- 

tration^). 

Wie  weit  nun  diese  Methoden,  deren  Zweck  e«  ist,  den  Zu- 
sammenhang undeutlicher  und  deutlicher  ErBclieiuaugeu  von  Keim- 
und  KrUppelformen  auf  der  einen  Seite  und  voUdifferenzierter  Ge- 
bilde auf  der  andern  Seite  nachzuweisen,  bereolitigt  sind,  ist  in 
gewissem  Sinne  Glanbenssache,  weil  die  Yoianssetasnngen  wenig 
kontrollierbar  Bind.  Niobtsdestowemger  seheint  mir  diese  Methode 
frnohtbar  zu  sein  nnd  direkt  nnenthehrlioh  für  die  Analyse  der 
sogenannten  BewnBtBeinslagen. 

Zweifellos  bleiben  ;un  U  bei  Auvveuduui,^  dieser  Methoden  Einzel- 
fälle ung:eklürt.  Wenn  wir  z.  B.  sa^en,  ich  weiß  nicht,  ob  die  be- 
gleitende Vorstellung  optit^ch  oder  akuatiseh  war,  ao  kann  die  Me- 
thode der  Verdeutlichung  nicht  stets  etwas  ausrichten.  Vielleicht 
wild  man  oft  sogar,  wenn  man  Klarheit  erzwingen  will^  sich 
inen.  Wir  müssen  in  diesem  Fall  damit  zufrieden  sein,  die 
Einofdnnng  der  Keimformen  wenigstens  im  grofien  nnd  ganzen 
Tollzogen  zu  haben,  z.  B.  als  Vorstellnngsinhalte.  Wir  sind 
dann  wenigstens  Bicheri  daS  keine  GefUhle  nnd  keine  Oedanken 
Torliegen. 

Hieraus  ergil)t  sich  eine  wesentliche  Forderung  ftlr  die  Aus- 
lese unseres  Materials  Ü'ir  Analysen.  Für  die  Anfanirsaiialj^en 
können  wir  nur  klare  und  einfache  Fälle  mit  deutlicbeu  Kom- 
ponenten gebrauchen,  erst  später  kann  man  die  anklaren  Fälle 
nntersnehen.  Die  Ge&thren  falscher  Interpretation  sind  sonst 
sa  grofi. 


1/  Vgi.  Aüiuerkuüij  S.  297. 
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Kapitel  V: 

EinMlimg  der  bedanke«  (mt  B«wiBtfceitei). 

§  23. 

A.  Anflcbauungsloses  Denken  ist  oft  bloß  anansohan- 
Helles  ReaktlTieren  ron  ErsobelnuDgsresidnen. 

Von  Yornherein  findet  eine  groBe  Anzahl  von  BewnßtheitsfäUea 
ihr  Verständnis  in  der  eeltr  bekannten  Tatsache,  daß  wir  an  etwas 
denken  ktfnnen,  ebne  es  yonosteUen.  Wenn  wir  s.  B.  eine  Ge- 
sddebte  enttUen,  so  »fließen  nns  oft  die  Worte  nnr  so  heiaas« 
—  aber  wir  baben  nur  selten  ansebaoliebe  Erinnenmi^bUder  des 
Erlebten,  die  mehr  oder  weniger  dentlieb  in  nnserm  pbftnomenalea 
Ranm  lokalisiert  wSren.  Es  ist  niehts  Ansebanliebes  da,  nnd  doeb 
wissen  wir,  daß  wir  an  Anschauliches  gedacht  hahen,  und  daß 
unsere  Krzähluüg  richtig  war.  Ja  es  kommt  vor,  daß  wir  eben 
eine  interessante,  giimlich  stark  eindrucksvolle  Erscheinnni^  wahr- 
genommen haben  und  an  sie  denken,  ohne  sie  vorzustellen!  Wir 
können  von  ihr  erzählen  und  tiber  sie  Angaben  machen,  ohne  ^e 
sie  repräsentierende  Erscheinung  zu  erleben. 

Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  daß  wir  hierfllr  keine  besonderen 
Substrate  annebmen  dttrfen  als  die  sonst  anerkamiteD  Erinnerangs- 
spuren.  Das  Problem  ist  nnr  das,  vrie  kOnnen  GedSebtnisspnres 
Ton  Erscbeinangen  reaktiviert  werden  und  sogar  nun  BewoBtsein 
kommen,  ebne  daß  Ersebeinnngen  dabei  ansgelSst  ?rerden? 

Ißt  andern  Worten:  eine  AnzabI  von  Bewußtheiten  eikttrea 
sich  durch  Ausfall  der  Erscheinungen  bei  der  Reproduktion.  — 

Achs  AusfUhrungcn  Uber  Bewußtheiten  schein fu  darauf  hinaa»- 
zuftihren,  daß  man  dio  seelischen  Mechanismen  unseres  intellek- 
tuellen Lebens  auf  asso/iutive  Zusammenhänge  von  Erscheinungeo 
und  deren  Gedächtnisspuren  zurlickftlhren  kann.  Soweit  ich  sehe^ 
hat  er  sich  noch  nicht  nach  allen  Richtungen  bindend  erklMrt. 
Jedenfalls  ist  dieser  Gedanke  diskussionsfahig. 

Nnr  in  diesem  Sinne  wende  ieh  mioh  gegen  ibn;  denn  im 
Grande  ist  er  der  der  AssoxiaÜonspsyebologie  nnd  des  Konssien- 
tiaUsrnns.  Es  gibt  niebts  als  Ersebemnngen  nnd  ErseheinuigB- 
snsammenbSnge.  ICan  gibt  teilweise  nnr  noeb  sn:  wir  kttnnen  is 
ibnen  in  eigentllmlieben  Besiebnngen  stehen  —  in  der  der  Inten- 
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tkn  «if  das  Vcf^aiigeiie:  dann  ist  die  Enofadniuig  sellMt  iwar 
niehl  da,  aber  sie  iit  w  Mnit  iigendwie  gegeben.  Dies  aber 
M  aUes;  etwas  aaderet  als  Erscheinnogen  und  ErsohehnuigBSft* 
nmmenbftnge  gibt  es  niebi 

Soweit  ieb  nnn  sehe,  kann  man  den  nngemein  yerwickelten 
Mechanitimüö  unseres  Denkens  iiiclit  allein  diircli  ein  Geschehen 
im  Gebiet  der  Ewcheinnngsresiduen  erklären,  sondern  eine  eroße 
Fttlle  Ton  Tatsachen  weist  darauf  hin,  daß  eine  Au/.ahl  be- 
sonderer Elemente  angenommen  werden  muß,  die  Begritie.  Ich 
komme  damit  zn  dem  gleichen  Ergebnis,  wie  es  z.  B.  Liebmann 
ach«  in  den  siebsiger  Jabren  aasgesinroeben  bat 

B.  Denken  in  Begriffen. 

Um  Uer  zu  einem  Besnltat  zn  kommen,  scheint  es  mir  am 
besten,  analytisch  Temgebsn.  Als  Bel^iel  mOebte  ieb  die  Gegen- 
standsliage  wSblen,  ine  sie  sieh  im  Ange  des  Naiven  dartlellt, 
and  Ton  ibr  ami  sonltobBt  eine  Gruppe  yen  Begriffen  entwiekebip 
die  ieh  als  Seheinsabatanz  beaeiebnea  wUL  —  Daranf  werde  lob 
einen  weiteren  Begriff,  den  >W!rkliebkeil8ebarakter«,  heraosbeben. 
Damit  ist  ee  mOglich,  eine  Anzahl  Ton  einheitlichen  Gebilden  aus 
einer  Scheinsubätauz  und  einem  Wirklichkeitächarakter  zu  ver- 
ftteben. 

Um  die  Bcirritlsiiatnr  der  iS€hein!^nbstanz  zn  entwickeln,  ist  es 
nötig,  sie  mit  dem  Hegriff  eines  Gegeustandes  zu  vergleichen;  da- 
bei seigt  sieb,  daß  man  eins  in  das  andere  ttberfthren  nnd  so 
besonders  yod  einer  Verdinglichong  der  Begriffe  reden  kann. 

Die  Wirklicbkeilaebaraktere  sind  bereits  Merkmsisbegriffe;  es 
flgt  sieli  natnigemäB  an,  dne  Einteünng  dieser  aweiten  Haiq^ 
grappe  Ton  Begriffen  an  geben,  der  Herkmalsbegriffe.  Damit  ist 
die  Grandlage  fktr  die  Analyse  der  komplexen  begrifflichen  Ge- 
blide Urteil,  Aufgabe  nsf.  gegeben. 

§  24.  Ableitung  der  Scheiusnbstanzen  als  ein«  r  Klas.se 
von  Begritien  am  Beispiel  der  »Gegenstandsfrage  in  der 

Anffassnng  des  Kai  Ten  c. 

Gegenstand  ist  im  allgemeinen  das,  was  mir  gegenttberstebt, 

was  Yon  mir  aufgefaßt,  gemeint  und  beurteilt  werden  kann,  nnd 

1]  Otto  Liebmaaa,  Znr  Analyafs  der  THiidiebkelt  1876. 
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alles,  was  dem  gleichartig  ist.  —  So  können  Erscheinungen  und 
Gedanken  und  Diii;?c  an  sieh  Gegenstände  sein.  Es  wird  hierin 
xmiSchflt  niehtB  Uber  das  Wesen  des  Gegenstandes  magpuigt,  son- 
dern nur  Uber  aeine  wirUtohen  oder  mQgUohen  Beziehnngen  an 
nur.  —  Erst  die  sweite  Hälfte  der  Definition  spricht  tiber  das 
Weaen  der  Gegenatünde,  aber  rein  formaL 

Nnn  können  und  mttasen  wir  ais  Psychologen  die  Frage  der 
Transzendenz  im  Kant  sehen  Sinn  völlig  außer  acht  lassen.  Wir 
dürfen  mindesteng  hier  nicht  fri^^^eu,  worin  bestehen  unsere  Be- 
ziehungen zn  den  Dingen  an  sich?  Sondern  wir  haben  bloß  die 
Prozesse  unseres  Denkens  zii  <  ikliieii  und  fragen;  Wie  kömien 
wir  Gegenstände  denken?  Nach  welchem  Mechanismus  läutt  dieser 
Prozeß  ab  ?  Welche  einzelnen  Arten  von  seelischen  Faktoren  (außer 
den  Erscheinungen)  gibt  es  hierbei?  —  Die  Antwort  sagt:  diejenigen 
Gegenstttnde,  ttber  die  wir  nachdenken,  mttssen  dnroh  besondere 
Glieder  in  unseren  indiyidnellen  Gedankenieihen  Tertrefeen  sein. 

Wir  versneben  der  Uimag  dieser  BVage  nahesnfreten,  indem 
wir  die  Anffiuasnng  der  Gegenstandsfrage  im  Gedankenkreis  des 
TorvHssensehallfioben  Hensehen  sv  bestimmen  snehen.  In  ihm 
lassen  sich  alle  die  Elemente  nachweisen,  die  in  der  Weltan- 
schauung des  » Wissensch lütlui 8«  sich  finden.  —  Sie  ist  uns  im 
Sprach  gebrauch  fjejrcben:  naturgeniüLi  mit  vielen  Vagheiten,  aber 
das  ist  in  allein  psycLiulogischen  Denken  der  Fall. 

»Das  ist  ein  Tiseh.  Das  ist  nicht  bloß  eine  Erscheinung,  es 
ist  ein  wirklicher  Tisch:  er  ist  doch  hart!  Er  ist  auch  da,  wenn 
ich  ihn  nicht  wahrnehme!«  —  »Ich  nehme  den  Tisch  wahr,  ich 
habe  nieht  bloß  eine  Erscbeinimg;  ich  trltnme 'nicht,  ich  hallui- 
niere  nicht fc  —  So  sagt  der  KatTO.  Es  ist  ihm  also,  wie 
wenn  das  Ding  an  sieb  selbst  da  ist  So  beweisen  aneh 
vnsere  Urteile  yielfach,  daß  wir  gleichsam  in  Dingen  an  denken 
gewohnt  sind,  daß  es  ist,  als  w&ren  die  Dinge  Glieder  unseres 
Gedanken])ruze3ses.  >Ich  habe  mir  die  Sache  so  zurechtgelegt.« 
—  »Wie  verhalten  sich  für  Sie  Sonne  und  Erde  zueinander?«  — 
»Im  Verlauf  der  Überlegung  hat  sich  die  Lage  der  Dinge  ereklärt 
usf.^  —  Diese  Sätze  klingen,  als  wären  die  Dinge  in  engem  Zu- 
sammenhang miteinander,  ja  psychologisch  gesprochen:  als  wirkten 
sie  aufeinander  und  beeinflußten  einander  im  Denken  nnd  Beden, 
als  wSren  sie  Glieder  im  Gedankenzusammenhange. 

In  anderen  F&llen  ist  der  Spracbgebranch  durchaus  nicht  nn- 
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fähig,  scharf  zwischen  der  indiWdaellen  Auffassung:  und  deren 
Gegenstand  zu  scheid »n.  Das  Wort  » wirklieh«  bezieht  sich  auf 
den  Gegenstand.  Das  Wort  »wahr*  auf  unsere  Auffassaug  von 
ihm.  So  ist  die  Auffassung,  in  der  wir  ans  den  Gegenstand  so 
denken,  wie  er  ist,  wahr  —  der  Gegenstand  aber  ist  »wirk- 
lieh«. Letzten  Endes  aber  ergibt  iieb,  daß  da^enige  Glied  nn- 
tem  Denkens,  das  die  Frftdikation  bedingt:  »der  Gegenstand  bo 
im  er  ist«  —  nichts  andeies  als  ein  Bepitoentant  des  eigentlioh 
ganeinten  Gegenstandes  ist,  also  auch  nur  ein  iLnfi&ssangsprodnkty 
aaf  das  8<aiit  in  diesem  Zusammenhang  die  PrSdikation  adäqnat 
^  wahr  angewendet  werden  müßte.  (Ob  dies  mit  Recht  geschehen 
kaijii;  ist  eine  besondere  Frage.) 

Weniger  scharf  i!*t  diese  Scheidung  im  Worte  Urteil.  Urteil 
i.^it  ein  sehr  vielfach  gedeuteter  liei^rifl':  die  BedeutUDgen  Urteils- 
akt und  Urteilsbestand  liegen  darin.  »Das  Urteil  lautet  dahin, 
daß  es  so  ist«;  »das  Urteil  sagt,  es  ist  so«;  »ich  spreche  mein 
Urteil  aus«  —  dies  sind  Fälle,  in  denen  die  subjektive  Seite  her- 
Toigehoben  ist  —  Das  Urteil,  >der  LOwe  ist  gelb«,  klingt  mehr, 
als  wenn  die  objektive  Seite  gemeint  wüie.  Man  kann  darin  aber 
such  schon  eine  Unklarheit  der  Seheidnng  merken.  In  ihnlichem 
Simie  ist  anf  den  Unterschied  der  Begriffe  Geltung  nnd  Gultigkeit, 
Nötigung  und  Notwendigkeit,  femer  Gefahr  nnd  Möglichkeit  nnd 
schließlich  in  diesem  Sinne  auch  Inhalt  und  Gegenstand  von  meh- 
reren For.^chern  hingewiesen  worden.  Psych olugisch  ist  nun  wichtig, 
daß  in  der  Straüensprache  z.  B.  der  Ausdruck  »wahr<  nicht  streug 
angewt'üdet  wird,  zumal  Kinder  macheu  leicht  Fehler  in  der  An- 
wendung dieses  Wortes.  »Die  Geschichte  ist  wahr«,  heißt  oft,  »das 
Geschehene  ist  wahr«.  »Das,  was  er  erzählt  hat,  ist  wahr«,  sagt 
man  ebenso  wie  >ist  wirklich«,  und  man  verbessert  sich  damit 
gwn  zu  »ist  wirklich  so«,  wobei  »wirklieh«  »wirkliehermaBen« 
bedeutet,  nnd  der  Sinn  des  Wortes  »wahr«  nicht  im  Wort  »wirk- 
lieh«, sondern  im  »so«  li^ 

Der  »gesunde  Menschenverstand«  nimmt  also  unausge- 
sproebener  nnd  unklarer  Weise  an,  daß  die  Dinge  an  sieh  in 
den  Zusammciiliaiig  unseres  Denkens,  Wahrnehmens  und 
seelischen  Lebens  llberliaupt  selbst  eingreifen;  er  weili 
oder  beachtet  nicht,  daß  ^ir  die^  nur  durch  den  höchst  verwickelten 
Weg  der  Siimeswahmehmung  und  Gedächtnisspuren  zu  tun  ver- 
mögen. 
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HieigcgQii  wendet  sich  nmi  die  Erfahrang:  znmal  die  Tat- 
Bftclieii  der  epeziieohen  Sinseieneigie  haben  in  die  Fa^  der 
pniDÜM  lad  lekindilreA  QualHIteii  heüe  Slraiflleliter- geworfen. 
Die  piQrehialriBoheii  Er&hnuigeii  swiigea  uns  mekr  eis  iEgend- 
wdebe  TstBMhcn,  mit  aller  SehSife  am  der  milgekli?eii  Kaiur 
dee  Denkern  fettxoludten  aad  den  Sehein»  daft  die  Dinge  an  liob 
in  ihm  gegeben  wären,  als  einen  Schein  anfznfasseB  und  ihn 
80  ZU  »erkiliren«,  wie  man  andere  psychologische  Erschei- 
nimgen  und  Tatsachen  erklärt!  Wie  wir  früher  sahen,  daü 
die  Erscheinungen  subjektive,  von  Indiriduum  zu  Individuum 
wechselnde  Gebilde  sind,  so  müssen  wir  auch  die  Bewnßt- 
heiten  als  subjektive  Gebilde  erkeanen.  Wir  müssen  die  Auf- 
faarong  des  einzelnen  Individnams,  wie  sie  hie  et  nimc  ist .  be- 
■Üninen  nnd  ans  den  jenes  IndiTidnun  ansammensetzenden  Kom> 
poneatea  kansal  erllfenl  Die  sekeimlwre  Duignaiir  userer 
WaknekmugMi  wiid  nns  nsr  als  p^cie legiseke  Tatsache  veB 
▼erstiindlicfa! 

Deskalb  möehte  ieb  sanlUshst  fllr  das  Pins  an  Bewnfttaeios- 

inhalt,  das  neben  der  Erscheinnng  in  der  änßeren  Wahmehmmig 
von  Dingen  gegeben  ist,  einen  besoudem  Namen  vorschlagen,  um 
ihn  buglcich  eindrehender  ZU  analysieren.  Ich  möchte  es  »Schein- 
Substanz  nennen! 

Es  ist  damit  eine  erste  Gruppe  von  Bewußtheiten  gegeben,  die 
Scheinsnbstansen.  Dieser  Ausdruck  stunmt  viell^oht  ttberein  mit 
dem,  was  Mcinong  als  pseudoexistenten  Gegenstand  bezeichaet 
Eine  derartige  Sekeiasnbstana  ist  etwas  mnitt^bar  Vorgefnadeass^ 
ind  dsmit  lüLtten  wir  das  Beeht  sn  sagen:  diese  Sekeinmbstani  irt 
ein  Erlebnis.  Unser  Spraohgebraneh  widerq»rieht  dem,  wiewoU 
die  Benennung  rielitig  ist:  anoh  eine  Empfindung  »Rote  kOnaes 
wir  nidht  dem  Spraeligebraitüh  entspreehend  ein  Erlebnis  nennea 
—  und  doch  geschieht  es  bei  manchem  Psychologen.  In  de»- 
selben  Sinne  ist  die  Scheinsubstanz  ein  Erlebnis:  nm  aber  dem 
Sprachgebr;inch  nicht  Gewalt  anzntnn.  nennen  wir  diese  Schein- 
f^uhstanz  ein nsd  wie  den  EnipÜndungHinhall  »Hut«  am  besten  He- 
wußtseinsinhalt  und  heben  damit  ihren  ErlebniBcharakter  genügend 
heraus. 

Von  diesem  Standpunkt  aus  dürfte  es  keine  Sdiwieiigkeit  mehr 
maehen,  ron  einer  doppelten  Repräsentation  des  An-sich- 
Existierenden  an  spreeben:  der  Sinnesinhalt  und  die  Sehein- 
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libitaiii,  b^e  geben  in  den  Wahn^BiiuigiiBbalt  ein,  nnd  iie 
M  die  beiden  BepfSaentnnten.  — 

Dem  Kaiven  seheint  nnn  diese  Sohenumbstenz  eine  «beohite 
feiirtent  n  beeiteen.  Ibni  iet  dm  An-eieb  llberhanpt  im  etreDf^en 
)kne  noch  uicht  bekannt  Dies  fördert  erst  der  Erkeuutuifttheo- 
«tiker  zutage. 

In  der  Erkenntnis  dessen,  wa«  in  den  so  g-eschaflPenen  Einzel- 
Ulen  Existenz  heißt,  liegren  die  griiliten  Probleme  der  Philosoiibie; 
-  der  Psychologe  hat  Teil  an  der  Lösung  dieser  Probleme:  er 
II  die  Angabe,  den  psychologisehen  Bestand  festzustellen  nnd 
n  erklären,  soweit  er  in  einem  Mensoben  gegeben  ist,  der  dieee 
Probleme  denkt  Diee  will  ieb  in  den  niehsften  Abeebnitten  in 
tin  yeffnehen. 

Die  entn  wiobtige  Bestirnnrang  der  SebeinBnbftwizeii  ist  die» 
daB  sie  das  gleiebe  sind,  mOgen  sie  sieb  mit  Wabmebmungs- 
iahalten  oder  mit  Erinnerangsbildem  rereinbeitiieben ;  peycbo- 

logisch  gleichwertig  ist  es,  ob  die  verblaseuen  Erscheinungen, 
denen  sie  sich  zuprcsellen,  durch  einen  einfach  reproduktiven  Reiz 
»nf  die  ( M(ia(htin<-i]>ur  einer  Sinneswahrnchninng  ansgeUint 
oder  üb  sie  durch  die  kombinatoriselie  latij^keit  der  Phantasie 
bedingt  sind.  Stets  igt  es  die  gleiche  Art  von  gedanklichen  Ge- 
bilden, die  bier  belebend  znm  Sinnesinhalt  hinzutritt.  —  Und 
ebesio  iet  es,  wenn  wir  eine  Scbeinsnbstans,  einen  Gegenstand 
»danken«:  dann  feblt  die  linnliebe,  sei  es  IHsebe,  sei  es  yer- 
blasene  Begleitenebeinnng. 

§  25.  Anfzählnng  anderer  Sobeinsabstanzen  und  Dar- 
stellnng  einer  neuen  Grnppe  von  Begriffen,  der  Wirk- 

liebkeitsobaraktere. 

AI?  zweite  Frage  ergibt  sicli  die:  können  wir  die  Seite  in  der 
Aitffai^Huug  der  Scheinsabstanzen  etwas  näher  bestimmen,  die  iimen 
das  oben  beschriebene  naiT-wnnderlicbe  Gepräge  der  absoluten 
Existenz  gibt? 

leh  meine,  daß  das  Eigentttmliebe  dieser  Sebeinsabstancen  in 
den  EHgenseballeii  liegen  mnfi,  mit  denen  der  Naive  ohne  weiteres 
nnd  mivermerkt  die  Eraeheinangen  anabani  Wenn  er  s.  B.  den 
Wabmehmungsinbalten  Dingnatar  znsebieibt,  so  heiBt  das,  sie  be- 
steben für  ibn  obne  aosdrUeklieben  KaebweiB,  ebne  weiteres, 
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unabbängig  von  seiner  Wahmehminig.  Dies  geht  so  weit,  daß  auch 
bei  Sinneereiseii,  die  ?oii  uuena  Klirper  auigeheii,  und  die  nach 
anSen  piojidert  werden,  und  deren  Bnlgektive  Natur  niebt  ohne 
weiteres  klar  ist,  sofort  dtngUohe  Interpretationen  hinantreten. 
Wenn  man  naehts  auf  einer  hellen  LandsttAfie  geht,  glaubt  man 
gelegentiieh  einen  groBen  Streifen  am  Himmel  m  sehen.  Man 
wundert  sich,  kann  ihn  nicht  erklären,  bis  sein  Schwinden  bei 
längerer  Betrachtung,  seine  Bewegung  bei  Be\vi'p:iiii:,'en  des  eigenen 
Auges,  die  Wiederkehr  nach  längerem  Klick  auf  die  Landstraße 
und  die  Alniliehkeit  dieser  Wahrnehmung  mit  der  des  Ötreifeniä 
die  Diuguatur  desselben  widerlegt  und  ihn  als  positives  Nachbild 
ausweist  Hier  zeigt  sich,  daß  der  Erscheinung  eine  Scheinsab- 
stanz zugeordnet  wurde,  der  zunächst  Dingnatur  oder  der  Cha- 
rakter der  otgektiTen  Wirklielikeit  zukam.  Darob  andere  Erleb- 
nisse wurde  dann  dieser  Wirkliobkeitsdiarakter  an^eboben,  nnd 
an  seine  Stelle  trat  das  Prildikat  der  psyebokgiseben  Wirkliebkeit; 
dies  warde  näher  als  positires  Naehbild  prftsisiert  — 

Wir  spreoben  aveb  Yon  Begriffen  oft  wie  Yon  Dingen: 
»der  Löwe  ist  gelb«;  >der  Hund  ist  ein  Säugetier«.  Dies  sagen 
wir,  ohne  tiurciu  zu  dcuken,  daß  es  »ein  Säugetier*,  »einen  Lijwen 
schlechthin'  Uberhaupt  nicht  gibt;  wir  wiösen  oh,  dtnkeu  aber 
nicht  daran,  daß  Typen  etwas  rein  gedanklieh  Konstruiertes  sind, 
ünd  wie  mit  allen  Artbegriffen  von  Dingen  und  Lebewesen  ist  es 
mit  vielen  abstrakten  Begriffen:  die  Gerechtigkeit  ist  eine  Tugend; 
Nenn  ist  eine  Zahl;  der  Stoiker  ist  der  Typ  des  römischen  Pliilo- 
sophen;  der  Kentaur  ist  ein  Wesen,  baib  Pferd,  halb  Mensch  ns£ 
So  ersobeinen  dem  nicht  reflektierenden  Vorwissen- 
sebaftler  diese  yon  Individunm  xn  Individnnmi  Ton  Fall  so 
Fan  weobselnden  Produkte  gedanklieber  Tätigkeit  wie  Dinge. 
Sie  ersobeinen  ihm  genau  wie  konkrete  Ehizeldinge,  als  Glieder 
unseres  Denkens.  Und  wenn  wir  das  Bild  eines  Phantasie- 
wesenä  wahrnehmen  oder  vorstellen,  so  gilt  lllr  ihre  Wahr- 
nehmung da^  irleiche:  wir  nehmen  dabei  neben  der  Erscheinong 
noch  einen  imniuneuten  Gegenstand  wahr,  und  er  besitzt  eine  wenn 
auch  nicht  jedesmal  ausdrücklich  gedachte  und  vergegenwärtigte, 
so  doch  ihm  eng  anhaftende  Eigenschaft,  die  sich  auf  das  Ver- 
halten zu  unserer  Wabmebmuug  und  zum  Denken  bexiebti  und 
die  wir  als  Phantasienatnr  bezeichnen.  Somit  haben  wir  auch 
hier  das  Kecht»  yon  Sobeinsubstanzen  zu  sprechen. 
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Deren  Zahl  ist  jedoeh  noeli  nicht  yolhrtindig.  Es  giht  noeh 
andere  Gruppen  von  Scheinenhatanzen,  denen  gleichfaUa  derartige 

Eigrenschaften  zukommen.  Diese  sind  nicht  stets  ausdrllcklich  be- 
waUt,  aber  wirken  doch  uli  unvermerkt  bcBtiinniend  uiif  uns  ein. 
Bei  den  liiistoriscben  Gegen  stünden  ist  es  cigeiitüiiilK  Ii  t  iiirual 
weiß  der  Naive  recht  wobl,  daß  ihnen  das  Prädikat  »vergangen« 
zukommt;  aber  dabei  wird  diese  wohlbewnßte  tatsächliche  Ver- 
gangenheit des  Entschwundenen  gar  nicht  recht  bewußt,  denn 
diese  Gegenstände  wirken  auf  uns  wie  gegenwärtige  Dinge.  Am 
stärksten  ist  das  wohl  mit  den  VorsteUnngen  und  Gedanken»  in 
denen  nns  Verstorhene  gegehen  sind,  nahestehende  Freunde  nnd 
Verwandte  (also  eine  besondere  Gruppe  ron  historischen  Gegen- 
ständenj.  Sie  sind  mn  nns  nnd  nns  gegeben,  wie  wenn  sie 
lebten.  Man  kann  hier  tou  ^er  hesondem  Form  der  lOnsion 
sprechen. 

(•aiiz  cigcijiirti'i:  verhalten  sich  die  mathematiHchen  Grüßen, 
sie  scheinen  etwas  Absolutes  zu  sein,  frei  und  unabhängig  vom 
meDsehlicheu  Deuken.  Sie  sind  dieselben ,  wie  sie  die  alten 
Griechen  dachten,  oder  wie  Leibniz  sie  dachte,  und  sie  werden 
dieselben  bleiben.  Sie  haben  keine  Wirklichkeit  and  sind  doch 
da,  seitloB,  ewigl 

Weitere  »Gc^nelände«  sind  Itanm  nnd  Zeit  Beide  sind  ge- 
dachte GfOfien,  aber  keine  Snbetanzialitäten  Yon  Ansdehnnng  oder 
Undnrehdringlichkeiten,  keine  »Dinge  an  sieh«,  sondern  einhdt- 
lieh  geordnete  Systeme  Ton  möglichen  Merkmalen,  rein  gedachte 
C^egensübide. 

Wenn  wir  nun  sa^jeu,  der  phänomenale  llauin  des  Psychologen 
und  der  reale  Kaum  des  Astronomen  ist  wesentlich  derselbe,  so  ist 
das  eine  unvermeidliche  Eedeweise,  mit  bestimmten  Folgerungen  ftlr 
die  Veranschaulichungen  bei  unserm  Denken,  ohne  die  var  nicht 
denken  können.  Es  geht  hieraus  hervor,  daß  der  Naive  allen 
Ckgenständen  nnwillktlrlich  eine  besondere  Form  der  Wirkiiehkeit 
zuordnet  (ob  mit  Becht  oder  Unrecht,  ist  eine  erkenntniskritische, 
aber  keine  psyehologisohe  Frage).  Aneh  dem  wissenschaftüch 
Gebfldeten  geht  es  so;  nnd  oft  kann  er  sich  von  dem  (erkenntnis- 
theoretiseh  nnbereohtigten)  psychologischen  Zwang,  dies  an  ton, 
nickt  ganz  frei  machen.  — 

Die  Wissenschaft  hat  diese  Begriffe  mehr  und  mehr  geklärt 
und  so  (entsprechend  dem  Verhalten  der  Gegenstände  zu  Wahr- 
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mBkmxaigf  Donken  und  Erwurtoiig)  yersdiiedeno  Begriffe  geptigt 
ind  definiert  ^e  Bprieht  yon  realer,  psyehologiaeber,  historiieKer, 
mefheaiatieeher  niid  Phaiilasie-WirkUflhkeit  —  von  TiaiuBendfliii 
ttberlmiipt;  den  Ansdnek  »wirUiefa«  ktt  sie  ÜOt  einige  ItUIe  ii 
»gttltig«  umgeformt.  Dieae  Begriffe  geboren  offenknndig  n  dn 
Merkmalsbe^ritVcu  und  stcLeu  so  in  deutlichem  Gegensatz  za  dei 
Gegenstaudübcgriffen.  Ihre  psychologische  Uuterbuciiuu^'  kann  hier 
nicht  näher  verfolgt  werden.  Nnr  darauf  sei  hingewiesen,  daß 
diese  Eigenschjiftsbegrifle  zweileiios  ihre  Geschichte  haben.  Wie 
ikre  Anfänge  beim  Kind  sind,  wissen  wir  nicht;  ob  dort  etwas 
Ton  jener  Scheindingnatnr  den  Erscheinungen  anhaftet,  entzieht 
sich  jeder  Beobachtung.  Wir  mtlfiten  fordern,  daB  im  Begini 
reine  Enwlieinnng  ebne  jede  gegenatlbidlieke  Interpretetion  g^ben 
iat  (Dafi  ttbrigena  früh  Erwartungen  anf  Anhatten  dner  Wahr- 
nehmung oder  anf  ihre  Wiederkehr  beatehen,  bedarf  wohl  an  aein« 
ErkUInmg  anderer  Heehaniamen  ab  aoleber  Begriffe.)  —  WoUte 
man  nnn  den  nalTen  Sinn  dea  Wortes  »aeiend«,  wie  daa  der  Eob- 
szieutialist  will,  auf  -Erwartuu^  de^  Wiedereintritts  der  betiiüea- 
den  Wahrnehmung  bei  Erneuerung  der  Bedingungen  <  reduzieren, 
so  b<'c:in*re  man  den  Fehler,  den  erkenntnisiheoretij4eh  zuiuichst 
haltbaren  biiiii  zu  verwechseln  mit  der  im  Individuum  gegebenen 
Bedeutung!  DaU  »Sein«  uioht  jene  Erwartung  ist,  ist  jedem 
Kaiven  klar:  ihm  ist  »Sein«  —  eben  »Sein«,  wie  ihm  1  1  ist 
und  2  2:  solehe  aehwierige  Begriffe  hat  er,  kann  aie  aber 
nieht  deHnieren;  er  kann  aie  nur  mit  andern  Begriffen  tad 
Begriffabestimmnngen  veigleiehen  und  als  yersehieden  und  ao  jeae 
ala  falaeh  oder  riehtig  erkennen! 


§  26.  Nachweis  der  1^ •  irriffsnatur  der  Scheinsubstanaea. 
Dieae  aind  Terdingliohte  Oegenatanda begriffe. 

Von  diesen  Scheinsuhntanzeu  sehciden  wir  sprachgehränch- 
lich  ohne  weiteres  die  Begriffe  des  einzelnen  Menschen,  dcö 
Einzelwesena,  des  Sängetieres  Ubcrhau))t;  dea  Bandes,  des  Enzj- 
klopidiaten,  dos  Kentanren  und  der  Nenn.  —  In  beide  Fak- 
toren nnn,  in  Begriffe  und  Seheinanbatanaen,  gehen  dieae Ibea 
Komponenten  ein,  und  ea  steht  in  nnserem  Beliehen,  Sehein- 
anbatanaen  ala  Begriffe  an  fassen  —  sobald  wir  wollen  —  and 
umgekehrt  Demnaeh  mnfi  eine  Ahnliebkeit  swiaehen  Ihnen 
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]»«st6]i6ii.  —  DieB  liegt  den  Oedankoigaag  de«  VorwisMBohftft- 
lert  sieht  fem,  denn  es  peesiert  iltm  oft,  daB  er  sieh  eelbet  ^ 
rinnend  fragt:  Was  ist  eigenlüeh  eine  Zahl,  eine  histotisehe  Per- 
fltfnlichkeit?  Nichts  als  ein  Begriff ,  ein  Gedanke?  antwortet  er 
sieh  selbäi.  Er  crkciiiit  also,  daß  das  konkret  Erachciueude  oft 
eigentlich  nur  ein  Begnriff,  ein  von  ihm  geschaffeuea  seelisches 
Gebilde  ist.  Wir  kiiiHiou  rtumit  die  Scheinsnhstanzen  uutcr  die 
gedauklichcn  Gebilde  kkissiüzieren  und  mUssen  sie  den  Begritien 
nahestellen.  Es  ist  weiter  die  Aufgabe  zu  sagen,  wie  es  möglich 
ist,  dafi  wir  Begriffe  von  Scheinsabstanaen  bilden,  bzw.  das  B^ 
griffäolie  an  den  Selieinsnbsinnxen  hermiieben  oder  Seheinsnil- 
stanaen  ab  BegiiÜB  anfbssen  können.  (Bis  an  einem  gewissen 
Omda  kSnnen  wir  somit  diesen  Gegensata  Yon  Seheinsabstaas 
and  B«gttS  mit  dem  der  abstrakten  nnd  konkreten  Bsgriflb  iden- 
tifiiieren.)  Wenn  nnn  nichts  fllaseht,  sind  Seheinsnbstanaen 
and  Begriffe  die  gleichen  gedanklichen  Gebilde,  nnr 
Teröchiedeu  durch  die  Auffasöuugbform.  Nämlich:  wenn 
man  das,  was  man  von  einem  Menschen  weiß  nnd  kennt,  zuaam- 
menfaüt  und  sich  in  einem  Akt  denkt,  so  kann  mau  die»e  Ein- 
heit entweder  als  Begriff,  d.  h.  als  Produkt  meiner  Zusammen- 
fiuwang,  oder  als  Substani,  d.  Ii.  als  für  sich  Bestehendes,  auffassen, 
man  fügt  nur  den  (eben  besproehenen)  Charakter  der  begrifflichen 
Nator  oder  der  realen  ESiistena  ansdrtt<^ieh  sa  and  vereinheit- 
lieht  beidel 

Wir  kttnnen  diese  cigentOmliehe  Anf&usnngsweise  der  Be- 
griffe —  als  einen  besonderen  psyehologischen  Frozeft  —  als 

Yerdinglichung  der  Begriffe  ^sen  nnd  hstten  in  den  Sehein- 
Bubstanzen  nichts  anderes  als  »verdingliclite  Begriffe«. 
Damit  wäre  es  auch  verständlich,  daß  » Gegenstände  t,  z.  B.  Tflan- 
zen,  > bestimmen«  und  Begriffe  definieren  —  psychologisch  nahe 
verwandte  Prozesse  sind'  Zergliedcmngen  des  Inhaltes  —  nichts 
weiter.  Die  dem  Inhalt  zugewiesene  Bolle  bedingt  die  Einzel- 
heiten der  Prozesse,  nieht  der  hier  nnd  dort  yerschiedene  Wirk* 
lichkeitseharakter  1 

Damit  wird  denn  noch  weiter  klar,  daß  diese  SehehisabsianaeB 
nnd  ihre  Begrüe  grttfiere  Bedeatnng  und  MbstHadigkeit  besitaen, 
als  hiflher  aufgefallen  war:  wir  können  sie  denken,  ohne  dafi  wir 
(merklieh]  die  Erseheinung  dasu  nOtig  hftttenl  Wir  denkmi  einen 
Oeigcnstand,  heißt  somit:  wir  sind  mit  einer  Soheinsubstanz  siye 
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mit  emem  yerdiiigliehten  Begriff  in  uunsehanlieher  TittigkQit  be* 
flehäftigi 

Diureh  Hiiizntrateii  von  Scheiniiibstaiizeii,  Begriffen,  Gedanken 
BOT  Enelieiiiiiiig  wird  der  Yeratttndniepmeß,  die  gedankliehe  Airf- 

fassnng,  Beseelung  und  Apperzeption  der  Erseheinnng  erkiftrt; 
dadurch  wird  es  zuLaui  klar,  daß  gute  und  schlechte,  farbi<:^e  imd 
farblose,  vergrößerte  und  verkleinerte  und  fiäcbenhafte  und  pla8ti- 
Bche  Wiedergaben  desselben  >  Gegenstand  es«  als  dersellM  Oe 
g-cnstand  erscheinen:  der  Gmnd  ist  der,  daß  die  gleiche  bthein- 
Bubstanz  reaktiviert  und  mit  der  Erscheinung  vereinheitlicht  wiid. 
Hierdurch  auch  und  besonders  durch  den  Wirkliohkeiischarakter 
(also  ein  peychologisches  Gebilde  Yon  tranaiendenteleni  Scheiii» 
möchte  Ich  Hägen)  wird  die  nngehenre  ninsionekraft  von  Idealeo 
nnd  Phftntadeny  Ton  Geepenfltem,  Dämonen,  GOttem,  Penaten 
nnd  Verstorbenen  TerstHndlich. 

Hiermit  sind  swei  anBerainnliche  Faktoren  nnaerea  fleelischco 
Lebenszusammenhanges  nach  gewiesen:  die  unmittelbar  vorgefoD- 
denen  Wirklichkeitscharaktere  uad  die  erschlossenen  Scheiusub- 
stanzen  und  deren  Begriffe.  —  Beide  sind  unanschaulich;  gedank- 
licher Natur;  entölainlpn ;  reproduzierbar  und  vom  Ernähnin^rs- 
zustand  des  Gehirns  abhängig.  Mit  andern  Worten,  es  kommt  beim 
Prozeß  des  Denkens  die  Frage  der  Eealität  oder  der  Irrealititt 
des  Gedachten,  z.  B.  des  Dinges  an  sich,  in  keiner  Weise  in  Be- 
tracht. Wir  erfüllen  damit  also  die  Fordemng,  ans  rein  indiri- 
dnell  gegebenen  Faktoren  den  DenkprozeB  zn  eiUftren! 

§  27.   Bedeutung'  der  Wirklichkeitecharaktere  für  die 
Frage  nach  der  Einteilung  der  WieaenBchaften. 

£•  MhUeßen  sieh  an  diese  bereite  im  VidgSrdeAkeft  gegebenen  BewnSI- 
helten,  Begriffe,  Seheinanbetaiisen  nnd  Merkmale  weitere  An^nben  an,  be- 
sonders die.  den  haltbaren  Sinn  dieser  Begriffe  zu  bestimmen;  hierauf  benüit 
die  Eiütt'il  ?i  n  der  Wissenschaften:  ist  einem  Gegenstand  sein  Wirk- 
lichkeitHprätlikar  zuf^eorflnet  tierisch,  pflanzlich,  seelisch),  so  ist  er  von 
der  entsprechenden  Wit»t»euBciiHft  aus  m  behandeln  und  von  keiner  andern! 
Damit  Ist  es  veratlindlieli  geworden,  da8  yom  Mond  —  wie  Ja  das  aaeb 
aonet  geschieht  —  als  Ton  efaier  BegrUlbbUdnng  geaproohen  wird!  Ob 
er  noch  mehr  als  das  ist,  bestimmt  lie  Erkenntnistheorie;  —  uns  PsyrfM 
logen  interef?8iert  der  Prozeß  im  >Kopf<  des  Astronomen:  wie  kann  der 
Mensch  so  sprechen  nnd  denken,  als  wiire  ihm  der  Mond  selbst  gegeben? 
als  dächte  er  über  den  Mond  selbst  nach? 

Weiter  ist  der  Unterschied  nnn  Uar  iwiaehen  Psyeliologie  nnd  Katar- 
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wtedenBcIiaften  und  Mathematik.  Die  Peycliologie  behandelt  sowohl  £rsohei- 
nongec  als  Gädauken  oder  Bewußtheiten.  Schciusubst&uzen,  Begriffe  von 
Gegengtäuden,  Merkmale.  Es  ist  ohne  weiteres  einleachtend,  daß  sie  dorch 
die  große  Yersolmdeiihett  der  msunmengefaßten  Gegenstände  za  anderen 
BMBitMtflft  kmimt  ak  die  ABtronomie,  die  nur  die  B^griftiibOdniigeii  und 
Scheinsubstanzen  zuHummenfftßt  und  in  gesetzmäßige  Betiehnngen  bringt, 
die  das  Prädikat  Welrcnkörper  bekommen  habeu.  -  Und  so  ist  Psychologie 
nicht  Zoologie,  nicht  Mr-^hpinatik,  nicht  Jarisprudenz  —  obwohl  das  Material 
der  Zoologie,  der  Mathematik,  der  Jorisprudenz,  wie  es  der  Zoologe,  Mathe- 
matiker unmittelbar  verarbeitet,  d.h.  in  seinem  »Kopfe«  bat,  der  Pejcho- 
kjgie  «ngehOft.' 

§  28.  Weitere  Merkmalsbegriffe. 

Neben  drii  schon  besprocbeneii  WirkiicbkiMtscharakteien,  die 
wir  als  Merkmalsbegriffe  fassen  rnnüten,  sind  zunächst  die  Qna- 
litätsmerkmale,  die  Eigenschaftsbegriffe  im  engeren  Sinn,  zu  nennen. 

Asob  sie  sind  für  den  Vorwissenschaftler  nicht  deutlich  und 
ohne  weiteres  etwas  Ton  der  Krscheinnng  Versehiedenes:  Das 
Gold  ist  in  der  Tasche  ebenso  golden  wie  in  der  Hand,  wo  es 
blinkt  Der  Schnee  bleibt  weiß,  «oeb  wenn  er  Im  Abendrot  rot 
Qpd  im  Ifütagssebatten  blan  anssieht  Daß  Sdinee  blan  sein 
kann,  ist  ihm  eine  Entdeckung;  der  naive  Maler  aber  malt  dem- 
entsprecheud,  was  er  weiß,  nicht  was  er  sieht!  Der  Naive  nimmt 
so  eigeutlich  nicht  Erscheinungen,  ßondtiu  iie^^iiüc  wahr! 

Erst  bei  ansdrlicklichein  Nachdenken  ändert  «ich  so  der  Eigen- 
sehaltsbeprritf.  Eigentlich  ist  ja  das  Weili  immer  weiß  —  denkt 
er  im  Stillen  — ,  aber  es  ist  doch  im  Dunkeln  dunkel,  im  gelben 
liebt  gelb  usf.  So  wird  ihm  unvermerkt  der  Begriff  ein  £rfab* 
Tongssassmmenhang.  Wenn  er  sieb  dies  Problem  weiter  ttber- 
legt,  will  ihm  die  Eigenschaft  Torkommen  wie  eine  diffiss  in  dem 
sn  bestinuncnden  EQrper  oder  in  einer  grOfieren  Partie  oder  an 
seiner  Oberfltcbe  ausgebreitete ,  mehr  oder  weniger  selbständig« 
Substanz').  Kehmen  wir  s.  B.  das  Rot,  Gelb  oder  Grün  der 
Apfelsehale,  das  Weifi  des  Apfels.  Ganz  ähnlich  ist  es  mit  der 
Eigenschaft  der  Schönheit,  die  zumal  den  unselbständigen  und 


1)  Einen  Beleg  für  diese  Auftassunfr  iiünneD  wir  in  der  Vorstellatig  der 
Stoiker  von  der  Eigenschaft  sehea:  Zeiler  sagt  liu  seinem  Grundriß  der  Gre- 
aeUebte  der  grieehischea  Philosophie.  Leli»zig  1905.  S.  212),  daß  ihaea  die 
Elgensehalleii  der  Duge  in  etwas  KOipedi<diemi  in  Luflitrifmiiiigea 
(ni^ftattt)  bestuiden. 
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BkeptiflebeD  und  anggostiT  Tennlagten  Naiyen  bo  unTenVekbar 
eine  Efgensebaft  des  Dinges  Ist,  wie  die  phyBiksHselie  FsEbe: 
fftr  ilm  ist  ein  Kunstwerk  sohOn,  anisli  wenn  es  ihm  nioht  goMt; 
nnd  er  sncht  das  Sdi5ne  daran  so  finden.  Wir  mUssen  Uenmi 

schließen,  daß  die  Eigenschaften,  soweit  sie  Glieder  nnseres  Den- 
kens sind,  darin  durch  Glieder  repräsentiert  aein  inUsöeu,  die  bick 
von  den  Erscheinuugen  ^^nm  isätzlich  scheiden. 

Ein  besonders  deutlicher  Beweis  fllr  diese  Auffassuiifr  ^(  htint 
mir  der  Umstand  zu  sein,  daß  wir  angesichts  derselben  Erschei- 
nnng  mehrere  Begriffe  scheiden  können.  Z.  B.  können  wir  aagea, 
das  Gelb  dieser  Zitrone  ist  eine  malensoli  liOehst  interessante  Er- 
soheinong,  oder  es  ist  ein  Dnrehgangsstadinm  awisohen  dem  GrOn- 
gelli  der  unreifen  nnd  dem  Bianngold  der  liberreifen  Zitrone*).  — 
Wir  meinen  mit  dem  Wort  Gelb  nnd  gelb  wohl  die  gleiche  Seite 
der  wiiUichen  Zitrone.  Die  Gedankengänge  dnd  aber  so  Tcr- 
sebieden,  dafi  man  G^lb  In  den  Tersohiedenen  Fällen  nieht  ohne 
weiteres  vertauschen  kann:  die  Zitrone  ist  »das  Gelb  dieser  Zi- 
trone« wäre  Uuäinn.  Die  sabstantivierte  Eigenschaft  ist  ein  Be- 
grift'  {ranz  eigener  Art.  Eine  Scbeinsubstanz,  ähnlich  den  bereits 
genannten,  verschiede  n  wieder  von  der  eigentlichen  Eigenschaft; 
beide  aber  sind  keine  Erscheinungen.  Mit  der  Auffassung  der 
Eigenschaft  als  Gegenstand,  scheinbar  als  Ding,  ist  für  das  er- 
lebende Snbjekt  ein  ganz  anderer  Bestand  gegeben  als  mit  dem 
Verharren  seiner  Aufmerksamkeit  bei  der  unselbständigen  Eigen- 
schaft. 

Den  Eigenschaften  sehliefien  sieh  die  Tätigkeiten  und  Zi- 
,  stände  an.  Das  Schreiben,  Reden,  Gehen  ist  gedanklieh  mit 
einer  soheinharen  Selbständigkeit  gegeben,  die  den  Bliek  fttr  das 

Tatsächliche  vermissen  läßt.  Zweifellos  lassen  sich  diese  Ge- 
danken des  VorwiHsenschaftlers  nicht  logisch  durchdenken,  aber 
nicht,  was  ist,  fragt  es  sich  hier,  sondern  wie  sich  der  Vorwissen- 
schaftler seine  Welt  denkt,  soweit  er  sie  gedacht  hat. 

Schließlich  reihen  sich  den  Scheiusubstanzen  und  Merkmalen 
als  eine  besondere  Gruppe  die  Relationen  an.  Sie  sind  eine 
besondere  Gruppe  von  Merkmaien,  die  man  als  Gesamtmerkmale 
bezeichnen  kann,  insofern  sie  stets  zwei  oder  mehreren  Gegen- 

1)  Wir  fassen  an  dorn  fjelbon  Farbeiiricck  also  (»inmal  den  Gegenstand 
Zitrone,  dann  die  Eigenschaft  gelb  und  »cliliel31icli  die  substantivierte  Eigen* 
■ehaft  Gelb  auf! 
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ittuden  zugleich  ankommen.  Aiieh  Bio  Biad|  soweit  sie  ab  Glieder 
vnaerar  Gedanken  gelten,  gedankliefae  Produkte  eigener  Art  und 
entweder  nnter  Gegenstandsbegrifife  oder  gelegentlich  unter  Eigen- 

schaftsbegrifife  emzureiLen.    (Bei  ihneu  kuiumeu  wir  naturgemäß 
za  derselben  Scheidung  wie  beim  Diui^  au  sich  uud  der  Erschei- 
nung: zu  dem  TTnterschied  Ton  L^  dachter  und  wirklicher  Kelation.  ' 
Eine  nähere  AuafUbrang  ist  hier  nicht  am  Platze.) 

§  29.   Komplexe  gedankliche  Gebilde.    Urteil,  Frage, 

Aufgabe  usf. 

Wenn  ich  Uber  ein  Wahigenommenes  eine  Anssage  maefae,  also 
ein  Urteil  dartlber  fSUo,  bo  braaehe  ich  bei  der  hiena  nötigen  Aualyse 
dea  WahmehmongsbeBtandes  keine  neue  Belbstiindige  Komponente 

hl  derselben  einzuftthren.  Wenn  ich  z.  B.  sage:  Dieses  Papier  ist 
weiß  so  finde  ich  den  verdinglichteu  Gegenstandsbegrifif  in 
seiner  individuellen  Gegebenheit  und  seiner  weißen  Farbe  vor. 
Damit  ist  nichts  andi  res  gegeben,  als  echou  in  der  W  ahruehmung 
enthalten  int,  vorausgesetzt,  daß  daa  Weiß  Uberhaupt  mit  aia 
£igenflchaft  aufgefaßt  ist.  Eine  Verschiedenheit  liegt  nur  vor,  inr 
sofern  die  Zuordnung  des  Weiß  zu  diesem  Papier  herroigehoben 
wird:  ea  iat  der  Merkmalabegriff  dem  Terdinglichten  Gegenfltaada- 
begriff  Bire  der  SoheiiiBnbBtaiis  entgegengestellt,  von  ilv  abBtrakt 
loBgeltat  nnd  als  ihm  inhüreoit  an^efiifitl  Dieae  Betonung  der 
Belation  ron  Gegenatanda-  nnd  Herkmalabegriff  aoheint 
mir  daa  OharakteriBtiaehe  dea  UrteilabeBtandea  an  aein. 
Diese  Relation  ist  schon  in  der  Wahrnehmung  gegeben,  obschon 
nicht  ansdrtlcklich  gedacht;  daa  Urteil  hebt  sie  heraus  und  bctunt 
sie.  —  Das  Urteil  als  T'rteilsakt  hingegen  (dies  ist  der  zweit© 
Sinn  dLS  Wortes  Urteil)  ist  der  Prozeß  der  Sondtirung,  OeLcejilibor- 
ateiluug  uud  Zusammenfassung  der  zwei  genannten  BegriÖsarten. 

Es  kann  an  dieser  Stelle  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  diesen 
Mechanismus  als  ftlr  alle  Urteile  eharakteristisck  nachzuweisen* 
Bloß  aodeatend  darf  ieh  bemerken,  daft  uns  die  aprachlieke  Um- 
formung dea  UrieÜB  an  dieser  Behanptmig  an  bereohtigen  scheint. 
»Wenn  A  ist,  ist  B«,  heifit  daaselbe  wie:  »Daa  GegebenBoin  Ton 
A  iat  BO  geartet,  daß  ea  B  bedingte.  Daa  Deniach  ist  nicht  BohOn, 
zeigt  aber  die  typische  Ürteilsstniktar  nnd  gibt  den  Sinn.  Finde 
ich  so  eine  Urform  dea  Urteüs,  so  kann  ich  andere  Formulienmgen 
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als  psyciiolo^iBche  Spielarteu  uacbweisen  —  denn  der  Gedanken- 
gau <;  ist  derselbe,  seine  sprachliche  Verkleidung  isl  ja  Heben- 
Mfibel  Denken  ist  nicht  Wortechwall. 

An  dieser  Stelle  l<ann  auch  eine  oft  diskutierte  Frage  mit  Hilfe  te 
Gesichtspunkte,  die  wir  Uber  uktui  II'  ri  Bofjjiff»-  oder  GedankcnnnifOTg;  fnt- 
wickeiten,  verständlich  beantwortet  werden.  Mitunter  können  wir  von  einer 
gesehenen  Erscheinung  nur  sagen,  daß  wir  sie  »als  Mensch«  oder  nar  >al« 
Mann«  aufgefaßt  haben.  Daun  ist  sieht  ein  IndivIdBal-,  sosden  eii  Alg»- 
meinbegriff  hinsogetreten  «nd  hat  den  TentiadniaproMfi  eimOglidhi  —  Bli- 
weflen  aber  ist  die  Auffassung  noch  weniger  ipesiell  gewesen;  die  Erscbei- 
nong  ist  nnr  als  >)emr\nr1f  oder  »etwas«,  als  »es«  aufprefaßt  worden  mitunter 
sinnvoll,  bisweilen  sinnlos  ;  das  hinzutretende  f;;'edanklicbe  Gebilde 
war  ein  sehr  allgemeiner  Begriff.  Dies  ist,  wie  ich  sehe,  der  äinn 
der  Impereonalien  und  der  inpereonalen  Vrteile:  es  deonert,  « 
lintet  Wir  kommen  damit  Uber  eine  blo0e  Bedevendnng«  einen  btoßcn 
Woiiaehwall  lünane  (S  ig  wart  vertritt  diese,  im  Wnigen  sehr  ^ekllcbe  Auf- 
fassung, gegentiber  den  Versuchen  tibertriebenen  I«Ogiiierea^  vnd  tieUa 
damit  der  psychologischen  i'atsacbe  wirklich  nahe. 

Wie  m  Ton  Wajiniehming  und  VorBtellimg  vom  Urteil  ge- 
lai^;teB  —  gefbhit  dnreh  die  Begriife  BewaBthett  und  Enehei- 
nnog  — t  fM>  kennen  wir  amoh  leieht  ?om  UrteU  sn  Yenraota 
Adbmuagfiutm  gelangen;  m  Frage  nnd  Befehl,  Annfthae 
mid  Aufgabe.  Der  Sats:  die  Yp.  eneht  einen  OherbegrilT n KK, 
äßt  sich  nmformen  in  den:  die  Vp.  soll  einen  Oberbegriff  zu  NK 
büchen!  —  Wie  diese  Umfonnuug  im  einzelnen  geschieht,  dies  darzo- 
legen  ist  augenblicklich  nicht  nnsere  Aufgabe.  Daß  diese  zwei  Ge- 
bilde auf  das  engnte  verwandt  sind,  scheint  mir  kein  Zweilei,  eljen- 
floweoig,  daß  nichts  als  gedankliche  Elemente  sich  dabei  äuden. 

Besonders  iruohtbar  scheint  diese  Anffisflsong  ueh  auf  dem  Ge- 
biet der  Anfgabe  endeien  sn  haben,  auf  deren  psychologiMlM 
Bedeatimg  wolil  anenit  Watt  mit  grofiem  Naehdinok  hingewieiei 
hat  Er  weist  üuea  Einflnft  anf  den  Ablauf  der  Reaktion  naek 

Die  Reizwizkiingen  fitbren  ebne  An^gabensteUngf  bei  Mm 
BeakÜon  m  andern  Reproduktionen,  ak  aater  der  finwidno^ 
der  Anfgabe  (bei  der  sogenannten  gebundenen  Reaktion).  Ist  man 
in  einer  Aufgabe  genügend  gellbt,  so  wird  mau  sieb  ihrer  nicW 
mehr  bewußt.  Bei  der  vergleichsweise  geringen  Übung  der  Vp. 
im  L»aboratoriiimHex|u,riinent  braacijt  die  Aulgabe  bald  weder  wäh- 
rend des  VerwucliBablaufB,  nocb  während  der  Zwischenzeit  oder 
bei  der  Protokoligabe  bewußt  2u  werden.  Watt  hat  dafür  t^ehr 
seh9ne  Beispiele  gebracht.  —  Die  liabea  Grade  der  beruflieheü 
Ühong  (b.  fi.  Geld  jftfalea  und  aoBaayndiireebnen  bei  KaaeifirefB) 
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ftiien  zum  TOllitHndigen  Znrfloktrcten  der  An^be.  Eni  wenn 
man  einfin  FeUer  o&et  eine  YenäiimiiiB  begangen  bei,  mii  eUtea 
bewvBt,  dsB  man  etwa»  ton  eoll.  DaB  gleiobe  GeldstBek  rall 

merklich  uuter  dem  EinÜuß  der  beruflicheu  Aufgabe  eine  ganz 
andere  Hündlnnj^  herror,  als  unter  der  Riohtnng;  des  heiteren  Ver- 
kehrs, der  häuslicbeii  Fliiclit  usf.  ludesBen  muß  von  diesen  mehr 
oder  wenifrer  uureineii  Fällen,  in  denen  die  Automatisierung  des 
psychischen  Gescheheng  eine  tief  eingreifende  Rolle  spielt,  hier 
zunächst  abgesehen  werden.  Derartige  Fälle  müssen  nnr  als  die 
Endpinkte  der  Ähnliehkeitsreihe  yon  Anfgabenwirkimg  angefthrt 
wertleD,  damit  die  Tersehiedenen  MOgliehkeiten  der  BenrteUnngm 
klar  TOT  Angen  stehen. 

Dag^en,  dafi      Angabe  so  selten  bewußt  wird,  darf  man  aleht  den 

Einwand  machen,  duß  liier  die  Tp.  nicht  angefordert  worden  ist,  auf  die 

Aufgabe  zu  arhten.  Wäre  das  der  Fall  frewcscn.  so  wäre  eine  neue  B^- 
diu^n^r  ein^etuf^t.  Hier  hiimlelt  ew  r»a;ii  um  <Ue  unkomplizierten  Keaktiouen 
mit  eindeutiger,  durch  die  Aufgabe  bestinmiter  Richtaug. 

Neben  dem  Fehlen  von  Syinptomeu  der  nnßerbewnßt  wirk- 
Spanien  Aufgabe  ist  llir  den  Nachweis  unserer  liehanptnng  anrh 
die  Art  ihrer  Erscheinung  entscheidend.  Watt  gibt  hierüber 
in  seinen  Protokollen  manche  anschanlicfaen  Fälle.  Einmal  dtie 
wOrtliehe  Wiederholung,  teils  in  abgekürzter,  teils  in  ansflihrlicher 
Fononliernng  (»antergeordneten  Begriff  snehenc  —  »da  soUst  eiMa 
imtergeordneten  Begriff  suchen  c  —  dann  in  allgemdner  Form  »dn 
BoUflt  deine  Pflicht  ton«  —  »was  sollst  du  jetzt  tun?«).  Aoeli  als 
Impuls  oder  Behauptang  kann  sie  bewußt  werden.  Die  Dentlieb- 
keitsgrade  der  Erscheinung  können  hierbei  In  allen  Abstuftragen 
bis  zu  fast  sinnlicher  Klarheit  yorliegen.  —  Weiter  können  nach 
meinen  l^rlaiiiiingen  und  in  gnt  denk l)arer  Analogie  zu  Binets 
und  Watt8  lallen  von  wortlosem  Denken  Fälle  yon  reinem, 
syniptotniudeni  Denken  an  die  Aufgabe  vorki  nmien. 

Das  Wesen  der  Aufgabe  wäre  nun  natürlich  nicht  im  geringsten 
damit  erschöpft,  daß  man  die  mannigfaltigen,  mehr  oder  weniger 
deutlich  nachweisbaren  Formalierungen  anfUhrte,  sondern  wir 
missen  anek  anderweitige  »Erfahrungen«,  die  als  Au%abe  wirken 
vnd  an  die  syntaktische  Form  gar  nicht  gebunden  zu  s^  sckei** 
Ben,  hier  anfttbren:  das  Studium  einschlägiger  Fragen  in  Biebem, 
in  den  alltäglicben  und  experimentellen  Beobaobtungen,  IMskussio- 
neu  und  Unterhaltungen,  die  gleichfalls  Cledanken  enthalten  und 
dadorch  anregend  und  bahnend  wirken,  genau  wie  die  Au%abe. 
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Hai  ouui  s.  B.  nur  Zeit  Ton  aknetiaelieii  Vennehea  Tid  tqa 
Rhythmus  gehttrt  oder  gelesen»  so  ist  man  geneigt,  bd  den  Beob- 
nelitaiigeii  wilikOrlieb  und  onwiUkllrlieh  denitigen  EneheiuangeB 
seine  Anfinerksamkeit  snznwenden.  Gende  in  diesem  Beispiel 
Sadert  sieh  mit  seUngender  Dentliehkeit  der  simdidie  Eindnek 
infolge  de8  Denkens  an  den  Rbythmas  bisweilen  Tollständig. 

Hieraus  gelit  htrvur,  daß  mau  den  Begriff  der  Aufgabe  aicht 
zn  en^  fassen  darf  als  formulierte  Aufgabe,  sondcru  daß  die  »Vor- 
bert'ituug«  und  Her  nesiehtspiinkt«,  dm  richtunggebende 
Moment,  die  Denkriciituug,  die  Leitvorstelluug  (Kraepelin) 
im  weiteren  Sinn  anter  diesen  Begriff  gehören.  Anch  diese  seeli- 
schen Gebilde  sind  damit  dem  Gebiete  der  BewoBtheiten,  flomit 
den  Begriffen  nnd  Erfalimngsnisammenhängen  eingeordnet! 

Ferner  ist  eine  dritte  Gmppe  von  EHUen  bier  m  nennen:  ei 
sind  das  die  Begriffe»  die  von  andern  Begriffen  abgeleitet  sind.  Ton 
dem  Begriff  Kins  kann  ieb  die  weiteren  Begriffe  Einheit»  einheit- 
lieb, Einbeitliebkeit,  einbeitliehkeitbringend  nnd  yeraneinigen  ab- 
leiteu.  Es  setzt  mit  solchen  in  das  Zahllose  vermehrbaren  Flllea 
eine  Riesenarbeit  fUr  den  Psychologen  ein,  bei  der  die  Frage  der 
»Er?'"bL'iuuDg*  daH  TsebenHäcblichste  ist!  Das  sind  alles  Bewußt- 
heiten, g:edanklicbe  Prozesse.  Es  wird  uns  damit  klar,  daß  das 
ganze  unendlich  verwickelte  Getriebe  syntaktischer  Fügungen  nnd 
Ordnungen  begrifflicher  Natur  ist»  also  ein  Gebiet»  anf  dem  alle 
Himmechanik  und  alle  Sinnespsyobologie  Töllig  vmrsagt  —  nnd 
das  Psyebologie  im  engsten  Sinn  des  Wortes  ist! 

SebÜeBliek  ist  das  ganse  Gebiet  unserer  Pbantasietatigkeit  Utf 
sn  nennen.  Weil  die  Ersebeinnngen  bier  etwas  dentlioher  in  den 
Yordergrond  treten,  bat  man  gemeint»  anf  sie  den  ganien  Meehir 
nismns  snrttekftbren  zn  können.  Das  wird  sieb  wobl  als  irrig 
erweisen:  Bildung  von  Wahnideen,  Irrtümer,  wisBeiischaftlichc 
Forschung,  religiüsc  Ideale  werden  sich  vorwiegend  \ou  Ik^rriffen 
aus  verstehen  lassen,  nicht  von  Erscboinunfj^en.  Selbst  die  künst- 
lerische Konzeption  scheint  sich  als  »abstrakte*  Tätigkeit,  d.  h. 
als  Mechanismus  von  Bewußtheiten  oder  Be^rriffen,  zu  erweisen. 
Die  »Anschanlichkeit«  ist  hier  nur  eine  Begleitecseheinnng;  das 
Wesentliobe  ist  der  tiefe,  große  Zwang  der  Zusammenordnnng,  die 
immanente  Notwendigkeit  der  Gedanken»  der  Begriffe.  Wenn  wir  lie 
erfiunen,  erleben  wbr  Offenbamngen.  Am  stXrksten  ist  darin  yUAr 
leiobt  die  Mnsik»  die  nnansebanlicbste  nnd  abstrakteste  der  Kttute! 
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Kapitel  Yl: 

YarMitiuig«!  tker  das  W«8«a  d«r  Begrife. 

Wenn  die  biBherigen  AnifilhniDgeii  mit  ihrer  Klaaeiiikatioii  der 
Gedanken  im  engeren  Sinn  in  Gegenstands-  und  Merknudsbegriffe 
rad  deren  Komplezienen  yielleieht  annehmbar  erseheinen,  weil  ne 
dem  tlbliehen  Denken  des  Psyehologen  and  Logikers  nahe  stehen, 

so  glanbe  ich,  bei  den  folgenden  Behauptungen,  zumal  ron  physio- 
logischer Seite,  micli  auf  heftigen  Widerspruch  gefaßt  maclieü  zu 
mttssen.  Ich  bitte  darnm,  meine  eigeue  Stellung  za  diesen  Ge- 
danken ao  zu  betrachten,  daß  ich  die  üntersuchimgen  ftlr  Son- 
dierungen und  Diskussionen  von  Möglichkeiten  halte.  Ich  bin 
rein  psychologisch  roigegangen  and  habe  kausai  zu  erklären  ver- 
taeht  Diese  Erfahrungen  müssen  sich  mit  den  physiologischen 
and  pathologiseben  Tatsachen  in  Einklang  bringen  lassen.  Vor- 
UUiiig  ist  das  nieht  möglich  —  anfier  man  nimmt  ein  ÜnbewoBtes 
mit  dgener  GesetanftBigkeit  an;  in  ihm  g^t  Kaasalititt,  aber  nicht 
das  Gravitations-,  das  Eohisionsgesets  and  andere  Daten  des 
Ffajrsikers,  sondern  psychologische,  z.  B.  die  ganz  eigenartigen 
der  Abstraktion. 

Bei  dieser  > metaphysischen«  Theorie  wende  ich  mich  gegen 
eine  andere  »metaphysische <  Theorie  (denn  beide  finden  das,  was 
feie  zur  Erklämn^'  htTuiizieheu,  ihre  ErfahrungszuHammenhänge, 
nicht  vor)  —  und  zwar  gegen  die  AsBoziationspsychologie,  die 
glaabt,  mit  Gedächtnisspuren  and  deren  Assoziationen  anszukom- 
men.  Ich  meine,  Assoziationen  erklUren  nur  zeitliche  Ordnungen 
and  zwar  aar  den  Eintritt  von  Bewoßtseinsinhalten,  aber  das, 
was  Begriffe  bedenten,  wie  sie  sich  sasammenordnen  im  Urteil, 
and  wie  ihre  Znsammenordnnng  als  denknotwendig  erseheint»  das 
TermOgen  sie  nicht  sa  sagen. 

Es  sei  mir  erlaabt,  aar  den  Anfang  der  hier  einsehlttgigen 
i  ru^eu  zu  diskutieren. 

§  90.   Begriffe  sind  nieht  dasselbe  wie  die  bei  ihrer 
Entstehung  maßgebenden  Erlebnisse. 

Zorn  YerstSndnss  einer  Zahl  kommen  wir  zweites  am  besten 
dnreli  die  Eunnbang  von  Zählakten  in  möglichst  aasehaalieher 


Digitized  by  Google 


328  £•  <Hto  SelniUte, 

Fom*  Deshalb  legen  wir  dem  Kind  Apfel  oder  Steine  Tor,  bauen 
ihm  eiae  fieehenmaaebine  und  madidH  ihm  dann  klar,  was  1,  2, 
3  und  4  ist  uaL  Wean  wir  nun  den  Zahibe^ff,  wie  wir  ihn  als 
Erwachsene  haben,  analysieren  ^  so  finden  wir  nichts  Ton  aoleben 
Erlebnissen  vor.  Es  wird  uns  ohne  sehr  schwierige  logisehe  Er- 
wägung sogar  znr  Unmöglichkeit  zn  sagen,  worin  der  Zahlbegriff, 
der  auf  Grund  jener  Erlebnisse  entstanden  ist,  besteht  Man  frage 
Studenten  im  eraten  Semester  ihre»  lugischcu  Semiiiares  dauaeli, 
was  eine  Zahl  ist.  S(»\veit  nicht  znfJillii^  bestiruiutr  meist  aas- 
w endig'  gelernte)  Definitioiieu  rcpi«jtlii/i«  rt  werden,  ist  {^roße  Un- 
klarheit und  Unsicherheit  vorhanden ;  imd  doch  können  diese  Leute 
sehr  gut  mit  Zahlen  rechnen  und  in  Zahlen  denken.  Jedenfalls 
geben  sie  nicht  die  Erlebnisse  an,  die  sie  selbst  einst  in  der 
Volkssohnle  nnd  später  bei  der  Erwerbung  ihrer  Zahlbegriffe  ge- 
habt haben.  Weiterhin  kommt  in  Betracht,  daß  die  Erümemngs- 
sparen  Ton  nnserer  Kinderzeit  so  schwach  mnd,  daß  wir  sie  kanm 
mehr  reprodnzieren  nnd  nur  znm  geringsten  Teil  wiedererkennen 
Wenn  wir  ein  Sehnlklassenbild  ans  jener  Zeit  sehen,  so  erkennen 
wir  manchen  unserer  Mitsohfller  nur  mit  Mühe  wieder.  Soll  man 
nun  glauben,  dtm  Zahlbe^llü'  denken  heißt  jene  Wahrnehmungen 
wiederdeuken ?  (Denken  indem  Sinne,  wie  wir  eine  eben  fresebeiie 
leuchtende  Wolke  denken,  ohue  bie  vorzustellen. ;  Die  Wahr- 
nehmungen, an  denen  wir  die  Zahlbegiiffe  einst  erlernt  haben, 
von  denen  wir  viel  weniger  wissen  als  von  den  viel  konstanteren 
nnd  anschaulicheren  nnd  häufigeren  Wahrnehmungen,  in  denen 
unsere  Mitschttler  ans  gegeben  waren  —  sie  sollen  den  Sinn  der 
Zahl  ansmachen?  Unsere  unmittelbare  nnd  mittelbare  Selbst- 
beobachtukg  bestreitet  das  unbedingt. 

Diejenigen  Handlungen  nnd  Znsammenhänge,  die  bei  der  Auf- 
gabe, die  Zahl  zn  definieren,  von  der  Vp.  angegeben  werden,  in 
der  Absicht,  die  Bedeutung  zu  entwickeln,  sind  dem  einst  aus- 
wendig Gelernten  wohl  ähnlich,  aber  nicht  gleieh.  Es  Bind  tinii^erte 
Erlebnisse  und  Handlungen,  die  ich  ausfuhren  könnte,  um  einem 
Mensclien,  der  die  Zalil  nicht  kennt,  klar  zn  machen,  was  er  nicht 
weiß.  Die  Zahl  selbät,  das  w  as  den  Zusammenhang  zwischen  den 
Sätzen  bedeutet,  ist  nicht  gegeben. 

Es  könnte  die  Zahl  rielleicht  auch  ans  den  Spuren  der  Er- 
lebnisse bestehen,  die  wir  bei  ihrem  hänfigen  Qebraioh  hatten. 
Sieher  wird  ja  die  Yerwendnng  der  Zahlen  leichter  und  klaw, 
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Je  mehr  wir  uns  ttbes;  aber  gerade  diese  ErieboiaBe  siad  neoh 
ilttehtiger,  denn  Erinnentogen  in  gewohnter  Ttttigkeit  pflegen  auf- 
&Oend  admeD  sn  Terwehen. — Weiter  sprieht  gegen  die  Möglichkeit, 
daß  Denken  von  Zahlen  and  yon  allgemeinen  Begriffen  überhaupt 
nichts  als  die  Keproduktion  der  Erlebuisse  ist,  die  zu  ihrer  Bil- 
dung ftihrten  —  der  Umstandi  daß  selbst,  wenn  solche  luiidierende 
Erlebnisse  p-edaoht  würden,  wir  nicht  erklären  kruiuteu,  \vie  Re- 
griffsklarheit  zusUiude  käme.  Denn  die  gleichen  Erlebnisse  können 
wir  aar  Bildung  versotuedener  Begriffe  (Gedanken  and  Vermutungen) 
verwerten.  So  können  wir  z.  B.  von  dem  gleichen  Erlebnis  Indi- 
Tidnal-,  Art-  ind  Eigenschaftabegriff  ableiten.  An  dem  Beiapiel 
der  Zitrone  iet  dies  anf  S.  322  angedentet  worden,  ebeaso  kfltamen 
wir  a.  B.  aaf  Grand  eines  LastgefUhles  die  Begriffe  seh5n,  SehO»- 
heit,  diese  schöne  EinaelgelegeDheitf  sohOoes  Erlebnis  usf.  bilden. 
Wenn  wir,  nm  einen  Begriff  zu  denken,  die  fvndierenden  Erleb- 
nisse zu  denken  hätten,  so  würden  wir  auf  Grund  deB  assoziativen 
Zusaiumeüliaüges  der  Gedächtnii^spurcu  der  ErBcuciuuu^^  viele 
andere  Begriffe  mitdenken  mlit^sen,  weil  sieb  ja  anf  die  gleichen 
Erejchciiiungen  andere  BeirritTe  reduzieren  lassen  niüiiteii.  Eine 
Entstehung  von  Begriffsschärt'e  und  Begriffsklarheit  aus  assoziativen 
Jiechamsmen  seheint  mir  somit  unmöglich. 

Gehen  wir  nnn  von  der  Zahl  an  den  abstraktesten  Begriffen, 
die  wir  besitien,  weiter.  Sie  sind  ans  in  den  Koiyanktioneii  ge- 
geben, die  wir  fast  in  jedem  Augenblick  gebraachen.  Die  Be- 
gnSe  and,  aber,  denn,  von,  weil,  wenn,  trotsdem  osw.  wenden 
wir  mit  ongUuiblidier  Geseh windigkeit  and  Sieherbeit  an,  ihre 
Definition  hingegen  setst  angemeine  Schwierigkeiten  in  den 
Weg. 

Psychologisch  itit  es  so,  daÜ  wir  eben  die  Zahl,  die  Begriffe 
»denken« ;  aber  selten  nur  machen  wir  von  den  Definitionen  und 
den  Erscheinungen ,  die  wir  zu  ihrer  Bildung  nötig  hatten ,  Cre- 
braoch.  Es  wäre  eine  absolute  Yerachiebong  des  Problemes  aus 
der  Beschreibnng  in  die  Genese,  wenn  wir  die  Fragen:  was 
denken  wir  nns,  wenn  wir  einen  Begriff  denken?  and:  wie  sind 
wir  an  dem  Begriff  gekommen?  identifizierten. 

Ein  besonderer  Fall  von  allgemeinen  Begriffen  sind  die  Art- 
begiiffe.  Wir  sprechen  von  den  Begriffen  des  Handes,  des 
Heoschen  nsw.  Von  Yomhereui  kOnnen  wir  in  Analogie  zn  dem 
eben  Dargestellten  sagen,  dafi  die  Artbegriflb  nicht  dasselbe  süid, 
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wie  die  Emzelersehetnmigeii ,  an  denen  wir  sie  haben  bilden 
lernen.  Im  beeonderan  aber  berechtigt  uns  der  Umstand  dim, 
daB  wir  keine  Eiseheiiinng  bflden  können,  die  alle  Merkmale  des 
Begriffee  ersefaOpfend  lelgt  Wir  können  »dem  Hnnd«  kerne  aDea 
Hnnden  gemeinsame  GiOBe  eder  Sehwere,  keine  allen  Hondea  ge> 
meinsame  EopfTonn,  Hautfarbe,  DarmBbige  and  Enoehenbüdimg 
geben.  Alle  uuch  so  typische  Formung  bleibt  individuell  oder 
nur  auf  ganz  weuigc  i'iilh'  adäquat  anwendbar;  sie  erreicht 
höchstens  eine  Durchsclinittblorm,  in  der  das  AhnlichkeitsmaB  zu 
allen  Einzelformeu  möglichst  irroB  \H  Allen  irleich  sein  kann 
sie  nie.  Der  Begriff  ifit  aber  dehnbar  und  Ichlerlos  anwendbar, 
er  hat  seine  Allgemeinheit,  die  nicht  bloß  Ähnlichkeit  ist:  in  dem 
Heraosheben  des  Gemeinsamen  Uegt  seine  absolut  einzigartige 
Funktion,  die  in  der  Ersoheinang  nie  mtfglieh  ist  Er  ermBgüdit, 
dafi  wir  uns  etwas  denken  können,  ohne  daB  es  ansehanlich  fof- 
stellbar  ist,  ehen  das  Allgemeine.  Am  bekanntestem  hiefftlr  tiid 
die  ttblidien  BeiBpiele  des  Taasendeekes,  der  Gerechtigkeit, 
Diese  Grunde  seheinen  mir  zwingend  su  sein,  fftr  die  angemosen 
Begriffe  besondere  Faktoren  des  seelischen  Lebens  anzunehmen. 
Ebeu  die  Gedanken,  die  8icii  bilden  aut"  Grund  von  Erscheinongen, 
nnd  die  sich  in  ihnen  symptomatisieren,  die  aber  nie  mit  ihnea 
identisch  sind. 

Eine  ganz  besondere  Grnppe  von  Begriffen  dtlrften  die  nega- 
tiven Faktoren  sein.  Wir  können  das  Fehlen  Ton  ErscheinongeD 
iBitstellen.  Die  Pause  oder  leere  Zeit  wird  in  diesem  Sinne 
am  ScUoflabsehnitt  meiner  Arbeit:  »Beitrüge  mir  Analyse  d« 
ZeitbewoBtadns«  eingehender  behandelt  werden*  Ebenso  ist  m 
mit  dem  Begriff  der  Llleke,  des  Loches,  des  Abstandes,  d« 
Nichts.  Sie  sind  posItiTe  gedankliehe  Faktoren,  insofern  sie  is 
unserem  Lebenszusasraienbang  wirksam  sind;  negatir  insofern  rie 
das  Fehlen  von  ErHchtiuiui^a^n  begreifen  uder  meinen;  konkrete 
BegritTe,  insofern  sie  den  für  die  Waliruebmungen  eigentümlichen 
Substnntialitätscharakter  besitzen:  die  Pause  ist  ebenso  gnt  ein 
wahr^^euommenes  Etwas  wie  der  wahi^^enommene  Gegenstand,  äie 
dauert,  wirkt,  bestimmt  uns  usf. 
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§  31.  Vermntiing,  daß  auch  die  Indi vidnalbegr iffe  und 
IsdividvaUeheinBiib standen  teilweise  Begriffsbildiingen 

sind. 

ZnnSehsf  ist  leiolit  festzustellen,  daß  diese  Gebilde  nicht  das- 
selbe sind  wie  die  reproduzierte  historiöciie  oder  ontopenetische 
Reihenfolfire  der  Erscbt  iiiung:en,  in  denen  uns  der  individuelle 
Gegenstand  bekannt  geworden  ist.  Wir  koiriiiirn  in  eine  neue 
Stadt,  durchschreiten  sie  nach  allen  Richtungen  und  kreuzen  au 
einigen  Punkten  bekannte  Straßen.  Bald  wissen  wir  nichts  mehr 
von  der  Snkzesaion  der  Erscheinung;  je  besser  der  Gesamtkomplex 
bekannt  iBti  unMoiehr  tritt  die  ontogenetuehe  Beibenfolge  der 
frabigenonimenen  Ersehdnnngen  sarttek,  nnuoiaebr  ordnet  9ieb 
das  Gebflde  gau  von  setbet  in  ein  aaBOuatiTee  Games,  das  seUieß* 
lieb  wie  eine  Landkarte  tot  ans  zn  liegen  sobetnt.  Dieeer  psy- 
^logisebe  Prosefi  ist  bisher  nieht  oder  wenig  nnterraobt  worden. 
Es  ist  aber  anf  ihn  als  ein  höchst  wunderbares,  offenlieierendes 
Problem  aufmerksum  zu  machen;  deuii  z.  B.  die  Zusammenordnung 
nn«»orer  Wahmelimuniren  deö  menachlichen  Körpers,  unserer  Woh- 
uiiiii:-  j:i  innere^  ^^  eitg^anzen  zum  heliozentrischen  Standpunkt  ist 
nur  durch  ihn  möglich  gewesen. 

Ist  nun  eine  Stadt  itlr  uns  niohts  als  eme  eigenartige  assoziative 
Znsammenordnnng  Yon  Erscheinungen  und  Reproduktionstendensen? 
— Vor  allem  iet  Ton  7omberein  der  gegnerisehen  Aneiobt  snsngeben, 
dafi  niebt  selten  der  NaebweiB  yon  einem  Plus  gegenttbor  den 
Komponenten  des  Indiridnnms,  so  weit  es  nns  repiisentiert  ist, 
s^wer  sein  wird.  Der  Spiaebgebranob  sagt,  leb  babe  mir  darüber 
Docb  keine  Oedanken  gemaebt,  keinen  Begriff  znreeht  gelegt  Es 
wird  besonders  bei  gelegentlichen  und  fltichtigen  und  seltenen 
Beobachtungen  Uber  eine  individuelle  Grüße  ftir  die  Analyse  niclit 
riel  mehr  alä  ein  uuvoUk  lunien  reproduzierbarer  Erscheinungs- 
zusuniiiKiihang  und  dies  vielleicht  nur  in  der  orsprttnglioheu  i'orm 
einer  Sukzession  nachweisbar  sein. 

Aber  ftir  viele  Fälle  müssen  wir  doch  echte  Begriffe  annehmen, 
denn  sonst  wurden  sich  nicht  die  erkenntnistheoretisch  haltbaren 
Frftdikationen  ttber  die  Daner  and  Identität  eines  individaellen 
Gegenstandes,  sofern  er  sa  swei  versebiedenen  Zdten  erbliekt  ist, 
eiUMien  lassen.  Wir  sind  im  allgememen  im  Urteil  ttber  Gleieb- 
beit  mid  Yersebiedenbeit  von  Ersebeinnngen  Aaßerst  empiindliob; 
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w  wäre  deshalb  eigentllmliQh,  wenn  wir  beim  Wiederorkeaneik 
(also  einem  dem  Veigleich  yon  Enoheinangen  eebr  na]ieiteheiide& 
ProEeese]  bei  oft  stark  Toneinander  yeraebiedenen  Er- 
sebeinnngen  Ton  Gleiehbeit  der  GegensflUide  sprleben,  no^ 

dazu  von  numerischer  Gleichheit.  Ebenso  wären  die  Ansaaten 
ttber  die  Dauer  nnverstiiudlicli;  die  l^rscheinunj^  hat  nur  kurze 
Zeit  grewUbrt,  während  der  Ge^:eu!*tand  in  uiit?crer  Terminoloeie 
die  ScheiiisubHtanz'  lauge  Zeit  da  war.  Daß  das  Urteil  langer 
Dauer  nicht  auf  Wirkungen  der  GedächtniBBpnren  Ton  Eraehei- 
Hungen  zurtlckzufllhren  ist,  scheint  mir  eines  besonderen  Beweises 
nieht  m  bedürfen.  Diese  Prädikationsprozcssc  wären  bei  der 
sonstigen  Feinheit  dieser  Mechanismen,  wie  sie  das  Sprad^^f)yll 
beweist,  gana  nafrenllndliek,  wann  mit  den  einaelnen  Ersdielninget 
nnd  mit  ibrem  so  nnscharf  abgegrenzten  assosiatiTen  Zneammenhing 
alles  gegeben  wäre.  Das  Gleicbbeits*,  bzw.  Identititsarteü  sebdat 
mir  nnr  ans  der  Annahme  Ton  Sebeinsnbstanzen  sieh  zn  erUlnD. 

Weiterhin  dürfte  auch  hier  der  Gedanke  anwendbar  sein,  d«l 
angeöii  litö  derselben  Erscheinung;  die  verschiedensten  Begriffe  sich 
nntersrheiden  lassen:  Individiialbe^rriflf,  Artbegrift"  nnd  EiicenscbatV 
begriff,  liegriffsklarheit  und  BegritVsr<ehärfc  einfach  mit  Hilfe  der 
Reproduktion  früher  erlebter  Erscheinungen  zu  erklären,  will  mir 
nnmOglich  erscheinen.  —  Allein  die  Frage  der  Abstraktion  (im 
Sinne  der  BegrüTsbUdnng}  darf  nieht  in  dieser  Arbeit  bebsaielt 
werden. 

ZweifbUos  sind  wir  hier  weit  in  das  Bereieh  der  Yermitaag 
gekommen;  allein  —  nicht  ?iel  weniger  als  in  der  Katarwims- 
schaft,  soweit  es  sieh  bei  ihr  nm  die  Annahme  von  Konstsotes 

handelt:  wir  köuncii  iii  der  l'sycbologie  so  i;ut  wie  ^ar  uicht  mit 
Quantitäten  rechnen,  wir  brauchen  Urteil  Uber  Qualitäten  —  nnd 
diese  sind  in  der  Naturwissenschaft  nicht  minder  wichtig.  Will 
mau  yie  Ubersehen,  so  sieht  man  nieht.  warum  man  alle  die 
mathematischen  Berechnungen  macht:  nur  um  die  Zusommenliäage 
Bwisehen  den  Konstanten  als  möglichst  zwingend  dansnstellen. 

Alle  Konstanten  aber  in  Quantitäten  aafKtoen  zn  woOen  —  iflt 
mehr  als  ein  Ideal,  ist  Wahn,  eitler,  sehöner  Wahn! 

Wir  kommen  so  zn  spezifisch  psychologischen  MeehanisoitB, 
die  sieh  gleichfalls  zn  einer  großen  Antomatie  entwiekeb  kOnsss. 
So  stellt  sich  auch  der  WabmehmnngsprozeB  teilweise  als  eis 
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hoGh  kompluderter  Vorganff  dar.  Ein  Beispiel  ansnfilbieD,  sei  mir 
erlaubt 

Wenn  man  im  Joni  in  Norditalien  in  wanaer  Sommernacht 
das  herrliolie  Sehanspiel       Leaelitona  sahUoaer  GlOhwllrmchen 

genießt,  ergibt  sieb  leiebt  die  Tünsebnng  eines  ungemein  raseben 
Schwirrens  und  Fliegens  dieser  WUrmcheu.  Jetzt  leuchtet  es  hier, 
jetzt  da  auf  und  im  nächsten  Moment  schon  wieder  an  einer 
andern  Stelle.  Ei  bleiben  gewissermaßen  die  Verbiudungsliuieu 
Ewisclieu  den  einzelnen  Punkten,  an  denen  das  »fliegende  Objekt* 
gelben  war,  nnsicbtbar.  Za  seiner  V  erwandemng  stellt  man  ein 
sehr  kngsames  Fliegen  der  Tiere  fest  Die  Täuschang  (  rklärt 
«eh  dadoich,  daß  man  das  momentane  Auflenebten  vieler  Tier« 
■iflheiaaader  merkt,  aber  es  anrermerkt  ab  das  Lem^ten  des- 
selben Tieres  dentet  (In  Deatseliland  ist  dies  nur  gaas  ans- 
oabmsweJfle  an  beobachten,  weil  tmsere  Gltthwnrmchen  meist  an- 
bsiteod,  wenigstens  iHr  eine  halbe  oder  mehrere  Minuten  leaehten. 
ibnlieh«i  kann  man  aaeh  bei  Heerlenebten  sehen.  leb  darf  danmf 
aufmerksam  machen,  daß  man  dies  fast  r  Ltliaäßig  nachts  an  der 
Abflaßstelle  des  Kundenswassern  der  Damplm aschine,  wenn  ancb 
in  seb wachem  Maße,  beobachten  kann.)  Am  hart  funkelnden  win- 
terliclien  Sternhimmel  fehlt  diese  Täuschung,  weil  man  weiß,  daß 
Sterne  sich  nicht  bewegen,  aber  Ansätae  vx  dieser  Tänsehnng 
kSanen  woiil  Forkonunen. 

Diel%nachnng  ist  ^  psyohoU)giseh  gesproehsD  »  dadareh  bedingt, 
dafi  mehrere  sokaessireliohtenoheinwigen  nnbefaehtigterweise  der 
gieiahan  ScheinsiibBtana  angeordnet  weiden  — ,  nnd  daA  darans 
aioh  der  Eindraok  sohnellster  Bewe^^nng  derselben  Seheinaabstaiis 
«gibt  (d.  h.  eine  Belation  and  ein  Herkmalabegriff  gehüdet  wird!). 

Wie  sich  hier  ein  Wahmehmungspbänomen  nur  durch  einen 
unbemerkt  ablaiili mkn  begrifflichen  l^rozeß  erklärt,  so  werden 
sich  auch  vielleicht  die  Prozesse  syntaktiscber  FUfrung  als  viel- 
fach hochkumplizierte,  aber  völlig  automatisierte  begriffliche  Vor- 
gänge erweisen.  Es  ist  hier  \oni  Studium  pathologischer  Sprach- 
störungen manches  zu  erwarten  —  vielleicht  auch  eine  weseatliehe 
Konektnr  dieser  Hypothesen :  hier  ist  Tielleieht  zum  ersten  oder 
höchstens  zweiten  ilale  (ieh  denke  wa  nooh  an  die  Jl^agen  der 
»Psyohophysik«)  Gekgeaheit  an  einem  in  Binaelfragan  bereeh- 
tigteiweiae  eiqgreiteden  Kampf  swiiehen  den  Wlasensohaften 
ron  »Laib  und  Seele c  gegeben.  — 
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Kapitel  VII: 

%  32.  ErkenntniBtlieoretisohe  Abgrensung  von  Gedank«ii 

und  Gedachtem. 

Wir  hatten  dargestellt,  daß  der  Naive  Dinge  wahrzunehmen 
nnd  vorzüBtelien  und  in  Dingeu  zu  deuken  meint!  Demgegenüber 
galt  mit  onbedingter  Härte  und  Konsequenz  die  Lehre  von  der 
AbgeBohloflsenheit  subjektiven  Erlebens,  von  der  AbgeselüoBseiiheä 
uumes  Wahraehmena,  Denkens,  Fuhlens  oder  WoUoib.  Kv 
dudi  Shmeflniad  kOnnen  die  Dinge  uns  beeinfliisaen;  nur  dveh 
Bomatisehe  Impulse  kennen  wir  {motoiiseh,  sekreteriseh  und  nntii- 
torisch)  auf  die  Dinge  wiikeo*  Sonst  ist  die  uns  unmittelbar  ge- 
gebene Welt  ein  Getriebe  Ton  Bewufitiietten  und  ErseheiniingaB. 
Daß  uns  die  Welt  als  wirklich,  unser  Denken  als  wahr,  das  Ge- 
gebene achöu,  und  der  Wiiie  gut  erscheint,  ist  Wirkung  individuell 
gegebener  Bedingungen. 

Wäre  da  nicht  die  Kous*  ([upuz:  alles  Gegebene  ist  Bewußtheiti 
es  gibt  nichtd  als  Bewußtheiten? 

Man  antwortet:  die  Annahme  der  Außenwelt  ist  nichts  als  eine 
Arbeitshypothese  Ton  großer  Bequemlichkeit.  Mir  seheint  sie  mehr 
an  sein:  die  Lösung  eines  Widenpmchsl  — 

loh  sagte,  wir  ordnen  der  Seheinsubstanz  Eigensehaften  so. 
Die  Form,  in  der  wir  das  ausspreehen,  ist  gewöhnlich  die  Urteils- 
form: das  Ding  an  sieh  ist  anagedehnt'  Dies  klingt  so,  als  ent- 
hielte das  Wort  »ist«  eine  Identitäts-  oder  Inhftrenzreladon.  Daraos 
würde  folgen:  die  Seheinsubstanz  (der  «einer  Natur  nach  begriff- 
liche, der  Funktion  nach  dem  Gedankengang  zu^ri  inule  liegende 
Reprilaeutant'  .selbst  ist  ausgedehnt.  Daran  ist  natürlich  nicht  zu 
denken.  Seheinsubstanz  nnd  Ding  an  sich  sind  nicht  identisch, 
sondern  sie  werden  irrtümlich  in  der  Benennung  identisch  gesetzt 
Dieser  Irrtum  ist  so  wichtig,  weil  wir  nicht  nmhin  können,  bo  za 
sprechen,  wie  wenn  es  so  wäre  —  wenn  wir  Oberhaupt  urteüsn 
wollen.  Hier  reicht  unseie  Sprache  nioht  aus.  Wie  siehen  wir 
uns  als  Erkenntnistheoretiker  nun  aus  der  Schlinge? 

Gegenstands-  und  Merkmalsbegriff  hatten  sich  Ton  Erseb«- 
nungen  bestimmter  Art  aus  entwickelt.  —  Hierauf  wurden  sie 
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CTHammengeordnei  —  Der  Nake  nim  untoniidit  diMen  Heobuü0- 
WM  niclit,  flondem  imterUegt  Uun;  Ihm  ist  ja  —  infolge  einer 
'moBohiing  —  die  Yencbiedenh^t  von  Ding  an  deh  nnd  liegrifF- 

lichem  RepriUentanten  noch  nicht  aufgegangen.  Für  ihn  scheint 
die  Zusammeüorduuug  zu  stimmen  und  richtig  zu  sciu.  Anders 
der  Psychologe  und  Erkenntnistheoretiker.  Er  bildet  von  anderen 
Erscbeiuuugen  and  anderen  Gesichtspnnkteü  auB  -weitt^re  l'.i'xeu- 
Rchaftsbegriflfe  und  will  sie  gleichfalls  der  iScheinsubatanz  zuordnen. 
Jetzt  ergibt  sich  natürlich  ein  zwingender  Widerspruch:  au  dem 
gedanklichen  Produkt  »Scheinsnbstanz  Zitrone«  soll  er  zuordnen: 
einmal  phynkaliaelie  nnd  hiologitelie  Eigenflehafien,  dann  aber 
ancli  pBjdiologlflebe.  Das  gellt  niehtl  —  Dieaen  Widerapnidi 
kann  er  nur  dadoreh  lOaen,  daB  er  einen  neuen  Gegenstand  an- 
nimmt Und  iwaar  mnB  derselbe  so  geartet  sein,  dafi  anf  ihn 
sinnFoll  die  Eigenschaften  des  Physikers  nnd  Biologen  angewendet 
werden  können,  während  der  zuerst  gefundenen  Scheinsubstanz  die 
PrädikatioD  gedanklicher  Entstehung,  die  der  Psychologe  gefunden 
hat,  zukommt! 

Allein  diese  Notwendierkeit  erweist  sich  bald  als  unmöglich, 
ah»  unert\illbar;  denn  wir  sind  Menschen,  und  was  wir  da  zur 
Lösung  des  Widersprachs  einsetaen»  kann  stets  nur  ein  gedank- 
Uehes  Ctobilde  sein:  wir  kommen  zu  einem  unendlichen  Regreß ! 
Dies  wollen  wir  nnn  mit  dem  Ansdrnek  »Meinen«  bezeich- 
nen! oder  nut  der  Seheidnng  ron  Gedanken  nnd  Gedachtem. 
»Meiaes«  hat  eine  mehr&che  Bedeutung.  Idi  blieke  zusammen 
mit  einem  Bekannten  anf  die  Strafie:  »Siehst  Da  diesen  Mann  mit 
der  Brille?«  »Welehen  meinst  Da?«  —  Hier  ist  der  Sinn  des 
Wortes  »meinen«:  Ich  weiB  nicht,  auf  welchen  ich  achten  soll,  es 
fehlt  meiner  Aufmerksamkeit  die  bestimmte  Richtung,  weil  der 
Gegenstand  derselben  nicht  gentSgend  bestimmt  ist.  —  Ähnlich  ist 
es,  wenn  wir  von  mehreren  Möglichkeiten,  also  rein  gedanklichen 
Faktoren  sprechen:  Ich  meine  die  zweite,  nicht  die  erste! 

Wenn  auch  aus  gemeinsamer  Wurzel  entpringend,  so  doch 
recht  verschieden  hiervon  ist  die  Bedeutong  des  Meinens,  die  wir 
beim  Ding  an  sich  Torfinden.  Wir  meinen  es,  weü  wir  es  selbst 
nicht  erfossen  kOnnen.  Es  liegt  in  der  Unfühigkeit  unserer  Seele, 
Faktoren  aafierhalb  derselben  za  erfitasen.  Sie  kann  wohl  im  Weg 
der  Sinneswahmehmmig  Ton  ihnen  afifadert  werden,  sie  kann  ferner 
anf  sie  mit  Hilfe  der  nmtorlschen  nnd  sekietoriaehen  Funktionen 


Digitized  by  Google 


336 


voaem  KOrpera  witkeE.  Ja,  dieie  t^bst  k&nneB  von  ihr  bMiiH 
ivBt  Warden.  Ab«r  ia  lidi  anihebmmii  sie  nsmitteUMür  beachten 
und  nun  Gegenstand  Maehen,  zn  ihnen  in  unmittelbare  Beafehrag 
traten,  kann  lia  nieht 

»Ifeineii«  heiBt  Bomit  Venehiedenes.  Wir  wollen  es  nar  ftr 
den  Fall  der  Wabmehmnng  eines  Dinge«  an  sich  dnr^fthren! 

1]  Beim  Naiven  ist  es  nur  du.s  AuasclilicBcii  eine»  laldcheu 
Meiaens.  einen  falschen  Yerst^dniäses  seiner  Auffasänng 
durch  einen  zwf  iteu. 

2)  Beim  Krkenntnistheoretiker  ißt  es 

a.  dem  Siuiie  uaeh  die  Richtung  auf  ein  nie  erreichbares  Ziel, 

b.  dem  psjrehologischen  Mechanismns  nach  die  denkende  Be> 
SQhftftignng  mit  und  die  Richtung  auf  eine  SelieiBsabBlaBS) 
bei  der  daren  abstimhiert  wird,  daß  diese  aar  ein  fie- 
pifisentant  ist 

10t  andeien  Worten:  es  hit  nninfigltehy  anf  etwas  in  ndea,  ohne 
et  waknsaehmen  oder  es  irgendwie  an  denken.  Es  fordert  des 
ansgefthrte  Zielen  also  die  Setaung  eines  Zieles  oder,  wie  wir 

bildlich  sa^en  können:  es  nimmt  einen  Hilfgpnnkt  an,  nach  dem 
es  sein  Zielen  bestimmt.  Dieser  Hilfspunkt  hat  über  die  immanente 
Funktion,  Aber  sich  hinansznweisen  anf  jeiies  unendliche,  nie 
realisierbare  Ziel.  Und  wenn  nnti  drr  KrkennTni.^tlieuretiker  von 
dem  Ding  an  sich  als  esisteut  spricht,  so  nimmt  er  so  einen  Uilf»- 
punkt  an,  d.  h. :  er  setst  eine  Seheinsubstaas  nad  abstrahiert,  am 
ttberhaapt  eich  ausspreehen  zi  können,  Ton  dem  Hinsni 
wen  in  das  Unendlielie  —  nad  Tollaiekt  daaa  (seheiabar  sneh 
bcnöhtigt)  die  Znoidonng  der  »Existeaa«  la  jenem  HÜÜqnaktl 

MeiaeB  Ist  somit  als  peyehologiseher  ProieB  die  Faaktioa  einer 
Bewafitiieit  (des  lobs),  die  ia  der  fieiiehnng  anf  oiae  sweite  Bewnfil- 
hat  besteht  (die  SehehiaalwtanE,  Ding  an  sieh  genannt,  bei  der  wm 
ihrem  eigentlichen  Wesen  abgcdchüii,  und  deren  eigentliche  Funk- 
tion, Uber  sich  hinauszuwemeu,  etwas  zu  bedeuten,  hervorgehoben 
wird).  Dem  Sinn  aber  uai  Ii  ist  CB  ein  nie  durch  Mensrhen  reali- 
sierliares  Ideal:  das  Erfassen  des  l^iu^n-s  an  sich,  uicht  ItloB  des 
Uilfspunktes  sive  der  Scheinsubstauz,  die  zu  dem  Beuennuag»- 
pMkaeß  Muri,  in  dem  die  Wortlaute  >  Ding  an  aieh«  dieser  Scheis- 
sabstaax»  als  ihr  sefaeinbar  vollberechtigt  zukommend,  zugeordnet 
worden»  sondom  des  tataftehUeben  Zielpnaktes,  ein  Hinaiigehsi 
tiber  eioli  selbst!  — 
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Meinen  ist  dasselbe  wie  Denken:  Gedanke  ist  die  Bewußtheit 
—  Gedachtes  ist  dem  Wesen  naeh  gleichfalls  eine  Bewnfitheit, 
der  Bedeutung  nach  ein  Unerfaßhares.  — 

Es  ist  nicht  möglich,  diese  Folgerung  hiiisichtlicb  des  Meinens 
ftr  alle  Formen  von  Gegen8tandsl)eg:ritTcu  hier  durchzuführen. 
Das  hitür  (üp  rie-^eustandjitVagc  durstellpn. 

Nur  einige  Friigen  dürfen  noch  im  Grundriß  klargestellt  werden. 

Wahrheit  ist  Widersprncbalosigkeit  und  Übereinstimmung  mit 
dem  Gegenstand 

Was  heißt  das  für  ans? 

Widersprachslosigkeit  bezieht  sich  auf  die  VoigJtnge  der  Be- 
grifiie&twicklungy  die  wir  oben  dargestellt  haben. 

ÜberelnstimmuDg  mit  dem  Gegenstand  aber  kann  nicht  wirk- 
lich erwiesene  Obereinstimmung  mit  einem  außerhalb  des  seelischen 

Lebensznsammenhanges  Liegenden  sein.  Das  ist  unmöglich.  Wohl 
aber  kann  man  den  gefundenen  Begriff  des  Gegenstandes  mit  dem 
Begriff  des  Gegenstandes  vaiv  Ueckuug  bringen,  den  man  bei  er- 
neuter Ableitung  dieses  Begriffes  von  den  gemaehten  Erfahrungs- 
tatsachen findet.  Ist  diese  Deckung  sachlich  bedingt,  so  ist  der 
Begriff  richtig  gewesen  —  so  ist  unsere  Auffassung  wahr  ge- 
wesen! 

Hiermit  wird  auch  eine  besondere  Seite  des  Begriffes 
Wahrheit  Terständlich,  die  man  in  der  Anwendbarkeit  der  logi- 
schen Gesetze  auf  einen  Gedankengang  sieht!  Der  Unterschied, 
der  uns  nun  hier  besch&ftigt,  ist  der  zwischen  psychologischen 
und  logischen  Gesetzen.  Jene  sind  Naturgesetze,  diese  sind  SAtze! 
Jene  wirken  ps\ eliolvinetisch,  diese  nielit!  Sie  sind  vielmehr  ab- 
strakte Sätze,  die  man  im  Verlauf  der  Krfaliruni:  aus  vielen  Einzel- 
erlebnissen al)geleitet  hat,  und  zwar  ersclieinen  sie  wie  ein  Uleal! 
Auf  Grund  dieser  Entstehung  besitzen  sie  aber  zwei  Eigenschaften, 
die  nur  aus  ihrer  Natur  allgemeiner  begrifflicher  Gebilde  ver- 
ständlich  sind:  sie  besitzen  die  Überzeugungskraft  der  vielen  Er- 
fahrungen, auf  Grund  deren  sie  gebildet  sind  —  und  sie  sind 
anwendbar  auf  viele  Einzelfälle  und  verleihen  ihnen  damit  eine 
gFoBe  Kraft  und  Eindringlichkeit,  indem  sie  auf  sie  die  eigene 
Obenseugungskraft  ttbertragen! 

Worauf  diese  Tatsachen  letzten  Endes  beruhen,  ob  ein  Paral- 
läismns  des  Denkens  wirklich  und  Seins  vorliegt,  führt  zu  weit 
AkUv  nr  fBjthQ\9^  im.  22 
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über  unsere  Frage  hinaiui.  Es  genüge,  diese  ADdeutiing^cn  zu 
geben»  nm  die  Bichtnngen  za  kennzeiohnen,  in  die  m.  £.  eine 
Psycbologie  des  Denkens  leiten  mnBt 

Anluuigsweifle  mnfi  noeh  einmal  anf  den  Begriff  der  Wakr- 
nebmnng  zurückgegriffen  werden,  Wabmebmnng  war  als  das 
einbeitliebe  Gebilde  ans  Sinnesinhalt  nnd  Scbeinsnbstanz  (und 
eventuell  einem  oder  mehreren  Merkmal sbe^ffen)  dargestellt. 
Jetzt  wird  es  uu»  noch  mehr  verstilndlich ,  duÜ  wir  meinen,  das 
Dins:  an  sich,  den  von  nns  imabliäng^igen  GegeusTimd  wahr- 
zunehmen. Und  weuü  der  Naive  meint,  er  beweist  die  Exirstenz 
des  Dinges  an  sich,  das  er  eben  erblickt,  dadurch,  dali  er  es  er- 
faßt oder  daran  stöBti  80  ii^t  dieser  psychologische  Trozeß  nichts 
als  das  Erzwingenwollen  eines  Identitätsurteiles,  das  durch  die  tat- 
stteblieh  nnmerisch  gleiche  »Seheinanbetanz«  ennOglieht  wird,  die 
In  die  taktile  Wahrnehmung  so  gut  eingeht  wie  'in  die  optisehe. 

§  83.  Zusammenfassung. 

Wenn  loh  nun  Teisnche,  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Arbeit 
in  einigen  Hauptpunkten  zusammenzufassen,  so  drüngt  es  mich, 
folgende  Punkte  hervorzuheben: 

1)  die  Gliedemng  des  ßegritTes  BewuBtseinshthalt  in  zwei  Hanpfr- 

unterbcgriffc,  Erscheinung  uiul  Gedanke  sive  Bewußtheit; 

2i  die  Einteihing  der  Bewußtheiten  in  einfache  und  zusammen- 
gesetzte: Gegenstands-  und  MerkmaisbegriÜc,  bzw.  deren  Koiu- 
plexionen,  besonders  Urteil  und  seine  Verwandten. 

3)  Als  Grnndelement  des  Denkens  ist  daher  der  Begriff  dar- 
gestellt. Dessen  Entstehung  ist  das  Haufitproblem;  es  ist  im  Wort 
Abstraktion  als  Heranshebang  des  Gemeinsamen  (nnd  Tielläobt 
auch  des  Besonderen)  altbekannt. 

4)  Was  ee  heißt,  ich  denke  die  Welt:  —  Reales  und  Ideales  cr- 

öcheiut  dem  Naiven  gleichwirklich  —  ist  im  Gruudzug  dargestellt 

Einzelheiten  sind  in  der  kurzen  Inhaltsangabe  am  Anfang  in 
Thesenform  wiedergegeben  (S.  243  nnd  244).  —  Ich  bitte  noch- 
mals, das  Ganze  als  Versuch»  nicht  als  endgültige  Fixierung  eiaee 

Syätemes  uufz,ul'ii$sen. 

(Eingegangen  am  21.  Hai  1906.} 
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Wirkungsakzente  sind  anschauliche,  unselbständige 

Bewußtseinslnlialte. 

Mit  14  Textfiguren. 


Vorbemerkniigeii. 

Die  vorliegende  Arbeit  setzt  die  ünterenchungen  fort,  in  denen 
ei  mir  darauf  ankommt,  einige  Haaptgesichtspirnkte  der  £e- 
Schreibung  in  der  Elementarpsyehologle  zn  bespreeben.  —  Was  ^ 
an  Vorbemerkungen  fttr  den  ersten  Teil  der  Airbeit  gilt  (Ei^ 
scheinnngen  und  Gedanken),  gilt  aneh  yon  diesem;  tob  mnft  daber 
auf  S.  241  nnd  242  yerweisen.  — 

Den  Gedankengang  dieses  zweiten,  wei^ehend  selbständigen 
Teilef?,  der  nur  die  Kenntnis  einiger  von  meineü  Ausdrücken 
wünschenswert  macht,  snche  ich  zunächst  kurz  zu  skizzieren: 


Kapitel  I: 

Über  Wtrkn^liz«ite  \m  alli^emeiaen. 

A.  BeBchreibuiig  von  "^Virkuii^Buk^eute«:  <-^j<, 

§   1.     1)  Demoostratioii  eines  Beispiele»  340 

§  2.    2;  Die  drei  Hanptmerluiiale  der  WirkuDgaakzeate  eiad  na- 

mittelbaret  aaecbaoliebe  vad  ansdbstäadige  Gegebenheit  846 
§  3.    S)  Weitere  Beispiele  von  Wirkttagaakzeatea  (vgl  hiena 

aach  B.  2.  —  Kapitel  II)  84fi 

B.  Klaeeifikation  der  Wirkaagsakaeate: 

I  4.  1)  Wie  siad  die  Wirkun;;:;sakzente  zu  klassifizieren?  Ins- 
besondere: Ist  der  Wirkimgsakzent  ein  auBchaaliches 
Erinnern ngsbild  oder  ein  Vorstellungsinhalt?  349 

%  5.  2;  Vorfrage  hierzu:  Welcher  Fall  findet  sich  heim  »Wieder- 
eikeaaea  ia  bestimmter  Hiasicht«?  —  Aatwort:  Belunat- 
heitsqaaiitit  ist  ela  Wirkaagsakseat  352 

S  e.    8)  Aatiratt  aaf  die  Frage  unter  B.  1 :  Wirkaagaakieate  eiad 

pan/,  eiprenarti^re  IJewußtseinslnhalte  366 

§  7.  4)  Wirkungsakzente  sind  aucli  als  Gesamt uierkmale  ganz 
eigener  Natur.    Öie  sind  keine  Gestaltquiüitäten  oder 

iategrierenden  Merkmale  367 

22* 
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Kftpitel  n: 

Die  Bedentang  der  Wirkiigsalneito  fif  Iek«mtofaiu9W. 

A.  Der  Ichakzent: 

§  8.  1)  Ableitung  und  Einengung  der  Fragestellang  aaf  die 
Fragen:  »An  welcher  £ne]ieinang  meriLea  wir«  daß  uuer 
Ich  ersehflininigniiSOi;  geg^Mii  ist?«  (Antwort  wird  eeia : 

am  Icb:ik/.(>nt  ^>ive  am  IchgefÜhl,  Tgi  S.SG9ir.1]     ...  362 

§   9.     2)  Analyse  des  Krscheiuuiiprsu  lis  364 

§  10.     3;  Weshalb  ordnen  wir  die  klienscheinuiifrou  dem  Ich  xu? 

a.  Gedankliche   Zuordnung   ohne    Vermittelung  eines 

WirknngMÜnentes  

i  11.       b.  Zuordnung  yermittels   des  lehskaentes.  Hieim: 
a,  Einzelbeobachtungen;  xninal  die  Scheidung  von 

Innenich  und  Außern"(  Ii   

§  12.  />.  Der  Tchakzent  ftihrt  zur  Sthfidung  von  Innenich 

und  Attlieiiich.  —  Hierzu  weitere  Beispiele;  zomal 
die  Scbeiduug  von  Innen^  nnd  Aafl«ikonxentration  878 

S  IS.  y.  Weitere  FiUle  ans  dem  AUtagsleben  374 

4}  ZnMmmettfuBung  878 

B.  Andere  Wirknngealcsente  dea  Innenieha; 
aomal  die  Lokalisation  von  Geflihlen;  sie  fahrt  anr  Schei- 
dung von  ZcTit'-'l-  und  reriplierie<rennilon.  —  Hieraus 
erfrehen  s'wh  I'oi^'erunjrcn  tur  das*  KiufUhlungsprobleni.  für 
die  Psychologie  des  Meinens,  Wollens  and  Beachtens« 
and  fir  dna  lehgeftthl  977 

Kapitel  III 

Kurzer  Yersaeh,  Uber  den  psveliologiseh«  n    (^hanisnas  der  Wirknnga- 

akzeute  etwas  zu  nagen. 


Kapitel  I: 

Ober  Wirkongsakcente  im  aJlgemeittett. 

A.  Beschreibung  .  von  Wirkirngsakienten. 

§  1.     Demonstration   eines  Beispieles. 

Znnttebst  betrachte  man  die  einfache  Linie  der  Figur  1  tinbe- 
fangen  als  Ganzes,  ohne  Berttcksichtigang  besonderer  C^nzelbeiten. 
Hieraaf  ebenso  das  Bild  1 

Nun  yergleicbe  man  den  Eindruck,  den  der  Kreisbogen  bei  der 
Isoliernng  in  der  ersten  Fignr  macht,  mit  dem  Eindmck  dee 
Hnndes  im  zweiten  Bild.   Wohlj^enierkt,  man  fasse  die  Ersebdnimg- 
im  strengsteu  Sinii  des  Wortes  uuH     Ist  sie  in  beiden  Fällen 
gleich  oder  nicht? 
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Hier  unteracliieden  sich  meine  Beobaebter.  Nur  einige  gaben 
an,  dafi  ihnen  im  zweiten  Falle  die  beiden  Linienenden  (also 
die  Mundwinkel)  steiler  und  einander  näber  enehienen.  Alle 


Fig.  6. 

Diese  swei  Figuren  sind  ein  weiteres  Beispiel  für  das  bei  Ftgar  l«-4  Gessgts. 


Beobachter  aber,  die  sieb  dem  Eindmek  binangeben  bemnbten  und 
genügend  gettbt  waren  nnd  die  festgelegten  Untersebeidimgen  YOn 

Erächeiuuug  und  Gedanken  kannten,  fanden  (außerdem)  einen 
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besoüderen  Uuterscbied.  Tni  ersten  Bild  erschieo  die  I  jnie  als 
schlichte,  geometrische  Liuie,  im  zweiten  Fall  als  —  lUcbelnder 
Mond.  Es  kam  also  ein  Plus  hinzu.  Die  Schwierigkeit,  diese» 
Pias  zu  beschreiben,  war  jedoch  sehr  groß. 

Wenn  wir  weiter  gehen  wollen,  gehen  wir  am  besten  in  der 
Weise  vor,  daß  wir  ein  Stück  Papier  ansaehneiden,  nnd  zwar  so,. 


Fig.  9.  Fig.  10. 


Die  Fifniren  7 — 10  zeichnete  mir  ein  bekannter  Psychologe,  der  zugleich 

Künstler  ist.  Er  will  tiicht  genannt  sein.  Die  Zeichnungen  Bind  voller 
Wirkungsakzente  und  geben  den  t'Tbpr{2:nBg  von  den  eiufachBten  Fällen  zu 

denen  der  hoLen  Kunst. 

dali  mir  die  fragliche  Linie  und  nichts  weiter  von  den  anderen 
Linien  der  zweiten  Fig-ur  7.n  sehen  ist.  Wenn  mau  die  Ränder 
des  8u  eut&taiulriieu  Loches  regelmäßig  gestaltet,  !jo  kann  man 
mit  einem  derartigen  Papier  die  umgebenden  Teile  der  Zeichnung 
abdecken.  Die  Beobachter  verhalten  sich  nun  entweder  so,  daß 
sie  sageD,  Jenes  Pias  ist  Terschwunden,  oder  so,  daß  sie  angeben, 
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es  ist  zunächst  uuch  da,  allmilliUch  aber  seh  windet  es.  —  Eini£:e 
bedürfen  des  Papieres  nicht;  ihnen  genUgt  es,  die  Linie  scharf 
zu  fixieren:  dann  schwindet  ohne  weiteres  oder  sehr  bald  (mit 
dem  ZurUektreten  der  Zeiclmiuig  der  Umgebung)  der  eigentüm- 
liche, BO  aoflebaidiehe  Charakter. 

Die  Aumcbliefiong  der  Umgebmig  dnrcb  Abblendnng  der  Um- 
gebtag  oder  dnrcb  entaprecbende  AnfmerksamkeitBricbtimg  kuin 
beliebig  aufgeboben  oder  wieder  eingeftbri  werden. 

Fordert  muu  weiter  den  Beobachter  auf,  sich  dieses  Plus  iso- 
liert und  ansehaulich  vorzustellen,  so  geling:t  es  ihm  nicht.  Nnr 
bei  wenigen  tritt  ein  Erlebnis  gleicher  Art  als  Selli^terlebnis')  ein, 
wie  es  auf  der  Abbildung  in  der  Karrikatur  geschildert  ist:  ein 
wirkliches  oder  scbeinbaree  Ueholn  mit  heiterer  Stimmung,  ja 
vielleicht  sogar  Yom  Charakter  jener  Blödheit  im  Beobachter 
selbst  lokalisiert 

Statt  der  iBoliemog  mit  dem  Papier  kann  man  auch  eine  andere 
Umgebung  einOlbren.  Dies  tat  Figur  3.  Hier  fehlte  deatlieh  jenes 
Plusl  Iii  allen  drei  Zeiebnnngen  sind  die  betreffenden  Figuren  gldeb! 
(Sollte  die  Reproduktion  nicht  gut  gelungen  sein,  so  seichne  man  rieh 
—  mit  dem  Zirkel  —  die  gleiche  Figur  in  größerer  AnsfUhraog 
auf!  Je  peinlicher  die  Zeichnuu^r,  um  so  deutlicher  der  Unterschied.) 

Wenn  wir  nun  daran  geben,  dieses  Plus  näher  zu  analvsieren, 
80  mögen  zunächst  einige  Protokollangaben  augetUhrt  sein. 

Als  das  Papier  mit  dem  Loch  entfernt  wurde,  gab  eine  Vp. 
Yon  objektivem  Typ  und  ausgezeichneter  Schulung  (Vp.II)  folgendes 
zu  Protokoll:  »Bei  Freilegen  des  Ctesichtes  fühle  ich  förmlich,  wie 
sich  etwas  um  den  Mund  legt;  es  war^  als  wenn  Linien  gezogen 
würden.  Ich  mußte  mir  ausdrttcklich  yomehmen,  daran  zu  denken, 
daß  es  eine  bloße  Linie  war.«  Hierauf  wurde  derselbe  Beobachter 
aufgefordert,  ohne  Gebrauch  des  Kartons  den  Mund  ausschließlich 
ms  Au^c  zu  fassen  und  auf  die  anderen  Gesiehtsteile  nicht  zu 
achten.  Er  hatte  zu  sagen,  ob  der  Eindruck  blieb.  Er  gab  an: 
»Sobald  ich  das  Gesicht  als  Ganzes  betrachte,  kommt  etwns  hinzu, 
dag  ich  nicht  durch  die  räumlichen,  qualitativen  und  intensiven 
Merkmaie  der  Empfindungskomplexe  und  der  Helligkeiten  der 
fraglichen  Linien  bestimmen  kann;  vielmehr  tritt  das  Sinnliche 


1)  D.  h.  ba  Ichkomplex  lokalisiert,  nicht  im  pfaSnoneualea  Außenraim 
Torgefnnden  —  rgl  mefaie  Torangehende  Arbeit  8. 87S. 
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svrttck.  Fragt  man  weiter:  >KOD]ieii  Sie  je  nach  Wnnsch  diesen 
Eiadrack  herbeiffthren  und  anfheben?«  so  baten  die  Antworten 

Nein,  seltener  Ja.  —  Auf  die  Frage:  »Wo  ist  dieser  eigen- 

tUmliche  Eindruck  lokalisiert ?<:  antwortete  die  ^^cnimute  Vp. : 
jEs  bat  nichts  mit  mir  zu  tun.  Es  liegt  gleichäam  auf  dem 
Papier.  Es  kommen  keine  Worte  hinzo.  Es  ist  nicbt  so,  daß 
man  sa^r  es  lacht,  sondern  es  ht  so,  als  ob  das  Gesicht 
etwas  zeigte;  ich  glaube,  wenn  man  keine  Theorien  bat,  muß 
man  sagen,  daß  der  Eindmck  auf  der  Gegenstandseite  (im 
phänomenalen  Anßenranm)  lokalisiert  ist« 

§  2.  Die  drei  Hauptmerkmale  der  Wirkung:sakzente 
sind   unmittelbare,    anschauliche    nnd  unselbständige 

Gegebenheit 

All  diese  Erseheinnngen  nnd  Angaben  forden  folgende  Zu- 
sammenfassung: 

Der  rcia  sinnliche  Eindruck  eines  geometrisch- optischen 
Gebildes  ist  nicht  stets  der  gleiche;  die  Art  seiner  Umgebung 
und  der  AulnierkB.nnkeit  kann  ihn  wesentlich  ändern:  ein  ge- 
wisses Plus  kann  tchlen  oder  vorhanden  sein.  Dieses  Plus  ist 
:aaf  der  Gegenstandsseitc  und  zwar  im  phänomenalen  Anßenraum 
lokalisiert  Es  ist  nicht  für  sieb,  unabhängig  von  dem  optisoben 
Substrat,  an  das  es  gebunden  erscbeint,  Torstdlbar. 

Wie  können  wir  dieses  Pias  näher  benennen  und  bestimmen? 

Zwei  Merknmle  sind  hier  Ton  besonderer  Bedeutung:  seine 
Anscbanliehkeit  und  seine  Unselbständigkeit 

Wir  können  —  im  Ansebluß  an  die  bei  Ettnstlem  llbliche 
Spiaehweise  —  sagen:  die  Linie  wirkt  im  einen  Fall  anders  als 
ün  anderen.  Der  Eindmeksuntersebied  ist  sinnlioh  anscbanlieb, 
nicht  bloß  gedacht  oder  gewußt'). 

Wir  können  auch  sagen:  das  Erächeinnng:splus  ist  nur  wie 
ein  Flaum,  wie  ein  Nebel,  wie  ein  Etwas.  Wie  sich  bei  einem 
frauzüöischen  Vokal  die  Aussprache  ändert,  wenn  er  einen  Akzent 
erhält,  so  auch  hier  bei  dieser  Linie.  Ein  »stummes«  oder  ge- 
sprochenes — e  wirkt  anders  als  ein  h  oder  als  ein  d;  und  doch 


V  Vgl.  die  Ausdrücke  Erscheinung,  AnschaoUchkeit  und  Gedanke,  Ge- 
wußtes in  der  vorangehenden  Arbeit  S.  2d6  ff.  . 
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ist  es  e!  Der  Kreigbogen  wirkt  als  Gesiehtoteil  anders^  dam  als 
Glied  eines  OmanenteB. 

Diese  beiden  Herkmale  kann  man  in  einem  Wniti  Tereinigen: 
in  dem  Wort  Wirkongrsakzent! 

Ich  fand  diesen  Ansiiiuck  im  >Problem  der  Form»  von  Adolf 
Hildebrjuid  I>  sa^^t,  d.'iB  die  Ilaud  ohne  den  dazugehörigen 
Arm  ganz  anders  wirkt  als  mit  demselben.  Ein  Kirchturm  wirkt 
isoliert  ganz  anders  als  nmgeben  von  Fabrikschlöten.  —  Wir 
braaehen  diesen  Ansdraek  also,  weil  wir  hervorheben  wollen,  daß 
es  eine  gans  eigentümliche  Sache  ist,  wie  ein  Sinnesinhalt,  eil 
Rot,  ein  Oerach,  ein  Schall  wirkt  Wir  unterwerfen  uns  mit  ToUem 
Beoht  dem  Spraefagebranch  yieler  Künstler,  die  nicht  oft  genng  be- 
tonen können,  daß  es  gleichgültig  ist  wie  ein  Gegenstand  ist,  dafi 
es  ihnen  nnr  darauf  ankommt,  wie  er  wirkt.  Und  anfierdem  toll 
durch  diese  Ausdrucksweise  hervorgehoben  werden,  daß  wir  nicht 
imstande  sind,  da^  Plus  im  V'^orstellen  von  dem  Bewußtseinsiuhalt 
loszulösen,  an  den  sie  als  Träger  gebunden  sind. 

§  3.  Weitere  Beispiele  von  Wirknngsakzenten. 

Zunächst  muß  ein  ungemein  wichtiges  Beispiel  angeAlhrt  werden, 
das  vielfach  ein  Streitpunkt  ist  für  Physiologen  nnd  Psychologes: 
die  Tiefe  als  Wahmehmnngsinhait 

ZnnSchst  wird  ohne  weiteres  zugegeben,  daB  man  von  dem 
Abstand  in  der  dritten  Dimension  oft  nnr  weiß,  daß  sie  ansehn- 
lich nicht  stets  gegeben  ist,  znmal  auf  größere  Entfernung  sind 
die  uns  durch  Wissen  und  Erfahrung  bekannten  Tiefennnterscfaiede 
durchaus  nicht  auch  Auschauungsunterschiede,  z.  Ii.  hei  fernen 
BergzUgen,  Gestirnen  nsf 

Dann  aber  muß  für  andere  Fülle  au  der  Anschaulichkeit  der 
Tiefe  streng  fest^^ehalten  werden.  An  ihr  wird  besonders  klar, 
daß  mau  durch  UberschfirfV  Aufmerksamkeit  als  Psychologe  nieht 
stets  sein  Ziel  erreicht  Viele  Psychologen  wollen  bebauptOD,  « 
gebe  keioe  dreidimensionale  Ordnung  der  optischen  Inhalte  im  Ge- 
sichtsfeld. Sie  beweisen  es  damit,  daß  sie  die  Au%abe  stellen  an 
einem  Objekte  scharf  vorbei  blickend,  ein  unmittelbar  daneben  be- 
findliches, aber  in  der  Ferne  liegendes  anderes  Objekt  zo  beobaehteD 

1)  Straßburg  1901.  III.  Aul  l.   Js.  66. 


I 

Digitized  by  Google 


U.  Wirkungsakzente  sind  anschaul.,  anMlbtÜUuUge  Bewußtseinaiahalte.  347 


ond  dann  tn  sagen  was  Tiefe  ist.  Der  Beweis  sebeint  Yollerbraebt, 

denn  der  Eindruck  der  Tiefe  fehlt  jetzt  tatsiiehlich.  —  Das  hieße 
aber:  der  Apfel  hier  auf  di m  Tisch  ist  nicht  da,  weil  ich  ihn  weg- 
nehmen kaon.    Wirkuugsakzeute  hIihI  Uesamtnn  rkiuale  und  he- 
dllrtcn  zn  ihrer  Auslösung  nicht  bloB  der  Erscheinung,  an  die  sie 
gebunden  sind,  so  z.  fi.  der  Mandlinie  im  ersten  ILarikatarbüd, 
sondern  des  Dazotnns  anch  einer  Umgebong.    Wenn  man  die 
Umgebung  wegnimmt,  fehlt  auch  der  WirlLiingsaksenl 
So  erledigt  sich  aneh  der  Wert  dieses  Argumentes:  es  ist  snr  Er- 
fattSDg  der  Tiefe  eine  andere  Anffiusnngs-  nnd  Beachtungsart  not- 
wendig als  s.  B.  beim  Zielen  mit  dem  Gewehr:  Einzel-,  nicht  Qe- 
Mmtanfberksamkeit;  nicht  anf  den  Punkt,  sondern  anf  die  Flilche 
als  Ganzes  meS  der  Blick  gerichtet  sein!  DaB  man  die  Tiefe  siebt, 
ist  somit  ganz  richtig.    Es  wäre  ja  auch  eigentümlich,  wenn 
die  optischen  Inhalte  nicht  d reidimensional  geordnet  wären, 
wührend  es  die  akustischen  nnd  taktilen  in  auBgesprochener  "Weise 
Zudem  liegen  optische  Bilder  von  den  Stelleu  des  phänome- 
nalen Kaumes,  wo  Drockempfindiingen  lokalisiert  eind,  oft  so 
weit  entfernt,  daß  man  an  den  optischen  Inhalten  deutlich  eine 
dritte  Dimension  in  ihren  Beasiehnngen  zu  den  taktilen  Eindrileken 
bestinmien  kann. 

Weahalb  aottte  ea  auch  awiicben  den  optiaohen  Inbaltra  aelbat  nur 

Unteraeluede  der  ezvten  und  zweiten  DimeoBion  geben?   Ktwa  weil  an  der 

Nctzhant  die  Nervenenden  in  einer  Flät-lic  lii'gen?  Kinstlich  wlnl  tlieH  wohl 
üiemand  pigen.  Einen  anderen  Ornnd  kann  ii-h  mir  nicht  denken.  —  ilin- 
Bichtlich  des  Baumcharakters  der  Geräusche  verweise  ich  auf  die  S.  261 
beriebteten  FiUle. 

Wenn  man  den  Eindruck  eines  e-uten  iiildes  l>eschreilten  wollte 
und  würde  dabei  sagen,  die  Kniplindun«r9inhalte  scheiueu  in  der 
Fläche  der  Leinwand  lokalisiert,  so  wäre  das  talBch;  an  dieser 
Stelle  sind  nur  ganz  wenige  gelegen,  die  meisten  liegen  hinter 
derselben  (d.  h.  hinter  der  Stelle,  wo  wir  nns  die  Leinwand  denken). 
Der  Abstand  naeh  der  Tiefe  zu  entspricht  hierbei  nicht  der  ab- 
Misten  Entfernung,  in  der  der  dargestellte  Gegenstand  sein  mUßte, 
Bondetn  er  ist  Tielleioht  einen  Tiertel,  einen  halben  Meter  oder 
mehrere  Meter  hinter  der  gedachten  Stelle  der  Leinwandfläche 
lokalisiert.  Die  Grenzen  einer  genauen  Bestimmnng  sind  hierbei 
«ehr  labil.  In  Bildergalerien  kann  uiiui  so  verfahren,  daß  man 
beim  Betrachten  eines  I^andschaftsbildes  gleichzeitig  eine  Tlir  des 
Saales  Tor  Augen  hat,  durch  die  man  in  andere  Säle  blicken  kann. 
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Man  fragt  dann:  wie  weit  ist  echeiolmr  dieses  Feld,  jener  Hügel 
hinter  der  Leinwandflttcite  gelegen?  »Etwa  in  gleicher  Hohe  mit 
dem  Pfosten  der  Türe  des  nUchsten  Eahinettes«,  kann  dann  die 
Antwort  lanten  — .    Der  Unterschied  zwischen  der  fllnsionftren 

riiimilicheii  Kiiiordnung  der  optischen  Empfindun^sinhalte  und  der 
bevvuliten  Stelle  der  Leinwand  des  Bildes  ist  oft  lächerlieh  grüß 
uud  deutlieh.  Man  braucht  aber  nicht  so  weit  zu  gehen.  Man 
nehme  freometriscbe  TiefcntUusehuugeu  z.  B.  die  Sc hrüd ersehe 
Treppent^^^ar.  Ist  hier  der  Unterschied  der  Tiefe  ein  Wissen  oder 
ein  Ersoheinnngsmerkmal ?  M.  E.  ist  die  Frage,  daß  hier  Er- 
scheinungsmerkmaie  (Wirknngsakzente)  vorliegen,  keinen  Angen- 
hliek  zweifelhaft.  £s  liegen  hier  Unterschiede  Tor,  die  ehenao 
sinnlich  sind,  wie  Intensitätsnnterschiede,  die  verschieden  sind 
▼on  denen  der  QoalitSt  nnd  Intensität;  es  sind  ehen  solche  der 
Tiefe. 

Andere  Beispiele  sind  folgende.  Wenn  ich  z.  B.  znsehe  wie 
in  der  Zeichenstunde  der  Lehrer  die  Zeichnung  seines  Schülers 
mit  sicherer  Hand  durch  eiueu  Strich  verbessert,  so  ändert  sich 
mit  diesem  Strich  das  (»anze  auf  einmal.  Sofort  wirkt  die  Zeich- 
nung anders.  Öie  sieht  anders  aus.  Ist  das  Iltuzukouimeudc  nun 
nichts  weiter  als  jener  Strich,  oder  noch  etwas  mehr?  —  Oder 
man  betrachtet  in  den  obigen  Karrikatnrgesicbtern  den  Punkt, 
der  das  Ange  ausmacht;  oh  er  ein  Stück  hlShmc  oder  tiefer,  mehr 
nach  rechts  oder  nach  links  liegt,  ist  nicht  gleich.  Sofort  kommt 
Schielen,  Angenan&ehlag,  Scham  oder  anderes  hinein.  —  Oder 
man  zeichnet  mit  einem  geraden  Strich  die  Nasenlippen&lte  eines 
Oesichtes,  das  eine  Mal  schrUger,  das  andere  Mal  steiler.  Sofort 
ist  ein  Unterschied  da,  der  sich  nicht  erschöpft  in  dem  Unterschied 
der  Richtungen  der  beiden  Linien. 

An  den  Gebilden  der  dar.>telleuden  Kunst  ist  es  besonders  da» 
tiirentlimliehe  Leben  von  Säulen  und  Pfeilern,  Spiralen  und  anderen 
Architekturgüedem,  Gefaßformen  usf,  was  hier  häufig  als  Wirknngs- 
akzent  gegeben  ist.  Oft  sind  Bestimmungen  des  ästhetiechea 
Eindr  nekes  dieser  Art  nnr  bildliche  Beschreihnngen;  selten, 
aber  gerade  in  den  höchsten  nnd  schönsten  Leistungen, 
sind  Wirknngsakzente  das  Entscheidende.  Sie  eist  bringen 
die  lUnsion  znr  vollen  Höhe. 
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B.  lUassiükation  der  Wirkungsakaente. 

§  4,  Wie  sind  die  WirkiiDgsaksente  za  klaBBifiziereo? 

1)  Zunächst  ist  —  allertiiu^^ii  erst  auf  Gruud  von  länjreror 
Vhxm^  —  ziiziipoben ,  daß  die  Wirkunjjsakzcnte  nicht  (  «cdauki  ii 
give  HcwuÜthciteii  öiud  —  eben  weil  sie  anschaulich  sind!  Ks  iöt 
nar  die  Verwechselung  mit  dem  Gedankeu^  daß  hier  ein  Lächeln 
vorließ,  za  vermeiden:  an  den  Kreisbogen  echließt  sich,  wenn  er 
sehlecht  gezeichnet  ist  ond  BoweU  seine  Umgehnng  uns  nur  einiger- 
maßen an  ein  Gesicht  erinnerti  der  Gedanke  an,  daß  hier  ein 
LSehela  Torliegtl  Bei  einem  Stern,  den  ich  am  Himmel  sehe, 
kann  sich  auch  der  Gedanke  anschließen,  daß  er  1000  Lichtjahre 
entfernt  ist:  darum  erseheint  er  nicht  weiter  als  ein  nnr  ein 
Liehtjahr  entfernter^  ja  Tielleicht  nieht  viel  weiter  als  das  Bl&tter- 
dach,  durc  h  das  hindurch  ich  ihn  sehe!  Der  Gedanke:  hier  lächelt 
ein  Gesicht;  der  Stern  ist  lUÜO  Lichtjalire  entfernt,  kuun  sich  an 
eine  Bfhleeht  gezeichnete  Linie  ohne  Wirkungsakzent  chensogut 
anschlielieu  wie  an  eine  Linie  mit  Wirkungsakzent!  Der  Ge- 
danke ist  nicht  der  Wirkungsakzent  selbst. 

Ein  sehr  anschauliches  Beispiel  hierfür  ist  folgendes;  ans  Wil- 
helm Bäschs  Dideldam  stammt  es.  Die  Figur  11  auf  S.  350 
kehrt  als  Teil  in  den  Figuren  12,  13  und  14  wieder;  und  doch 
ist  sie  nicht  schlechthin  bloß  dadurch  yon  ihr  Tcrschieden:  sie 
bedeutet  in  diesen  FSUen  mehr  als  eine  Gerade  mit  einem  Halb- 
kreis; sie  bedeutet  einen  Napoleonshnt  Je  mehr  Striche  hinzu- 
treten, nni  so  deutlicher  wird  die  Bedeutung,  ohne  daß  dadurch 
mehr  Wirkungsakzente  eintreten.  Man  snehe.  und  m.ai  uird  am 
Hut  schwer  einen  Wirkungsakzent  finden.  Avuhl  aijcr  eine  Bedeutung. 
(Wieweit  diese  ein  psychologisches  Gebiide  ist,  ist  im  letzten  Teil 
der  vorangehenden  Arbeit  besprochen.) 

2;  Eine  andere  Möglichkeit,  die  zu  bedenken  ist,  ist  die,  daß 
der  Wirknngsakzent  eine  Änderung  der  Merkmale  des  gegebenen 
Sinnesinbaltes  wäre.  Wenn  man  die  Gesichtswahmehmungsinhalte 
mit  einem  Mosaik  oder  besser  mit  einem  Mosaikrelief  ans  farbigen 
oder  farblosen  Elementen  Terglcicht,  die  wir  allerdings  nicht  isolieren 
und  zählen  können,  so  besteht  die  Änderung  des  Eindruckes  beim 
Eintritt  eines  Wirkungsakzentes  nicht  in  der  Änderung  der  Zahl, 
Qualität  oder  Intensität  und  räumlichen  Bestimmtheit  dieser  Elemente, 
sondern  der  Wirkungsakzent  ist  etwas  ganz  auderes,  das  mit  diesen 
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Elementen  nichts  zu  ton  hat:  wie  eiii  darchsichtiger  Schein,  wie 
ein  Flanm  lie|^  er  auf  dem  ganzen  oder  erscheint  er  mit  dem 
Mosaik  yerwoben. 

Deshalb  k5nnen  wir  nieht  sagen:  der  Befand  beim  Eintritt  eines 
Wirkangsakzentes  ist  der  wie  bei  einer  optisehen  'maBohimg  wie 
z,  B.  beim  Ifond,  wenn  man  ihn  bei  seiner  Stellung  am  Horizont 


Fig.  13.  Fig.  14. 


verp:leic'ht  mit  der  im  Zenith.  Hier  ist  die  Zahl  der  so  ideal  ab- 
greuzbaren  Teilinhalte  deutlich  wesentlich  gröüer  bei  der  einen 
Ötellong  als  bei  der  anderen. 

Et  sei  hier  bemeritt,  daß  unter  die  vieleii  Beobaehtongen,  die  hicrte 

gehüren,  wohl  auch  fol/^ende  gereiht  werden  darf.  Hat  man  sich  genOgesd 
Uber  den  Unterschied  von  ErBclieinung  und  GtHlanken  geklärt,  so  kann  man 
mVlit  nur  zwei  Scheiben,  die  in  der  gleichen  Entfornun^^  von  einem  stehfn. 
sukzessiv  hinsichtlich  ihrer  ErscheinungsgrOße  vergleichen,  sondern  aacli 
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zwei  Soheibon,  die  in  verschiedenem  Tiofonabstand  zu  einem  etehen,  z.  B. 
deo  Mond  am  Himrael  mit  der  Mil(  h},Ma.Hku^'el  eiuer  Bogenlampe  auf  der 
Straße  gegen  ilcn  Uimmel.  Weiterliiu  kaua  man  die  Erscheinung  des 
Monte  aicb  elupriigen  nnd  sie  mit  einem  leicht  me0bnren  Qbjelct  vergleichen. 
Diene«  tot  ich  in  folgender  Weise;  «Uerdings  nnr  orientieiend,  weü  der 
Gegenstand  andere  Beobachtangsweiso  kaum  erlaubt. 

Ich  nahm  ein  Stück  Pajiier  \m<\  die  Irisblende  eines  Mikroskopes;  lejrtc  die 
Blende  Aber  das  Papier  nnd  hielt  e.**  derart  in  der  Ilölie  meines  Nabels  gegen 
den  Fui^boden,  daß  ich  uui  dem  Papier  eine  runde  Flache  durch  die  Blende 
dentlieb  ahgrenxen  nnd  leioht  vergrüOera  nnd  Teihleineni  konnte.  Nnn 
prSgte  ich  mir  die  GrOGe  des  HondhOdes  bei  der  Steilang  im  Zenith  hsw. 
am  }Ir)ri/.ont  ein  und  suchte  bei  jedem  Versneh  Bofort  SO  schnell  als  mOg" 
li<  h  eine  gleichgroße  Fläche  mit  der  Blende  einzustellen.  Diese  konnte  ich 
leicht  messen.  Das  Ergebnis  war,  daß  im  Herbst  September}  in  ^lüncheu 
der  Vollmond  kurz  nach  seinem  Aufgang  den  gleichen  scheinbaren  Durch- 
messer hat  wie  eine  weiße,  dunkelumrahmte,  runde  Fläche  von  24  mm  Durch- 
messer, die  sich  in  der  Entfemnng  des  Nabels  von  meinem  Ange  (bei  mir 
46  cm)  befindet  Im  Zenith  hingegen  war  zur  gleichen  Jahreszeit  nnd  am 
selben  Orte  eine  Fläche  von  1—2  mm  Durchmesser  dem  Vollmond  in  der  Er- 
scheinungsp-öDo  gleichwertipr-  Herr  Dr.  phil.  Alois  Fischer  war  eo  freund- 
lich, diese  Messungen  zu  bestsStigen:  er  fand  etwa  das  gleiche  Resultat 
von  22  bi.w.  1—2  mm.  —  Man  muß  aehr  schnell  arbeiten,  da  sieh  das  Bild 
im  HorhEOnt  ungemein  schnell  verXndert! 

Ebensowenig  liegen  Ricbtung«-  und  [.agerungstänschungeu  vor! 
Man  kann  daher  veran<j:emeiuern(l  sagen:  eine  mit  einem  Wirkungs- 
akzent behaftete  Erscheinung  unterscheidet  sich  von  eiuer  ihr  sonst 
völlig  gleichen  Erscheinung  nicht  durch  die  Zahl  nnd  Lagemng 
der  gedanklich  isolierbaren  Teilinhalte  des  WabmehrnmigsgaDzen. 

Sehr  hänfig  httrt  man  von  Beobaehtem  sagen,  »das  firagliehe 
Pins,  was  Sie  als  Wirknngsakzent  bezeichnen,  Ist  nichts  als  ein 
Komplex  Ton  Organempfindnngenl«  Es  ist  eigentumlich,  wie 
hartottckig  die  Gegner  bei  dieser  Ansicht  bleiben;  sie  ist  dadnieh 
bedingt,  daß  man  gleichzeitig  Organenipfindungen  haben  kann  nnd 
daÜ  es  jetzt  Mode  ist  alles  uui  Organemptiudungren  zurllekzufllliren. 
Ob  dieser  Gedaukenjrang  sinnlos  ist,  soll  nicht  an  dieser  Stelle 
erörtert  werden,  hier  —  Im  i  der  Beschreibnng  —  koitimt  es  darauf 
an,  Ursache  und  Wirkung,  d.  i.  Wirkungsakzent  und  induzierte 
Begleiterscheinungen  zu  scheiden !  Der  Unterschied  ist  ganz  klar: 
der  Wirkungsakzent  ist  auf  dem  Papier  lokalisiert,  diffns  an  die 
Linie  gebnnden  —  die  Oiganempfindnngen  aber,  mit  denen  er  vei^ 
wediflelt  wird,  sind  im  EOrperranm  des  Beobachters  lokalisiert, 
also  ganz  anders,  so  mit  grondTerschieden  von  ihnen. 

Ebenso  ist  es  mit  den  Angenbewegungen,  die  wir  beim  Be- 
trachten der  Bilder  machen  —  sie  sind  wohl  anders  wenn  wir  die 
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Linie  im  Zusammenhang  des  G^ichtes  sehen,  anders  wenn  wir 
die  SchlaDgenlinie  betrachten  —  aber  stets  sind  sie  in  meinem 
Kopfianm  lokalisieit,  nie  an  der  Stelle  des  gesehenen  Gesiehtesl 
Femer  wechseln  die  Angenbewegongen  meiner  Beobachtnng  nach 
bunt  und  nniegelmäfiig,  dne  f)lr  den  WirknngsalEzent  allein  nnd 
ansBchliefilich  in  Betracht  kommende  Angenbewegang  fehlt! 

Mit  besonderer  Energie  mnß  man  sich  gegen  einen  weiteren 
Keduktionsversuch  wenden.  »Daa  wovon  Sie  sprechen  ist  ja 
etwas  Asöüziativcö!  Das  ist  überall,  bei  <allor  Wühruehmnng 
der  Fall.  Ich  finde  nichts  besonderes!«  —  Hier  handelt  es  sich 
um  eine  Verwechselung  —  gleicii falls  von  Ursache  und  Wirkung, 
die  dem  Wissenschaftler  nicht  passieren  sollte:  Assoziiertes  in 
dem  hier  in  Betracht  kommenden  Sinn  ist  nicht  nnmittelbar 
wahrgenommen,  sondern  erschlossen!  Der  Wirkungsakzent  ist 
unmittelbar  vorgefunden.  Bei  der  Lokalisation  in  der  Tiefe 
werden  zweifellos  Momente  frfiherer  Erfiihnmg  assoziiert;  sie 
werden  aber  nicht  bewußt  nnd  nicht  anschanlich  reprodnziert, 
oder  kann  jemand  irgendwie  zwingend  die  Erfahrungen  an^jeben, 
die  ihn  veranlas^cu,  den  Haum  dort  tiefer  zu  lokali.sieren  als  den 
Strauch  daneben?  —  Das  geht  nicht.  Die  Erscheinung  i^t  anders 
Rh  zu  erwarten  wiire,  wenn  nielit  die  betreffenden  Erfahrungen 
früher  gemacht  wären.  Und  den  Unterschied  setzt  man  nnn 
yorscbnell  gleich  mit  den  Erfahrungen;  die  Erfahrungen  sind 
nnr  als  erschlossene  Bedingungen ,  als  die  den  Wirkungsakzent 
aoslOsenden  BedingoDgeu  gegeben! 

Kun  kann  assoziiert  noch  einen  anderen  Sinn  haben:  wenn  ich 
mich  einer  Blume  an  jemand  erinnere,  so  steigt  ein  Gedanke  oder 
ein  Erinnerungsbild  neben  der  Rose  auf  Man  konnte  nnn  meinen, 
der  Wirkungsakzent  sei  ein  derartiges  Erinnerungsbild  —  oder  ein 
Gedanke!  —  Aber  auch  das  geht  nicht,  wie  der  folgende  Para- 
graph zeigen  wird! 

§  5.     Ist  der  Wirkungsakzent   ein  anschauliches 
Erinnerungsbild  oder  ein  Vorstellungsinhalt? 

a.  Welcher  Tatbestand  findet  sich  beim  Erkennen  in  bestimmter 

Hinsicht  vor? 

Es  ist  vorhin  bei  der  Frage  nach  der  Bedeutung  festgestellt 
worden,  daß  der  Wirkungsakzent  anschaulich  ist,  daß  er  also  kein 
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Gedanke  oder  keine  Bewußtheit  iat  Wenn  wir  z.  B.  einen  Fall 
nehmeo,  wo  wir  den  bisher  uns  unbekannten  Sohn  eines  bekannten 
Freondes  erblicken  und  entannt  sagen:  »iek  sehe  im  Sobn  den 
Yaterc,  so  wiid  ob  im  Augenblick  schwer  sein,  zn  sagen,  anf 
Gnmd  von  welchem  BewnStseinsinhalt  wir  diese  Aussage  machen, 
leb  ghkube,  daß  die  Fülle,  in  denen  wir  so  sprechen  kOnnen, 
mebt  TöUig  gleichartig  sind,  sondern  es  sind  folgende  EinzelfiQle 
möglich. 

1]  Wir  sehen  den  betreüciulen  Knaben  nnd  denken  dabei  an 
den  Vater  und  die  sehr  große  Ähnlichkeit  zwischen  Vater  und 
Sühn.  Eine  besondere  Erscheinung^,  die  hier  hinzuträte,  oder  eiu 
besonderes  Erscheinongsmerlunal,  das  Gnmd  zu  der  Aassage  wäre, 
U(ge  also  nicht  Tor. 

2)  £s  kilnnte  anoh  ein  Fall  der  sogenannten  Bekannthettaqnalitit 
▼orliegen.  Diese  Frage  ist  mehrfach  behandelt,  aber  meines  Er- 
messens noch  nicht  befriedigend  analysiert  worden.  Ich  mQchte 
daianf  hinweisen,  daß  wir  in  einem  Fall,  wie  dem  obigen,  oft 
wenige  lOnnten  spftter  dies  eigenttlmliehe  Merkmal  der  Erscheinung, 
das  ans  dazn  veranlaßt  liatte.  zn  sagen,  ich  sehe  im  Sohn  den 
Vater,  nicht  mehr  voi-finden.  Es  wäre  damit  der  Bestand  eingetreten, 
wie  er  unter  Nr.  1  eben  erörtert  wurde,  nämlidi,  d.iB  die  Fest- 
stellung der  Ähnlichkeit  zwischen  Vater  und  bohii  rein  gedank- 
lich erfolgte,  oder  gar,  daß  der  Gredauke  an  diese  Konstatiemng 
ToUstündig  wegfiele  nnd  nnr  noch  als  Möglichkeit  gegeben  wäre. 
IHeser  Zustand  wttrde  sich  gnindsätalich  von  dem  scheiden,  wo 
oft  mit  TerblUffender  Anschanlichkeit  ein  Erschelnimgsmerkmal  ge- 
geben ist,  das  ans  sagen  läßt,  ich  sehe  im  Sohn  den  Yater. 

Dieser  Fall  ist  es,  der  ans  angenblicklich  angeht  Wenn  ich 
aas  meiner  eigenen  AHtagserfahrnng  Fälle  hernehme,-  in  denen  die 
Bekanntheitsqualität  sehr  dentlich  ausgesprochen  war,  so  sehe  ich  • 
mich  iu  groÜer  Verlegenheit,  wenn  icli  gagen  soll,  war  das  Merk- 
nial,  um  dessen  willen  ich  hier  v  n  Ik  k;iiiatheit  in  bestimmter 
Hinsicht  spreche,  in  allen  Fällen  gleich  oder  nicht.  Eine  experi- 
mentelle Anordnung  hierfür  za  finden,  ist  mir  nicht  gelungen.  Die 
gewöhnlichen  Fälle,  in  denen  man  das  Wiedererkennen  nnd  das 
Erkennen  in  bestimmter  Hinsicht  ontersneht,  sind  hierfHr  nnsn- 
reichend.  Ich  verweise  deshalb  anf  bekannte  nnd  recht  ans<^an- 
Kohe  Erlebnisse.  Wenn  man  z.  B.  nach  langer  Abwesenheit  in 
einen  Ort  kommt,  in  dem  ein  fremder  Dialekt  gesproohen  wiid^ 
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imd  ia  dem  mau  nur  wenige  Bekannte  hat,  die  selbst  Dialekt 
sprerheti,  so  kann  M  geschehen,  daß  man  sehr  leicht  die  Stimmen 
fremder  Personen  tob  gleichem  Dialekt  nnd  gleicher  StimnülOhe, 
Bofem  man  die  Betreffenden  nicht  sldit»  TcrwechMlt  mit  denen 
seiner  Freunde.  Man  glanbt  schlechtweg,  die  betreffen- 
den Menschen  in  hOren.  Wenn  man  nnn  analysiert,  was  msn 
gehart  hat,  imd  fragt,  ist  es  die  Klangfarbe,  die  Lantfaelt,  die  Oe- 
schwindigkeit  oder  ist  es  sonstwie  ein  einzelnes  Merkmal  der 
Stiuiiiic,  das  einem  diese  Verwechselung  gebracht  hatte,  so  wird 
man  bald  zu  der  Uberzeugung  kommen,  daß  es  ein  an  seh  anliebes 
Gesamtmerkmal  'M,  in  dem  einrin  der  Freund  gegeben  zu  sein 
schien.  Aber  wenn  man  nun  weiter  mehrere  derartige  Fälle  ?er- 
gleicht,  in  denen  die  Gesamtmerkmale  auf  verschiedene  Personen 
hinwiesen,  so  macht  die  Frage,  ob  ein  fUr  eine  jede  einselne  Penon 
speziüsches  Gesamtmeikmal  gegeben  war,  giofie  Schwierigkettan. 

Mir  persOnlidi  ist  es  snndt  nnmOglioh,  an  sagen,  ob  indivi- 
dnelle  Formen  dieser  Oesamtmerkmale  YOrkonmien.  Ich  kann  mich 
nur  mit  Bestimmtheit  dahin  ansspreehen,  daS  es  ein  anschanMches 
Erscheinungamerkmal  gibt,  um  deBScntwillen  wir  von  Bekanntheit 
sprechen.  IJafür,  daß  tatsiichlich  keiue  großen  individuellen  Unter- 
schiede zwischen  diesen  Einzelfällen  vorkommen,  seheint  mir  die 
Tatsache  zu  sprechen,  daß  uns  eine  Erscheinung  Hchieehthin  be- 
kannt vorkommen  kann.  Wir  sagen  in  diesen  Fällen,  wir  wissen 
nicht,  wo  wir  den  Betreffenden  hintnn  sollen.  Die  Eigenttmlieb- 
keit  nm  diesee  Merinnals  von  Bekanntheitsqialitllt  kann  mir  hi 
solchen  Fftllen,  wo  eine  indiTidneUe  Einordnung  nicht  mOgKcl, 
oder  snrseit  nicht  mOglich  ist,  so  dentUch  nnd  charakteriBtiach  ans- 
geprägt  sein,  wte  hl  den  anderen  Fillen,  wo  wir  unbedingt  and 
sicher  die  Einotdanng  in  der  bestimmten  Hindeht  vollcieben. 

Diese  Bekanntheitsqaalität  nun  glaube  ich  am  besten  dem 
psychülogiacheu  Verhalten  nach  als  'W'irkungsakzent  bezeichnei 
zn  können.  Und  ))ier  kfim  es  mir  besonders  darauf  an,  za  zeigea, 
daß  sie  anschaulicher  ^(atur  ist  und  daß  sie  selbst  ein  sebr 
schweres  Problem  für  die  Analyse  ist 

3)  Von  den  drei  genannten  FlUlen  nntersch nid m  sich  nnn  ohne 
weiteres  die  Fälle  reiner  Dlnsion.  Aach  sie  sind  dem  EiperinMOt 
kaum  nginglioh,  fdr  sie  müssen  wir  gleichihlls  die  QelegenkillH 
beobachtong  in  Anspruch  nehmen.  Es  dürfte  woU  kein  Zwelftl 
sein,  daß  m  den  hierhergehürigen  FftUen  oft,  nnvermerkt  und  an- 
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willkürlich  eine  Äbändemng  der  Erscheinung  in  der  Biohtong  be- 
dingt ist,  die  dorch  nnserc  gedankliche  Deatong  Torgeschrieben 
uL  Wenn  wir  in  einem  derartigen  Fall  sagen,  ieh  sehe  im  Sohn 
den  Yaler,  flo  kann  tataSebUeh  z.  B.  eine  Ttoelinng  in  der  Angen- 
fiffbe  Torllbeigeliend  Torkommen:  ein  granblanes  Auge  kann  einem 
rorObeigeiiend  reinblan  eraeheinen,  weil  der  Valer  ein  anffallend 
ninblanes  Ange  hatte,  nnd  weil  die  sonstigen  Qesicbtactige  durch 
ihre  wti%'cliciidc  Ähnlichkeit  stark  reproduktiv  wirkten.  Beim 
normalen  Menschen  sind  derartige  Illusionen  allerdings  ziemlich 
gelten  imd  koimiK  am  ehesten  vor,  wenn  die  Redineruniren  der 
W&hrnehmuug  ungUnstig  sind,  z.  B.  im  Dämmerlicht.  Auf  patho- 
logischem Gebiet  hingegen  sind  sie  ziemlieh  hänfig,  wenn  auch 
ihre  einwandsfreie  FeBtsteUnng  im  Einzelfall  große  Schwierigkeiten 
Dttobt  nnd  eine  nooh  gnt  erhaltene  Intelligenz  dea  Patienten  Tor- 
anssetst 

b.  Die  Antwort  auf  die  Frage  des  §  5  lautet  Kein. 

Es  war  nStig,  diese  FtUle  abzugrenzen,  beyor  wir  die  eigent* 
liehe  Frage  dieses  Ai)schnittes  beautworwu  können.  Die  Worte 
>£rinnemnsr8bild  nnd  Vorstellungsinhalt«  werden  vielfach  so  wenig 
präzis  gebraucht,  daß  eine  Verwechslimg  mit  den  yorangehenden 
Fällen  möglich  ist. 

Von  einem  Erinnerungsbild  nun  oder  Ton  einem  Vorstellnnga- 
iohalt  mfkihte  ich  entsprechend  meiner  früheren  Arbeit  nur  redeOi 
W9  eine  mehr  oder  wenig  dentlich  lokalisierte  und  abgegrenzte 
»Eneheinnng«  von  eigentflmfieherVerblaaenheitTorliegt»  die  wir  ge- 
danklieh  anf  ein  Mheree  Erlebnis  oder  anfeinen  Begriff  beziehen. 
In  den  angenblioklieh  nntersnehten  FSDen  kann  es  nnn  vorkosunen) 
dafi  fttr  einen  Angenbliek  eine  derartige  Erseheinnng  blitzartig 
ans  vor  Augeu  tiitt,  um  ebenso  schnell  zu  verschwinden,  wie  sie 
gekommen  ist.  Wir  meinen  in  dem  Augenblick  den  Menschen 
zu  sehen,  an  den  uns  das  Gesehene  erinnert:  wir  sehen  z.  B.  fUr 
einen  Augenblick  den  Vater  vor  uns,  von  dem  der  Sohn  eine  so 
giofie  Ähnlichkeit  hat  Wie  der  Bestand  im  einzelnen  hierbei  ist, 
ist  nngemein  schwer  zu  sagen;  z.  B.  ist  es  mir  persönlich  wieder- 
holt nnmOgHch  gewesen,  zn  sagen,  ob  ich  in  dem  gleidton  Angen- 
bliek, wo  ich  dieses  anschanliehe  Erinnemngsldld  hatte,  aneh  eine 
Eraoheinnng  des  Gegenstandes  Tor  Angen  hatte,  der  das  Erimenings- 
bild  anslasto.  Jedenfalls  hatte  ich  eine  klare  Erseheinnng  des 
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Objektes,  das  in  dem  Augeublick  aaf  meine  Sinne  wirkte;  aber, 
ob  die  Ersoheimmg,  die  hier  vorhanden  sein  mußte,  tatsächlich 
fehlte,  oder  ob  sie  nur  inlol^  der  AnfinerkflamkeitBrichtimg  anf 
das  «iif^eiiblioklidie  Erinnerongsblld  oder  «u  einem  sonstigenGrande 
schon  nadh  wenigen  Seknnden  meinem  Ged&ohtau  entflohen  wUt 
kann  ich  nicht  sagen.  Sicher  ist  mir  nur  das»  daß  das  Eiinnemngs- 
bfld  oder  der  VoTstellimgtinhalt  eine  andere  LokaliBfttion  im  phinome- 
nalen  Außenranm  hatte,  als  die  mit  dem  Wirknngsakzent  der  Be- 
kanutheitsqualität  behaftete  Erscheinung.  Dies  und  die  Verschieden- 
heit der  qualitativen  Zusammensetzung  der  beiden  Erscbeiunngen 
sind  der  Grund  fUr  die  Antwort  Nein  auf  die  au  die  Öpitse  dieses 
Absohaittes  gestellte  Frage. 

§  6.    Wirkungsakzente  sind  l  iiz  eigenartige  Bewußt- 
seinsinhalte. 

Wenn  wir  nns  an  das  Toifam  Uber  die  Tiefe  Gesagte  erinnen, 
so  wird  die  Hauptfrage  dieses  Abschnittes  sich  noch  klarer  be- 
antworten, weil  die  Erscheinung,  an  die  wir  uns  beim  Wirkungs- 
akzent der  Tiefe  eriunern  kounten,  ganz  anderer  Natur  ist  als  der 
Wirkuugaakzent  der  Tiefe.  Man  hat  versucht,  den  Eindruck  der 
Tiefe  weiter  zu  analysieren  und  auf  Beweguugsenipfindung'en  zurück- 
zuführen. So  geistreich  diese  Vennutuug  ist,  so  bestimmt  ist  sie 
doch  abzulehnen,  wenn  sie  den  Ansprach  erhebt,  rein  beschreibend 
«n  sein.  Finde  ich  s.  B.  einen  Gegenstand  oder  eine  Erscheinang 
in  bestimmtem  Abstand  Tor,  so  finde  ich  nicht  die  Bewegnngs- 
empfindnngen  vor,  in  denen  ich  mir  diesen  Abstand  ansohadidi 
machen  kann.  Ich  sehe  s.  B.  einen  Kopf  in  2  m  Entfemnog  vor 
mir.  Was  finde  ich  dann  Tor?  Doch  nichts  als  ein  optisches  Ge- 
bilde von  bestimmter  Zusammensetzung  mit  bestimmten  Merkmalen 
der  Qualität,  IntcnsitUt,  Leuchtkraft  und  des  Tiefeuabstandes:  wollte 
ich  sagen,  mir  sind  in  dem  gleichen  Moment  auch  die  Bewegungea 
der  üand  und  des  Körpers  anschaulich  gegeben  (sei  es  als  Wabr- 
nehmungs-  oder  Vorstellaogsinhalte),  die  ich  ausfuhren  maU,  am 
den  Kopf  zu  bertthren,  so  wttre  das  falsch  1  —  Die  Bewegungs- 
empfindnngen  kann  ich  hier  nar  insofein  anftlhren,  als  ich  frage, 
was  ist  der  Sinn  davon,  daÜ  der  Kopf  ron  mir  2  m  entfernt  ist? 
Und  insofern,  als  ich  snr  Beantwortung  dieser  Frage  allerdings  sn- 
schanlieh  sagen  kann:  ich  maß  3 — 4  Schritte  machen  nnd  meine 
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Band  in  ffieser  oder  jener  Weise  bewegen,  mn  den  Kopf  zn  be* 
rdhren  —  und  dies  kann  mir  nur  in  Form  von  Bewegung^- 
empfindmigen  gegeben  sein. 

Von  dieser  Redentnng  (leg  Wortes  Tiefe  ist  aber  die  Frage  zu 
scheiden:  wie  biu  ich  dazu  gekommen,  bier  Ton  Tiefe  zn  sprechen? 
Und  wie  weit  sind  Bewegangsempfindnnfron  und  deren  Gedächtnis- 
Bpnreo  die  payehologiflehe  Unaohe  des  Anütretens  eines  Wirkongs- 
ikientes?  Vom  Standpunkt  der  Beschreibnng  ans  mnB  nun  mit 
liier  Bestimmtheit  behauptet  weiden,  daß  der  Wirknngsakxent  der 
Tiefe  keine  qnalttatiye  AhnUohkeit  mit  Bewegungsempfindnngen 
lud  deren  EilnneningsMdeni  bat;  Tom  Standpunkt  der  ErklSmng 
jedoch  wird  ein  Kausalzusamraenhaug  zwischen  einst  erlebten  Be- 
wegungen und  dem  späteren  Plintritt  eines  Wirknngsakzentes  nicht 
in  Abrede  gestellt,  soiidern  nls  Fröhlichkeit  zugegeben.  Der  An- 
spruch auf  Lösung  dieser  Jb'rage  scheint  jedoch  verfrüht. 

. . .  Von  dem  Fall  der  Tiefe  ist  in  der  oben  onteiBnchten  Be- 
neknqg  der  erste  Fall  eines  Wirkongsakzentes  des  Lächelns 
meines  Ermessens  yerschieden.  Wenn  man  z.  B.  die  Veisnchs- 
penon  firagti  ob  sie  den  Wirknngsakzent  des  LHehelns  irgendwie 
lein  qualitativ  mit  sonstigen  Erscheinungen  Tergleichen  kann,  so 
gibt  sie  zur  Antwort,  es  ist  das  gleiche,  das  ich  erleben  würde, 
wenn  ich  selbst  so  ein  Gesicht  machte.  Ich  kann  mir  in  dieser 
Weise  gewissermaßen  veranschaulichen,  was  als  Wirkun^sukzent 
gegeben  ist.  Ich  kann  hier  nni  den  Abschnitt  meiner  vorigen 
Arbeit  verweisen,  wo  ich  von  Keim-  und  Krüppelformcn  von  Er- 
seheinongen  gesprochen  habe.  Mir  scheint  ein  qualitativer  Zu- 
nunmenhang  zwischen  diesem  Fall  Ton  Wirkungsakzent  und  Be- 
wegnngsempfindungen  tatsSehlich  nicht  ausgeschlossen  zu  sein. 
Ich  kann  diese  Vermutung  nur  zur  Diskussion  stellen  und  yerweise 
auf  eine  aShere  Besprechung  dieses  Punktes  in  der  folgenden 
irbeü 

Und  das  gleiche  was  vom  »eingefllhlteu«  Lächelu  gilt,  kann 
man  von  so  vielen  eingcftililteu  Tätigkeiten  sagen,  vom  Streben 
uttd  Lasten,  vom  Siebrecken  and  Strecken  asf. 

8  7.   Wirkungsakzente  sind  keine  Gestaltqualitäten. 

Es  war  die  Aa%abe  des  voiigcn  Taragrapben,  die  Mißdeutig- 
keiten  klar  zn  legen  und  zu  entfernen,  die  in  der  Behaoptung 
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lagen,  daß  der  Wirknngeaksent  ein  aneeluuilieher  BewnSteeii«- 
Inhalt  sei  Wir  kttnaem  jetzt  in  dem  Antdraek  de«  nnBelbstln- 

digen,  anschaulicbcü  BewußtseinsinhaUeo  ziLöaiuiueßtasäeu, 
was  wir  unter  Wirkungsakzent  verstehen. 

Es  besteht  aber  in  dem  Merkmal  der  Unselbatändi^keit  uock 
eine  Schwierigkeit,  die  bereits  wiederholt  in  dem  Aotidruck  >Ge- 
aamtmerkmal«  gestreift  worden  ist.  Es  könnte  gedacht  werden, 
daß  die  Wirkungsakzente  nichts  weiter  wären  als  Gesamtmerk- 
male  in  dem  Sinn,  wie  z.  B.  Lipps  dag  Wort  gelnMeht  hat, 
oder  wie  nraprttnglieli  7.  EhrenfeU^)  sagte,  GestaltqnaHtit  Da 
dieser  Begriff  in  der  Psychologie  in  den  letssten  15  Jahien  mit 
Tollstem  Becht  groBe  Bedentiing  erlangt  hat,  ist  es  nötig,  etvas 
idlier  auf  das  einsngelien,  was  er  meint,  oder  riehtiger,  was  er 
wohl  meinen  kann. 

V.  Ehrenfels  kommt  zur  Annahme  der  Gestaltqualitäten,  indem 
er  in  der  Hauptsache  vou  der  Tatsache  der  Ahnlichkeitsreproduk- 
tion  ausgeht  Wenn  wir  z.  B.  das  Lied,  »Muß  i  denn,  maß  i  denn 
znm  Städtii  liinaas«  bisher  nur  in  Gdnr  gehört  haben,  so  können 
wir  daran  erinnert  werden,  wen^  wir  es  nnn  in  Fisdur  hören: 
Merbei  ist  aber  kein  Ton  dem  Beprodnaierten  und  dem  Beproda- 
aierenden  gemeinsam.  Die  Tatsache  dar  B^rodnktioii  nun  an  ei^ 
klibren,  weiden  die  Gestaltsqnalitäten  angenommen,  v.  EhrenfeU 
mmnt,  daß  eine  charakteristische  Em^ndung  die  melodische  Ye^ 
bindung  anszeielinet  Oder:  ein  »positives  Yorstellangselemeiitc 
soll  es  ermöglichen,  daß  wir  in  dem  einen  Fall  au  das  früher  Ge- 
hörte,  ihm  aber  (jualitativ  eii^entlich  nicht  Ähnliche  erinnert  werdeu. 
Um  nun  dieses  jiusitivc  Vorsteilungselement  oder  diese  charakte- 
ristische Emphnduug  festzastellen,  reicht  fllr  v.  Ehrenfels  »die  Be- 
laoschnng  der  Phänomene  in  der  inneren  Wahrnebmmig«  nicht 
aus.  Alä  »erste  Instanz«  wird  sie  nach  seiner  Ansicht  wohl  »schwer- 
lich als  Beweismittel  verwertet«  weiden  können.  Weiter  sagt  ei 
(3.  262)  »Ist  ein  solches  positives  YoisteUnngselement  gegehen,  so 
schlieBt  die  Assoziation  keine  weiteie  Schwierigkeit  ein.  Fehlt 
es,  so  wttre  in  keiner  Weise  einzusehen,  wie  das  Gedächtnis  ee 
fertig  bringen  sollte,  gerade  solche  Elemente  zn  reproduzieren  . . . 
mau  müßte  eincu  eigens  hierauf  kouötruierten  psychologischen 
Mechanismus  annehmen.« 

Dv.  Ehren fols,  Über  Gestaltqualititten.  YierteUahnschiift Ar wiasea- 
««haftüche  PhUos.  1B90.  Bd.  XIV. 
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Sclum  Sehvmftiiiii)  hat  Bieli  gegen  diese  Beweisftliniiig  ge- 
wendet Die  Ueravf  beruhende  Polenük  gegen  Meinong  bat  leider 

nicht  zQ  einer  Eläning  geltlliit.  Der  tiefgreifende  Unterschied 
dieser  Forscher  liegt  in  der  AuflFassunj?  der  Begriffe  Walirueiiuinnf:: 
ußd  RewoBtseinsinhalt.  —  Ich  haljr  nun  m  meiner  voranprehendeu 
Arbeit  durch  die  Scheidung:  der  B(  i;ritTe  Erscheinung:  und  Gedanke 
sive  Bewußtheit  die  Grundlagen  klarzulegen  yersacht,  von  denen 
ans  die  beiden  Gegner  sich  meines  Elrmesaens  verständigen  kl^nnen : 
Sohnmann  &Bt  in  seiner,  anf  das  peinlichste  anf  Sinnesersehei- 
lumgen  geriehteften  Axt  der  Beobaebtnng  BewnßiaeinBinhalft  in  dem 
8mn  des  Wortes  Eraeheinnng,  wie  ieh  es  a.  a.  0.  gefafit  habe. 
Meinong^)  geht  weiter  nnd  nmfaBt  in  dem  Begriff  (besondeia  der 
hmeren  Wahrnehmung)  neben  GeftUen  aneh  das,  was  ieh  Gedanke 
Bi?e  Bewußtheit  genannt  habe.  Er  sagt  (S.  205)  »der  inneren 
Wahrnehmung  i»t  ja  überhaupt  nichts  anderes  zugänglich,  als 
pseudoexistente  Gegenstände  und  Gefühle<,  und  S.  216:  wir  nehmen 
nicht  bloß  wahr,  daß  wir  urteilen,  sondern  auch,  worüber  wir 
urteilen.  Ja  er  scheidet  sogar  zwei  Arten  der  inneren  Wahr- 
nehmung, wenn  er  sagt:  »in  dem  Sinn  wahrnehmbar,  wie  etwa 
Gefthle  nnd  Begehrangen,  kniz,  etwas  Wirkliohes  sind  die  Pseudo- 
exiitenien  nioht« 

In  welcher  Weise  werden  wir  nnn  den  Tatsachen  gereebt,  äa» 
von  den  einiehien  Forsobem  benrcigeboben  sind? 

Zuniefast  müssen  wir  Schumann  darin  Recht  geben,  daß 
positive  Vorstellnngsinhalte  im  Sinne  von  Erscheinungen  im  all- 
gemeinen tatsächlich  wenigstens  in  der  eutscheidendeu  Hinsicht 
sieht  vorliegen.  Es  gibt  nur  einige  Fülle  von  anschaulichen  Ge- 
saiiitijierkmalcn,  in  denen  die  M(iglichkeit  vorliegt,  daß  sie  die 
Grundlage  von  Reproduktionen  sind.  Mit  anderen  Worten,  es  gibt 
FÜle,  wo  Wirknngsaksente  reproduktiv  wirken  k&nnen,  wo  sie 
sondt  die  Anlardenug  erfllUeB»  die  v.  Ehren f eis  Ibr  die  Be- 
legnng  mit  dem  Kamen  Gestaltqnalitüt  fordert.  Hierher  mttdite  ich 
miser  Ansgangsbeispiel  des  Utehelna  nehmen  —  nicht  aber  alle 
FUle  yon  Ltteheln  ttberhaupt! 


1}  F.  Scbumaau,  Beiträge  zur  Analyse  der  GssiobtswahmehmiiBgeD.  L 
Zeitschz.  für  Psyehoi  «nd  PhysioL  der  Sinnssoigaae.  1900.  Bd.  28, 

2)  A.  Meinong,  Gegen^^tände  höherer  Ordnung  Und  deren  Verhältnis 
zar  inneren  Wahrnehmong.  Zeitsehr.  fUr  P^choL  und  PhysioL  dei  Sinnet- 
oigue.  Ba.21.  S.182ff. 
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Anders  flteht  m  mit  dem  SebnlbeiBpiel  Ten  t.  EhrenfelB. 
Ob  die  Helodie  als  Enoheinimg  iiiehls  all  eine  Sokiesnon  yon 
Tonen  iit,  oder  ob  beaondeie  selbetibidsge  oder  nneelbiaiidige 
Enebeinmigen  binnikommen  maesen,  um  ans  der  An^anderfolge 

von  Tönen  eine  Melodie  zn  machen,  läßt  eich  nicbt  ohne  weiteres 

sagen.  Jedenfalls  können  länp:ere  Melodien  von  mclireren  Se- 
kundeii  Üaner  dnrch  Ahnlirhkeiteii  als  Gesamtgebilde  repriMlukiiv 
wirken ;  ich  tiude  aber  in  diesem  Falle  keine,  gleichfalls  mehrere 
Sekunden  dauernde  Erscheinungeu,  die  neben  den  Tönen  be- 
ständen imd  welche  die  Melodie  ak  solche  charakteriaierten.  In 
dieser  Beziehing  müssen  whr  ans  somit  Sehn  man  ns  Stellmig 

Um  aber  weiteibin  den  Vorgang  der  Beprodnktion  zn  erUIien, 
iBt  es  nOtig,  einen  besonderen  Heehanismns  ammehmen;  wir 
mttssen  bestimmte  Stroktoreigenttlmliebkeiten  der  reprodmderenden 

Elemente  fordern,  die  die  Reproduktion  vermitteln,  v.  Ehreü- 
fels  verwirft  diesen  Ausweg:  wie  wir  im  einzelnen  uns  diese 
Eigentümlichkeit  denken,  kann  ich  nicht  sagen;  hier  handelt  es 
sich  nur  um  die  Notwendigkeit  der  Hypostasiening,  nicht  mehr! 

Nun  kann  man  diese  Straktaieigenttimlichkeit  von  ihrem  Sub- 
strat gedanklich  isolieren  —  als  einen  Scheingegenstand  — ,  Hbn- 
Udi  wie  wir  oben  von  den  Karikatnrbildem  Kapoleons  die  Be- 
dentmig  Kapoleon  von  der  Erseheinnng  trennten.  Es  besteht 
jedoeb  folgender  Untersebied:  anf  die  Bedentong  Napoleon  kamen 
wir  von  früheren  Erfahnmgen  ans.  Wogen  der  Äbnliebkeit  Ton 
frttheren  SinneseindrOeken  mit  diesen  Figuren  ordnen  wir  aash 
letzteren  die  Bedeutung  Napoleon  zn.  Die  Relation,  in  der  hier 
Erscheinung  und  Scheingegenstand  stehen,  ist  die  der  iuteütioo; 
nicht  bloß  die  der  Gleichzeitigkeit. 

Etwas  anders  liegt  e^  bei  der  Beziehung  zwischen  »8trnktur- 
eigentttmlichkeit<  und  > Erscheinung«.  In  diesem  Fall  veranlaüteu 
nns  theoretische  Erwägungen  (die  Frage  nach  dem  Mechanis- 
mns  der  Äbnliehkeitsreprodaktion  der  Melodie),  der  Melodie  etwas 
sozaordnent  Das  Zugeordnete  ist  gleiehfalls  etwas  Gedachtes, 
aber  die  Relation  ist  eine  andere»  die  der  InbSrenz. 

Eine  weitere  Anseinandersetzang  wllrde  erkenntaistiheoretiBebe 
Voranssetenngen  nnd  Ansftbningen  fordern,  die  hier  ukterhleiben. 
müssen.  Ich  hoffe,  daß  ich  die  Richtung  aufgewiesen  habe,  in 
der  verständlich  wird,  was  es  logisch  und  psychologisch  heißt, 
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irir  ibrdern  dieae  Straktoreigentllinlicbkeit  hxw.  wir  nehmen  sie 
wihr.  —  Sie  ist  wichtig,  weil  damit  eine  Yetatündignng  mit 
EhrenfeU  mOglieh  ist 

Kaeh  diemn  ErOrtenmgen  konnte  es  nnsreiehend  erseheinen,  den 

Wirkungsakzent  als  ein  Merkmal  Bchlechthiu  zu  bezeichnen,  etwa 
wie  die  Höhe  eines  Tones  oder  die  Intensität.  Um  diesem  Ge- 
danken zn  begegnen,  habe  ich  in  der  Definition  den  Aubdruck 
Be\yiißt8einBiuIialt  gebraucht  und  den  Wirkungsakzent  als  unselb- 
ständigen Bewaßtseinsinhalti  nnd  zwar^)  als  nnselb- 
Btändige  Erscheinung  heaeichnet  Bienn  hat  mich  sein  eigen- 
ttmfiehes  Verhalten  bestimmt:  ich  kann  s.  B.  die  Linie,  an  die 
das  Liehein  geknttpft  ist,  ohne  dies  Lftehebi  wahrnehmen  —  hin- 
gegen einen  Ton,  der  keine  Intenaitüt  hüte,  kinn  ieh  nicht  vor- 
stellen  oder  wahrnehmen;  den  kann  ich  nnr  denken.  Er  ist  eine 
iiiniginilre  GrOfie!  Ghinz  enden  liegt  es  bei  den  Wirknngsakzenten. 
Das  Vorkommen  von  Erdcheinungen  mit  und  ohne  Wirkungsakzent 
ist  der  Grund,  dali  wir  letztere  nicht  als  Merkmal f  iu  zeichnen 
können  im  Sinne  der  charakteristischen,  integrierenden  Merk- 
male wie  etwa  der  Intensität.  —  Man  mag  sie  Merkmale 
nennen,  doch  mnß  man  sich  ihrer  näheren  Bestimmtheit  bewnßt 
bleiben. 

Ich  gebe  zn,  daft  das  Merkmal  der  Tiefe  in  diesem  Sinn  nicht 
streng  als  'Wirknngsakzent  bestimmt  werden  dai£  Weil  jeder 
Ikseheinnng  ein  Lokalzeichen  auch  der  dritten  Dimension  —  wenn 
aaeh  mehr  oder  weniger  nnbestimmt  —  zukommt,  so  ist  das  Ver- 

lialten  dasselbe  wie  bei  der  Intensität.  Weil  die  Abhängigkeit 
Ton  der  Erlabrung  aber  lUr  die  Erscheinung  der  Tiefe  entscheidend 
ist  nnd  weil  mir  lür  die  Wirkungsakzente  die  Abhängigkeit  von 
der  Erfahniiig  das  Ilauptkriteriiun  zu  sein  scheint,  so  möchte  ich 
gegen  die  erste  Definition  doch  die  Tiefe  als  Wirkungsakzent  auf- 
fassen. Ich  gebe  damit  eine  Ltlcke  zn,  möchte  dieselbe  aber  nicht 
Tor  weiteren  Arbeiten  ansznfUUen  suchen. 


1)  Ich  darf  an  die  Einteilung  der  Bewußtseinsinhalte  in  Erscheinungen 
imd  Gedanken  eiinneni,  wie  ieh  aie  in  der  vorigen  Arbeit  »Encheinungen 
ud  Oedankenc  gegeben  habe. 
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Kapitel  II: 

Die  Bedeatang  der  Wirkongsakzeute  für  die  Icherscheiuimgen. 

§  8.  Fragestellung. 

Da  die  Fvii^Q  des  Icha  und  der  rorsünliclikeit  hier  iiereinragt 
und  von  entscheideuder  Bedentnng  in  der  Psychologie  iat,  wollen 
wir  zuuUflist  zur  Vermeidung  von  Müh  orstünduissen  die  Fragen 
ansäcbulteD,  die  hier  uur  scheinbar  in  Betracht  kommen  könnten. 

Zunächst  iaUen,  wie  in  aller  Psychologie,  alle  Normfiragen 
weg:  Die  Frage  waa  soU  ich  tan?  —  geht  den  Pajehologea  wir  ii 
der  Beoehang  aa,  daß  er  fingt:  wie  ist  es  dam  gekommen  (and 
Bwar  darck  welohe  psyekologisehea  Heehanismen?),  daB  da 
Mensch  sagt:  ich  soll,  man  soll  .  .  .  nsf.?  —  Diese  Frage  Mt 
aher  hier  weg. 

Zweitens  koiumt  die  Frage  nach  dem  Wesen  der  Persönlich- 
keit hier  nicht  in  Betracht,  sofern  es  sich  darum  handelt,  festan- 
stelien  wie  die  Persönlichkeit  ist  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  wir 
sie  wahrnehmen  oder  nicht.  Die  Frage:  welchen  Charakter  hatte 
Bismarck?  nnd  alle  damit  sich  entwickelnden  Kaasalfiragen  sind 
streng  psyohologiseh;  aher  Bismarck  blieb  im  wesendicken  der- 
selhe^  wenn  er  schlief  and  wenn  er  wadite:  die  Znsammenoidnnag 
seiner  Anlagen  and  deren  Eigenart  ändert  sich  dorek  das  Er- 
wachen nicht  wesentlich. 

Wir  fragen  hier  vielmehr:  welche  Erachei nungen  waren  vou 
Bismarck  gee-eben?  Und  das  auch  nicht  so:  in  welchen  Erschei- 
nungen zeigte  sich  die  Leistungsfähigkeit  Bismarcks?  in  welcbeu 
seelischen  Gebilden  zeigt  sich  die  Einheit  des  dentschcu  Reiches? 
sondern  was  war  in  dem  Einzelmensohen  Bismarck  an  Erschci- 
nongen  gegeben  ?  nnd  zwar  nar,  was  war  aaf  seiner  Ichseite  ge- 
geben? —  Zweifellos  ist  fttr  ihn  selbst  and  ans  wichtig  za  wiflaen 
was  er  wahrgenommen  hat,  sofern  wir  ans  Begriffe  Uber  dai 
Wesen  seiner  Persönlichkeit  bilden  wollen.  Aber  als  Element»- 
psychologea  ist  ans  der  politische  nnd  kaltarhistoriseke  Wert  einer. 
ErscheinuDg  nebensächlich.  Uns  ist  z.  B.  in  diesem  Zosammen- 
hang  die  Frage  wichtiger:  weshalb  und  vvami  öagtc  Bismarck,  daß 
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liibe  ieh  getan?  Weldie  Eradiemiingen  lagen  d«ii  zngniBde» 
diß  er  das  Wort  Idi  liier  gebranohte? 

Um  dies  zu  erforschen,  nehmen  wir  die  Erlebnisse  von  AUtags- 
menschen  als  gleichartig  mit  denen  des  Genies  —  und  beginnen 
aasere  Analyse. 

Was  ist  im  Iebkomplex<j  beim  Erleben  gegeben? 

Wenn  wir  ans  ansehen,  finden  wir  optische  Eomponeiiteii,  ge- 
!(^dieh  aknstiflofae ;  olefaktorische  nnd  goBtatoriflche  kommen  mit- 
«nter  biiisii.  Aber  entacheidend  sind  die  sog.  Organempfindimgen 
ad  Gefbble. 

Diese  beiden  Aasditteke  sind  um  so  Tieldentig  gebranebi»  daB 
flore  nShere  Beetimmnng  groBe  Arbeit  erfordert  bat  In.  einer 

spätereil  Arbeit  will  ich  die  Empfindungs-  uud  Geftihlsqnalitäten, 
die  hier  in  Betracht  kommen,  einer  näheren  Analyse  unterziehen. 
Hier  soll  uns  die  allgemeine  Frage  des  VerhHitnisses  Ton  Empfin- 
dungen und  Gefühlen  beschäftigen.    Warum  scheiden  wir  beide? 

Bekanntlich  sind  hier  die  Meinungen  so  verschieden  wie  mög- 
lich. Die  einen  machen  keinen  Unterschied  zwischen  beiden  Au^- 
drOfiken  —  aodere  wollen  Geflllile  als  eine  Klasse  von  Empfin- 
dngeii,  dritte  als  Eigensdiaften  yob  Empfindingen  ansehen.  Die 
O^er  auf  der  dritten  Seite  wollen  beide  so  sebacf  scheiden  wie 
Feuer  und  Wasser.  ^  Wer  bat  Beeht? 

Aneh  bierftlr  ist  eine  Scheidnng  der  Fragestellung  Vorbedingung 
ersprießlichen  Arbeitens. 

Von  allen  Forschern  wird  das  Vorhandensein  von  Empfin- 
dongen.  die  in  unseren  Organen  lokalisiert  sind,  zugegeben.  Des- 
halb kann  man  wohl  anknilpien  an  die  Fragen: 

1)  Welche  Arten  von  Empfindungen  gibt  es  in  unseren  Or- 
ganen? 

2)  Wie  verbalken  sieb  die  einaelnen  Empfindnngsinbalte  bin- 
siditlich  der  Intensiüt  und  Deuflicbkeit? 

3)  Weshalb  werden  gerade  diese  Empfindungriibalte  dem  loh 
zugeordnet  uid  als  seine  Ereebeinmig  angesehen? 

Erst  jetzt  werden  wir  uns  zu  der  Frage  wenden:  brauchen  wir 
überhaupt  noch  GetUhle  anzunehmen?  oder  nicht  In  dieser  Frage 


1)  Dieser  Aosdmek  ist  im  Sinne  des  §  11  S.  878  der  TorasgehendeA 
Aibeit  gebiaocht. 
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wird  UBB  der  Gesieliiipiiiikt  der  Wnkiingsakzente  Eltrlieit  loliaffenl 
Geftthle  Bind  Wirknngsakseiite  des  InaenicliB  und 
deren  Verwandte  wird  die  Grandbehnnptong  lauten. 

%  -9.  Analyse  des  ErsoheinnngaichB. 

1)  Die  erste  Frage  bedarf  hier  keiner  ErOrtemng:  Haat-  und 
Tiefendmck-Empfindungen,  Muskel-,  Sehnen-,  und  Gclenkempiin- 
dungen,  Temperatur-  und  SchmerzeiDpfindungeii,  vielleicht  beson- 
dere Qualitäten,  wie  Jucken,  Kribbeln,  Durst,  Hunger  und 
Atemnot  gehören  hierher.  Sie  bilden  das  Grundgerttst  Sie  bilden 
gewiBsennafien  eine  plastische  Masse  und  zahlloBei  nur  in  der  Idee 
aljgrensbare  KOmer  oder  Komplexe  sinnlioiier  Qnalititt  Tereinigen 
deh  als  Komponenten  zum  leiikomplex. 

Den  AoBdraek  Organempilndung  gebraneben  wir  im  Folgenden 
im  Sinne  von  Empfindungen  (nicht  von  Gefühlen!),  die  iu  unsere 
Körperorgane  lokalisiert  werden,  soweit  sie  keine  optische,  aku- 
stibche,  güstatorischc,  nk't:iktriri8i'be  Qualität  besitzen. 

2)  Die  Eindringlichkeit  der  Ichkomponenten. 

Was  nun  die  Eindringlichkeit  dieser  Komponenten  des  ersoim- 
nmigBnittftig  gegebenen  Ichkomplexes  betrifft,  so  ist  es  geradem 
merkwilrdig  wie  yariabel  sie  ist:  sie  Bobwankt  von  den  geringsten 
Graden  bis  sn  den  bOebsten. 

Wom  wir  a.  B.  uns  längere  Zeit  mhig  gehalten  haben,  fehlen 
Organempfindnngen  an  den  meisten  Körperstellen  ganz.  Wir 
finden  ein  lückenhaftes  Ganzes  vor,  in  dem  vielleicht  nur  die 
EmjiÜTidiHigen  der  Stellen  vorhanden  sind,  auf  die  sehr  hoher 
Druck  wirkt  'Sohlen,  Hacken,  Gesäß,  KackenV  —  Es  können  fo 
von  dem  m!);-:H(  heu  (»anzen  nur  ganz  geringe  Bruchsttlrke  gegeben 
sein.  Beim  Sprechen  und  Singen  können  Emptiudungsinhalte, 
z.  B.  am  Mond  and  Kehlkopf,  mit  grtfßter  Deutlichkeit  auftreten, 
w&hrend  der  ganze  (gedachte)  KOrpemnim  sonst  so  gvt  wie  frei 
Yon  Eindrtteken  ersebeint. 

Bei  den  Fällen  grOfiten  InteresseB  an  einer  Saobe  Bmd  wbr  — 
wie  wir  populär  sagen  —  »ganz  weg«.  —  Hier  kann  die  Inten- 
sität der  Körperempfindungen  minimal  sein;  ja  wir  können  im  ein- 
zelnen in  der  Kiiuuerung  Uberhaupt  nichts  nachweisen.  Nur  durch 
gedaükliche  Operationen  stellen  wir  fest,  daB  wir  doch  da  waren. 
Es  ist  möglich,  daß  uns  das  Gedächtnis  hierbei  Schwierigkeiten 
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macht;  yielleicht  können  wir  solche  schwache  und  hAnfig  wieder- 
kehrende Erscheurnngea  nicht  eo  lange  fetthalten,  soadem 
geieen  sie  ungemein  sehnelL  Wdineheinlieh  ist  aber  tateiohUeh 
—  mindestens  in  einzelnen  Füllen  —  ttberhanpt  keine  Oiganem* 
findong  da. 

Dem  entgegengesetst  sind  die  FUlle,  wo  im  phänomenalen  6e- 

samtraume  fast  nichts  als  Organempfiudnugca  höchster  Inteusität 
da  ist,  wo  zumal  von  der  Außenwelt  selbst  die  optischen  und 
akustischen  Inhalte  za  fehleu  scheinen:  man  denke  an  rasende 
Zahn-  und  Koptsclimcrzen.  Was  Überhaupt  als  Erscheinung  da  ist} 
ist  dieser  eine  Emptiudangskomplex  der  Zahnschmerzen! 

3)  Unmittelbar  hiermit  nind  die  Grade  der  Deatliehkeit  der 
Oiganempfindongen  Terstftndlich.  Bisweilen  können  wir  nicht 
sagen,  ob  eine  Dnick-  oder  Temperatuempfindong  an  einer  be- 
stimmten Stelle  gegeben  ist  oder  ob  eine  Komplikation  beider  vor- 
liegt^  oder  ob  gar  nichts  da  ist  Dann  wieder  kann,  anmal  beim 
Sehmerz,  die  Qualität  ungemein  deutlich  sein. 

Besonders  wesentlich  sind  die  Fälle,  in  denen  gar  kein  In- 
halt an  der  Stelle  gegeben  ist,  wo  wir  den  Ichkomplex 
erwarten  mußten.  Ich  meine  natürlich  nicht  den  traiimlosen 
iSchlaf,  sondern  Wachzustände,  in  denen  Erscheinungen  gegeben 
und  erinnerlich  sind,  wo  sich  aber  keine  Symptome  fttr  den  Ich- 
komplex nachweisen  lassen.  Experimentell  dürften  solche  Zu- 
Btinde  allerdings  kanm  ^za  erzeogen  sein,  weil  man  dnroh  die 
IVage,  ob  Ichinhalte  da  sind,  befangen  ist  nnd  sie  nnwillkllrlieli 
TeiBtärkt. 

Wenn  man  aber  bei  einem  belielMgen  Experiment  die  Yp.  angeben 
läBt,  in  welcher  Form  der  eigene  Kfhrper  repräsentiert  war,  so 

wird  sie,  ohne  daß  die  Aufmerksamkeit  vorher  darauf  gelenkt 
war,  überhaupt  keine  Anssajren  machen  können,  sondern  einen 
wahrscheinlich  rerwundert  über  die  eigentümliche  Frage  anschauen. 
Erst  allmählich  kann  man  durch  Uhnng  zu  genaueren  Angaben 
kommen. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  ftlr  das  Experiment  in  der  Erzeu- 
gung diesei  Zusttnde  liegt  darin,  daß  starke  Konsentrationsgiade 
pauirer  Aufmerksamkeit  schwer  zu  erzengen  sind.  Deshalb  ist 
ftr  deren  Beobachtung  und  Analyse  Gelegenheitsbeobachtnng  im 
alltilgliehen  Leben  Torteilhalter.  Im  geeigneten  Moment  führt  sie 
einen  zu  der  Frage,  hast  du  jetzt  einen  Ichinhalt  gehabt  oder 
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nicht?  Diese  Fragen  kann  man  selbst  an  sich  richten,  doch  ge> 
hürt  hier  Glttek im  EioMl  des  Gedankens  dazu.  Der  Sprachgebmmik 
beieiehnet  derartige  Fftlle  vielfach  mit  den  Worten:  loh  bin  gan 
Aage»  ganz  Ohr.  Fttr  Analyae  dieser  FttUe  gih  das  IOmt  die  FSO» 
mit  geringer  InteoBität  Gesagte  ohne  weiteres. 

§  10.   Weshalb  bezeiohnen  wir  den  lehkomplex  gerade 

als  Ich? 

Znnlchtt  auf  Grund  von  godanküeher  Zacrdnnng. 

Das  ist  die  dritte  der  oben  gestellten  i^Yageu.  Sie  ttlhrt  uns 
zu  einem  Fall,  der  als  ein  besonderer  Fall  des  Wiedererkenneiii 
tu  bezeichnen  ist.  Wir  haben  einen  sinnlichen  Komplex  nnd  dieser 
wird  nun  gedanklioh  interfkretiert  Wir  erkennen  den  lehkompki 
a]fl  Ich,  so  wie  wir  eine  gegebene  optische  Ersefaeiniuig  n.  K  ab 
unser  Tasehenmesser  snffassen,  mit  dem  Unterschied,  daB  Orgaih 
empfindnngen  statt  der  optischen  gegeben  suid. 

Es  kann  hier  bei  der  Untersuchung  der  Grundlagen  der  Be- 
schreibung sich  niilit  um  den  Mcchanismud  dc8  Wiedtrerkcunens 
handeln,  sondern  nm  die  andere  FVajrP-  mit  den  ri|)tigchen, 
taktilen.  motorischen  nnd  x Mistigen  Kuinponeuteu,  die  wir  nach 
Qualität,  Intensität,  Kaumcharakter  und  Deutlichkeit  bestimmefli 
alles  an  Erscheinungen  beschrieben,  was  ans  bei  dem  Erkennen 
des  Ichs  leitet? 

Oder  kommt  noch  ein  besonderes  Pins  an  Erscheinnngen  Unis, 
durch  das  erst  «nnOglioht  wird,  dafi  jener  Komplex  als  Iehe^ 
scheiniing  an%efitBt  werde  1  Insbesondere  kitamen  wir  fragen:  ist 
dn  besonderer  Wii^nngsaksent  an  jenem  Komplex  gegeben ,  der 
ihn  uns  als  leherseheinnng  auffassen  Ulßt? 

Betrachten  wir  undtr  Bild  im  Spiegel  oder  unbercii  Körper 
neben  anderen  unmittelbar,  so  kommt,  so  weit  icb  sehe,  im  allge- 
meinen nichts  außer  den  Enrptinduup:skniii]i(>ijciiten  in  Betracht^ 
das  uns  das  Erkennen  ermöglichte.  Genau  wie  wir  eine  Melodie 
als  eine  bestimmte  Melodie,  ein  Vicrcek  eben  als  ein  Yieieek 
wieder  erkennen,  so  nnser  Ich  als  Ich.  Gelegentlich  mag  es  uns 
eigentttmlich  ergehen,  insofern  nns  nnaer  Gesicht  nnd  nnsere  Ge- 
stalt wonderlich  fremd  oder  bekannt  Torkommt.  Bas  ist  aber  keta 
anderer  Fall  als  der,  daß  entweder  anf  der  Gegenstandsseite  ein 
Wirknagsakzent  Torliegt  nnd  daneben  oder  nnr  anf  der  Idisote 
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der  Eindnick  der  Yerwimdeniiig  Uber  das  Geschehen,  wie  in  so 
neleu  Fälldn,  wo  nnB  eine  sonst  wohl  bekannte  Erscheinung  fremd 
Torkommi 

£ine  ralXUig«  derftrtlge  Beobaehtoi^  BMhte  ioh  efauiial  tli  ieh  in 

einer  mir  imhelcannten  Restauration  aaf  eine  Spiegelacheibe  zoBchritt, 
wt'lcho  dio  gtinze  Wand  ohne  Andeutung  eines  Kähmens  einnahm  und 
als  solche  durch  nichts  auffiel.  Ich  ghinbtc  eben  mit  einem  Menschen 
ZQaammenstoßen  zu  müssen,  der  mich  eigentümlich  anmutete  Wirkungs- 
akzent auf  der  Gegenstandsseite  im  phänomenalen  Außenraum).  Ich 
Uebelte  und  wollte  mieh  eben  halb  Teriegen  znm  Qnß  ▼eifoeugen,  all 
mein  «genes  Spiegelbild  erkannte.  EB»  war  ein  Wirknngaakaent, 
aber  er  war  nicht  der  Grund  des  Erkennens,  er  war  nur  eine  znflUlige 
nnd  nebensächliche  Erscheinnnsr-weise  des  Ich,  denn  er  hätte  »mir  nicht 
sagen  künneu.  dris  bist  Du  seltifT«.  Im  neg:entei!  liittte  er  f^esagt:  den 
Menschen  kennst  Du  vielleicht,  aber  wer  es  ist,  kauu  ich  nicht  sagen. 
Die  Zuordnung  zum  Ich  geachah  Tieimebr  rein  gedanklieh,  ohne  anadrttek* 
liehea,  neben  der  Eraeheinnng  beatdiendea  Fnndamaki 

Der  gleiche  Bestand  liegt  bei  den  akustischen  Inhalleu  vor: 
daß  ein  Gerliugch  in  meinem  Leib  oder  in  meiner  Brost  lokalisiert 
erscheint,  ist  nicht  von  den  Fällen  verschieden,  wo  es  an  einer 
tnderen  Steile  des  Ranmes  eraoheint  nnd  Fremden  zugeordnet  wird. 

GrOfier  ist  die  Schwierigkeit  bei  den  taktilen  nnd  motorischen 
Eneheinuigen.  AUtagsilÜle  sind  hier  nnr  sehr  sehwer  sn  Tei>- 
verten.  Sehr  anschanlieb  gestaltet  sieb  der  Versncb  der  Unter- 
hindnng^  eines  Gliedes  mit  dem  Esmarchschen  Schlauch,  wie  dies 
bei  Amputationen  von  Gliedern  zur  Verbiuderimg  von  Blutverlust 
geschieht  \),  Hierbei  nimmt  die  Sensibilität  ziemlich  stark  nb  und 
es  treten  spontane  Empfindun^^'u  auf.  Von  diesen  P^niptiuduiigen 
ist  besonders  die  des  Pelzigen  in  der  Uant  xon  Interesse,  weil  sie 
uns  ohne  weiteres  wie  etwas  Fremdes,  nicht  zn  nns  Gehöriges 
erscheint,  während  die  gleiehzeitigen  Tiefen-*  nnd  Gelenkempfin- 
dimgen  von  EOrpetstellen  in  unmittelbarer  KIbe  dieser  pelzigen 
Empfindungen  wie  etwas  dem  leb  unmittelbar  sugeböriges  er- 
flcheinen.  Der  Untersebied  erreicht  eme  schlagende  Deutlichkeit 
in  dem  Augenblick,  wo  nach  LoslOsung  des  GummiscUauebes  das 
Blut  wieder  eintritt.  In  ungeheurer  Anzahl  treten  stechende  nnd 
prickelnde  Em]>tiiidungen  mit  blitzartiprem  AuUauchen  und  Wieder- 
verschwinden in  der  Hautj  besonders  der  Yolarseite  ant.  Sie 


1)  Diese  Vereuche  sind  vorsichtig  auszuführen  Tcegen  der  Gefahr  von 
iN«rvenBchädigungen.  Ich  habe  sie  bisher  nur  an  mir  je  etwa  20  Minuten 
lang  ausgeführt. 
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erscbeinen  wie  Stiche,  wie  ein  Fremdes,  das  in  uns  eindringt; 
es  hafltet  ihnen  ein  Merkmal  an,  das  wir  nnr  mit  den  Worten 
beaehreibeii  keimen:  iie  g^hdien  nioht  sa  mir,  sie  sind  mir  fremd. 

Daß  TIefendniekempfinduigeii  nidit  stets  als  dem  Ich  logehOrig 
enehemen,  ist  sweifellos  der  FaU.  Wenn  ich  s.  B.  diejenigen  beaehte, 
in  denen  mir  mein  Fofi  bei  gewöhnlicher  Haltong  gegeben  ist,  so 
iBnde  ich  niehts,  als  die  Merkmale  der  Qualität  der  Tiefendmek- 
empfinduugen  iu  ihrer  bestimmtcii  lüieusitat,  räumlichen  u.ud  zeit- 
lichen Bestitiimtheit.  Die  Zoordnnng  zum  Ich  erfüllt  rein  gedank- 
lich. Ebenso  ist  es  mit  den  Füllen  von  doppelter  BerUhmngs- 
empfindong.  Wenn  ich  z.  B.  mit  einem  ätock  oder  einem  Bleistift 
ttber  eine  Unterlage  hinweggleite,  so  habe  ich  Bertthmngsempfin- 
dungen  anfier  an  den  Stellen  der  berührenden  Haut  etwa  an  der 
Stelle,  wo  der  Stock  gegen  seuie  Unterlage  stOftt  Diese  letateiea 
takiilen  Elemente  sind  goalitati?,  ränmlich  mid  intensiT  zienüidi 
deadidi  heachthar;  paradox  erscheint  es  anntchst,  daS  hier  die 
taktÜen  Elemente  nidit  im  KOrperbezurk  lokalisiert  smd.  Dieser 
Fall  ist  gelten,  aber  nicht  so  nngewöhnlich  wie  man  gemeinhin 
annimmt.  Ich  werde  in  der  folgenden  Arbeit  einöchlä^ig:e  Fälle 
darstellen.  —  Zweitens  ist  es  von  bcHonderer  Bedeutung,  daß  diese 
taktilen  Eli  iiu  utc  deutlich  einem  fremden  rTcereustand  zugeordnet 
werden,  und  zwar  rein  gedanldich!  Hier  fehlt  sehr  klar  jeder 
Xchaksent  bei  taktilen  Elementen! 

Wenn  man  seine  Zähne  geränschlos  gegeneinaader  reibt,  hat 
man  an  den  BerlllimngBStellen  glelchfUls  I^ckempfindmigui 
(besser  Gleit*  and  Dmckempfindnngen}.  Da  auch  hier  keine 
Nerven  sind  and  da  wir  anch  an  den  Kiefern  selbst  Dmckempitt- 
düngen  gleichzeitig  vorfinden,  so  sieht  man,  daß  hier  gleiohfidb 
dojjpültc  BcrUhrungöemptindun^eu  im  strengen  Sinne  vorliegen. 
Ob  aber  ihre  Zuordnung  zum  loh  gedanklich  erfolgte,  oder  uuter 
Vermittelung  eines  Ichakzentes,  i.it  unklar.  Dir^  isf  ein  inident- 
lichcr  dunkler  Fall,  den  wir  flir  die  EingaugsaualyäC  nicht  gut 
verwerten  können;  er  wird  erst  nach  Besprechnng  der  Sohid- 
klar. 

Yen  besonderer  Stellnng  ist  der  Fall»  daB  ich  mein  »Kkidei^ 
ieh«i)  als  >Ichc  erkenne.  Anch  hier  finde  ich  nichts  Ton  einen 


1]  Vgl.  Lipps.  i>a8  8elb6tbewul>U»»iu,  iumpduüuug  und  GefiilU.  Wi^ 
baden  1901.  S.lir. 
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besonderen  £isclieiiiaiig8merkmal  vor^  das  mich  veraniaßte,  68 
dem  Ich  zuzuordnen,  nur  sinnliebe  Komponenten,  taktUe  oder  op- 
tiMbe  in  bestimmter  Anordnung  nnd  Ton  beitlmmter  Intenaitit 
lind  gegeben.  Der  Frozefi  der  Erkenntnis  der  Ioh»igeb5rigkeit 
iil  abo  rein  gedanUieh. 

Dieser  oft  erwähnte  Prozeß  der  Zuordnung  zum  Ich  besteht  nun  im 
Hittnitretai  «Idm  komkretea  B«grilllM,  ebier  aogaunaten  SelMbuab- 
stsDz,  eben  de»  loh*).   Eine  Besondeilidt  haftet  diesem  gedaaklioliem 

Faktor,  den  wir  als  Ich  bezeichnen,  an,  nämlich  die,  daß  er  sehr 
komplex  gebaut  if<t-  er  hat  viele  Einzelseiten,  die  wir  mit  besonderem 
Namen  bezeichueü;  Kürper,  ChürnVter.  Wille  und  VenbUnd.  Wie  t?.  302 
in  meiner  ersten  Arbeit,  Uber  aktueiieu  Gedankeniuh&lt,  verständlich 
mteirt,  werden  bei  der  einüMben  Wiedeikenaoiig  eicht  ateto  aUe  Seiten  > 
dieses  KompleiSB  resktifiert,  sondera  nnr  «nsetaie.  Was  davon  aller» 
dings  hinzutritt,  wird  in  vielen  Fällen  kanm  angebbar  ssln.  ^e  der 
Prozeß  selbst  abläuft,  7TiTnil  v/plrbo  Redentnng  die  Ähnlichkeit  biorliei 
hat,  kann  an  dieser  Stelle  nicht  erürtert  werden. 

$  11.  Die  Ziordnnng  Ton  Ereeheinnngen  smm  leb  knnn 
nneh  dnreh  einen  Wirknngeakzent  vermittelt  eein. 

Gegenüber  den  eben  aufgezählteu  Fällen  scheint  es  mir  nau 
eine  besondere  Gmppe  zu  geben,  in  denen  nicht  einfach  die  Zn- 
sammenordnnng  von  Organempfindnngen  auf  Grand  ihrer  Ähn- 
lichkeit mit  frttheren  ErsoheinnngsweiBen  dee  leh  wieder  erkannt 
wird,  eondem  wo  ^  beeonderee  Bireebeinnngsmerkmal  sie  als 
dem  leb  sngehOrig  ersebeinen  Ußt  IHeses  Merkmal  kami  man 
ab  WirknngBakzeitt  und  xwar  als  lehakient  beaeiobneii. 

Andere  Beobaehter  kommen  in  dieser  Frage  Tielleiebt  zn 
dem  entgegengesetzten  Resultat,  uiimlich  dahin,  daß  ein  derartiger 
Wirklingsakzent  nicht  besteht.  Jedeiilallb  is^t  die  Bcurtoilung  dieser 
Frage  ungemein  schwer  und  setzt  beim  Beobachter  sehr  sichere 
Fragestellung,  Tatsachenkenntnis  und  Beobachtuugsfähigkeit  Tor- 
aoa.  Mir  standen  nur  zwei  Vp-  zur  Verftigung,  denen  ich  voU 
diese  Eigensehaften  des  gesebolten  Beobachters  zutraue.  Die  eine 
gab  68  an,  die  andere  lengnete  es.  Sieber  maß  aneh  iob  in  Ab- 
rede stellen,  daß  ein  besonderer  Wiiknngsakzent  in  jedem 
Angenbliek  nnseras  Lebens  gegeben  ist 

Bs  gibt  somit  Merkmale  in  mnem  Komplex ,  die  ans  nnmittel- 
bar  sagen,  ob  eis  Empfindnsgslabalt  snm  leb  gebtfrt  oder  niebt» 

1)  Vgl.  8. 816  der  TOiaBgeheaden  Aibeit 
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Leider  haben  diese  Merkmale  Bohr  Terschiedenen  Deutlich'^ 
keitBgrad.  Sie  fehlen  meiner  Beobachtung  nach  Tellig  in  opti- 
soheD  und  aknstbcben  Inhalten  des  Ichkomplezes.  Sie  kOnnen 
mit  tnktUrmotoriBGliai  |»  dynamiaehen)  Inhalten  gelegenflieh 
und  swar  oft  verbnnden  eneheinen,  hranohen  es  aber  nieht  Und 
scUiefilieh  gibt  es  Fslie,  wo  es  dnrehana  zweifelhaft  ist»  ob  sie 
da  sind.  Hier  zeigt  fAeh  die  Sehwierigkeit  zn  sagen,  ob  diese 
Merkmale  Erscheiuim^en  oder  Gedanken  sind,  in  geradezu  quälen- 
der "Weise.  Die  Frage  mnß  als  unentschieden  gelten  ;  mir  per- 
«öulii  }i  ist  t  >  si(;her,  daß  es  einen  Ichakzent  als  ErscbeinangBtat- 
Bache  im  Sinn  einea  Wirkimgsakzentes  gibt. 

Die  hierfür  entscheidenden  VerBUche  sind  folgende: 

1  Die  Beobachtungen  bei  ünterbinfbiTifr  dp«  Armes  sind  bi  r-  ir-  be- 
richtet. Ihr  Ert'ebnis  ist.  daß  die  Seumerzemptjndungen  unmittelbar 
ab  dem  Ich  txemd  erBcheiueu  auf  Gruud  eines  Wirkuugsakzeutä,  nicht 
dweh  «in  Wlnen.  Die  Beobachtnngai  über  TlefeadniekenipfiDdaugeii, 
die  hierbei  emffkat  worden  eiad,  eind  Bemlieh  deaHieh,  jedoeh  aieht 
eo  sicher,  wie  lie  in  anderen  Vermachen  sieh  madum  lassen. 

2)  Wenn  man  innerhsl^  ^  Bezirks,  in  dem  ^ewöbnlieh  der  Ich- 
akzent lokalisiert  zn  sein  ptlegt,  isoliert  ein  Muskelbündel  elektrisch 
reizt,  so  ist  ein  deutlicher  Unterschied  zwischen  einer  karten  Muskel- 
moknng  und  einer  anhaUeadea  Kontraktion. 

Die  Vermeheanordanog  war  die:  Kontraktloneii  des  Stemoeleido- 
mastoideus  links  nnd  bei  einem  anderen  Versuch  der  mittleren  Partie  dei 
Mnsf  nbi»  frontalis  —  galvanische  Reize  von  1—2  Sekunden  Daner  — 
Strorastärke  2— :i  MA.  —  Vp.  I  pibt  an:  »Ftir  beide  Beobachtungen  gilt, 
daß  die  erste  Phase  von  der  zweiten  wesentlich  verschieden  ist  Die 
ente  hat  den  Cluaekleir  des  PItHiBehen»  Obenasehendea  and  Fmadea, 
sie  ist  logleioh  in  Verlaaf  sehnell  abgesdhlossea.  D«r  Qnalitit  nach 
rind  die  Erscheinungen  den  Tiefendruckempfindungen  am  meisten  ver- 
wandt. Der  Verlauf  ist  vor  allem  durch  den  Ortswechsel  der  Empfin- 
dungen selbst  charakterisiert.  Die  zweite  Phase  geht  ohne  scharfe  Grenze 
aus  der  ersten  hervor  und  dauert  ziemlich  lange ;  sie  läßt  sich  qualitativ 
von  den  gewöhnlichen  Spannungszuständen  nicht  scharf  sehdden,  wie 
wir  sie  bei  wfttkttrliehen  MnsIcelleiBtaageB  1>eobaehten.  (Dies  seigt  sieh 
besonders  beim  Versneh  einer  willkürlichen  Aufbebung  des  Kontreklions- 
zustandes.'  Es  kommt  nämlich  zu  den  Merkmalen  der  Qualität,  Inten- 
sität, der  räumlichen  und  zeitlichen  Bestimmung  noch  bei  jeder  l'h.-v&e 
ein  besonderer  Charakter  hinzu,  bei  der  ersten  der  des  Überraschenden, 
Fremden,  bei  der  zweiten  der  der  Zugehörigkeit  zum  Ich.  Aber  diese 
beiden  Merkmsle  geboren  nieht  der  Enelieinang  sn,  sondern  sind  UrtaQ»' 
Produkte.  —  Ich  kann  somit  ein  ErscheinnngsnerkBSl,  daß  van  als 
Ichakzent  bezeichnen  könnte,  nicht  findea:  es  mag  seiat  daß  es  indivi' 
daell  verschieden  stark  ^ntwirkflt  igt  * 

Diese  T^eobachtungeu  stimmten  bis  auf  einen  Punkt  völlig  zn  meinen 
früheren  Feststellungen.  Die  Fragestellungen  dazu  waren  aus  den  letzteren 
«ist  entwickelt  woidea.  Der  HanptpnnlEt  des  lehskaents  seheidet  aber 
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meise  Vp.  I  und  mich.  Tioti  d«r  gfOßtaa  Bemflhiiagen  die  Bereehttgong 
dcf  Aogtben  det  Mitibeobachtere  aus  den  Tatsachen  zu  verntohen,  ktfimeii 
wir  zwei  von  unseren  Angaben  nicht  zurücktreten.  Wir  bitten  um 
l^Achprüfuug  durch  sehr  geübte  und  theoretisch  gut  vorgeschulte  Vp. 

Meine  InterpretAtiou  ist  gegenüber  der  der  Vp.  I  die:  bei  der 
Zuckung  tritt  eine  überraschende  Erscheinung  ein.  Diese  läßt  sich 
beetimineii  durch  die  vier  Herknule  der  QnalitSt,  der  Intenritiit,  des 
Raumes  und  der  Zeit.  Die  Überraschung,  die  das  Urteil  des  Fremden 
fundiert,  ist  entweder  ein  Erlebnis  des  Innenichs  oder  ein  Wirkungen 
akzent  der  Fremdheit  (d.  h.  ein  Merkmal  des  Komplexet*  auf  der  Oe^n- 
ptandgsciff  oder  ein  Urteil  oder  eine  Kombination  am  zwei  von  diesen 
Elementen  oder  allen  drei  Elementen.  Diese  Möglichkeiten  würden  wir  beide 
als  TOtimden  sageben.  (In  den  eben  vorliegenden  Beobwslitnngea  der 
Vp.  I  ist  e§  ein  ürtea  gewesen;  bei  mir  war  aowoU  ein  Erlebnii  des 
Innenichs  da  als  auch  eine  gedanklich  konstatierte  Eigenwdiaft.)  —  Die 
zweit*»  Phase  ist  uiclit  so  ;!nftMl]eTid  sh^r  noch  interesBnnt^'r:  an  ihr 
ist  eigentümlich,  daß  »man  Bich  gewissermaüen  in  die  Erscheinung  hin- 
einwächst«, wie  meine  Vp.  einmal  bildlich  sagte.  Dieses  Sichhinein- 
wtcheen  bestellt»  wie  ich  in  ndner  Sprecbweiee  sagen  muß,  im  Anf- 
trete»  eines  Idnkients.  Eb  ist  wie  in  den  bald  sn  beeelireibenden  Fall 
innerer  Enptfmngi],  wo  ea  adr  alle  Glieder  durchznekt.  Hier  treten 
Spannungsempfindnn<ren  im  ganzen  Ktirpt  r  loknliai^rt  ;uif  nnd  mit  ihnen 
ist  jener  Wirkungsalizent  vereinheitlicht,  l^r  ist  idenfiM  !!  mit  kpinoiu 
der  vier  Merkmale  der  QualitHt,  Intensitüt,  des  Baumes  und  der  Zeit  oder 
mit  den  ala  Geflllilen  der  Emp(}rung  beaeiehneten  weiteren  Wtrknnga- 
akienten.  Er  iat  nnr  gedanUieh  iaoHerbar,  wiewohl  er  ereebeinnnga- 
mlßig  gegeben  ist.  Seine  Existenz  beaehreibt  meine  Vp.  1.  —  Die  Zu- 
ordnnn?  znra  Ich  findet  nach  diesem  Beobaehter  ohne  Veimittliing 
eines  Wirkungsakzcnts  statt! 

Ich  hebe  also  ausdrücklich  hervor,  daß  auch  meiner  Ansicht  nach  das 
Urteil  gefüllt  werden  luuui:  diese  isolierte  Erscheinung  der  Muskelkon- 
traktion befindet  sieh  in  dem  Teil  des  pbXnomenalen  KOrperraomes,  den 
wir  als  Besirk  des  phSnomenalen  Ichs  gedanklieb  abgegrenzt  und  nicht 
stets  ganz  mit  Kri^c  heinnngen  erftUlt  vorgefunden  haben.  Aber  dies  ist 
ein  Urteil  odor  nin  Gedanke. 

3:  Die  Schwierigkeit  der  Analyse  willkürlicher  (d.  i.  durch  das  Ich 
bedingter)  and  passiver  (d.  i.  auf  daü  Ich  sich  erstreckender^  liowegongen 
erscheint  mir  nuieit  noch  so  groß,  dafi  teh  Bemerknngen  Uber  das 
mOi^Iehe  Auftreten  dea  lohakaentes  in  diesen  FUlen  nidit  an  geb«i  wage. 

4)  Den  Ichalcsent  kann  man  noch  in  einigen  weitem  Fällen  deutlich 
beobacliten.  Sehr  starke,  isolierte,  auf  nicht  zu  kleine  Flächen  beschrankte 
.Schmerzen,  zumal  Kopfschmerzen  Seekrankheit  bei  starkem  Köllen  des 
Schiffes  läßt  dies  gut  beobachten)  zeigen  den  Ichcharakter  als  Erschei- 
anngsmerkmal  mit  größter  Deutlichkeit;  das  ^^uize  Erseheinongsich  geht 
darin  Ibrmlieh  aof.  —  Odingt  es  aber  den  Sebmen  an  l>eaehten,  so  ge- 
hOrt  er  erscheinungBmäßi^  deutlich  nicht  anm  Ich:  entweder  wird  er  ge- 
danklich  als  nicht  /.um  Ich  g^eluirig  erkannt,  er  ist  dann  frei  vom  T'h- 
akzent;  oder  er  hat  wie  im  F  ill  dos  Prickeins  nach  der  Armunterbiuüung 
deatlich  einen  besonderen  Wirkungsakzent 

1}  Vgl  S.  876^  FaU  a 
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§  12.  Der  lehaksent  fttbri  zu  der  Seheidnng  tob  Intten- 

und  Anßenioh. 

Diene  Beobachtungen  fuhren  uns  zu  einer  neuen  ünter>i  üli- 
dung,  durch  die  das  bisherige  Schema  von  Körper-  und  Außenraom 
weiter  diflferenziert  wird.  Im  Eörperraume  finden  sich  gelegentlich 
Gebiete  ohne  Ichakzent  «nd  Bolehe  mit  Ichakzent!  —  AUgemein 
gOty  daß  der  Ichakxeat  fiurt  stets  im  Kopf  oder  aaeh  noch 
m  der  Brust  lokaUsiert  isi  Dieser  Teil  ersdieint  eis  lok  im 
engsten  Sinne.  Wir  haben  ikn  dämm  dem  Anßenidh  sls  Inaenieh 
gegenübergestellt  Am  dentllclisten  sind  die  FlUe  des  Beaebtoit 
eines  gelähmten  Gliedes  —  sei  es  eines  tief  eingeschlafenen  Beines, 
sei  QU  eines  wirklich  gelähmten  Glitdtia,  wie  man  ca  in  Iciclitcr 
Form  bei  Unterbiuduu^^  z.  B.  der  Hand  oder  des  Armes  mit  dem 
Eamarch sehen  Selilaueb  erzielen  kann.  Wie  Blei  hän^  das 
Glied  da;  mau  schleppt  es  wie  einen  Fremdkörper;  mau  fühlt 
eigentlich  gar  nicht,  daß  es  an  einem  selbst  gehört,  sondern  man 
weiß  es  nu:  und  stellt  dann  gedanklich  fest,  daß  es  ein  Stück 
yom  eigenen  Fleiseh  ist»  dem  Willen  nnterüml  Beachtet  nun 
es  nnn,  so  erlebt  man  gelegenffisli  einen  stsiken  Spanrangsn- 
stand  im  Kopf,  Terbnnden  mit  einem  BewaBtsein,  daß  man  ssf 
den  Klumpen  gerichtet  ist  Der  Kopfkomplex  erscheint  dann  als 
das  aktlTOi  meinende,  gerichtete  Ich,  unmittelbar,  anschaulich, 
nicht  bloß  durcLi  W  issLii ;  er  idt  durch  das  bcBondere  Gesauit- 
merkmal  des  Ichcharakters  ausgezeichnet,  das  jenem,  mehr  draußeu 
gelegenen  Komplex  als  Imienich  übergeordnet  ist 

1)  An  mir  sdbit  beobachte  ich  folgendes: 

Wenn  ich  mich  frage:  weshalb  fiißt  da  eigentlich  das,  was  dir  hier 
in  Bewußtseinsinhalten  von  deinem  Kürpor  e'psreben  ist  ,  als  Ich?  —  so 
beginne  ich  —  wohl  mit  absoluter  Kegelmiißigkeit  -  titiwillkllrlich  und 
unvermerkt  meinen  Knmpf,  und  zumal  Arme  und  UÜnde  in  Beuge- 
steUung  zn  spannen.  ^  Dietea  Spannungszastand')  mm  habe  lA  «iie 
2ett  bnig  ond  dann  beginne  ich  ihn  sa  beachten. 

Der  Eintritt  des  Spannangsznstandes  ist  dem  SiehhlnsinwadiMH  vos 
3.  371  (dem  Auftreten  einoM  IchakzontH  in  Kunipf  nnd  Armenl  zn  ve^ 
gleichen.  —  Mit  dem  Eintritt  des  Beachtens  kommt  aber  ein  anderer 
2u8tand:  es  rällt  der  Ichakzent  weg  and  die  Arme  bleiben  gespannt:  ieii 
kann  sagen,  in  dem  Moment,  wo  ich  den  Ichakzent  an  eins  einen 
Stellen  mehtes  KOrpem  an  snehen  beginne,  sehwindet  er! 

1  Wie  (lieser  nnd  ähnliche  Lihalte  weiter  an  analysieren  sind,  stellt 

meine  folgende  Arbeit  dar. 
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2)  Um  cüefleii  Zortaad  noch  Bohirflnr  zu  besehreiben,  sei  es 
erlaubt,  bier  einen  termfnologifleben  Gegensatz  einznDlhren,  der 

för  ditj  Analyse  der  Aufmerksamkeit  von  großer  Bedeutung  ist. 
E«  handelt  sich  um  zwei  Formen  der  Anfmerksamkeitsrichtung, 
die  ich  scharf  auseiiKinderhalten  möchte.  Besonders  tllr  GettihlH- 
beobachtung  ist  ihre  Kenntnis  nütig.  Ich  möchte  die  eine  Form, 
4Üe  der  Hingabe,  als  Innenkonzentration,  im  GegenMto  zur  Anfien« 
komentration  beseicbnen. 

Bftkaniitfieh  kann  man  Geftthle  nleht  beobaebten,  wen  sie  dann  ver- 
tdnriaden.  Biagefen  kaian  man  sich  GefUhlan  bfaigebsB  nnd  sie  ver- 
stärken. Z.  B.  i-^t  OH  oft  nngemoin  schwierii:  sapen,  welcher  Art  ein 
GtefÜhl  iBt  Gibt  mau  »ich  nan  dem  Eindruck  bin,  z.B.  der  Farbe  einca 
Abendrotes,  so  uitt  der  Charakter  des  Gefühles  deutlich  hervor  und 
wir  kSnnen  dann  Angaben  machen,  die  bei  der  traten  Beobachtung  aas- 
geaehloaaen  waren,  nad  von  denen  wir  doeb  dem  Eindraok  haben,  daß 
sie  auch  die  Natur  der  *  rs!(  n  Beobachtung  in  ihrem  Wesen  treffen. 
So  kfinncn  ^  ir  z.  B.  hier  <lt  u  (  harakter  de«  fJediimpften,  des  Schmerz- 
lichen und  Wehmütigen  mit  Hilfe  dieser  Auftaerkaamkeitslenkang 
herausfinden. 

Ala  I&nenkonzentration  habe  leb  diese  Art  der  Anfinerksamkeits- 
ebutdlimg  beieieb&et,  weil  sie  der  Anfienkonaentcation,  der  lEHditiuig 
der  Aufmerksamkeit  auf  einen  Gegenstand,  entgegengesetzt  ist  durch 
ihre  innerliche  Natur,  die  man  auch  mit  dem  Namen  einer  völligen  Hin- 

frnbe  belegen  könnte,  Konzentration  aber  ist  sie,  weil  auch  ihr  das  Merk- 
mal der  Vcreng-erun^  der  Einstellungsrichtung  zukommt.  —  Dieser  Pro- 
zeß zeigt  wie  alle  Autmerksamkeitsformen  deutliche  individuelle  Unter- 
lehiede:  der  aenümentale,  welehliehe  Menseb  hingt  seinen  EindrOoken 
aaeh,  186t  ikb  sehwiohUeb  Ton  Ihnen  bin-  nnd  heirdfiea.  JHm  ist  der 
gleiche  Prozeß  der  Innenkonzentration,  nur  passiv  ausgelöst.  Der  Untere 
Bcliii  il  dieser  h^^idon  Aufmerksanikeitsarten  ist  nir-bt  der  der  aktiven 
und  [iUB<<iven  AuimerkHamkeit .  denn  mau  kann  beide  wiUkUriich  ein- 
leiten und  in  beide  unwillkürlich  kuuimen. 

£s  liegt  also  phänomenal  der  Unterschied  im  Verhalten  von 
lobseite  nnd  Gegenstandsseite:  bei  der  Hingabe  fUIlt  der  mehr  oder 
weniger  deatlieb  eriebte  GegeoBatz  swischen  beiden  weg,  bei  der 
Aaftenkonzentration  tritt  er  herror.  Fflr  diesen  Zanammenhang 
ist  er  nim  wiebtig,  weil  er  auch  im  Gebiet  dea  pblaomeBalen 
KOipemvmea  anftreten  kami,  nnd  weil  er  ans  am  besten  den 
Gegenaats  von  Innen-  nnd  Anßenieb  klar  macbi  W«m  icb  mieb 
dem  Erlebnis  einer  willkttrlioben  Arminnerration  energisch  hin- 
gebe, so  ist  das  ein  fjrenidezu  afifektstarkes  Erlebnis!  Hier  er- 
scheint fUr  die  rUcks<  Imuende  Analyse  der  Arrnktmipiex  in 
anderem  Licht,  als  wenn  ich  den  Arm  willkürlich  an- 
strenge and  scharf  (in  der  Form  der  Außenkonzentration)  die 
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Ändernttgen  in  den  Organempfindungen  beaclite»  die  nun 
eintreten:  dort  ist  ein  lehikient  da,  hier  fehlt  er! 

Es  führt  nns  so  der  Vergleich  zweier  in  einer  Riehtnng  yer- 

flchiedener  TeilerlebnisBe  (des  Bildes  meines  Armes  bei  Innen-  und 
Außenkouzentratiou  im  Fall  wülküilichcr  Innervation,  zur  Annahme 
eines  qualitativen  Unterschicds,  den  wir  als  Irhakzent  bezeichnen. 

Ein  weitei(>  f'.eispiei  ist  auf  der  Seite  i{72  unter  Nr.  1 
gegeben;  es  kann  uns  dasselbe  zeigen;  es  ist  jetzt  leicht  Ter- 
ständlich,  weil  es  eigentlich  nur  ein  besonderer  Fall  des  Torigen 
ist.  Ich  kann  den  Vorgang  hierbei  aneh  so  schildern,  daft  ich 
drei  Pliasen  scheide:  in  der  ersten  Phase  ist  ein  indifferentes  Er- 
lebnis Ton  nnbestinimten  Organempfindnngen  g^ben,  in  dem 
ein  Gegensats  von  Innen-  nnd  Anfienich  fehlt;  dann  tritt  nn* 
▼ermerlLt  ein  Innenkonsentrationssnstand  ein,  in  dem  das  Qebiet 
des  Innenichs  weit  ausgebreitet  ist  und  den  Arm  nmfaBt  und 
schließlich  kommt  ein  ganz  linderer  Zustand,  iu  dem  ein  uiehi 
oder  weniger  deutlicher  Gegensatz  von  Innen-  und  Außenieh  da 
ist,  ja  wo  eine  gewisse  Lücke  zwischen  beiden  l»esteht.  die  der 
Außenkonzentration  eigen  ist,  eine  Beachtungaittcke,  wie  man 
sagen  könnte. 

Wir  können  uns  bei  dieser  Analyse  knrs  £usen,  wenn  wir 
sagen:  wir  erkennen  die  Erseheinungen  unseres  Körpers  als  die 
unseres  Körpers,  weil  wir  es  ffthlen,  weil  wir  es  spüren!  —  Es 
ist  in  dem  leisten  Fall  keine  gedankliche  Erörterong  etwa  derwt, 
daß  ich  sage:  ich  weise  nach,  daft  er  sich,  wenn  ich  will,  bewegt 
(dieser  Weg  ist  mü^lich!)  —  sondern  es  gibt  snsehanHehe  Er- 
scheinungsmeikmalej  die  der  Analyse  leicht  eut^ehen  imd  die  iier- 
auszuarbeiten  einige  Schwierigkeit  macht! 

Dies  sind  Tatsachen,  die  m  unijehener  trivial  erf Rheinen  und 
es  nicht  sind.  Man  muß  immer  und  immer  wieder  ansetzen,  um 
zum  Ziel  zu  kommen.  Ob  mir  eine  treffende  Analyse  gelange 
ist,  mnfi  die  £r£üimng  geduldiger  Helfer  erweisen! 

§  13.  Weitere  Fälle  aus  dem  Alltagsleben. 

Lmder  sind  nnn  die  F&Ile  des  Alltagslebens  wenig  geeignet, 
Klarheit  in  diese  Frage  zn  bringen.  Hier  sind  die  Unterschiede 
so  Terwiseht,  die  Wirknugsakzente  so  nndentUch,  daB  man  Er- 

Bcheinungscharaktere  nicht  sicher  abgrenzen  und  feststellen  kann. 
Man  muß  m.  £.  im  E^ipenment  hier  erst  Eriahraug  haben,  beror 
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man  im  Alltagsleben  imd  im  gewOlmficlieii  LaboratoriniiiBezpeiimdnt 

iui  Klarheit  kommen  kann. 

Nach  der  gegebenen  Vorbereitnng  versuche  ich  daher  einige 
Aiiulyseu  zu  grcben,  in  denen  Fälle  des  Alltagslebens  in  dieser 
Üichtimg  zergliedert  sind. 

1  Zunächst  fing^iere  ich  einen  Fall,  den  jeder  Mensch  sich  wohl  mit 
genügender  Autjchaiüichkeit  wird  vorstellen  könueu;  »Es  friert  miehc. 
Im  einfachsten  Fall  dieser  Aussage  kann  z.  Ii.  folgendes  gegeben  sein: 
Auf  der  Idiseite  Kiheempfindungen  von  bestimmter  LokalfeatiiMi  und 
ywCeOnng;  weiter  ^e  AnniU  tob  Hattongs-  und  Dmekraipfiiidimgeii. 
Sil  •  r '^eben  darch  ihre  ZasammenordniiBg  ein  System,  das  eine  ^wisse 
Ähnlichkeit  hat  mit  nnserer  K'trperform.  diia  Jedoch  sehr  lückenhaft 
iat  —  Außerdem  ist  ein  rJefiihl  da  Unlust.  Arger,  Unwille^  Es  bildet 
mit  dem  Vorigen  eine  tmireunuare,  innigst  verwobene  Einheit,  die  nicht 
lOebar  iit,  olme  daß  dae  Ganse  zeistOrt  wird.  Im  Anfieaimm  vielleicht 
das  GesiehtBbild  einet  kahlen  Wand  und  einee  eteemen  Ofens. 

Eine  ausdrücklich  bewußte  Besiehnng  des  Ichkomplezes  auf  die  Ding- 
seite braucht  nicht  da  zn  j^f^in  in  Form  Heachtens,  Nachdenkens  iihor 
das  Gesehene;  —  sondern  e»'  i  r!<  rt  einen  und  man  sieht  dabei  die  Wand 
an;  man  ist  gedankenlos  und  inipulalos  diesen  Eindrücken  liingegeben.  — 

2]  Ein  weiterer  FaU:  »Ich  soll  das  getan  haben?  Das  ist 
eine  empörende  Beleidigung!«  Wae  kann  im  einftehsten  Fall 
«ßeser  Anenge  gegeben  sein? 

Auf  der  Ichseite  starke  Spannungsempfindnngen  fast  im  ganaen 
Körjjer,  vielleicht  mit  bt^sonderer  Eindringlichkeit  in  der  geballten  FaUSt 
und  im  Brustkorb;  Lufthunger,  zumal  in  der  Brust  lokalisiert;  Rlilte- 
empfindnngen  an  der  8ttm,  vieUeioht  im  Rücken;  Zittern;  Gefühl 
stXrksten  UnwiUenB  —  alles  wie  im  Fall  1  an'innigster  Einheit  verwoben. 

Im  Anßenranm  das  Bild  eines  Briefes,  einer  mamomoi  Tisebplatte. 

Hierzu  aber  noch  ein  besonderes:  eine  besondere  Binheit  von  Ich- 
und  Dingseite.  Durch  mein  Hinstarren  auf  die  schwarzen  Zeichen  und 
das  rosa  Papier:  ein  »Hichtungsbewnßtsein«.  (Näheres  Uber  desaen 
Analyse  in  der  nächsten  Arlieit.l 

3]  »Ich  bin  mir  dessen  ganz  klar  bewafit,  daß  ich  ein 
Schaft  nicht  bin.« 

In  Tieien  von  den  hlodier  gehörigen  FlUen  dttrften  nu  Wortbüder 
und  anf  der  Ichseite  Spannmiga^  nnd  KQiperenpfindnngen  maningfaeher 
Art,  mit  Unwillen  und  Erregung  gepaart,  vereinheitUeht  TOliiandeft 
sein.  —  Das  klar  GowuOto'  ist  keine  Erscheinung*)! 

Es  kann  aber  statt  dieses  flesamtbestande*?  noch  ein  dreiteiliger 
Prozeß  vorliegen:  ich  fasse  mich  iu  das  Auge,  d.  i.  den  Menschen,  wie 
ick  ihn  kenne  und  beuteile;  mit  anderan  Worten:  ich  denke*]  mich. 
Dana  denke  ich  den  Begriff  Schnfk;  nnd  sehließlieh  kommt  der  dritte 
Gedanke^,  daß  diese  beiden  Begriffe  nichts  miteinand<ff  mt  tun  haben. 

llior  ist  sllr?  sirhhfMvnpfpcin  in  beiden  Fällen  gegeben.  Das  Ent- 
scheidende in  diesen  Bestanden  ist  aber  Wissen     dem  gegenüber  die 

IJ  Die  Worte  Gedanke,  Brseh^tug  usf.  sind  hier  streng  im  Sinne  der 
vorigen  Arbeit  an  nehmen. 
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EncheiniiiigBpbanomenologie  nur  nebenfliohlifiho 
intafe  fördern  kann 

4)  leb  beiße  mich  vorsichtig  auf  die  Zange,  so  daß  eben 
ein  leicht  stechender  Schmerz  auf  der  Zon^e  zwischen  den  Zähnen  ent> 
•tdit;  and  iek  teilt«  nva  anf  deii  Sebmen. 

Im  lonenieh  leidito,  mueharf  lok«liai«rto  Sptnmoigmuliiide  der 
Stirn-  uud  Angenmusknlatnr,  ganz  a]idait0iehe  difinse  Dmckempfindofa 
im  Kopf,  am  undeutlichsten  im  Innern,  wenig  deutlich  in  der  behaarten 
Kopfhaut.  Nichte  von  Unlust,  die  nur  bei  stärkeren  SohmeiZrempfia- 
dnngen  rcgoluiUdig  auftritt 

Im  Anßenich,  also  auf  der  Gegenstandsseite  leichte  Sohmerzempfiii- 
dufen  vnid  in  d«ten  Umgebung  an  dar  Sielle,  wo  nun  tSA  ZUim  od 
Zuge  denkt,  Droekempfindungen  verschiedener  Alt  Beide  Sailfli 
wieder  wie  tan  ¥oiig«n  Fell  dnreh  dae  Biehtugebewoßteein  ens  Te^ 
einheitUoht. 

5  Ich  Twho  (]\(*  Znniro  rnrHo^  nnd  kOre  Bkit  den  Beiekten  dfll 
Schmeraes  aut.  —  Der  Schmerz  liilit  nach. 

Der  Unterschied  gegen  den  dritten  Fall  liegt  im  Schwinden  des 
GegeneeiMe  Ton  fimeniek  und  Anfieniok,  die  von  der  gebfeeMMn  Stdle 
Mfgekendea  Enpfiadnngen  eind  nkht  mekr  wie  voiber  vom  laaenidi 
dnrek  eine  Beachtungslücke  getrennt:  die  Vereinheitlichung  durch  das 
Richtnngsbewaßtgein  fehlt,  beide  Komplexe  stehen  nebeiieinander  ohne 
scharfe  Grenze.  —  Ein  besonderer  Unterschied  kann  darin  besteheii» 
dai)  jetzt  im  Innenioh  UnlostgefUhle  als  Wirkungsakzente  auftreten. 


1)  Die  lolkfrigea  sind  nuHohtt  aaf  die  »EndlieiBWge&c  ein- 
geBdnSokty  in  denen  uns  daa  leb  gegeben  ist. 

2)  Dieae  Eneheinnngen  bilden  einen  wiehtigen  Eemplez  im 
indiTidneUen  phKnomenalen  Gesamtranm. 

3)  Der  erscheinuugsmäßifr  jrejrebene  Ichkomplex  ist  in  der 
Hanptsache  ein  Ittckeuhafter  Komplex  \on  Organempfindnngen. 

4}  Dieser  wird  dem  Ich,  der  Persönlichkeit  als  dem  Träger 
mgeoidnet  entweder  rein  gedanklich  wie  beim  gewöhnlicheo 
flogenaiinten  Wiedererkennen  oder  nnter  Vermittlnng  d«e  lek- 
nkienlB. 

6)  Daa  Vorbandenadn  dea  lehakzenta  Ahrt  an  der  SefaeidDif 
Fon  ^enieb  imd  Anfienioh. 

6]  Unter  die  Erscheinangen  des  pbäuomcüuieu  iiaumeä  künaen 
wir  soweit  tolgende  Scheidaugen  yomehmen: 


Zusammenfassang. 


AuBenraam 


Ichkomplex 


AnBenich 


Binenieb 
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7)  Die  Eindriii^^liclikeit  dieser  Komponenten  ist  verschieden, 
jeder  fur  sich  kann  zurücktreten  und  fehlen  —  jeder  kann  Allein- 
herrschaft aiistlben  nnd  allein  da  sein  Die  Eindrinplichkeit  des 
einen  ist  iiir  die  rein  besehreibende  Betraclitong  unabhängig  Yon 
der  des  anderen. 

8}  Die  Benelmiig  der  einzelnen  Komplexe  kann  entweder  ein 
feiiiee  Keben^DMider  eein,  oder  eie  ktonen  auf  d«e  engste  miteln- 
«nder  Terdnheidiekt  sein,  oder  es  kaiin  dnreh  ein  an  das  liinenieli 
geknlpftes  RiehtangibewiiBtsein  dn  BewnBtMin  des  GegensatMS, 
und  eine  Beacktongdieke  zwtaeken  beiden  betleken. 

B.  Andere  "Wlrkiingsaksente  des  Inneniolui. 

Im  Torigren  Abschnitt  hatten  wir  gefunden,  daß  am  Innenich 
ein  anschauliches,  unselbständiges  Gesamtmerkmal,  ein  Wirkungs- 
akzent,  deh  naokw^n  läBt.  £e  ftüiren  nn^  die  Tatsachen  nnn 
im  der  Frage:  Kennen  nicht  noeh  weitere  Wirknngeaksente  dem 
Inneniek  ankommen? 

Mir  ist  kein  Zweifel,  dafi  wir  hier  mit  Ja  antworten  mtlnen. 
Und  die  Wirkungsakaente,  die  diese  Bolle  spielen,  Bind  zum  Teil 
woUbekannle  firaeheinnngen:  die  GeiWile! 

Die  Frage  der  Lokalisation  der  Geftthle  hat  neuerdings  u.  a. 
Orth  m.  E.  richtig  hervorgehoben;  er  betont,  daß  Gefühle  stets 
lokalisiert  sind.  Ich  gebe  ohne  weiteres  zu,  daß  es  im  Einzelfall  oft 
sehr  schwer  it»t,  festzustellen,  wo  das  Geftlhl  lokalisiert  war. 
Jedenfalls  ist  dazu  Übung  nötig,  die  man  nur  durch  häufige  öe- 
togenheitsselbstbeobachtong  und  dnreh  stets  wiederholte  [Frag^ 
sielinng  bekommen  kann. 

Am  dentiiehsten  ist  sie  TieUeiebt  hei  der  Angst  »Wo  sitzt 
die  Angst?«  kann  man  Patienten  oft  fragen;  nnd  oft  bekommt 
man  antreffende  Antworten.  Dmen  sitzt  die  Angst  in  dw  Herz- 
gegend, in  der  Brost,  im  Kopf,  in  der  Hagengegend  oder  llherallt 
—  Es  ist  das  so  aufzufassen,  daß  an  diesen  Stellen  starke  Organ- 
empfindüugeu  auttreten  und  an  ihnen  Wirkungsakzente  der  Unlust 
in  frewisser  Formung  haften.  (Eine  nähere  Analyse  muß  hier 
unterbleiben!  I  Bei  starken,  freudigen,  wie  unluHivoUeu  AtTt  kten 
ist  das  Gefühl  so  sinnlich  deutlich  in  seiner  Lokalisation  wie  die 
Organonpfindungen. 

Man  mnfi  bei  diesen  Beobachtongen  nnr  nicht  so  Torgehen  wollen, 
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«Utß  man  Paukt  fttr  Funkt  den  KOiper  abmlit,  und  neh  wlkiead 
der  Beobaoktimg  fragt,  aitst  hier  die  Angst?  Bitet  hier  die  Lut? 
Das  geht  nicht,  denn  dann  schwindet  das  GeftU.  Kicht  ia 

AnBenkoDzentration  darf  man  meinen  das  Oeftthl  erfassen  m  kOnnen 

—  sondern  man  mnfi  Innenkonzentratiou  üben  und  sich  dem  Affekt 
liiTisrebeti  und  dann  fragen:  wo  saß  er?  Vielleicht  mnß  mau  sich 
auch  das  Krlebuiö  häutig  in  der  Form  der  Icnt  iikduziiitration  ver- 
gegenwärtigeu  und  so  seine  Merkmale  verstärken!  —  iSötigenfalls 
istes  erforderlich  die  gleiche  Ktfiperhaltnng  einzunehmen,  wie  man  sie 
im  Affekte  hatte  und  nun  zn  TCigleicfaen,  ob  sie  das  gleiche  Bild 
hietet,  wie  der  Affekt  —  Oder  man  mnß  eine  Aofienkonzentiation 
eintreten  lassen,  die  anf  den  KOiperteil  geriditet  ist,  in  dem  der 
Affekt  am  sCttrksten  sitien  konnte,  nnd  nnn  diese  Genmterschei- 
nnng  vergleichen  mit  der  im  Affekt  gegebenen:  dann  wird  man 
sehen,  daß  man  den  gleichen  Komplex  von  OrganempfindnngeD 
haben  kauu,  daii  eine  Mal  getlihlsbetout,  das  andere  Mal  ::cf-ihl5- 
frei  —  und  man  wird  bestätigen,  daß  Geftlhle  lokalisiert  siud  wie 
Wirknngsakzi  ntc  Es  Hbt  <t  liliüBiich  noch  die  Möglichkeit,  daß 
man  sich  fragt:  war  das  GetUhl,  das  ich  angesichts  dieser  Er- 
scheinung erlebte,  in  mir  oder  im  phänomenalen  Aoßenranme  oder 
in  der  £^cheinung  lokalisiert  —  und  war  es  in  meinem  Bein^  im 
Kopf,  in  der  Brost?  Dann  wird  sich  zeigen,  daft  Gefühle  in  ein- 
zelnen Fällen  sieher  nicht  im  Bern,  sicher  nicht  im  Leib,  eher  in 
der  Heizgegend,  sicher  aber  im  Kopf  lokalisiert  sind.  Also  die 
Denflichkeitsgrade  der  Lokalisation  sind  weitere  Hil&mittel  in  der 
Festlegung  der  Tatsache  der  Lokalisation.  SowoU  die  Denflich- 
keit  der  Lokalisiertheit,  des  Seiiü?  au  einer  btelle,  als  der  üin- 
grenznng  gegen  die  Umgebung  ist  hier  belehrend! 

Wir  kiiinien  anoh  an  folfrendeg  denk(  ii :  ;in9:enehrae,  strahlende 
Ofenwärme  erzeugt  iu  uus  Emphuduugskomplexe,  die  in  sich 
qualitativ  völlig  einheitlich  eischeinen,  die  aber  eine  doppelte 
qualitatiTe  Ähnlichkeit  haben  mit  Druck-  und  TemperaturempfiiH 
dangen.  Und  wir  kennen  andereiseits  £rlebnisse,  in  denen  m 
diesen  beiden  Qualitäten  nnr  eine  voikommt,  nnr  die  Dnu^-  oder 
nnr  die  Temperatnrempfindong!  Danun  kommen  wir  zu  der  bOd- 
liehen  Bedeweise:  in  Jenem  Empfindnngskomplex  ist  eine  »Vtf- 
sehmelzung«  von  Druck-  und  Temperatorempfindungen  gegeben.. 

—  Hierzu  nun  folgende  Tarallcle.  Wir  habeu  lustvolle  Innenich" 
erlebnisse  von  mehr  oder  weniger  deutlicher  Lokalisation.  Diese 
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Tulm  eine  Ahnliciikeit  enteos  mit  miliistrolleii  Inneiiieherleb- 
mmn,  zweitens  mit  indifferenten  Körperempfindnngskomplexen, 

dnttcnb  mit  inditlVreuten  Innenicherlebniösen.  Wir  können  nun 
wie  oben  Komponenten  durch  Ähnlichkeiten  isolieren.  —  Nnr 
in  einem  sind  wir  dann  beschränkt:  GetÜhie  können  wir  nie 
isoUeren  und  nie  ohne  Organemphndangen  erleben;  sie  sind 
an  Organempfindangen  gebenden ,  sie  beditrfen  ihrer  am  zu 
«dstieien,  sie  sind  miseUwtäadig  in  ihram  Sein;  eie  aind  Wiiknngi- 
akMDte. 

Koeh  einer  Beriebtigiing  bedarf  dieser  Sate.  Sind  GeftthSe  nur 
an Organempfindnngen  gebenden?  Nein!  Anoh  GebOr»- und  6e- 
«ebtsempfinduigen,  Geracb»'  nnd  Gesdnnacksempfindangen  kOnnen 

Wirklingsakzente  der  Wohlgefälligkeit  haben  —  können  nnmittel- 
bar  wohlgefällig  erscheinen,  obue  daß  im  Körperbezirk  Gefühle 
auftreten'  Experimentell  sind  solche  Erlebnisse  am  ehesten  mit 
Gerüchen  herbeizuftlhren.  Es  ist  jedoch  nicht  zu  erwarten,  daß 
man  in  jedem  Einzelfalle  diese  Tatsache  konstatieren  kann:  denn 
es  kommt  ebenso  häufig  vor,  daß  man  gleichzeitig  gleichartig 
betonte  Iuncnicherlebni88e  bekommt  neben  den  gefühlsbetonten 
Empfinduigen  im  Anßenich  oder  im  Aaftenranm.  Stdrring']  bat 
diesen  Unterschied  terminologiseb  mit  dem  der  Empfindimgs-  nnd 
Stimmimgsgeftble  bel^  Mir  seheint  der  Ton  Ettlpe  schon  yor- 
her  in  seinem  EoUeg  gebranehte  gleidisinnige  Untersdded  dar 
Zentral-  nnd  Peripberiegeflilile  besser  >). 

Bildlich  gesprochen  sagen  wir:  es  können  Zentral irefühlo  sowohl 
wie  Peripüeriegefllhle  getrennt  voneinander  vorkcimmen;  das  eine 
brancht  nicht  da  sein,  wenn  das  andere  8ich  findet  —  aber  es  ist 
«nch  möglich,  daß  ein  PeripheriegetÜhl  ein  Zentralgcflihl  aaslöst. 
—  Im  letzteren  Fall  treten  beide  Gefühle  wohl  meist  gleichzeitig 

1)  Q.  Stdrring,  Experim.  Beiträge  zur  Lehre  von  Gefühl.  Arohiv  f.  d. 
««•.Paychol.  1905.  Bd.  VL  S.819. 

2f  Daß  Merkmaie  der  WoldcefUligkeit  den  gegenstibidlielien  Empfin- 

doDgainhalten  anhaften,  betont  hcIiou  Brentano.  Yen  den  neueren  Ver- 
tretern der  Aasoziationspsychologio  hat  z.  B.  Ziehen  in  dem  Ausdruck 
Gefliblston  diese  Tatsache  zufi-*v!T''ben.  Dafür  aber,  daß  jede  Empfindung 
ihren  Gefublston  hat,  finde  ich  keinen  Anhaltspunkt  in  der  Erfahrung;  die 
wenigsten  Empfindnngainhalte  haben  ihn  schlechthin.  Deshalb  nnd  ans 
weiteren  Grtlnden  kann  ich  den  Ansdniek  Eigensehaft  für  dem  Oeftthlston 
nicht  anerkennen.  Hiergegen  finden  sich  schlagende  Einwinde  bei  Külpe. 

Ich  greife  auf  diese  Fragen  zurück,  weil  meines  Wissena  die  Lokali- 
aatioiuificftge  nioht  eingehend  genug  eiürtert  iat 
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auf  nnd  auf  Girnd  der  Tatsache,  daB  wir  des  Heiz  ak  die  Ur- 
sache der  GefUhlsreiziingcü  uiiBehen,  imd  daß  der  lieiz  bie  aa*'- 
löate,  deaten  wir  eioe  ursächliche  Beziehung  fNotwcndigkeit  der 
zeitlichen  Sukzession^  in  das  Vorhältuis  von  Peripherie-  und 
Zeutral^enibU  II.  ubwohl  wir  es  oft  auä  dem  immittelbarea  £riebeii 
nicht  abnehmeu  köDuen. 

Schließlich  ist  aher  ftlr  den  ästhetischen  Genoß  besondeiB  in 
Bctncht  zn  ziehen,  daß  viele  schwache  PeripherieKoAlhle  dmh 
ihre  Snkieaflion  und  Hänfimg  naeh  mehr  oder  wem^^lmg« 
Lehenszeii  ein  starkei  Zentnlgeftihl  aatlQeen:  das  ent  nMBtniu 
die  Stimmang  im  iaüieliiehen  Qemül. 

Dieien  üntertohied  matt  man  manelieB  BescbieibQngMrtM  im 
ästhetischen  Genasses  entgegenhalten.  Ein  hoher  ftsthettseher  fle- 
uuß  kaun  eutiialteu: 

I.  an  Erscheiuimgen: 
a.  anf  der  Gc^enstandsseite: 

1)  einen  Wirkangsakaent,  a.  B.  einer  Titigkeit  oder  anefl 
Stiebens,  des  £HcbwOlbens, 

2)  einen  Wiikangsakient  der  Last; 

h.  auf  der  Ichäcite  im  Inueuich: 

1)  einen  Lastakzent, 

2)  einen  Ichakzent; 

Q.  an  Gedanken: 
eine  Bewnßtheity  s.  B.  Tom  Wesen  nnd  Ton  der  FonktioD 
des  angesehanten  Bangliedes  I 

Um  der  Beschreibung  Klarheit  zu  scbaflfen,  ist  es  wünschens- 
wert terminologisch  diese  zwei  Formen  der  Lost  und  des  Geftlih 
liberhaapt  an  scheiden. 

Bevor  man  der  Frage  der  Einfilhlaog  näher  tritt»  soltte  nas 
bildliche  AnsdrUeke,  wie  »das  GefUhl  ist  gebunden  an«  —  >ick 
Able  mieh«  —  einer  grttndliehen  empirisehen  Analyse  nnteizieiiea 
Man  wild  dann  in  der  Polemik  auf  dem  Tatsachenboden  wottf 
kommen  können  als  bisher,  wo  man  der  Erkl&rnng  meist  des 
Vortritt  gegenüber  der  Beschreibung  gelassen  hat'  luäbciiondere 
wird  auch  die  Frage  nach  der  Bedeutung,  nach  Bewußt- 
heiten und  Gedanken  bei  der  Analyse  der  eingefUblten  Werte 
(die  ja  nie  »Erscheinungen«  sindl)  wertvoll  and  erklärend  wirken 

Wie  sich  die  Frage  nach  der  Klassifikation  der  Geibhle  uxi 
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flonfltigeii  WirkmigBakzeiite  des  Lmenidifl  erledigti  kann  hier  niolit 
inteniiobt  werden.  leh  werde  ttber  diesen  Funkt  eingehend  in 
^folgenden  YerOffeiiilidiQng  sprechen,  zumal  die  Spannung«-  und 
LttonngBKiiBttnde  genauer  Bespieehnng  bedttrfen. 

An  dieser  Stelle  ist  vor  eine  MiBverständlichkeit  beryorznbeben, 
die  viel  Irrtum  bringen  kann;  nicht  alle  Gesamtraerkmulc  de8 
Innenicbs  sind  »Erscheinungen«,  das  beißt  hier  Wirkungsakzeate! 
lü  der  bald  folgenden  Arbeit  werde  ich  nur  von  Erscheinungs- 
weisen des  Innenicbs  sprechen.  Nan  gibt  es  anch  uuanscbanliche, 
gedanklich  gegebene  VorstelliuigsweiBen  des  Ichs,  die  wir  nnmittei- 
bar  vorfinden.  Sie  bedttrfen  an  dieser  Stelle  der  Erwähnung :  ich 
will  et?ra8y  ich  meine  etwas,  ich  beachte  etwas,  kann  ich  oft 
isgen,  ohne  bei  naehheriger  Analyse  Erscheinungen  im  Innenich 
m  finden. 

Geiade  die  Alltagsflllle,  in  denen  ich  im  fluchtigen  Zustande 
und  im  schnellen  Sprechen  diese  Zusende  feststelle,  sind  fttr  diese 

Möglichkeit  bezeicliiieud.  Sie  sind  zu  scheiden  von  den  Zuständen, 
wo  die  gleiche  Aussage  gemacht  wird,  wo  sie  aber  durch  Erschei- 
nungen eigener  Art  vermittelt  ist.  Wie  weit  da  nun  Erschei- 
nungen, zumal  Organemphudungeu,  Wirkungsakzente  und  Gefühle 
vorliegen,  kann  erst  in  der  folgenden  Arbeit  besprochen  werden. 
Hier  ist  daher  nur  noch  zu  fragen:  wie  trete  ich  den  Fällen  der 
enien  Gruppe,  dem  gedanklich  gegebenen  Meinen  usw.,  nahe? 

Hier  kOnnen  —  soweit  ich  sehe  —  nur  die  Grundsätze  gelten, 
die  ftlr  Bewußtheiten  slre  Gedanken  gelten  und  die  ich  In  der 
vorigen  Arbeit  darzustellen  Tcnucht  habe,  zumal  im  Abschnitt  Uber 
aktseOen  Inhalt  yon  Gedanken. 

Im  Anhang  ist  nur  noch  eins  zu  besprechen,  es  ist  nach  den 
bbherigeö  Erörterungen  terminologischer  Art:  das  IchgefUhl.  — 
E?  iHt  eijrentllmlich,  wie  groß  unter  den  Psychologen  zurzeit  Liebe 
und  Haß  Bind  gegenüber  dem  icligefUhl:  der  eine  hält  es  iur  dio 
Grundtatsache  des  seelischen  Lebens  überhaupt;  der  andere  glaubt 
dieses  Ausdruckes  entraten  zu  können,  weil  damit  Konstruktionen 
gegeben  sindl  Man  setze  statt  Ichgeftthl  Ichakzent,  oder  den 
Wirkungsakzent  des  Innenichs,  um  dessentwillen  ich  sage: 
Ahle  raiefa  glücklich,  wollend »  meinend ,  eneigisch,  stolz  —  und 
man  wird  mitten  in  unseier  EiOrterung  stehen  und  die  Schwierig- 
keiten und  Wege  sehen,  mit  denen  man  beiden  Seiten  gerecht 
wird. 


Digitizedby  Go  -^ii. 


382 


F.  E.  Otto  SchuJtze, 


Kapitel  III: 

Kimer  Vemeh,  niier  den  psychologiflekei  Keehnimns  ht 
Würkui£««kMiit»  etiTM  n  ngtm» 

Bisher  war  mit  voller  Absieht  nur  von  den  Wirknngsakzenten 
die  Rede  gewesen,  insofern  sie  Material  ftir  die  reine  Beflchieibon^ 
abgaben.  Darin  war  der  Begriff  des  WirknngAakzentes  eindeotif 
bestimmt»  als  der  dee  nnBelbetindigen,  ansehaolichen  BewnBtMüiB- 
Inhaltes.  Das  Beispiel  der  Tiefe  bildete  allein  eine  Ausnahme. 

HIerTon  Tersohieden  ist  das,  was  man  ttber  den  Meehaoismi» 
sagen  Icami,  der  dem  Eintritt  eines  Wirknngsakzentes  zngmnde 
liegt.  Unter  welchen  Bediugangen  tritt  ein  Wirkungsak/cm  auf? 
Oder  genauer:  Unter  welchen  Hanptbedingnngen  kann  ein  Wirkunjrs- 
akzeut  auftreten?  —  Diese  zwei  Fragen  sind  niclit  identisch,  denn 
im  Gebiet  der  Erscheinungen  ist  es  so,  daß  die  Ursache  (das  heißt 
der  Faktor  ohne  den  eine  £nioheinung  nicht  gegeben  sein  kann), 
vorhanden  sein  kann,  ohne  daß  die  Erscheinung  selbst  auftritt; 
die  sonstige  Konstdlation  ist  entscheidend  dafür,  ob  die  den  Ba- 
dingongen  nach  mögliche  Wirkung  noch  in  PseadoerscheinmigeB 
sich  ItaiBert 

Bei  Znsammenfassong  des  einschlägigen  Tatsaohenmaterisl« 
diibigt  sich  der  Gedanke  anf,  daß  ein  Wirknngsaksent  die  Er- 
scheinungsweise früherer  Erfahrungen  ist,  und  zwar  ein  besonderer 
Fall!  Wundt  hat  für  die  eiüöchlägigen  Fälle  teilweise  den  Be- 
griflf  der  Assimilitatiou  verwendet,  KrUirfT*^  sohlMirt  den  Ausdruck 
>resultative  Angleieliuug'  flir  viele  hierher  geliOrige  Beispiele  Tor. 
Diese  Begriffe  haben  ihr  Kecht;  mir  scheint  es  jedoch  z.  Z.  weaoit- 
Uober,  das  Unterscheidende  der  einzelnen  Fälle  zu  betonen. 

Der  erste  Unterschied  scheint  mir  darin  zn  liegen,  daß  s.  B. 
bei  der  resnltativen  Angleichnng  die  auftretende,  aber  eogenflieb 
nicht  zu  erwartende  Ahnliohkeit  das  eine  Mal  dnrch  frttheie  Er- 
fahmng,  das  andere  Mal  dnrch  gleichzeitig  gegebene  Sinne8Wilir> 
nehmnngen  bedingt  sein  kann.  Wenn  sich  z.  B.  die  Hdbe  dM 
Paukentones  den  gleichzeitigen  Orchesterstimmen  annähert,  Pfeffe^ 
und  PapnkcigcBchmack  sich  dem  Geschmacke  der  Speisen  angleiclii, 


1]  Felix  Krüger,  Die  Theorie  der  KoQAonanz«  Wondts  PsyohoL  Sta<i' 
Bd.  I.  Leipzig,  Engelmauu,  1906. 
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defk  Gewiln  er  igt,  so  kt  das  wohl  eine  andere  Saehe  als 
wenn  bei  einer  Dlnsion  ein  Eindmok  in  der  Rlohtong  eines  früheren 
UmUehen  Inhaltes  abg^dert  erscheint.  Hier  wirkt  Er&hnin^ 
destlioh  nach;  dort  finde  ich  keinen  ijihaltspnnkt  daftr,  nach- 
wirkende  Erfahrong  zur  Erklänmg  heranzuziehen,  hier  mnO  die 
Qualität  des  gleichwertigen  Sinnesreizes  zur  ErklUruDg:  herbei- 
gezo^^en  werden.  (Kesaltative  Angleicbong  ist  hier  nicht  ein  Fall 
YOD  »Assimilation  < !] 

Wenn  wir  mm  so  tod  der  ersten  Ornppe  resultativer  An- 
gleichang  oder  des  EinanderiUmlichwerdens  gleichzeitiger,  älm- 
licber  Sinnesinhalte  absehen,  so  kommen  wir  in  der  zweiten  leicht 
SB  nenen,  weiteren  Unterschieden.  Ihnen  allen  gemeinsam  ist  die 
Nachwirkiing  Yon  Er&hrnng. 

Zmtitehst  folgende  Fille  von  Dlnsion:  ich  höre  in  ein  indiffe- 
lentes  Gerllnsch  eine  Melodie  hinein,  z.  B.  in  das  rhythmische 
SeUsgen  der  WagenrSder  anf  der  Eäsenbahn  heim  Oherspringen 
TOD  einer  Schiene  zur  anderen.  Oder  ich  höre  in  eine  neutrale 
Terz  eine  große  oder  kleine  Terz  hinein  —  oder  Ull^^  illkllrlich 
halte  ich  einen  Weidenstumpf  im  Däinmerlicht  für  einen  lauern- 
den Menschen.  —  Diesen  Beispielen  ge^'^euuber  stehen  die  anderen: 
ich  fasse  einen  Ton  als  hoch,  einen  Geschmack  als  süß  auf.  — 
Was  ist  hier  das  Scheidende?  Dort  ist  der  Sinnesinhalt  qualitativ 
anders  als  zn  erwarten  wttre:  das  Eisenbahngeränsch  ist  tatsSch- 
Ueh  für  meinen  snbjekttTen  Eindruck  bald  hoher,  bald  tiefer.  Hier 
aber  ändert  sieh  nichts:  nur  eine  gedankliehe  Zuordnung  er- 
folgt: der  Zucker  wird  (mindestens  im  allgemeinen)  nicht  sttfier, 
wenn  loh  erfahre  oder  daran  denke,  daß  er  sttS  ist  Dort  ist  der 
Sinnesinbalt  qnalitatiy  yertlndert  —  hier  tritt  ein  Gedanke  aufj 
aber  beides  ist  nur  möglich  durch  die  Nachwirkung  von  Erlalu  ungen. 

Ziemlich  selbständig  stehen  hier  vielleicht  viele  optische  Täu- 
schunf^en,  wie  z.  B.  der  Größennntersehied  zwischen  Sonnen-  nnd 
Mondbiid  am  Horizont  und  Zenith.  Daß  hier  Erfahrung  entschei- 
dend ist,  ist  keinem  Psychologen  zweifelhaft,  nur  das  Wie  und  das 
Warum  ist  unklar.  Jedenfalls  liegen  keine  Illusionen  im  eben 
besprochenen  Sinne  und  keine  Angleichungen  vor;  ebensowenig 
Wirkungsakzente  allein»  sondern  wie  die  bildliehe  Bedeweise 
S.  349  Nr.  2  es  darstellt:  eine  Verschiedenheit  der  Zahl  der  ge- 
daokli^^  isolierbaren  Teilinhalte  des  Sinneseindruckes. 

Von  diesen  drei  Gruppen  ist  nun  abermals  das  Auftreten  eines- 
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Wirkiini;sakzt'iitrs  versehiedeu:  ich  kann  ein  Lächeln  akzeutmäßig 
nur  wahrueiimeu,  wenn  ich  Lächeln  von  früher  her  anschaulich 
käme.  Ich  kann  einen  Tiefenabstand  aneohanlich  nur  wahmehmoi, 
wenn  eine  lange  Keihe  von  Erfahrungen  Uber  Tiefenabstand  ge- 
vmoät iit:  daB  das  kleiBeKind  bmIi  dem  Moiid  gielft|  dflifte  dana 
liegen,  daft  Ihm  der  Uchtfleek,  den  wir  Mond  nennen,  graillMr 
nah  enoheintf  Wenn  wir  StSdIeanBiehten  in  der  Natur,  uoht 
bloß  anf  der  FkotograpMe,  tn  renehiedenen  Zeiten  betnehten, 
so  ist  oft  der  Anblick  yersehieden,  wenn  wir  die  Stadt  noeb  niebt 
kennen  und  wcuu  wir  sie  Uuudert-  uud  tauaenduiu.!  durehwuDdert 
liabcii,  liisweilen  genUg-t  es,  daß  wir  eine  Landkarte  zur  Hand 
nehmen  oder  daß  nns  jt-Dumd  g-eiuiu  die  iL,aoi:ra))lii8che  Beziehung 
von  zwei  Punkten  in  einem  Landächatts-  oder  btädtebild  auseinandfif- 
setzt  —  und  das  Bild  erscheint  anders,  klarer  und  tiefer.  — 
Das  aind  Wirkungsakzente  und  daß  sie  nicht  Ulosionen  oder  iba- 
liobes  sind,  branebft  keine  ErOrfeemng  mehr. 

Weiter  bedarf  aber  der  Beq^ieehnng  die  Flage:  iit  das  Aif- 
treten  eines  Wirtaingeakieatee  ein  Vorgang,  der  in  atten  FlUen 

gleich  ist? 

Die  Beantwortimg  der  1  rage  ergibt  sich  aus  dem  auf  den  letzten 
Seiten  Gesagrten.  Es  wurde  dort  anf  die  (qualitative  ErscheinuDsr!?- 
äliiilichkeit  zwischen  dem  Wirkung:8ukzeiit  drs  LüLhelua  uiid  dt-m 
erlebten  eigenen  Lächeln  einerseits  and  andererseits  auf  die 
quälitatiTe  VerBohiedenheit  swieehen  Wirkongwkienten  der  Tiefe 
nnd  Bewo^ngaempfindungen  hingewiesen.  Der  ansgelöste  Wur* 
kangeakient  bat  mit  der  naebwirkenden  £rfahmng  teils  Ahnliisb* 
keit,  teito  nicht.  —  Bei  den  Gefiihlen  ist  die  Frage  abnlieh;  eine 
Ähnlichkeit  zwisoben  Qefllbl  nnd  fundierender  ErfiUmuig  ist  be- 
stimmt  anBsnsohliefien.  —  Somit  sind  die  Fülle  nidit  gleichartig, 
nnd  somit  auch  ihre  Mechanismen  nicht  Doch  darüber  wisses 
wir  noch  nichts;  hier  muÜ  erst  mehr  Material  ge:iammelt  werden- 


(Eingegangen  am  4.  Jnli  1906.) 
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Aufmerksamkeit  und  Beizsohwelie. 

Versuche  zur  Messung  der  AufmerkidHmkeitiskouzentratiou. 

Von 

Dr.  phü.  Wilhelm  Peters. 

Mit  fünf  Textegtireii. 


T. 

Eine  Me^*slltln^  der  AnfmerksainkeitHkoiizeutration  muß,  soll  sie 
der  allö^emeiuen  Bedeutuug  der  Aufmerksamkeit  i\\v  unser  Bewußt- 
sein gerecht  werden,  an  allen  psycbischeii  Akten  in  derselben 
Weise  angestellt  werden  können.  Denn  nnr  so  ist  es  möglieh, 
den  KeiuEentrationsgrad  Tersehiedener  BewaBtaeiosinhalte  in  yer^ 
gleiehbarea  Werten  aiUKndrttckeD. 

Knn  ist  die  »Avfinerksamkeit«  selbst  kein  in  den  BewoBtseinsr 
Inhalten  anfvreisbares  Element,  sondern  nnr  der  geläufige  Käme 
fllr  die  noeb  unbekannte  Ürsaebe  eines  Komplexes  ron  »Sym- 
ptomen*: der  veränderteu  Klarheit  und  Deutlichkeit  der  Inhalte, 
der  Hemmnug  konkurrierender  Inhalte,  der  Spann ungsempfin- 
Jongen  und  Geföhlswirknngen  der  Aufmerksamkeit,  der  Akkom- 
modation der  Sinnesorgane,  der  mimischen  Ansdruek8bewe?:nDp:en, 
der  veränderten  Atmung  usf.  Die  Messung  ist  deshalb  nur  an  den 
eimselnen  »Symptomen«  durehfUlirbar  und  mttSte  eich,  streng  ge- 
nommen, auf  alle  Symptome  ersireeken.  Sie  wird  sieh  jedoch 
auch  an  einem  einsigen  bewerkstelligen  lassen,  wenn  dieses  nur 
m  sehr  naher  Beaiehung  sn  der  Ursache  selbst,  zum  »Wesen«  der 
Aufinerkaamkeit,  steht  Freilieh  ist  die  Entscheidung  Uber  Wesent- 
liches und  Unwesentliches  bei  der  Auftnerksamkeit  heute  noch 
völlig  Sache  der  theoretischen  Deutuii^^,  die  man  gewiäsen  Ver- 
snehsresnltateu  und  aiiderweitiiLren  Beobachtungen  gibt.  Eine  Mes- 
»111  Ii:  der  Aufmerksamkeit,  die  sicli,  ^v\e  die  vorliegende,  nnr  auf 
ein  einziges  »Anfmerksamkeitssymptom«  stützt,  kann  deshalb  nur 
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auf  die  Gefahr  bin  oDternommen  werden,  bei  einem  fortgeschrit- 
teneren Stande  der  Frage  als  nnsnieicliend  1»etniehtet  zn  werden. 
Dies  kllnnte  Jedaeb  nnr  die  Dentnng  der  Hessnng  als  Hessnog 
der  Aafmerksamkeitskonsentration  scblechihin  treffen;  die  Mesaiing 
des  einzelnen  Symptoms  würde ,  da  sie  Ton  den  tbeoretischeD 
Voraussetzungen  unabhänp:ig  ist,  nattirlioh  nicht  tangiert  werden.  — 
Sieht  man  in  der  Aiifmcrksamkeit  einen  lleiiiiuinijrs-  und  liah- 
nungsprozelt  ci^^euer  Art,  so  ist  es  niiheliegend,  diejeui;:rn  Sym- 
ptome zur  Messung  heranzuziehen,  in  denen  diese  Uemmangs- 
und  ßalinangserscheinungen  zum  Ausdruck  gelanpren.  Xun  ^e* 
hVren  Hemmnngserscheinangen  unter  dem  Einfluß  der  abgelenkten 
Aufmerksamkeit  und  Bahnnngserscbeinungen  unter  dem  der  gut 
konzentrierten  zum  Bestände  Jener  psychologischen  Erfahrung,  die 
der  im  Selbstbeobachten  GeUbte  tKglich  und  stündlich  erwerben 
kann. 

Wenn  wir  mit  irf^end  einer  Arbeit  intensiv  bescbUftiirt  sind. 
Überhören  wir  lei^e  Geriinj^cbe  in  unserer  lJmg:ebnnfi:,  mancbnial 
auch  VVorto ,  die  an  uns  f;ericlitet  sind,  wir  merken  scbwnrbe 
iiußcrc  and  innere  Tastreize  nicht,  > vergessen«  nicht  zu  heftigen 
Schmerz  usw.*).  Wollen  wir  hingegen  ein  sehr  feines  Geräusch 
htiren,  eine  entschwundene  Erinnerung  wachrufen,  so  gelingt  dies 
oft  nicht  ohne  weiteres,  sondern  erst  nach  Herstellung  eines  Zu* 
Standes  »gesteigerter  Aufmerksamkeitsspannung«. 

Eine  Erseheinung  dieser  Art:  die  Veränderung  der  Reizschwelle 
flir  ein  bestimmtes  Geräusch , .  das  Fallen  eines  KOgelehens  aus 
meßbarer  Höhe,  habe  ich  zur  Messung  der  Aufmerksamkeitskon- 
zentratiitii  verwendet.  Ich  ging  hierbei  von  dem  (üdanken  aus. 
dessen  IJicbtigkiMt  sieb  innerhalb  gewisser  (ironzen  durch  die 
Selhstbeoiiaehtnng  erweisen  lUUt,  daß  die  Veränderung  der 
Reizschwelle  eine  um  so  größere  sein  wird,  je  konzen- 
trierter die  Aufmerksamkeit  ist.  Ist  diese  auf  den  Seball- 
reiz  selbst  »eingestellt«,  so  werden  wir  ein  gewisses  Minimum  der 
R8^)  erhalten.  Feblt  die  dem  Reiz  entgegenkommende  »Einstel- 
lung«, ohne  daß  ein  anderer  Bewußtseinsinhalt  vorhanden  ist,  sof 
den  die  Aufmerksamkeit  konzentriert  wird,  so  wird  die  B8 


Ii  Vii].  .1.  C.  Kroibif.'.  I>ii*  Aufiiioik.«anikeit  als  Willen!*er6cheiniHg. 
VVion  1S'.>7.   S.  44.       KÜlpc  .  (irundrili  der  Psychologie.   Ö.  444. 
'ii]  li<*t/.üchwelle. 
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steigenu  Und  ist  endlich  die  AnlmerlüHUiikeit  dnieh  irgend  einen 
piyebiflchen  Vorgang  absorbiert  und  damit  von  der  Beobacbtmig 
des  SehweUenreiies  abgelenkt,  so  wird  eine  weitere  Erhöhung  der 
Sehwelle  eintreten,  die  mit  der  Sttrke  der  Konzentration  zunimmt 

lu  der  Größe  der  Sch wellenerhühun^^  werden  wir  also 
vielleicht  ein  M;i[i  für  die  Konzeiitratiou  der  Aufmerk- 
samkeit anf  den  betreffenden  Inhalt  ])esitzeu. 

Das  ist  die  Arbeitshypotheäc ,  mit  der  ich  an  die  folgenden 
VerBuehe  ging.  —  Es  handelte  sich  zunächst  dämm,  eine  Auswahl 
Ton  psychischen  Akten  sa  treffen,  deren  Aufmcrksamkeits-  oder 
Konzentrationswert  gemessen  weiden  sollte.  Als  solche  habe  ich, 
um  mich  den  Fällen  von  Konzentration  im  tKglichen  Leben  zn 
nttbem,  nicht  etwa  einfache  Sinnesempfindnngen,  wie  Töne,  Farben, 
Gerfiehe  usw.,  sondern  mne  Beihe  von  fordanfenden  »geistigen 
Operationen«  gewählt,  die  ja  auch  sonst  in  den  sogenannten  Ab- 
lenk un;j:s versuchen  Verwendnnp:  finden.  Ich  suchte  I  ii  i1m  i  mög- 
lichst dem  Unterschiede  zwisciien  der  durch  Wiilensijupulsi»  'ieh 
möchte  fast  8ag:en:  »Aufmerksamkeitsimpnlse«)  bewirkten  und  der 
durch  das  > Interesse«  am  Gegenstand  ausgeldsten,  unwillkürlichen 
Aufmerksamkeit  Rechnung  zu  trapren.  Zwar  sind  an  den  meisten 
Akten  der  Aufmerksamkeit  beide  Faktoren:  Impuls  und  Interesse, 
beteiligt,  dennoch  läBt  sich  &8t  immer  ein  Hervortreten  des  einen 
vor  dem  andern  feststellen.  — 

Als  Beispiel  fttr  die  vorwiegend  durch  das  Interesse  bestimmte 
Anfmerkflarokeitskonzentration  wählte  ich  dieLekttlre  >  spannender« 
Novellen  und  Erziililuiifren  (im  tolp;enden  *  Lektüre  versuche«  ge- 
nannt), als  Beispiele  für  lii»'  willkürliclie,  dnrch  Impulse  auRirelÖste, 
das  Kopfrechnen  sehwicri^erer  Exenipel  ^Kupfreehneuversuche), 
das  möglichst  genaue  Lesen  von  Texten  in  einer  der  Versuchs- 
person unbekannten  Sprache  (Ungarisch -Versuche}  und  schließlich 
eine  anstrengende  Muskelaktiott,  das  Spannen  der  Feder  einer 
starken  Federwage  (Dynamometerversache).  Die  letztgenannte 
Methode  hat  Jedoch  den  Nachteil,  daß  sie  bei  einiger  Übung  eine 
Teilung  der  Aufmerksamkeit  gestattet,  so  daß  gleichzeitig  mit 
der  Mnskelaktion  irgend  ein  anderer  plötzlich  und  zufällig  auf- 
tauchender Bewußtseinsinhalt  abläuft. 

Bei  allen  diesen  Versuchen  ist  es  nicht  ein  einziger  Bewußt- 
seinsinhalt, der  die  Krlioliunjii:  der  Schwelle  bewirkt,  sondern  eine 
fortlaufende  Reihe  von  Inhalten  ähnlicher  Art,  die  in  bezug  auf 

25* 
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ihre  Eonzentralion  verschieden  sein  ki^nnen.  So  weohseln  bei  der 
LekttUre  der  Novellen  interessantere  Stellen  mit  weniger  inter- 
essanten, so  gibt  es  beim  Kopfrechnen  Angenblioke,  in  denen  die 
Impulse  snr  Konxentration  stftrker  nnd  solche,  in  denen  sie 
schwächer  sind.  Tmmerhhi  ist,  wie  ieh  yerravtet  habe  nnd  in  des 
Uesultateii  der  Vert^uche  bestätigt  fand,  die  Konzentration  auf 
einen  luUalt  trotz  der  vSeliwaukuDgen  in  der  Keirel  verschieden 
von  der  auf  einen  anderer  Art.  Übrigens  habe  ieh  versnchtj  deu 
Einflaß  der  Schwan kuugeu  auf  die  iiesultate  durch  das  unten  be- 
scbriebene  Versuch sverfahren  auszuschalten.  — 

Neben  der  JiS  für  Schall  habe  ieh  noch  die  ftr  Dnick  und 
die  yerttnderungsschwelte^)  ihr  Licht  bestimmt,  ohne  hier  aber, 
wahrscheinlich  der  nnvoUkommenen  Yersnohsmethodik  wegen, 
deutliche  Besnltate  bekommen  su  haben.  Diese  Yetsnehe  er- 
schienen mir  auch  nur  deshalb  von  Wichtigkeit,  weil  sie  die  Ein- 
haltung eines  völlig:  unwissentlichen  Verfahrens  ermöglichten.  Es 
wurden  nämli<'h  die  drei  Keizarten  neben  zahlreichen  >Nunver- 
sneben«^),  in  «leuen  Uberhanitt  kein  Heiz  aufgelöst  wird,  in  einer 
durch  das  Los  bestimmten  Keilienfolge  der  Versuehspersou  dar- 
geboten nnd  diese  dadurch  verhindert,  einen  bestimmten  Reiz 
zu  erwarten.  Bei  der  großen  Labilität  der  Aufmerksamkeita- 
konzentration  war  dies  eine  notwendige  Mai^r^l.  Man  beobachtet 
nämlich  leicht,  daß  sich  der  Versuchsperson  eine  Einstellung  der 
Aufmerksamkeit  auf  einen  Eindruck,  den  sie  schon  im  vomherem 
kennt,  oft  genug  gegen  ihren  Willen  aufdrängt  Obrigens  wsr 
trotz  der  Vorsichtsmaßregel  eine  Einstellung  nicht  vOllig  ansge- 
schlössen.  Denn  es  war  noeh  immer  möglich,  die  Aufmerksam- 
keit auf  einen  kommenden  Reiz  schlechthin  einzustellen,  so  wie 
mau  irgend  etwas  gespannt  erwarten  kann,  ohne  vn  wissen,  was 
dieses  Etwas  ist.  Eine  solche  Einstellung  tritt  aber,  wie  die 
Seibstbeobachtung  bei  den  Versuchen  lehrt,  viel  seltener  auf  nnd 
sie  verschwindet  bei  einiger  Übung  fast  völlig. 

Die  Druck-  und  Lichtversudie  haben  demnach,  ebenso  wie 
die  Nullversuche,  auch  dann  ihren  Zweck  erftUt,  wenn  sie  selbst 
direkt  nichts  sur  Bestimmung  des  Konxentrati<m«grades  beitnigeD. 

1)  Vgl  Stern,  Psychologie  der  Verifaidenuigssiilliusitiig.  Breslau 

S.  175  ff, 

2;  V^'I.  0.  K.  Müller,  Die  Gesiebte  punkte  nnd  die  lataaoben  der 
psychophyaificbea  Methodik.  Wiesbaden  1904.  S.  26  und  185. 
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Die  litenttar  Ferzeichiiet  eine  große  Zahl  experitDenteller  Unter- 
laehaDgeD)  die  sieh  auf  die  Konzentration  der  Anfmerksamkeit  be- 
tieheu,  eine  geringere,  die  eine  Hessong  derselben  yenneben.  Bei 
deaersteren  bandelt  es  sieh  in  der  Hegel  dämm,  die  »Symptome«  der 
Aufmerksamkeit  festzustellen  nnd  im  einzelnen  zn  erforschen.  Sie 
fragen,  wie  ^'ewisse  psychische  und  physische  Vurgliiige  durch 
eine  Veränderung  der  AufmerksamkeitBkonzcntration  beeinflußt 
werden.  Hierzu  g-eliören  die  Vermiche  Uber  die  Wirkuui:  der 
Anfmerksamkeit  auf  die  Reaktionszeit  [Ubersteiner'),  Cuttcii^) 
Q.  a.],  auf  die  Unterschiedsempfindlichkeit  [Boas^),  Miinster- 
berg^J,  Hamlin»),  Toulouse  et  Vaaehide^)],  anf  die  Größe 
des  peripheren  Gesichtsfeldes  [Janet')],  auf  die  sogenannte  Zeit- 
renchiebnng  bei  diaparaten  Sinnesreizen  [S.  Ezner,  Hamlin, 
Weyer,  Peters')],  anf  die  Assoziationsfestigkeit  nnd  Trene  der 
Erinnerung  [Smith^')!,  auf  Pnls,  Atmung,  Geftßrolnm  nsf. 
fMcDougalP**),  ßinet  et  Courtier*')  u.  a.  m.].  Eiiizehie  dieser 
Untersuchungen  beschäftigen  sich  auch  schon  mit  der  (luaiiiitativen 
Hestiininung  dieser  Einflüsse  nnd  bilden  den  Übergang  zu  der 
audereu  Froblemstellang:  der  Me^^sun^»:  der  Konzentration. 

Eine  solche  Messung  kann  ein  doppeltes  Ziel  verfolgen:  sie 
kann  festznstellen  sncheo,  wie  sieh  verscbiedene  Personen  auf 
einen  und  denselben  Inhalt  zn  konzentrieren  vermögen  nnd 
wie  Terschieden  die  Konzentration  ist,  die  Tersebiedene  Be- 
wußtseinsinhalte bei  einer  und  derselben  Versnehsperson  er- 
fordern. Sie  kann  sich  ferner  direkt  anf  die  Tiefe  (Intensität) 
der  Konzentration  oder  nur  auf  die  Dauer  beziehen,  die  ein  be- 
stimmter Grad  derselben  anhält,  ohne  daß  er  Schwankuii^a'ii  zeigt. 
Und  sie  kann  schiieUiicb  die  willkürliche  Kuuzeutrationsfähigkeit 


1)  Obei'äteiuer,  Biaiu.  I. 

2}  Cattell,  Hind.  1886.  XL 

3:  Boas,  Pflfigers  Arehiy.  26. 

4]  MüiiBterberg,  Psyehol.  Review.  1. 

6)  Ilamlin.  Amer.  .Tourn  of  Psych  H 

6)  Toulouse  et  V'aschide,  Couptcs  reoduB  de  Ja  sociutu  do  biologie. 
1899. 

7)  Vgl  S.  de  Sanctis,  Zeitachr.  f.  Psych,  u.  Pbysiol.  der  Sionesorg.  17. 

8)  Vgl.  Peters,  Zeitwhr.  t  Psych,  u.  Phys.  der  SinneBorg.  39. 

9  Smith,  Mind.  N'  S.  IV. 
10;  McDoupall,  Psychol.  Rev.  1896. 
11^  Binet  et  Ooartier,  L'anii^e  psychologiqae.  Iii. 
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oder  die  vom  GegenBtande  selbBt  avsgelOBte,  imwtUkttrliche  Kon- 
sentration  oder  beides  nntersiichen. 

Die  FrageBtellnng:  meiner  Veranehe  enitreckt  Biob  anf  alle  diese 

Eiuzelprobleme.  In  den  vorliegenden  Arbeiten  ist  sie,  soweit  ich 
die  Literatar  Ubersehe,  durchaus  eine  engere.  Hierbei  scheint 
sich  die  Restimmnn.s:  der  maxi  malen,  willkUrlicbeu  Kouzentration 
auf  bestimmte  lubulte  bei  verschiedenen  Versiiebfüpersuiien 
einer  gewissen  Bevorzugung  zu  erfreuen.  Versuche  Uber  den 
Konzentrationswert  versehiedener  BewvOtBeinsinliaUe  fand 
ich  nur  bei  Oebrn.^). 

Die  Untersncbnng  der  Sehwankangen  in  der  Konzentration 
liingt  innig  mit  den  Bestrebungen  der  Sclinle  Eraepelins  sq- 
Bammen,  Uber  die  Konzentration  der  Animerkflamkeit  anmittelbar 
aus  der  geleisteten  psychisehen  Arbeit  AnfeehlnB  zn  gewinnen. 
So  mißt  Oelini  :i.  a.  0.)  die  Leistung  bei  fortlaufendem  Addieren 
einstelliger  Zaldeii,  beim  Zillden  der  Buchstaben  eines  Textcf. 
beim  Diktutschreibeu,  beim  raschi-n  lie^ien  und  beim  /.iliSeu-  und 
öilbeuleroeu.  Diese  Arbeiten  wurden  durch  IV2  Stunden  fort- 
gesetzt und  hierbei  durch  Striche  die  Leistung  von  je  ftlnf  Miomten 
vermerkt  Die  Sehwankangen  in  diesen  Fttn&oinatenleistaBges 
sollen  nun  unter  anderem  aneh  Uber  die  Konzentration  der  Auf- 
merksamkeit Anfseblnß  geben.  »In  je  hdherem  Grade  dieselbe 
[die  Aufmerksamkeit]  in  Anspmeh  genommen  ist,  desto  mehr  be- 
einflußt sie  die  Daner  der  Funktion,  desto  deutlicher  geben  die 
Veränderungen  derselben  daher  die  Schwank uü^-en  der  Aufinerk- 
samkcit  wieder.«  Das  beißt  mit  anderen  Worten:  »Je  größer  die 
K(»u/.eutration  ist,  degto  deutlicher  sind  die  Sehwankungen  der- 
selben aus  der  psychischen  Leistung  zu  erkennen,  desto  grulier 
ist  die  mittlere  Variation  der  Yörsuehe.  Dehrn  findet  nun  diese 
am  kleinsten  beim  Scbreibeni  am  größten  beim  SUbenlemen. 
Zwischen  den  beiden  liegen,  in  der  hier  angefahrten  Heibenfolgs 
wachsend,  die  mittleren  Variationen  des  BuchstabenzilileBSy 
Addierens  und  Zahlenlemens'). 

Wie  die  Dehrn  sehe  Methode  sucht  auch  die  viel  verwendete 
Bourdousche^j  die  Eou/cutration  unmittelbar  aus  der  Leistong 

1}  Psychologische  Arbeiten,  hentOBgegebeu  von  Kraepeliu.  L 

2)  Vgl  flbor  die  Oehrn sehen  Versuche:  V.  Henri,  L*aon6e  psfcho- 

logiqne.  III.  .S.  236  ff. 

'\  V^I.V  Henri,  a.  «.  0.  ä.289;  Ziehen, MoiiatMchrift  fUr  P^chbtrie 

und  Neurologie.  XiV  . 
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m  bestimmen.  Die  Vp.  (Versachspenon)  erhält  den  Aaftrag,  in 
einem  gedruckten  Text  alle  a,  an  oder  ähnliches  so  schnell  wie 
möglich  ansnstreichen.  Ans  der  Daner  der  Versnebe  nnd  der 
Feblerzahi  soll  die  »Anfinerksamkeitc  gemessen  werden  k1$nnen.  — 
Vir  scheint  es,  als  würde  hierbei  ein  ganz  anderes,  komplizierteres 
rhäiiümeu  gcmcsaeii,  als  es  die  Kouzcntratiou  ist,  nämlich  das 
Fortwirken  der  gestellten  Aufgabe  (die  Buchstaben  anzustreichen), 
die  beständige  Koexistcii/  der  Aufgabe  mit  dem  im  Augenblicke 
Geleseneu.  Ein  solches  Fortwirken,  das  übrigeus  kein  bewußtes 
m  sein  braucht,  knnute  nun  sowohl  durch  die  einmalige  Kon- 
zentration anf  die  Aufgabe  Tor  ihrer  AnsfUhraog  als  anch  durch 
die  Öftere  wUlkttrliche  Beprodnktion  derselben  während  der 
Aturführong  anstände  kommen.  Die  Konzentration  ist  also  zweifellos 
an  derselben  beteiligt;  nnr  bedarf  die  Art  dieser  Betetlignng  erst 
einer  eingebenden  Analyse,  bevor  ihre  Messung  dnrcbgefftbrt 
werden  kann. 

Als  allgemein  anwendbare  Methode  der  Kouzcütrationsmcssung 
eigueu  bieb  die  Versuche  Oehrns  und  die  anderen  bei  Henri 
beschriebenen  deshalb  nicht,  weil  nicht  in  jetiem  Ik'wuBtseiiis- 
iuhait  eine  in  Zahlen  ausdrttckbare  Beziehung  zu  äuiiereu  Keizen 
gegeben  ist.    £ine  solche  wird  erst  durch  die  Einfuhrung  jenes 
Yeisnehsschemas  möglich  gemacht,  dessen  auch  ich  mich  bedient 
habe:  während  irgend  ein  psychischer  Vorgang  abläuft,  wird  ein 
zweiter  dnreh  änfiere^  meßbare  Reize  vom  Experimentator  ange* 
regt.  Vergleicht  man  die  Wirkung,  die  er  erzielt,  mit  der,  die  er 
bei  Abwesenheit  des  ersteren  erzielen  würde,  so  erhält  man  eine 
DiÜ'erenz,  die  auf  die  (Jrülie  der  Konzentration  zu  sehlieBeu  ge- 
stattet   Als  solche  prinuire  p<5velii^ehe  Akte  bat  man  verweudet: 
die  Wabruebmung  von  Geräuschen,  Tönen,  taktilen  Ivcizeu,  In- 
dnktionsschlUgen,  schmerzhaften  Stichen,  Lichtblitzen,  das  Anhören 
von  Musik,  das  Erkennen  von  Gerüchen,  das  Zählen  von  Metronom- 
schlägen,  Strichen  nnd  Kreisen,  das  Lesen  nnd  Vorlesen  interes- 
santer Oesehichten,  verschiedene  Arten  des  Rechnens,  Rechnen 
nach  dem  Takt«  eines  Metronoms,  Schreiben  der  Buchstaben  eines 
Wortes  oder  der  Worte  ebies  Satzes  in  nmgekehrter  Riebtang, 
Übersetzen  in  eine  fremde  Sprache^  rhythmisches  Klopfen  mit  dem 
Finger,  willkürliches  Rhythmisieren  von  Metronomschlägen,  will- 
ktirlicbes  Hervorrufen  von  Eriunerim^sbilderu,  Durcharbeiten  eines 
grüßereu  Musikwerkes  in  Gedaukeu  usf.  —  Au  dem  zweiten 
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Bewnßt8(  iii--iiihalt,  der,  wie  bemerkt,  an^^eregt  wird,  während  der 
erste  vorbanden  ist,  bat  uian  gemessen:  die  Uuterschiedgemptind- 
licbkeit  f^r  das  GerUaseh  fallender  Kugeln,  für  verschieden  lange 
Strecken  (Aagenmaß),  fttr  PanktdistMiien,  graue  Lichter,  gehobene 
Gewichte;  die  einfache  nnd  znaammengeBetste  Beaktiennei^  die 
GrOSe  dee  peripheren  Geeiehtsfeldea^  ^e  Einprigvng  in  das  Ge- 
dttehtnis,  naw. 

Bei  allen  Yersttehen  dieser  Art  nacht  es  nainrgeniiB  einen 

Unterzell ied,  ob  die  Autmcrksamkeit  auf  den  primären  oder  den 
sekundären,  meßbaren  Rewnßtseinsiubalt  konzentriert  ist.  Nur 
weuu  das  erstere  der  Fall  ist,  kann  der  Messungsnietbode  al]<re- 
meine  Anwendbarkeit  zugesprocbeu  werden,  denn  es  ist  sehlecht- 
hiu  undenkbar,  auf  deu  Unterschied  zweier  Geräusche  zu  achten 
und  gleichseitig  einen  Text  mit  Ver^ifändnis  zu  lesen.  Hingegen 
dürfte  es  wohl  mOglich  sein,  während  des  anfmerksamen  Lesens 
swei  Geiftnsche  Ton  verschiedener  Intensität  zn  unterscheiden. 
Kennen  wir  die  Versnche,  bei  denen  die  Konsentraüon  auf  den 
primSren  Inhalt  erfolgt,  Konzentrationsyersache,  diejenigen, 
in  denen  sie  auf  den  sekundären  Inhalt  gerichtet  ist,  Störnngs- 
veraucbe,  weil  der  primurc  Inhult  liiiT  dadurch,  daß  er  unwill- 
kttrlicbe  Autnierksamkeit  auf  sieh  zielit,  die  Konzentration  auf 
den  sekundären  stört.  Ol»  er  dies  wirklich  tut  oder  ob  nicht  das 
Defizit  an  Konzentration,  das  ihm  zur  Last  fällt,  durch  eine  ver- 
mehrte willkürliche  Konzentration  auf  den  sekundären  Inhalt 
kompensiert  oder  gar  ttber kompensiert  wird,  daf^r  besilsen  wir 
in  dem  Tersnehe  keinerlei  Garantie^).  Auf  eine  solehe  Ober- 
kompensation  durfte  es  zurttcksuftlhren  sein,  daß  gelegentlich 
nicht  nnr  keine  Herabsetzung  der  Unterschiedsempfindlichkeit, 
sondern  sogar  eine  Erhöhung  unter  dem  EinflnB  der  Störung  ge- 
funden wurde^).  Neben  dieser  Fehlerquelle  der  Störungsversuche 
gibt  es  noch  ein  anderes  Moment,  das  nicht  zu  ihren  Gunsten 
spricht:  das  allmUbliche  Verschwinden  der  »störeudeu«  VVirkoDg, 
das  Kagnar  V  ogt^j  nachgewiesen  hat. 

Die  scharfe  Scheidung  zwischen  den  Konzentrations-  und 
StömngSTersnchen  finde  ich  nnr  in  der  Arbeit  von  Swift'},  der 

1)  Vffl  Titcheiicr,  Amer.  Jouru.  of  PHydi.  IX.  S.  343. 

2)  Darlinpton  an<l  T.ilbnt.  Amor.  Jon rn.  of  Psych.  IX. 
3^  R.  VofTt.  Kraepeliu?  iVytholo^r.  Arbeiten.  III. 

4j  öw  ift,  Aiuer.  Joiuu.  of  Tsych.  V. 
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die  WirkoDg  tod  MetrononiBclilSgeii  venohiedener  Perioden  auf 
die  Beaktionsseit  mit  der  analogen  Wirkung  Ton  periodiflcben 
UditbfitEen  vergleielit. 

Die  Yereaebe,  die  nnter  Titcheners  Leitung  von  Moyer*), 

Birch^)  uud  Darliugtüu  and  Talbot ')  aufgestellt  wurdtu,  Laben 
sich  eine  andere  Aufgabe  gestellt  als  die  meinigen.  8ie  soeben 
eine  Skala  vou  Störungsreizen,  die  uach  ihrer  störenden  Wirkung 
«af  die  Konzentration  abgestuft  sind.  Das  Ziel ,  das  ihnen  dabei 
vorschwebte,  läßt  sich,  wie  ich  glaube,  am  beuten  mit  folgenden 
Worteu  von  Ebbinghaus^)  wiedergeben:  »Efin  wUttBobenswertes 
2a»\  Ar  das  Stadinm  der  AblenktingBerscbeinnngen  wäre  die  Ge- 
winnung genauerer  nnd  einigermaßen  aUgemeingttltiger  Zablen. 
Es  mtlßten  also  geeignete  Hanptleistongen  nnd  geeignete  StOningen 
ausfindig  gemaebt  werden,  die  beide  unter  möglichstem  Auaacbluß 
der  Verschiedenheiten  des  indiTiduelleu  Interesses  und  des  indi- 
viduellen Verhaltens  ihnen  gegenüber  eine  sichere  quantitative 
Veräüdernn;;  zuließen  und  bei  deren  Zusammenbringen  man  dann 
angeben  künute,  daß  eine  Leistung  von  der  uud  der  ürüÜe  durel] 
bestimmte  Störungsstufen  um  den  oder  jenen  Prozentsatz  ihrer 
Güte  vermindert  wird.« 

Das  Hanptresultat  dieser  Versuche  ist  nun  dies,  daß  es  eine 
indifidnell  yerscbiedene  fieihe  yon  Gerllehen  gibt,  die  eine  grad- 
weise abgestofte  Störung  der  Konsentration  auf  die  Untersebeidung 
zweier  Eindrtteke  gestatten. 

In  den  Versnchen  von  Berte  Is^j  wird  von  dem  bescbriebenen 
Versuchsschema  insöferu  abgewichen,  als  der  »ablenkende«  Be- 
wußtseinsinhalt dem  meßbaren  Schwel Icnreiz  in  einem  variabeln, 
genau  bestunnitt n  Intervall  vorhersieht.  Dem  einen  Au^re  wird 
ein  starker  Liciiteindruek  geboten,  dem  anderen  ein  Lichtreiz,  der 
die  Intensitätsschwelh;  eben  erreicht  —  Die  Bedeutung  dieser 
Versnehe  seheint  mir  darin  zu  liegen,  daß  hier  zum  erstenmal  die 
Reisscbwelle  an  Stelle  der  Unterscbiedssehwelle  oder  der 
Keaktionazeit  sur  Messung  einer  Aufmerksamkeitswirkung  beran- 

Ij  Moyei,  Ämer.  Journ.  of  Pt*ych.  VllL 

2j  Birch,  Amer.  Joam.  of  Psych.  IX. 

3}  Darlington  «nd  Talbot,  Amer.  Jotmi.  of  Psych.  IX. 

4}  Ebbingbaas,  Psychologie.  S.  597. 

5}  Bertel»,  Versnehe  tlber  die  Ablenkvng  der  Aufmerksamkeit  Disser« 
tatioit  I>ori»t  im. 
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gezogen  wird.  —  Werden  der  Vp.  in  einem  beatimmten  Zeitpvnkte 
deutlich  ttberseliwellige  Reise  geboten  (wie  es  in  den  Unterschied»- 
sebwellenTeisachen  geschiebt),  so  wird  sie  fast  immer  die  Kon- 
zentration auf  den  anderen  BewnBtseinsinhalt  nnterbreehen  nnd 

flieh  ganz  den  zu  ver^^Ieichenden  Reizen  zuwenden.  Diese  Ab- 
weichnn«:  von  der  aufiinglichen  Konzentratiou  wird  möglicberweis« 
von  so  kurzer  Daner  sein,  daß  hierbei  eine  sebarfe  Untersebeidnng 
doch  nielit  so  ^'ut  durchführbar  ist  wie  im  Faiie  der  vollen  Kou- 
zentration  aaf  die  Kelze.  Vermieden  wird  der  Wechsel  in  der 
Konzentration  sieber  nicht!  Dieser  Einwand  gilt  vor  allem  dra 
Versnohenf  in  denen  die  beiden  Reise  nicht  anf  ein  Minimum 
von  Expositionsseit  reduziert  sind,  s.  B.  der  Vergieiehung  gehobener 
Gewichte.  Doch  auch  dann,  wenn  die  beiden  Eindrücke  tou  so 
kurzer  Dauer  sind,  daß  ein  Wechsel  in  der  Konzentration  nicht 
{xni  denkbar  ist,  sind  die  Vermache  ttber  die  Unterschiedsschwelle 
den  Heötimmungcn  der  Kcizschwelle  gegenüber  deshalb  im  Mach- 
teil,  weil  sie  die  Kinbaltnng  eines  nnwi«^seiitlichen  Versnchs- 
verfaiiieiis  nicht  gestatten.  Denn  mit  dem  ertöten  Keiz  wird  der 
Vp.  auch  schon  die  Qualität  des  zweiten  bekannt  und  die  Fol^'c 
hiervon  ist  eine  nn willkürliche  Einstellung  der  Aufmerksamkeit 
auf  denselben,  die  die  Konzentration  anf  den  anderen  Inhalt 
herabmindert^).  Wie  notwendig  das  unmssentliche  YerfiUiren  in 
diesen  Versuchen  ist,  geht  aus  der  Beobachtung  Miss  Hamlins^ 
hervor,  daß  beim  Addieren,  wie  sie  und  Mttnsterherg  es  zur 
Ablenkung!:  der  Anfberksamkeit  verwenden,  das  Erinnerungsbild 
des  erwarteten  Kindrucks  oft  deutlich  uud  blitzartig  über  die 
Ücbwellc  des  Bewußtseins  tritt  (»flashes«). 

Die  Hestimmung  der  Keizseh welle  hat  also  der  der  Uiit^r- 
schiedsschwelle  gegenüber  den  Vorzug,  daß  sii^  die  Möglichkeit 
einer  vorherigen  Aufmerksamkeitseinstellnng  fast  gänzlich  asB- 
sehließt.  —  Auch  den  Ueaktionsversuchen,  wie  sie  bisher  aoge- 
stellt  wurden,  ist  sie  dadurch  überlegen,  außerdem  jedoch  noch 
durch  die  leichtere  Interpretierbarkeit  Wisaen  wir  doch  nieht, 
welche  der  bekannten  Komponenten  der  Beakttonszeit  durch  die 
veränderte  Aufmerksamkeitskonzentration  bedninfit  wird. 

Wie  Berteis  verwendet  endlich , auch  Heymans^)  in  seiscn 

1]  Vgl.  Wirth,  Wundts  PbiloBophiBche  Stadien.  Bd.  80.  S.  089. 

2)  Hamlin,  a.  a.  0. 

3)  II  e  7  m  a  n  B ,  Zeitschr.  f.  Psych,  uud  Phy 8.  der  SinneBorg.  Bd.  21,  ^6,  ^* 
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Utttenachiing«ii  Uber  »psychisebe  HemmiiDg«  die  Bestiminiing  der 
Bdssobwelle,  um  festzustellen,  wie  diese  durch  gleichseitige  Ein- 
drtteke  derselben  und  yerschiedener  (Qualität  modifiziert  wird. 

Soweit  es  sich  hier  nicht  um  LMiiiuomcne  rein  pliysiolojirisch- 
peripberen  CharakterB  handelt,  haben  wir  eu  mit  »JStöruDgs- 
?ert}acbeQ<  im  oben  angegeben  äinoc  zn  tun. 

II. 

Die  Veronchc  wurden  während  des  Wintersemesters  19Ü5/6 
smgefhbrt.  Als  Vp.  standen  mir  aufier  mir  selbst  zwei  Herren, 
denen  ich  hierAir  zn  großem  Danke  Terpfliehtei  bin,  zur  Ver- 
ftlgDiig:  Herr  Oberstabsarzt  d.  R.  Dr.  H.  und  Herr  stnd.  med.  P. 
(19  Jahre  alt).  Mit  dem  letzteren  habe  ich  In  32  Versnchsstunden 
an  ebensovieien,  iu  der  Rej^el  aufeinanderfolgenden  Nachmittagen, 
mit  dem  ersteren  an  27  Versuchstagen  immer  zwischen  1 1  und 
12  Uhr  vormittags  experimentiert.  Die  an  mir  aii^'c^tclltrH  Ver- 
8Qche  bezieben  sieb  auf  125  Versuch sstuudeu,  doch  iöt  hierbei 
jene  Versnchszeit  mitgerechnet,  iu  der  die  Methodik  von  der  unten 
beschriebenen  nicht  unwesentlich  abwich.  Sie  wurden  alle  am 
Nachmittag  und  Abend  zwischen  4  und  9  Uhr  ausgeführt,  und 
zwar  an  einzelnen  Versuchstagen  bis  zn  drei  Versuchsreihen»  deren 
jede  (je  nach  der  Art  der  Versuche)  eine  halbe  bis  eine  Stunde 
in  Anspruch  nahm.  Zwischen  je  zwei  dieser  Reihen  wurden  dann 
entsprechend  lange  Pausen  (in  der  Regel  von  eiuer  Stunde)  ein- 
schoben. Da  die  an  einem  Tage  ausgefülirtcn  Versuchsreihen 
fast  immer  verschiedener  Ait  waren,  wurde,  uin  einen  eventuellen 
EinflnB  der  Reihenfolge  aus/uirleielien,  ein  und  diesdlie  Vcrsuehs- 
art  au  verschiedenen  Tagen  in  wechselnder  Stellung  innerhalb  der 
Reibe  untersucht.  Fielen  also  z.  B.  die  Versuche  in  die  Zeit  von 
4  bis  5,  6  bis  7  und  8  bis  9  Uhr  und  war  die  Verteilung  eine 
solche,  daB  in  der  ersten  Stunde  Normalversnche  (die  gewöhnliche 
Bestimmung  der  Beizschwelle),  in  der  zweiten  Lektttreyenincbe 
und  in  der  dritten  Kopfrechnenversuche  ausgeführt  wurden,  so 
war  an  einem  der  nächsten  Tage  die  Reihenfolge  eine  umge- 
kehrte, an  einem  anderen  wieder  eine  solche,  daß  die  Lektiire- 
versuchc  an  erster,  die  Normalversuehc  an  zweiter  Stelle  stunden  nsf. 

Die  ersten  Ver.suchsta^'c  waren  völlig  der  EinHhnnjr  der  \  j). 
gewidmet  Es  wäre  au  und  fUr  sich  iriinstiirer,  die  Öcbwellen- 
hestimmnngen  mit  ungeübten  Vp.  auszuführen,  da  so  reinere  und 
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deutlichere  Resultate  zu  erlangen  wttren.  Da  nun  aber  eine  jede 
zweite  Verenebareihe,  wenn  sie  ancb  ganz  anderer  Art  als  die 
erste  istf  dieser  gegenüber  einen  dentlieben  Obnngseffekt  zeigt, 
würde  das  Resultat  der  Versnobe:  die  ErbObnng  der  Sebwelle  bei 
Konzentration  anf  einen  der  angefttbrten  Inbalte  je  naeb  der 
Reihenfoljro  bald  durch  den  Übungseffekt  verdeckt,  bald  durch 
ihu  in  unbekanntem  Maße  Ubertrieben  erscheinen.  Es  blieb  also 
nichts  Ubri^,  als  einen  annähernd  gleieheu  Grad  <ler  Übnnjr  für 
alle  Versuchsarten  herzustellen.  Das  geschah  bei  den  genannten 
Vp.  so,  daß  an  den  ersten  Versuchstagen  alle  Versuobsartea 
abwecbselnd  ansgefUbrt  worden.  Am  Ende  der  Vorrersuebe 
war  dann  die  £inttbang  so  weit  fortgeBehritten^  daß  es  keinen 
stetigen  Abfall  der  Scbwellenwerte  an  den  aofeinanderfolgenden 
Versnebstsgen  mebr  gab,  sondern  bOebstens  ein  Anf-  und  Ab- 
Bcb wellen  derselben,  wobei  allerdings  das  letztere,  wie  wiften  er- 
örtert werden  wird,  auf  eine  noch  weitcTschreitende  Übung 
schließen  läßt.  —  Etwas  anders  war  der  (Jaug  der  Einübung  in 
den  au  mir  uni^cstclUcu  \  ersuchen.  Hier  wurden  nUnilicli  Ver- 
suche derselben  Art  an  einander  folgenden  Versuchstagen  so- 
hxüi^c  ausgeführt,  bis  die  Resultate  eine  einigermaßen  konstante 
Höhe  aufwiesen.  Da'i  den  eigentlichen  Versnoben  wurde  bei  allen 
Yp.  derselbe  Modus  eingebalten.  Die  an  mir  angestellten  Ver^ 
snebe  waren  natttrliob  ebenso  nnwissentlicbe  wie  alle  anderen. 
Der  Oebilfe,  dem  ieb  nnr  die  Art  der  Yersuebe  bestimmte,  die 
jeweils  anzustellen  waren  (und  diese  war  ja  auob  den  anderen  Vp. 
bekannt),  brancbte  nur  die  Reihenfolge  und  die  Qualität  der 
Schwelleu  reize  durch  das  Los  lestzustellcn. 

Da  es  in  nieiuem  Arbeitszimmer  immer  schwache,  von  Her 
Straße  kommende  Oeräuselie  gab,  sali  ich  mich  genritigt,  ein  kon- 
stantes, stärkeres  Ueräuseh  einzut^hren,  durch  das  jene  unhörbar 
wurden.  Ich  verwendete  hierzu  eine  immer  durch  dieselbe  Höbe 
fallende  Wassersäule.  Kleine  Schwankongen  in  der  Intensität 
dieses  Geränscbes,  die  wobl  dureb  die  Druekscbwanknngen  in  der 
Wasserleitung  bedingt  sind,  kamen  sieber  yor.  Versnebe,  bei 
denen  sie  zu  merken  waren,  wnrden  jedoob  niobt  ins  Yerraehs- 
protokoU  aufgenommen. 

Das  Sehwellengeräuseli  wurde  durch  den  Fall  einer  Schrot- 
kugel  von  0,145  g  erzeugt.  Diese  fiel  auf  einen  prismatischen 
liuizklütz  {k  in  Fig.  1),  dessen  Seitenflächen  («)  mit  Tachpapier 
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bekleidet  waren,  auf  ond  sprang  von  hier  auf  ein  Lager  weicher 
Fikdeeken  (/)  anhörhar  ab.  —  Die  Fallkngel  wurde  in  eine  metallene 

Pfiume  [pf]  ge- 
legt, deren  Boden 
eine  kreisrunde 
OflFnang  trä^. 
Diese  konnte  teil- 
weise durch  einen 

Schieber  (^)ver' 

flchloflsen  werden. 

Die  Kogel  lag 

dann  auf  dem 

durch  den  Schie- 
ber gebildeten 

Boden  (i,  Fig.  2) 

nnd  fiel  herab, 

wenn  dieser  zur 

Seite  ge.<ciiobeii 

wurde  (Fig.  3). 
Der  Apparat, 

durch  den  die 

Pfanne  in  ihrem 
H^henabetand 

rondemHobsklotz 

verstellt  werden 

konnte ,  bestand 

aus  einem ,  auf 

einer  Seite  eine  Millimeterteiluug  tragenden,  m  den  Tisc^h  einge- 
schraubten prismatischen  Statiy  («^,  Fig.  1).    An  dieaem  konnte 

eine  federnde  Hülse  (h) 

▼ersehoben  nnd  mit  einer 

Schraube  festgeklemmt 

werden.  Wie  die  Pfanne 

mitderHttlse  zusammen- 
hängt, ergibt  sich  aus 

der  Fig.  1,  -  War  die  ^  ^ 

liUlBe  soweit  uerabtre- 

schoben,  daß  ihr  nutcrer  Kand  an  dem  des  Stativs  lag  fXiilIpnnkt 
der  Teilung),  so  gab  es  zwischen  der  Pfanne  und  der  Steile,  an 


Fi«.  1. 
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der  die  Kogel  auffiel,  noeh  eine  Entfennug  tod  27  mm.  Za  der 
an  der  Teilnng  abgeleseDen  Hohe  mnB  aleo  stets  27  addiert 
weiden,  nm  die  ganse  Fallhohe  sn  erhalten.  In  dem  Protokoll 
der  VerBiiche  wnrde  iudeß  nor  die  abgelesene  H5he  Teneiehnet 

und  diese  ist  auch  in  den  fo1g:enden  Tabellen  nnd  ErOrteningen 

aogcgeben.  Die  Vji.  befand  sich  in  einem  Abstaud  von  luchr  als 
4  m  vom  Tische  des  Experimentators,  an  dem  die  Beize  ausge- 
löst wnrden. 

Die  Licht-  uud  Druckversuche  winden,  wie  erwähnt,  vor  allem 
deshalb  au^^eführt,  um  die  willkürliche  oder  unwillkHrlicbe  Anf- 
merksamkeitseinstellnng  auf  den  Schallreiz  abzuwehren.  Ich  habe 
deshalb  auf  die  Ansarbeitong  der  Methodik  kein  besonderes  (Ge- 
wicht gelegt 

Die  Versuche  wnrden  im  künstlich  beleuchteten  Dnnkelsimmer 

angestellt   Vor  dem  Beobachter  stand  in  deutlicher  Sehweite  ein 

weißes  Kartunblatt  in  einem  Holzralimen,  das  in  Autrenhölie  einen 
schwarzen  Fixierpunkt  ivuix.  Seine  Fläche  wurde  von  einer 
35kerzi^'en  Glühlampe,  die  im  llUeken  des  Bcul)uehicis  und  seit- 
lich stand,  gleichmäßig  beleuchtet.  Eine  zweite  lökerzige  Matt- 
glaslampe  befand  sich  nnf  dem  Thvh  des  Experimentators  und 
wurde  durch  einen  großen  Pappsebiim  itir  den  Beobachter  völlig 
abgeblendet  —  tKe  Beleuchtungsveränderung,  deren  Schwelle 
bestimmt  werden  sollte,  bestand  in  einer  Verdunkelung  des 
Lichtes  der  weißen  Kartonfläehe.  Zu  diesem  Zwecke  war  in  den 
Stromkreis  der  Gltihlampe  ein  Ruhstratseher  Eoustantandraht- 
widerstand,  an  dem  ich  eine  Millimeterskala  befestigt  hatte,  ein- 
geschaltet. —  Ein  Verschieben  des  Widerstandschiebers  während 
des  Versuchs  schien  mir  deshalb  untunlich,  weil  dann  die  Ver- 
dunkelung des  Lichten  eine  stetige  gewesen  wäre,  da  der  Schieber 
alle  Zwischenatufen  vom  Widerstand  o  bis  zum  jeweiligen  Maxi- 
mum hätte  darohlaafen  müssen.  Es  mußte  deshalb  eine  Ein- 
richtung getroiTen  werden,  die  eine  plötzliche  nnd  diskontinnier- 
liehe  Herabsetzung  der  Lichtintensität  gestattete.  Dies  geschah, 
wie  die  Sebaltungsskisze  in  Fig.  4  zeigt,  durch  die  Verwendung 
eines  Morsetasters.  —  War  der  Taster  in  seiner  gewOhnliehcD 
(in  der  Figur  abgebildeten)  Stellung,  so  ging  der  Strom  von  « 
zur  Klemme  fc,  von  hier  in  den  Quecksilbernapt  t ,  durch  den 
Stift  d  und  den  Draht  e  in  die  Glnhlampe  nnd  v(in  hier  durch  / 
zur  ätromquellü  zurtlck.  —  Der  Widerstand  beündet  sich  demnach 
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aaßerluilb  des  Stromkreiaes.  —  Wird  nnn  der  Morsetaster  herab- 
gcdriicki,  80  erhebt  sich  der  Stift  d  über  das  Qnecksüberniveaii 
und  nnlerbrieht  so  diesen  Stromwe^.  Im  selben  Augenblick  aber 
taacht  der  Stift  ///  in  den  Qnccksilbernapf  k  nnd  sehließt  damit 

einen  andoicu  Stromkreis,  Ucr  vuu  ib  nach  k  nnd  /,  von  hier  naeh 
l>-  nnd  (lureb  m,  n  und  e  znr  Lampe  geht.  Nunmehr  wird  also 
der  Widerstand  vom  Strome  durchflössen. 

Will  man  eine  Verdunklang  der  Beleuchtung  einfuhren,  so  hat 
man  nur,  während  sich  der  Taster  in  der  Ruhestellung  befindet, 
den  Scliieber  des  Widerstandes  {k,  Fig.  4  nnd  Sah,  Fig.  ö)  auf 
den  entspreehenden  Skalenteilstrich  eimtnstellen.  Erst  dann  drttckt 
man  den  Taster  herab  nnd  sehliefit  damit  den  dnrch  den  Wider- 
stand gehenden  Stromkreis,  womit  der  plötzliche,  ttbergangslose 


Fig.  4. 


Intensitätsweclist'l  vollzogen  ist.  Der  Taster  wird  nun  bis  zur 
Beendigung  des  Versuches  herabgedrUckt  gehalten,  da  ja  ein 
EmporschneUen  desselben  wieder  die  Anfliellang  der  Kartonfläche 
bewirken  würde. 

In  Fig.  5  ist  TT  der  Btthstratwideretand»  T  der  Morsetaster. 
Die  Skala  am  Widerstand  war  so  eingeteilt,  daß  einem  Zentimeter 
LSnge  eine  Widerstandsrermehrnng  ron  etwa  0,7  D  entsprach. 

Die  rechte  Hälfte  der  Fig.  5  zeigt  die  Apparate  zur  Auslösung 
des  Druckreizes.  —  A'  ist  eine  Mareysche  Kapsel,  auf  deren 
Membran  eine  kreisrunde  Aluminiumscheibe  festgeklebt  ist.  Auf 
dieser  liegt  bei  den  Versnchen  eine  Schicht  WoUtilz  von  2^2  mm 
I)i<'ke.  über  der  Kapsel  hängt  die  ZelluloidbUchse  B  vom 
Gewicht  7,07  g  an  einem  Faden,  der  Uber  die  KoUe  E  lUnft.  Der 
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Drnckreiz  wird  nun  so  auRfi^clöst,  daß  die  Büchse,  in  die  je  nacli 
Bedarf  ein  größeres  oder  geringeres  Bleigewicht  eingelegt  wird, 
durch  eine  konstante  Höhe  frei  auf  die  Kapsel  fällt.  Der  Druck 
auf  die  Membran  wird  nun  durch  LuftUbertragung  einem  Kork- 
stöpsel mitgeteilt,  der  seinerseits  auf  den  Mittelfingernagel  der  Vp. 
drückt.  —  Damit  die  Fallhöhe  immer  dieselbe  bleibt,  ist  über 
Kapsel  und  Büchse  ein  horizontales  Brett  [H)  mit  einem  kreis- 
runden Ausschnitt  fixiert.  Vor  einem  jeden  Versuch  wird  die 
Büchse  soweit  in  die  Höhe  gezogen,  daß  ihr  oberer  Rand  an  das 
horizontale  Brett  anstößt.     In  dieser  Stellung  wird  sie  vom 


Fig.  5. 


Experimentator  an  dem  Faden  festgehalten.  Wird  dieser  ausge- 
lassen, so  fallt  die  Büchse  und  löst  den  Druckreiz  aus.  Die 
Fallhöhe  beträgt,  wenn  man  die  2V2  mm  dicke  Wollfilzplatte, 
die  durch  den  Druck  der  Büchse  komprimiert  wird,  entfernt, 
6,5  mm.  Die  Filzplatte  hat  den  Zweck,  den  Fall  der  Büche  nn- 
hörl)ar  zu  machen.  —  Von  der  Kapsel  K  führt  eine  Röhrenleitung 
von  etwa  5  m  Länge,  bestehend  aus  dünnen  Glasröhren  mit  Ver- 
bindungsstücken aus  Kautschuk,  zu  einer  zweiten  Kapsel.  An  der 
Membran  derselben  ist  ein  Kartonblatt  und  an  diesem  ein  3  cm 
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langer  Korksti^pBol  festgeklebt,  der  nach  anten  in  eine  stumpfe 
Spitee  augehi  Die  ELapael  wird  an  einem  8tati?  in  soleher  Höbe 
befestigt»  da&  die  Eorkapifxe  dem  Kittelfingeraagel  der  Yp.  leieht 
imd  ohne  Drnek  anliegt.  Die  Hand  der  Vp.  Ui  durch  einen  Gip8> 
MBgoB,  der  die  Finger  bis  znm  Nagel  nmsdiließt,  fixiert  Den 
Nagel  habe  ich  auf  den  Rat  des  Herrn  Hofrates  Exner  deshalb 
zur  Bestiinmunf^:  der  ürucksch welle  verwendet,  weil  es  hier  nicht 
die  großen  Differenzen  in  der  Empfindlichkeit  gibt,  wie  sie  die 
Haut  mit  ihren  Druck pu  ikten  aufweist.  VJlUijc  homogen  in  Be- 
zug auf  die  Drnckemplui<lli(  hkeit  ist  er  allerdings  auch  nicht;  ich 
habe  mich  oft  Uberzeugt,  daß  hier  Differenzen  zwischen  den  ein- 
zelnen Rändern  untereinander  und  auch  zwischen  ihnen  und  dem 
mittieren  Teil  besteben.  Deshalb  war  ich  bemttht,  den  Draelureiz 
immer  an  derselben  Stelle  des  mittleren  Nagels  einwirken  an 
hssen.  —  Eine  Sekunde,  nachdem  die  BOehse  mit  den  Ckwiebten 
berabföllt,  wird  sie  wieder  vom  Experimentator  in  die  Höbe  ge- 
zogen. Nach  dem  Versuche  wird  das  Brett  Hy  das  wie  die 
Pfanne  in  Fii::.  1  mittels  einer  Hülse  an  einem  Stativ  versehohen 
werden  kann,  höher  p:estellt,  die  BUehse  «reöffnet  und  mit  den 
Bleigewichten  flh  den  uäcliBteu  Verbueh  geftlUt.  Die  Angaben 
über  die  Drackschwelle  sind  in  Grammgewicht  gemacht;  das  Ge- 
wicht der  BOchse  (7,07  g)  ist  jedesmal  dazu  zu  addieren. 

Die  TerbftUnismttßig  lange  Belastungsdauer  von  einer  Sekunde 
trilgt  mOglieherweise  die  Scfanld  daran,  daß  die  Besnltate  der 
einzelnen  Versnebsarten  nicht  zn  sehr  Toneinander  Teisobieden 
sind.  Bei  der  großen  Labilität  der  Anfinerksamkeitskonsentration 
ist  es  niebt  nnwabrseheinlieb»  daß  in  dieser  Zeit  eine  Ändemng 
der  Konzentrationsrichtnng  eingetreten  ist. 

Die  Vergncbsanonlinins:  bestund,  um  noch  einmal  kurz  zu 
resümieren,  aus  zwei  liauptteilen :  dem  den  Experimentators  und 
dem  des  Beobachters.  Der  erste  Teil  enthielt  den  Faliapparat  für 
die  Ausiüsuu«;  des  Schallreizes,  die  FallbUcbse  und  die  »Aufnahme«- 
kapsel  fiir  den  Drackreiz,  den  Widerstand  und  den  Morsetaster 
fftr  die  Verdunklung.  Der  zweite  Hanptteil  der  Anordnung  be- 
stand aus  der  beleuobteten  Kartonfläebe,  der  35-Eerzenlampe, 
deren  LicbtiDtensiat  reduziert  werden  konnte,  der  Gipsband  zur 
Fixierung  der  Finger  und  der  Mar  ey  sehen  Kapsel  mit  dem 
Eorkstöpsel.  Zwischen  den  beiden  Hauptfceilen  lagen  die  Leitungs- 
röbren  zur  Luftu bertrag uiig  des  Druckreizes;  hier  stand  auch  der 
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PappBollirni,  der  dati  Liciit  am  Tische  des  Experimentators  vom 
Beobachter  fernhielt. 

Damit  die  Vp.  nicht  aus  den  iianti«  riiu^en  des  Experimeutatorg, 
die  sie  zum  Teile  hOito,  auf  die  Art  des  kommenden  Reizes 
schließen  konnte,  wurden  auf  einmal  die  Apparate  für  alle  drei 
KeixqDAlitiUen  zur  AvBldsimg  vorbereitet  War  abo  z.  B.  eben 
ein  EhraekyerBaoh  gemacht  worden,  so  zog  der  Experimentator  am 
einer  Sehachlel,  in  der  Loae  für  alle  anaznitlliiendMi  DraokTersaclie 
vorhanden  waren,  ein  Los  and  stellte  den  Apparat  ftlr  den  he- 
treffenden  nXehsten  Dmckrdz  ein.  Dasselbe  geschah  naeh  jedem 
Schall-  und  Licbtversuch,  so  daß,  bevor  ein  neuer  Versuch  aus- 
geführt wurde,  die  drei  Apparate  bereit  standen.  Welcher  von 
ihnen  in  Tätigkeit  zu  setzen  war.  wurde  von  neuem  durch  das  Los 
bestimmt.    Die  Kcizauslösung  selbst  geschah  völlig  unhörbar. 

Die  Zahl  der  »Nnllversuche*  betrug  in  jeder  Reihe  ungefähr 
ein  Viertel  der  Gesamtzahl  der  Versache.  Die  Schall-,  Licht-  nnd 
Dmekversnohe  waren  ebenfalls  mit  je  einem  Viertel  an  der  Ge- 
samtzahl beteiligt  Kar  bei  einer  Vp.  (im  folgenden  als  Vp.  I 
bezeiehnet)  habe  ich  etwas  weniger  NnÜTersnefae  ansgeftthrt 

der  Wahl  der  Versnehsmethode  maßte  ich  in  erster  linie 
daraaf  bedacht  sein,  mit  einer  möglichst  geringen  Zahl  von  Einzel- 
versnchen  brauchbare  Werte  zu  bekommen.  Denn  einerseits 
durfte  die  Versuchszeit  nicht  tlber  Gebühr  ausgedehnt  werden, 
damit  eine  BeeintlusHunj;  der  Resultate  durch  die  Ermüdung  ver- 
mieden würde,  andererseits  hatte  ich  nicht  die  Möglichkeit,  die 
Versuche  einer  Reihe  auf  mehrere,  durch  ausgiebige  Pansen  ge- 
trennte Versuchsständen  oder  gar  anf  verschiedene  Tage  aasm- 
dehnen,  da  dann  nach  meinen  Edahrnngen  die  EHhigkdt  der 
Anfooerksamkeitskonzentration  ziemlich  bedeutende  Verindemngen 
anfweist  —  Ich  wfthlte  deshalb  ein  Verfahren,  das  demjenigen 
nahe  stand,  das  G.  E.  Müller  die  »Grenzmethode  mit  snfiüligem 
Wechsel  der  benutzten  Reizwerte*  nennt. 

Jedesmal  vor  Beginn  der  Versuche  wurde  unter  Berücksich- 
tigung der  Resnltate  der  vorhergehenden  Versuchstage  eine  Reihe 
von  Reizwerten  bestimmt,  die  bei  den  Schallversnchen  um  je 
5  mm  Fallhöhe,  bei  den  Lichtversuchen  um  je  5  mm  der  Wider- 
standsskala, and  bei  den  Drackversachen  um  je  2,5  g  Fallgewieht 


1)  G.  £.  Malier,  Die  GeBlehtsptuikte  and  TatBichtii  luw.  &  1841 
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Toneinaader  entfernt  waren.   Bei  den  an  mir  angestellten  Ver- 
Bodien  gab  es  insofern  eine  Abweiehnng  von  dieser  Kegel,  als  das 
Intervall  zwischen  je  zwei  Druckreizwerten  5  <^  betrug;  daneben 
wurde  als  niedrigster  Reizwert  2,5  g  verwendet.    Anch  bei  den 
Schallveröucheu  mußte  ich  für  einzelne  Versnchsarten  der  Un- 
geübtheit  meiner  Experimentatoren  wegen  das  Intervall  zwischen 
je  zwei  Heizwerten  auf  10  mm  Fallhöhe  erhöhen.  —  Da  die  Reiz- 
flehwelle  an  yerschiedenen  Versuchstagen  versehieden  hoch  lag, 
miifite  der  Experimentator  gelegentlioh  zn  den  von  Tomherein  be- 
stimmten Beizwerten  noeh  höhere  oder  tiefere  hinznAlgen  nnd 
bninte  dann  die  entgegengesetzten  tie&ten  oder  höchsten  Werte 
ungeprüft  lassen.  So  bildete  sieh  allmlihlieh  ein  Kern  Ton  Reiz- 
werten  (gewöhnlich  sechs  bis  sieben  Einzelwerte),  um  den  je  nach 
Bedarf  eine  Anzahl  von  höheren  uiul  liel'orcu,  in  AlMtufuiifren  von 
5  bzw.  2,5  Einheiten  sich  anschloß.  —  In  einer  Versuchsreihe  wurde 
jeder  Keizwert  einmal  der  Vp.  geboten.    Nnr  wenn  das  Urteil 
derselben  ein  solches  war,  daß  es  vöUi^r  aus  dem  Rahmen  der 
übrigen  heraosfieli  wnrdo  der  Versnob  wiederholt.  —  Die  Urteils- 
ausdrUoke  waren:  gemerkt  (+),  gemerkt  fraglich  frag- 
lieh (?),  nioht  gemerkt  ( — J.  Die  Yp.  hatte  außerdem  nach  jedem 
Yersnch  anmgebeni  ob  sie  nach  snbjektirem  Ermessen  gat,  mittel 
oder  sehlecht,  der  Weisung  des  Experimentators  entspreehend, 
anfgemerkt  hatte. 

Der  zufällige  Wechsel  der  Reizwertc  bringt  es  mit  sich,  daß 
oft  ein  Reizwort  als  »gemerkt«  bezeichnet  wird,  während  der 
nächst  lioliere  und  manchmal  auch  noch  der  zweitnächste  unbe- 
merkt bleiben  oder  daß  der  zweituächste  bemerkt  wird  und  der 
drittnäcbste  nicht  u.  ä.  (Gr.  £.  Mililers  »Verkehrtheiten  erster 
Ordnung«).  —  Nehmen  wir  nun  an,  es  hätte  eine  YeBuohsreihe 
folgendes  Aussehen: 

Reizwert:  10,  15,  20,  25,  30,  35,  40,  45,  50,  55,  60,  65,  70,  75. 
ürteü:  1  H    ?  h  +  -h-l-H- 

Be!  den  Reizwerten  B5,  45  und  60  finden  sieh  also  »Yerkehrt- 

heiten«  im  Urteile.  Wodurch  diese  veranlaßt  werden,  können 
WUT  nicht  sagen;  es  ist  aber  von  vornherein  wahrscheinlich,  daB 
hier  neben  anderen  Faktoren  die  Konstanz  der  Aufmerksamkeits- 
konzentration eine  Rolle  spielt.  Wenn  wir  zu  der  Annahme  be- 
reobtigt  sind,  daß  alle  Reize  Ton  55  aufwärts  positiv  and  alle 

26* 
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▼on  25  abwSrts  negtür  benrt^t  werden,  dann  liaben  wir  in  diesen 

beiden  Werten  die  Grenzen  gegeben,  innerhalb  deren  ein  Einfluß 
der  die  Verkehrtheiten  bedingenden  Faktoren  wahrgenommen 
•  werden  kann.  —  Nnn  fiind  wir  zu  dieser  Annahme  zweifellos  dann 
berechtigt,  wenn  wir  eine  genügende  Zahl  ron  Kcizwerteu  dies- 
Beits  der  einen  und  jenseits  der  anderen  Grenze  geprtift  und  ans 
noob  ttberdies  durch  Stichproben  mit  sehr  großen  und  sehr  kleinen 
Beizw«rteii  ron  der  Konstanz  des  Urteils  libenengt  haben.  —  Dies 
geschah  nun  in  meinen  Yersnchen.  Wie  Tiele  Eeizwerte  jedes- 
mal Ter  wendet  worden ,  das  hing  ron  der  GiOße  des  innerlialb 
der  beiden  Grenzen  liegenden  Gebietes  der  »Verkehrtheitenc  sb. 
Lag  die  untere  Grenze  dem  kleinsten  Reizwert  nahe,  so  habe 
ich  noch  eine  Reihe  Ton  Werten  geprüft,  die  am  weniger  nh  5 
(bzw.  2,5)  Einheiten  voneinander  entfernt  waren.  —  Wir  dürfen 
demnach,  nm  zu  unserem  BeiHpiel  znrUckzukcbreu,  alle  Heizwerte 
Uber  5ö  und  unter  25  als  unabhängig  Ton  allen  den  £intlüssen 
betrachten f  die  zu  »Verkehrtheiten«  im  Urteil  fuhren.  Deshalb 
Sehlen  es  mir  sicherer,  sie  znr  Gharakterisiemng  der  Empfindlich- 
keit nnd  ihrer  Yerl&ndemngen  heranznziehen.  Im  folgenden  nenne 
ich  den  Wert  66,  von  dem  ab  nur  positlre  Urteile  Torkommen, 
den  (?-Wert|  nnd  den  Wert  26,  von  dem  abwIrts  sieh  nnr  nega< 
tire  Urteile  finden,  den  JT-Wert  Daneben  habe  ich  in  den  ein- 
zelnen Versuchsreihen  anch  noch  den  Wert  30,  das  ist  den 
niedrigsten  positiv  beurteilten  Heizwert  aufge&ucht  (/-Wert^  und 
den  Wert  50,  den  hücbdten  negativ  beurteilten  (x-WertV  —  Die 
»fraglich»-  und  »gemerkt  fraglich« -Urteile  wurden  weder  als  posi- 
tive noch  als  negative  betrachtet  Natürlich  konnten  auch  sie 
»Verkehrtheiten«  bilden,  wenn  der  nichstniedrigere  Wert  bereits 
gemerkt  wurde.  Ich  nahm  übrigens  anch  dann  euie  Verkehrtheit 
an,  wenn  anf  em  +?-Urteil  ein  ?- Urteil  folgte.  Hier  gab  es 
also  doch  einen  kleinen  Unterschied  besttglieh  der  beiden  Arten 
▼on  »fraglich« -Urteilen. 

ni. 

Um  die  Veränderung  der  Empfindlichkeit  bei  Konzentration 
der  Aufinerkpnnikoit  auf  einen  der  genannten  Inhalte  in  ihrer 
Größe  beätimmeu  zu  können,  mußte  ich  zuuächBt  Schwellen- 
messnngen  der  gewöhnlichen  Art  vornehmen.  Bei  diesen  Ver- 
snehen,  die  im  folgenden  als  Normalversnche  bezeichnet  werden 
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loUen,  erhielt  die  Vp.  die  Instruktion,  ilure  Aufinerkflamkeit  so 
gut  als  sie  konnte  auf  den  sn  erwartenden  Eindmok  zu  kon- 
zentrieren. Die  Schall-,  Licht-  und  Druckversuche  wurden  von- 
einander völlig  gesondert  angestellt.  Die  Vp.  wußte  natürlich, 
um  wus  für  eine  Rei/.art  os  sich  in  der  jeweiligen  Versuchsreihe 
handelte,  sie  wuÜte  jedoch  nicht,  ob  nach  dem  Signal  auch  wirk- 
lich ein  Reiz  ausgelöst  war  de  oder  ob  es  ein  Null  versuch  war. 

In  der  folgenden  Tabelle  1  sind  die  Resultate  der  Bcball- 
Noimalrersaehe  Uta  die  drei  Vp.  angegeben.  Die  erste  Horisontal- 
kolunne  enthiUt  die  in  den  einaelnen  Versadisreihen  gewonnenen 
6^- Werte,  die  swdte  die  JT-,  die  dritte  die  und  die  vierte  die 
X -Werte.  Die  nntereinanderstehenden  Zaklen  geben  demnaeh  die 
Ol  einer  und  derselben  Vereuobsstunde  gewonnenen  Ö-,  A'-,  und 
x-Werte  an.  Die  Resultate  der  Vorversuche  sind  nicht  init  an- 
geitthrt. 

In  der  mit  M.  bezeichneten  Vertikal kolumne  stehen  die  aus 
den  ülinzeiwerteii  berechneten  Mittelwerte  uud  daneben  die  mitt- 
leren Variationen  (m*V,), 

Tabelle  1. 


ö 

K 

7 

X 

0 
£ 

r 

X 

0 
K 

r 


Einseiwerte 

JC 

«.F. 

2ö,  20.  20.  20,  10 

19 

8,6 

15,  10,  10,  15,  5 

11 

3.2 

26,  20.  20,  20.  10 

19 

3,6 

lö,  10,  10,  lö,  ö 

11 

3,2 

26,  8fi^  80,  30,  30^  15,  10 

23,6 

6,8 

10,  20,  15.  10,  16,   6,  5 

11,4 

4,5 

15,  25,  20,  30,  30,  15.  10 

20,7 

6,5 

20,  20,  25,  10,  lö,  6,  6 

143 

6,5 

40,  2Ö,  90,  aS^  80,  aO,  25,  20,  80,  80,  20,  20,  86^      25,  25,  30,  10,  25 

26,6 

43 

16^  6,  16,  2(V  25,  25,  20,  10,  15,  20,  16,  6,80,  5,15,20,15, 

5,  10 

15,3 

5,6 

20,  10,  20,  25,  80^  80,  26,  20,  20,  80,  20,  10,  35,  10, 

25,  25,  20,  10,  15 

21.1 

5,9 

86^  20,  26,  20,  26,  26^  20, 10,  25,  20,  15,  15,  80,  26, 

15,  20,  25, 

5,20 

20«8 

5,1 

Der  Kern  der  Heizwerte  (s.  S.  403^  lag  in  allen  hier  ange- 
führten Veröuchsreiben  zwischen  10  «nd  40, 

In  diesen  Versuchen  bestand  »Einstellung»  der  Aufmerksam- 
keit auf  den  Reiz,  desseu  Schwelle  gefunden  werden  sollte.  Die 
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Selbstbeobaclitan^  lebit  uns  bbo»  daß  die  »Anfinerksamkell»' 

cinstellang«  einerseits  dadnrch  berrons^ertifen  wird,  daß  wir 
wissen,  was  fUr  ein  Reiz  im  niU hüten  Augenblick  erseheinen 
wird,  undererseiU  aber  dadurch,  daß  wir  uns  absichtlich  an- 
strengen, aufzumerken,  daß  wir  Willeiisinipulse  aussenden,  die, 
Hin  mich  so  auszudrücken,  die  Schwelle  des  Bewußtseins  fUr  den 
einen  erwarteten  Eindruck  vorbereitet  halten  Die  »EinatoUiuig« 
auf  den  Sohwellenreiz  fehlt  mm  in  den  Vennehen,  in  denen  rieh 
die  Vp.  «nf  einen  der  vier  Inhalte:  Lektttie,  Kopfieehnen,  Un- 
gltflflch-Lesen,  Spannen  der  Feder  konzentriert;  und  zwar  fdiHne 
deBhalb»  weil  hier  naeh  dem  früher  Anegefthrten  das  Verfahren 
ein  nnwfsBentliebefi  ist,  weil  zwiaeben  den  drei  Reizarten  und 
den  Nullversuchen  ohne  alle  Kegel  gewechselt  wird.  Doch  noch 
mehr  als  das!  Den  Kouzentratiousversucheu  mangelt  es  nicht 
nur  an  der  »Einstellung?«,  es  kommt  bei  ihnen  noch  da:>  neue  Mo- 
ment der  Konzentration  auf  einen  anderen  Inhalt,  als  es  der 
erwartete  Eindruck  ist,  hinzu.  Und  gerade  dieses  Moment  soll 
ja  daranfhin  geprüft  werden,  wie  es  die  KeiaempfindUchkeit  der 
Yp.  rerilndert. 

Yeigleiehen  wir  nnn  die  0-  and  JS[- Werte  der  Konzeiitnition8> 
Tennche  mit  denen  der  Normal7eianche^  so  gibt  nns  die  IHffeien 
eigentlich  nicht  rein  die  GrOBe  dieser  VeiSndermig  an.  Denn  sie 

ist,  das  schien  von  vornherein  wabrsebeinlich ,  auch  durch  den 
Mangel  au  Aiiimeikbaiiikeitseinstellung  mit  bediugi  und  setzt  sich 
deninjich  aus  zwei  Summanden  zusammen:  der  Konzentration,  die 
nnsere  Werte  beeinflußt  und  dem  Nichtvorhandensein  der  Ein- 
Btellang;  das  dasselbe  tut  ^^' ollen  wir  also  die  Wirkung  der 
Konzentration  auf  die  Empfindlichkeit  rein  kennen  lernen,  so 
mttssen  wir  sie  von  der  anderen  Wirkung  zu  trennen  snefaen. 

Zu  diesem  Zwecke  habe  ich  zwischen  die  Normal-  and  die 
KonzentrationSTersnche  eine  dritte  Art,  ich  will  sie  im  folgendes 
»unwissentliche  Versnche«  nennen,  eingeschoben.  —  Sie 
unterscheiden  sich  Ton  den  NorraalTersucben  dadurch,  daß  zwiflcbcn 
Licht-,  Schall-,  Druck-  und  NuUreizeu  so  gewecliselt  wird,  wfe 
es  das  Los  bestimmt,  daß  die  Vp.  also  nicht  weiß,  was  für  ein 
Reiz  eintreten  wird.  Außerdem  wird  sie  instruiert,  darauf  zu 
achten,  daß  sie  nicht  (willkürlich  oder  unwillkürlich],  ihre  Anf- 
racrksarakeit  auf  einen  der  drei  Reize  einstelle,  der  ihr  vielleicbt 
im  Augenblicke  einfällt;  kurz,  dafi  sie  sich  ganz  passiv  den 
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kommenden  EindrfldLen  hingebe^).  Wenn  ihr  die«  gelingt)  so  fehlt 
in  den  nnwiMentUehen  Yennehen  sowohl  das  »Wiss^«  davon» 
was  für  ein  eintreten  wird,  als  aueh  die  absiehfliche  An- 
itrengnngi  auf  diesen  Reis  anizamerkeni  also  mit  einem  Wort: 
die  Elnstellnng  der  Anfmerksamkeit  Es  fehlt  aber  anch  die  Kon- 
sentration auf  einen  der  anderen  Inhalte,  wodnrch  sich  die  au- 
wissentHcben  von  den  Konzentratiunsversuchen  unterscheiden. 

Allerdiu^  wird  nun  die  PaBsivitüt  der  Vp.  leichter  f^etbrdert 
als  darebgefUhrt  Man  kann  sich  ohne  weiteres  davon  Uber- 
zen^en,  daß  einem  in  solcher  Lage  sehr  häufig  ein  oder  der  andere 
Eindrack  im  voihinein  »einfiUltc  nnd  daß  man  Mttbe  hat,  das 
Erinnerungsbild  «zn  yerdringen.  Dies  gilt  Tor  allem  ftr  die 
ersten  Tersnehsreihen  dieser  Art.  Denn  bei  einiger  Obnng  ge- 
lingt es  sehon  bei  weitem  leichter,  der  Instruktion  des  Experi- 
mentators naehznkommen.  Einer  Vp.,  der  dies  anfangs  besonders 
schwer  fiel,  gab  ich  die  Weii^uu^'.  vor  dem  Versuche  rasch  in  Ge- 
danken alle  drei  Reize  zu  liuLchllii  gen«,  da  es  mir  noch  immer 
güustif^er  erschien,  wenn  eine  Prädisposition  ftir  alle  lleizarten 
vorhanden  war,  als  wenn  sie  sich  nur  auf  eine  bezog.  —  Übrigens 
kamen  anch  Fälle  vor,  wo  sich  die  Erinnerungsbilder  aller  drei 
Heize  der  Vp.  nn willkürlich  aufdrängten. 

Ich  habe  Ton  den  Vp.  nach  jedem  Versuche  Angaben  darttber 
▼erlangt,  wie  sie  die  geforderte  passive  Bewnßtseinslage  einge- 
halten haben  nnd  konnte  mir  so  ein  Bild  von  der  Wirksamkeit 
dieser  sich  aufdrängenden  ErinnemngsbOder  machen.  Wenn  sie 
anch  nicht  gar  groti  ibt,  so  wird  durch  sie  dennoch,  ich  möchte 
sagen  andeutungsweise,  eine  Art  Einstellung  geschaffen.  Die  un- 
wi«?sentlichen  Versuche  kijnueu  deshalb  strenirgeiioiiiiiien  nicht  als 
»eiostellnngslose«,  sondern  nur  als  solche  Verbuche  betrachtet 
werden,  die  sich  einem  idealen  »Mangel  an  Einstellung«  mehr 
oder  weniger  annähern. 

Die  Tabelle  2  enthält  die  Resultate  der  »unwissentlichen  Ver- 
snobe« iHr  Schall.  Bei  Vp.  m  liegen  hier  neben  den  Versuchen 
mit  einem  Intervall  von  fhnf  Einheiten  zwischen  je  zwei  Reis- 
werteu  [d  =  b)  solche  vor,  in  denen  dieses  Intervall  =  10  war. 


1}  Vgl.  über  diese  passive,  indifferente  Bewiifit8fll]iBla<r(-  uu  iuc  Abband- 
lung:  »Aafinerkaamkeit  und  Zeitveischiebniig  naw.«  a.  a.  0.  S.  409. 
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Tabelle  2. 


Vp. 

Einselwerte 

m,V. 

I 

* 

G 
K 

r 

30,  45,  25,  20,  HO 
25.  25,  20,  15,  2U 
30,  30,  25,  20,  30 
25,  40,  20,  15,  20 

30  ^ 
21 
27 
24 

6 

3.2 
3,6 
6^ 

II 

G 
K 

r 
jt 

ao^  30,  40,  ao,  i5 

25,    5,  35,  15.  10 
30.  10,  40,  :?o.  1"> 
86,  25,  86,  15,  10 

29 

18 
25 
22 

6,6 

96 
10 
1  7 

III  ,d  =  ö) 

Q 
K 

y 
» 

Q 
K 

Y 
at 

45,  40,  46,  45,  85 
26,  86,  16^  16,  6 
80,  40,  46,  80,  10 
40,  86,  80,  40.  80 

42 
17 
29 
88 

8^8 

its 

lU     B  10] 

45,  25,  36,  46,  35,  35 
35.  15,  25,  35,    5,  26 
45,  86,  86,  46,  86,  86 
86,  16,  86,  86^  86,  86 

36,7 
23,3 
36,7 
86,7 

6,6 
8,9 
8,8 
6^ 

Der  Kern  der  Reizwerte  lag  zwisoheii  15  oad  45,  bei  Vp.  m 
d  =  10)  zwischen  5  und  75. 

In  den  Tabellen  3  bis  6  sind  die  Resultate  der  Konzentrations- 
verBUche  angegeben.  Die  Leseversucbe  mit  dem  nngariscben  Text 
habe  ich  nur  mit  den  Vp  Tf  und  III  vorfrenommen,  da  I  un- 
garisch spricht.  Ans  einem  ungarischen  ^cliullesebach  schnitt  ich 
diejenigen  Blätter  heraas,  die  Prosaatttcke  in  homogenem  Dmck 
und  keinen  bekannteren  Eigennamen  enthielten,  klebte  sie  auf 
Karton  und  aehob  sie  in  den  flolzrahmen  ein»  der  sonst  die  weiße 
FlJlehe  mit  dem  Fizieipnnkte  trag.  Die  Yp.  hatte  den  Auftrag, 
auf  ein  bestimmtes  Signal  hin  mit  dem  Lesen  zu  beginnen.  Dieses 
sollte  m6glie1i8t  sehneil  nnd  vOllig  nnhSrbar  erfolgen,  die  einseinen 
Silben  sollten  scharf  artikuliert  werden,  das  Lautbild  also  immer 
in  das  Bewegungsbild  der  Sprech\verkzeu^::c  umgesetzt  werden. 
Eine  halbe  Minute  nachdem  die  Vp.  zu  lesen  begonnen  hatte, 
wurde  der  Keiz  ansjrelöst.  "Wenn  ihn  die  Vp.  merkte,  so  hielt 
sie  im  Lesen  ein  und  bezeichnete  die  Ötelle,  wo  sie  zu  lesen  auf- 
gehört hatte,  mit  einem  Strich.  Wurde  der  Reiz  nicht  gemerkt^ 
so  gab  der  Experimentator  mehrere  Sekunden  nach  der  Anslttsuig 
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deaseUwn  ein  Sddiifiiignal.  Es  wurde  darauf  geachtet,  daB  eine 
Yp.  einen  nnd  denselben  Text  nicht  zweimal  znm  Lesen  bekam.  — 
Bei  Tp.  m  wurde  hier  Tor  den  Vennchen  mit  einem  Ihtenrall 

der  Reizwerte  vou  zeha  Einheiten  drei  Versuchsreiheu  mit  einem 
solchen  von  fünfzehn  ausgeführt. 


Tabelle  3.  Ungarisch-Yersache. 


Tp. 


Einselwerte 


G 

70, 

55. 

35. 

25. 

30 

n 

K 

30, 

4ü, 

20, 

20. 

10 

y 

H6, 

46, 

25, 

25, 

15 

X 

65, 

50, 

30, 

20, 

20 

0 

46. 

86, 

66, 

65, 

45 

K 

r 

25. 
4ü, 

25. 

45, 

25, 
35, 

25. 

35, 

35 

45 

X 

26, 

36, 

46, 

55, 

35 

Q 

66 

m  (d  «  15j 

K 

r 

26, 

40, 

26, 
65, 

40 

55 

9 

70, 

40, 

40 

43 

24 
29 
37 


61 
27 
41 
39 

66 
30 
60 
60 


16,6 

8,8 
8,8 
16,4 

12,8 
3,2 
4,8 
8,8 

13,8 
6,7 
6.7 

18^ 


Zq  den  LektQieTeTiaehen  verwendete  ieh  dnrchaoB  EizSliliingen 
und  NoTellen  ans  Beelams  UmTeisalbibUoihek  (Fonqa6,  Undine; 
Rosegger,  Gesehiehten  und  Gestalten  ans  den  Alpen;  Saar, 

Ginevra  u.  ä.],  die,  möglichst  ohne  Reflexionen  und  breite 
Schilderangen,  iu  eiüfacher  Darstellung  Haudluugen  erzählen.  Die 
Bücher  wurden  auf  den  Tisch  gelegt,  der  Rahmen  mit  der  Fixier- 
fläche entfernt.  Die  Yp.  las  die  ganze  Yersuchsstonde  hindurch 
fort.  Auf  ein  Signal  hin  steckte  sie  die  Hand  in  den  Gipsansguß, 
ohne  die  Lektüre  zu  unterbrechen.  £ine  halbe  bis  dreinertel 
IGiuite  darauf  wurde  der  Beiz  ausgelost 

Bei  den  Üngsrisofa-Yersuehen  lag  der  Kern  der  B«izwerte 
ftr  Vp.  n  in  den  Werten  30  bis  60,  fbr  m  10  bis  45  [d^  10); 
bei  den  Lektüreyersachen  für  die  drei  Yp.  in  den  Werten  30  bis  50, 
15  bis  40  und  15  bis  75.  —  Die  erste  Reihe  der  Lektttreversuche, 
die  mit  III  (nach  Beendi^unp:  der  Vorversnche)  ausgeführt  wurde, 
ist  in  dor  Tabelle  nicht  angegeben  worden,  weil  hier  das  Reiz- 
iuteryail  fünfzehn  Einheiten  betrug.  Sie  ergab  fUr  6? :  35  nnd  K : 
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Tabelle  4.  Lekttlierersaehe. 


vp. 

Eiuelwerte 

Mm 

M.K. 

G 

105, 

76. 

76. 

75. 

85, 

35 

Ib 

13,3 

T 

K 

60, 

70, 

4."). 

31), 

40. 

m 

46 

11.7 

L 

y 

65. 

75, 

3ö. 

4ü, 

53,3 

16 

X 

95, 

70, 

Llf\ 

m), 

<0. 

Ork 

30 

• 

67,5 

16 

0 

40, 

40, 

30 

35 

4 

II 

K 

ao, 

25, 

25. 

15 

25 

4 

Y 

40, 

30, 

30, 

35, 

20 

31 

6,4 

X 

so, 

2Ö, 

25, 

30, 

15 

86 

* 

1  « 

76, 

76, 

46. 

46. 

86, 

Ö6, 

fi6 

66^4 

III  id  =  10 

K 

45. 

56, 

35, 

35, 

25, 

36, 

25 

86,4 

7,7 

Y 

55, 

76, 

45, 

45. 

r>5. 

35 

60,7 

K 

66, 

65. 

36, 

30. 

2öi 

26 

«,1 

14.4 

Werte,  die  den  niedrigsten  in  der  Tabelle  angetUbrteu  ungefähr 
entsprechen. 

Die  Kopfrechnenversuclie  worden  folgendermaßen  angestellt: 
Der  Experimentator  las  der  Vp.  die  Anfgabe  vor,  die  darin  be- 
stand» daß  zu  einer  dieiateUigen  Zahl  one  zweistellige  fortlaufend 
addiert  werden  sollte  (d.  b.  zur  Summe  wieder  dieselbe  ZaU  usf.). 
Am  Schluß  des  Versuches  ttbersüeg  die  Summe  nur  in  seltenen 
Fällen  die  Zahl  1000.  Die  Rechnungen  waren  natürlicb  ▼e^ 
schieden  schwer;  eine  jede  einzelne  war  aber  schwieriger  al« 
diejenigen  es  sind,  die  sonst  m  den  »Ablenknngsversiu  hen«  anf- 
gegebeu  werden.  Icli  habe  sie  mit  Absieht  so  gewählt,  da  ich 
damit  der  Übung  und  Meehanisiening  entgegenarbeiten  wollte,  die 
bei  kleinen  Sammanden  kaum  zn  ?ermeiden  sind  nnd  znr  Folge 
haben,  daß  die  Aufmerksamkeit  ohne  weiteres  auf  den  SdiweUeo- 
reis  eingestellt  nnd  gleichzeitig  fortgerecbnet  wird* 

Die  Dynamometerversnohe,  deren  Resultate  die  Tabelle  6  wiede^ 
gibt,  sind  nur  mit  den  Vp.  II  nnd  m  angestellt  worden.  Ei 
handelte  sich  bei  ihnen,  wie  oben  gesagt  worde,  darum,  duroh 
die  intensiTe,  willküTliebe  Muskelanstrengung  eine  Konzentiitioii 
der  AufiiK  rk.^aiukeit  zu  bewirken.  —  An  dem  Tische,  vor  dem 
die  \'p.  8aB,  wurde  eine  Federwage  mit  starker  Feder  befestigt. 
Die  Vp.  hatte  dioflolbp  mit  einem  Finger  maximal  zu  spnnnen 
(was  einer  Belastung  der  Wage  mit  15  kg  Gewicht  eutspracii), 
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Tabelle  5.  KopfrechuenTersuohe. 


Eiiiselw«rte 

4i> 

0 

55, 

65. 

25. 

42 

14,4 

* 

K 

20, 

40, 

25, 

15, 

20 

24 

6,8 

y 

35, 

66, 

36, 

26, 

30 

36 

X 

20, 

50, 

60, 

15, 

20 

88 

^  mm 

17,6 

G 

30, 

25. 

40, 

20. 

30 

29 

6,2 

n 

K 

26, 

20, 

lö, 

15, 

10 

17 

4,4 

Y 

30. 

25, 

20, 

20, 

30 

25 

4,0 

X 

2ö, 

20, 

86, 

16, 

20 

23 

5,6 

0 

75, 

65, 

45, 

85, 

105.  35. 

45. 

75 

on.3 

18,8 

m  (de  10) 

K 
Y 

35, 

45, 

35, 

45. 

35, 

45, 

15, 

45. 

55,  25, 

«5,  35. 

35, 
45, 

35 
45 

33,8 
46,3 

6,9 

4,7 

* 

■ 

36, 

36, 

36, 

35, 

85,  2ö, 

35, 

65 

43,8 

16,7 

indi  in  sie  den  Handerriff  der  Wage  in  horizontaler  Ebene  an  sich 
aog  uiiil,  nachdem  dies  geschehen,  in  der  Endlatre  bis  zum  Schluß 
des  VerBUches  festhielt.  Der  Vorsuch  dauerte  fünf  Sekunden;  am 
Ende  dieser  Zeit  wirkte  der  Schwellenieiz  ein.  —  Der  Apparat 
lag  auf  einem  Füzpolster  nnd  war  gDt  geölt,  so  daß  das  Spaonen 
und  das  Geapaimtlialteii  geräiuchloa  erfolgen  koimte. 


Tabelle  Dynamometerreisache. 


Vp. 

Eiiizelwerte 

f».F. 

0 

30, 

25, 

36,  20,  25 

27 

4,4 

n 

K 

10, 

10, 

5,    5,  5 

7 

2,4 

y 

15, 

15, 

10,  10,  25 

15 

4,0 

X 

26, 

20, 

26.  15,  10 

21 

3,2 

a 

95. 

45, 

()5,   75,  85, 

()5, 

45 

67,9 

14,7 

III  {<r«iO) 

K 

65, 

25, 

35,  26,  65, 

26, 

25 

36,4 

13,6 

Y 

95, 

46, 

45,  35.  85. 

36, 

45 

66 

20 

75, 

26. 

36,  65,  66, 

66, 

46 

62,1 

14,7 

Bei  Vp,  ni  liegt  auch  hier  eine  Versuchsreihe  mit  dem  Reiz- 
wertintervall 15  vor,  die  ö:70,  K:2ü,  :  70,  x:2ö  ergab.  — 
Der  Kern  der  Reizwerte  lag  in  den  Kopfrechnenversuchen  für  die 
drei  Vp.  bei  25  bis  50,  10  bis  45,  15  bis  85;  in  den  Dyuano- 
metenreisachen  £Ur  II  and  III  bei  5  bis  35  und  15  bis  75. 
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Tabelle  7  enthält  die  Mittelwerte  und  mittleren  Yariationen 
der  Venoche  tax  Messung  der  Dmckempfindlielikeit  —  Die  Reeidr 
täte  der  lieliiverBiiebe  teile  ich  ttberitanpt  nicht  mit,  da  sie  niokt 
miteinander  yeigUehen  werden  können.  Es  war  nSmlich  die 
Fixation  der  belenehteten  FUlehe  bei  den  TerteliiedeneD  VerradM^ 
arten  durchaus  verschiedeu,  wozu  sich  noch  die  Veränderungen 
der  äaßeren  Versuchsbedingungen  gesellten.  So  kann  bei  den 
Lektttrc-  und  Ungarisch -Versuchen  von  einer  Fixation  im  eigent- 
lichen Wortsinne,  d.  h.  von  einer  solchen  mit  nüiendcm  Auge, 
naturgemäß  keine  Rede  sein.  —  Doch  anoh  die  unwissentliebcD} 
Kopfrechnen-  und  Djnamometenrersuche  nnterscheiden  sich  in 
betreff  der  Fixation  Ton  den  Normal?ersnchen.  Da  bei  ihnen  die 
Erwartung  eines  optiseben  Eindmekes  fehlte,  so  war  das  beobadi- 
tende  Ange,  wie  wir  ans  den  Untersnchnngen  yon  W.  Hein  rieh 
wissen,  akkommodationslos  und,  wie  wir  hinznftgen  kOnnen,  anch 
fixationsloe.  Freilich  haben  sich  während  des  Vennichs  bisweilen 
Impulse  zur  Fixation  und  Akkommodation  her  vorgedrängt;  zu 
ToUer  Wirksaiukeit  koüüteu  Bie  aber  nicht  gelangen,  da  sie  sonst 
die  Konzentration  (bzw.  die  PHPsivität  in  den  unwissentlioben  Ver- 
Buohenj  hätten  stOren  oder  gar  unterbrechen  mttssen. 

Tabelle  7.  Dmckversnche. 


Vp. 

Normal- 
verauche 

Un-  1 

wiflsentl. 
V«nache 

ü..  ' 

^;irii*oli- 

Versucbe 

Lektür©- 
versQohe 

Kopf* 
rsehaai- 
Tenaehe 

M. 

m.V. 

M. 

m.V. 

M. 

m.r. 

M. 

m.V. 

<i 

17 

O.H 

17 

2.<i 

20 

5 

15.5 

4.8 

1 

K 

]() 

1.0 

12 

4,4 

12.1 

4.5 

9 

3.2 

I4,ö 

2,0 

14,5 

1Ö.4 

4.6  1 

12 

3.6 

i 

13,5 

2.0 

3.8 

17.1 

4.5 

13 

4,8 

G 

■2A\ 

12.5 

;i 

H,l 

1,0 

11 

■|  f» 

1 

H 

3i 

n 

K 

r> 

'2  2 

*i,5 

l.s 

5.0 

1.1) 

4.5 

1,8 

2.2 

8.5 

11.5 

2.8 

S.l 

1.9 

8.Ö 

1.8 

12,5 

2.5 

11 

' 

7,5 

1  ^ 

2,6 

ü,G 

1,9  1 

,  8,0 

1.6, 

1  9,4 

2,2 

in,6 

0 

11,8 

3,5 

ll4,4 

2 

20 

6,7 

|243 

2,4 

20 

2,0 

43,6 

11.8" 

K 

r 

X 

5.2 
11.:^ 
6,2 

1,8 

5,S 
12.2 

1 

i.\ 
3.1 
|3.6 

10.4 
17.5 
|10,4 

3.1 
5S 

3.1 

15.7 

5.1 
3,8 
|4.7 

12 

!l8 

4,4 
4,4 

M; 

.25 
'37,9 

Ij  W.  Heinrich,  Zeitachr.  f.  Psych,  und  Pbys.  der  Sianeioig.  M»- 
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IV. 

Betrachten  mt  nun  die  Mittelwerte  der  SehsUTeraiiehe,  so 
sehen  wir,  dafi  sie  in  den  «nwiasenflieben  Versuchen  dnroliaQS 
hsber  sind  als  in  den  Nornial?enraehen|  nnd  in  den  EonzentntionB- 

Ferenchen  (mit  Ansnabme  der  KopfW^obnen-  und  Dynamometer- 

versucbe  der  Vp.  II)  höher  ala  in  den  unwibd^intlichen.  Das  heißt 
aber  nichts  anderes,  als  daß  die  Empfindlichkeit  in  den 
nnwissentlichen  nnd  Konzentratiousversuchen  vermin- 
dert worden  ist  und  zwar  in  den  letzteren  mehr  als  in 
den  ersteren. 

Beror  ich  anf  die  Grüße  dieser  Ver&ndemngeE  im  einselnen 
eingehe,  sei  es  mir  gestaltet,  dieses  aUgemeJne  Resultat  nllier  zu 
bsspieeben* 

Naeh  dem  anf  S.  406  f.  Gesagten  unterscheiden  sieh  die  nn- 
wissenflichen  Versncbe  von  den  normalen  dnreh  das  Fehlen  der 

Aafberksamkeitseinstellung  fttr  den  Keiz,  dessen  Schwelle  be- 
stimmt werden  soll;  die  Konzentrntionsversuche  noch  überdies 
durch  das  Vurhuadenöein  der  Kunzentratidn  auf  einen  von  der 
Sehwellenempfindnng:  verschiedenen  Inhalt  In  diesen  beiden 
Faktoren,  dem  negativen  der  fehlenden  Einstellung  nnd  dem  posi« 
ti?en  der  voriiandenen  Konzentration  werden  wir  also  die  Ursache 
der  verlnderten  Empfindliohkeit  an  snehen  haben. 

Analysieren  wir  den  Znstand  der  Anfineiksaiiikeitseinstelfaing) 
so  finden  wir  anfier  dem  aflfoktiTen  Element,  der  Erwartung,  ge- 
Iflgentlieh  auftretende,  fluktuierende  Erinnerungsbilder  der  Eän- 
drucke,  die  erwartet  werden,  und  außerdem  eine  Hemmung  aller 
äußeren  Keizc,  die  in  keiner  Beziehung  zu  dem  erwarteten  Ein- 
druck stehen,  sich  aber  unter  anderen  Umst«ändcn  über  die  Be- 
WDßt8eiu88chwelie  drängen  würden.  —  Bei  der  Aufmerktsamkeits- 
konzentration  anf  irgend  einen  Inhalt  gibt  es  wohl  keine  »Er- 
Wartung«,  dafür  aber  andere  Gefbhlskomponenten,  wie  das  Tätig- 
keitsgefklhl,  das  der  Überraschung  bei  unwillkttrlicher  Aufinerk* 
samkeit  tl  ft.  Auch  die  fluktuierenden  Erinnerungsbilder  fehlen 
hier,  der  Konzentratiouflinhait  aber  weist  Shnlicfae  periodisehe 
Schwankungen  in  seiner  Klarheit  auf.  Die  Hemmung  der  ftuBeren 
und  inneren  Beize  ist  hei  Einstellung  und  Konzentration  dieselbe. 
Alles  in  allem  sind  also  die  beiden  sehr  ähnliche  Bewnßtseins- 
^mtände,  die  eine  gemeinsame  »Wirkung«  haben:  die  Hemmung 
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Störeuder  Keize.  —  Wir  köimen  deshalb,  ohne  einen  f^rulieu  Fehler 
zu  begehen,  die  Eiaätclluug  als  Küuzeutration  auf  einen  erwar- 
teten Eindrack  nnd  umgekehrt  die  Konzentration  als  Einstellung 
auf  einen  Torhandenen  beieiclmen  und  demnach  sagen,  daß  ne, 
wenn  sie  sich  anf  einen  an  Ast  Belaaoliwelle  liegenden  EindiiM^ 
beziehen,  dne  ErhOhnng  der  Empfindlichkeit  bewirken  und  wem 
sie  sieh  auf  dnen  andeien  als  diesen  beziehen,  eine  Heiabaetiiiiig 
der  Empfindliebkeit  ftar  ihn  znr  Folge  hatten.  Das  tertinm  oompm- 
tioüis  bilden  hierbei  die  unwissentlichen  Versuche,  in  denen  ja 
sowohl  die  Einstellung  als  auch  die  Konzeutrutiuu  fehlt  (oder 
nach  dem  auf  S.  407  Gesagten  nahezu  fehlt]. 

Übrigens  unterscheiden  sich  die  unwissentlichen  von  den  .Sornial- 
yersuchen  noch  durch  ein  Moment,  dessen  bisher  nicht  beöouders 
Erwähnung  getan  wurde.  Es  ist  dies  die  rerschiedene  Art,  wie 
die  Einsely ersuche  einander  folgen:  in  den  NoimalTCiaachen  nur 
Veisuche  derselben  Beiaqnali^  (nebst  NnUrersnehen),  ia  den 
unwissentlichen  ein  bunter  Wechsel  aller  Reisquslitillen.  Ich  hebe 
mich  durch  ein  paar  Veisuchsieihen  daron  ttberzeugt,  daß  diese 
VeTsehiedenhdt  ohne  Einfluß  anf  die  Resultate  ist  Ich  stellte  n 
diesem  Zwecke  Is'ormalversuchc  an,  iu  denen  ich  ebcuso  wie  in 
den  unwissentlichen  die  Reihen folprc  der  einzelnen  Reizarten  durch 
das  Los  bestimmte,  vor  der  Ausiüsunj;  dos  Reizes  aber  der  Vp. 
sagte,  was  für  einen  Eindruck  sie  zu  erwarten  habe.  Die  Werte, 
die  ich  so  erMeit,  lagen  durchaas  innerhalb  der  Grenzen,  die  in 
den  Normalrersuehen  gefunden  wurden. 

Die  Hemmung  von  ftußeren  und  inneren  Beizen  bei  Aulmerk- 
samkeitskonzenttation,  die  wir  ans  der  Sdbstbeobaehtnng  kernten, 
ist  kerne  absolute.  Bei  einer  Steigerung  ihrer  Intensität  gelui§[t 
es  diesen  Beizen  immer,  die  bestehende  Konzentratioii  zu  dureli- 
brechen,  die  Anfinerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen.  Die  Herab- 
setzung der  Euipliudlichkeit  iu  den  Konzentrationsversuchen  ist 
nun  nichts  anderes,  als  der  experimentelle  Nachweis  eints  nolchen 
Falles  von  Anfmerksamkeitshemmung,  die  wir,  da  sie  bisher  nur 
an  der  Reizschwelle  mit  Sicherheit  aufgezeigt  wurde,  als 
Scbwellenbemmung  bezeichnen  können. 

Schwellenhemmungen  unter  dem  Einfluß  anderer  Faktoren  als 
der  Anfinerksamkeit  hat  erst  neulich  Heymans^)  zam  Gegenstand 

1)  Hey  man  9,  a.  a.  0.  —  Die  Versuche  Hey  uia  n  b  lassen  sich  jedoch  meines 
Erachteus  niu*  %nm  Teile  der  postulierten  »psychischeu  Ilemmuug«  suUumierea! 


Digitized  by  Google 


Anfmetkaamkeit  iiii<l  Beuttdiwslle. 


415 


eingebender  ÜnteranohiuigeD  gemacht  Vor  ihm  haben  schon 
SetBcheno w ^)  und  andm  anf  eine  V^nAigenuig desBewnStwerdons 
lehwaeher  Empfindnngen  nnter  Ithnlichen  Bedingungen  hingewiesen. 
—  Setschenow  war  es  auch,  der  znexst  diese  Beohachtnngen  zu 
den  Eischeinimgen  der  Beflezhemmung  in  Bedehnng  brachte. 

Neben  den  Reflex-  nnd  »sensorisehen«  Hemmungen  hat  in 
neuester  Zeit  Sigmund  Exner^)  auch  eine  attentionelle 
Hemmung  angenommen.  'Ich  stelle  mir  unter  attentioueller  Hem- 
mung einen  Zustand  der  Zentren  vor,  wie  er  etwa  in  einem  Reflex- 
organ  oder  einem  den  instinktiTen  Bewegungen  dieneudcu  Zentrum 
herrscbt,  das  duioh  den  adäquaten  Beiz  zur  Aktion  angeregt,  durch 
den  Willen  aber  an  derselben  gebindert  wird:  ein  gesteigerter 
Tonus  der  ZeUea,  trotz  dessen  aber  die  EntUidiing  erBehwert*).c 

Als  einen  Spezialfall  dieser  attentionellen  Hemmung 
würde  ieh  nnn  die  TOn  mir  beobachtete  Sehwellen- 
hemmung bezeichnen. 

Ein  Kritiker 4)  hat  gegen  die  Ansf^hrnngen  Exners  einge- 
wendet, daß  dieser  unter  dem  Namen  der  Hemmung«  heterogene 
Erscbeinungcn  zusammenfaßt.  Als  solche  zahlt  Heiurich  auf: 
die  Verzögerung  des  Auftretens,  die  Verlansrßamung  des  Verlaufes 
und  die  ToUständige  UuterdrUckuug  der  Erregung.  Wenn  nun 
Heinrich  recht  hätte,  so  wttrde  die  Vieldeutigkeit  des  Begriffes 
der  Henminng  durch  die  HinzufUgung  der  Schwellenhemmang  nur 
noch  7ergrdBert  werden.  —  Ich  glaube  aber  nicht,  daß  der  Ein- 
wand Heinrichs  am  Platze  ist.  Denn  es  ist  ja  Ton  Tomherein 
wahrseheinlieh,  daß  sich  der  zentrale  Zustand  der  Hemmung  ver- 
schieden  änfiem  kann.  Zndem  weisen  die  Untersnchnngen  Uber 
die  Abhängigkeit  der  Reflexzeit  und  der  Reaktionszeit  von  der 
Intensität  des  auslösenden  Reizes  ant  die  nahe  Beziehung  zwischen 
dieser  Intensität  und  dem  zeitlichen  Verlauf  der  Erregung  hin. 

Wie  die  Vermindenmg  der  Empündlichkeit  in  den  KouzentratioüB- 


1  Set  Schönow,  SttKli<^n  über  die  Hemmungsniechaniameii  für  die 
Bc'tiextätiu''kf  it  des  Kückenuiai  ke»  im  Gehirn  des  Frosches.    Berlin  18ß3. 

2}  S.  K  ü  e  r ,  Entwurf  zu  einer  phyBiologbcheu  Erklärimg  der  psychischeu 
Sisehehiimgeii.  ITeiL  S.  163  IT. 

8)  Exner,  a.  a  0.  S.  166. 

4;  W.  Heinrich,  Die  moderne  pl^ologisehe  Peyehologie  in  Deutsch- 
land.  S.  219f. 

5)  S.  Exner,  Pflü^era  Archiv.    8.   S.  626. 

6j  Vgl.  Wandt,  Physiolog.  Fsychologie.  lU^   S.  429. 
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yersuchen  als  SchweUenhemmnDg,  so  kann  die  £iktthiuig  derselben 
in  den  Normal?emohen  (gegenüber  den  nniHssentlicben)  als 
SebweUenbabnnng  bezeiefaset  wetden.  Dieae  wttrde  dann 
einen  Spezialfall  der  attentionellen  Babnnng  Exnere 
darstellen.  Den  nnwimenliehen  Ybranehea,  die  ja  keine  (oder 
fiut  keine)  Anfmerksamkeitskonseniration  anfweisen,  würde  dem- 
nach sowohl  der  hemmende  als  anch  der  bahnende  Einfloß  der- 
selben mangeln.  Mit  dem  Auftreten  der  Konzeutration  müßten 
h(  ide  Einflüsse  zur  Wirksamkeit  gehiugen:  der  bahnende  anf  den 
Konzentrationsinbalt,  der  hemmende  anf  fremde  lieizc.  iiönnte 
man  den  ersteren  messen,  wie  man  die  Schwellen  der  letzteren 
bestimmt,  so  würden  Hemranng  nnd  Babnong  in  einem  einzigen 
Yersnehe  naehweiebar  eein. 

Um  die  GrOBe  der  Sohwellenbemmmigen  nnd  Baknnngen  Uber- 
siohtlioh  darznBtellen,  habe  idi  die  Tabelle  8  angefertigt  Sie  eat- 
bJUt  in  der  ersten  Horizontalkolomne  die  K-,  y-  nnd  x-lfötel- 
werte  der  nnwissentlicben  Yenrache  (bei  Vp.  III  das  Mittel  aus 
den  Bestimmungen  mit  d  =  b  und  —  lOi,  in  den  anderen 
Horizontalkoiumueu  in  ubgemndeten  Zahlen  die  Größe  der  Ab- 
weichungen von  diesen  Werten  bei  den  einzelnen  Versuchsartea. 


Tabelle  8. 


Vp.  I 

Vp.  n 

Vp.  m 

1 

0 

K 

y 

0 

K 

y 

X 

iL 

üuwissüt  1 .  Versuche 

21 

27 

24 

29 

18 

26 

22 

40 

20 

33 

Normalvyrauche 

-11 

-10 

—  8 

-13 

-  5 

—  7 

—  4 

8 

—  13 

—  5 

—  12 

Ungarisch- Versuche 

'  +  14 

+  6 

+  4 

+  lö 

+  ^ 

+  8 

LektUreTemiehe 

+  46 

+  34 

+  2*5 

+  44 

+  6 

+  7 

+  6 

+ 

3 

+  16 

+  16 

+  18 

Kopfreehn«DTWB. 

+  18 

+  3 

+  6 

+  9 

±  0 

—  1 

±  0 

+ 

1 

+  « 

+  M 

+  13 

DyminoiiieCOTTefB* 

—  2 

—  11 

—  12 

3 

i  +  28 

1 

+  16 

+  « 

Ein  Bliek  ant  diese  Tabelle  belehrt  nns,  daß  die  Sebwellen- 
bahnnngen  nnd  noob  mehr  die  Hemmungen  grofie  individaelle 
Differenzen  aufweisen.  So  sind  sie  fttr  Vp.  n  bei  allen  Yer- 
snobsarten  kleiner  als  fUr  die  beiden  anderen  Vp.  Die  Knpf- 
reebnenversnebe  derselben  Vp.  zeigen  gegenüber  den  nnwissent- 
liehen  überhaupt  keine  Differenz,  nnd  die  DjnamometerFerandie 
eine  solche  im  entgep:engesetzten  Sinne:  die  Empfindlichkeit  ist 
§twa  auf  die  Höhe  der  >iormal?ersaühe  gestiegen.  Besiiiglich 
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dieees  letoteren  Faktoms  ist  aber  folgendes  zo  bemerken :  Vp.  n 
bat  sieb  bei  allen  Versneben  ziemlieb  träge  gezeigt.   Niebt  nur 

den  Resultatoü.  Sündern  auch  den  siilijektiven  Angaben  konnte  ich 
entDphmeu,  daß  ihre  Konzentration  iu  der  Hichtung,  die  vom  Ex- 
perimeiitatüi  icefordert  wurde,  niemals  besonders  uarlilialtic:  war. 
Nun  ist,  wie  ich  glaube,  dnreh  die  starke  Muskelaktion  in  den 
DynamometerverBaohen  diese  Trägheit  der  Vp.  beseitigt  worden; 
der  Zwang  zn  einer  nicht  nnbetrUchtlicben  Anstrengung  bat  auf 
die  allgemeine  Disposition  der  Vp.  gttnstig  eingewirkt.  —  Die 
Mnskelaktion  selbst  kann,  wie  ieb  ans  eigener  Erfabrnng  weiß 
(8.  S.  887),  bei  fast  yOllig  abgewendeter  Aufmerksamkeit  ansgefübrt 
werden.  leb  stelle  mir  nnn  yor,  daß  sie  die  Vp.  so,  also  ebne  Konzen- 
tration, de  facto  ansgeftlbrt  bat  nnd  daß  ans  diesem  Grunde  die  Ver- 
suche keine  anderen  als  uuwiB.sentlielic  sind,  Lei  denen  die  verbesserte 
Disposition  eine  gesteigerte  Empfindlirhkeit  znr  Folge  gehabt  bat. 

Vp.  III  (der  Keferent'  zeipi  im  (»egeusatz  zu  II  maximale 
Schwellenhemmung  bei  den  Dynamometer  versuchen.  Doch  ist 
diese,  wie  ich  mit  Bestimmtheit  sagen  kann,  durchaus  Kunst- 
Produkt.  Ich  habe  mich  nämlich  während  des  Versuches  immer 
willkttrlich  auf  die  Ausflibning  der  Muskelaktion  konzentriert^  ob- 
wobl  icb  es  aueh  bätte  anders  macben  kennen.  leb  btttte  eben- 
Bogut  (und  babe  es  ancb  in  einzelnen  Versnoben  getan)  voll  und 
ganz  pasdr  bleiben  und  dennoeb  die  Feder  gespannt  erbalten 
können.  Die  Resultate  solcher  Versuchsreihen  wären  kaum  von 
denen  der  unwissentlichen  Versuche  verschieden  gewesen. 

Day  Maximum  der  Sehwellenhemmung  liegt  bei  Vp.  I  in  den 
Lektüre-,  bei  II  in  den  Un2:arisch-  und  bei  ITT  in  den  Dynamo- 
meter- and  Kopfrechnenversuchen;  das  Minimum  bei  I  und  11  in 
den  Kopfreebnen-,  bei  III  in  den  Ungarisch-Versuchen.  Die 
LektttreTersnebe  der  Vp.  I  baben  ttberbaupt  den  größten  Hern- 
raungswert  erzielt,  der  in  diesen  Versocben  vorkam. 

Bemerkenswert  ist  weiter,  daß  die  Hemmungswerte  der  versobie- 
denen  Konzentrationsinbaite  bei  Vp.  III  einander  viel  nSber  steben 
als  die  Ton  I,  wo  sieb  eine  beträebtliebe  Gr((ßendifferenz  findet. 

Die  Veränderungen,  die  die  ö- nnd  if- Werte  in  den  einzelnen 
Versnchsarten  gegenüber  den  Werten  der  unwissentliclien  Ver- 
buche .Hiifwciöen,  sind  nielit  sehr  von  den  analogen  y-  und  /-Werten 
versciiieden.  Hing:cgeu  differiert  der  ^-Wert  der  Konzentrations- 
versuche  von  dem  der  unwiflseutlicben  in  der  Begel  mehr  als  die 
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entBprechenden  if-Werto  und  der  x-Wert  mehr  als  der  /-Wert. 
Du  heißt:  die  Grenze,  toü  der  abw&rte  nur  negative  Ur- 
teile yorkommen,  ist  gegen  die  EinflttBBe  der  ver- 
änderten Aufmerksamkeitskonsentration  widerttandi- 
ffthiger  als  die  entgegcDgeeetzte  obere  Grenze.  DaMelbe 
gilt  von  dem  niedrig^sten  Reizwert,  der  noch  positir  beurteilt  wird, 
gegenüber  dem  hochsteu,  negativ  beurteilten. 

Die  in  Tabelle  7  rerzeichneten  Resnltate  der  1)  ruck  versuche, 
über  deren  Unzulänglichkeit  bereits  gesprochen  wurde,  zeigen  nur 
bei  Vp.  III  einigermaßen  Ähnlichkeit  mit  den  fiesultaten  der 
Schall versache.  Bei  den  beiden  anderen  Vp.  wechseln  in  den 
einzelnen  Yerznehsarten  Erfa5hang  und  Herabeetiiing  der  SohweUen- 
werte  zienilieh  regelloB.  —  Vp.  m  hat  eine  ttberana  dentlieh 
herabgeaetzte  Empfindliehkeit  in  den  PynamometerversQehen,  eine 
nm  geringeres,  doeh  noeh  dentlieh  verminderte  in  den  anderen 
Eonzentrationflyersnehen  nnd  eine  kann  verftnderte  in  den  Normal- 
versuchen.  Sehen  wir  von  den  Dynamometerversuchen  ab,  so  ist 
die  Verminderung  am  größten  bei  den  Lekttireversuchen;  auf  sie 
folgen  die  Kopfrechnen-  und  Ungarisch-Versnche.  —  Der  über- 
raschende Effekt  der  Dy uamometerversache  scheint  indes  mit  der 
Anfmerkf^amkeitskonzentration  nichts  za  tan  zu  haben.  Es  liat 
nämlich  L.  Hofbaner*}  bei  ganz  anderen  Versnchen  eine  ähn- 
liche Erzoheinnng  festgestellt  £r  fand,  daß  eine  intendierte  Be- 
wegung einer  Hand  dnreh  das  gleichseitige  Eintrelfen  eines  starken 
Lidaktionsschlages  in  der  anderen  gehemmt  wnrde  nnd  erkUrte 
dies  damit,  daß  das  motorische  nnd  sensorische  Bindenfeld  der 
Hand  eines  und  dasselbe  ist  und  daß  die  Rindenfelder  der  beiden 
Häude  in  naher  physiologischer  Beziehung  zueinander  stehen.  Es 
handelt  sich  also  um  eine  hemmende  Wirkung  des  einen  Zentrums 
auf  das  andere.  Analoges  dürfte  auch  für  meine  Dynainnnittf  r- 
yersuche  gelten,  nur  ist  hier  das  Verhältnis  ein  umgekehrtem;  die 
starke  motorische  Erregnng  beim  Spannen  der  Feder  hemmt 
den  an  der  Sehwelle  liegenden  taktilen  Reiz.  — 

Den  yorangegangenen  ErSrtemngen  gemftB  sind  die  SehweUen- 
hemmnngswerte  der  Konientrationsyersnche  als  »Eonsentrslioiis- 
werte«  aufzufassen,  d.  h.  als  Werte,  die  die  Tiefe  oder  Intensitit 
der  Anfinerksamkeitskonsentration  angeben.  Demnach  wllrdle  bei 
Vp.  I  die  Konzentration  am  größten  iu  den  Lektüreversuchen  sein, 

1}  L.  fiofbaaer,  PflOgers  Archiv.  Bd.  68.  8. 68(K 
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bei  II  am  größten  in  den  UngariBch^Yersnchen  und  in  denKopfreeli- 
oeDTenacfaen  gleich  dqU,  bei  III  am  giOfiten  in  den  Dynamometor- 
imd  Kopftedmen-  nnd  am  kleinsten  in  den  Ungariflch-Vetsaehen. 
Ferner  wttrde  Vp.  II  im  großen  nnd  ganzen  eine  geringere  Kon- 
leiitntionsföhigkeit  bewiesen  baben  als  die  beiden  anderen  Vp. 

Ich  habe  anf  S.  387  ge8ag;t,  daß  die  Lektüreversuche  »Intcrcsse«- 
versuche  par  excellence  sind  und  daß  die  anderen  Konzentrations- 
inhalte  als  Heiapiele  f\tr  eine  ?nehr  willkürliehe  Anfmerksamkeits- 
konzentration  gelten  können.  Rein  willkürlich  war,  wie  gesagt, 
die  Konzentration  von  XU  in  den  Dynamometerversachen.  —  Da 
ist  es  nnn  auffallend,  daß  gerade  in  diesen  Yersnchen  das  Maxi- 
mutt  des  Konzentrationswertes  liegt  nnd  daß  naeh  ihnen  die 
Kopfteebnenvefsnehe,  also  eben&Us  solche  mit  mehr  willkttrlieher 
Konzentration,  den  größten  Hemmnngswert  zeigen.  Dem  gegen-* 
Uber  weist  Vp.  I  einen  sehr  bedentenden  Konz^trationswort  der 
Lektlbre^ersnebe  nnd  einen  sehr  geringen  der  Kopfreebnenrersnebe 
auf.  Mit  diesen  objektiven  liesultaten  stimmen  auch  die  subjek- 
tiven Anpibtii  überein.  Vp.  I  sa^e,  daß  ihr  die  Konzentration 
bei  den  Lektiireversucbt  ii  viel  besser  geling-e  als  bei  den  Kopf- 
recbnenversucheu,  nnd  daß  sie  bei  den  letzteren  um  so  schlechter 
ausfalle,  je  schwieriger  die  Rechenaufgabe  ist.  Gerade  die  ent- 
gegengesetzte Beobachtung  habe  ich  an  mir  selbst  gemacht:  die 
Dynamometer-  nnd  KoptrechnenTersnehe  sohienen  mir  die  beste 
Konsentration  sn  ergeben  nnd  die  letzteren  eine  nm  so  bessere, 
je  großer  die  snbJektiTe  Anstrengnng,  je  sdiwieriger  das  Ezempel 
war.  Dabei  mnß  ieb  bemerken,  daß  ieb  weder  Übung  im  Kopf- 
rechnen, noch  besondere  Neigung  dazn  besitze.  Die  Versnebe 
dieser  Art  erschienen  mir  immer  langweilig  und  ermüdend  iiud 
ich  zog  ihnen  ebenso  wie  die  anderen  Vp.  die  Lektttreversnche 
weit  vor.  —  Das  ^gegensätzliche  Verhalten  der  Vp.  I  und  IIT 
möchte  ich  nun  dahin  deuten,  daß  bei  der  einen  (I)  die  un- 
willkürliche, durch  das  »Interesso«  bestimmte  Kon- 
zentrationsfähigkeit gr&ßer  ist,  bei  der  anderen  die 
dnrob  Yermittelnng  Ton  Willensimpnlsen  bewirkte. 

Wenn  diese  Deutung  richtig  ist,  wßre  allerdings  noch  zn  er- 
kUren,  wamm  die  Ungarisch-Versnehe  der  Vp.  III,  die  ja  anoh 
»wiBkllrliehe«  waren,  einen  geringeren  Konzentrationswert  als  die 
Lektttreversnche  ergaben.  Ich  glaube,  daß  hieran  der  Umstand 
die  Sebald  trägt,  daß  schon  bei  kurzer  Übung  das  Lesen  der 
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fremden  Sprache  seine  «nfilDgliche  Schwierigkeit  yerliert.  Wie 
Bvn  in  den  KopfirechnenTersachen  die  Koluentntion  mit  der 
Sebwierigkeit  znmilmi,  so  durfte  hier  der  Ifaogel  derselben  be- 
wirkt baben,  daß  die  Zahl  und  Stärke  der  Willensimpalse  imd 
damit  die  Konzentration  geringer  war. 

Vp.  II  zeigte  in  den  acbwierigeten  Vereneben,  beim  Eopfreebnen 
deu  Konzentrationawert  Null.  Es  ist  möglich,  daß  diese  Vp.,  die 
ja  etwas  ))cqiiem  i^t,  die  Anfgabe  sich  dadurch  erleichterte,  daß 
sie  zwischen  die  eitizelncn  Akte  des  Kechiiens  «iU8jriebi>e  Pausen 
einschob  und  d;iH  iutblgedcssen  das  Niveau  der  Konzentration  ein 
so  niedriges  war.  Tatsache  ist,  daß  diese  Vp.  weniger  Zahlen 
im  Einzelversueh  rechnete  als  die  anderen  Vp.  —  Daß  die  leich- 
teren Ungariscb-Versnehe  Ton  II  den  größeren  Konzentsationswert 
haben  als  die  LektfireTerBucbe,  sehdnt  mir  indeß  daianf  hinitt- 
weisen,  daß  anoh  bei  dieser  Vp.  die  wiUkUrliohe  Konzc&tratienz- 
fähigkeit  etwas  größer  als  die  nnwillkOrliehe  ist  — 

Die  DmekTersnche,  die  bei  III  eine  etwas  andere  Verteilung 
der  liemmuni^swerte  auf  die  einzelnen  Versuchsarteii  ergeben 
haben  aU  die  Scliallvcrsnche,  würden,  wenn  sie  nur  selbst  zu- 
rerliUsifrer  wären,  den  (Tedanken  nahe  legen,  daß  Konzentration 
und  Verminderung  der  Empfindlichkeit  miteinander  steigen  und 
sinken,  daß  jedoch  noch  andere  Faktoren  hier  mitbestimmend 
eingreifen.  So  wäre  es  denkbar,  daß  die  Verändening  der  Reif- 
sehwelle  fttr  einen  aknstiseben  Eindmek  ancb  daron  abbSagt,  ob 
der  yerändemde  Eonzentrationsinbalt  größere  oder  geringere  Be- 
ziehung zum  Gebörssinne  hat;  daß  etwa  die  Konzentration  auf 
einen  rein  optischen  Inhalt  nidht  dieselbe  Wirkung  anf  die 
akustische  Koiz«chwelle  Hbt,  wie  eine  gleich  große  Konzentration 
auf  einen  luhult.  in  dem  akuatische  Erinnerungsbilder  dominieren. 
Dann  mUßteu  sie  Ii  aber  auch  in  den  HenununL'swcrtcn  die  bekannten 
Cbn  reotschen  Vorstellungstvpenbomerkbar  uiaeiien.  Wenn  ich  raeine 
Vcrsuchsergebuisse  daraufhin  untersuche,  so  linde  ich  folgendes: 

Vp.  I,  die  sich  selbst  als  dem  akustischen  Typus  zugehörig 
bezeichnet,  möchte  ich  auf  Grand  ihrer  Angaben  eher  zu  einem 
gemischten  Typus  rechnen ,  der  neben  akustisehen  auch  optische^ 
aber  keine  motorischen  VorsteUungselemente  enihSlt  Mich  selbst 
würde  ich  als  Überwiegend  motoriseh  mit  zahlreichen  optischen 
Vorstellnngselementen  bezeiebnen.  —  Aus  spontanen  Angaben  der 
Vp.  I  weiß  ich  ferner,  daß  sie  beim  Kopfrechnen  vorwiegend  mit 
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optiflohen  ErinneniDgBbildem  operiert;  sie  meiat,  sie  kOnne  nieht 
reehiieD,  ohne  sich  die  Zahlen  anachanlich  yorzuatelien.  In  den 
LektHreyersnchen  dieser  Vp.  mng  mn  daa  aknstiaelie  Toratellun^s- 

elemcut  die  Oberluiud  ;xt'habt  hiiben  Das  letzt(M"c  würde  eiue 
größere  Hcramangswirkuüg  auf  die  akuRtische  Reizschwelle  aus- 
üben als  da?»  optische  Vorstelhinir^olonieiit  in  den  Koi)freclineu- 
versuchen,  und  die  Folge  wäre  die  größere  Verminderung  der 
Empfindlichkeit,  die  beobachtet  wurde.  —  Bei  Vp.  III  würde  diese 
Annahme  aber  nicht  mehr  ganz  stimmen.  Denn  in  den  Dynamo^ 
meterveianehen,  die  den  größten  Hemmnngswert  zeigen,  gibt  es 
flberhaopt  keine  Vorstellungen,  sondern  nnr  Impuls  und  An- 
strengung. Dagegen  glaube  ieh  anf  Ornnd  der  Selbstbeobachtang 
sagen  zu  können,  dafi  in  meinen  Kopfrechnenversnohen  das 
akustische  Vorstell nngsclement  eine  RoUe  gespielt  hat,  in  den 
LektUreversnehen  jedoch  nieht,  —  Alles  in  allem:  ein  Einlluil  des 
Vorstrlluimstypus  iat  wohl  denkbar;  es  ist  aber  nieht  möi^lich,  die 
großen  Unterschiede,  wie  sie  willkllrliche  und  nnwillktlrliche  Kon- 
zentration, Anstrengung  und  Interesse  darbieten,  lediglich  auf  die 
Verschiedenheit  des  Vorstellongstypns  snrttck  zu  führen. 

Die  Tatsache,  dafi  es  neben  dem  großen  Konzentrationswert 
der  »IhiereBBetTersnche  (Lektüre)  ehien  ebensolchen  der  rein  »will^ 
kOrliehen«  Konzentration  gibt,  seheint  mir  nieht  ohne  Bedentang 
für  die  Theorie  der  Anfinerksamkeit  zu  sein.  Es  gibt  bekanntlich 
Antoren,  die  die  AnfmerksamkeH  mit  dem  Interesse  oder  einem 
bestimmten  Lustgefühl  identifizieren  oder  doch  der  Meinung  sind, 
daß  sie  durch  emotionale  Prozesse  bedingt  sei^).  Wenn  das  richti-^' 
wäre,  dann  dürften  nur  die  > Interesse* versuche  eine  dcutiiche 
Schweilenhemraung  aufweisen,  sofern  es  überhaupt  eine  Beziehung 
zwischen  dieser  und  der  Konzentration  gibt.  —  In  Wirklichkeit 
ton  dies  aber  auch  die  langweiligen,  ermüdenden  willkUrlieben 
Konzentrationsrennehe,  wenn  aneh  bei  versohiedenen  Individuen 
mit  verschiedenem  Erfolg.  Vom  Standpunkt  eines  individnellen 
Extrems  wäre  dann  die  Gleichsetznng  von  Anfmeiksamkeit  nnd 
Interesse  wohl  zn  verstehen, 

Ond  noch  eines  scheint  mir  für  die  Theorie  der  Anfmerksam- 
keit  aua  meinen  Versuchen  zu  iol^cu.  —  Hütte  ich  neben  den 

1)  C.  Stampf,  Tgl.  Harry  £.  Kobn,  Zar  Theorie  der  Aufmerkwnikeit. 
Halle  1894.  S.  29ir.  Siehe  auch  Bleuler,  AiTektiTität,  Sugge»tibilitUt, 
Pamnoia.  Balle  1906.  S.  30. 
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NonnÜTeraaebeii  keine  anderen  als  nnwuBentUehe  anBgefUiit, 
80  MeBe  Mk  die  Heiabsetrang  der  Empflndliebkeift  in  den  lefarteron 
Tielleicht  anf  den  Ausfall  einer  Art  Akkommodation  des  Ohrel 

svrttekftlhren.  Das  Vorhandensein  einer  solelien  Art  von  Akkommo- 
dation haben  die  Arbeiten  von  W.  ileiiirich^)  wuhrscheinlicb 
gemacht.  Es  ist  aber  sicher,  daß  der  Aasfall  des  Ak- 
kommodiitioucseftektes  nicht  ausreicht,  um  die  ver- 
minderte Empfiadiiohkeit  in  den  Konzentrationsver- 
enchcn  zn  erklären.  Denn  hier  gibt  es,  wie  wir  sahen,  eine 
der  Stttike  der  AnfinerkeamkeitBkonzentration  einigermaßen  pro* 
portionale  Veiinderang  der  Empibdliehkeit,  wlbrend  doch  die 
Akkommodation  nur  zwiBeken  Bnbelage  und  Einstellnng  ftr  den 
betreifenden  Beiz  spielend  gedaeht  werden  kann^.  Dem  konnten 
aber  nur  zwei  versebledene  Werte  der  Empfindliebkeit,  nnd  nieht 
sechs,  entsprechen.  —  Doch  auch  die  Erhöhung  der  Empfindlich- 
keit in  den  Normal  versuchen  laßt  sich  kaum  auf  den  alleinigen 
Einfluß  der  Akk  ininodation  zurUckflthren.  Dt  nu  wie  sollten  dann 
die  verhältnismäliig  großen  Schwankungen  der  U-  und  A'- Werte 
in  den  unwissentlichen  Versuchen  zu  erklären  sein?  Der  Ausfall 
der  Akkommodation  allein  kann  doch  nicht  bewirken,  daß  diese 
Werte  das  eine  Mai  mit  den  in  den  KormalTemnehen  gefimdenea 
übereinstimmen,  daa  andere  Mal  betrttohtliok  gegen  sie  differieren; 
er  sollte  tielmehr  eine  relative  Konstanz  dieser  Werte  berbei- 
fllbren.  DaB  er  es  niofat  tat,  weist  daianf  hin,  dafi  ein  anderer, 
labilerer  Faktor  im  Spiele  ist 

V. 

Den  bisherigen  Betraehtongen  waren  die  ans  den  Einzelwerten 
berechneten  Mittelwerte  zagmnde  gelegt  Die  Einzelwerte  selbst 
zeigen  Sekwankongen  von  einem  Yersnebstag  zum  anderen,  Uber 
deren  dnrchscbnittlieke  GrOBe  ans  die  Bnbrik  mittlere  Variation 
{m.V.)  der  Tabellen  Aaskanft  gibt  Sie  ist  in  den  nnwissentliehen 
Versuchen  größer  als  in  den  NoraialYersnchen  nnd  in  den  Kon- 
zeutratlonsversuchen  der  Vp.  I  und  III  durchaus,  femer  in  den  Un- 
garisch-Versuchen  von  II  wieder  größer  als  in  den  unwissentlichen. 
Die  LektUre-,  Kopfrechnen-  und  DynamometerTersache  von  II  haben 

1}  W.  Heinrich,  Anzeiger  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakaa 
1806AWO. 

8)  So  ist,  wie  oben  bemerkt,  das  Auge  bebn  Kopfrecfaaea  oadi  Vater- 
sadumgon  deseelbeB  Fonobeti  akkomnodatiOBSloi. 
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dne  geringere  «».  F.  als  die  Narmalyenndie  deiaelben  Yp.  —  Die 
gioSte  m.F.  findet  sieh  M  I  in  den  Lektttre-,  bei  II  in  den  Unr 

liariseb-  nnd  bei  TIT  in  den  Dynamomeienreraneben;  die  geringste 
uiiter  den  Konzcutrationsversuchen)  bei  III  in  den  Ungarisch-,  bei 
II  in  den  Dynamometer-  und  bei  I  in  den  Kopfreebnenversuchen. 

Versrleicbt  man  die  Größe  der  Schwel lenhemmimg  in  den 
KoDzentrationsversnchen  mit  der  der  ni.  F.,  so  siebt  man,  daß  hier 
ein  Parallelismns  besteht,  daß  dem  Maximum  der  Hemmung 
ein  Maximum  derm.  T.  und  umgekehrt  entspricht.  Hierans 
folgt  aber,  dafi  je  giöfter  die  Konsentiation  auf  einen  Inhalt,  nm 
10  grSfier  andi  die  Variabilititt  des  Konzentrationsvrertes  an  ver- 
sdiiedeBen  Yersnchstagen  ist,  dafi  also  ein  betrftehtlieher 
Grad  Ton  Anfmerksamkeitskeitskonsentration  grOBere 
Variationen  an  versohiedenen  Versnehstagen  aufweist 
als  ein  geringerer. 

Wenn  dieser  Satz  richtis:  ist,  dann  k  jimte  man  fragen,  warum 
die  unwissentlichen  Versudic,  die  ja  passive,  konzentrationslose 
sind,  eine  höhere  m.  V.  aufweisen  als  die  ^ormalTersnche,  in  denen 
doch  eine  Konzentration  anf  den  erwarteten  £indruck  stattfindet 
Ich  glaube,  das  liegt  daran,  daß  in  den  unwissentlichen  Versuchen 
die  PasfliTÜät  keine  vollsOndige  ist  nnd  daß  die  Vp.  sich  bald 
mehr  bald  weniger  dem  Znstande  der  idealen  Eenzentrations- 
lostgkeit  nShert  In  den  NonnalTersnchen  aber  ist  die  m.F.  des- 
halb so  klein,  wdl  hier  die  Anfmerksamkeitseinstellnng  Ton  sehr 
kurzer  Dauer  ist.  In  den  paar  Sekunden  zwischen  Signal  und 
Auslösung  des  Reizes  muß  es  also  möglich  sein,  einen  bestimmten 
örad  der  IConzentratic ii  auch  an  yerschiedenen  Versuchstageu 
immer  wieder  herzustellen.  — 

Können  wir  ans  der  Größe  der  jh.V.  die  Schwankungen  der 
Empfindlichkeit  an  Tersehiedenen  Versnehstagen  entnehmen,  so 
bieten  uns  die  Resultate  aneh  die  Möglichkeit,  die  Schwankongen 
in  einer  nnd  derselben  Yersnchsreihe,  die  ja  höchstens  eine 
Stunde  beansprucht,  kennen  zu  lernen.  Wir  haben  an  diesem 
Zwecke  nnr  die  GrOfie  der  Differenzen  Q  —  y  und  x — K  an 
bestimmen.  Denn  zwischen  O  und  /  einerseits  nnd  K  und  x 
andererseits  liegl;  ein  Gebiet  von  Heizwerten,  das  bald  positive, 
bald  negative,  bald  fragliche  Urteile  erzielt.  Es  wäre  nun  nicht 
denkbar,  daß  ein  bestimrater  Heizwert  positiv  und  der  nächsthöhere 
negativ  beurteilt  würde,  wenn  nicht  in  der  Zwischenzeit  irgend 
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ein  Faktor  verändert  worden  wäre,  der  einen  mitbentimm enden 
Einfloß  auf  die  Kmpfiudlicbkcit  hat.  Gä]>e  es  keine  solchen  Fak- 
toren, dann  dürfte  es  auch  kein  zweifelhaftes  und  variables  Ge- 
biet Ton  Urteilen  geben,  dann  mttBten  die  Werte  O  nnd  ebenso 
wie  K  nnd  x  tnsammenfaUen.  Es  fragt  sieh  nnn,  welches  diese 
Faktoren  smd,  die  die  Diskrepanz  der  Werte  bedingen. 

Wenn  keine  Ermttdnng  eingetreten  ist^  so  könnte  man,  wie 
ich  glaube,  au  dreierlei  denken:  an  den  Rhj-thmus  der  Atmung, 
an  eine  Nut^hu  irkiin<:  aller  voraui,'ehenden  auf  die  folgenden 
Versuche  nnd  endlich  an  ein  Auf-  und  Abschwellen  der  Auf- 
merkHamkeitskouzentration. 

Bekanntlich  hat  Alfred  Lehmann')  auf  Grund  seiner  Ver- 
snehe  ttber  die  Schwaukan^en  minimaler  Sinno'^eifidrUcke  die 
Vermntnng  aosgesprochen,  daß  diese  anoh  hei  SchaUempfindnqgen 
mit  der  Periodik  der  Atemhewegnngen  zusammenhingen.  Neuere 
Versuche,  die  W.  Heinrieh  in  einer  der  oben  erwähnten  Ar- 
beiten*) mitteilt,  konnten  diesen  Zusammenhang  nor  bei  tiefen 
Atemzügen  feststellen.  —  Immerhin  scheint  mir  die  Möglichkeit 
nicht  auslest lilosseu ,  daß  auch  in  nieiiien  Versuchen  die  Atmung 
eine  gewisse  Rolle  spielt,  wenn  ich  auch  bestimmte  Anhaltspunkte 
hierfür  nicht  bcj^itze. 

Eine  Nachwirkung  der  vorausgehenden  auf  die  folgenden  Ver- 
suche läßt  sich  in  meinem  Versnchsmaterial  nicht  feststellen.  — 
Betrachten  wir  z.  B.  bei  Vp.  III  (Normalversuche]  nur  jenes  Ge- 
biet der  Beizwerte,  das  zwischen  der  (7-  nnd  A'> Schwelle  liegt 
nnd  mfolgedessen  einen  Einflnfi  der  jeweils  ▼orangehenden  Tex>- 
snche  am  dentlichsten  zeigen  mUBte,  so  finden  wir  folgendes: 

bei  Reizwert  10:  4  positiye  nnd  12  negatlTe  Urteile,  die 
ersteren  nach  den  vorausgegangenen  Heizwerten  20  nnd  30, 
die  h'tztereu  nach  0  bis  35, 

bei  Heizwert  15:  4  positive  und  17  negative  Urteile,  die  posi- 
tiven nach  5.  IT),  30,  40, 

bei  Heizwert  20:  7  positive  und  10  negative  L'rteile,  die  posi- 
tiven nach  5  bis  65,  die  negativen  nach  0  bis  40, 

bei  Beizwert  25:  14  positive  nnd  3  negative  Urteile,  die 
letzteren  nach  20,  35,  40. 

1   A.  Lebiuanii.  ^Vll^^1tf«  Philosoph.  Studieti.    l'.d.  i*.   S.  92. 
2j  W.  Heinrich,  Anzeiger  der  Akademie  der  WisBcnBchafien  in  Krakau 
1896.  3.380. 
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Ganz  Analoges  eigibt  stdi,  wenn  wir  nur  di«  swiaehen  O  und  y 
and  JT  und  X  gelegenen  Beizwerte  betrachten:  Wir  erhalten  dann 
L  B.  beim  Reizwert  25 :  4  negative  Urteile  nach  Toraoflgehendem 
Beizwert  10  nnd  40  nnd  5  positive  nach  0,  10,  20  nnd  40;  bei 
Beiz  wert  20:  2  negative  nach  0  und  26  nnd  6  positive  nach  5, 
35,  30,  35,  usw. 

Es  ist  alBu  iü  den  Normal verguchen  —  und  dasselbe  läßt  sich 
bei  alleu  anderen  Versucbsartea  uaehweiscn  ™  keiuesweg*«  wabr- 
scbeinlicb,  daß  es  eine  Nacbwirkung  der  voruim^ahenden  auf  die 
folgenden  Heizwerte  in  dem  Sinne  gibt,  daß  darch  sie  die 
Empfindlichkeit  gesteigei-t  oder  geschmälert  wird. 

Fragen  wir  nnn,  ob  Schwanknogen  in  der  Anfmerksamkeits- 
konzentration  auf  die  GrOBe  der  Differenzen  O  —  y  und  x  —  JT 
von  Einfinß  sind^  so  gibt  ans  hierauf  die  folgende  Tabelle  9. 
Antwort  Ich  habe  die  Größe  aller  Differenzen  O^y  nnd  x  —  K 
bestimmt,  die  Werte  addiert  und  das  Mittel  ans  ihnen  berecbnet. 
Die  Tubelle  gibt  also  die  mittlere  Größe  der  beiden  DitTereuzen 
fUr  die  einzelnen  Versucbsarten  ati. 


Tabelle  U. 


Vp.  I       1       Vp.  II 

Vp. 

Iii 

j  0  —  y  1  %  —  K 

n  —  K 

&  —  y 

«  — JT 

Kormalvorsuclic 

0  1 

2\) 

1  5,5 

f>.5 

Unwissentliche  Vorsiicliü 

a 

1  i 

4 

13  0  1. 

Unparisch- Versuche 

1» 

v.\ 

14 

LektüTOTeimohe 

21,7 

— .,ü 

4 

0 

6.7 

5,7 

Kopfkeehaeavenaclie 

9 

4 

6 

20 

10 

D||UMoaiet0rv«rsaclie 

12 

14 

18,9 

16,7 

Im  allgemeinen  gilt,  wie  die  Tabelle  lehrt,  von  den  beiden 
Differenzen  Ähnliches  wie  von  der  m.V.  Den  größeren  Hem- 
mimgs-  nnd  Konientrationswerten  entspreehen  auch  hier  größere 
Werte;  Vp.  I  zeigt  in  den  LektUreversnchen,  II  in  den  Ungaiisch- 
tmd  in  in  den  Dynamometer-  nnd  Kopfreehnenversnchen  den 
groSen  Konzentrationswerten  entsprechende  Differenzen.  Den 
kleinen  Konzentrationswerten  der  Kopfrechnenversnche  bei  I  nnd  II 
und  der  LektUreversuclie  bei  III  geben  kleinere  [bei  III  ullerdiiigg 
eine  Überaus  kleine;  Differenzen  parallel.  Dagegen  tindet  sich  keine 

1)  Die  eugeklammerten  Werte  beziehen  sich  auf  die  Venucbe  mit  dem 
Reizwertintervall  dslO. 
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Übereiiittiinmiulg  in  den  DynamometorTenmehen  tch  n  und  dtn 
UagariBcb-Vcraiiobeii  you  IQ,  wo  kleinen  Konxentntionsweitea 
große  Differenzen  gegenttbentehen.  —  In  den  nnwiasendiehcn  ?er> 
enehen  gibt  es  neben  der  giOfieren  m.F.  (im  Vetgleich  n  dn 
Normalyersncben)  aacb  grOfiere  Differenien.  Der  Giund  dtftr 
dürlte  hier  uud  dort  derselbe  sein:  die  Abweichaugen  von  der 
vom  Experiuientator  «geforderten  Passivität. 

Es  ist  hier  demnach  die  Wuhrscheiulichkeit  eine  geringere 
wie  hei  der  Betrachtung  der  m.V,^  daß  mit  der  Größe  der 
AnfmerkeamlLeiUkonsentration  ancb  ihre  Labilität  zo- 
nimmt  —  Doeb  kann  man  eich  nocb  auf  einem  andeien  Wege 
Anbaltaponkte  Tersehafibn»  die  ftlr  dae  Vorhandenaein  eines  sokhia 
Znaammenhaages  awiaehen  Konientration  ond  Differeos  apreebea. 
Jm  Yomnsgegangenen  Warden  n&mlieli  nur  die  Hiltelwerle  d« 
Differenzen  bei  versebiedenen  Yeranebaarten  nritduander  w 
glichen.  —  Wenn  man  aber  hei  einer  und  derselben  Versnchsart 
etwa  alle  hohen  6' -Werte  mit  allen  niedrigen  vergleicht,  so  findet 
man,  daß  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  den  ersteren  größere  Differenzen 
entsprechen  als  den  letzteren.    So  finden  sich,  am  nur  ein  JBeispiel 
heraoszogreifen,  bei  den  Kopfrechnenvcrsnchen  folgende  hObeie  0' 
Werte:  I:  65,  66,  U:  40,  ni:  75,  85,  105,  75.  Diesen  entsprechen 
Differenzen  G^y:  30,  0,  20,  ao,  40,  40,  dO.  Den  niedrigea  0- 
Werten  bei  I:  95,  25,  aO,  bei  U:  25,  20,  bei  ni:  45,  35,  45 
entapieohen  aber  ohne  Ananahme  Differenzen  Tom  Werte  NnD.  — 

Neben  den  Sebwanknngen  der  Konzentration  kann  man  ia  dm 
yerBacbareaiiltaten  noch  die  Wirksamkeit  eines  anderen  Fakfon 
auf  die  Kiii/.elwerte  erkennen:  einer,  wenn  auch  sehr  gering- 
fügigen, aber  dennoch  deutlichen  Übung.  —  Ich  habe  auf  S.  396 
gesafirt,  daii  die  Vorversuche  so  lange  fortgesetzt  wurden,  bis  die 
Resultate  an  den  einander  folgenden  Versuchstagen  keinen  koo- 
tinuierlichen  Abfall,  sondern  höchstens  ein  Auf-  und  AbBcbwellea 
der  Werte  zeigten.  Hierzu  hatte  ich  ziemlieh  gleich  Tide  Veraaeha* 
reihen  ihr  jede  einzelne  Veranehaart  mit  den  dnzelnen  Vp.  aaan- 
fthren*  nur  ftr  in  war  die  Zahl  der  Vorreraoehareihen  grOBer. 

Um  aieh  nnn  darüber  zu  orientieren,  ob  ein  weiterer  Obmig»' 
effekt  in  den  Vermieben  noeb  festgestellt  werden  kann,  die  nach 
den  Vorversuchen  ausgeführt  wurden,  genügt  es,  in  den  Tabellen 
1  bis  6  die  Mittelwerte  mit  den  Einzelwerten  der  Reihe  nach  zu 
vergleichen.   Man  sieht  da,  daß  die  Werte,  die  erheblich  kleiner 
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als  du  Mittel  sind,  sieb  fiist  immer  um  das  Ende  der  Rubrik 
frappieren  nnd  diejenigeu,  die  erbeblieb  grOAer  sindi  am  den 
Beginn  derselben.    Eine  Ansnabme  kommt  gele^ntlich  in  dem 

Sinne  vor,  dali  der  erste  Eiiizelwert  einen  geringeren  Grad  der 
Konzentration  erkennen  laßt,  vielleicht  deshalb,  weil  die  Vp.  noch 
nicht  f^ewüliut  ist,  ihre  Aufmerksamkeit  auf  den  neuen  Inhalt  voll 
nnd  ganz  zu  konzentrieren.  In  den  Lektüreversachen,  in  denen 
eine  Konzentration  verlangt  wird,  die  jedermann  geläufig  ist, 
kommt  diese  anftngliehe  Kleinheit  des  Hemmnngswertes  niebt  ror. 

Der  Effekt  der  Übung  änfiert  sieb,  wie  gesagt,  in  einer  gelingen 
SCeigenrng  der  Empfindliohkeit,  wird  jedoeb  teOweise  yon  andeien, 
die  Empfindliebkeit  bestimmenden  Faktoren  verdeekt  Er  macht 
sieb  sowohl  in  den  Normal-  nnd  nnwissentliehen,  als  aneb  in  den 
Konzentrationsversuchcn  bemerkbar.  Es  ist  nun  zu  erwarten,  daß 
er  in  den  letzteren  nicht  stärker  hervortreten  wird  als  in  den 
ersteren.  da  ja  die  Versuche  einer  Art  nicht  an  unmittelbar 
einander  folgenden  Versuchstagen,  sondern  in  der  Regel  erst  dann 
wieder  ausgeführt  wnrden,  wenn  die  anderen  Versachsarten  je 
einmal  absolviert  waren. 

Diese  Erwariang  trifft  nnn  vielfaeh  niebt  an.  Es  seigt  meb 
nümfieb  (so  In  den  LektllreTersneben  aller  Vp.  nnd  in  den  Kopf- 
reehnenTenneben  Ton  I  nnd  US),  daS  die  »Obnngswirknngc 
der  Konaentrationsversnebe  eine  viel  größere  ist  als 
die  der  Normalversuche.  Von  einer  Übung  im  gewöhnlichen 
Sinne  kann  hier  wohl  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Vielleicht  liegt 
die  Erklärung  fUr  diese  merkwürdige  Erscheinung  darin,  daß  die 
Vp.  unter  dem  Zwange,  Uber  den  bchweilenreiz  zu  urteilen,  es 
lernt,  ihre  frtther  ausschließlich  dem  Konzentrationsinhalt  gewidmete 
Anfinerksamkeit  zu  teilen.  Ein  Teil  der  Aufmerksamkeit  würde 
minmebr  vielleiebt  nnbewnfit  ihr  den  kommenden  Reiz  reserviert 
sein;  es  bfttte  sieb  eine  Art  Einstellnng  beransgebildet,  alleidings 
nur  eine  solebe,  wie  sie  eben  in  den  nnwissentlieben  Yersneben 
Torkommen  kann:  die  sieb  niebt  auf  die  Qnalii&t  des  Reizes, 
sondern  anf  den  Zei^nnkt  der  AnslOsnng  desselben  bexiebt. 

VI. 

Es  wurde  bereits  bemerkt,  daß  jede  Vp.  am  Ende  eines  jeden 
Einzelversnches  die  Güte  ihrer  Aufmerksamkeitskouzeutration 
selbst  zn  klassifizieren  hatte.    Sie  konnte  hierbei  zwischen  drei 
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Abstuluu^eu  und  den  Ubergangen  von  der  einen  zur  anderen 
wählen.  —  Diese  KlasBitikationen  haben  sich  uatUrlicb  in  den 
drei  Hauptpankten  der  Yersnche:  Normal-,  unwissentliche  und 
EoDzeDtratioii8T6rBQc1ie  «nf  venobiedeneg  bezogen.  Bei  den  erst- 
genannten hatte  die  Vp.  ansngeben,  wie  die  ^instefliiDg  anf  des 
xn  erwartenden  Sinneseindraek  beschaffen  war,  hei  den  zweiten, 
ob  sie  TÖllig  »passiv«  war,  d.  h,  ihre  Anfinerksamkeit  weder 
einem  der  drei  Sinnesreize  zugewandt  noch  sonstwie  hatte 
schweifen  lassen,  bei  den  dritten  endlidi,  wie  es  um  die  Kon- 
zentration auf  den  betretTendi'H  Inhalt  bestellt  war. 

Tn  die  Verwendbarkeit  dieser  Ang-abeu  si  tztc  ich  von  allem 
Anfang  an  nicht  allzuviel  Vertrauen.  Es  war  mir  nämlich  längst 
aufgefallen,  da(]  der  Maßstab  bei  der  fiearteilung  dessen,  was 
man  «Aaimerksamkeit«  nennt,  nieht  (wie  es  z.  B.  Mtlnsterberg^ 
zu  ghinhen  seheint)  ein  einheidieher,  sondern  ein  indi?idueU  recht 
versehiedener  ist;  dafi  der  eioe  naeh  SpaBnnngsempfindnngen  oder 
der  Intensiti&t  der  anfgebotenen  Willensimpnlse  die  »Intensitit« 
seiner  Konzentration  beurteilt,  der  andere  naeh  der  Klarheit  nnd 
Deutlichkeit,  mit  der  er  einen  Hcwuüsieiuöinlialt  erfaßt  bat,  der 
dritte  endlich  nach  den  atTektiven  K^  niiponenten,  dem  Interesse  usf  *). 

Ich  mnlUe  ferner  mit  der  Muj^iiehheit  rechnen,  daß  diese  An- 
gaben vielleicht  relativ  richtig  sind,  indem  die  Vp.  die  au  eiuem 
bestimmten  Versuchstug  vorhandenen  Konzentrationsgrade  richtig 
gegeneinander  abmiUt,  daß  aber  verschiedene  Versnchstage  in  Be- 
zog auf  diese  Angaben  nicht  miteinander  Tergliehen  werden  dlirfeit 

Betrachten  wir  nun  die  Ergebnisse  dieser  AnfmerksamkeltB* 
klassifikation.  Von  den  oben  (S.  424)  angeführten  Aussagen  der 
Vp.  I  und  m,  von  denen  die  eine  sieh  besser  bei  den  LektOre- 
versuchen,  die  andere  bei  den  Kopfrechnen-  und  Dynamometef* 
versucheu  konzentrieren  zu  köuuen  angab,  müssen  wir  liier  ab- 
sehen. Denn  es  waren  dies  mehr  allgemeine  Urteile,  die  nicht 
im  Hinblick  auf  eine  spezielle  Versuchsreihe  oder  gar  einzelne 
Versuche  abgegeben  wurden. 

Wir  haben  gesehen,  daß  die  Versuohsarten,  die  den  grüßerea 


1)  MüDBterberg.  Artikel  »Aufinerkumkoit«  in  Gada  Basllerikoa  der 

medizin.  Propädeutik.   I.  Bd.   S.  535. 

2)  Vielleicht  beruhen  auf  der  inilivitlnrllon  Vrrsehiedeiihcit  dieses  MaiJ- 
Stabes  auch  die  großen  Differenzen  in  den  Ansichten  Uber  d&s  »Wesen«  der 
Aufuierksamkeit ! 
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oittldreii  KoBsentratioiiBwert  zeigen,  anoh  die  gitffiere  m,V.  snf- 
WMBen,  daß  ilso  bei  ihnen  der  WeohMl  der  Konzentrationswerte 
von  einem  YerBaclietag  znm  anderen  ein  grttBerer  ist  Dabei  ent- 
spricht offenbar  dem  größeren  Konzentrationswert  anch  die  hessere 

Konzeutriition.  rrüft  man  nun  die  subjektiven  Au^^ibcii  (hiraiif-  • 
hin.  indem  man  einfach  die  Geeamtzabl  der  Urteile:  »Äutmerk- 
siimkeit  g:ut<  'erste  Stufe;  und  ihr  Verhältnis  znr  Gesamtzahl  der 
überhaupt  abgegebenen  Urteile  feststellt,  so  erwartet  man,  daß  die 
Versnebsreihen  mit  größeren  Konzentrationewerten  ancb  die  größere 
Zahl  Ton  snbjektiren  >got«-Urteilett  ergeben  werden.  Das  war  nnn 
bei  keiner  der  drei  Vp.  der  Fall,  eher  könnte  man  noeb  bei  n  auf 
eine  entgegengesetzte  Gesetzmäßigkeit  aus  einer  geringen  Znnabme 
der  >giit«"Urteile  bei  niedrigeren  Eonzentrationswerten  sebließen. 

Es  wurde  weiter  oben  als  sehr  wabrscbeinlieb  hinstellt,  daß 
mit  der  Grüße  der  Konzentration  auch  die  Dififereozen  O  — und 
X  —  erwachsen,  daß  die  größere  Konzentration  anch  die  labilere 
ist.  Wenn  das  richtig  ist,  dann  nmW  man  erwarten,  daß  in  dem 
lleizwertintervall  zwischen  G  und  die  positiv  beurteilten  Reiz- 
werte in  der  Regel  (oder  doch  in  einem  großen  Teil  der  Fälle) 
eine  geringere  Konzentration  ond  nicht  die  beste  subjektive  l^ote 
haben,  die  negativ  beurteilten  umgekehrt  größere  Konzentration 
und  >gnt«-Urteü.  In  einzelnen  Yersaehsreihen  konnte  leb  eine 
solche  Obereinstim  mnng  mit  Sicherheit  feststellen,  in  den  anderen 
jedoch  nur  mit  einiger  Walirscbeinlichkeit.  —  Als  Beispiel  fUr  die 
ersteren  diene  eine  den  Ungarisch -Versncbcn  der  Vp.  II  ent- 
Dommenc  Reihe.    Sie  ergab:  G  —-^f),  A'=40. 

Reizwert:  40,  45,     50,     55,  50(wieder- 

ürteil:  —  -l_     _     4-       4.  hohl) 

Aufmerksamkeit:  mittel  bis  gut,  mittel,  gut,  mittel,  mittel  bis  gut. 

Das  Merkwürdigste  in  bezug  auf  die  subjektiven  Angaben 

fand  ieli  aber,  als  ich  in  allen  den  Vcröuchrirciiien,  in  denen  eine 
Differenz  [O  —  y  oder  z  —  K  oder  lieide)  besteht,  die  Anzahl  aller 
»güt'-Urteile  bestimmte.  Da  _t;rößcre  K(»ir/.entration  und  größere 
Labilität  zusammentreffen,  so  müssen  die  Reihen,  in  denen  Diffe- 
renzen (Ö  —  y  usf.)  vorhanden  sind,  die  also  in  der  Reprcl  größere 
Konsentrationswerte  aufweisen,  aueh  eine  größere  Zahl  von  Urteilen 
'Aufmerksamkeit  gut«  enthalten  als  die  Reihen  ohne  Differenz. 

1)  In  den  Konzentrationsreniioheii. 
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Die  nftkere  PrttfiiDg  dioMr  Annahiiie  ergab  nun,  dnB  gmde 
ihr  Gegenteil  richtig  ist,  daß  (wenigstens  hei  den  Vp.  I  nnd  Hl) 
die  Reihen  mit  Diffeienien  die  geringere  Zahl  von  >gnt<-Urteilen 
anfweiseo  ab  die  ohne  Differens.  Bm  Vp.  I  findet  sieh  dieser 
Zusammenhang  (zwischen  dem  Vorhandensein  einer  Differens  md 
einer  unter  dem  Mittel  stehenden  Zahl  von  »gut< -Urteilen  iu  ia*t 
80  %  aller  Reihen,  bei  Vp.  III  in  nicht  jranz  60^'.  So  zeigen, 
um  zwei  Beispiele  herauszoj^reifen  ,  die  Kopfrechnenversuche  von 
III  an  fünf  Versachstagea  Differenzen  Cr  —  /,  au  drei  daron  anch 
noch  Differensen  x  —  K  nnd  an  drei  keine  Dififerenz.  Die  drei 
VersncbBtage  mit  beiden  Differenzen  ergaben  4,  7,7  and  36  % 
»gnt«*Urteiie,  die  swei  mit  der  Differens  Q — nnd  40j|^,  die 
drei  ohne  Differenzen  0,  88  nnd  30  —  Bei  den  Normalwsnchen 
derselben  Vp.  wurden  nur  an  nenn  Yersnchstagea  die  snbjektirei 
Angaben  rerseichnet  Vier  davon  wiesen  keine  Differens  anf,  an 
ihnen  gab  es  60,  50,  88,  23^  ^p^ut-Urteile,  fünf  hatten  Differenzen. 
Die  Zahl  der  .gut*-Urteiie  betrug  24,  23,  93,  20,  50^.  — 

Es  ist  ebe  bekannte  Erseheinnng,  dafi  wir,  mit  irgend  einer 
Sache  intensiv  beschäftigt,  oft  den  Standcnschlag  einer  Tnrmohr 

uberhören.  Tritt,  nachdem  er  eben  verklungen,  eine  UuterbrecLimg 
in  unserer  Tätigkeit  ein,  so  können  wir  jetzt  auf  einmal  aus  dem 
Gediiehiiisbilde  die  Schläge  zählen*).  Eine  aii;ili»;:e  Erfahrnng 
koüutc  ich  anch  ^gelegentlich  bei  meinen  Versuchen  machen.  Der 
Experimentator  löste  den  lieiz  ans,  olme  dafi  die  Vp.  ihre  Eon- 
sentration  (auf  die  LektUre,  das  Beebnen  nsf)  unterbrach.  Dss 
war  ein  Zeichen  dafür,  dafi  der  Reiz  nnbemerkt  blieb.  Gab  nnn 
der  Experimentator  das  »ScUnBcsignal,  so  fiel  der  Vp.,  als  sie 
neh  eben  anschickte,  das  n^gatlTe  Urteil  abzngeben,  anf  mnmsl 
eüi,  sie  habe  Schall  oder  Drack  gemerkt  In  diesen  Füllen  hsbe 
ich  das  auf  Grund  des  Erinnerungsbildes  korrigierte  Urteil  (und 
nieht  das  «r8prllnp:lirlic]  ins  Protokoll  aufgenommen.  —  leb  bemerke, 
daß  die  Vp.  I  und  III  die  Reobachtting  von  dem  nachträerlichen 
Auftaueben  des  Erinneruugöbildes  zum  ersten  Male  vollkommen  un- 
abhängig voneinander  gemacht  haben.  —  Sie  scheint  mir  Übrigens 
nicht  ohne  Wichtigkeit  für  die  Deutung  meiner  Venmche  zu  sein. 

Ich  habe  von  allem  Anfang  an  den  Einwand  erwartet,  dafi  die 
»SehweUenhemmnng«  nichts  anderes  sei  als  ein  solche«  momen- 

1)  Vgl.  S.  Exner,  Hermanns  Hradbach  der  Phyüol.  IL  S.  28L 
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tanM  VenMshwmden  emes  Eindnoks,  der  selioii  im  nftclisteii 
gOnstigen  Angenblioke  in  Beinem  ErinnenuigSDaidibilde  wieder 
aaftandil  Nnn  gesebiebt  dies  de  facto  nur  in  rerefnzelten 

Fällen,  trotzdem  die  Bedingungen  hierfür,  die  Unter- 
brechnng  in  der  Konzentration,  immer  geg^eben  sind. 
Man  mnß  daher  annehmen,  daß  das  Auftauchen  deö  primären 
Erinnerungsbildes  ein  Phänomen  fUr  sich  ist,  das  znr  »Schwelleu- 
benunong«  offenbar  keine  Beziebong  bat  — 

leb  babe  scbon  eiwftbati  daß  sieb  in  den  nnwiflflenÜiebeiL  so- 
wohl ab  aneh  in  den  EonxentrationBTerBitoben  der  Yp.  bie  nnd 
da  gnns  nnwillkllrlicb  das  Erinnerangsbild  eines  der  diw  Beize 
nmiittelbar  tot  der  Ansiftonng  aufdrängt.  Mancbmal  gesebiebt 
dies  ancb  so,  daß  ibr  anf  einmal  »der  Gedanke  kommt«,  es  werde 
jetzt  ein  ganz  bestimmter  Reiz,  etwa  Druck  oder  Schall,  au.^ige- 
löst  werden.  Es  treten  also  hier,  ohne  daß  die  Vp.  es  beab- 
sichtigt, eine  oder  raelirere  Komi)  lUMiten  jenes  Zustanden  ins 
Bewußtsein,  den  wir  die  Aufmerksam keitseinstellang  genannt 
babeu.  Es  erhebt  sich  nunmehr  die  Frage,  ob  diese  >unwillktlr- 
licbe  Einsteliimg«  in  derselben  Weise  auf  die  Empfiodliebkeit 
wirkt,  wie  die  willkttrliebe,  ob  ancb  sie  eine  »SehweUenbabniingc 
henrorbringi  Femer  die  andere  Frage,  ob  in  dem  FaOe,  in  dem 
der  amigelOste  Beiz  niebt  derselbe  ist  wie  der,  anf  den  die  Aof- 
merksamkeit  nnwillkitriicb  eingestellt  war,  etwa  eine  entgegen* 
gesetzte  Wirkung,  eine  Hemmung  seiner  Schwelle  eintritt. 

Mit  voller  Sicherheit  lassen  sich  die  gestellten  Friigen  ans 
meinem  Versncliüinaterial  nicht  beantworten.  Denn  dazu  wären 
ganze  Versuchsreihen  mit  unwillkürlicher  Einstcllnng  und  nicht 
vereinzelte  Versuche  von  nöten.  Wobl  aber  läßt  sich  auf  folgendem 
Wege  Anfiscblnß  tlber  diese  Fragen  gewinnen.  Uan  wählt  die 
Beizwarte  swisoben  Q  nnd  denen  ja  kein  konstantes  Urteil 
eniipriebt,  nnd  stellt  fest,  bei  welcben  Ton  ibnen  nnwillkttrliobe 
liftisteHnng  Torbanden  war.  Dies  geseluebt  natttrlieb  anf  Gmnd 
der  snbjektiTen  Angaben  der  Vp.  Beziebt  sieb  die  BinsteUnsg 
anf  den  Reiz,  der  wirklieb  ausgelöst  wnrde,  dann  müssen  sieb  in 
der  Mehrzalil  der  Falle  positive  Urteile  ergeben,  hdlfi  unwillkür- 
liche und  willkürliche  Einstellung  denselben  Erfolg  haben.  Ist 
sie  aber  auf  einen  qualitativ  verschiedenen  Kindrack  gerichtet, 
dann  müssen  nogative  Urteile  resultieren,  üalls  die  unwillkttrlicbe 
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ErastellnBg  eine  BchwelleBhemmende  ITHrkanc^  auf  «ndere  Reise 
ansttbt  Ich  habe  nim  bei  den  drei  Vp.  im  ganzen  20  FSUe 
solcher  nnwillk&rlichen  Einstellang  gefanden,  die  in  dem  Gebiete 
mil  nicht-lcoBstantem  Urteile  liegen.  Von  diesen  entsprachen  alle 
mit  AnBnahme  von  dreien  den  beiden  Verrnntangen,  sie  wurden 
mit  »gemerkt«  benrteilt,  wenn  die  nnwillkttrliche  Einstellang  TOn 
derselben  Art  war  wie  der  Reiz,  nnd  mit  »nicht  gemerkt«,  wenn 
sie  aaf  einen  qoalitir  Tcrschiedenen  Reiz  sich  bezog  i). 

Die  anwillkttrlichen  Einstellungen  waren  bei  den  drei  Vp.  ihrer 
Zahl  nnd  Art  nach  yerschieden.  I  gab  sie  am  seltensten  an, 
II  am  bftaiigsten,  bei  HI  gab  es  namentlich  in  den  nnwissentUchen 
Versnoben  zahlreiche  optische  Einstellnngen.  — 

Führt  man  eine  Reihe  von  Isonnal versuchen  mit  eingeschobenen 
l^ailyersochen  durch,  so  kommt  es  gelegentlich  vor,  daß  ein  Null- 
Torsnch  als  «gemerkt«  oder  als  »fraglich«  benrteilt  wird.  Ana- 
loges findet  sich  nnn  auch  in  den  unwissentlicben  und  Konzen- 
trationsvrrsTiphrn.  Nur  erstrecken  sich  hier  diese  Fehlurteile  nicht 
ansBchließlich  anf  die  Nullvcrsnche,  sondern  auch  auf  unter- 
sch  wellige  Reizintensitäten  aller  drei  Arten;  es  wird  also  gelegent- 
lich ein  nntersch welliger  Reiz  bald  als  Licht,  bald  als  Schall, 
bald  als  Druck  beurteilt.  -  Die  größte  Zahl  von  Fehlurteilen 
zeigt  Vp.  II,  die  geringste  Vp.  I.  Unter  35  Fehlurteilen  der 
Vp.  in  (bei  1429  Einzelversuchen)  wurde  19mal  »Licht«  genr- 
tdlt  und  je  achtmal  »Druck«  und  »Schall«.  Da  sich  bei  HI 
auch  eine  große  Zahl  von  unwillkürlichen  optischen  Einstellungen 
Torfand,  so  lag  die  Vermutung  nahe,  daB  hier  ein  Zusammenhang 
besteht  Die  genauere  Prüfung  ergab  nun  auch,  daß  in  mehr  als 
der  Httfte  der  » Liebt«  fehlurteile  eine  unwillkürliche  optische  Ein- 
stellung Torhanden  war,  woraus  man  wohl  schließen  darf,  daß 
durch  das  Auftauchen  des  Erinnerungsbildes  eines  Eindnieks  die 
Substitution  desselben  in  dem  Augenblick  begünstigt  wird,  in  dem 
ir^^end  ein  Eindruck  erscheinen  soll,  jedoch  nicht  erscheint  — 
Übrigens  muß  bemerkt  werden,  daß  dieser  Zusammenhang  bei  H 
nicht  sehr  deutlich  ist  nnd  bei  I  Überhaupt  nicht  besteht  TXe 
nenn  Fehlurteile  von  I  deckten  sich  niemals  mit  den  FSUen  von 
unwillktirlicher  Einstellung. 

Ii  Dicsps  Ergebnis  der  ViTi^iuclie  mit  unwillkürlicher  Einstellung  Mheint 
mir  eine  RestStisrung  für  die  Kicbtigkeit  der  Theorie  der  willkürlichen  Anf- 
merksunikcit  von  G.  E.  Müller  nnd  Pilzecker  Die  Lehre  vou  der  einn- 
Ucbeu  Aufmerksamkeit.   Güttiiiger  Digsortation.   München  1889)  zu  liefe«. 

(Eingegangett  sm  21.  Mai  1906.) 
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1.  Der  »BaawilMc, 

1)  Die  MVgiiclikeit  der  Meeeung  des  »Ranmeinnea«. 

Seit  der  ailerenten  Untetsnehung  dee  »Baomsinnea«  dntek  Weber  hic 
man  lieh  mit  nnennUdUchem  Eifer  der  Bestimmung  der  Baamschwelle  unter 

den  mannigf^Uiirsten  Varifitinn^n  der  Yorauchshedingnngen  gewMmet.  Da? 
neue  Jahrhundert  wird  d  iL'«  l*  n  mit  einer  Beihe  heftiger  Angriffe  g^pen 
solche  Messungen  eingeleitet. 

Koch  maßvoll  ist  der  Sata  von  Brflckner,  »daß  es  für  ein  beatiaaMHi 
Individuwn  eine  bestbnnite  siundtsae  Baamsekwelle  nlelit  glbt«^.  BedeiA- 
licher  ist  der  dem  Schlnßkapitel  einer  sehr  ausftUirlichen  Untetsuchnng  tod 
Binet  vorgesetzte  Titel:  »Le  senil  la  Sensation  double  ne  peut  ötre  fixi 
Bcientifiquement«.  Eheiifo  «eine  .Schlußworte:  *En  definitive,  la  d^ter- 
minaiion  du  seuil  est  praiiquement  impossible;  il  varie  d*un  moment  » 
Vwatte,  et  plus  ob  le  eherehe,  moins  on  le  trouve«  (lo,  S.  252).  Und  die 
Saehe  wird  von  großer  piaktuielier  Bedeutung,  wenn  wir  in  den  aage- 
s^ensten  Lelirbueh  der  Nervenkrankheiten,  dem  von  Oppenheim'},  unter 
den  Anweisungen  Uber  die  Uateienchnng  der  Sensibilitftt  finden,  daß  den 


1]  Unter  >Kaumsch welle«  versteht  mau  bekanntlich  den  kleinsten  Ab- 
stand, bei  welchem  awel  gleiebaeitige  Hautreise  noeh  deutlieh  als  svei  «r> 
ktnnt  werden. 

2)  (17,  S.  50.)   Brückner  hat  den  Satz  gesperrt  gedmekt 

3)  Lehrbuch  der  Nervenkrankheiten.  190S.  S.  £0. 
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Ante  jede  Prüfuntr  dts  lia-umainnea  pdilri  btweg  abgeraten  wird,  weil  sie 
>iO  ungenau  ist,  daß  mau  besser  tut,  ganz  auf  dieselbe  Verzicht  zu  leisten«. 
Schließlich  steht  Messenger  nicht  an  zu  behanpteo,  daß  »alle  die  sorg- 
CHügen  aad  mOherolleii  £zp«riniente,  am  eine  Schwdle  la  beBtimmen,  wert» 
kt  liDd«  (M«  S.  136). 

Diese  ziemlich  rSeUudtioie  Yerwerfung  der  Arbeit  der  letzten  siebzig 
Jahre  gründet  sich  auf  verschiedene  Erfahrungen.  Brückner  stützt  sich 
auf  seinen  Befund,  daß  die  Erkennung  der  Doppelreizung  auch  von  andern 
Faktoren  außer  dem  Abstände  der  Einzelreize  abhängt  Insbesondere 
lehreibt  er  der  Dispoahion  der  Aufmerksamkeit  eine  große  Bedeutung 
tn  (It,  8.68  und  60};  lelbst  wenn  er  die  Bedingungen  mttgKebtt  kon- 
Itat  hielt,  waren  die  E^ebnieee  der  Eiuzelversuche  immer  noch  unregel- 
mäßigen SchwanknnircTi  unterworfen;  deshalb  sei  »eine aUgwn^ngttltige  Zahl 
fiir  die  Schwelle  vollends  nicht  anzugeben«  ;S.  50). 

Binet,  durch  die  schöne  Arbeit  von  Tawney*}  angeregt,  weist  vor 
aOeni  darauf  hin,  daß  bei  gewiaeen  mittleren  Abatinden  zwischen  den  beiden 
Spitsen  dtoae  nioht  gani  wie  eine  elnieine  Spttse,  aber  aneh  noeh  nicht 
deatüch  ala  eine  ZweOifllt  empfunden  werden*).  Bei  dieser  mitüeren 
EmpfindungSBtufe  antwortet  nun  der  eine  Typus  von  Versuchspersonen 
(»les  simplistes«)  —  da  er  keine  deutlichen  Doppelerapfindungen  hat  — , 
daß  er  nur  eine  Spitze  wahrnehme;  der  andere  Typus  dagegen  (»les  intür- 
pretateoTB«}  merkt  schon,  daß  die  Empfindung  bei  dieser  Mittelstufe  doch 
etmi  Tereehleden  von  deirjenlgen  einer  einseinen  Spitae  ist,  nnd  antwortet 
dMhalb:  »zwei  Spitzen«;  die  Offfolgende  Verwirrung  der  Versuchsergebnisse 
wird  noch  dadurch  erhöbt,  sagt  Bin  et,  daß  der  >8impli8te«  sich  zu  jeder 
Zeit  unerwartet  in  einen  >iaterpr6tateur<  umwandeln  kann.  Deshalb  seien 
die  gesamten  sogenannten  SchweUenbestimmungen  als  ganz  illusorisch  an- 

Meaa enger  (SQ  geht  noeb  viel  radikaler  vor;  naeh  ihm  aind  alle 

Mehrheitsurteile  blofi  Scblttsse,  die  wir  in  WurkUehkeit  aus  der  QnalitXt 
der  Empfindungen  ziehen;  gleichzeitige  Erregungen  des  Tastsinnes  seien 
Überhaupt  —  selbst  wenn  sie  die  am  weitesten  voneinander  entfernten 
Körperteile  treffen  —  gar  nicht  imstande,  mehr  als  eine  einzige  Empfindung 
hervorzurufen.  Mit  einer  Empfindung  von  einer  besonderen  QuaUtit  lernen, 
«ir  den  Kamen  »eine  SidtM«,  mit  einer  Bmpfindong  von  einer  andern 
Qualität  den  Namen  »swei  Spitaen«  aaaoziatlonamftDig  zu  verbinden; 
diese  Assoziation  hätte  ebensogut  umgekehrt  gelernt  wf^rden  können.  Die 
»Mehrheit«  ist  nach  seiner  Meinung  einzig  und  allein  mittels  der  zeiüicheu 
^acheinanderfolge  wirklich  wahrnehmbar.  Um  seine  Meinung  empirisch 
so  erhärten,  führt  er  eine  Versuchsreihe  durch«  wo  er  aeine  Yennobapeiaonen 
duefa  SttggiMtiOBen  In  dem  Ifaße  lire  leiten  konnte,  daJ3  eie  aohlle6Uek  ftet 
nv  noeh  »Vexierfehler«  3)  machten.  Femer  betont*  er,  daß  die  Versuchs- 
pervonen  sich  öfters  direkt  beklagten,  daß  eie  Torgeaaen,  »wie  swei  Spitaen 
lieh  fm»u*  (M,  S. 


1}  Wund ts  PhUosophische  Studien.  1886.  Bd.  18.  ai68-"S88. 

6)  Bin  et  beaeielmet  dieee  Empfindvngiatnfe  ala  ein  »aenaifion  on  per^ 

ception  de  quelque  choae  d*ipais      S.  166). 

3)  D.  h,.  d.iG  eie  von  7wei  Spitzen  g'ereizt  zn  Tvcr den  glaubten,  iriQirend 
sie  tataXcblieh  nnr  von  einer  einzigen  gereizt  wurden. 
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Nan  Biüd  diese  aad  äiiuiielie  Angriflfe  auf  die  Measung  des  Kaomsinnes 
meineit  Erachteas  Yon  verschiedeoen  Autoren  ia  einer  allza  ernsten  Weise 
«afjsenommei  worden,  die  dem  wieeeneebiftticben  FottackiMe  nur  Wwkilkik 
Minkun.  Gewifi  lut  Brückner  voUkoBuenBaobt, d*B  die  WaluiMbmaf 

der  Doppelreizang  von  vielfachen  Faktoren,  und  besonders  von  der  Anf- 
merksamkeit,  abhängt  1);  gerade  um  diese  Faktoren  tu  erforscheii,  hat  man 
sich  immer  ao  viele  Mühe  gegeben,  die  VersachsbediDgungea  manni^fai^ 
zu  variieren.  Aber  solche  Mitwirkung  fremder  Faktoren  mackt  eine  Bettini> 
mvng  nur  idiwieriger,  nielit  mmiflglieh;  wenn  nn  s.  B.  bebMptefe,  d«6  dn 
WMser  hti  eiaer  Tempentor  yon  gOBM  100*  siedet,  so  mnß  man  hier  eben- 
falls stillschweigend  einen  ganz  speziellen,  praktisch  nicht  verfügbaren.  Zu- 
stand anderer  mitwirkender  Faktoren  voraussetzen  —  nämlich  einen  Luft- 
druck von  genau  760  mm:  bei  der  Schwellenbeetimmuug  setzt  man  in 
ganz  analoger  Weise  das  Maximum  der  Aufmerksamkeit  voraus.  Und  am 
den  ii]krefelmt0ige&  Sehwtakiuigen  iMheUim,  aJount  man  eiafiMsh  MtM- 
imta^;  anek  dieees  Hflftnittel  kit  ftr  jede  gmaame  physikalische  Abmes- 
sung ebenso  unerläßlich  (der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Fällen  ist 
nur  der,  daß  der  physikalische  Mittelwert  raeist  die  wahrscheinlichste  GrOße 
eines  Kiuzelgef^'eiistandes,  der  psycholo^nsclie  Mittelwert  üfter  eine  ChJttlk- 
teristik  eines  KuUektivgegenstaadea  darstellt^ 

Dia  TOB  Binat  kanatirtiarta  UaTaiglaialibariD^  dar  Beliwall«baBliB- 
taaag  Tarn  StMdpviikta  daa  »liapliate«  mit  dar  vom  Steadpnnkta  dai 
»interprötatenr«  wurde  im  wesentlichen  bereits  im  allerersten  AnfMitze  von 
Weber  selbst  mitgeteilt^  .  Und  bald  daranf  wnrde  nnch  die  praktische  Schluß- 
folgerung von  Lichtenfels*  ^'ezogen,  daß  die  zwei  Arten  von  SchweUea- 
bestimmungen  ganz  getreuut  vorgenommen  werden  müssen;  die  eine  Schwdla 
ist  dia,  WO  dia  swai  Baiia  ala  aiaa  daotUelia  Zwaiiiait  amptodaa  wiidaB; 
dia  aadara  iat  dia»  wo  der  Eindraek  swaiar  Baisa  Ton  den^janigaa  eiaes 
einzigen  Reizes  eben  onterscheidbar  ist.  Seitdem  hat  anch  jeder  gnte  Experi- 
mentator in  der  Tnt  sein*»  Verf»nche  <?o  eingerichtet,  and  vor  allem  seine 
Vp.  in  der  Weise  iiLstruiert,  daü  er  nur  die  eiuö  —  niimiich  die  von  ihai 
salbet  gewiilüco  —  Art  von  Schwellenwerten  erhielt.  Wenn  nun  aber 
Binat  dia  Wahl  iwiaahaa  daa  iMidan  Ariaii  tob  Aatwortea  ateiahttidi  doi 
MtflQIigaii  Diq^tioB  jeder  Yp.  ttberlftßts),  so  sollte  er  sich  auch  nickt 
wundern,  daß  seine  Ergebnisse  vermischt  ausfallen.  Mit  sehr  ungeübtes 
Yp  bekommt  man  jedenfalls  die  besten  Besultate,  wenn  man  ihre  Fähig- 
keit zur  »Interpretation«  als  Maßstab  ihrer  Sensibilität  wShlt  Des 
meisten  Zwecken,  z.B.  den  ärztlichen  Bedürfnissen  von  Oppenheim,  dürfte 
atwa  aiaa  lolaba  Mafliada  OanUga  laiatan,  wia  dia,  waleka  MaDongall 


1  V^l.  heroitoi  Lichtenfels,  Sitznngsber.  d  K.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien, 
Iii äfh.-ruUurw.  Klasse.  1851.  Bd.  6.  S.  339f.  —  Volkmann,  Sitaungiber.  d. 
K.  äucks.  Gesellsch.  d.  Wiss.,  math.-pbysik.  Klasse.  1866. 

S)  Freilich  kat  dia  Sahwaakiiiigabraita  aina  große,  bia  Jatal,  wia  idi 
maina,  ▼anmahUaaigta  Wiefatigkiit, 

3)  Annotationes  anatomlcae  et  physiologicae.   1834.  S.  47. 

4)  a.  a.  0.  8. 841.  Aach  Ciermak,  in  danelben  Zeitachnft  186»- 
Bd.  17.  S.  583. 

5j  Li  sagt  >j  abändunuais  cumpictement  ie  st^et  ä  lui-meme«  (8,  3.l3i}- 
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adAfiiklicli  beaclireibt  (87,  S.  189—191}  Zur  Erreichung  emer  größeren 
Oeaaolgfcait  iliid  die  S^tmiaM  aneh  «inv  fadm  Fhktor  gehOiig  hmikk- 
Bi^tigenden  mathümatf^vhem  Battbeitnag  sngliigUeh. 

Die  Behauptnnp  von  Messenger,  daß  jeder  Gesamtzustand  der 
EmpfiTidnD^eTi  aa  sich  nur  eine  Einheit  darbietet,  dürfte  schwerlich  durch 
TorurteüBloBe  sabjeiitive  Beobachtung  bcBtätigt  werden ;  vielmehr  hat  Binet 
Becht,  indem  er  bemerkt,  daß  schon  ein  einzelner  Beiz  eine  mehrfache 
Enplbdiiiif  bemirafts^.  Und  irsan  eil»  Vp.  sieh  dften  gon  erimicira 
affebie,  wie  »zwei  Spitzen  sich  fühlen«,  so  hegt  sie  bloß  die  Besorgnis,  die 
nur  eben  merkliche  Zweiheit  der  Spitzen  mit  irgend  einer  andern  undeot- 
licbea  Zweiheit  zu  verwechseln.  Am  wonigsten  wird  die  Bestimmbarkeit 
der  Baumschwelle  durch  Messengers  Vex  icrfclil  r  erec  hürtt  rt,  denn 
Vexierfehler  kommen  ja  bekanntlich  bei  jeder  Art  von  absoluter  Schwelle 
vor;  und  daß  er  die  VecraduiMingungea  eo  eelir  daieh  Suggestioaea  n 
stören  wußte,  lü  litBrlieh  kein  Beweie,  daß  naii  diete  BediagiiiigMi  iMHk 
aoeh  rem  halten  künnte. 

Wir  sind  also  zum  Schlosse  gefUhrt,  daß  die  Raumschwellonbesfimmnofj 
keineswegs  —  wie  behauptet  —  unmöglich  ist;  sie  ist  nur  mit  einigen 
Sdiwierigkeiten  b^aftet,  die  laugst  bekannt,  aber  allerdings  meist 
nafffisehitat  aiad.  Et  bleibt  jedoeli  ebi  nnbeetnftbMna  TeidSamt  ilter 
drei  Aoteiw,  daß  sie  aoeb  eiwnai  die  benndere  Wkihtigkelt  der  payeko- 
logisehea  Faktoiea  kerrorgehoben  beben,  welche  von  einigen  einaeitigefi 
Physiologen  immer  wieder  vergessen  werden^);  ob  aber  diosc  heberen  Fak- 
toren sich  erst  hüpfend  als  >  Aufmerksamkeit«,  > Interpretation« ,  oder 
»^clüüsse«  charakterisieren  lassen,  muß  ich  doch  bezweifeln  (als  ein  an- 
«fiuMhttt  vaA  wahracbeinUcfa  lebr  wichtiger  Faktor  iit  die  sogenaante 
Aagleichaag  ia  Betnebt  au  atebea,  e.  8. 42). 

Sebliefflieh  mß  beloat  werden,  daß  die  sehr  ansgedehnten  Aufsätze  yoa 
Binet  —  mag  mm  ihr  frmndgedanke  richtig  sein  oder  nicht  —  jedenfalls  eine 
nOe  ÜBiner  Beobachtungen  darbieten.  Der  Baun  iat  au  beechränkt,  um  die 


1)  SielM  a  U  dieieeBefbrata.  Die  Metbode  wnrde  aeaerdiagi  wtodem 
von  He  ad  und  Sberrea  ausführlich  beschrieben  und  sehr  gelobt  (Hind.  1906w 
S.  2g9\   leb  habe  se\h9t  neit  längerer  Zelt  eine  «fin'»ti»t  MfihiMl»  mit  be* 

ftiedigeadea  Ergebnissen  bcnut/t. 

2j  Binet  sagt:  >LorsquQn  fait  un  contaet  sur  une  maiu,  ayeo  dea 
pointes,  il  üai  a'imagiaer  que  le  ai^et  ä^ouve  un  trte  gtand  aomfaie  de 
NualioBBc  fg,  8.U1K 

8}  Auch  mit  dem  Einwiade  von  Ifeeeeager  erfahren  wir  eigeatUeh 
nichts  Nonns.  Analog'c  theorrtisrho  Ansichten  sind  besonders  in  der  um- 
iangreichen  und  auregoaden  Arbeit  von  Nichols  entwickelt  worden  (Our 
^otions  of  Nnmber  and  bpaoe.  Boston  l»di}.  Und  in  bezog  auf  Vezier- 
fthler  aind  die  seltsamen  Ergebnisse  von  Solomons  noch  nidiit  überboten 
ivecd«  (Pljebotegieil  Bewiev.  1887.  4.  Bd.). 

4)  Entannlicherweiae  wirft  Binet  wiederholt  dieiee  Übeneben  der 
psych oIo^Tischen  Faktoren  den  psychologischen  Laboratorien  und  ins- 
besondere rlem  Wnndtschen  vor.  Die  von  Binet  anjrefllhrten  Ph-inomene 
sind  doch  vor  allem  in  dea  Laboratorien,  und  güiade  im  Leipziger  Institut 
und  auf  Anregung  von  Wundt,  aufgedeckt  und  näher  studiert  worden. 
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große  Zahl  diMer  fesselnden  Einzelheiten  auch  nur  andeutungsweise  wieder» 
angeben;  m  mnß  dalttr  anf  cbt  Original  fvwimen  werdta.  Ea  i«i  irar  er- 
iviluit,  daß  er  seine  ausftthiUclia  ElOrtemng  der  Methodik  dar  SensibüitiUa- 

meesQOig  in  folgender  Weise  znsnnimenfaßt:  >En  resumt',  tonte  la  techniqne 
de  l'esth^sioTn^trie  ponrrait  tenir  dans  ce  principe:  Ne  paa  OBbliar  qne, 
lorsqa'on  mesure  la  sensibilit^,  ob  fait  de  la  Psychologie«  >}. 

S)  D»a  phyalolQgiaoh«  Organ  für  den  Ranmainn. 

CmtoUieherweiae haben  aieh  Head,  Bivers  nnd  Sherren  dnndiolrfge 

priaxipieQe  E&wSnde  gegen  Schwellenbestimninngen  (mit  denen  sie  dodi 
bekannt  waren)  nic^it  bf»irren  la»HfTi  Sie  haben  mittfl«  der  oben  er- 
wrihiitcn  McDoü gal i sehen  Methode  s.  S.  11)  sehr  borgialtiji^e  Schwe1l»*Tt- 
luetiBungen  bei  08  Fatientea  in  S40  Sitzungen  vorgenomuien.  Nicht  zum 
wanlgnten  Ucrdnidi  aind  diese  Foneher  imalande  gewesen,  swei  Untep^ 
raebrngen  dwelisnfthren,  welche  fttr  die  Theorie  des  aentripetaien 
Nervensystems  bahnbrechend  sein  dttrften.  Von  den  58  Patienten  sind  67 
in  der  Londoner  Klinik  wetren  Norvenverlet^nnfren.  hauptsächlich  an  den 
A rillt  11.  von  Head  und  Sherren  behandelt  '.vordeu- >  i>er  58.  Patient  war 
He  ad  uelbtit,  der  —  um  die  Symptome  uuter  müglicliBt  günstigen  Be- 
dingungen sn  itttdieren  ~  aleli  swd  Nenren*)  in  der  Nlhe  des  Ellbogens 
dnrebsehneiden  UeB.  Der  Aim  wurde  aowdhl  vor  der  Operation,  sowie  aneb 
monatelang  nach  derselben  allerlei  exakten  Prttftmgen  von  Head  selbst  sn* 
sanunen  mit  Rivers  nnd  Sherren  iiTiterworfcn  [80' 

Ais  r.-tes  Ergebuiö  fand  eich.  dalJ  Druck  auf  die  Haut  mit  überraachend 
großer  iiimptindlichkeit  auch  von  den  tieferen  Nerven  wahrgenommen 
wird.  Wenn  aimtlidie  s(^;enannten  sensiblen  Nerven  des  betreAndfln 
Haniigebieles  dniebsebnitten  worden  sbid,  so  meikt  der  Patient  noeb  dent- 
Ueh  fiwt  alle  Beise,  mit  denen  man  Uaber  die  Hantsensibilitltt  zu  priifen 
meinte  'z.  Tl.  ReHihrunp:  mit  dem  Finger,  mit  eineni  Bleistift,  oder  selbst  mit 
einem  l'insf  I.  wenn  dieser  nicht  sehr  dünn  ist'.  Jene  tie  feren  Fasern  können 
alöü  nicht  in  den  sogenannten  sensibkn  Nerveu  geleitet  werden;  sie 
scbeitten  vielmeiir,  naob  diesen  nnd  andern  Beobaobtnngen,  in  den  von 
8b  er  rington  naebgewIeBenttn  aentripetaien  FiMem  m  besteben,  die  sb- 
aammen  mit  den  motoriseben  Ner\  en  verlaufen*].  Diese  tiefere  SensibiHtit 
ist  nun.  trotr-  ihrer  merkwürdigen  Feinheit,  nicht  imstande,  zwei  eimnltane 
Reize  auBeinauier  zu  halten;  diese  bi  iden  werden  immer  als  ein 
einziger  »Schub«  wahrgenommen'^.  Zwei  suiuessive  Keize  können 
allerdings  als  Örtlich  ▼ersebleden  evfcannt  werden,  ober  nnr  wenn  ihr  Ab- 
stand verhUtnismiCig  sebr  groJ}  ist 

Wenden  wir  nns  Jetnt  mr  SenBlbiKtlt  der  Hant  selbst  Bisber  b*t  man 


1)  (5,  S.  128.)   Die  letzten  IT)  ^\'ürte  sind  vom  Verfasser  gesperrt  gedrttckt. 

2)  (Sl.)  AUe  Fälle  sind  iu  diesem  sehr  umfang-  und  inhaltreichen  Aui- 
sstM  ansfidulieb  mitgeteilt 

S)  Den  Bamna  snperfieialls  nervi  radialis  nnd  den  Hertis  entaaevs 
antabnebii  lateralis. 

4)  PM!.  Tran?  "Roy  Soe    ISüfV    Medico-chirnrpical  Trans    1899.  Bd.  82. 

5)  »Even  wheu  eeparated  to  cm  ;ind  applied  tntnsversely,  the  com- 
pasues  were  appreciated  only  as  a  siugle  ,push'  or  tucus  ol  pressure 
(tl,  8.814). 


Dlgitlzed  by  Google 


LiteialailMildit. 


9 


gemeint,  daß  die  Trennung  eines  peripheren  Nervs  Uic  i:.mptiuüliciikeit  zwar 
de*  Zentrums  des  tob  diAsem  Notv  Tersorgten  Hratgebietet  aofbebe,  aber 
die  Empfindlichkeit  der  tafieren  Zone  dleees  OeUetei  nur  abeehwlch«.  Die 
VetfiMner  finden  nan  in  dieser  äußeren  Zone  —  mittels  ihrer  genauen  Prüf- 
ungen —  keine  eigentliche  AbBcliwächung:,  somlem  eine  definitive  Ausfalls- 
erscheinung. Die  Wahrnehmung'  von  leiser  Beriüirung  tin«!  IniHeni  Stiche,  die- 
jenige von  Temperaturen  zwischen  22°  und  40**  C,  und  vor  aUeiu  der  Kaumäiun 
■iad  TOlUg  aufgehoben.  Dagegen  bleiben  die  Empfindungen  dee  Sehmeixes*], 
giofier  Eilte  und  Hitse  quaUtttir  intakt;  nur  haben  de  die  merwitrdige 
E^oiMlialt  bekommen,  daß  sie  jetst  weit  ftber  die  Reizstelle  hinans 
irradiieren.  Da  diese  in  der  äußeren  Zone  noch  erhaltene  Sensibilität 
eine  große  Ähnlichkeit  mit  der  Sensibilität  der  inneren  Organe  darbietet,  so 
wird  sie  von  den  Verfassera  alä  »protopathisch«  bezeichnet;  die  in  der- 
ielben  2#one  ausgefallene  höhere  Sensibilität  wird  »epikritiach«  genannt 

Die  Begfonen  der  Bant,  in  denen  die  »epikritiaohe«  SeasibilitSt  waUs^ 
hoben  wird,  stimmMi  gut  mit  den  Regionen  tlbereln,  welche  —  nach  den 
anatomischen  Karten  —  von  den  durchschnittenen  Kerven  versorgt  werden 
sollen;  diese  Regionen  »ind  ^'-egeneinander  ziemlich  scharf  abgegrenzt,  so 
daß  die  Fasern  der  verschiedenen  Nerven  als  sehr  wenig  übereinander 
greifend  angesehen  werden  miiasen.  Die  Grenzen  der  inneren  Region  da- 
gegen, wo  anch  noch  die  »protopathische«  Sesaibilittt  aufgehoben  wird,  find 
▼id  weniger  scharf  and  yvA  weniger  konstant  In  gewissen,  allerdings 
seltenen  Fällen,  kann  diese  Region  der  aufgehobenen  protopathischen  Sen- 
sibilität fofrar  weiter  sein,  als  die  der  lädierten  »epikritischen«  Sensibilität. 
In  einem  bolclien  Falle  ist  das  Zentrum  der  von  dem  durchschnitteuen  Nerv 
versorgten  liauiregion  uaturiich  immer  noch  total  unempfindlich;  aber  in  der 
iafietan  Zone  dieser  Bogion  fait  jetet  alles  gerade  nmgokehrt;  die  Empfin- 
dangen  des  Schmenes  nnd  der  extremen  Temperatnren  sind  anijBiehoben, 
wShrend  diejenigen  der  leisen  Berührung  und  der  mittleren  TempenrtniOB, 
sowie  auch  der  Kaumsinn  norh  intakt  bleiben. 

Wenn  ein  Nerv  durclisi  Imitien  wordi  n  ist,  öo  geschieht  die  Erholung 
viel  rascher  für  die  »protopatiiische«  alä  tiir  die  »epikritiäche«  Sensibilität; 
aber  naeh  andersartigen  Lüsionen  des  Nma  orboien  sieh  beide  Sensibilitften 
seist  gtoielaeitig;  man  hat  also  fan  Verhalten  dea  Sanmnnnes  während  der 
Erholung  ein  sehr  feines  diagsostieehes  Ktiterinm,  ob  der  Kerv  dnrchsehnitten 
worden  i^t  odnr  nicht 

Die  Yerlasscr  schließen  endlich,  daß  die  >|)ro[oii.itliiscbo«  und  die  »epi- 
kritische« Sensibilität  jede  ihre  eigenen  Nervenlaäeru  besitzen  mUssen^. 
In  der  Pmipherio  des  Eürpers  haben  diese  swel  Arten  von  Fasern  einen 
getnantan  Verlaaf.  Im  Bflekeamark  dagegen  treten  alle  Fasern  in  eine  neue 
Yetteilang  ein;  da  »ist  es  keine  Frage  mehr  der  protopathischen,  epikriti- 
sehen  oder  tieferen  Sensibilität;  die  zentralen  Brihnen  des  Nervensystems 
sind  den  Leitungen  der  Impulse  gewidmet,  die  ei'  Ii  auf  den  Schmerz,  die 
Hitae,  die  iüUte  und  das  Tasten  beziehenc  t^o,  S.  112}.  Für  diese  iheorie 

1)  Dieser  Schmers  wird  also  von  der  gleisen  Stiehempfindnng  scharf  ge- 
trennt Vgl.  Thunberg,  Über  stechenden  nnd  »dampfen«  Sefamen« 
(Skandin.  Arch.  f.  Physiol.    1901.   15.  Bd.   S.  394; 

2«  Die  ersterea,  aber  nicht  die  letzteren,  sollen  vielfach  nntereinander 
anastomisieren. 
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d&ß  es  Fasero  vou  zwei  Arten  gebe,  haben  die  \  eri'asser  anch  noch  andere 
OrO&de  angeOlirt»  di«  hier  nldil  wfedergegeta  wwdeii  kOura.  G^gm  die 
Tliaorte  apcfoht  luiehat  hanpiriteUicb  dto  Sdivieiigkfiit,  dfo  •«ffidleade 
Irradiationsteadeu  der  ptotc^lUielitB  EapfiadnBgoB  als  eine  UoBe  Am- 

flUfencheinang  anfrjtfnngen 

Im  ganzen  ist  also  der  ßaunisinn  in  dtr  ärztlichen  Praxi«  wieder  zu  Ehren 
gekommen ;  mittela  desselben  bekommen  die  gegenwärtigen  Verfaeeer  »Aoe- 
kniift  Uber  SeuibilitltmrliiltiiiBM  ▼ottHmCleitoii,  walelM  tioli  aOea  dm  aadan 
giObeniL  MAugnneiMtti  gegralllMr  mir  aonMl  dtnlata«  ^  8.886);  nd 
et  m1  dam  erinnert,  daB  Brown-Söqnard  Tor  48  Jahren  Sick  in  gm  dem- 
selben  Sinne  geäußert  hat;  mittols  des  Rantnsinne«?  konnte  >r(?''onTtr!itrj 
Tezistence  dune  diminution  ou  d  une  auginentution  de  sensibilite  tactile, 
dauB  des  cas  oü,  par  les  autres  moyens,  il  serait  imposslble  de  la  constator«*). 
Es  maß  Jedoefa  hfussgefUgt  worden,  daO  der  ZeaemaBenhaBg  des 
mit  der  Geamidkelt  der  epikritieebeB  Seuibilitit  JedeolUla  aiekt  am  ümuitat  n 
nekmen  ist;  ich  habe  z.  B.  bei  einem  Falle  von  Verletzung  des  BgsteamaAs 
die  Banmschwellen  \ö]\ig  normal  gefunden,  ob^eiok  die  BertthnugMmpfind* 
liohkeit  unzweifelhaft  sehr  beeinträchtigt  war  - . 

Aach  uuBere  Kenntnisse  über  das  Organ  des  Raumsinnes  im  Oekira 
Bind  neneidiiigs,  imd  zwar  aamentlioh  vum  Wftlton  mikd  Paul,  gefOrdort 
woidea  (n).  Diese  Äntoien  kabea  fliaf  FMle  Toa  Lisioa  der  Zentral  win- 
dongen  des  Gehirns  unteranekt;  die  Sekmens-,  Tempenittir-  aad  in  irier  FEUen 
auch  die  Tastempfindungen  zeigten  sich  intakt;  trotzdem  wurde  jede^mnl 
eine  VergröReruug  der  Kaumschwellc  der  andern  Körperhälfte.  entweder 
an  der  Hand,  oder  am  Faße,  oder  au  allen  beiden)  konstatiert;  an  denselben 
Kttrperteilea  varea  aoa  die  Patienten  eben&Os  onfiUiig  zu  aateraeketdea, 
ob  die  Bant  tooi  Eade*)  od«r  voa  der  Seite  eiaea  BlsiSlillsa  berlilut  wvde. 
Zwei  ähnliche  von  Diller  (88}  untersuchte  Fülle  ergaben  ebenfaUs  eiaeTer- 
größerung  der  Rjuimschwelle.  In  zwei  weiteren  derartigen  Fallen  hat  auch 
Bonhoeffer  14  die  Kaumschwellc  gempsgcn;  «Iis  eine  Mal  war  sie  wie- 
demm  vergrößert,  das  andere  Mal  aber  vollkommen  normal  geblieben«'. 

Auf  diese  (und  andere  unten  zu  besprechende)  Befunde  hin  hat  man 
aoa  ia  dea  Zeatralwiadoflgen  ein  ▲ssosiatioassoatram  fllr  riknalieba  Yor* 
stellaagea  Termatet  Naek  Waltoa  aad  Paal  soll  dies  ein  Zentnun  seia, 
»das  die  verschiedenen  sensoriellen  Erinnerungen  von  andern  Teilen  der 
Rinde  sammelt«  61,  !^  43l  !  Diese  AnffasRung  IHßt  sich  jedoch  schweriich 
allein  .'inf  Holclii'  Ik'fiuulL'  gründen.  Zunächst  ist  es  klar,  daß  die  Unfähig- 
keit der  l'äticuteu.  das  Ende  vou  der  Seite  des  Bleistiftes  au  unterscheiden. 
ofliBabar  aar  eiae  aaMriioke  Folge  der  TtigiOfiertsa  Baamsekwall»  dantellft; 
deaa  nun  kaaa  aiekt  koffen,  die  liagere  Aasdekaoag  der  Seits  im  TeiigMek 
sam  Eade  des  BMstiftes  sa  beaitrkea,  solaage  aiaa  taßeiataade  Ist,  Aas- 


1)  Joomal  de  la  Physiologie  de  Thomme  et  des  animanx.  1868.  Bd.  1. 
S.  ä44. 

2)  {6»,  S.  312.)  Besoadeis  Uber  die  Fll0e. 

8)  Ob  dies  daa  spitae  oder  daa  stnaipliB  Eade  war,  ist  aiakt  aagegabea. 

4)  Herr  Dr.  Queusel,  Oberarzt  der  hiesigea  Nervenklinik,  teOt  mir 

freundliehst  nnr  dfiG  er  ebenfalls  in  einigen  Fnllen  von  Verletzung  der  Zen- 
tralwinduugen  eine  beträchtliche  Uerabsetxung  des  Kaumsinnea  konstatieren 
konnte. 
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dehnung  Uberhaupt  walirzanehmen*).  Aber  wenn  maa  den  subjektiven  Vor- 
gang bei  der  Beatimmanj;  der  Baomschwella  genau  beobachtet,  so  kann  man 
ihn  vninOgUcli  «]a  ein  »Suunebi  T<m  Eiianenngen«  besaicluwBS).  Viel 
plMUibl«  iit  di0  baadiriiikteie  Dillersche  AnffimniBg  des  Termntefttii 
AMOSifttionBzentramB.  ah  des  Rindengebietes,  »wo  die  SioneseindrUcke  (also 
noch  nicbt  irgendwelche  Erinnerungen  versammelt  und  koordiniert  werden« 
(22.  ^.  B53 .  Aber  selbst  in  dieser  AofTasaung  kann  die  Hypothese  eines 
Ikdierten  AaBoziationazentroma  Uuen  Zweck,  die  Erklärung  der  Verachmelzuag 
dw  swel  tiJctfleii  Erregungra,  sieht  erftUeB;  denn  dieeelbe  VeiteluMliimg 
tritt  elMOBa  ftuk  bei  manchen  rein  peripheren  Aluidenzen  aatege,  wo 
•Im  TOm  Einflüsse  eines  Assoziationssentrnms  keine  Bede  sein  kann.  Vor 
allen  wird  man  snkllnfitig  die  Befände  von  Head  in  Bettaeht  ziehen  mttssen, 

8)  Nene  normale  Sehwellen  werte. 

Marillier  and  Philippe  m  haben  die  ttflheeUge  Angabe  aof  aleh 
genoBiaen,  Webera  allgemein  gebrinehliehe  Tabelle  von  Banmeehwellen 

zu  verbeeaem  und  zu  vervollständigen.  Bei  jeder  Ton  vier  Vp.  wurden 
nicht  wenifrer  als  40O  systematisch  Uber  die  ganze  Körperoberffäche  ver- 
teilte bchwt  llciilieötimmnngen  mit  nller  .Sorgfalt  durchgetührt.  AI»  Haupt- 
resultat betonen  die  Verfasser,  daß  die  von  ihnen  gefundenen  Werte  durch- 
weg kleiner  aind  ala  die  Weberaehen  (vielleieht  U0t  irieh  diea  dadnreh  er- 
Ulren,  daß  all  ihre  Vp.  weiblieh  nnd  iwel  aaeh  noeh  ingendlioh  waren^. 

Interesearitc  Schwellenwerte  am  Vordemm  und  am  Nacken  sind  von 
M cDongail  vS71  bei  75  von  den  höchst  primitiven  Bewohnern  der  Mnrrfiy- 
iD?p!n  gewonnen  worden.  Kr  bat  natürlich  von  solchen  \  j)  keine  subtiieu 
Selbstbeobachtungen  verlangt;  er  prüfte  sie  einfach  auf  ihre  Jb'ählgkeit,  zu 
enteeheiden,  ob  aie  tateiohUdi  ndt  einer  oder  nit  swei  Spitzen  berührt  wor- 
den. Um  jede  Snggeetlon  an  vermelden,  wnrde  eine  elnalgo  Spitae,  nieht 
ausnahmswdae  und  als  bloßer  Vezitfvenuoh,  sondern  genau  ebenso  oft  wie 
zwei  Spitzen  angewendet;  die  Vp.  wurden  jedesTinl  Uber  die  Richtigkeit 
ihrer  Antwort  informiert.  Um  die  für  konstaute  Ergebnisse  unerläßliche 
V Ol  Übung  zu  erlangen,  wurden  die  Abstände  der  Spitzen  anfänglich  sehr 
groß  genoBunen;  der  Abamd  witda  dann  bei  jeder  neoan  Stnfo  vn  etwa 
Va  veihleiBert,  bia  die  Yp.  aehliefilieh  nngeflhr  20ßg  fiüeche  Antworten  gab«). 

Ij  Meist  nimmt  man  allerdings  als  die  Raumschwelle  nur  den  Abstand 
bei  dem  die  zwei  Reize  deutlich  als  zwei  erkannt  werden;  aber  der  kleinere 
Abstand,  bei  dem  bloße  Ausdehnung  wahrgenommen  wird,  zeigt  immer  eine 
gewiaae  ProportionalitSt  daao»  und  wird  alio  jedeamal  indirekt  mitgemeaeeB. 

2)  Itk  habo  venaeht,  den  aol^ektiven  Voigaag  bei  der  Beeünunong  der 
ankaeaaiven  Raumschwelle  zu  analysieren  (U,  8. 807). 

3^  Daß  weibliche  und  besonders  infrendliohe  Personen  kleinere  Kaum- 
g(  hw*  Ilen  haben,  ist  schon  von  Pacht  bzw.  Czermak  niit^^<itciit  und  später 
mehrfach  bestätigt  worden.  Pacht»  Über  kutane  Sensibilität  geprüft  nach 
derMediodevonFriedrlohBjOrBatrVBi.  Diia.  Dörpel  187S,  Caoraiak, 
SüBangiber.  d.  K.  Akademie  d.  Wiae.,  Mith.4aiBrw.  Klaaee.  1866.  Bd.  Ifi. 
8.472. 

4  Der  Verfasser  sagt  zwar,  daß  diese?  Verhsiltnis  der  falschen  zu  den 
richtigen  Urteilen  >willkUrlich  gewählt«  war.  Aber  es  ist  sowohl  praktiseh 
wie  auch  mathematisch  leicht  nachweisbar,  daß  ungefähr  dieses  Verhältnis 
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Z«m  Veigleittlitt  wurdeii  28  Enropiw  (meirteiii  der  AitwlteKklawe)  in  genta 
d«iMlbai  W«iM  geprüft.  Der  BanmBinn  der  Sehwftrsen  seigte  iich 
ungefBhr  zweimal  feiner  nie  der  der  Weißen.  Dieses  Eigebnie  let 

um  so  merkwürdig^er,  weil  die  Schwelle  (]pv  Schwarzen  für  Scliniers  In 
Gegenteil  etwa  doppelt  so  groß  war,  als  die  der  Weißen. 

Ähnliche  V'ersache  sind  auch  von  Rivers  (45}  und  zwar  bei  34  ToUa& 
Torgenommen;  diese  Todas  sind  eine  eigenttimliehe  Indische  Rasse,  die 
phyeiaeh  betenden  gut  eatwiekelt  Itt,  in  knltareller  Hindebt  dagegen  merk- 
würdig liefer  als  die  andern  Indier  steht  Die  PrÜfangsmethode  war  die  von 
McDougall.  Aber  im  Gegensatz  zn  den  Resultaten  des  letzteren  zeigen 
sich  die  Riverschen  Schwellenwerte  nicht  erheblich  kleiner  als  die,  welche 
unter  ähnlichen  Bedingnngen  von  33  zum  Vergleich  herangezogenen  Euro- 
päern gewonnen  wurden.  Um  diese  Diskrepanz  mit  den  Ergebnissen  von 
MeDongtU  an  erUXren,  veramtet  der  TerfiMter,  daß  die  Todtt  tich  vor- 
wiegend tit  »rimplistes«  im  Sinne  Binets«  die  EuropSer  dagegen  mehr  alt 
»interpr^tateurs«  verhielten;  sehr  gegen  diese  Erklärungsweise  spricht  die 
Tateaehe.  daß  die  Todas  ebensoviel«^  Vexierfehler  machten  wie  die  Wei!'t^?c 
aber  KiverH  meint,  daß  die  Vexiertehler  der  Schwarzen  vielleicht  beeoaUere 
Gründe  haben  könnten. 

Sehr  benerkentwerte  ünteraaebnngen  Uber  die  SohweUe  worden  Ton 
Frey,  Uetzner  und  Brfiekner  mittels  »etigmatitoher«  Beiie  durcbge- 
führt,  d.  h.  die  Reize  wurden  sorgfältig  auf  vorher  genau  markierte  aoge- 
nannte  Tn^ft]) unkte  beschränkt.  Um  die«  7m  ♦'riDojrH^'hen  hat  v  Frey  ein 
sinnreichen  t  l c  k  troni a^ß^tisc hea  Astiieöiunieter  kuuHtruiert;  durch 
dieses  ist  es  /.um  ersten  Male  möglich  geworden,  zwei  {oder  mehr;  Druckreize 
gleiehseitig  (oder  aber  mit  einem  bettimmten  Zeltintefrall),  mit  gieidier  Waebt 
nnd  genan  an  beliebigen,  TOiber  bestimmten  Pnilrten  aneanlOeen^.  In  den 
ersten,  von  Bruckner  geleiteten  Versuchen  (IT)  (wobei  Frey  als  Yp. 
diente)  wurden  die  v.wf^i  Reize  piimiltaü  trer^eben.  und  zwar  nra  mittloren 
Drittel  der  Volarseite  de»  buken  Vordeiaiins;  die  VersucILsbe'.liD^:uagen 
wai'en  möglichst  giinstig  gewählt,  und  es  wurde  in  den  Stunden  von  8  bis 
11  Ubr  abendt  eipetimentiert,  vm  genügende  Bnbe  an  gaiaatteien;  nber  et 
tteUto  sidi  beiani ,  daß  der  kleinste  Abetand  der  beiden  Beiae,  bei  wel- 
chem die  ZweOieit  erkannt  wurde,  nicht  weniger  als  20  mm  betmif  {S. 
Merkwilrdigerweise  werden  die  ältesten  und  viel  zitierten  derartigen  »sti^- 
matischen<  Versuche  von  CJoldsi  heider  nicht  erwähnt*};  diese  ergaben 
doch  am  selben  Körperteil  einen  Ideinsten  Schwellenwert  von  nur  einem 
kalben  Millimeter;  die  LOanng  dieser  erstannliohen  Diskrepans  aebeint 
noch  atunrablfliben. 

In  den  andern  von  v.  Frey  selbst  und  Hetzner  durchgeführten  Ver- 
euchen  (26)  wurden  die  zwei  Reize  wiederem  am  Vordernrra.  aber  sukzessiv 
gegeben;  aus  der  j(roUen  Zahl  der  Taatpunkte  >wurdeu  ^^olche  Paare  neben- 
einander liegender  Tastpunkte  ausgewählt,  welche  sich  durch  eine  mSgUchst 
große  und  gleiefae  Beiabailtelt  aniaeiehneten«  (B-  IM)-  Sie  finden,  daß  daa 

die  Wahrscheinlichkeit  einea  mOf^lebat  koaatanftoi  Beaaltalea  mit  mSgUefaat 
wenigen  Versuchen  ergibt. 

1)  Die8(H  Asthejüiometer  wird  von  Zimmermann,  Leipzig,  Emilien- 
straße 21,  angefertigt  ein  Stück  M.  Ö5.— }. 

9)  Aiebir  1  Fhyaioiofie.  1886i  Sappl.  S.S4. 
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gÜMtige  Zeitinlervall  d«r  bddai  Btiie  0t«»  *k  Soknndeii  betrag.  F«ca«r 

konnten  sie  die  Mitteilung  von  Jadd*}  bestütigm,  daß  diese  »SukzeasiT- 

echwelle«''  -  im  stfirken  Kontrast  zur  gewöhnlichen  »Simultanschwelle«  — 
nicht  durch  Übun^^  licrabznsetzen  »ei;  flarans  schließen  sie.  daß  zwar  die 
Simaltanschwelle  von  psychischen  Momenten,  die  SakzeBsivschwelle  dagegen 
nnr  von  physiologisclim  Homfnten  ftbhilnge.  Und  im  besten  HnkUng  mit 
diflMm  SdüQSM  steht  Sbniptmaltat  teiaer  gavaen  Untenoelmag:  »Die 
Snksessivschwelle  wird  der  Entfernung  benachbarter  Tast- 
pnnkte  gleichzusetzen  BeiTi«  'S.  181).  Doch  scheint  dieses  Ilauptresnltat 
noch  einer  weiter*  n  Bestütifrung  bedürftig  zu  sein;  bis  jetxt  hat  sich  die 
Untersuchung  nicht  weiter  als  auf  den  Vorderann  erstreckt;  und  selbst  hier 
war  es  unmöglich  —  wegen  technischer  Schwierigkeiten  —  gerade  diejenigen 
TM^mikte  so  prilfea,  die  eehr  nalie  eneinaader  lageo;  die  mitgeteiltea 
Sdiwellenwrrfe  sind  alle  Uber  2  mm,  also  grVUer  BOoli  als  die  Ooldschei« 
derseliea  Werte  Ar  die  SinmltanBchweUe^. 

4)  Abblngigkeit  zwiselieD  der  ränmliehen  und  der  qualitativen 

Untersebeidbarkeit. 

Es  ist  neuerdings  tob  Binet  (f,  8*  89)  und  Claparide^  herrorgehobeii 

worden,  daß  die  Tlti^eit  des  Baomsinnes  sich  aus  zwei  sehr  verschiedenen 

Vorgängen  zusammensetzt:  erstens  ans  dem  bloßen  Auseinanderlialten  der 
beiden  Finpfindungen,  und  zweitens  aus  der  VorstoUung  eines  sie  trennen- 
den räumlichen  Abstandest}.  Der  erstere  Vorgang  wird  von  Claparede 
als  »discrimination  tactile«^  bezeichnet  und  den  »Lokalzeichen«  zugeschrieben, 
der  letatere  Yotgtokg  wfard  »pereeption  entante  spatlale«  genannt  nnd  soll 
nnr  als  ein  sekundäres  Br&hrnngsprodnkt  denkbar  sein. 

V.  Frey  und  Metzner  suchen  eine  Uhnliche  Ansicht,  aber  mit  den  zu- 
verlässigeren Mitteln  eines  empirischen  Nrxrhweiseg,  geltend  zu  raachen;  sie 
bestätigen  nämlich  die  Angabe  von  Judü  und  Czerraak,  daß  das  Urteil 
der  bloßen  Nichtidentität  zweier  Beise  viel  weniger  kompliziert  ist,  nnd  bei 
▼lel  geringerer  qnslitatiTer  EmpfindnngsdifliBrans  snstande  Itommt,  ab  das 
Urteil  Uber  die  Richtung  der  Verbindungsstrecke  zwischen  den  beiden  Beis* 
jteUenT)»  aber  sie  glauben,  daß  dieses  Eigebnis  »eine  weife  größere  Beachtung 


1)  Philosophische  Studien.   1896.  Bd.  12.   S.  425. 

2)  D.  h.  die  kleinste  Entfemui^,  in  der  iigend  swd  snkzessiv  auf  die 
Baxtt  angewendete  Reise  noeh  als  versehieden  erlcannt  werden  ittfunen. 

8  Es  durfte  also  etwaa  voreilig  sein,  wenn  Thunberg  dieees  Resultat 
von  v.  Frey  als  ein  hicheTgestelltcs  Oesetz  ansieht  und  daraufhin  behauptet, 
daß  die  Schwelle  drr  erkennbaren  Duplizität  —  bi»  hundertmal  —  großer 
als  »die  öukzessivschwelle  für  einfache  Unterscheidung  von  Orten  auf  der 
Bant  ist«  (Nagels  Handbuch  der  Physiologie  des  Menschen.  1906.  S.  716. 

l)  {!•,  S.  767).  TgL  aneh  die  Dies,  seiner  Sehttlerin,  tfarkoTa,  »La 
Pereeption  Stereognostiqiue«.  1900.  Genf.  S.  28. 

5  Als  der  erste  hat  wohl  Czemiak  die  beiden  Vorgänge  scharf  unter- 
ecbieden  Sitzungsb.d.K.Akad.d.  Wiss.zuWien,  math.-natnrw  Kl.  18.'w.  Iid.l5\ 

6)  Binet  schlägt  den  ähnlichen  Ausdruck  >Ia  distinctioa  des  seusations 
tsctilea«  vor  tfi,  S.  89;. 

7)  Dieses  Yerhalten  seheint  abw  von  Csermak  nnr  bei  blinden  Per- 
aonen  beobaehtet  worden  su  eein  (Sitsnngsber.  d.  E.  Akad.  d.  WiaB.  m, 
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verdient,  als  ihm  durch  die  geMBBtea  Foneher  zuteil  geworden  ist«.  Denn 
sie  findf^n  darin  rinc  starke  Unterstfltznng  der  Theorie  ^  on  Wim  dt  und 
Ilelmholta,  wonach  die  Entwirrung  der  RaumvorPtcHunf,'  auf  eine  Ver- 
behmekung  von  Tast-  (bzw.  Gesicht«-)  mit  BewegungsempÜBdungen  zurück- 
sallUim  aei.  SAb  meiMii  durch  dasselbe  Ergebnis  femer  die  Amakkt  vom 
Lotio  defioitiT  m  idMtgm,  daß  dio  Lokabaiehea  dio  YonnaMtius  der 
UateitoMIbeikeit  der  betreffenden  Eaipfindaigeii  aeien  (M,  S.  180  vad 
wiedemm  am  Sf^Musse  S,  182).  Diese  Rflge  gegen  Lotzc  ist  jedoch  schwer 
au  verj^tehen,  denn  letzterer  hat  ja  ansdHlcklich  gesagt,  daß  unsere  taktüen 
Emptmduugeu,  selbst  wenn  ihre  räumliche  Ordnung  wegfallen  könnte,  doch 
loeh  »wie  Tdiie«  durch  reine  Qualitätadififerenzen  unterscheidbar  bleibem 
wfliden*).  Aber  lelbat  der  Ken  dee  Niekwetoee  voa  Frey  luid  M etsmer 
ist  nicht  ohne  Bedenken;  dem  er  mbt  anf  der  stillschweigenden  Annaiunet 
daß  die  Unterscheidung  zweier  Reize  solange  anf  keinen  bloß  räumlichen 
Wahmehmungsunterscbied  zurückfllhrhar  sein  könne,  als  dieser  räumliche 
Unterschied  nicht  für  sich  wahrgenommen  wird.  Aber  in  dieser  Annahiue 
iat  wohl  die  psychologische  mit  der  logischen  Reihenfolge  vertanscht  wor- 
den; payoliolo^Bch  gelit,  wie  Klllpe  seiion  ISngst  gezeigt  liet^,  die  all  ge- 
meinere der  spezielleren  Kenntnis  voran;  bei  tachistoskopischen 
Versuchen  z.  B.,  wenn  die  Figur  nur  in  irgendeiner  räumlichen  Beziehnng 
geändert  worden  ist,  vermag  die  Vp.  bekanntlich  viel  früher  und  leic>ir<"r 
eine  Änderung  Uberhaupt  aiä  eine  räumliche  Äuderung,  oder  gar  eine 
Änderung  in  einer  bestimmten  Richtung  wahrzunehmen. 

Die  Bedeatnag  der  Empündnngsqoalillten  für  den  BannuiBn  iat  elMn- 
falls  in  einer  ganz  originellen  Arbdt  von  Mieliotte  b^andelt  worde«  (94). 
So  zahlreich  auch  die  Versuche  mit  dem  Weberschen  Tastzirkel  gewesen 
sind,  BoJifint  doch  Tiieraand  vor  Miohotte  den  GedankeTi  gehabt  zu  haben, 
den  Abbtaml  zwisclien  den  beiden  Siiifzen  noch  während  d er  lierüh rn  n ff 
allmählich  zu  vergrößern  (oder  zu  verkleiuem);  dies  geschieht  dadurchi  dsHä 
die  iMiden  Spitaen  einea  aparieü  an  dieaem  Zweeke  Iconatraierlen  JUChoaio- 
meters  zuerst  dicht  nebeneinander  anf  die  Haut  dar  Vp.  aoffeeaetal  werden; 
dann  bleibt  die  eine  Spitze  ruhig,  während  die  andere  langsam  ttber  die  Hanl 
wcggleitet,  bis  die  V]}.  endlich  die  Spitzen  als  zwei  erkennt;  der  Abstand 
der  Spitzen  in  dieneuj  Augenblick  stellt  offenbar  ohne  wi  itercH  einen  Schwel- 
lenwert dar.  lu  den  üblichen  Prüfungsuethodeu  mal)  mau  natürlich  viele 
Dntaeade  Veranelie  dorefaHlhren,  bevor  nan  in  iigendeinem  SdiweileBwert 
gelangen  kann.   Dnidi  dieae  Oeadiwindiglteit  der  SekweHeabeatinmiiuig 


Wien,  math.-naturw  Elaaae.  1866.  Bd.  16.  8.479.  Jadd,  PbiL  Stnd. 
1896.  Bd.  12.  8.409. 

1)  Mikrokosmos.  1876.  Bd.  lU,  2,  §  4.  In  ähnlicher  Weise  hat  er  schon 
fHflier  die  rSnmlielio  Ordnong  für  »einen  aelnmdlren  EMt  der  nrsprüog- 
lieh  allein  «mpflindenen  QnalttSten«  gehallen  (Seele  nnd  Seelenleben,  Wag- 
ners Handw.  der  Physiol.  1846.  Bd.  Ulf  1.  8. 187).  Sodann  schi^ibt  er 
wieder:  >Norh  pinmal  auf  nnoere  Hllsrempinon  nrund^Hfze  zurückkehrend, 
müssen  wir  belniupten,  daß  ursprünglich  alle  Emplindnngon  nur  mit  ihrem 
qualitativen  Inhalt  im  Bewußtsein  gegenwärtig  sind«  (Med.  Psych.  18ö2. 
Bd.O,  2.  §  33,  S.il8. 

2}  Phfloe.  Stnd.  Bd.  a  S.  318f.  Gnmdtifi  d.  Payeliologie.  8.  ITSIK, 
800  ff. 
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dürften  manche  neue  Arbeitsfelder  —  außer  dem  jetzt  vom  Vprfapser  be- 
«rlraitelw  —  erOflket  worden  aem.  Der  Verfasser  meint  den  Druck  der  beweg- 
lidm  Spitee  trots  der  Usebenheitaii  der  Hantfiebe  doch  genügend  konstait 
halten  zu  können.  Ferner  glaubt  er,  daß  der  durch  seine  Methode  dngiftOnte 

Einfluß  der  Reaktionszeit  der  Vp.  die  Ergebnisse  nicht  schädlich  beeinüllMe; 
leider  gibt  er  nichts  über  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  dor  Spitsen  an. 

£r  kommt  zu  folgenden  Hauptresnltaten.  Erstens  findet  er,  daß  die 
ganze  EUrperoberfläehe  in  viele  mosaikartig  nebeneinander  liegende  »Regio- 
nen« lerttU^  die  Totdiiedeiien  Personen  maeh  Fem  ud  GtOfie  tber- 
einstimmen;  derlbndteller  besitzt  z.  B.  fUnf  soloher  B^onen.  Die  Tutein- 
drücke einer  ganzen  Region  sind  durch  ein  eigentümliches  »Regionszeichen c 
(signe  r^s^ionali  von  denen  aller  andern  Regionen  differenziert;  dadurch  wird 
die  uktüe  Seusibiiitiit  gerade  an  der  Grenzlinie  zwischen  je  zwei  Regionen 
gewissermaßen  diskontinuierlich,  weil  hier  das  Regionti^eichen  plötzlich  um- 
weehielt  Zweitens  Ist  dieses  Begionsiefelien»  irie  er  meint,  im  Znstuide 
der  Unanfmerksnmkeit  nnser  einziges  sensorisches  Dntnm  (donnte  sensorielle), 
das  allein  also  unsere  gewühnlichen  Bewegungen  kontrollieren  mQsse.  Und 
drittens  erklärt  er  die  merkwürdige  Teilung  der  Hantfläche  in  Regionen  da- 
durch, daß  jeder  solchen  Region  eine  gewisse  funktionelle  Unabhängigkeit 
zukomme.  In  obigen  Ergebnissen  hat  wiederum  der  Verfasser  eine  starke 
ünterstlMinng  des  empiiistiselien  gegen  den  nativlstlseiien  Standimnlct  er- 
blickt (aber  diesmal  werden  die  Wund t sehen  Ansiehten  fUr  nativistiseb  ge- 
halten, und  demgemäß  verworfen).  Doch  scheint  der  tatsächliche  experimen^ 
teile  Befund  sich  ebensogut  auch  den  nativistischen  Theorien  zn  fügen; 
denn  die  beobachtete  plüt^Uehe  Erhöhung  der  Unterscheidbarkeit  der  Tast- 
eindrücke bei  der  Grenzlinie  zwischen  zwei  funktionell  nnabhängigeu  Uaut- 
legionen  dOrfte  dadnroh  hinrefehend  eridSibar  sein,  dsfi  man  gerade  In  der 
Unteneheidnng  solcher  Regionen  sehr  geübt  ist;  und  es  fl^bt  wob!  konen 
so  extremen  T^ativisten,  der  nicht  auch  der  Übung  eine  große  Rolle  zu- 
wiese. Das  allgemeine  Prinzip  des  ganzen  gegenwärtigen  Befundes  stammt 
ja  von  einem  entschieden  nativistisch  denkenden  Forscher.  E.  H.  Wcber^). 

Aber  um  den  EiuÜuß  der  Empfindungsqualilät  auf  den  Kauuiärnn  wirk- 
Keb  SU  entsebelden,  sind  alle  obigen  Wege  viel  sn  indirekt;  man  mnß  viel- 
HMbr,  wie  Czermak  selbst,  diese  EmpfindungsqnaUtiten  experimentell 
variieren.  Dies  haben  nun  Marillier  und  Philippe  (86)  getan;  in  ihren 
obengenannten  Versnoben  haben  sie  die  Reize  nicht  nur,  wie  üblich  mit 
zwei  gleichen,  sondern  aucii  uiit  zwei  ungleich  gestalteten  Spitzen  ;iu.^u'i  l(>8t. 
Mit  den  letzteren  fielen  die  Schwellenwerte  jedesmal  kleiner  aus;  uuU  damit 
meinen  die  Yerftsser  James  wideriegt  sn  bsben,  der  sn  entgegengesetiten 
Besnltaten  gekommen  sein  soll*}.  Aber  gegen  das  Besoltst  Ton  Marillier 


1;  Weber  schreibt:  >T)no  oirrini  ornri,  ;i  quibus  eodem  plane  tempore 
simul  attingimur  clariud  ili:ititiL:uiuius,  öi  duaö  Buperfiripp  conioris  aut  situ 
sibi  oppositae  aut  stnictura  et  uau  diversae  atünguxLiar«.  Er  gibt  unter 
andern  Belspieien  folgendes:  »Impressiones  a  enuibos  eireini  ÜMtae  elariotes 
et  magiB  distinotae  eiant,  si  sbnnl  in  mbrsm  et  non  mbiam  labil  paitem, 
quam  si  in  altemtram  fiebant«  (Annotationes  Anatomicae  et  pbysiologiese. 
1834.   S.  61;.    Die  Hervorhebun<^  im  Drncke  staiinnt  von  mir. 

2i  .Tara  es  bat  sich  eigentlich  sehr  voiriit  liri^'  und  unentschieden  ausge- 
druckt iPrinciples  of  Peychology.   1891.   Bü.  ii.   S.  170}. 
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und  Philippe  lißt  lieh  nodi  ainirmdai,  UmB  dit  V«m0h«  mit  «ngleieheii 
SpItMii,  wie  ee  naeii  der  BeecMboag  ecbefait,  jedesmal  neeh  den  Ver- 
Bocben  mit  gleiche»  Spitiea  etfolgten;  in  dem  Falle  wird  der  hOchtt  itOmde 

Fakfnr  f1?r  Übung  zn^f^Unscn;  eine  nene  eZAkte  UBtetraehuig  dieeer  wMh 
tigeu  Frage  wäre  aiao  sehr  wdnschenBwert. 

Es  seien  hier  einige  Versuche  von  mir  selbst  erwähnt,  die  den  luinäuß 
der  EmpfiBdnngequlitlten  raf  die  SnkieeeiTiehwelle  m  erndttefai  eaditoB 
Qii,  8.806);  Test-,  Stich-,  Wärme*  und  Kältereiie  wurden  angewendet;  teil- 
weise  wurden  vnt'i  gleiche  Reize,  und  teilweise  zwei  disparate  Reize  mit- 
einander verglichen.  Jede  Vp.  machte  zuerst  etwas  grübere  Fehler  bei 
zwei  disparaten,  als  bei  zwei  gleichen  Reizen;  aber  bia  die  Schwelle  sjste' 
mttlieh  festgestellt  werden  koaale,  aeaken  die  Fehler  bei  diepitaCeii  BeiM« 
—  Segeik  neiiie  Brwirluiig  —  jedesmal  su  geum  dewielbea  doreheehait^ 
liehen  Werte,  wie  diejenigen  bei  gleichen  Reizen;  die  VeiBeliiedeDheit  der 
EmpindiiQgen  etürt  alao  htf  ohateBS  auf  sehr  kone  Zeit 

6}  EiBflnß  der  ErmUdmig. 

DIeee  heftig  nmitritteiie  Frage  hatte  bekaiiiitUeh  ihren  Aoageiigspaiikt 

in  der  Behauptung  von  Griesbach,  daß  die  geistige  Ermüdung  ^6  Fein* 
heit  des  Rauinsinnes  sehr  hernbsetze,  und  daß  diese  Ilerahsetzung  sof^ar  nl» 
praktischer  Maßstab  der  !>uiiidnng  dienen  könne,  (^^riesbaf^hs  Ang^abe 
war  von  den  andern  Lehrern,  die  sie  praktisch  augewaudt  hatten,  im  weaent- 
liehen  ttbeieiaatimmend  beatitigt  worden.  Dagegen  hatte  Jede  eorgfShige 
üntennehaiig  dleaer  Angabe  in  den  psyehologiaehem  Laboratorien  zu  einer 
unbedingten  Verwerfung  derselben  geflihrt.  In  einer  neueren  Mitteilung:  halt 
Qriesbach,  auf  (Jnind  erneuter  mannigfacher  Prüfungen,  energisch  an  der 
behaupteten  Beziehung  fest  (28).  Er  beschreibt  seine  Methode  folgender- 
maßen  »Ich  ging  zonSobst  von  weiteren  AbeOb^en  der  Nadeln  an  niherea 
aber,  bia  atatt  iwei  Spilaen  nnr  ebie  SpUae  gelllhlt  wnrde.  Dann  wvrden 
die  Nadein  ana  ihrem  Zusammenschluß  anf  allmählich  sich  vergrößernde  Ab- 
ptätMTe  2-(.braoht,  bis  die  erste  Doppr^lenipfiTiduntr  eintraf  Mittel  an? 

deu  beiden  auf  diese  Weit?e  erhalteiieü  Wenen  wurde  als  bchwelie  not^  -ri 
(28,  ä.  332).  £r  prüft  diesmal  den  Eiutiuß  nicht  nnr  der  Schalarbeit,  aon- 
dem  aneh  tileriei  aaatrengender  BemMtigkeiten  der  Srwadiaenen  (Amta- 
richfer,  Stabsoffiziere,  Kreissekretäre,  Pfarrer,  Lokomottvflihrer  usf .  Nach 
jeder  geistigen  oder  selbst  kfJrperÜchpn  Anstrentrung  zeigte  sich  die  Raum- 
schwelle  bedeutend  vergrößert.  Griesbach  k.inn  femer  eine  ganze  Anzahl 
von  neueren  i'rüiungen  seiner  Angabe  durch  ächullchrcr  autUhren,  welche 
aDe  mehr  oder  weniger  an  aebien  Onnaten  verlanliBii^. 

Zu  den  wiohtigatai  nnd  intereaaanteaten  dürfte  Tielleieht  die  UHter- 
•nehnng  von  Sakaki^  aXhlen  (4»}.  Letaterer  wurde  Ton  amtlieher  Seite 

1)  Man  hatte  sich  mehrfach  darüber  beklagti  daß  er  zu  wenig  Uber  aeine 
Methode  mitgeteilt  hätte. 
.  8)  Ferral,  Biviataaperimentaledifreniatiia.  iWL  97.  Faae.8.  Baiir» 

Die  Ermüdung  der  Schiller  in  neuem  Lichte.  1902.  Sakaki,  iBteimntio- 
Tinles  Arrhiv  f.  Schulhygiene.  1905.  8.  53  Ley,  L'arrit'mtinn  mentale. 
iy04.  Bruxellcs.  S.  205.  Schuyten,  Bericht  U,  d.  1.  internationalen  Kon» 
greß  f.  Schulhygiene.   1904.   Nürnberg.   Bd.  2.   S.  19ö. 

8)  a.  0.  Frofeaaor  der  Fliyehiatrle  an  der  Univefaitit  Fnknoka  vaA 
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dazn  erwiihlt,  ErmUdangsmessaQgen  in  den  japanischen  »Hnstenehiileii«  u- 
zostellen;  diese  Schulen  sind  >zu  Experimenten  eingerichtet«,  so  daß  >eine 
Neuerung  in  denselben  von  sUmtiicben  äciiulen  Japans  sofort  aufgenommen 
wird,  wenn  sie  sich  als  vorteilhaft  erweistc.  Zur  Untersuchung  wurden  zehn 
Sdillter  Mtt  jeder  Klaaee  (d.  h.  etwa  1/4  der  gaoMn  Klaeee)  eoigflfltig  ane- 
gewählt;  ausgeschlossen  wurden  die  sehr  fleißigen,  die  sehr  faulen,  die  aeliT 
iD^f'lliL'-ontoTi  aad  die  irgendwie  pathologischen  Kinder;  alle  zelin  erkorenen, 
«lurchaus  >uornialen<  Kinder  konnten  mitteiH  der  0  riesbachBchen  Methode 
in  Wagner  scher  Abänderung«  iu  lü — 15  Minuten  geprüft  werden;  im 
ganzen  wnideii  Meaaiiiifai  aa  191  Kindeiii  ana  vtor  Sdnden  vorgeuomnea. 
Als  Beanltat  findet  Sakaki  tataichlich,  daß  die  Sehnlaibeit  eine  regelmSßige 
Vergrößerung  der  Raumschwelle  herbeiführt;  er  kann  also  »die  Griesbaeh« 
srhe  Methode  fi]t*  eine  exakte  nnd  die  praktisch  bequemste«  empfehlen.  Dazu 
muß  aber  bemerkt  werden,  daß  Öakaki  vorsichtig  keine  Einzelwerte,  wie 
Griesbach  selbst,  sondern  durchweg  die  Mittelwerte  von  vielen  Kindern 
«rwXlnit  aad  seinen  SehlnOfolgerangen  ngninde  1^ 

Zn  ganz  entgegengesetztem  Resultat  ist  jedoch  die  sorgfUtige  Unter« 
suchnng  von  B ol t o  n  im  Laboratorium  vonKraepelin  gekommen  [13  .  Nur 
eine  Vp.  wurde  herangezogen,  aber  mit  ihr  wurden  die  Versuche  wochen- 
lang fortgesetzt;  das  Griesbachsche  Ästhesiometer  wurde  benutzt;  als  Er- 
rnttdongiarbeit  diente  das  fortadireitende  Addieren  elaateHIger  ZaUen.  In 
der  eilten,  10  Tage  dattenden  VeianefaireOie  konnte  Bolton  aUerdinga 
eine  ErfaQhnag  der  Ranmschwelle  nach  der  Arbeit  konstatieren;  aber  die- 
selbe war  »doch  so  gering,  daß  sie  nur  durch  weitgehende  nänfuiiET  der 
Versuche  und  nach  dem  Prinzip  der  richtigen  und  falschen  Fülle  Überhaupt 
nachgewiesen  werden  kann«  (13,  S.  196'.  »Bei  einer  einzelnen  Sitzung  Uber- 
etiegen  die  Fehl^nellen  der  Banmsehwellenbeatimnrang  den  Betrag  jener 
YergrOßerung  um  ein  Vielfaches«  (S.  196).  In  den  späteren  Versuchst^n 
konnte  er  überhaupt  keinen  Zusammenhang  zwischen  der  Arbeit  und 
der  Eaumscbwelle  merken.  Den  Grund,  daß  die  Angabe  Griesbachä  in 
der  ersten  Versuchsreihe  eine  gewisse  Bestätigung  zu  finden  schien,  sieht  er 
»in  e&ier  Beelnflnaaiti^  der  Tp.  dnreli  die  beatimiite  Erwartung,  da6  dfe 
Ermüdung  die  Banmschwelle  erhöhen  werde«  (S.  214).  Er  kommt  also 
schließlich  zu  dem  Ergebnis,  daß  »seine«  (d.  h.  Griesbachs]  »Angaben 
Über  die  Veränderunf^  dfi-  TvaumschwoHe!!  nicltr  den  geringsten  "Wert  haben« 
'8.  21() .  »Irgendwelche  geKetzmüßige  Beziehungen  zwischen  Größe  der  Raum- 
schwelle und  Grade  der  geistigen  Ermüdung  haben  sich  bisher  in  wochen- 
lang ansgedehnten,  aorgfiütig  durchgeftthrten  VerSDchsTeihen  nidit  naekweiaen 
lassen«  (S.  235).  Ich  muß  aber  offen  gestehen,  daß  Boltons  tatsächliolie 
Versuchsergebnisse  ihn  zu  einer  solchen  Ausdrticksweise  nicht  zu  berechtigen 
scheinen.  In  der  ersten  Versuchsreihe  war  der  Kaumsinn  bei  jeder  ein- 
zelnen der  zehn  Sitzungen  —  trotz  des  oben  von  dem  Verfasser  Ge- 
sagten —  tataMddieh  weniger  fein  naeh  der  Arbeit  als  Torker*}; 

Inspektor  der  seknlkjgienisehen  AbteOnng  des  EaiserL  Japanischen  ünter^ 

licbtaministerinms. 

1)  Samml.  v.  Ahhandl.  d.  Pädag.  Psychologie  o.  Physiologie.  Bd.  1. 

Heft  4. 

2)  Das  heißt,  das  YerhiUtttis  der  riebtigen  an  den  falschen  FlUen  war 
bei  jeder  Sitzung  kleiner  nach  als  vor  der  Arbeit,  obsekon  nur  40^60  Ein- 

AxcUt  tbJt  Pi7«h»lo(i«.  Tin.  Litcntw.  2 
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adbtt  in  den  iwd  qiiteim  Yeimehtnilimi  irt  dne  llb«rwiegoiide,  aOardiBgt 

sehr  kleine  Tendenz  in  derselben  Eichtling  unzweifelhaft  bemerkbar.  Und 
die  Vermutung,  daß  die  Vp  anfiiniTli'.  h  durch  Soggeation  beeinflußt  wnide, 
wird  durch  keinerlei  Beobaolitungea  erhärtet. 

Der  letzte  Beitrag  zu  dieser  Streitfrage  wird  von  der  MichotteBchea 
üntenoehiing  geliefert  IMennnl  wird  die  Henbeeinng  der  Benoaaelnrelle 
dnfdi  die  Ermlldnng  eeiir  entnebieden  bejaht.  In  seinen  eigenen  Worten: 
»Nos  expiriences  nons  ont  donne  des  resultats  diamt-tralement  opposeee  ä 
oes  eonclnsions  *)  et  confirmatifs  an  contraire  des  observations  de  rin'es» 
baeb.  La  fatigoe  intellectnelle,  qnelle  qa'en  Boit  l'origine,  a  proroqu^ 
an  effet,  chez  tooa  noB  Biyets,  nn  agrandisaement  eoniiddrnble  de  la 
Ttlenr  du  eenil  (W,  186).  Der  YerfhaBer  lint  aieli  flbeneogl»  daß  die  E^ 
mUdnng  banptBlcMdi,  wenn  nieht  ameebUeßlieb,  auf  die  Aafmerkian- 
keit  einwirkt 

Die  ErgebniaBe  der  ■verschiedenen  ForJ'fVipr  fteben  jiIho  noch  in  klaflen- 
dem  Widersprach  miteinander.  Ist  es  nun  möglich  eine  Lösuug  zu  ünden? 
Miehotte  verdehtet  nudUdiat  daranf^.  Doeh  iit  die  Sehtidung&linie 
swiaelien  den  beiden  Parteien  eitnibar  keine  blofi  nifiPlige.  Denn  anf 
Griesbach B  Seite  stehen  alle  inaktiBchen  Anwendungen  seines  Prinzips, 
d.  h.  alle  FMlle.  wo  die  Abmessung  der  Schwelle  in  höchstens  ein 
paar  Minuten  erledigt  werden  mußte;  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  stehen  alle  Untersnchnngen  in  den  Laboratorien,  welche  auf  exakten, 
langeam  vnd  peinliok  wiederholten  Veraneben  baeierten;  nur  ein 
eluiges  Mal  wurde  der  bestrittene  Einfluß  der  Emlldnng  auch  in  exakten 
Versuchen  konstatiert,  und  <i\p?  geschah  dnni! .  wpnn  Michotte  luittels 
seiner  neuen  Methode  Exaktheit  mit  Ge8chwindi;;^k  eit  kombinierte.  Da- 
nach würde  es  scheinen,  als  ob  die  Ermüdong  den  liaumainn  nicht  adüecht- 
bin,  Bonden  nvr  fttr  die  ernten  Minuten  der  PrQfdng  herabaetrt.  Aber 
beltaantermaOen  nebmen  gerade  die  allexemten  Früfiingen  die  Anteerknam- 
keit  sehr  in  Anspruch ;  bei  fortgesetzter  Wiederholung  werden  die  Antworten 
der  Vp.  immer  Ir-icht^T  imd  «chlioPlirh  f;t?t  mechanisch.  Die  Ennüdnng 
affiziert  nun.  meiut;  itii.  iu  (r^ti  r  Linie  liir  Autru«  rksamkeit;  sie  beein- 
trächtigt die  Kaumschweiie  nur  äüiaiige,  alt)  diese  von  der  Aut- 
merkaamkeit  aebr  abbtngtg  iat,  also  nnr  wlhrmd  der  ersten  Minnten 
der  FrHfimg.  Mit  dieser  Weise,  die  bisherigen  entgegengesetzten  BeanHate 
zu  vcrslJhnen,  stehen  auch  Boltons  Ergebnisse  in  bestem  Einklänge;  denn 
wenn  man  einen  Vorgang  wochenlang  wiederholt,  so  muß  dieser  natürlich 
immer  mechanischer  und  einer  gespanuteu  Aufmerksamkeit  weniger  bedürftig 
werden.  SefaHefilidi  aei  erwShnt,  daß  einige  Eribbnmgen,  die  ich  aelbet  ge- 
maebt  liabe,  ndt  der  obigen  Eridlning  gut  Qber^adinnien. 

zclvcrsuche  durchschnittlich  gema<"ht  wurden,  was  für  dieHetkode  der  lieb- 
tigen  und  falschen  Fälle  bekanntlich  sehr  ^eririL''  ii^t 

1)  Das  sind  die  liesultate  von  Leuba  und  ü ermann  iPsyehoIogical 
Beyiew.  1099.  Bd.  6).  Dasn  laaaen  aich  noch  Gineff »  Bitter  und  neaerdinga 
B  Ol  ton  binanzlblen  (Gineff,  Prafling  der  Methoden  war  Meacoag  geistiger 
Ennildnng.  Diaa.  Zttrieh  1899..  Bitter,  Zeitaebr.  f.  Payeholegte;  190a 
Bd.  24). 

2)  Michotte  sagt:  >D'ou  vient  cette  Opposition  radicale  entre  les 
reanltata  de  Germann  et  de  Lenba?  Nous  ne  ponrrions  le  dire«      S.  191]. 
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6)  Einfluß  der  Aufmerksamkeit 

Vifliet  im  vorfgoi  Abieludtt  btt  duftnf  hingedentet,  daß  die  Erinüdung 
suiieiiet  auf  die  AnftieAMuakeit,  und  erst  leknndSr  «ef  den  RaitmBiiui  eia« 
wirkt  Biese  Ansicht  findet  eine  UnterBtützuDg  in  eluigeii  direkten  Unter- 
«Qclmugen  Uber  den  Einflii!^  der  Unaufmerksamkeit  nnf  die  liaiim- 
schwelle.  Eine  solche  Untersuclmnfr  ist  von  Binet  (7j,  in  Fortaetzang 
einer  früheren  Arbeit  Uber  dtttiüelbe  i  hemu,  vorgenommen  worden;  er  be- 
iiiittte  aein  eigene«  rimiieleliet  Ästheelomeler;  wihrend  der  SehwelleDbestim- 
mang  mnfiten  die  Vp.  18  +  7  +  7  +  7  +  -  •  •  laat  addieren.  Bei  einer  Yp. 
konnte  Bin  et  seine  frühere  Angabe  der  Entwicklung  einer  »Systematisation« 
der  Antivorten  bestütigea;  diese  besteht  darin,  daß  die  im  Anfan^ce  derVer- 
enchsreihe  am  häufigsten  TOrkommende  Antwort  —  p:leiclig(iltig.  ob  diese 
»eine  Spitze«  oder  »zwei  Spitzen«  sei  —  nachliei  immer  weiter  bevorzugt 
wird*).  Bd  der  aweiten  Vp.  dagegen  selgte  die  Abioiknng  keinen  merk- 
liclien  Einfluß;  dieses  negative  Ergebnis  wird  Toa  Binet  einer  nnwillkllr- 
lichen  Unterbrechung  de»  Addierens  gerade  im  Augenblicke  des  Urteils  zu- 
geschrieben. In  einem  andern  Falle  der  Unaufmerksamkeit  wurde  die  Vp. 
nicht  absichtlich  durch  eine  Nebenaofgabe  konstant  abgelenkt,  sondern  sie 
befiuid  sich  zaflÜUg  an6«itande,  Uure  Gedanken  lange  auf  denselben  Gegen- 
stand an  konsentriwen;  daranfliin  seigten  stell  die  Antwottea  bloß  nnr^l« 
mäßiger  als  bei  gespannter  Aufmerksamkeit  Der  Yerfiuner  hebt  die  Schwie- 
rigkeit hervor,  dio  Wirkinifr  der  Ablenkunp^  als  solcher  Ton  der  Wirkung 
der  immer  nebenhergeiiendou  1  j  iniidimg  scharf  zu  trennen. 

Aach  von  Michotte  sind  abuiiche  Versuche  angestellt  worden,  und 
anf  diesem  Gebiete  bat  sieh  seine  neue  Methode  besondeis  bewXhrt;  denn 
die  Tp.  maßte  dauernd  auf  den  Eeia  achten,  da  ja  das  Entfernen  der 
Reizstellen  sich  stetig  veränderte;  dadurch  wurde  die  von  Binet  mit  Recht 
befürchtete  unwillkürliche  Unterbrechung  der  Ablenkung  im  An^ronblicke 
d  l  3  Urteils  ausgeschlossen.  Er  findet,  daß  jede  Ablenkung  die  Kaumschweiie 
ungünstig  beeinflußt,  und  zwar  je  stärker  die  Ablenkung,  desto  größer 
und  Qniegelm]lffiger  wird  die  Raumsebwelle^. 

7.1  Nebeneinfliis.se. 
Eine  Versuchsreihe  ist  von  Vaschide  *60  angestellt  worden,  um  den 
Einfluß  der  Blutzufuhr  auf  die  Raumschwelle  zu  prüfen.  Durch  Ein- 
sehnttningen  des  betreffenden  OKedss  der  Vp.,  sowie  auch  durch  Variierung 
seiner  HsHaag  wurde  festgestellt,  daß  »die  Empfindung  feiner  wird,  wenn 
die  Blutbespttlung  stark  und  vor  allem  konstant  Is^  und  selbst  im  Zustande 
starker  Kongestion«.  Durch  Anämie  dagegen  werde  die  Euiyifindlicltkcit 
herabgesetzt.  Auch  der  qualitative  Zuütaud  des  Blutes  habe  einen  merklichen 
Einfluß.  Die  älteren  deutschen  Untersuchungen  sind  dem  Verfasser  ent- 
gangen*), aber  seine  Ergebnisse  stimmen  mit  den  frnher  erlangten  gut  1fl>er- 


1)  Auch  hier  dürfte  eine  Angleichung  im  Spiele  sein  6.  S.  42  . 

2"  »Lea  oscillations  du  seuil  se  font  toujours  daus  le  sens  de  Tattention«. 

3;  Alsberg,  Untersuch.  Uber  den  Raum-  u.  Temperatursiun  bei  ver- 
schiedenen Qraden  dar  Blntsnftdir.  Diss.  1863.  Serebrenni,  Der  Baum* 
sinn  der  Haut  Diss.  Bonn  1876.  Rumpf,  Memombilien.  1679.  24.Jahig. 
9.  Heft  8. 394 ff.  Klinkenberg,  Ober  den  Einfluß  der  Hautreise  auf  die 
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ein.  Es  sei  bemerkt,  daß  das  Einschntlren  dflt  Gliedes  den  bedenklicliaii 
Kinwnnil  zuläßt,  daß  nicht  nnr  die  Blatgeftfie,  sondern  nneh  die  Herven 
komprimiert  werden. 

Adaersen  ^l,  iiat  die  nützliche  Auigabe  uut  sich  genommen,  den  Ein- 
inS  der  Tageszeit  m  ecnittela.  Er  mnß  die  Bnunadiweile  der  Dorenl« 
eeite  des  mittleren  Fiog«re  eeiner  linken  Hand  718mal  wa  TeiBeliiedeBeii 
Tigeezeiten  während  zweier  Monate.  Die  Ergebnisse  sind  in  graphiaolier 
Foni>  ♦Ifiri'e^tellf.  »Ans  dor  Kurve  ist  ersichtlich,  daß  die  Empfindnngrskreise 
mor^^eua  aui  grüßten >]  ialao  die  Hautsenaibilität  am  geringsten)  sind,  daß  sie 
Bodauu  bis  11  Uhr  vormittags^  abnehmen  und  sich  im  weiteren,  wenn  anch 
nnregelmUSig,  nnf  einem  Minininm  halten,  das  Ton  9—7  Uhr  naehmittage^ 
am  geringsten  ist,  um  dann  wiedcnim  gegen  Abend  tn  GrOße  znzanehmen, 
ohni'  jt'(loi-li  die  Hüli<  r  früheren  Morgenstunden  ganz  zn  erreichen.«*  Er 
bemerkt,  daß  diese  Kurve  »im  großen  und  pranzen  entgegengesetast  den 
^Schwankungen  der  normalen  Rürpertemperatur  des  erwachsenen  Menschen 
veillnft«.  Am  Sohlniee  sagt  er:  »Eret  wenn  man  daa  Im  Lanfe  des  Tagen 
stattfindende  normale  Weehaela  der  payehiadim  nnd  kSrperliehen  Enorgie 
kennt,  wird  es  auf  experimentellem  Wege  möglli  h  in,  etwas  Sieheree  be- 
züglich des  erndldenden  Einflusses  der  Schularbeit  auf  Kinder  von  einer 
Stunde  zur  nndera  festzustelleü.«  Man  maß  aber  nicht  vergessen,  daß  ähn- 
liche Veräuche  nicht  sehr  lange  vorher  von  Motchoalsky^;,  und  zwar  au 
68  Pereonen  gemaeht  worden  rind;  die  Ergebniaie  atimmen  gm  mit  den 
obigen  Uberein;  Mot di oulsky  bemerkt  zwar  auch  noch  von  12 — 1  Übt 
ein  kleiiK'.s  Waclisen  der  HauiiiMclnvelle,  af  rr  tl  is  tind^t  sieli  tatsächlich  eben- 
falls ia  der  Kurve  von  Adser.sen:  dadurch  tritt  die  bereit»  von  Mot  ch  o  ulsky 
hervorgehobene)  umgekehrte  Proportionalität  der  Haumschwelle  zur  Körper- 
temperatur Boeh  genaner  hervor. 

Ea  sei  aehlie01ich  erwShnt,  daß  Sakaki  (M)  den  Bawnaina  bei  den 
Kindern  grOber  tindt  t.  welche  einen  kürzeren  Schlaf  haben  (aber  aoldie 
Kinder  waren  durchöchnitrlicl!  muh  viel  älter,  so  daß  diese  Ergebnisa©  SWM- 
deuti^'  sind\  oder  welche  eine  Wejrstrecke  von  mehr  als  lö<Hj  m  nacb  der 
Schule  hin  zurücklegen  mUesen.  Feruer  wird  eine  große  Anzahl  von  Be« 
ilehnngen  awfoehen  der  Baomiehwelle  einerseita  nnd  andererMita  den  ▼er> 
aehiedenen  Lehrstoffen,  den  Arbeitspausen,  den  väterlichen  Berufen  aaw. 
angegeben  (indes  sind  die  zugrunde  gelegten  zahlenmäßigen  ßrgebniaee  nicht 
immer  aehr  überzeugend}. 

^}  Höhere  Funktionen  dea  Banmainnea. 

Diese  Eraeheinnngen  aind  hier  unter  den  »Banmainn««  atatt  etwa  Im  fol> 
genden  Absehnitt  unter  die  »HantlokaliBation«,  aanKehst  ans  rein  empiri* 

^^cu3ibilität  der  Haut.  Dm.  üeru  18^.  Schmey,  Da  Bois-Rejmonda 
Archiv.    1884.   S.  311. 

1)  Etwa  81  mm. 

8)  Etwa  27  mm. 

3)  Etwa  27  mm. 

4)  Um  lü  Uhr  abends  etwa  30  mm. 

5)  Quelques  Kechercliea  nur  le»  variations  de  la  sensibilit^  cntaaee  sous 
l'influence  de  certaines  canses  physiulogiques  et  pathologiques.  These  in- 
angntale.  Bern  1900. 
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•ehen  Gründen,  klassi&iert  worden;  sie  scheinen  nämlich  tatsächlich  eisen 
enp'en  funktionollen  Zi]?;tnimenhang  mit  der  Unterscheidung  zweier  SpitZttl, 
nicht  aber  mit  der  Wiedertindung  einer  gereizten  Hautstelle  aufzuweisen. 

Wir  nehmen  nicht  nur  das  bloße  Aaseinanderseiu  verschiedener  taktiler 
BelM  mlir,  iondem  aneh  deren  gegenseitige  Abstände;  damit  perzipieren 
wir  die  Grüße  der  reisenden  Fütebe.  Die  FlhiglLeit  snr  Unteneheidmig 
Größe  von  Flüchen  ist  nnn  von  Helen  Thompeon  md  Katharina 
Sakijewft  nntersucht  worden  ;39);  die  Prüfungen  wurden  äti  dem  Oberarm, 
der  Mamma,  dem  Bauch,  dem  Rücken,  dem  Glutäus,  sowie  unter  derAcbsel- 
hühle  vorgenommen.  An  allen  diesen  KörpersteUen  war  die  Unterscheidongs- 
ftliigkait  beinelie  die  gleidie;  der  konstante  Reis  hatte  einen  Dorchmesser 
von  24,76  mm,  nnd  derTariable  Reiz,  um  eben  merklich  kleiner  an  sein,  mvßte 
einen  Durohmesser  von  etwa  17  mm  haben.  Die  Verfasser  fanden,  daß  das 
Urteil  selten  auf  reine  »Flächenempfindungen«  gegründet,  ßondern  gewühn- 
Uch  »auf  mehrere  andere  Faktoren  in  zusammengesetzter  Weine  aufgebaut 
wnrde.  a.  B.  Dmekanpfindongen,  Spannung  der  Haut  und  Lokalisation  durch 
Mb  nnter  der  betidfonden  Haatatelle  liegenden  Knoehen«.  Die  Untenehei- 
dnngsföhigkeit  wurde  durch  Änderung  der  Druckstärke  von  20^250  g  nur 
wenig  beeinflußt,  solange  die  DriiokstMrken  der  beiden  zu  vergleichenden 
Flächen  einander  gleich  blieben.  Die  von  Eisner';  angegebene  große Wir> 
kuug  der  Übung  wird  in  den  gegenwärtigen  Versuchen  bestätigt. 

Sodann  ist  ffia  ünteteeheidungsfähigkeit  für  Biohta ng  durch  die  Ver- 
aoobe  von  Alexander  nnd  Bir&ny  belenehtet  worden*  Mittels  eines 
am  eine  horizontale  Achse  drehbaren  Appumtea  und  eines  daran  befestigten 
Beinstiftes  konnten  Striche  in  beliel>i>er,  gonau  meßbarer  Richtung  anf  der 
Stirn  der  Vp.  gezogen  werden;  die  JJruckstärke  war  ziemlich  kräftig.  Ks 
stellte  sich  heraus,  daß  ein  solcher  Strich  zwischen  den  Augenbrauen  3  bis 
dem  lang  nein  mdS,  nm  eine  dentlielie  Torstdanng  seiner  Biohtnng  faenror- 
snmfen;  dann  wird  der  Unteruchled  zwischen  swei  Strlehiichtnngen  sidier 
bemerkbar,  wenn  er  3"  bis  ö"  betrugt,  »was  einem  Abstand  der  Endpunkte 
von  1,1 — 2  mm  enf spricht«.  'Eb  sei  hier  erwähnt,  daß  ich  in  der  Mitte  der 
S^n  die  Sakzeesivschwellc  für  l'unktreize,  die  horizontal  zueinander  liegen, 
erstannHeh  klein,  ungefähr  0,3  mm,  gefundtti  habe;  wenn  die  gereizten  Punkte 
▼ertikal  lueinander  liegen,  wird  die  SnkaeeriTBebwelle  etwa  aehnnal  grOfler.) 
Auf  den  kSkerem  oder  mehr  seitwärts  liegenden  Stimteilen  wurden  die  Strich- 
richtnnireTi  w#^n!<rer  gut  unterschieden  Nach  10 — 15  Vcrsnchen  an  der^elbcTi 
Hautstelie  traten  Ermüdungseracheinungen  ein.  i>io  subjektive  Sicherheit 
war  geringer,  wenn  der  Strich  von  unten  nach  oben  gezogen  \s  urde  (es  sei 
dann  erinnert,  daß  Hall  nnd  Donald son  eine  der  obigen  entgegengesetste 
Tandens  konstatierten,  lehr  kleine  Striche  auf  der  Haut,  vorzugsweise  als 
von  unten  nach  oben  gezogen,  vorzustellen*).  Die  »Merkfähigkeit«  für  Strioh- 
ricbtungen  (d.  h.  die  Unterscheiduugsfähigkcit  nach  Verlauf  von  einigen 
Minuten)  zeigte  die  viel  größere  Schwelle  von  10"  bis  lö"3). 


r  Benrteilung  der  Größe  und  Gestalt  von  Fiäohen.  Diss.  Erlangen  1888. 

2)  Mind.    1886.   Bd.  10.   S.  oCO. 

S]  Andere  Ergebuujsc  in  bezug  auf  die  hühereu  i  uuktiuueu  des  Baum- 
sianea  sind  im  Abedmitt  III,  8  Uber  »geontetrlseh^taktfle  muaehnngen« 
sülgeteilt 
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n.  BAUkkdballtK  (»Ortaim«). 

1)  Terminologie. 

Biaher  haben  wir  air  die  elementarste  Art  der  t&kttten  Banmwafaneh- 
mnng,  den  9BaQnuinn<,  betnehtet;  Jetet  gelten  wir  m  den  ^el  weniger  er- 
forschten Bereif  ]i  des  sogeoMUlteB  »Ortssinnes«  Uber.  Lietzterer  wird  meUtens 

als  die  Fi^li^'l^  •it  zur  Erkennmie'  oiner  Reizstelle  bezeichnet;  abpr  t!if"«f  ^'m- 
facb«^  D»»firiinon  ist  doch  in  einigen  Rinsiohtpn  zu  eng.  in  andern  dagegen 
zu  weit,  um  wisseQsch&ftlich  sehr  brauchbar  zu  sein.  Das  Wesentliche  des 
»Ortseinnee«,  oder  beeier  TteOeiebt  der  »Hantiokalieatioii«!  beitelit  yieliBelir 
in  der  Flhigkeit  der  taktflen  Empfindungen«  frfliier  erlebte  rivmliehe 
WalmMdimnngen  des  umgebenden  Hautgebiets  assimflativ  zn  reprodn- 
rJeren;  es  handelt  sieh  also  eigentlioh  nm  eine  Art  •absolnten  Qedidtt- 
nisses« 

Wir  wollen  zaerst  einige  Bestrebungen  erwähnen,  terminologische  Ver* 
beieenragen  einsnfllhren.  Vor  allem  enobt  man  dw  nnpaeeenden  Avsdraek 

»Ortssinn«  za  lieieitlgen.  ZnnXohst  finden  viele,  daß  der  >Ort<  gar  mcfats 

Verschiedenes  von  dem  »Raam«  bedeutet.  Berechtifrter  dflrfte  der  andere 
Kiawand  sein,  daß  das  Wort  »Sinn«  auf  die  elemcQt4U'8tca  Emphndungen 
hindeutet,  während  wir  In  der  Lokaiisation  doch  einen  iLompliaierterea  Vor- 
gang erbHeken  mfiiien.  Au  loldien  Oiflnden  Imben  ann  Henri  nnd 
Lnpleqne  (tS)  ▼oigeeelilagen,  »Ortieinn«  dnrdi  den  tehon  Jetit  liemlleh 
gebräuchlichen  internationalen  Ansdruck  »Lokatlsntion«  g^budioh  m  ersetzen. 
Aber  um  die  rJefahr  der  Vermengun!?  mit  visuellen  Erscheinungen  zu  ver- 
lueiden,  möchte  Claparöde  (18)  diesen  Ausdruck  ergimzen  zu  »takttle  Loka- 
lisation«. Doch  muß  man,  meine  ich,  die  Tatsache  berücksichtigen,  daß 
anoh  die  Lage  einee  taktiien  Reizes  Im  KnOeren  Bnnme  melMeiui  als  eine 
Lokalisation  bezeichnet  wird;  eindeatiger  dUrfto  also  »Sbnttokalieatioa« eeln^. 
Schließlich  sei  die  von  Bloch  fll''  empfolil'^Tin  PezeichnTmfr  »le  sen«'  dt^ 
Tauto-topographie«  erwUhut,  welche  jedoch  Henri  und  Lajncque  auf  die 
blondere  Art  von  Versuchen  beschränken  möchten,  womit  sich  Bloch 
ielbit  hanpttfeUieh  beedillUgt  hnt;  in  dieeen  hat  die  Yp.  nimlidi  nielit 
direkt  die  BelMtelle,  sondern  irgenddne  Beslehnng  iwiseken  nral  ver* 
scbiedenen  Reizstellen  zu  bestimmen  (s.  S.  30;.  Aber  einfacher  und  klarer 
scheint  es  mir.  in  diesem  Falle  von  »beziehender  Lnknliantion-!  zu  roden  be- 
sonders da  es  ganz  analoge  Versuche  auch  im  Gebiet  der  l.agewahmehmung 
gibt,  die  sich  dann  ab  »beziehende  Lagewahmchmungen«  bezeichnen  lassen). 

2)  Unabhiingigkeit  Tom  Raumsinne. 

Unsere  wichtigste  Kenntnis  in  bezng  auf  die  LokalisationsfUhigkeit  ist 
ihre,  schon  von  ihrem  ersten  Erforscher,  Volk  mann,  behauptete  l'nsb- 
hüngigkeit  vuui  Kaumsinne^}.    Diese  Unabhängigkeit  ist  nun  von 

1)  Anf  die  FMige,  ob  dieses  Gediehtnis  ansscUieHlieh  ontogenetiMh 
oder  andi  teilweise  phylogenetiseh  entstanden  sei,  kann  hier  aidil  elage- 
gangen  werden 

2)  Noch  besser  wäre  vielleicht  der  Ausdruck  »HautorieuUemug«;  aber 
dessen  Ableitungen  und  Zusammensetzungeu  aiiid  viel  weniger  bequem. 

B)  Wagners  HandwOrterbneh  der  PiiysioL  1844.  Bd.  2.  8. 678. 
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Mf  Doügrall  (37)  bei  20  Einwohnern  der  Murrayinseln  konstatiert  worden. 
Die  gebräuchliche  Web  ersehe  Metbode  wurde  benutzt  (s.  S.  32),  aber  mit 
der  sehr  wertvollen  Ergänzung,  daß  alle  Lokalisationen  auf  einer  Skizze  des 
OliedM  (Torderarm)  gitphiedi  «nfgeicklmet  wwdmit). 

A«f  4MB  Gebiete  der  Pathologie  hat  umenttioli  Schittenhelm  (M) 
einen  Fall  mit  großer  Genauigkeit  untersucht,  wo  der  Patient  in  den  RUcken 
zwischen  den  5.  und  6.  Halswirbel  und  etwas  rechts  davon  gestochen  wor- 
den war  (S.  6  .  Bei  der  Prüfung  der  Seusibilitätsstörnngen  wurde  festge- 
stellt, daß  der  Patient  Tastreize  am  rechten  Obetsohenkel  mit  fiut  normaler 
OoMi^gkeit  lokulineit»^;  wlhread  er  dooh  swel  ^ehieitifie  Tastieiie  aa 
leiben  Hautgebiet  nlemidi  ab  swei  «keiin«i  konnte,  bie  aie  10  cm  ¥oaein- 
ander  entfernt  waren  3,  ■ 

Bei  oinem  ähnlichen  von  uiir  untersuchten  Falle  ^55)  hat  sich  dasselbe 
Ergebois  bis  zu  einem  scheinbaren  Widerspruch  gesteigert  Denn  auch  bei 
diesem  Patienten  war  die  Lokalisationsf  ähigkeit  an  den  meisten  Kürperteiien*) 
aiemlieh  gut  erhalten;  trotsdem  jedoeh  Termoehte  er  nicht,  zwei  Taatreiie 
an  einem  nnd  denuelben  Oliedabschnitt  räumlich  auseinander  zu  halten, 
selbst  wenn  diese  suk^efsiv  erfolf:ten;  er  konnte  B  niclit  unter- 
scheiden, ob  der  erste  oder  der  zweite  Kelz  nUher  zum  Kopl"  .Mt.itt;;*  tnii<ii  n 
batte^).  Den  Schlüssel  zu  diesem  i'uradoxüu  glaube  ich  in  emer  subjektiven 
Beobaehtnng  gefunden  an  haben  (N,  S.  307),  welche  ftat  ^eichseitiir  einem 
ganz  andern  Znsammenhang  auch  von  Michotte  gemacht  worden  ist  (89, 
S.  149);  es  wird  nämlich  die  Aufmerksamkeit  bei  einer  gewöhnlichen 
Lokalisation  ganz  anders  gerichtet,  als  wenn  man  den  Heiz  im  Gedüchtnis 
bewahren  muß,  um  ihn  mit  einem  andern  später  erfolgenden  Reize  zu  ver- 
gleichen. Im  ersten  Falle  beachtet  man  nicht  aowohi  die  Qualität  dee 
Bejaea,  ala  yielmehr  die  dannfliin  antomatiach  ansteigende  Yoratelioig  dea 
umgebenden  B^tgebietes.  Im  zweiten  Falle  dagegen  merkt  man  aich  die 
Qualität  des  zuerst  erfolgenden  Reire^  mit  nllpr  Aufmerksamkeit,  nm  ihn 
ins  Gediiclitnis  gut  einzuprägen;  aber  i^erade  duK  h  dii-se  ungewöhnlicii  starke 
Konzentrierung  der  Auimurksamkeit  uul  den  Ütiz  auibst  wird  das  automa- 
tiache  Anlsteigen  der  Voraleilaag  dea  umgebenden  Bantgebietea  gehemmt 
und  —  fislls  die  Unterschiede  der  Empfindungsqualitäten  ana  pathologiachfil 
GrUnden  venagen  —  die  Oraentieraagafithigkeit  ao%ehoben. 


1;  Leider  enthält  McDon^alls  sehr  kurzer  Bericht  Iteine  der  AaÜMiob- 
nnngen  oder  andern  quantitativen  Ergebnisse. 

8)  Ufa  Untersnchungamethode  war  die  Tolkmannaeho  fa.  S.  32). 

8}  Daaaelbe  paiadoxe  Phiaomen  ist  bwrtita  von  Hnghllnga  Jaekaon 
beobachtet  worden.  Sein  Patient  >ne  seatait  qo,*Bne  pointe  . . .  quelle  que 
ffit  la  distance  entre  les  deux  pointe?  d  un  compas.  .  .  .  Je  mf^  sui?  nesurö 
pourtant  qn'il  pnuvait  reeonnLiitro  »  xiu  teinent  pur  rjuel  point  dt-  l  e  mfiubre 
infurieur  ou  ie  Luuchait  iegeremeut.  ^Zitiert  von  Brown-Sequard,  Journal 
de  Ffayaiologie  de  lliomme  et  dea  animanx.  1868.  8.601.) 

4)  Der  aiitHere  variable  Fehler  an  beiden  Fttßen  a.  B.  war  19  mm  bei 
der  Volk m  rtnnschen  Methode  und  17  mm  bei  der  Weberschen  Metbode. 

ö;  Ich  habe  dieses  £eaaltat  wiederholt  mit  aostührlichen  Yeranchen 
sicherstellen  kOnnen. 
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3)  Besi«hiiiig  BQ  der  Getnndlieit  der  Ttttorgane. 

Eb  ist  früher,  nameotlich  von  Brown- Sequard,  koastatiert  worden, 
diß  die  LokaliMtioiitflliJgkdt  einen  nnvollkomiiMiien  ZuHunmenhang  mK 
der  sonstigen  Gesoudheit  der  Tastorgane  in  der  Bsnt  aufweist i.:.  Dies  ist 
anch  neuerdings  mehrfach  beobachtet  worden:  Kutner  z.  B.  hat  zwei  Fälle 
beschrieben,  in  welchen  die  Beriihningsempfindlichkeit  sehr  herabgesetzt  war. 
aber  trotzdem  die  Lokalisation  vollständig  intakt  blieb  (35,  S.  327  und  331^ 
In  derselben  Biehtnng  ist  aber  Forste?  ykit  ndikslw  vergegangen  {25}.  Er 
bst  19  Knmldieitsfille  ndt  sshr  sorgftltigsn  Messnngen  nnfeisnebt;  nns  ssinen 
KjgebniSBen  glaubt  er  schließen  sn  müssen,  daß  kcinn  Affektion  des  Haat- 
sinaee  —  gleichviel  ob  sie  peripheren,  cerebralen  od*  r  hysterisolieTi  Ursprungs 
»ei  —  die  geriuphte  .Störung  der  Lokalisationsfahigkeit  herbeitlihjre,  solange 
natiirlicb,  als  überhaupt  noüh  deutliche  Empfindungen  vorhanden  sind. 

Aber  eine  tor  KootreBe  ToqienoniiiMie  sugeieiebnete  UntefBOiebnng 
TOB  8ehittenbelm  hat  dieses  Sesoltst  nicht  bestitigsn  können  (il).  Aneh 
liat  letzterer  die  treffende  Kritik  gegeben,  daß  die  von  FOrster  angewandten 
»ehr  starken  Dnickrei^o  nicht  nur  die  Haut,  sondern  anch  die  tiefer  Hegen- 
df  u  ]  ( ilc  in  Mitleideuschaft  ziehen  mußten.  Er  siebt  sich  vielmehr  veran- 
laßt, ^ur  tütereu,  von  Fürster  ausdrücklich  verworfenen  Ansicht  Lährs^ 
snrfieksolEehren  ond  sn  bdumpton,  daß  »die  Sensibflitit  die  HanfitrDne  bd  « 
der  Lokilimtlon  flbttnbnmt«  (8. 4tt).^ 

Eine  Reebtfertignng  der  Schittenhelm sehen  Kritik  and  gleichzeitig 
eine  Erkliirnng  von  manchem  andpru  scheinbar  widerstreitenden  Ergebnisse 
ist  wieder  von  Head.  Rivers  und  Sberren  geliefert  worden;  denn  letz- 
tere fanden,  daß  die  tiefere  Sensibilität  —  in  aa£Eallendem  G^naatze 
so  ihrem  Mangel  an  Ewmsinn  —  tstslchlich  eine  LDlalissHonsflUgkelt  Ton 
>merkwlirdiger  Genauigkeit«  besitst^).  Naeh  diesem  l  orni  h<  ru  loksBdsten 
die  Organe,  die  in  der  Haut  selbst  liegen,  ausschließlich  mittels  ihrer  »cpi- 
kritiscben«  Sensibilität:  denn  es  stellte  sich  heraus,  daß  die  »protopathische« 
Empfindung  »nicht  lokalisiert  wurde,  sondern  weit  irradiierte  und  üfters  auf 
einen  von  der  BeixstsDe  entfernten  Tsn  besogen  wurde«  (SO,  8.  lOi).  Wo 
die  Smdbittttt  der  Bant  >protopsliiiseh«  gewoiden  ist,  aber  di^enige  dsr 
tieferen  Teile  intakt  bleibt,  erfolgt  folgende  sonderbare  Mischwirkung:  die 
Keiz«tel!e  wird  genau  erkannt,  aber  die  Stelle  der  spezifischen  Schmert-. 
Käite-  (Mit  r  Wiirmeempfindung  scheint  weit  abzuliegen,  oder  aber  sehr  aui»- 
gedchnt  zu  sein.  Ein  intelligenter  Patient  wird  z.  B.  sagen:  »Sie  haben 
ndeh  sm  HandtsUer  berührt,  aber  der  Stieb  ist  ttberaU  an  den  Ffacem« 
8.286). 

Trotz  aller  obigen  wissenschaftlichen  Fortschritte  scheint  doeh  die  Be- 
ziehung der  l  oknlisationsflUiigkeit  zu  der  Gesundheit  der  Tastorgane  noch 
nicht  ganz  aufgeklärt  zu  sein.  In  einem  Falle  z.  B.  habe  ich  die  absolute 
Sensibilität  nicht  nur  der  Haut,  sondern  anch  der  tieferen  Teile  sehr  hersb- 


1)  Journal  de  Physiologie  de  I  homme  et  des  animaux.  1663.  S.619. 

8)  Archiv  f.  Psyohintrle.  1886.  Bd.  27.  8.  088  imd  726. 

8^  (SO,  8. 108  nnd  irieder  Sl,  8.  814.}  Leider  sind  keine  qnnnti- 
tntiTen  Ergebnisse  mitgeteilt  Selbst  die  Prttftagsaethede  ist  niekt  sn- 
gegeben. 
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gesetzt  gefanden  fselbtt  starke  Drnckreize  wurden  nur  leise  empfirndtii); 
mber  die  Lokali«<nt?on<>fUli!trkoit  bleibt  trotzdem  noch  völlig  intakt^/. 

Noch  rätöeliiaüer  löt  die  Tatsache,  daß  die  Lokalisationsfähii^keit 
mehr  als  die  BerührungBemptindlichkeit  daich  protrahierte  Krank- 
h^iteii  geBoUtdigt  wiid*);  dies  ist  von  BehUtenhelm  (U,  8.  IS— U)  nd 
▼on  Schmidt  (53,  S.  325)  Ubcreinstimmead  kolubitittt  worden.  Die  Lokali- 
gationsfühigkeit  zei^'te  näiulicli  bei  diesen  protrahierten  Krankheiten  nicht 
nur  keine  V'erbesseriin'j:.  sondern  sogar  eine  fortschreitende  Ver- 
schlechterung, währund  doch  in  allen  andern  Hinsichten  eine  partielle  oder 
mßM  totale  Eiliohiiig  nutuide  kim^.  flekltteahelm  raoht  in  geiitzeieher 
WdM  towold  die  Venehleohtening  der  Lokaliention,  wie  Meli  die  ^cli- 
zettige  ErboloDg  der  BerUhrungsemi^indlBfakeit  dnrch  das  Tikarüerende 
Eintreten  nener  L^ituTi  ^rsbahnen  zn  erklären:  er  ▼efBin^<'t  nitTnlirh, 
das  »immer  mehr  sensible  Bahnen  unbrauchbar  werden,  wodnrch  An)  wi  ni^^cn 
Übrig  gebliebenen,  welche  nun  die  ganze  Leitung  zu  besorgen  haiieu,  sich 
danernd  in  einem  gewissen  Reizenstand  befinden,  weleher  einerseits  bei 
Überanstrengung  usw.  rasch  in  Übermüdung  und  damit  in  Fnnktionsloilg^ 
keit  überseht,  andererseits  aber  sich  in  der  Lokalisationsbeeintrüchtignng 
äußert  Viellpicht  ist  es  damit  zu  erklären,  daß  der  lokale  Heiz  mit  peiner 
»fürbongt  nicht  mehr  nach  oben  geleitet  oder  daß  er  »verwischt«  wird,  weil 
jedeenud,  wenn  ein  Sein  eine  Nenwiendigung  trifft,  aofort  der  ganse,  in 
itiadigem  fiekMiland  aieli  befindende  LdtonginpiMiBt  der  linken  Bett»  An- 
klingt; hierdurch  wird  statt  einer  einzelnen  Bewegungsvontdinag  eine  ganze 
I^eihe  der  BewegnnfrsvorBtellungen  aH*»o?;:itiv  mit  hcrvorgemfen  (ilmliob  wie 
in  geringerem  Grade  bei  der  »Polyästhesie«)  (50,  S.  13 — ^14'. 

Ich  bin  selbst,  später,  aber  unabhängig,  zu  einer  Theorie  geführt  wor- 
den, die  mit  der  Sehittenbelmsehen  Vikarintfottstiieorie  gnt  ttberefaulimmt 
mid  sie  gewissermaßen  ergänzt;  es  war  nämlich  der  umgekelirte  Fall  zu  er- 
klären, bei  welchem  die  Lokalisationsfähigkeit  intakt  bliel),  trnfz  sehr  beein- 
trächtigter Emptindlichkeit  sowohl  der  Haut  wie  auch  der  tiefereu  Teile; 
diese  Beobachtang  schien  darauf  hinzudeuten,  daß  die  Lokalisation  des 
BeiMB  niebt  iowtä  Ton  der  0der  geeMfrten)  Empfindengsqualität,  ala  fielmehr 
Tonder(hiervera»itlieh  intakten)  inntooiiBchenLeitnngBlMhn  abhinge(W,  8.400). 

4)  Abhängigkeit  von  Bewegungsempfindangen  und  von  . 

Bewegung. 

Der  Hauptzweck  der  oben  erwähnten  Arbeit  von  FOrster  ging  dahin, 
n  beweiflen,  dnfi  die  BmIs  der  Lokalisationeflhigkelt  in  den  Bewegnagi- 
empfiiidnngen  liege.  In  den  nenn  Ton  ihm  ontwMiehlen  FlUen,  bei  wel* 


1   (55,  S-  312.1    Siehe  besonders  über  den  linkon  Ful-v 
2]  Der  lUumsinn  wird  dagegen  durch  protrahierte  Krankheiten  weniger 
geeehädigt  ale  die  BerUhrnngsempfindliehkeit,  vgl.  Leyden,  Yircliowi 
Ardnv.  1864.  Bd.81. 

3)  Schon  Brown-SSquard  scheint  Ahnliches  beobachtet  zu  haben; 
er  schreibt:  »Beaucoup  de  faits  pathologiqoes  paraissent  d6moDtrer  quo 
lorsque  la  moelle  ^piniere  ou  la  base  de  l'enc^phale  sout  atteintes  d  in- 
flammation,  U  sorvient,  dans  les  fibres  nerveuses  servant  i  la  sensibilit^  et 
pnaaaat  par  In  partie  enllamm4e  dn  eentre  nervenz,  nn  ekaageneni  parden' 
lier  en  Terte  dnqnel  le  malade  peid  U  ftenltö  de  reeownitre  dietinetement 
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rhr^n  die  Bf^we{!^ung»empfiBdungen  sich  gestört  zeigten,  war  durchgehenda 
auch  die  Lokalisatioiiafiihigkeit  geschädigt  In  den  andern  zehn  Fällen  da- 
gegen, bei  mlehra  illerlei  oigaaifdM  vad  firnktfoniiAe  Aaiitteiin,  aber 
intakte  Bewflgimgieinpliiidliehkdt  ▼orimdea  wiien,  hlieb  aneh  die  Lokali- 

■ationBfHhigkeit  nngestOrt.  Auf  Grund  dieier  Ergebnisse  hat  der  Verfasser 
eino  flftnilli'^rto  f>!npiri?tipehe  Hanmtheorie  zu  entwickeln  versucht.  Aber 
dii  i:r«:;ebui88e  »elbst  sind  bald,  namentlich  von  Sohittenhelm  'Sl,  'S.  440 
grimülich  erschüttert  worden;  denn  dieser  Forscher,  sowie  auch  später 
Behmldt^),  ieh  selbst^  nad  Kataer  (tt)  habea  FUe  sehr  TerseUediterter 
Lokiüisatioiisfühigkeit  bei  ganz  intakten  Bewegungsempfindui^;eB  konstatieren 
können'*  F-  riu  r  lint  Scliittenlielm  nnchgewieseu,  daß  da«  gänzliche  Auf- 
heben der  Bewegungaemphadungen  I  i  i  intakter  Hautaensibilität  eine  aar  ge- 
ringfügige StUmng  der  Lokalisationst  ahigkcit  hervorbringt^  . 

Solche,  obgleich  geringfügige  Abhängigkeit  der  LokaUsatioB  Toa  dea 
Bewegaagaemiifindaagea  erfordert  doch  eine  EdJMtaag.  Dieee  dürfte  aaa 
la  folgender  fast  gleichzeitig  von  mir  (55,  S.  306—306}  und  Toa  Haiaes  (M) 
geaiechten  Beobaclitiing  gefunden  werden.  Kb  hat  sirh  ii'i'in1?<-h  irezeigt.  daß 
eine  Vp.  die  gereizte  Ütell©  um  so  genauer  wiederfindet,  je  präziser  der  erste 
Kontakt  der  suchenden  Hand  mit  der  gereuten  Haut  ausfällt.  Aber  die- 
■er  ereto  Koatakt  maß  offeabai  immer  Toa  der  Wahraekmaag  der  Lage  dei 
gereisten  GUedee  abhXagig  eeln;  aad  toldie  Lagewahmehmung  muß  tatrifek- 
lieh,  "vric  wir  spHter  sehen  werden,  mit  jeder  Schädigung  der  Rewegnngs- 
cmpfinduDgen  in  Mitleiden»<  hatt  gezogen  werden.  Um  diesen  Einliuß  quan- 
titativ festzustellen,  habe  ich  folgende  (bisher  nicht  verüficntiichte)  Yersaoha- 
leike  angesteIH:  Ich  prüfte  die  Lokalintioaafibigkeit  eiaer  Yp.  aaek  der 
Weberiekea  Metfiode»  aad  aotierte  jedeemal  dea  Febler,  eowohl  dea  etaCea 
Koataktes,  wie  aneh  der  endgültigen  Lokalisation.  Letzterer  Fehler  wies 
eine,  allerdings  aaerwartet  kleine,  aber  doeh  aichere  Korrelatioa  mit  den 
ersteren  aof^^ 


de  iinel  poiat  de  la  peau  provieat  aae  impreedoa  aeaaitiTe  ee  propageaat 
par  ees  fibres  nerveusea.«  Joaraal  de  Physiologie  de  lliomrae  et  dea  aiü- 

maux.  1863.  S.  687. 

1)  f90.}  Vgl.  beaondera  Uber  den  linken  Unterschenkel  o.  den  Foßrttckea 
seines  Patienten. 

2}  (55,  S.  294.)  Vgl.  aaek  die  Tabelle  aaf  S.  313^  beaoadera  Aber  dea 
rechten  Schenkel 

3)  Die  wiederholt  von  Forste r  beobachtete  Koinzidenz  zwischen  der 
8tiSrnn!r  dor  Beweg^ngsempfindnng  und  derjenigen  der  Lnkallsationsf ühiirk'^iT 
scheint  daher  zu  rühren,  daß  er  sehr  starke  Reize  anwendete.  Dadurch  iiel 
die  Hauptrolle  bei  der  Lokalisation  der  tieferen  Dmcksensibilität  zu;  aber 
letstere  SeaalbiUttt  aad  die  Bewegaagsen^fiadUckkelt  «atstamaiea  Toa  Nw- 
yen,  die  größtenteils  nebeaeiaaader  Terlaafea  aad  deabalb  aekr  oft  gleiek- 
aeitig  lädiert  werden  nififsen 

4)  Vgl.  auch  das  rechte  Bein  bei  dem  von  Schmidt  mitgeteilten  F&lle 
(52,  S.  32Ö),  sowie  den  linken  Fuß  des  Patienten  in  meiner  Tabelle  (55,  S.  312>. 

6)  Zwiaekea  jeder  Eiasellokaltaalioa  warde  dem  Ana  eiae  aene,  voa  te 
Yp.  aiekt  gesdieae  SteUeag  gegeben.  IMe  Yaanehe  waidea  im  Jakie  1901 
ansgefUhrt  und  an  vier  Tagen  wiederholt.  Die  Hanptschwierigkeit  beetehl 
ia  der  Eiimiaatioa  des  störenden  filnflasses  der  fortsolireitendea  Übaag. 
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Aber  auch  in  einer  ganz  anden  Weise  kftnn  die  LokaUiatton  einen 

Bcheinbaren  Zusammenhanf»  mit  den  Bcwcgungserapfindangen  aufweisen,  näm- 
lich dann,  wenn  es  sieb  um  eine  Yerwecbgelang  zweier  Gliedabscbnitte  han- 
delt; dies  hat  sich  in  der  folgenden  hübachen  Untersachong  von  Hessenger 
hffinmigeMellt  (M).  Bei  jeder  Vp^  wniien  ndtt  Beinfellen  gebnacht,  und 
«war  je  eine  an  der  DemMiclie  dee  enten  nnd  des  sweiten  Gliedes  der 
Tier  Finger  einer  Hand;  es  wurdwi  ii^endwelcbe  fmeist  vier}  nnter  diesen 
acht  Stellen  vom  FTperimentator  au8?r<>w';<hlt  and  simultan  £^erei7f;  rtir>  Vp. 
niußre  saL;i  II.  ^\  010110  von  den  acht  Stelleu  gereizt  wurden.  Es  nat  daun  d'w 
relative  La^^e  der  Finger  einen  merkwürdigen  Einfluß  gezeigt;  solange 
ninlleli  die  Tinger  dBebt  nelieneintnder  lifen,  waren  70  X  der  Antvorlen 
falsch;  sobald  die  Finger  weit  ansgesprebt  wnrden,  sank  diese  Zahl  bis  anf 
nur  28»«  lierah.  Wenn  bloß  zwei  Finger  g^ereizt  wurden  und  nebeneinander 
lagen,  «o  waren  49»^  der  Angaben  falsch;  wenn  diese  awei  ausgespreizt 
wurden,  sank  die  Anzahl  auf  Selbst  zwei  Beise  an  je  einem 

Fisfl^er  der  beiden  Hinde  wurden  mehrmals  als  eine  Einheit 
empfunden,  wenn  die  swei  betreffenden  Finger  nebeneinander 
lagen;  dies  geschah  niemalst  wenn  die  beiden  Bünde  getrennt  waren.  Jn 
ganz  demselben  Sinne  fielen  dio  subjektiven  Beobachtunpren  aus.  D^nn 
>die  Berichte  der  Vp.  zeigten  auch,  daß  sie  g:ew(5hnlich.  und  vielleicht  immer, 
die  Heize  im  Kaume  lokalisierten,  und  sich  daun  besanneu,  welche  Finger 
diese  Banmiagen  innehielten«.  »Die  Yp.  sehienen  das  YeriUUtnie  der  Beise 
aneinander  wahrzunehmen,  waren  aber  nicht  imstande,  sie  anf  die  riebtigen 
Finp:er  zu  beziehen.  Wenn  z.  B.  der  erste,  zweite  und  dritte  Finder  gereizt 
wurden,  ho  könnte  der  erste  Keiz  am  ersten  Finger,  der  dritte  Keiz  am 
aweiten  Finger  lokalisiert  werden;  dann  würde  der  zweite  Beiz  dazwischen 
loknilfritert  werden«;  »die  Überlegung  eiuM  Augenbllokes  würde  der  Vp.  ge- 
wOhnliob  Migen,  daß  dies  eine  TSasehnng  sein  müsse;  aber  die  Empfiadvng 
des  Torgetäuschten  Finger.-^  war  ebenso  bestimmt,  wie  die  Ton  irgendeiner 
der  wirklir-hpn  Fin^rcr  38.  S.  1251. 

Später,  aber  unabhiine^i«?-,  hat  eiue  subjektive  Analyse  des  Vorj^aners  bei 
der  Lokalisatiou  mich  zu  ganz  demselben  Ergebuis  geführt  ,55,  S.  303 — 304). 
Aneh  hatte  ieh  Gelegenhmt,  dieees  Ergebnis  dareh  einige  objektive  Beob- 
achtungen zu  erhirlen  55.  S.  303 .  Der  Befind,  daß  die  Fähigkeit,  einen 
Reiz  auf  den  richtigen  Gliedabachnitt  zu  beziehen,  unter  Umständen  von  der 
Richtigkeit  der  Lagewahrnehmung  abhlingt,  ist  von  mir  zur  Erklänuig  der 
rätselhaften  sogenannten  AUocheiria  verwendet  worden i). 

Bis  Jetit  haben  wir  nur  die  Beiiebnng  der  Lokalisatlonsf  ähigkeit  zu  den 
Bewegungsempfindungen,  entweder  direkt  als  solchen,  oder  aber  mittels 
ihres  Zusammenhangs  mit  der  Lagewahmehmung,  besprochen.  Es  fragt  sieh 
noch,  f»b  die  bloße  Bewegung  von  Einfluß  ist.  I  m  die^»  rv.  ermitteln,  hat 
Schitteuhelm  die  Lokalieationsfähigkeit  von  fitiH,>^i  hli<  i  lirli  motorisch  ge- 
schädigten Kürperteilen  untersucht.  Er  fand  nur  gaii^  kieiue  Defekte,  welche 
sieb  ohne  weiteres  der  Abnahme  der  Übung  znsehrelben  ließen  (il,  8. 448). 


1)  (56,  S.  304.1  Die  Erklärung  gilt  in  erster  Linie  für  die  AUocheiria  nach 
Verletzungen  des  Rückenmarks,  läßt  sich  aber  ebenfalls  auf  die  bekanntere 
hysterische  AUocheiria  erweitem. 
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6)  Organ  In  der  Gehirnrinde. 

Wie  für  den  Baomeiim,  so  ist  auch  illr  die  Haatlok&lisation  ein  Asso- 
tiatlonexentram  in  den  Zentnhrindnngen  der  Geldmiinde  vormiitet  «o^ 
den.  Denn  bei  Läsion  dieses  Gehirnteiles  fanden  Wal  ton  und  Psul  '61) 

zweimal,  Bonhoeffer  14i  viermal  eine  Störung  (!f»r  T.okalisationefiiüifrktit. 
troudem  daß  flic  Kmpfindungen  selbst  intnkt  ^chieaeu.  Vom  psychologi- 
schen Standpuukt  aas  ist  diesmal  gegeu  die  Hypothese  eines  Assoxistioof- 
sentranu  nicbte  eininweadon;  denn  eine  Hantielcalieation  selieiut  Ja  Mtfeb* 
Udi  nielit  viel  weiteren  nie  ebi  »Bantmdn  von  Erinneningen«,  nit  Waltot 
und  Paal  sich  aosdrttcken.  zu  sein.  Man  mnß  aber  bedanern,  daß  Icdier 
der  beiden  Autoren  seine  Methode  zur  Untersuehung  der  Lokalisationsfiihiir- 
keit  beäckriebeu  itat;  denn  die  gegenwärtig  unter  den  Ärztea  verbrettetdtea 
Methoden  müssen  leider  als  bedenklich  betrachtet  werden  {».  S.  33;.  Femet 
•ebflinen  die  beobachteten  Lokalisationsfefaler  sich  haapteSoUidi,  oder  giax, 
anf  die  Finger  der  Patienten  beschränkt  zu  haben.  Aber  wir  haben  eben 
gesehen,  daß  eine  Verwechslinirr  f^fpr-r  K"»rperteile  'sowie  der  Z*'h'n  sdir 
leicht  durch  eine  fal^ehe  Lagewahruehmung  zustande  kommeu  kann  l>i 
noa  gel'ade  die  Lagcwahrnehmnng  in  aUen  betreffenden  Fällen  ohne  Zweifel 
mOeroidendich  gcatUrt  var,  eo  bnneht  mu  Iseine  weiten  BrUimng  soldier 
LokaUiatiottsfehler. 

Eine  ähnliche  nnd  besonders  interessante  pathologische  Erfahmng  wird 
von  Donif^eüi  mitgeteilt  2Z  .  I>er  Fall  war  fol-render:  Durch  eine  opera- 
tive rechtsüeitige  Entfernung  der  Zentralwindungen  des  Gehirns  einer  ratieü- 
tin  wurde  zunächst  jede  Art  von  Eoiphadungen  der  linken  Kürperhälfte  imit 
Anmahne  dee  Oeticbte)  beinahe  ^Inilieli  anlii^oben.  Aber  bald  wmde  dis 
Senribilität  fUr  Tast-,  Temperatur-  nnd  Sdunerzerregungea  wieder  fast  ao^ 
mal;  stark  beeinträchtigt  blieben  mir  noch  »der  Mueikel»inn<  und  dk 
Lokali  sationsfiihigkeit.  Jetzt  luhrte  er  bei  der  Patientin  eine  Keiiie 
von  sehr  sorgfältigen  Keaktionsversuchen  ans;  als  Keize  diäten  elektmchd 
l&nterregungen,  bald  an  der  dnen  KQvpeiUÜfte,  bald  an  der  aadera; 
Reaktion  wurde  immer  mit  der  leoiiten  (nieht  ISdierten)  Hand  geaudit  Ei 
atellte  aich  dann  die  wichtige  Tatsache  heEant^  daß  bei  gleicher  Empfindanga* 
stärke,  nach  Au^-age  der  Vp.,  die  Erregungen  der  linken  Kürperhälfte  ciae 
ungefähr  doppelt  solange  Keaktion  hervorbrachten,  als  liic  di  r  reehtenKör« 
perhälfte;  bei  den  letzteren  war  die  Zeitdauer  ziemlich  uormal.  I>«r  Ve^ 
faaaer  eiUlrt  alle  dieae  Eiliolnngaphinoniene  niebt  wie  Panl,  Walten  vbA 
Bonho  e  f  f  e  r  einfach  durch  ein  Assoziationszentrum,  sondern  —  wie  S  chi  tten- 
ho]m  im  T'allo  der  liision  des  RückenmarkB  —  durch  das  vikariierende 
iiiütreteu  von  andern  Nervenfasern;  hier  denkt  der  Verfasser  an  di« 
tangential  verlaufenden  Fasern  der  Hirnrinde.  Darob  die  Annahme  eimt 
«oieken  ▼ikariietenden  TStigkeit,  findet  er,  wüd  aowoU  eine  VenOgwuC 
der  Bopfindaag  eelbat,  wie  aneh  eine  Verwiaehnag  ihrer  Lokalieiebea  gm 
Terständlich 

Aber  bei  aller  Anerkeaanng  dea  Yerdieaatea  dieeer  bemerkentnertei 


1)  Der  Verfasser  sagt:  >Dato  pero  lo  scarso  numero  di  tiuru  nSM 
leeanti  gli  impnlai  della  perfferia,  tele  peroeiionec  (d.  Ii.  mit  TikaEUenadet 
HUünnittdn)  »pose  gnadagnando  notevolmente  in  intensita,  rimarrA  ptf^ 
aempre  aiaai  poTera  di  partieolari  differenaiati  e  di  aegni  loeali«. 
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Arbeit  muß  man  immer  noch  dasselbe  Bedenken  haben,  ob  die  Unter- 
Buchung'smethode  wirklich  «nsreichtei  Qin  eine  Sttfning  der  LokAlisation  fest- 

zustellen 

6)  Verschiedene  Nebenfaktoren. 

Hier  scheint  es  vor  allem  natflrUeh,  an  den  Einfluß  der  Empfindungs- 
qvftlitit  fn  denkoi;  »ber  tBtiieblieli  sind  mir  in  dieser  Bielitnag  Iceine 

wti^ieren  Yeranche  bekannt,  als  eine  kurze  ßeihe,  die  von  mir  selbst  ange- 
stellt worden  ist  (65,  S.  308).  Die  Webersche  M^^lirxle  wurde  benutzt:  der 
reizende,  wie  aucli  der  umhertastende  Stift  waren  abwechselnii  stumpf, 
&pivug,  warm  und  kait.  Es  zeigte  sich,  daß  der  variable  Fehler  der  Loka- 
Ksntion  erhebüeli  Ideiner  lOr  SduDenareiBe  als  fUr  die  andern  war.  Ob  aber 
der  ambertastonde  Stift  ^ßsA^  oder  andersartige  ]&npindnngen  ansIOste,  als 
der  ursprOngUeb  reisende  Stift,  war  fUr  die  Lokalisationigenaaigkeit  gleieh* 
gültig. 

Da  die  Lokalisatiou,  wie  gesagt,  eine  gedHchtni.sartifj^e  Reprudaktion 
früher  erlebter  räumlicher  Wahmehmuugea  darstellt,  so  fragt  ea  sicli,  iuwie- 
weit  sie  von  der  besonderen  sinnlieben  Bescbaifenheit  dieser  Beprodnktion 
beeinflußt  wird.  Es  ist  früher  von  verscbiedenen  Autoren  behaupt  worden*), 
daß  die  Genauigkeit  der  Lokalisation  hanptsäclilich  \on  der  Lebhaftigkeit 
abhängt,  mit  welcher  die  Vp.  das  betrottende  Hautgebiet  sich  vi-iii»'!!  vor- 
stellt Um  nun  die  Kichtigkeit  dieser  Ansicht  zu  prüfen,  sind  vou  Haines 
foigendeTffirsodie  u^seslellt  wpxdmi.  Nabe  an  übur-,  baw.  an  Radialnude 
der  Yolarfllebe  des  YordwaroM  jeder  Tp.  wurde  je  eine  Beibe  von  Punkten 
denliich  markiert;  der  zu  lokalisierende  Beix  find  entweder  an  einem  von 
diesen  Pnnkten,  oder  aber  an  einer  nifht  markierten  Stelle,  halbwegs 
zwisclien  den  beiden  Punktreihen,  statt;  die  Webe  räche  Methode  wurde  be- 
nutzt. Der  Gedanke  des  Verfa^serä  war,  daß,  wenn  die  visuellen  Vorstel- 
lungen wirkiieb  eine  große  Bolle  bei  der  Lokalisation  spielten,  Beise  an 
den  beiden  Punktreihen  —  dank  der  ^ilsnell  bervonagenden  Harkiemngen 
und  noch  mehr  der  Grenzlinien  des  Armes  —  erheblich  genauer  als  Keize 
an  den  nicht  markierten  Mittelstellen  lokalisiert  werden  Bollten.  TatH^rli- 
lich  war  der  durchschnittliche  Fehler  von  sechs  Vp.  am  Kadialrand  9,4  luiu, 
in  der  Mitte  10,1  mm  und  am  Ulnarrand  9,3  mm,  also  ein  klein  wenig  gi-Ußer 
an  den  Tisnell  nieht  hervortretenden  SteUoi;  bei  sieben  blinden  Yp.  da^ 
gegen  waren  die  entsprechenden  Werte  8,3,  8,7  und  10,4  mm.  Sodann  wur- 
den dieselben  Versuche  an  drei  von  den  sehenden  Vp.  mit  dem  Unterschiede 
wiederholt,  daß  diese  sich  jetzt  anstreng^ten.  die  zu  lokalisierenden  Punkte 
lebhaft  visuell  vorzustellen;  daraufhin  zeigten  sich  die  Fehler  durchweg  er- 
bebUeb  kleiner  als  Torber;  hierbei  aber  nnß  die  Ultwirknng  derDbung,  wie 
der  Yer&aaer  adbst  anerkennt,  als  ein  hOehst  sti^emler  Faktor  angesehen 
werden.^).  Im  ganien  seblleßt  er,  daß  die  visnelle  Yorstellang  awar  einen 

1}  Er  teilt  nna  darUber  niehts  weiter  mit,  als  daß  »Alle  estreniti  h  par- 

ticolarmente  notevole  Talterato  senso  tattile  topografico«. 

2)  Namentlich  von  Pillsbury  Anierican  Jouru.  Psych.  Rd.  7.  S.  42 , 
Washburn  (Pbll.  Studien.  Bd.  11.  S.  190]  und  Parrish  (American  Journ. 
Psych.  Bd.  8.  S.  250). 

$  Nach  meinen  Eriahrangen  mit  dieser  Yersncbsmetbode  dflrfte  die 
Übnng  binreiehen,  nn  die  beobaebtete  Yezkleniennig  de«  Fehlers  Tellig  m 
erUXren. 
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Einfluß  auf  «Ii«'  T,okali»ation,  aber  bei  weitem  nicht  diejenige  Wiciiritrkeu  be- 
Biizß,  weicht!  datUx  öfters  beausprucht  worden  ist.  (£b  bleibt  wobl  hier  aocb 
Bnn  sn  wdteMn  UvtenoeliaDgen.) 

Eine  iateveMuite  VenadwnllM  ra  Mio  hotte  (M,  8. 149)  besehifk^gte 
sich  mit  dem  Einfluß  der  Ablenkung  der  Anfmerksamkeit  wahrend 
der  Lokal isation ;  die  Genau ip^kfit  dt-r  letzteren  wurde  durch  Kopfref  biit^u 
nicht  geändert;  dieses  Ergebuis  wird  vom  Verfasser  einer  momentanen  kou- 
zentration  der  Aufmerksamkeit  zugeschrieben  (es  wäre  wünschenswert,  die 
Richtigkeit  dieeer  Eridimig  weiterhin  tn  prifenl.  Die  LoIcelifatioB  werde 
dagegen  Teriehlechtert.  wenn  mehrere  Reize  gleichzeitig  lokalisiert  wwdeB, 
und  ebenso,  wenu  die  Vp.  6  Minatea  switchea  dem  Kelze  und  der  Lokali- 
Mtioa  warten  mußtet). 

7)  AbhSngifkeit  To»  den  Körperteile. 

Is  htxng  mf  die  kBvpefiiehe  VerteUang  der  LokaUiaüoBieehirfe  bleibt 

immer  nncli  jrde  irgendwie  ausführliche  Untersaehiing  aus.  GrelegentUeh 
■einer  Versuche  bemerkte  ITaine»,  daß  die  Blinden  am  Radmlrande  des 
Armes  beträchtlich  kleiuert*  Fehler  machten  als  am  üluarrande.  was  bei  seinen 
»eheudeu  Vp.  nicht  der  Fall  war.  Er  schließt  daraus,  daß  der  RadiaLrand 
eine  Grundlinie  sor  Orientiening  liefertl.  Dem  mnß  nbw  enig^eageliatten 
werdent  daß  bei  zwei  aus  seinen  »ielien  blinden  Yp-  der  durchschnittliche 
Fehirr  am  Radialraiulo  im  rJefronteil  frrr.ßpr  war;  es  sind  also  noch  weitere 
Versuche  nötig,  um  eine  bloß  zufällige  Koinzidenz  auszuschließen. 

Von  Bloch  ,11]  wird  gemeldet,  daß  die  Loi^aliüationBSchürfc  d^  Fnßee 
Mf  der  Intenlen  Seite  großer  ale  aof  der  mediale»,  «id  in  der  Gegend  dee 
Gelenkes  grOSer  ist  als  weiter  nach  Tom;  hierin  findet  er  einen  Widertpmeh 
mit  dem  bekannten  Gesetz  von  Vierordt  dieses  Gesetz  hatte  jedoch  nie 
behauptet,  daß  der  Orts-,  sondern  nur.  daß  der  Ranmsinn  nach  dem  Ende 
jedes  Gliedes  hin  fortwährend  feiner  wird;. 

8]  Beliebende  Lokniisation. 

Unter  den  wichtigsten  von  diesen  Besiehnngcn  ist  wohl  die  der  körper- 
lichen Symmetrie-  dieHbe/.Üjrlich  wird  nun  von  Bloch  11  mitfreteilt.  daß. 
wenn  mau  auf  der  einen  Gesichtshälfte  gereizt  wird,  man  die  entsprechende 
Stelle  auf  der  andern  Gesichtahälfte  mit  ganz  derselben  Genauigkeit  wie  die 
gereifte  Stelle  selbst  {nach  der  Web  ersehen  Hediode)  anieigen  kann.  Da- 
gegen fanden  Alexander  nndBiriny  (S],  daß  die Bestimmang  der  senk- 
rechten  Richtung  auf  der  Stirnhaut  ziemlich  nngenan  ist  In  der  anf 
S.  21  beschrielienen  Weise  wurden  Striche  auf  der  Stirii  der  Vp.  •'•^"zog'en, 
die  dann  sagen  mußte,  wauu  der  Strich  senkrüchi  erschiene.  Es  etelUe  b^lrk 
heraus,  daß  der  Fehler  in  der  Bestimmung  der  Senkrechten  zwischen  dea 
Angenbraoen  ond  nnmittdbar  ttber  denselben  bis  anf  7*— 94^  je  nach  der 
Vpm  steigen  konnte.  Die  Verfasser  haben  dann  eine  weitere  Versuchsreihe 
gemacht,  wo  sie  >einen  Strich  auf  der  Stirn  der  Vp.  vorzogen,  diesen  zu 
merken  befahlen  und  nun  der  Vp.  auftrugen,  bezüglich  der  folgenden  Striche 

1}  Ober  den  EMnß  des  ZeitintervaHes  vergleieke  Barth,  Etndes  mv  le 
sens  dn  lien  et  snr  la  mteoire  de  ce  sens.  Diss.  Dorpat  (rossiseh)  1894. 

Femer  Lewy,  Zeitschr.  f.  Psyehol.  1695.  Bd.  8.  8.  231. 
2)  »a  Jine  of  referencec 
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AQBzusageii,  ob  sie  mit  dem  zu  merkenden  Striche  gleich,  leohti  oder  links 
von  ihm  gelegen  ?eion«;  wenn  die  Vergleichsstriche  er«!  na^h  »längerer  Zeit« 
erfol-rtpn.  so  ergaben  eich  »bis  ins  kleinato  Detaü  übereinetiramende  Resul- 
tate mit  dun  BestioiiuuugeQ  der  Senkreehten«  Dieselbe  vollltomuieae  Über- 
einetiiBnang  aeigte  iieli  Meli  swieehea  dem  »Merken«  eiier  beHeUg  geneig* 
ten  Linie  nnd  der  Bestimmung  einer  leieht  Torstellbeien  Neigung,  z.  B.  nm 
46".  Daraus  wird  geschlosaen,  daß  die  erste  Bestimmung  einer  Senkrechten 
(oder  einer  Neigung  um  4ö"j  für  alle  aachfolgenden  Bestimmungen  maßgebend 
bleibt;  fUr  solche  naehfolgenden  Bestimmungen  kommt  also  nur  die  »Merk- 
flLhigkeit«  (d.  h.  da«  Gedächtnis  fttr  kurze  Zeiten)  in  Betracht  £e  IXßt 
sieh  einwenden,  daß  eine  »lingeie  Zeit«  doch  eine  nemlieh  nnbeatimmte 
Große  ist 

üuter  den  anderweiti^ron  ?>p:pbni?<5rn  dieser  sehr  ausführlichen  Arbeit 
intere5=«tpren  uns  an  dieser  Steile  baui  t-iichlich  folgende:  die  Fähigkeit  zur 
B^timmung  der  Senkrechten,  die  »Merkt  iihigkeit«  und  auch  der  Haumsinn 
•eigen  aieii  eelileoliter  auf  den  Seitenlinien  der  Stini,  als  in  der  Kitte;  die 
Oennniglceit  der  Bestimmnnip  der  Richtung  anf  der  Stirn  wird  aneh  Termindert, 
wenn  die  Vp.  wälirend  des  Versuchs  die  Angen  schließt;  dagegen  wird  durch 
Neigung  des  Kopfes  g^en  die  Schalter  hin  keine  StOxong  herbeigelUhrt 

9}  TEnaclinngen. 

Es  ist  Öfters  betont  worden  ßnrtb*),  Pillsbnryi}),  daß  die  Lokalisa- 
tiem  anf  dem  Arme  eine  konstante  Tendenz  nach  dem  Ende  des  Gliedes 
bin  aufweist;  aber  die  Ergebnisse  von  Koltenkamp  nnd  Ullrich*}  schie- 
nen gegen  diese  Ansicht  zu  sprechen.  Ks  bat  nun  Haines  ein  ungleich 
größeres,  auf  13  Vp.  sich  erstreckendes  Beobachtungsmaterial  gesammelt, 
wemit  er  imstande  sein  dUrfke,  die  Frage  endgültig  an  erledigen;  er  findet 
nnn,  daß  keine  solche  allgemeine  distale  Tendenz  existiert.  Auch  KeDon- 
galls  Untersuchung  bei  den  Bewohnern  der  Murrayiuseln  konnte  keine  all- 
gemein herrschende  Lokalis.itionstendenz  aufweisen  37.  .S.  Wd).  Damit  schei- 
nen wir  zu  dem  ursprünglichen  Resultat  von  Volkmann  selbst^)  zurückzu- 
kehren, denn  dieser  beobachtete  bei  drei  Personen  awar  eine  distale,  bei 
der  ^rierten  dagegen  eine  proximale  Tendenz.  Sowohl  Haines  wie  aneh 
McDougall  heben  die  (bereits  von  Volk  mann  beobachtete)  Tendenz  her^ 
Tor.  lipsonders  große  Fehler  in  drr  Lnüfgrichtung  des  Armee  zu  bpq-ehfn. 

Komplizierter  ist  foljrendö,  neuerdings  von  Bär.nny  4)  angegebene 
Täuschung.  Eä  wurden  Striche  in  der  oben  beschriebenen  Weise  aul^  der 
Stfm  der  Yp.  gezogen;  diese  hatte  die  Aufgabe,  an  bevrteüen,  ob  das 
nntere  Ehide  des  Striches  senkrecht,  rechts  oder  links  zielte.  Wenn  der 
Experimentator  z.  B,,  mit  links  geneigten  Strichen  beginnend,  die  Striche 
sich  strahlenrürmig  aneinanderreihen  ließ,  so  daß  sie  an  Linluneigung  all- 


1)  Ein  nnmittelbar  folgender  Vergleichsstrich  Iiatte  dagegen  (wie  wir 
anf  B.  Sl  eahen)  ein  »nnsieheree  Feld«  yon  nur  nngeflihr  einem  Viertel  der 
hier  beobachteten  GfOlto. 

2;  Etudcs  sur  le  sens  da  lien  et  snr  U  memoire  de  ee  sens.  IHss. 
Dorpat  (russisch'  1894. 

3}  American  Journ.  Psych.   1896.   Bd.  7.   ö.  42. 

i)  ZeltMhr.  für  Biologie.  1S70.  Bd.  6. 

Si  Wagners  HandwOrterbneh  der  Physiologie.  1644.  Bd.  E.  S. 
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DKiblich  abnahmen,  dunn  »enkrorbt  und  schließlich  ref^ht?  ri^ncicrt  wurden, 
io  iimt'iit«^  die  Vp.  zuniictist  //-Angaben,  und  dann  an  einer  Stelle 
1 — 2  «S'-Augabcu,  au  die  »ich  daun  A'-Ani^abeo  anschioasen.  Ging  sie  nun 
denselbeii  Weg  ziiriltik,  lo  tntsn  aalttilich  m«nt  J?«  Aogabai  av^  dann  taUg" 
ten  nieder  1—2  ^-AngalMB  md  dann  X- Angaben;  aber  an  der  Stelle,  wo 
auf  dem  ersten  Hinwege  Angaben  gemacht  wurdtm.  fanden  sich  nun 
faat  immer  Ä-Angab^n  nml  die  .S'-Angaben  des  Kückweges  lageu  über 
den  L- Angaben  des  craten  iiinweges.  Vom  Verfasser  wird  diese  Erschei- 
nung dadurch  erklirt,  daß  Anfinerksamkeit  der  Vp.  gewöhnlich 
»auf  dai  an  den  aofeinander  folgenden  Emiifindnngen  Qieldibleibende  ge- 
richtet iitc;  bei  den  wenigen  Aunahmen  dagegen  soll  die  Aufmerksamkeit 
»Hilf  drn  nn  den  Empfin'^nTv?*"!!  sich  Ändernde  rrcrichtet«  worden  sein, 
liitse  i]iLi  iiio-e  Erklärulli;  diirtte  wohl  kaniii  Bticiilialtig  sein,  da  der  Ver- 
fasser Glien  zugibt,  daß  weder  er,  uoch  seine  Vp.  die  geringste  Spur  Ton 
eofehen  iüldemngen  der  Anfeerkaaakeitiriditnag  subjektiv  in  iMmerkan  ver- 
mochten. Eine  intnifendere  Erfclining  habe  ieh  anf  8. 42  in  geben  vetraeht 

10;  Methode  zur  Prüfung  der  Lokalieatioüsfähigkeit. 

Über  dieses  Thema  haben  die  obigen  Krl'ahrungen  Verschiedenes  von 
praktliohein  intereaee  ergeben.  Unter  den  PtttfongmelMen  Ist  wohl  die 
llteete  die  von  Volkmann i);  hiemaeh  ilßt  ilefa  die  Vp.  bekanntlioh  bei 

geschlossenen  Augen  itechen,  und  zeigt  dann  mit  geüffneten  Augen  die 
Stelle,  an  welcher  vermeintlirb  <r,^^fnchor\  %vnrde.  Aber  8  Jahre  später  hat 
Weber  die  etwas  leichtere  und  seitdem  last  allgemein  (ibliohe  Modifikation 
eingeführt,  daß  die  Vp.  —  statt  die  veriueiutlich  gestochene  Stelle  mit  offe- 
nen Angen  in  aeigen  —  bei  noch  geechloeoenen  Angen  mit  einem  Stifte 
nmhertastet,  bis  dieser  die  Stelle  au  treiTen  aoheint 

In  den  meisten  Iiier  erwähnten  Krfahrnngen  (besondere  in  meinen  eige- 
nen, wo  alles  nadi  bei  1»'ti  Afpthodeu  geprüft  wurde)  hat  nun  die  Lokali^a- 
Uon  nach  der  Web  er  scheu  Metbode  einen  weitgehenden  Paralieiismns  — 
niebt  mit  dem  Banmiinn,  wie  Weber  eelbat  erwartete  —  wohl  aber  mit  der 
Lokaliaation  nach  der  Volkmanneehen  Kethode  intage  gelegt  Dndnieh 
wird  der  Gebrauch  der  ersterea  an  Stelle  der  letaleren  Methode  einigermaOen 
gerechtfertigt.  Doch  bleiben  gOL'en  »^rntere  Metbndo  Tiocb  ninn«'he  Be- 
denken; bei  ihr  dtfrfte  der  Rauinsinu  wenigstens  als  Kebeueintiuß  uoch  mit- 
wirken^ sodauu  kommt  bei  ihr  die  Geschicklichkeit  und  vor  allem  Senaibih* 
tit  der  nmheitaatenden  Hand  ala  ein  nener  nnd  etOiender  Faktor  mit  hinein; 
und  femer  übt  bei  ihr  die  Genauigkeit  des  ersten  Kontaktes  der  .■'uchemdea 
Hand  mit  der  gestochene!!  IT  uit  einen  gleiolifallö  störenden  Einfluß  aus.  Im 
ganzen  muß  also  die  Volkmannsche  Methode  als  entschieden  weniger  aa- 

1]  Wagners  Hdwb.d.Pbye.  18M.  Bd.n.  S.67L  Die  Ehre,  die  eielm 
LokaUeationaversache  aageeteUt  an  haibent  iHrd  twar  aowohl  von  FOrater 

(26,  S.  31)  wie  aaeh  Ton  Schittenholm  [50,  S.428)  E.  H.  Weber  zuge- 
schrieben: Volkmann  soll  dessen  üntt  rsnnhnngemethode  Woß  modifiziert 
haben.  Thunberg  erwähnt  ausschlielilich  Weber  als  Urheber  einer  der- 
artigen Methode,  Nagels  Handbuch  der  Physiologie  des  Menschen.  190B. 
Bd.  8.  S.  7U  n.  717.  Aber  ee  ist  mir  nieht  bekannt,  daß  Weber  vor  dem 
Jahre  1862,  also  8  Jahre  später  als  Volk  mann,  über  solche  Versuche  be- 
flöhtet  bitte  (Ber.  d.  K.  Ges.  d.  Wiaa.  an  Leipsig,  math.-pbfaik.  JUasae}. 
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rein  bezeichnet  werden.  Theoretisch  noch  viel  reiner  dUrfte  die  von  Henri*), 
anf  Vorschlag  Wundta.  benutzte  Methode  sein,  wonach  die  Vp.  die  ver- 
meintliche Reizstelle  auf  einem  Gipsmodell  des  betreffenden  Gliedes  zeigt. 

DnrcbanB  zu  verwerfen  ist  dagegen  die  leider  anter  Ärzten  sehr  ver- 
breitete  Sitte,  die  Webertoh«  Mediocie  m  b«iiiitsai  bei  (mMcbmal  sogar 
fiberwiegender)  Berttckalohtlgvng  der  Genauigkeit  des  ersten 
Kontnktr^p  (1ph  pnrh<^nden  Stiftes  oder  Fin  t^ers  statt  don  Patienten 
ruhig  'VI  i[  r  naeli  der  vermeintlichen  Stelle  uniliL rta!:'ten  zu  lassen).  Denn 
die  Genauigkeit  des  ersten  Koutui^tcg  iiuagt,  wie  wir  gesehen  haben,  gar 
nifilit  von  der  wahien  HantloInliMtiim,  aondeni  is  enter  IMe  von  der  Lege- 
wilinielimiuig  ab^. 

Femer,  wenn  man  die  LokaHsationsschärfe  oder  den  »variablen«  Fehler 
wirklich  in  wissenschaftlicher  Woi«e  bestimmen  will,  so  wird  man  vor  allem 
die  Täuschung  oder  den  »konstanten«  Fehler  (auf  rechnerischem  Wege  elimi- 
nieren müssen;  der  variable  und  der  konstante  Fehler  hängen  von  sehr  ver- 
leUedenen  Monentea  ab.  Dieae  teharfe  Treunnng  der  beiden  flilaonene 
eelieint  merkwOrdigerweiee  bis  Jetit  nieht  geaehehen  n  sein. 


m.  Lnge-  nnd  Bewegaugswoiiniehniuig. 

1)  Analyse  der  Lagewnhrnebmang. 

Die  erste  Aufgabe  für  die  Erforschung  der  Lagewahmehmung  besteht 
zwf'ifpllos  darin  di»«se  Fähiorkeit  auf  ihre  letzten  Quellfn  zurückzuftthren. 
Diesem  Thema  ist  nun  von  Bonnier  (15)  ein  langer  Autsatz  gewidmet  wor- 
den. £r  findet  jedoch  die  Aufgabe  keineewega  schwierig;  nach  ihm  ist  die 
Lagewahnehmnng  einftdi  »eine  nraprOngfiebe  FXhlgiieit  des  Tastolnnee«^ 
DnO  dabei  die  Lagewahmehmung  nicht  an  der  betreffenden  Lage  selbst,  eon- 
dem  erst  im  w^^it  nbliegendeu  Gehirn  zn^tande  kommt,  ist  fiir  ihn  eine  letzte 
Tatsache,  Uber  die  man  nicht  weiter  zu  grübeln  hat:  >Quel  que  soit  l'appa- 
reil  organique  consid^r^,  quelle  que  soit  la  modalite  sensitive,  sensorielle, 
le  peint  dlrtitation  pSriphSriqne  a  son  pobA  dlmage  eonjugui  dana  lea 
cenlna,  et  limage  ae  ÄH  en  ee  point  et  non  aUIenn«  (8. 863).  Leidit 
Überwindet  er  den  Gegensatz  zwischen  Ausdehnung  nnd  Denken:  »nos  sentit 
ments  et  nos  idöes  par  exemple  ont  un  lieu  geomStrique,  nne  dtendue  nne 
forme  par  consequeat,  qui  est  celle  de  la  distribution  topographiqne  des 
centres  unis  dans  la  mdme  contribution  psychologique«  (S.  148].  Er  verwirft 
»In  nint  psycboreUgieoae«. 

Es  dürfte  kaum  Uberraschen,  daß  Plaparedo  (20)  diesen  StandponlcC 
ala  »naivnn  MatPrialismuB«  lebhaft  nn-rrcitt,  N:i(]i  CKiparÄde  ist  die  Lage 
nur  »ein  Zustand  der  Beziehung  zwisciien  verschiedenen  Tatbeständen«*); 
das  wirkliche  »primitive  sensorielle  Datum«  ist  die  Bewegungsempfin- 
dnng.  InwiaHem  nun  letrtere  aehr  verbreitete  Hypotbeae  richtig  ist,  mag 

1)  Über  die  Raumvahroehmnngen  des  Tastsinnes.  1896.  S.  118. 

Von  dieser  l^fftre  werden  einige  besnndere  pori^rriltifre  Untersnehangm, 
naiu»-ruli(  !i  die  von  Fürst  er  und  Schittenlielm,  nicht  berührt. 

3j  »Le  aeiiö  dea  attitudes  est  une  attitude  primordiale  de  la  tactilit^«,  S.164. 

D  La  poaltioii  n*eat  paa  eeue  1«  xonge,  le  dund,  «ne  donnte  aimpleT 
abfolne,  Mnentaire;  e'eet  im  tot  de  lelatian  eatie  diveiaea  donntes. 

Mir  ftr  P«rdM«|lc  lUL  Lllintw.  8 
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Torläafig  d&hingeßtellt  sein;  jedenfallB  labt  «ich  eme  Lag'ewahrnehmung  nicht 
ohne  weiteres  aaf  eine  beBtiiumte  Gruppe  vou  Beweguugfiemp&ndungen  reda- 
fi«reii  «nd  in  dieier  Weise  der  Fortoliiuig  zugängHelier  nii^ieia. 

leh  bebe  ee  also  iweeloaaißlger  gelbndea,  den  L4igewihrMh«migi|>ioieß 
sonSchst  nicht  vom  psychologischen,  BOQdem  vielmehr  vom  mcchanlscben 
StaTidpnTikte  au?  xn  7.eT]e^en  166,  S,  401  ;  dadurch  gewinnt  man  zum  niia- 
deeteu  eine  UütskoDstruktion,  die  sich  den  Tatsachen  gegenüber  in  hohem 
Grade  bewährt  Um  die  Gedanken  zn  fixieren,  woUei  wir  ein  bestimmtes 
Beiipiel  betnehteii:  ei  soll  eleo  die  Lege  eiaee  |»iiiiktaeileB  Beiiee  aof  der 
linken  Bend  wabtgenommen  werden.  Man  findet,  daß  die  Lagewahmehmong 
notwendigerweise  anf  dreierlei  TeilbesfiniiminEren  beruhen  mnß.  Erstens  maß 
das  Gehirn  oft'enbar  —  auf  irgendeinem  bewuCtrTi  (ni*  r  imbowiiCten  Wege  — 
darflber  informiert  werden,  >v'elche  Stelle  der  Haud  »eibtit  getroffen 
wird.  Eta  M^eher  Vorgang  ist  aber  im  Gnmde  genommm  nar  wiederam 
eine  Haaflokelisation  (wie  ue  im  letsten  Abschnitt  besprochen  worden  ist}<j. 
Diese  erste  Teilbestimmung  der  Lage  trifft  also  das  gereizte  KSrpersegment 
(01iedal»s"rhnitt  und  !«»(  von  mir  deshalb  als  »«eofniental«  bezeichnet  worden. 
Zweitens  muii  das  Gehirn  jedesmal  die  augcnbiicklichen  Winkel  der  in  Be> 
tracht  kommenden  Gelenke,  also  (in  unserem  fingierten  Falle}  der  linkee 
Bend-,  Ellbogen-  nnd  Seboltetgelenke  pendpieren;  filr  eine  bloBe  Hentlokeli- 
sation  ist  dies  nicht  ulitig;  diese  zweite  Art  von  Teilbestimmung  habe 
ich  der  Kürze  hallxr  nls  »firtiktilar«  bezeichnet.  Und  drittens  mnß  das  Ge- 
hirn sicli  wohl  eriunern,  wie  lang  die  Zwischenglieder,  also  (in  unserem 
Falle)  hauptsächlich  der  untere  und  der  obere  Teil  des  linken  Aruies 
Bind;  iseli  ffiee  filUt  eniohflieh  bei  einer  HiaflottliMtfon  gus  fort  Dieee 
dritte  Teflbeetinmiiug  wollen  wir  die  »intemediale«  nennen^.  Dieee  dt«i 
Teübestioninngen,  weder  mehr  noch  weniger,  reichen  gerade  ans,  um 
die  wibigenooimene  Lage  vollatKiidig  sabeethnmen*}.  Femer  läßt  sich  die- 


»Connaltre  l'attitude  d'nne  segment,  o^est  connattre  lee  diitances  qoi  le  ee» 
parent  dee  «ntree  pertiee  dm  corpe«  (S.  8}. 

1)  Man  konnte  a  priori  geneigt  sein,  hier  keine  Haatlokalintion,  son- 
dern vielmehr  eine  Funktion  des  Baumsinnes  zn  erblicken;  dagegen  spricht 
aber  sehr  entschieden  dif  ♦'mpirische  Beobaclitnnjr  daß  grobe  Stöningen  des 
Kaumsiunes  bei  noch  intakter  iiautiukaiLsatiuu  die  Lagebcstiiumuu^  nicht 
bembeetsen  (U,  8. 814). 

S)  Die  letKte  Art  von  Teilbestimurangen  ist  von  mir  in  früheren  Auf- 
sätzen ebenso  wie  die  erste  Art  als  »segmental«  bezeichnet  Avordeu.  Es  hat 
sich  jedoch  die  Nütigkeit  der  jetzi<ren  ^veiteren  Untcr8olieidung  gezeigt.  Da 
aber  »intermedio-segmental«  ein  schwcrf^Uiiger  Ausdruck  ist,  so  habe  ich 
obige  Abklirzung  verwendet 

8;  Wenn  es  eieb  nm  die  Wabmehmnng  eines  gsnten  OUedebsehnittes 
hsndelt,  so  kenn  die  periphere  »segmentale«  Bestimmung  durch  ein  zentrsi 
erzeugtes  Erinnernn^sbild  dee  betreffenden  (Jliedi  rrf?ct/t  v.  crdf^n  (die«  ge- 
schieht z.  B  Itei  Amputierten  .  Und  wenn  es  sich  l  loG  um  die  "Wahrnehmung 
eines  Gelenkwinkels  handelt,  so  flillt  auch  noch  die  Notwendigkeit  der 
»intermedislen«  Teilbestimmung  weg;  es  kommt  dann  nur  noch  die  »artikulare« 
Bestimmung  weeenflich  in  Betracht;  dies  ist  der  Fall  bei  dem  gebiinohlichea 
Versuch,  wo  die  Stellnng  ^es  Qeieakes  mit  dem  symmetiisdien  Oelenko 
naehgeahmt  wird. 


Digitized  by  Google 


Literatur  bericht 


35 


§elbe  dreifache  Analyse  der  Lagewahrnehmün^  auch  auf  die  Wahmehmang 
einer  Bewegung  in  irgendeiner  beetimmten  Richtung  Ubertragen. 
Aber  am  bloß  eine  Bew^^g  überhaupt  wahrzunehmen  braucht  das  Gehirn 
oÜBnbar  nur  «lue  Ättdimng  des  IjeMfenden  GelenkwinkeU  zu  perzipieren; 
mit  andeni  Worten:  nun  bnvelit  dann  nlehti  weiter,  all  die  swdte  oder 
»artikulare«  Bertimmmig  alleiB. 

2;  Phyaioiugischeii  Subätrat  der  Lage*  und  Bewegungs- 

wabraehmung. 

Wir  woDeii  Uer  yob  der  Periplieiie  dee  Kdipera  anageheii.  Die  »aeg* 
mentale«  Teilbestimmung  deckt  sich  im  Gnmde,  wie  eben  anarinandeigeaetet^ 

mit  der  Hautlokalisation;  sie  läßt  also  alles  im  zweiten  Abschnitt  Gesagte 
auf  sich  beziehen  und  ist  damit  erledigt  Die  »intenuediale«  Teilbestimmung 
ist  offenbar  eine  zentrale  Assoziation,  die  nur  die  Hirnrinde  angeht.  Es 
bleibt  mu  alao  mir  daa  »attikiüare«  Übrig«,  welches  sowohl  über  den 
OelealraiBkel  wie  aneh  über  die  Indening  dieaea  Winkele  —  d.  h.  die  Be- 
wegnng  —  an  orientieren  hat').  Ein  solches  Organ,  wenn  aucli  meist  in 
Terechwommenen  und  schwankenden  Umrissen,  hnt  wohl  ipdcm  Pli y-^iologen 
seit  Bell  vorgeschwebt  Aber  fiber  spinen  anatomiöciieü  Sit/,  luit  man  sich 
nicht  einigen  künuen;  ea  kuuimun  hauptäaciiiich  die  Muskeln,  die  Sehnen, 
die  Gelenk flS eben  md  die  Hant  in  Betraeht 

Die  alte  Theorie  von  Bell  selbst,  wonach  die  Wabmebmnng  der  Lage 
(sowie  auch  des  "Widerstandes)  sich  auf  das  Gefühl  des  Zustandes  der  Mus- 
keln begründe,  ist  nun  wieder  —  allerdings  nur  partiell  —  befürwortet  wor- 
den, und  zwar  von  Strümpell  (58).  Dieser  Forscher  ist  nämlich  >geneigt, 
der  SenaibUität  der  Ha  ekeln  aettkat  baw.  ihrer  aebnigen  Fortsfttze  die 
wiehtigate  Bolle  bei  der  Koordination  ein&dier  Bewegungen  miiaobrdben«; 
abor  aeine  näheren  Qrttnde  fUr  diese  Ansicht  führt  er  nicht  aus.  Im  allge- 
meinen ist  man  doch  wobl  liin^ft  von  der  Muskeltheorie  abgekommen;  vor 
allem  hat  es  »ich  ^^r/i  i^rt  dnG  Ue  Muskeln  dif  t»ciiweröten  Läsionen  erleiden 
können,  ohne  dab  die  Lugewuiirnehmuug  dabei  gestört  wird-j.  Infolgedessen 
iat  der  Anadntek  »Hnakelainn«,  der  eieh  trotadem  in  allen  LSndem  hart- 
nieUg  erhalten  bat,  mehrfachen  Angriffen  ani^eaetat  geweaen^;  m  den  leb- 
haftesten und  ausfiihrlichBten  solcher  Angriffe  gehört  wohl  der  von  Bon- 
Tijf'T  Claparede  ;20)  dagegen  —  obschon  sich  wohl  bewußt,  daß  der 
Ausdruck  den  jetzigen  Kenntnissen  nicht  mehr  entspricht  —  sucht  ihn  den- 
noch zu  verteidigen:  weQ  w  verwandte  Funktionen  in  bequemer  Welae  ib- 
eanmiengmppiere;  weil  man  ktinen  andern  Saaunebiamen  ala  E^te  dafür 
habe,  und  weil  der  Ausdruck  doch  >nicmand  betrügt«.  Alle  diese  Gründe 
sind  jedoch  nicht  einwandsfrei;  die  Wabrnnhiiiung  der  Lage  und  die  des 
Widerstände«  sind  tataächlioh  swei  voneinander  unabhängige  Funktionen; 


1)  Die  Annahme  aweier  perzipierender  Organe  fttr  den  Geleakwinkel 
bsw.  die  Bewegung  iat  ebenao  ttberfliiaaig,  wie  aie  ee  a.  B.  für  die  Farbe  baw. 

^  Farbeänderung  sein  wlirdc. 

2)  Vgl.  bereits  Leyden,  Virchows  Archiv.  1869.  Bd.  47.  S.  321  ff. 
Seine  schönen  Demonstrationen  sind  oft  vergessen,  aber  nie  widerlegt  worden. 

9  KenUeb  hat  Beid  betont,  daß  der  Ausdrack  ebenaowenig  fttr  die 
FlU^dt  paßt,  Qewiehte  wahimnehmen  (Jovraal  of  Kental  Seienee.  1901. 
Bd.V7.  8.610-611}. 
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und  die  Meinung,  daß  der  vomltete  Aasdnick  doch  »oienUHid  betrO^««  dfirfte 
wohl  mehr  liebenswürdig  als  zulreffeud  seia^). 

Fast  ebeoBO wenig  wie  die  Hiukelii  scheint  die  Haut  &a  der  Schütznng 
TOB  GtlmikwiidMlii  tailnnehineii.  Ei  bt  nmielraial  voigekommai  (rgL 
Sohmidt,  M),  daß  die  BewagmgMnpfindungeu  und  die  Lagewahrnehmnn- 
gen  aufgehoben  werden,  während  trotzdem  die  BerUhrongsempfindlicbkeit 
noch  infikt  bleibt  Wie  Nagel  betont:  »künnen  die  Empfindungen  der  1  Be- 
wegung und  der  Lage  von  Extremitäten  nicht  ans  Hantempfindongen,  spe- 
lieU  alfo  Enpfindnngen  det  Draeki  oder  der  SfiuiiiiBg  im  OeUeta  der 
Eftntaerren  ibgeWteft- worden,  wie  Sehiff  Tenoelit  bet  IHeio  Senntwaai 
wirken  dabei  hOdietaiin  in  gnai  onCeqgoordneter  Boüe  ala  BegieitendiotBiDi- 
gen  mit«  2:. 

Aber  xwiBchea  den  beiden  übrigen  Ilypotiieöeii  ^dereu  eme  die  Gelenk- 
flüchen,  deren  andere  die  Sehnen  &1ö  das  gesuchte  Substrat  betrachtet],  wird 
Inuner  noehemet  gestritten.  Die  aaiitenAntoiititen  neigen  swamrTbeorie 
der  OelenlcflXebon,  aber  auf  der  andern  Seite  haben  wir  niefat  nur  das  obige 
Urteil  von  Strümpell,  sondern  ntirh  (]\c  fnlfrr'nflrn  mcrkwUrdigen  Versuche 
vonPillsbury  (4S};  man  kann  Bich  nur  wundern,  daß  sie  noch  nicht  weiter 
verfolgt  worden  sind.  Pillsbury  ist  von  den  Grundversnchen  Goldschei- 
dora  aaigegangon,  anf  die  die  ontgegengesetate  Qeienklebre  sieb  hanptaiobp 
lldi  Sit  etütaen  pflegt  Die  genannten  Yenoobe  betten  beka&ntHeb  gexeigtr 
daß  die  SdlweUe  der  Bewegnngsempfindang  sofort  bis  auf  das  Dreifache 
steigt,  wenn  ein  Äradischer  Strom  durch  dss  Oelenk  geschickt  wird  Diwes 
Ergebnis  hat  nun  Pillebury  in  bezug  auf  day  Ktlbogengelenk  geprüft  und 
Toilkommun  bestätigt  Aber  er  fand  weiterhin,  d&Ü  dieselbe  Schwelle  (d.  h.  für 
Botation  nm  dae  Sllbogengelenk}  «m  ebenaoviel  atteg,  wenn  der  8tnnn  blo6 
doreh  daa  Handgelenlc  ging;  wenn  StrOme  durch  beide  Gelenke  gingen, 
so  stieg  die  Schwelle  bis  auf  das  Sechsfache.  Ganz  analoge  ErgebnisM 
wurden  anoh  bei  Kotation  df?  Kniegelenkes  und  bei  Far.idinierunfr  dieses 
und  des  Fußgelenkes  gewonnen.  Wenn  der  Strom  dagegen  nur  durch  die 
große  Zehe  ging,  so  aaiüc  die  Schwelle  wieder  bbi  zur  normalen  Grtfße  herab. 
Daher  aeUießt  der  Verbaaer,  da8  die  BewegangBenip6ndnngen  banptaiddieh 
nfeht  — wie  Goldsoheider  meinte  —  von  Gelenkflächen,  sondern  vielmehr 
von  den  Sehnen  hprrfihrfn.  r,ecren  diesen  HchhiD  V.'Sl  sich  einwenden,  daß 
die  G oldöcheidersche  Lehre  auch  noch  viele  andere  Bewei.^e  .luGor  obigem 
Stromversttche  besitzt  (x.  B.  die  schönen  Demonstrationen  von  Lewinski 
benita  im  labre  1879*)}.  In  bezng  anf  Pitlabvrya  YemelMaiotbode 
fUlt  aonidiat  die  anfkrordentiiclie  LangaanÜEeit  der  Bewegnngen  anf;  Oold- 
scheider  maebte  aie  5— €mal  raseher  und  warnte  aogar  ausdrücklich,  >daG 
die  Bewegnnpren  nicht  gerade  außerordentlich  lantrsam  vollfiihrt  werden  soll- 
ten«*). Sodaua  finden  wir  in  dem  allzu  kurzen  Üericht  von  T i  1 1  ^*b u ry  so 
gut  wie  keine  subjektiven  Beobachtungen;  wir  wissen  nicht  eimuai,  ob  bloi> 


1  Der  Ausdruck  scheint  tatsächlich  nic!)t  nur  viele  begriffliche  Ter- 
wirruugcn,  sondern  auch  manche  lUckeahafte  pathologiaehe  UntecBaobnagen 
veranlaßt  zu  haben. 

8)  Nagele  Handbneb  der  Phyaiologle  dea  Kenaeben.  IMfi.  IM.  &  8.  W9. 

8)  Yirebowa  Atebiv.  Bd.  77. 

4)  Plqrilelogle  dea  Mnabelainnea.  Bd.  L  S.  99L 
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dto  Bmngaag  ObariiMpt»  odar  snek  soeh  ihm  filohtnif  voa  dm  Yp.  aag»- 
geben  werden  sollte. 

Harmonischer  laaten  die  Erp^bnisse  in  bezug  anf  dip  Leitungsbahn  die- 
ses »artikularen«  Organes  im  Rückenmark.  Allerseits  wird  dio  Angabe 
von  Brown-Seqaard  bestätigt,  daß  diese  Bahn  sich  erst  in  der  Medoila 
kxeost;  Tgi  FOriter  (16),  FUrnrohr  (IT),  Borowikow  (16),  Behmldt  (it), 
Bttthiger  (18)  u.  a.  Weniger  hit  sieh  die  andere  Brown-S6qiiardsdie 
Ansicht  bewährt,  daß  die  Lt  itxmg  nämlich  >im  Vorderhom  oder  danebent 
aufsteigt'  ;  (Ho  experimentellen  Er^rbnisBe  Borowikowa  unterstützen  viel- 
mehr die  noch  ältere  Meinung,  wonach  diese  Leitung  im  Uinterstrange  li^t 
Ferner  sei  erwähnt,  dnfi  dm  experimentelle Befimd  yonSlierrington>}  nnd 
Hering*),  wonaeh  die  DaralitMnnnng  dieser  LeitongslMiin  eine  dletainirtt 
immer  zunehmende  Störung  herbeiführt,  neueidingi  melir&ch  bestätigt  wor- 
den i'^t  >gl.  Bonhoeffer,  14,  8.71:  eine  gns  liefriedigende  Erkllinng 
scheiot  jedoch  noch  nicht  vorhanden  zu  sein. 

In  b^og  auf  die  sehr  umstrittene  BoUe  des  Thalamus  ist  Schaff  er  (4S) 
n  fdigendem  SehhiMe  gelangt:  »leh  denke,  daß  mein  Fall  bewelat,  daß 
aaßerhalb  dea  Sehhflgela  liegende  Heide,  wetehe  aber  die  Yeibindnng 
zwischen  Thalamus  und  Hirnrinde  zerstören,  auch  konstante  Hemianästhesie 
für  sämtliche  EmpfindungsquaUtiiten,  nnd  apeaieU  für  das  i«gegefBlil}  an  be- 
wirken vormügeu«  S.  1011). 

Von  mehr  unmittelbarem  Interesse  flir  die  Psychologie  dttrfte  die  Frage 
dea  Organa  in  der  Hirnrinde  aein.  Wir  haben  oben  geiehen,  daß  veradde- 
dene  Autoren  in  bezog  anf  Hautlokalisation  und  seibat  aitf  den  Banm-- 
sinn  ein  A ss oziationszcntrnm  in  den  Zentralwindungcn  zu  finden 
glaubten,  daß  sie  aber  diese  Vermutung  kaum  genügend  begründet  haben. 
Zu  einem  ganz  analogen  Schlüsse  sind  nun  diese  Autoren  auch  in  bezug  anf 
(Ke  Lagewahrnehmung  —  nnd  swar  lebeinbar  mit  viel  größerer  Berechtigung  — 
gelangt  Denn  in  aUen  elf,  von  Walton  nnd  Panl  (U),  Diller  (M)  nnd 
Bonhoeffer  (14)  untersuchten  Flllen  von  Llalonen  dieeee  Gehimteiles  wur- 
den jedesmal  die  Lagewahrnchmungen  (der  andern  Körperhälfte,  hauptsäch- 
lich an  der  Hand)  deutlich  geschädigt,  obwohl  die  Hantenipfindnngen  noch 
eine  ziemlich  normale  Intensität  aufwiesen.  Im  selben  biuue,  aber  mit  weni- 
ger BeatiinmtMt,  aprieht  rieh  Kranae  naeh  seinen  umfangreichen  Erfidmuip 
gen  ans  (84).  Er  hat  nämlich  die  ZentralwbidnngaB  in  zehn  Fällen  von  nieht- 
traumatischer  Jacksonscher  Epilepsie  operativ  angegriffen;  dio  Folge  \raren 
»Störungen  der  Sensibilität,  und  zwar  in  allen  ihreu  Formen,  also  der  Be- 
rOhrungs-  and  Schmerzempfindung,  des  Temperatursinnes  zugleich  mit  ver- 
langsamter Lritaag  dea  Orterinnea^  dea  Lagegeflihb  oder  Miiakel*  nd  Ge* 
lenksinnea,  der  ateteogaoetlaehen  Empfindongen.«  Speaiell  wird  die  Beein- 
triehtign^  dea  Lagegcfllhls  hervorgehoben,  aber  »all  die  erwähnten  nervösen 
StJ^rungen  gingen  im  Verlauf  von  Wochen  und  Blonaten  zurflek,  die  einen 
schneller,  die  an  iem  langsamer;  bis  auf  geringe  Überreste  glichen  sich  die 
Abweichungen  aua  ^70j. 


1)  Journal  de  Physiologie  de  llionune  et  des  animaux.  1868b  S.  617. 

2)  Proceedings  Boy.  Soc.  London.   188&  Bd.  67.  8»  481. 

3)  Pflttgers  Archiv         70.   S.  669. 

4)  Unter  »Ortssinn«  scheint  der  Verfssser  die  Fähigkeit  zu  meinen,  die 
Uer  »Baomsinn«  genannt  worden  ist 
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Trotzdem  scbemt  der  Solllaß  auf  ein  Assozktionflzentram  hier  eigentUeh 
noch  wrnis^pr  stirVthriltiir  7.ti  5«ein  als  dort  Anf  f^in  Ifidifrtcs  Assoziations- 
aentnira  darf  man  erat  dann  schlieHen,  wenn  eine  i'unktion  aufgehoben  wird 
trotz  Intaktheit  s&mtlicher  unbedingt  erforderlichen  peripheren  Elemente. 
KiA  titm  tahilMn  dordings  Btafliehe  periphomi  EtoiMitB  der  fi« vtlok»- 
Htation  In  vielen  der  beMtenden  FiUe  titeicUieli  intakt  geblieben  m 
eein,  aber  doch  nicht  sämtliche  peripheren  Elemente  der  LagewEbrnehmung; 
es  scheinen  vieliriehr  jedf^sma!  r!i>  »artikularen*  Krregnn^en  rrefcblt 
zu  haben,  die  doch  ebenso  unbedin^n  t  rIordiTlit  lie  periphere  Klemeiite  einer 
Lagewahrneiunung  sind,  wie  die  Empbnduugea  selbst,  deren  Lage  wahrge- 
nonmen  weiden  eott*).  In  ganien  eleo  ist  die  anregende  (lebelnbar  Ton 
Wernieke  bentthrende^)  Hypotheee  einee  Aaeoslatlonaientnims  Iii  den  Zen* 
tralwindimgen  noch  jeden  befiriedi^nden  Beweis  schnldig  geblieben.  Wir 
haben  keinen  Grund  bekommen,  die  woldbepründete  Lehre  von  Flechsig 
zu  verlassen;  danach  sind  die  Zentralwindungen,  außer  ihren  motorischen 
Funktionen,  bis  auf  weiteres  nur  als  die  Eintrittsat^e  der  Fasern  für  die 
tieUBve  BeodbOilit  ud  namentileb  die  aztiknlaien  S^ieganfen  aanaeben. 
Ftener  eehelnen  eie  einen  bis  Jetet  nnaa^eUitftn  EiaflnO  auf  den  Rann- 
efam  annnllben. 

Stereognoaii^ 

An  dieser  Stelle  aoU  daa  lebhafte  Inteieeie  erwähnt  werden,  welches  die 

Fälle  von  Sfornn^  der  sogenannten  Stereognosis  unter  praktischen  Ärzten 
erweckt  haben.  In  dic^«  in  Symptom  hoffen  Walton  und  i'aul,  Diller, 
Bonhoeffer  und  viele  andere  ein  wiclitiges  differential-diagnostisches  Mo> 
meat  fttr  Icortikale  Lielonen«  iMeonden  der  Zentndwindnngen,  gefunden  in 
haben«).  Andere,  «ie  I>4f6rine,  Besnle  (4t}  nnd  Oppenheim*)  baben 
dagegen  mit  ToUkommenem  Recht  darauf  hingewiesen,  daß  die  Stereognosis 
nichts  Einfaches,  sondern  nur  ein  Zusammenwirken  von  mehreren  Faktoren 
darbietet.  Mach  der  klaasischen  Untersuchung  des  Phänomens  durch  Hoff- 
niann<^  hat  man  drei  solcher  Gnmdlaktoren:  erstens  den  Raumsinn,  zweitens 
den  Dmek^n  (beeonders  die  deferan  Herren)  nnd  drittens  die  Walmieb- 
nmng  der  Bewegnng,  sowie  der  Gdenkwinkeli}.  Die  YetaDbnang  der  beiden 


1'  Biese  artiknlnrpn  Krregungcn  «ind  unentbehrlich,  nicht  utit  wenn  sie 
^wie  in  Bewegung ^^euijifiiuinngen)  unmittelbar  zum  Bewnütst  in  komnu-n.  son- 
dern ebensosehr  auch  dann,  wenn  sie  (wie  in  der  Lagewalimeiimung.  bloi> 
den  rlonilleben  Koeffizienten  anderer  Empfindangen  beettnunen. 

5)  Arbelten  aaa  der  Psjebiat.  Kiinik  in  Bredas.  1886.  2.  Heft.  &  Mi 

3)  Unter  »Stereognosis«  versteht  man  bekanntU^  die  FlUgksit  nr  Ei^ 
kennnnp'  von  Opfrenstünden  dnrch  den  Tastsinn. 

4)  Alö  der  eröie  tiat  wohl  l'uchelt  bereits  im  Jahre  1844  die  Meinung 
geäußert,  daß  die  Ursache  solcher  Lähmungen  des  Tastverm(%ras  im  Gehin 
la  aneben  aei  (Medisinisebe  Annaiea.  Heidelberg.  Bd.  10.  S.49Bl 

6)  Lehrbneh  der  Nervenkrankheiten.  1903    S.  619. 

6}  Stcreogno8ti8che  Versuche.  Di«?  Straßburg  1883.  Diese  Forschnn? 
war  von  einer  Genauigkeit  und  Ausführli«  i.kpit.  die  seitdem  auf  dioson  Ge- 
biete nicht  annähernd  wieder  erreicht  worden  sind. 

7)  Beides  bingt  ja  von  den  arttkataien  Erregungen  ab.  Von  dergxOfitea 
Wlebtifl^lt  iaft  die  Wabmehniang  der  lelatlM  Laga  der  Finger. 
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obigen  wldantrebendiD  AuiehteB  dürfte  wohl  in  der  praktiseben  padioloi^- 

Beben  Diagnose  zn  finden  sein;  denn  bei  Läeion  der  Zentralwindnngen  tat 
allerdings  eine  auffaUend  starke  Störnng  der  Stereognosis  zu  erwarten,  da 
ja  geiade  dann  zwei  seiner  Grundfaktoren,  und  vielleicht  alle  drei,  meistens 
sehr  geschädigt  werden  (wie  wir  oben  gesehen  haben}.  Besser  würe  es 
Jedoeh,  jeden  Gmndfiiktor  flir  deh  sn  iinteinicli«i>),  ond  erst  wenn  nOe 
dieee  CknndfUkioren  intakt  befunden  worden  sind,  wird  von  irgendeiner 
Stsning  der  Steieognotis  nie  aelbetiindiger  Fnnktinn  die  Bede  sein 
künnen. 

£s  bleibt  schließlich  die  melirfacb  geuuiJlerte  Ansicht  za  erwähnen,  wo- 
nneii  die  SCereognoiis  aneh  noeh  wetentlieli  von  einem  andern  Omndlhkteri 
nlmHeli  der  Hnrntloknlisation»  aUiinfe»  Yon  Bannia  (M)  ist  diese  An- 

eicht  hanptsidiHeh,  wie  es  scheint,  anf  Gmnd  psychologischer  Analyse  auf- 
gestellt worden,  während  Bonhoeffer  14}  zum  selben  Schlnsse  durch  spine 
pathologischen  Ergebnisae  geführt  worden  ist  Aber  die  betreffende  Analyse 
dürfte  wohl  firi^Uch  sein;  und  bei  den  pathologischen  Untersnchungen  haben 
wir  fende  ta  den  LolciiUsattonBe^bidMen  nandies  Bedenidieha  gesehen. 
Zunächst  also  milssen  wir  die  von  Hoff  mann  begründete  und  seitdem  melir- 
fftch  bestätigte  Ansicht  noch  beibehalten,  Tvnnach  die  nautlokaliMtion  TOn 
höchstens  ontergeordneter  Bedeutung  für  die  Stereognosis  ist^). 

4)  Tlnsehnngen  tn  der  Lag ewnlitnehninng. 

Anf  diesem  Gebiete  sind  xwel  sehr  IwnieAeiiswerta  Untenaehnngen  von 
Penrea  (40  und  4i]  mitgeteilt  worden,  der  den  fruchtbaren  Gedanken  hatte, 

w'ihrend  der  Lagehentimninn«^  anch  noch  einen  N^ebenreiz,  einige  Zentimeter 
enti'ernt  von  dem  zu  bestimmenden  Hauptreiz,  anzuwenden'';.  Das  Verfahren 
war  das  Weber  sehe,  mit  dem  wichtigen  Unterschied,  daß  nur  die  Stelle  des 
ersten  Kontsictes  des  snehenden  Stiftes  mit  dem  gereliten  Glied  In  Be- 
tndit  gezogen  wurde«}.  Es  stellte  sich  hefsns,  dafi  die  Lagebestimmung 
zuerst  vielleicht  vom  Nebenreiz  etwas  znrücl^n-estol^en,  bald  aber  entechieden 
dahin  gezogen  wurde.  Die  grOßte  Wirkaug  wurde  exzielti  wenn  der 


1)  Die  gewOhnlieha  nnmittelbsre  Mfcng  der  Steiaognosis  wird  nnch 
mittels  der  verschiedensten  Methoden  durchgeführt   Einige  Methoden,  z.  B. 

die  von  Wal  ton  und  Paul,  n»  hmen  aufJ^rhlieGlieh  den  Raumsinn  in  An- 
Rpruch,  andtr«'  (]au''7r(ii .  die  von  Boulioeiier,  überlas&en  die  ilaupt- 
roUu  den  artikularen  Erregungen.  Die  beziehuugsweisen  Ergebnisse  sind 
also  fiiefat  miteinander  ▼erglelefabar. 

8)  Bonhoeffer  meint  sllerdings,  daß  seine  Meinung  mit  der  von  Hoff- 
mann übereinstimmt;  denn  er  schreibt:  »Unter  den  cinznlnen  Sinnen  hat 
Hoft'mann  dem  Druck-,  Raum-  und  Ortssinn  eine  besondere  Bedeutung  bei- 
gelegt, während  ihm  der  Bewegungasinn  hierfür  nicht  wichtig  schien«  'ß.  74 . 
Aber  siehe  S.  141  der  Hoffmnnnsehen  Disseitiitiim. 

3)  Ein  Ihnlieher  Veisneh  ist  sehen  von  Lawj  gemteht  worden;  dieser 
legte  während  der  Lagebestimmung  einen  Taler  auf  die  geprüfte  Hantregion, 
etwa  7  cm  entfernt  vom  Hanptreize.  Aber  die  Pen rc eschen  Ergebnisse 
scheinen  sieh  dabei  nicht  s:ezeiert  zu  haben. 

4)  Eben  deshalb  muli  mau  dann  eine  LagebeäUmmung  und  keine  Haut* 

lokallsation  erblieken. 
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Nebf'nrriz  etwi  ^ — 10  cm  vom  Hanptreiz  entfernt  war.  In  analo^r  WeUe 
wnnle  das  intervaü  zwischen  awei  Hiaptreixen  durch  einen  dritten,  einige 
Zentimeter  entfernten  Nebenreiz  scheinb&r  vergrößert.  Als  £rkJining  gibt 
ar  dM  Piiiiilp  dei  »Htttoii«:  »Es  gibt  da  CtoMti  in  wmmm  Wesn, 
ohM  mui  TtnuBlaOti  tob  rmtMtdiBam.  BtSbm  den  Dewlmilina*  «nmalMea. 
IhB  Extrem  widersteht  dem  normalen  Menschen«  <}  (40,  S.  32]. 

Bald  nachher  sind  ähnliche,  aber  weniger  anflfiihrliche  Versuche  von 
Rieber  (i4)  veröffentlicht  worden,  die  aber  teilweise  ein  sehr  abweicbende* 
Resultat  ergaben.  Er  fand  nämlich  nach  verschiedenen  Variationen  der  Ver- 
nMlunelbode»  dnß  ein  NebeaMfe  die  Lagebeelinmnng  mir  dion  imniielit, 
wenn  dieior  dem  Hanptrais  teiir  nahe  liegt;  wenn  der  Neiienreiz  dagegen 
weit  genug  entfernt  ist,  um  frnnz  dcntlich  ynrn  Hauptreiz  unterschieden  zu 
werden,  so  stößt  er  vielmehr  die  L:^^'ebeätiiiunung  des  Hanptreizes  von  eich 
ab.  (Ich  muß  gestehen,  daß  ich  dieses  letztere,  den  Fearcesehen  Ergeb- 
BiiMB  iridflfipreelmide  Reenltat  aiv  den  von  Biober  angegebenen  qnnn* 
titativen  EigabaiMen  sieht  entnehmen  kann.) 

Auf  sinnreiche  Weise  ist  eine  neue  Tlinaehog  tob  Krame  r  und  Hoe- 
kiewicz  aufgedeckt  und  sehr  anschaulich  ^enificht  worden  33\  Emire 
Versuche  von  Bloch 2)  wurden  insoweit  wiederholt.  (l;iG  dir  eine  Arm  der 
Vp.  in  eine  bestimmte  Stellung  gebracht  wurde,  woraui  die  Vp.  den  sweiten 
Arm  ejnunetriaeh  nun  ersten  in  steUen  fachte;  aber  jetatflihrten  die  beiden 
neueren  Autoren  die  Modifikation  ein,  dnfi  d«r  ente  Arm  snent  entfernt  wird  vnd 
dann  von  der  Vp.  wiederum  symmetrisch  zum  zweiten  Ann  gestellt  werden 
muß.  Bei  mehreren  solchen  abwechselnden  Reproduktionen  der  von  einem 
Arm  eingenommenen  Stellung  durch  den  andern  Arm  muß  irgendeine  kon- 
ituite  Tendenz  des  Reprodvktionsprtaesses  jedesmal  za  neuer  Geltung  kom- 
men, und  sie  kann  seUioOüeh  in  sehr  mgiOfiertem  Kafiatabe  mtage  treten. 
Auf  diese  Weise  zeigte  sich  eine  unverkennbare  konstante  Neigung,  die  repro- 
duzierte Stellung  in  der  Richtung  nach  dem  Zentrum  des  FUhl- 
raumes  zu  verlegen.  Die  Verfasser  suchen  dieses  Phänomen  dadurch  zn 
erklären,  daß  die  Genauigkeit  der  Lageschätzung  in  dem  mehr  eingeübten 
Mntnien  Beieiohe  dee  FOUnmmee  grOlär  sei.  Allein  es  ist  nieht  klar,  wes- 
halb eine  solche  grOHere  Genauigkeit  —  selbst  wenn  man  sie  sngibt  —  anf 
die  Lagebestimmung  anziehend  wirken  sollte. 

Eine  andere  Täuschung  ist  von  Sachs  und  Meiler  (47)  mitgeteilt  wor- 
den, nämlich,  daß  man  eine  Neigung  des  Kopfes  gegen  die  Schulter  hio 
unterschStxt.  Die  Vp.  maßten  die  echeinbare  Lage  des  Kopfes  durch  einen 
mit  beiden  Binden  ge&Oten  Meesfiigstab  snieigeiL  Das  PhlSnomai  wird  als 
»eine  Anpassung  an  die  abnorme  KOrperstellung«  bezeichnet  Auch  Alexan- 
der und  BAräny  '3  }tr\ben  pinf»  repi'elmUßige  UnferschU'.znnq'  der  Kopf- 
neigiing  beobachtet,  suluiL-e  die  Vp.  die  scheinbare  Kopflage  durch  eine 
»Lcuchtlinie«  zu  bestimmen  iiatten.  Aber  wenn  sie  die  Neigong  in  Winkel- 


1)  Dieser  Einfluß  eines  Nebenreizes  wurde  vom  Verfasser  auch  im  Ge- 
biete des  Gesichts-  und  Gehörssinnes  konstatiert;  Näheres  darüber  wird  in 
einem  späteren  Teile  dieses  Referats  berichtet  werden;  erst  dann  wird  die 
theoretische  AusfUhrong  des  Verfassers  erOrtert  werden  kOnnen. 

SQ  Ahnüdie  Yersnehe  sind  «neh  von  CUp aride  angestellt  wotdea 
(Annte  F^Tehologiqae.  1900.  Bd.  7.  S.  S64;. 
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graden  so  «ofaKtzen  sachten,  so  gaben  sie  Unter-  nnd  Überschätzungen  bunt 
dnrcheinander  ab.  Deshalb  meinen  die  VerfaBsor.  die  bei  optischen  Bestim- 
munisren  reeelmäßier  vorkommende  Unterschiitzunf^  bloß  den  Augenbewe^n- 
gea  zuüciireibeu  zu  mubsen.  Dieae  Auffassung  scheint  bedeakiich;  erstens 
lißt  rie  sieh  nlttht  saf  die  obige  sdir  Ihiiliche  Erfsbnnig  Ton  Sselis  nnd 
Maller  abwkngeii;  iodsnn  ist  es  unklirt  wie  die  Unterschätzung  den  Angen- 
bewegongen  2ngeschrieben  werden  kann,  da  sie  in  identischer  Weise  auch 
bei  einem  Taubstummen  vorkam,  dessen  Augen  doch  ganz  andere  Bewegun- 
gen aufwiesen;  und  schließlich  dürfte  das  Schätzen  in  Winkelgraden  ein 
viel  SU  komplizierter  Prozeß  sein,  am  sofort  eindeatige  Besiilta4»siil^(Bnit}. 

Eine  assgedeliiitera  UBtenaehimg  der  Titiisehiiiigeii  ist  tos  mir  selbst 
snf  die  angegebene  Analyse  der  Lagewahmehmong  in  ihre  drei  Teilbestim- 
mnngen  basiert  worden  56  :  (lr\n;\rh  mnß  man  den  Totalfehlci  der  voll- 
endeten Lagewahmehmung  in  Partialiehler  besonderer  Teilbcstimiiiunt^-en  auf- 
lösen. Die  Vp-  wurden  an  irgendeiner  Haatstelle  gereizt  und  mutiteu  noch 
withtend  der  Relsang  die  TemieiiitUehe  Lege  des  Beises  snf  Tetsoliiedene 
Welse  sDseigeii  (eliiie  dabei  jedoch  die  gereiste  Hsntregloii  gsns  sa  berühren). 
Es  hat  sich  bald  gezeigt,  daß  die  Lagebestimmang  einigermaßen  von  der 
Ansgangsrichtnng  der  anzeigenden  Hand  abhängt  (57).  Wenn  t.  B.  die  an- 
zeigende rechte  Hand  sich  (in  der  natürlichen  Weise)  von  rechts  näherte, 
so  liel  die  mittlere  Bestimmung  (im  Durchschnitt  flir  alle  Vp.)  etwa  10  nip 
neihr  naeh  reehts  ans»  als  w«ui  diese  Hsnd  tob  ünks  heiaiisokoinmett  hatte; 
ebenso,  wenn  sie  ▼ob  toib  surficlEgesogeB  werden  mußte,  war  die  mittlere 
Bestimmung  etwa  10  mm  mehr  nach  vom,  als  wenn  die  Hand  sich  von  der 
Brust  aus  nach  vorn  hin  zu  bewegen  hatte.  Diese  Beeinflussung  war  den 
Vp.  selbst  vüUig  unbewußt  Hier  diirfte  es  sich  um  keinen  irchler  der 
LagewafaiBihBinng  als  solcher  hsadelB,  sondern  vielmehr  mn  eine  Fehler- 
qndle  in  der  herkUnunUehen  elnseitlgai  Methode,  ^e  Lsgewahmdimiuig  an 
bestimmen. 

Die  7nerst  bf olKichtete  wirkliche  Täuschung  in  der  Lagewahmehraung 
ist  »seguieiital«  gewesen,  d.  h.  sie  entsteht  in  der  Teilbestimmung,  die  anzu- 
geben hat,  welche  Stelle  des  betrefieuden  Kürpersegments  ^Gliedabschnittesj 
gereist  wird.  Es  hat  sich  nimlich  heransgestellt,  da0,  wenn  mehrere  Lage- 
bestimmnngen  an  benachbarten  Hautstellen  aufeinanderfolgen,  sich  allmSh- 
lich  eine  starke,  dauernde  VersrhiPiinnir  bis  zu  8  cmi  der  scheinbaren  Lage 
nach  dem  Zentrum  des  gereizten  llautgebietes  entwickelt.  Sodann  ist  eine 
»intermediale«  Täuschung  zutage  getreten,  d.  h.  eine  Täuschung,  die  in  der 
TeObcstimmang  entsteht,  welche  die  Lauge  aller  Zwischenglieder  anzeigen 
sollte;  der  Axm  erleidet  nimlieh  nnter  Umstünden  eine  scheinbaie  Yerklirsang 
bis  m  dem  erstannUchen  Umfhng  von  40  cm  (lOttelwert  flir  ^  Person), 


1/  £ä  sei  luer  darau  eriunert,  daß  diese  Unterschätzung  der  Eopfneignng 
sdiOB  von  Heimholte  angenommen  wnrde  (um  das  sogenannte  Anbert- 
sehePhinomen  sn  erklärend  Man  hat  aber  Öfters  von  Delage  und  Haider 

gesagt,  daß  diese  nachher  das  Gegenteil,  nämlich  eine  Überschätzung  der 
Kopfneigung,  nachgewiesen  hätten.  Tatsächlich  hat  Delage  allerdings  eine 
solche  Überschätzung  behauptet,  aber  nur  ganz  kurz,  und  sich  hauptsächlich 
anf  Haider  berufend;  nnd  in  der  angeführten  Hnldersdien  Arbeit  steht, 
wie  mir  seheint,  gar  nlchia  davon. 
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die  der  belaiiiiteii,  naoh  Aapntatton  entiteheaden  VeAtoiaeiing  voUkonmM» 

SDAlOg  ist*}. 

Und  schließlich  ist  eine  sUrke  »artikulare«  TUuecbung  gefunden  worden, 
diejenigen  Teilbestimmungen,  die  die  Gelenkwinkel  kundgeben  sollten^  unter - 
liegni  der  regehniBigen  Tlmehirag,  da0  die  A1»ireieha»g  Toa  htvfig- 
flten  Winkel  nntcrschätzt  wird.  Dieses  Phänomen  wnrde  an  aUea  ge- 
prüft on  Personen  Ainnnrlzwnnzig'  und  Gelenken  'zwölf  ansnabrnslos  festgestellt; 
es  zeigt  sich  etwa  viermal  stärker  fUr  ruhende  Gelenke  ala  für  die,  welche 
sich  in  Bewegung  befinden  (im  ersten  Fall  kann  es  eine  Täuschung  von  mehr 
•Ii  16  em,  Mittelwert  fSt  etee  Feiion,  htrrornfte).  Nudi  ■mmigfadieB 
Yecieiioiieii  der  Yertmlttbediiigimgeii  ^  wobei  Beweguog,  Seinen,  Spe»- 
sungrsempfindungen  uid  besonders  die  Verteilung  der  Aufmerksunkdl  dee 
gröPtcTi  Kinflnß  zei«rt<»n  —  glaube  ich  n'irht  mir  dicf*  drei  TUusohunges, 
BOüderu  auch  die  meiateu  räumlichen  T:iuh(  Inin^^eu  iiberhauiit,  auf  zwei  schon 
längst  sicher  gestellte  Grundphänome  zurückfuäreu  zu  dürleu.  Der  Gruud 
der  enten  nnd  dritten  TinMlniiif  tat  niehts  welter  ale  eine  »Angleiehnng«>}. 
Diese  besteht  dtrin,  daß  Torengebende  Toratellungen  die  Ihnen 
nachfolgenden  in  ihrem  Sinne  zu  ändern  streben'*. 

Hicrnnter  subsumieren  sich  ohne  weiteres  die  oben  erwähntJ  n  Täuschun- 
gen von  Alexander  und  BirÄny,  von  Sachs  und  Bf  eller,  von  Kramer 
und  Moskiewica  nnd  Ton  Pearce. 

Der  Onmd  der  sweiten  TItteelMtttg  iet  nns  eebon  oben  begegnet  0.  SS): 
blv  wie  dort  konzentriert  die  Vp.  ihre  Aufmerksamkeit  imgewOhnlicher- 
weise  Äirf  Jio  Ticizempfindung,  und  oben  dadurch  hemmt  sie  andere  Vorstel- 
lungafaktoren,  ilie  sirh  sonst  hinzugeselleu  hier  uimli^^h  die  reübeetinir 
mnngen,  welche  die  Länge  der  Glieder  zur  Geltung  bringen  sollten),  b 
demselben  AnAnetknoikeltephtiioinen  bat  man  ferner  den  negativen  Gnnd 
der  dritten  Tinaehnng;  denn  diMe  wird  im  gewOhnllcben  Leben  dnreb  einen 
zentralen  kompensatorischen  Vorstellungsfaktor  mehr  oder  weniger 
▼ollstiindisr  aiiHgeglichen;  letzterer  aber  wird  in  den  Experimenten  dnrch  die 
ungewöhnliche  Konzentration  der  Aufmerksamkeit  auf  die  fieizemptindang 
▼erdrängt*). 

1)  Wenn  so  große  Fehler  nie  vorher  beobachtet  worden  sind,  so  liegt 
dies  nach  meinem  Dafürhalten  daran,  daß  keine  der  früheren  Yrnnrheoin 
richtungeu  ein  so  rein  unwissentliche«  Verfahren  gfestattete 

2)  Dieser  sehr  passende  Ausdruck  rührt  bekanntlich  von  Wundt  her, 
der  als  der  erste  das  ganie  Fbinomen  anliKedeokt  hat  (Beitrige  war  Theorie 
der  ainneswahmehmangen.  1888.  S.  4&  AbhandL  der  S&chs.  Ges.  d.  Wlas. 
SU  Leipzig,  math.-naturw.  Klasse.  18d8.  Bd.  24.  S.  138-141). 

3)  Sie  unterscheidet  sieb  von  den  nn<lern  assoziativen  Reproduktionen 
nur  dadurch,  daß  in  ihr  die  reprodu/.ierten  und  die  neuen  Vorstellangseie- 
mente  einander  so  verwandt  sind,  daß  sie  in  ein  einheitliches  Resultat 
ansmflnden  müssen;  die  reprodnsiertett  Elemente  k8nnen  also  ni^  mehr 
selbstindig  sor  Geltung  kommmi,  sondern  nur  eine  Erleichterung  des  neuen 
Gesamtprozesses  nebst  Verschiebung  seines  Schwerpunktes  nach  dem  frühe- 
ren Vorgaiifre  hin  bewirken;  in  dieser  Weise  entsteht —  zwischen  Übung 
und  »Mitübung«  mitten  inne  stehend  —  eine  Angleichung. 

4}  Ein  dem  obigen  analoges  Anfinerksamkeitsphlaomea  ist  bereits  voi 
Ooldseheider  mitgeteilt  worden.  Er  fimd  nindieh,  daß  Jtmehr  er  rieb 
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5]  SchKrfe  der  Lagewabrnehm ung. 

In  dieser  Hinsicht  sind  die  Angaben  spUrlicb.  Kr  am  er  und  Moskie- 
wiez  (SS)  haben  ein  theoretisch  sehr  wichtiges  Ergebnis  von  Bloch  ent- 
schieden bestätigen  kOnnen,  nSmlicb,  daß  ein  Arm  die  vorher  Ton  ihm  einge- 
Bommeoe  StaUnng  «ich  dun  mit  nngMtOrtor  Genraigkait  wieder  cinnnehmen 
Tennag,  wenn  die  Bewegung  bei  der  Wiedereinnähme  der  Stellung  einen 
starken  Widerstand  durch  ein  Gnmmib.ind  ndor  ein  Gewicht  findet.  Daraus 
wird  geschlossen,  daß  die  aus  den  Muskeln  stammenden  Empfindtinp-en  zur 
Beorteilnng  einer  Lage  nicht  von  Belang  sind.  Es  sei  erinnert  au  die  durch 
^Mm'f***^*  Mefkodflii  gewonnenen  Eigebniiie  von  Delage  and  spiter  von 
Clnpnride;  mkua  fimd,  wie  oben,  dtS  »der  KontnÜEtionBxnetend  der 
Halsmuskeln  keinen  Einfloß  auf  die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  unseres 
Oeffihl«  von  den  Richtungen  im  Räume  hatd);  aber  Claparöde  behauptete  ^ 
im  Gegenteil,  daß  ein  solcher  Widerstand  die  Beprodoktionsgenauigkeit  sehr 
beeinträchtigt^. 

INeeer  sekeinbare  Widenprueh  dHifte  Jedooh  nieht  nnloeber  sein.  Nach 

meinen  eigenen  Yeranehen  kOnnen  8pannnn|^mpfindnngen  allerdings  die 
»artikulare«  Täuschung  wesentlich  vergrößern;  aber  dieser  Einfluß  ist  nicht 
unmittelbar,  sondern  läßt  sich  mit  Sicherheit  auf  eine  InanBpnicbnahmf 
der  Aufmerksamkeit  zurüokfUhien;  durch  letztere  wird  nSmlicii  der  die 
Unsehnng  tonet  «ni^efehende  kompenntorfsdie  Yorejelhmgefektor  gehemmt 
Bn  nnn  die  BeefnUnsrang  der  Anfinerkwunkeit  mit  den  nneelieinbutten  Modi* 
fikationen  der  Yersnchsbedingnngen  enorm  Ttriiert  und  außerdem  individuell 
sehr  verschieden  ist,  so  ist  die  Diskrepanz  dt  r  obigen  Ergebnisse  sehr 
BatUrlich.  Das  wesentliche  Prinzip  von  Delage,  Bloch,  Krämer  und 
Moskiewicz,  daß  der  Kontraktionszustand  der  Muskeln  keinen  unmittel- 
baren EinflnB  anf  die  Lagewahrnehmnng  ansObt,  eeheint  r&Bg  bereehtigt 
m  sein. 

Eine  andere,  ebenfalls  theoretisch  wichtige  Frage  ist  die,  ob  die  Schärfe 
der  Lagewahmehraung  durch  Bewegung  des  betreffenden  Gliedes  erhöht 
wird.  Der  gewöhnlichen  Meinung  entgegen  habe  ich  in  ausftUirlichen  Ver- 
•neben  gefonden,  daß  dies  nicht  der  Fall  ist;  der  Arm  %.  B.  kann  mebr  als 
eine  Stunde  TOllig  bewsgongaloB  tuid  natOiUeh  nngassiben}  liegen,  dine  daß 
die  Schifft  der  Beetimmnng  seiner  Lage  bn  mindesten  geatBrt  oder  beglbistigt 
würde. 

Schließlich  muß  ein  Ergebnis  ^oii  I'enrce  angeführt  werden,  obwohl 
es  schwerlich  mit  der  allgemeinen  Eriauiung  vereinbar  sein  dürfte.  Bei  sei- 


bestrebte,  die  Bewegunifrs^^mpfindüng  eines  ataktischen  Fingers  mit  Aufimerk- 
samkeit  zu  verfolgen,  »Uestomehr  die  taktischen  Stürongen  hervortraten« 
(Zeit  f.  klin.  Medizin.  1889.   Bd.  15.  S.  135}. 

1)  Physiologische  Stadien  Aber  die  Orientierung,  Anbert  (anter  Zn* 
gnudelegong  TOn  Delage).  1888.  S.89. 

8)  Clap  aride  findet  >que  la  prteenoe  d'un  poids  modifie  la  qnaHtd  on 

la  nature  des  sensations  firticubire?  qu(^  cette  modification  a  ponr  cons^- 
iiucnce  de  masquer  on  d'aki  r  I;i  rouleur  locale  de  ce?  sensatiinis  et  que, 
parsoite,  elles  u'uvoqueut  plus  uuaäi  üdelement  l'image  de  iaitituüe  respec- 
ÜTO«  iAmU  psychologiqae.  1900.  Bd.  7.  8. 865). 
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nen  Versuchen  wurde.  v.-\f>  fre^ncrt,  nnr  die  Stelle  des  ersten  Kontaktes 
des  suchenden  Stiftes  mit  dem  gereizten  Glieil  in  Betracht  gezogen  Trotz- 
dem findet  er  nun  dia  G«naaigkeit  ebenso  gut^  als  wenn  die  Vp-  iu  der  ge- 
wChiiBelm  W«iw  iwdi  der  TennoiBtltehai  Stelie  «Bfaerltitn  diif  <). 

6)  Bewegnngswahrnehmung. 

Auch  in  bein?  anf  die  Schätzung  von  Beweg^nniren  hat  man  wieder  die 
Fra^,  ob  der  Widerstand  —  also  der  Kontraktionszustand  der  Muskel  — 
von  Einfluß  ist  Diesea  Problem  ist  von  Angier  imtersudit  worden 
2a  dieten  Zweck  atfttste  er  den  EQbogen  laf  eisen  fteten  Kloti  imd  nnekte 
mit  dem  Yordenim  iwei  kraUbogenlbrmige,  durch  Stifte  abge^n^te  Be- 
wegungen; dann  iirtt^Hte  er,  welche  der  zurUckgelertcn  Strecken  als  die 
p^rößere  erschien.  Diese  Bewegungen  waren  teilweise  aktiv  und  teilweis« 
passiv;  sodann  wordra  sie  in  verschiedenen  Lagen  des  Armes,  sowie  auck 
gegen  den  Wideiitttd  «taut  1400  g  iebvem  QgiriehiM  $mgMa^  Jm 
Gegeniati  sn  frHheien  Fofeehem  findet  er  bei  iDen  dieeen  winWedenen 
Tenochsbedingnngen  eine  unveränderte  »PrSzision  der  Raiunscbätzung«. 
Er  lieht  diesen  Schluß  aus  dem  Befand,  daß  die  Prozentzabl  der  richtigen 
Urteile  in  allen  Fällen  ziemlich  gleich  blieb.  Aber  eine  Gleichheit  der  Pro- 
zeutzahi  der  richtigen  UrteUe  deutet  eigentlich  erst  dann  auf  eine  gleidh« 
bleibende  Priadflion  hin,  wenn  aseh  das  Yerhlltnie  der  Über-  n  den  ünter- 
schätzungen  ^eieh  bleibt^),  WM  bier  keinesfidil  ntrifft;  denn  dieses  Yer- 
bKltnis  weist  tatsächlich  die  enormen  Variationen  von  1  :  S^/o  bis  4  •  1  aut^ 

Befriedigender  sind  Angi  c  r  s  Ereebnisse  bei  Variierung  derBewegungs- 
geschwindigkeit  Wenn  die  Geschwindigkeit  eine  gewisse  Grenze  über- 
schritt, so  wurde  die  mit  der  eehnelleren  Bewegung  zurückgelegte  Strecke 
*  in  der  lUielien  FUle  ftbeteehStnt  Der  Yerfiueer  erwümt,  dn6  Loeb 
im  Gegenteil  eine  Unter  Schätzung  der  schneller  durcheilten  Strecke  ge- 
fünden  hat;  eine  neno  entscheidcndp  Untersurhung  wUre  also  wünschenswert 

In  einem  an  (Um  Teil  der  8clion  geuaunten  Arbeit  von  Kramer  und 
Moskiewiüz  wurde  die  Gültigkeit  des  VVeberschen  Gesetzes  tur  die 
ünterMheiduig  von  Bewegungen  mtenoelit  In  ikren  Yemelien  gingen 
die  beiden  m  vergleichenden  Bewegnngen  nieht  von  deouelben  Anfimg»- 
punkte  aus  —  wie  in  der  Untersuchung  von  Segswortb  — ,  sondern  die 
«weite,  am  EndpiiTikto  der  ersten  bPsrinTiOTid,  schloß  sich  unmittelbar  an  diese 
an.  Das  Ergebnis  war  die  erwartete  Konstanz  der  relativen  Unterschieds- 
schwelle. Daß  Segs Worth  im  Gegenteil  die  absolute  Unterschiedsschwelle 

1)  Bereits  Au  Im' rt  und  Kammler,  die  als  die  ersten  solche  Betacbtun- 
gen  anstellfen.  bemerkten,  daP  die  F*  hier  des  ersten  Kontaktes  enorm  größer 
ausfallen  als  diejenigen  nach  dem  rmhiTtasten  mit  deüi  Stifte. 

2)  Denn  es  ist  klar,  daß  die  Zahl  der  richtigen  i:  üüc  eine  Funktion  nidtt 
nnr  von  der  PMifaion,  iondem  «ndi  von  den  konetnnten  IDtriniHlwen  ist; 
die  leliteren  eind  aber  ent  dnreh  die  Yerbiltaile  der  Über*  n  den  Unter^ 
eebltnmgen  bestimmt 

31  Man  kann  also  schwerlich  dem  Verfasser  beistimmen,  wenn  er  aus- 
schiielilich  die  Prozentzahl  der  richtigen  Urteile  in  Betracht  zieht  und  die 
£rgebnisse  in  bezug  auf  die  Über-  und  Unterschützungen  als  »regellose 
Zahlenvethatniwe«  abiertigt,  irelehen  >ni  lehr  naebmgcta  iMinen  Zmek 
batte«. 
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konstant  fand,  wkliren  sie  durch  seine  Yersachsanordnnng;  lücht  die  Strecken 

?»>!bpt,  pnndorn  nur  die  Endiaron  sollen  die  Basis  der  damaligen  Schatzun- 
iren  geliefert  haben.  Die  Verfasser  bestätigen  femer  die  von  Loeb  ange- 
gebene und  seitdem  bestrittene  Überschätzung  weniger  bequemer  Be- 
wegungen. 

Sinig«  Versuche  von  Einthoven  (94}  zeigen,  daß  man  imstande  ist, 
eine  vorher  eingeübte  sehr  kleine  Bewegung  0,055  mm  mit  einem  ebenso 
kleinen  mittleren  Fehler  {0,037  auszuführen.  Solche  Ergebnisse  wären  offen- 
bar wertvoll,  wenn  sie  unter  genauen  Bedingungen  ausgeführt  wären,  so  daß 
nur  ein  beitimmtefl  Gelenk  in  Betnoht  Ubne. 

Ein  lehr  inteteeeanter,  von  StrUmpell  (N)  miiKetoater  Fall  gibt  dsr- 
Uber  AnAddOiee,  inwieweit  willkürliche  Bewegungen  noch  ausführbar  sind 
bei  vollkommener  Aniiathepie  pnwoh!  rler  Haut  wie  auch  der  tiefereu  Teile. 
Der  Patient  hatte  zwei  Messerstiche  recht»  und  links  von  lieii  Dornfortsätzen 
des  zweiten  oder  dritten  Halswirbels  erhalten.  Die  meisten  Störungen  gingen 
vt^BtaituaMI^  nadi  snrttelc,  vnd  ab  danenide  eehwere  AnsfiillBenelieinang 
blieb  nur  eine  nngewOfanliob  vollständige  Anästhesie  des  rechten  Armee. 
Passive  Bewegungen  wurden  im  Ellenbogengelenk,  Handgelenk  und  in  den 
Fingern  gar  nicht  wahrgenommen;  von  etwa  der  Mitte  des  Oberarms  an 
wurden  weder  Druck,  Schmerz,  Wärme,  noch  Kälte  empfunden;  der  Patient 
hatte  nicht  das  Gefühl,  ale  ob  der  Arm  ganz  fehle,  sondern  als  ob  er  schwer 
benbhinge.  Infolge  dieeer  Tollatindigen  Anlatheele  kamen  die  Zielbewegon^ 
gen  nnr  schwankend,  reeblB^  und  links  ausfahrend,  znetande;  mit  nilfe  der 
Augen  wurde  aber  der  gewünschte  Punkt  schließlich  erreicht.  »Sollte  aber 
dann  dieselbe  —  vorher  mehvmals  wiederholte  —  Zielbewegnng  bei  ge- 
schlossenen Augen  nocii  einmal  wiederholt  werden,  so  irrte  der  Arm 
▼oHkonunen  nndeher  weit  too  der  Toigeeehriebenen  Uditn^^  ab.«  Dabei 
nber  eebien  die  erste  anfängllebe  Innervntion  immer  riebtig  sn 
nein.  Nor  die  willkürliche  Abschätzung  und  Abmessung  der  Bewegungsgrüßen 
war  UTigemein  erschwert  und  unsicher.  Die  Sensibilität  erschien  als  >der 
beständige  Kontrolleur  für  die  richtige  Ausführung  aller  Bewegungen,  der  jede 
kleinste  Abweichung  vom  richtigen  Wege  bemerlrt  nnd  jede  fehlerhafte  Be- 
wepnir  aofort  wieder  in  die  riebtigm  Bahnen  lenkt«.  Komplisiertere  Be- 
wegungen waren  mit  geeeUossenen  Angen  ganz  unmöglich;  >obgleich  also 
Pntient  sehr  wohl  eine  klare  Vorstellung,  ein  Erinnerungsbild  der  ver- 
laugten Muskelwirkung  hat,  ist  er  doch  vüUig  außer  stände,  ohne  die  Hilfe 
»«nsibler  Eindrücke  (Tast-  und  Bewegungsempfindungen,  optische  Eindrücke) 
die  kompMertero  Innervation  eines  größeren  Hnskelgebiete  in  der  ge- 
wllnaebten  Weiee  riebtig  anaanlHhren«. 

7;  Wahrnehmung  der  Lage  der  inneren  Organe. 
Auf  diesem  Gebiete  haben  wir  einen  langen  Aufsatz  von  S ollier  unter 
dem  Titel  »L'autoscopie  interne«.  £r  berichtet,  daß  gewisse  hysteriäcue 
Fitienten  Ton  ihm  im  hyeterie^en  Znatande  dte  genaue  Lage  und  Geetalt 
ihrer  inneren  Organe,  die  Wärme  nnd  eelbat  die  Faibe(!)  des  Blutes,  und 
flognr  die  mikroskopische  Struktur  verschiedener  Körperteile  deutlich  wahr- 
nehmen können^).  Ohne  auf  die  wunderlichen  Eigenheiten  dieser  Mitteilung 


1}  Er  spileht  I.  Bl  von  Jeanne:  »qtd  m'a  dient  d*nne  (u^on  tont  i  fait 
exaote  aea  eeUolee  eMbtalea«  (S. 
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weiter  einzugehen,  muß  das  Verdienst  des  Verfassers  wenigstens  anerkannt 
werden,  dai3  er  ein  tlieoretisch  hiebst  wichtiges  und  doch  vernachlässigtes 
Pmblen  nr  B«tpreehang  bringt.  ElAwaiMljrfMer  dtttftoi  folfewle  gias  mU 
gfigeagfiMhi  laotende  Eifthiwiigeii  von  Hetd  und  Bherren  Mfai  (tQ,  8.11^ 
Nach  der  Operation  von  Eolontovd*  mtbld^t  der  obere  Teil  des  Darms  u- 
mittelbar  in  die  Kürperoberfläche  aas,  wahrend  der  untore  Teil  eine  isolierte 
Schlinge  bleibt;  in  diesen  unt»»ren  Teil  wurde  tinn  bi  i  mt  lir>  r  vi  iurtUif^entea 
Patienten  warmes  oder  kaites  \Vaö«er  eingeführt,  i:^  zeigte  sich,  daß  Wasser 
switclMii  so**  mild  40*  keiiM  Enpliadiiiig  venurMdite;  «bet^  «nd  iMtoadan 
nnteilialb  dicMr  Gfensmi  wurden  zwar  die  entapreehenden  Temperatnrtniiifa- 
dnngen  hervorgerufen,  aber  doch  niemals  im  Innern  des  Bauelies  lokalisiert; 
sie  wurden  Tielaebr  in  die  Gegend  dea  Nibela,  oder  eelbet  in  die  Luit  wiegt. 

9j  »Geometriaoh-tnktile«  Tlneeknngen. 
Seit  den  Untemehingwi  von  Oppel*)  haben  die  meistai  Feyeliolegen 

sich  für  die»  tob  ihm  alt  »geometriaeh^optiach«  bezeichneten  Tioachnngen 

lebhaft  intereBsiert.  Gegen  Ende  der  neunziger  Jahre  ist  man  auf  den  Ge- 
danken gekommen,  zu  prüfen,  ob  analoge  Tänschnngen  nicht  auch  im  Ge- 
biete des  Tastsinnes  vorhanden  seien;  wertvolle  Untersnchnngen  darüber 
aind  von  Loeb*),  James'),  DrefiUr^  und  Parrlah*)  vorgenommen  wor- 
den, ebne  Jedoeh  ttbefetnatinunende  Brgebidaae  an  liefern.  In  dieaein  wenig 
befriedigenden  Zustande  wurde  dann  diese  Frage  ein  Jahrzehnt  hlndoreb 
gelafpf'n,  bis  ?if?  neuerdings  sehr  zweckmäßig  noch  einmal  in  AnjiritT  ge- 
nommen worden  ift.  Per  FbersichtHehkeit  halber  sind  alle  dieebezugiichen 
£rgebni8se  hier  ^uaammuugciai^t,  obgl«iich  uur  em  Teil  derselben  ^aktive« 
Hetbodej  eigentiieb  mit  der  Lagewabmehmong  maammenbingt;  beim  anden 
Teil  (»paaBire«  Hetbode)  fltllt  die  Hauptrolle  vielmehr  dem  Banmainae  an. 

Die  erste  Verüffentlichung  darüber  scheint  die  anregende  Arbeit  von 
Robertson  (46}  zu  sein.  Die  bekanntesten  TSnechungsmuster  wurden  (wie 
früher  von  James)  durch  erhabene  Linien  auf  einer  sonst  ebenen  Karton- 
fläche reproduziert;  sie  wurden  nach  der  sogenannten  »alttiven«  Methode 
wahrgenommen,  d.  b.  die  Vp.  beCaatete  aie  mit  den  Fingeiapttaea. 

Am  eingebendsten  wurde  die  auffallende  Täuschung  untersucht,  wo- 
nach eine  'nns^'f^ffültf  «  (d.  h.  mrij^tonM  eine  deutlich  eingeteilte'  Strecke 
etwas  länger  ersLbcinr.  als  eine  > leere«  Strecke'^.  Der  Vprfasser  findet  eich 
in  Übereinstimmung  mit  Parrish,  daß  —  im  Gegeo&utz  zur  optischen 
Tinaehnng  —  die  »augelllllte«  Stieeke  ala  die  kUnere  etacbeint  Da 
aber  bier,  wie  geaagt,  die  »akttvet  Metbode  verwendet  wurde,  dfirften  die 
Ergebnisse  nicht  mit  denen  von  Parrish,  sondern  vielmehr  mit  denen 
von  Dreßlar  vergleichbar  sein;  und  di«'ser  Forscher  hat  im  Gegenteil  fO" 
fanden,  daß  die  »ausgefüllte«  Strecke  Uber  schätzt  wird. 

1)  Jabreaber.  d.  pbyalk.  Veraina  an  Frankfurt  am  Main  1864^6^  165»— 7 

nnd  iBRO-61. 

2)  Fütigers  Archiv.   1887.   Bd.  41.    S.  121. 

3}  PrincipU'H  of  Psychology.    1891.   Bd.  II.    S.  141—142. 
4}  American  Journal  of  Psychology.   1893.   Bd.  6.   S.  332. 
6)  American  Joomal  of  Fayehology.  189B.  Bd.  &  S.  614 
6}  Dieae  Tlnaebnng  aebeint  loaiat  von  Hering  mitgelattt  worden 
an  aein. 
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Aach  viele  andere  Täuschungsmustcr  sind  von  Robertson  nntersucht 
worden.  Bei  der  Mehrzahl  traten  den  optischen  Täuschungen  analopro  Er- 
BclieinuBgen  auch  hei  diesen  Tastversuchen  auf-  Namentlich  war  diea  der 
Fdl:  entens  in  besag  raf  4lM  Tielbetproelieiie  »PfeOmiister«  von  MttUer- 
Lyer,  sweitens  in  bezug  Mif  4ie  swei  übereinander  gezeichneten  Kreisseg- 
mente, nnd  drittens  in  bezug  auf  die  zwei  Quadrate,  deren  einem  eine  Seite 
fehlt Das  Poggendorf Ische  Muster  ergab  jetzt  —  im  Gegensätze  zu  dem 
früheren  Besoltate  von  Dreßlar  —  eine  T&uschong,  die  sich  zu  der  opti- 
■olien  umgekehrt  verMt  Dies  gesehah  auch  beim  Miiater  dei  eingeteilten 
Winkeb«). 

Zw^  Monate  nach  der  oben  besprochenen  Arbelt  tot  die,  wie  ee  acheiat» 

noch  früher  durchgefilhrte  gründliche  ünter^nrlinnE:  von  T?icber  '44)  ver- 
öffentlicht worden.  Zuerst  wollen  wir  den  1 1  il  seiner  ^  >  r.^urhc  betrachten, 
wo  er,  wie  Kobertson,  die  »aktive«  Metiiude  benutzte.  Aus  seinen  zahi- 
rdchen,  dwoh  ainiueidie  Apparate  wid  miter  TaTUerten  Bedingungen  ge- 
wonnenen Ergebsiaaen  achließt  er,  daß  die  von  Dreßlar  behauptete  Über- 
schätzung der  > ausgefüllten«  Strecke  nur  in  bezug  auf  Streclien  von  kleinen 
Dimensionen  gültig  ist;  bei  größeren  Dimensionen  werde  die  »ausgefüllte« 
btrecke  im  Gegenteil  unterschätzt,  wie  James  gesagt  hatte.  Der  Verfasser 
bilt  ^es  fOr  das  wichtigste  Resultat  seiner  ganzen  Untersncbnng^.  £r  meint 
ledoeh,  da0  aelbet  diese  grOfieran  Dinenslonen  dem  aUgemeinen  Geaetae  der 
Überschätzung  ausgefüllter  StreelEOi  in  Wirkliobkelt  gehorchen;  denn  wenn 
eine  große  Strecke  >leer«  in  bezug  auf  Hautreize  gelassen  wird  um  so  mehr 
wird  sie  durch  Organerapfindung  wieder  ausgefüllt.  Es  ii!ierr:i^eht 
einigermaßen,  als  der  Verfasser  gegen  Schluß  des  Aufsatzes  kurz  er- 
wihnt,  daS  obiges  »wlehtigate  Beanltat«  nnr  da  gewonnen  wurden  wo  die 
gefüllte  Strecke  der  andern  voranging;  bei  omgelcehrter  Zeitlage  sind 
auch  die  Ergebnisse  umgekehrt  ausgefallen.  Wenn  Rieber  diese  Um- 
kehmng  der  Ercrebni'^se  als  bloß  > ungesetzmäßig«*)  abfertigen  will,  so 
wird  er  seinen  tatsuchlich  guten  und  regelmäßigen  Ergebnissen  entschieden 
ungerecht  Da  die  ausgefüllten  Strecken  bei  umgekehrter  Zeiüage  ein 
«mgekdirteB  Fhinomen  seigten,  ao  wird  nattlrlieh  bewieaen,  daß  daa  Phl- 
nomen  niebt  von  der  Anafttllnng,  sondern  bloß  ▼<»  der  Zeitlage 
abhängt  ^ 

Sodann  macht  der  Verfasser  die  treffende  Ivntik,  daß  eine  solche 
»aktive«  Abmessungsweise   nicht   sowohl  Kaum-,    als  vielmehr  Zeit- 


1]  Auch  die  letzten  beiden  Täuschungen  stammen  TOn  Mliller-Lyer 
her  (Arch.  für  A.  n.  P.,  p  Abt ,  S.  B.  S  266;. 

2)  Vgl.  Kundt,  Pogg.  Annalen.   1803.   Bd.  120.   S.  129. 

3;  »The  uniformity  of  this  law  has  seemed  to  me  the  most  signihcaut 
reanlt  of  this  entire  inTeatigation«  (8. 82— 88j. 

4  »Anomalous  results«  S.  92. 

5  Und  die^e  Wirkung  der  Zei'luge  ist  auch  schon  längst  sicher  gestellt 
worden;  es  werden  nämlich  kurze  Strecken  (räumliche  sowie  auch  zeitliche} 
zu  lang,  lange  dagegen  zu  kurz  reproduziert  (vgl.  Hörings  »Verbuche  Uber 
das  Untetaeheidangavermügen  dea  HOrrinnes  für  Zdtgr5fien«,  Tübingen  1864, 
und  namenüieh  Yierordta  »DerZdtrinn,  naeh  Yeianehea«)  Ttbingen  1868w 
S.  III). 
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Btrecken  darbietet'  ■  iint!  er  weist  darauf  hin  nnch  Münsterberg.  da3 
die  Ursache  der  Überschätzung  einer  eingeteilten  Zeitstrecke  in  der  größeren 
Anatrengnng  der  AufmerksamJceit  zn  suchen  ist  Im  andern  Teil  der  Unter- 
lacbnag  yon  Bielier  w«r  die  Abmeiaung  der  Streeke  »ptMir«.  Ei  wurde 
▼on  der  yp.  keine  Bewegang  anegefilirt»  iottdent  die  Ettdpiuikte  der  la  ver- 
gleichenden  Strecken  wurden  durch  Spitzen  markiert  und  diese  auf  die 
nihprirle  Haut  ^'t  ilrfi'^kt;  die  Eintenniifren  der  einen  der  beiden  Strecken  wur- 
den (lurch  weitere  .Si)it7-en  markiert.  Dadurch  bekommen  die  Verüuchsbe- 
dingungen  offenbar  eine  viel  größere  Analogie  mit  denjenigen  der  optischen 
TtuMhongeii.  Der  Yerftseer  weilt  Jedodi  die  imter  lolchen  Bedingungen 
gewonnenen  Resultate  von  Janei  mid  namentlich  von  Parriih  ene^giieli 
znrfick:  deren  Tatsache  gibt  er  pem  7n:  aber  die  Versuch8beding:nng:en,  sa^rt 
er,  waren  innner  noch  kein  richtiges  Äquivalent  der  visuellen  Bedingungen: 
vor  allem  sollte  nicht  die  gesamte  Druckstärke  jeder  der  beiden  vergliche- 
nen Streeken,  Mndem  die  |eder  elnselaeii  Spitie  mfaiciiuuidier  gleieh 
•ein;  und  dann  wird  die  eingeteilte  Sireeke  keinen  gleieiien,  lendetn  einen 
viel  »tlirkMen  Qeiamtdniek  ansUben,  als  die  leere  Strecke.  Wenn  Rieber 
diese  Hedinpningen,  wiedemm  mittels  eines  sinnreichen  Apparates,  erfUUte, 
so  wurden  die  ausirefiillten  .Stre<*ken  in  der  'l'at  fast  immer  überschlitzt*  : 
nur  die  ganz  kleinen  ausgefüllten  Strecken,  4  em  und  weniger,  w  urdeu  immer 
noeh  etwM  nntenehKtst;  nnd  dieee  echeinlwre  Aninahme  ttOt  liek  nut 
SieheiiieU«  meint  der  Verfiueer»  anf  partielle  Venelimelning  der  EndipilMB 
mit  den  dazwischen  liegenden  einteilenden  Spitzen  zurückfuhren.  Als 
Resnltrit  meiner  ganzen  Untersuchung  behauptet  er  aleo:  »Wo  die  nbi''k- 
tiven  Bedingungen  fUr  die  beiden  Sinne  gleich  sind,  besteht  die  Täuschung 
in  derselben  Richtung  sowohl  fUr  den  Gesichti»ali  für  den  Tastsinn«  3}. 

Üngefllir  mr  lelb«!  Zeit  iit  eine  Arbeit  von  Pearee  (41)  eneklenen. 
wdelie  lieh  (auf  Anregung  von  Kttlpe)  teilweise  auch  diesem  Thema  widmet. 
Die  betrefT*>ndon  Vpr?iiclie  bezogen  sich  auf  dn»*  M üll e r-L yersche  Pfeil- 
mustcr.  Die  S  In  iikellinien  wurden  durch  Spitzeureihen  ersetzt:  dadurch 
wurden  ihre  Richtungen  so  viel  deutlicher)  dai3  die  Untersuchung  nach  der 
»piMiven«  Heibode,  d.  h.  bei  rahendem  Kontakte  swiielien  dem  Mviter  nnd 
der  Bant,  dnrebgefUurt  wenlen  konnte.  Seibit  nnter  dieien  lehwierigen 
'aber  theoretisch  lehr  wichtigen)  Yersnchshedingen  wurde  die  bekannte 
Täuschung  nicht  nur  im  allgemeinen  an^b  filr  den  Tastsinn  festgestellt,  son- 
dern sogar  einer  quantitativen  Bestimmung  unterworfen.  Es  ergab  sich,  nach 
dorn  Verfasser,  >als  einCache  Gesetzmäßigkeit,  daß  die  Grüße  der  Tlüischung 
den  Qnadrat  dei  Koiinm  dei  Neignngswiaiceli  (der  Sekenlwl)  propoiüoail 


1)  Diese  Kritik  hiitfe  noch  durch  Heranziehung  der  Untersuchung  von 
MUnsterberg  erhärtet  und  ergänzt  werden  können,  wonach  eingeteilte  Zeit- 
itreeken  immer  die  Tendern  haben,  lltnger  m  enM^einen;  gegenwiirtig^ 
AnAate  itunmt  ja  gerade  ane  dem  loatitnt  Ton  Httniterberg  (BMigo 

zur  oxper.  Psych.  1892.  Heft  4.  8.89—181).  DieseaPUnomenderZeitstriekai 

ilt  natürlich  ganz  verschif'den  von  dem  obigen  Phänomen  der  Zeitlage 

2;  Vf  muß  aber  daran  erinnert  werden,  dali  seine  Gegner.  Parrish 
selbst  als  der  erste,  auf  diese  scheinbare  Verlängerung  der  Strecke  durch 
Yenürknng  dei  Dniekea  hingewiesen  hatten  (A  J.  P.  1808.  Bd.  &  a  519). 
3)8.74. 
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ist« '}  (der  nnterauohte  Wiak^amfang  eratreckte  sich  Jedoch  nur  von  20^—46*^. 
Der  Verfasser  findet  ferner,  »daß  das  WacbstTim  der  scheinbaren  LSngc  bei  den 
auflwartB  gekehrten  Schenkt-in  grOßer  ist  als  dio  Verringemng  bei  den  oin- 
wiirts  gekehrten«  ^,  fUgt  aber  vorsichtig  hinzu,  daß  die  Versuchsijediugiingen 
in  b«id«ii  VOkm  lieht  ttnag  Tttg MeUbir  wann.  Im  ganm  war  dar 
TlnidMagibalng  «fit  giVßeft  ata  dar  raf  optiseliain  GaMet  bfahar  fstlga- 
atente»^. 

Im  selben  Jahre  ist  auch  ein  Aufsatz  von  Sobeski  (63)  über  die 
M UUer-Lyer-schen  Täuachongen  beim  Tastsinn  (auf  Anregung  und  mit 
UntentStznng  von  Ebbinghans)  erschienen.   IHeimal  war  die  Methode 
«iadar  »aktiv«;  4ia  Tp.  nraOtea  (wia  bei  den  EzpariaiaiiteB  tos  Bobart- 
son)  über  daa  in  arbabenar  Form  znm  Yorschein  kommende  Muster  mit  dem 
Finj^er  hingleiten;  letzterer  wurde  »her  möglichst  fl.ifh  frehnlfen:  die  drei 
Endpunkte  der  beiden  Verpleichsliuicn  waren  bceonderß  scharf  markiert. 
Die  Untersuchung  erstreckte  sich  am  alle  Neigungswinkel  der  Schenkel  von 
90*  bis  80*.  Dia  Eiiiialbeitan  dar  MaÜiada  sowie  aneh  die  Klarheit  dar  Dar- 
steUnng  niifi  naa  woU  ala  maataihaft  bezeichnaa.  Ala  Eigabaia  aelgta  eieh 
die  Täuschung,  gemäß  dem  Heymannschen  Gesetz*],  annähernd  proportional 
dem  Kosinus  des  Winkels.   Sodann  wurden  dieselben  Vp.  vergleichsweise 
auch  in  bezug  auf  die  (gewühnüche)  visuelle  Täuschung  geprüft;  es  zeigt 
sieh  die  merkwürdige  Tatsache,  daß  die  Täuschungsgröße  für  alle  Neigungs- 
wiakai  jatrt  beiash^  ganaa  dieselbe  war,  wie  früher  fttr  dea  IWsIbb.  Uad 
noch  wichtiger  war  vielleicht  eine  weitere  ebenso  ausfuhrliche  TaraacllBndlia 
mit  fünf  Blinden.  Diesen  fiel  die  AntV'fibe  die  7wei  Linien  abzniiieHsen  und 
zu  vergleichen,  viel  lei*>htpr  .il«  den  Sehendfu.  aber  troty.dera  zeigten  sie  bei 
i^en  Neigungswinkeln  ganz  dieselbe  Täuschung,  nur  in  einem  sogar 
atwaa  attrkerea  Oiada  and  ia  reg^äßigerem  Verlaaf.  SchlieOlidi  Imaate  der 
Yerlasser  konstatieren,  daß  die  aaeh  einwärts  gekehrten  Soheakel  ÜMt  geaau 
zweimal  so  viel  zur  TäuschungsgrOße  beitrugen,  als  die  nach  auswärts  ge- 
kehrten; dies  ist  das  Gegenteil  von  den  bekannten  Heymannschen  Er- 
gebnissen für  den  Gesichtssinn  (sowie  auch  von  den,  freilich  in  dieser  Hin- 
sicht noch  nicht  als  gesichert  angesehenen  Ergebnissen  von  Pearoe).  Ia 
IhaiDfllMr  Weise  warde  daaa  aaeh  die  XUUer-Lyersdia  »Koatraamasehaag* 
anteisaeht  Bd  diesem  Muster  werden  belcaaatiieh  aa  die  eine  tob  awei 
gleichen  Unien  ^»ehr  kurze  Verlängerungen,  an  die  andere  selir  lange  ansre- 
setzt;  dann  erscheint  die  letztere  Linie  merklich  kleiner  als  die  erstere. 
Diese  Versuche  ließen  sich  nur  mit  großer  Schwierigkeit  in  das  Gebiet  des 
Taatsinnes  ttbertrsgen,  aber  eadUeh  koaate  cHe  Aaofdaaag  befriedigend  ge- 
atsltat  werden.  Die  TSnsohang  aeigte  sieh  Ittr  den  Tastsinn  ähnlich  wie  für 
den  Gesichtssinn,  aber  im  ersten  Fall  um  ungefähr  die  Hälfte  größer.  Bei 
den  Bünden  war  die  T;in?ebnng  wieder  etwas  erhöht.   Die  Deutung  der 
ganzen  Untersuchung  wird  vom  Verfasser  in  folgender  Weise  gegeben:  >Wir 

1}  8. 66.  Dareh  daa  Onadrieran  dea  Kosinas  meint  er  die  Abhiaglgfcait 

der  TäuschnngsgrOfiOk  aaßer  von  der  Neigung  dea  Sehenkels,  auch  noch  von 
der  Schenkel l;i nee  znm  An5:dniek  an  briagea.  Aber  der  Koaiaos  ist  doeh 
von  der  SchenkeUänge  unabhängig. 

2}  S.  tö. 

8)  8.86. 

4]  Zsitsobr.  f.  Psyebologie.  1896.  Bd.  9.  a  886. 
licUv  Ar  Pvdholsgit.  lüL  UUntar.  4 
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hütm  «He  Ursachen,  welche  unsere  beiden  TattritattBMdiaagen  bewirken,  in 

den  yerschie denen  Modifikationen  der  Finftorbcwc^rnn^Pn,  wie  sie  eben  dnreh 
die  speaifiache  Anordnung  des  Taetmuaters  bedin^^t  werden,  zu  suchen«*). 
Aber  g^n  diese,  an  sich  so  nabeliegende  Auliaasang  sprieht  die  Tatsaehe, 
daß  Mbr  dudidie  Ergebnisse,  wt«  wir  nlwi,  ftH  m  Mib«B  ZaÜ  vim 
Faaree  uah  4«r  »paaiira«  MelMe  gtwosM  wmte,  wo  alio  mdn 
Finger  modi  Bew^gng  im  Spiele  wimi. 
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Von  Di.  Arnold  Kowalewski  (Königaberg  l  Pr.,- 

1)  Wilhelm  Schuppe,  Der  Zusamiutiuhaog  von  Leib  und  i^eete,  daa  Gmnd- 
proUtm  dar  FftyehologiA.  (Orensftagen  dM  Nema-  and  SeelM- 
labau.  Hnaiiifeg.  t.  Dr.  L»  Loeweafeld  und  Dr.  H.  Karella. 
Heft  XIII  )  ß7  Seiton.  IHMbadan,  Verlag  voa  J.  F.  BatgoMaa, 
1908.  M.1.60. 

Sebappe  gliedert  seine  Untersuchung  in  swei  Kapitel.  Das  ersto 
Kapitel  (S.  1 — 26)  enthält  kritisclie  Betrachtungen  Uber  den  »Stand  der  Frage 
lind  die  Kausalität«.  Da«  zweite  Kapitel  (S.2ti— 61)  bringt  Schupp ei  eige- 
nen »LösungSTerauch«. 

Nach  Sebappe  iit  der  ZaeaaMaenhang  von  Leib  and  Seele  daroh  die 
Annahme  einer  Weebaelwlrkang  beider  nieht  erklirt  »Wenn  eneb  «in  Ding 
aaf  andere  Dinge  einwirkt,  so  sind  jenes  und  diese  deshalb  noeh  keine  Ein- 
heit.<  Auch  die  bclinnptete  AasBchlioßlichkeit  in  dem  kausalen  Verkehr  )e 
eines  Leibt's  und  einer  beele  ändern  an  diesem  Sachvertialt  nichte  Wegent- 
liüheB.  V'ur  allem  bleibe  unverstäudlieli ,  »warum  denn  immer  nur  gerade 
dieser  eine  Leib  anf  dieae  eine  Seele  and  diese  eine  Seele  aaf  dieaea  einen 
Leib  wirken  kennen«.  Hier  liegt  in  der  Tat  eine  Schwierigkeit  tot,  die 
man  bei  einer  schroff  dualistischen  Entgegensetzung  von  Leib  und  Seele 
nicht  frnt  xim^ehen  kann  Sehr  treffend  und  beaclitenawert  ist  femer  Schap- 
pes  Hinweis  auf  die  willkürliche  Di&lektik,  die  in  den  ErOrteningen  de« 
Probleme  nieht  selten  satage  tritt  Man  diakatiert  die  veiachiedenen  LlJanngs- 
mOgUcbkeiten  aad  ▼erwirft  sie  wegen  der  ihasn  eatgegeastebonden  Einwinde 
bis  auf  eine  als  letzte  zurückbehaltene  Möglichkeit,  die  man  milder  ansieht 
und  passieren  IMßt,  »weil  ja  Honnt  hht  nichts  heran fkHnic«.  Natürlich  wird 
jeder  ftlr  seine  Lieblingslüsung  die  If^tzte  hevorznu-:!*  stelle  zu  reservieren 
bestrebt  sein.  Mit  Hecht  verwirft  Schuppe  solche  wülkUriiche  Dialektik« 
die  an  keinem  positiTea  Fortschritt  führt.  Was  ihm  speiiell  aoeb  eine  »Ein- 
wirkung der  körperlichen  Sabstans  aaf  die  Seeleasabstaas«  Titinafthihtr 
niaclit,  ist  ßehon  der  Begriff  der  Substanz,  »der  einer  unkhiren  dogmatisti- 
scheu  Metaphysik  anf?ehi)rt«.  Man  kHnne  auch  nicht  die  Kätaelhafti^eit 
der  fraglichen  Einwirkung  etwa  dadurch  abschwächen,  daß  man  sagt,  der 
Kaasalzosammenhang  sei  Überhaupt  im  letzten  Grunde  unbegreiflich.  Denn 
wo  aolcb  ein  Zasanunenhang  swisehen  iwei  Elenenten  aaf  iadakUiesa  Wege 
statuiert  wird,  gebOrea  beide  der  Erfthmag  aa.  Die  Sedeasebstana  aber 
sei  keine  Erfahrunpptjitj'.irlio  Wolle  m.m  nnn  Ptatt  von  einer  Finwirkunfr 
anf  die  Seelen8ub8tau;c,  von  einer  Einwirkung  auf  das  Tch  sprechen,  so  ist 
das  aacli  öe huppe  eine  ebenso  unbefriedigende  Auakuatt.  Das  Ich  be- 
deatet,  abgesehea  Toa  selaeni  Bewaßtseiasinbalt,  aiehta  aaderes  als  eiasa 
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>formaIen  Einheitfl*  und  Koinzidenzpunkt«  Wir  verstehen  nicht,  wie  be- 
wegte IStoffteile  auf  diesen  Ichpunkt  einzawixkeu  vermügeu  oder  ihn  etwn. 
dam  anregen  aollen,  »den  ganxen  Bewoßtsemahihalt  ans  sich  hervonnzau- 
bam«.  Eine  Eisiriikimg  d6»  Lcibaa  »auf  (Uhi  BewoOtaein«  ansimeluiMa,  gibt 
keine  liaKbann  Anficht  Denn  das  »Moment  des  BewuStMios,  dei  ilch 
Findens  und  Habens  in  irgendwelchen  Reffimmtheiten«,  \°t  frenan  so  ein 
»bloßes  Abstraktum«  wie  der  Ictijtmikt.  Aiu  h  hier  kijnnc  rnan  frafjen,  »ob 
nun  der  Leib  durch  seine  Eiuwirkung  aul  das  üewaßtaeiu  daääeibe  dazu 
Temüaam,  alf  Baaktfim  auf  «Ueae  Bnwirknng  ieiiie&  BewoOtMinaiiihalt  m 
atMqgan,  oder  ob  er  die  ftriigen  SinneaqnalttfteB  in  daa  Bewnßtaeiii  ala 
seinen  Inhalt  hineinschiebe«,  und  man  müsse  beide  Möglichkeiten  verneinen. 
Eine  eingehende  kritische  Betrachtnng  widm*»t  Sebuppe  schließlich  der 
paralleÜBtischen  Theohe  von  Fetzoldt  (EinfUlirung  in  die  Philosophie  der 
reinen  Ei&hning,  1.  Band:  Die  Bestimmtheit  der  Seele).  Nach  Petzoldt 
Bind  peyebiaehe  Ereigafaee  ideht  dareh  andere  psyohiaelie*  Ereigniaae  eiUlr- 
bar.  Es  fehle  diesen  Vorgängen  an  sich  die  »eindeutige  Bestimmtheit  c :  d.  b. 
»wir  können  im  geistigen  Leben  niemals  bei  allen  Mf^nf^rlif-n  die  Folgen 
eines  Vorgangs  so  genau  und  sicher  h^stimmen,  wie  auf  dem  (iebiet  de» 
materiellen  Geschehens«.  Mit  Kectit  nndet  Schuppe  Petzoldts  Schluß, 
»da6  die  gelangen  Torgänge  ttberhanpt  nicht  kanaal  miteinander  veriattpft 
aeien«,  vorelHg.  Die  Unbeatfmmtfaelt  payehologiacher  YonuiBBagen  iat  nieht 
verwunderlich.  Sie  beruht  einfach  auf  der  lückenhaften  Kennbiis  der  kom- 
plizierten bedin^f'Tidpn  Umstände.  Petzoldt  meint  nun,  es  niii?8e  »das 
Geistesleben  durchgängig  und  eindeutig  Änderungen  des  Gehirns  zugeordnet 
werden«.  Schuppe  findet  diese  Zuordnung  »nicht  minder  rätselhaft«  wie 
die  Annalune,  daß  »Ortarerlndemng  von  Hiramoleklllen  ^en  Gedanken 
oder  ein  QeDUiI  bervoibilsge«.  Allerdings  liißt  un»  der  BegiiiT  der  Zuord- 
nen? über  die  besondere  Art  und  Weise  des  Zusammenhangs  von  Leib  und 
Seele  vollständig  im  Unklaren.  Vielleicht  ist  er  aber  gerade  v  e^rfn  «piner 
metaphysischen  Farblosigkeit  vou  dem  positivistischen  Autor  gewkiili:  worden. 
Die  Anldmnng  an  den  bewihrten  mathenatiaehen  FnnktionabegiüF  dürfte 
niebt  Bo  uiTOftoilhalt  aein.  Von  einer  alladtigen  nnd  atnngen  Doreh- 
f&hrung  des  Zuordnungsprinzips  sind  wir  indessen  noeli  weit  entfernt 
Schuppe  kann  darum  mit  gutem  Grnnd  erklären:  »Solange  nur  einige 
geistige  Vorgänge  4kre  Lokalisierung'  gefunden  haben,  —  welche  Lokali- 
aierangsversuche  oder  Hypothesen  noch  lange  nicht  abgeschlossen  sind  — , 
nnd  swar  nnr  in  den  giObaten  Umrtaaen  ohne  BerHekaiebtiginig  der  feineren 
Znnaaunenliänge  und  Schattierungen  im  Psychtscbon.  kann  eigentlich  auch 
von  keiner  Paraüi  litiit  und  von  keinem  Entsprechen  die  Rede  sein.«  Zum 
Schluß  des  eraten  Kapitels  setzt  er  sich  novh  kritisch  mit  Lipps  ;>DaB 
Selbstbewußtsein,  Empfindung  und  GetUiü«,  Wiesbaden,  1901)  auseinander, 
nnd  zwar  ttber  den  BegiUr  dea  Bewußtaeina. 

Der  eigene  LUknngaveraneh  Selinppea,  der  nnn  Im  sweiten  Kapitel  der 
Schrift  entwickelt  wird,  geht  davon  aus,  daß  das  Ich  sich  urspriluglicli  mit 
seinem  Leibo  identisch  weiß.  >F.^  ist  nicht  bcsrlireiblich  ubor  das  Be- 
kannteste von  der  Welt,  wie  das  Ich  sich  in  dieser  KaumerliiUung  oder  in 
dieaem  Ausgedehnten  vom  Scheitel  bis  zur  Zehe  findet  oder  fühlt,  weshalb 
allein  dieeea  Anagedebnte  «eigener  Leib'  heißt€  Schuppe  besdehnet  die- 
aen  Bewußtseinsinhalt  als  »den  ersten  oder  den  primttren«.  Das  soll  nidit 
BOTiel  heißen,  ^a  ob  »dar  Neageborene  wirklich  aneitt  nnr  der  eigenen  Aoa- 
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dehnung"  sich  bewußt  werde«.  Schnppp  »apl  pelbit.  »daß  der  erste  dampfe 
Bewußtseiiuimhalt  mehr  ein  OefUhl  des  Behagens  oder  LnbehageoB  sein  mag 
und  eine  Empfindung  der  WSrme,  der  BerOhning  der  weichen  Unterlage, 
der  Delimiaiifii  nd  Vütngm.  dw  Haut;  tbar  dki  allei  e^e0l  da*  Be- 
wußtsein der  eigenen  Ansgedehntheit  ein,  wem  dteee  aneb  nicht  als  ein  he- 
goTidoros  von  den  Sinnesqnfiü täten  TTntprschJpdpn  xvird«  Ich  ilcnkc  aber, 
daß  das  GeiueingefÜhl,  in  dem  sieb  daa  erste  Be^^nißtsein  von  onserem  Kör- 
per ausdrückt,  an  sich  ttberhuipt  noch  nichts  Ton  räumlicher  Aosdeb- 
nung  za  enlliaUen  Imnehti  wenigilens  eoweit  ee  taatbetamt  tat  Alle  Infe- 
betontea  ioaerleiliUeliea  Enpfadnigeii  ffieOea  lllr  gewQbalieh  la  einet 
einzigen  ungegliederten  Hasse  zusammen,  die  man  eher  dnrch  eiaea  Punkt 
als  duT'^b  p'm  driMflimf^nf^irtnüles  Gebilde  symboliBiprrn  kr'nnte.  wenn  durch- 
aus eine  rauiuliche  Beötiimimü(j  verlangt  wird.  Genauere  Lokalisicrunffen 
scheinen  ursprünglich  allein  bei  den  uulustbetonten  innerleibUchen  Empfin- 
dungen elaltniadeB,  aad  im  AaeehlaO  daiaa  wag  ileh  daa  ante  BewaSl- 
■eiii  der  eigeaea  Ausgedehntheit  allmählich  ausbilden.  Das  ist  Uolofiseh 
sehr  gut  zu  verstehen.  Man  kann  einen  Feind  nur  dann  wirksam  bekämpfen, 
wenn  man  «oino  Stellung  kennt.  80  railssen  anch  die  nnlnstvolJen  inner- 
leiblichen  Kmphudnngen  scharf  lokalisiert  werden,  um  den  Abwehrreaktionen 
eine  sweclunißige  DireMva  an  gebea.  FQr  die  laatbetontea  inaerleiblichea 
Empfiadnngea  wiedenua  aeheiat  aolelie  Lokaüeleftt&g  weniger  nOtfg  la  aeia. 
Das  Oute  kann  auch  ohne  regulierende  Eingriffe  sein  Weik  TOlIbringeB. 
D.nG  llbcrhfinpt  keine  T.ustanhiiufuu^ren  in  oitr/plnen  T.ribestpiTpn  Torkommen, 
sondern  die  Tendenz  zu  einer  gleichmäßigen  iaistvertt-iluuu'  ljp?t?>hf  deutet 
gewissermaßen  auf  einen  ethischen  Zug  des  Seelenlebens  hin.  Zur  näheren 
psychologisolien CSiankteriatik  ▼on  Seh upp es  »piiniiem  BewaOtaeinaitthalt« 
wire  aoeh  maacbee  aa  bemetkea.  leb  mSehte  var  alleia  aaf  die  aoganaaataa 
Gelenkempfiadungen  hinweisen,  die  so  gut  wie  ganz  im  Dienste  fUr  die  räum- 
liche OriontiofUTjjr  nnsrrcr  T.cibesglieder  aufzugehen  scheinen.  Auch  die 
Muskelcmptindungen,  deren  Bedeutung  man  früher  überschätzte,  heute  viel- 
leicht etwas  unterschätzt,  dürfen  hier  nicht  übersehen  werden. 

Aas  der  Tatsaehe  des  primiren  BewnOtseiaiiahslti  ist  aaeh  Se huppe 
aanlchst  zu  folgom.  »daß  das  Ich,  welches  sieb  als  dieses  Ausgedehnte 
weiß,  auch  Moditik.ationen  fipssrlhcn  nn  (Tiesem  oder  jenem  Teile  als  die 
peinigen  weiß.  z.  IV  die  Spannung  ik-r  Haut  an  einer  ang"esphwollenen  Leibe«- 
stelle«.  Als  weitere  Konsequenz  ergibt  sich  daa  Recht,  alle  Eigenschaften 
oder  FaalitioBeD  tob  Leibesorgaaes  aaeh  dem  Ich  aaaasebieibea.  »Yefdsat 
nein  M agea,  so  ▼«dane  ich.  Uad  kOnatea  wir  mit  demselbea  Bedite  aagaa: 
mein  Auge  sieht,  mein  Ohr  hört,  so  auch,  daß  ich  sehe  oder  hOie,  denn  ieh 
bin  raein  Auge,  ich  bin  mein  Ohr  <  Aber  hier  tanrhf  nun  einp  «rroPe 
Schwierigkeit  auf.  Wio  ist  das  Soht-n  der  Dinge  auUerbalb  de»  I.i Km  ? 
zu  erklären?  Denn  uach  dem  Bisherigen  läßt  sich  bloß  das  Sehen  ol« 
inneileiblicher  Akt  an  den  »piimllrea  Bewaßtseiasiaiukltc  aagUedera.  Bs  ist 
also  doch  eine  »Eiawirkung  von  außen«  nOtig*  Sehappe  verwahrt  sicli 
aber  ausdrücklich  gegen  die  »Weohsehvirkung  von  Leib  und  Seele  oder  den 
sinnlosen  Paralleliamne«  »Auf  da?  rrine  Ich  kOnnen  schwingende  Him- 
moleküle  begreiflicherweise  nicht  einwirken,  weU  es  eine  Abstraktion  ist; 
das  konkrete  oder  wirkliche  Ich  ist  das,  welches  an  srinem  Bewußtseins* 
inhtite  seine  konkrete  Ausgedehntheit  hat,  das  sich  sls  seinen  Leib  insseadt 
Ich.  Aaf  dieses  allef  a  sbd  Einwirlmagen  mOglieh,  aad  wenn  daa  Zaataads* 
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kommen  der  Gesichtaemptmdimgen  erklärt  werdea  eoll,  so  müBAen  solche 
EiBwirknngen  Btattfinden.  Nor  dürfen  dieae  Eiawirkimgett  afaiit  alt  UO0 
anf  EQiper  attttfindende  gedadit  wodeB,  lo  wie  KOiper  »if  KOrper 
wirken  kSnnen.  Wie  ,BIut  ein  ganz  besonderer  Saft'  ist,  so  ist  auch  Gehirn 

ein  trnn?  bcflondf»r(^r  StofT  c  Anf  flem  Wpfrn  erkenntnistheorpti^ch-logischer 
Reti(  \iou  euclit  Schuppe  sodann  die  notwendige  Zuaatumengehürigkeit  des 
Ich  und  der  uußeren  Objektenwelt  zu  begründen,  im  Sinne  seines  bekannten 
BewnOtaeiiiiiBoiilraiiiB.  Danach  »muß  der  Baoin,  in  weiehen  daa  Idi  alch 
findet,  ohne  welehea  Sidi-in-ihni>findM  ea  eben  aelbat  nieht  sein  kOnnt»,  «!• 
gleich  Wahrnehmbares,  SichtbareBi  TaatlMU^  usw.  sein,  und  dieser  Kaum 
könnte  nicht  sein  ohne  die  NachbarrUnm e,  und  diese  könnten 
nicht  sein,  wenn  sie  niclit  wiederam  mit  Sicht-  und  Tastbarem 
erfflltt  wSren,  and  dies  alles  könnte  nicht  sein,  wenn  dieaea  Sieht-  nad 
Taalbare,  der  eigene  Leih  aowoU  wie  aUea  rings  nm  ihn  nieht  in  gana  be- 
atinunter  Natnrgesetzlichkeit  aneinander  geknüpft,  bzw.  einander  folgend  <te 
Ganzes  bildete«.  So  «rHnnr^  J^chappc  zu  dnm  Schlnß.  »daß  das  h-h.  wenn 
es  individuelles  Ich  sein  soll,  nach  dem  Begriff  seiner  Existenz,  die- 
ses Siebt-  und  Tastbare  zum  Inhalt  des  Bewußtseins  hal>en  muß.  Sicht- 
mid  Taat-  nnd  HQrbarea  anm  Inhalt  aeiaea  Bewnßtaeina  hahen,  heiOt  aber 
weiter  ai^ta  ala  aehm  nnd  hVren  nnd  taaten«.  Aneh  die  btfheie  Funktion 
des  Yorstellens  soll  durch  Reduktion  auf  den  »primären  Bewußtseinsinhalt« 
erkliirt  werden.  »Bin  ich  mein  Leib  mit  allen  seinen  Orrranen.  bin  ich  das 
sehende  Auge,  so  bin  ich  auch  das  Gehirn  mit  denjenigen  Vorgängen  in 
ihm,  von  welchen  der  Eintritt  einer  Vorstellung  abhängen  solL«  In  ana- 
lofer  Weiae  anebt  Sehnppe  endHefa  noeh  den  Znaanunenhang  von  Wiliena- 
nkten  nnd  Gllederbewegoagen  zu  interpretieren.  »Aus  der  Identität  des  Ich 
mit  fcincni  T.eibe  ergibt  sich;  wie  ich  sehe,  weil  mein  Auge  sieht,  oder  weil 
iili  (la^  seheiil'  Ange  bin,  so  will  mein  motorischei  Nerv,  weil  ich  willj 
weil  ich  dieser  motorische  Nerv  bin.« 

Die  der  Sohiift  angefügten  »Anmeriraagen«  (8. 68—67)  enthalten  eine  kri- 
tiaehe  GegenttberaCeilang  der  KanaalitiUstiieorien  Sebnppea  ondPetaoldta. 
Schuppe  fahrt  die  Kausalität  im  allgemeinen  auf  den  Begriff  der  Kotwen- 
digkeit  zurück.  Sehr  treffend  i^f  vor  nllera  seine  AnerkiRnnun?  eine»  rein 
tatsächlichen  Faktors  (entsprechend  den  Anfangsbedingungen  eines  mecha- 
niaehen  Problems]  neben  der  gesetzlichen  Notwendigkeit.  Die  Folgen  dieaea 
Faktoia  Ikßt  Sebnppe  «weekmiflig  nnter  der  Beaeiehnnag  »Notwendigkett 
ana  der  ursprünglichen  Tatsache«  zusammen. 

In  den  Text  selbst  hnt  der  'V'rrfnsser  viele  feine  1o^i?chn  Analysen  ver- 
woben. Es  gewährt  einen  hohen  dialektiBcben  üenuß,  seinen  Darlegungen 
zu  loigen. 

2)  J.  Kehmke,  Wechselwirkung  oder  ParaileUsmus?  (Sonderabzug  aus: 
Pbüoaophiadie  Abhandinngen,  Gedenkaebrift  für  Badolf  Haym). 
SB  Seiten.  Halle  a.  8.,  Has  Nlemeyer,  1908.  M.  IJßO, 

Die  beiden  Theorien,  die  hauptsächlich  bei  den  Liisungg versuchen  des 
p^febopbyaiaeheii  Gfandproblema  miteinander  kcnlmnierett,  die  »Weebael- 
wirkungstheorie«  nnd  die  »FaraUeliamaatfaeoile«,  werden  hier  einer  gtllnd- 

liehen  Kritik  unterzogen. 

In  einer  vorbereitenden  Betrachtung  entwickelt  der  Verfuser  annichat 
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die  aai  §äan  »AIlfWMiM«  Flqrdbologte«  bektute  Topik  dM  Oggebwm, 
die  er  folgeidemiefleA  ielMmtiieh  datetellt: 

Welt  oder  Gegebanei  tbeih«ipt 


fiuuelwesen  Bestimmtheit  von  Kinzelweeen 

I  I 
Eiatigee  AUgemeiBee 


Yerinderliches  Unveiräderliohes 

Danach  formuliert  er  seinen  »Satz  von  der  Veriindernng«,  wonach  aUe 
Verändening  »Weeiisel  in  der  BeBtimmtheitsbeBonderheit  eines  Einzelwesens« 
iBt,  und  wehrt  die  toh  B.  Willy  [Vicrte^jabrescbr.  f.  wiss.  Philoa.  1^, 
8. 446)  vmt  L.  Bueee  {Zeittehr.  f.  Philo«,  n.  philos.  Kritik,  Bd.  114,  S.  8)  d«- 
fegen  erhdbeiieii  Einwlbid«  ab.  DIeeer  Safs  tot  eine  Att  von  Eriudtnage- 
priniip  Rehmke  betont  nämlieh  aaidrlloUieh,  »daß  kein  Einzelweoen 
Jemals  eine  Beptimmthptt  bloß  verlieren  kann,  aondem  mit  diesetn 
Verlnst  zngleif  ii  ciiH  ii  Gewinnst,  nämlich  eine  ander«  Besti m m  r  h  eit 
derselben  Art  aufweist:  keine  Yeränderaug  hiuterlabt  ein  Locb  in  der 
Katar;  wenn  eine  Beotianifheit  eebwindet»  so  tritt  eine  andere  an  die  Steüe«. 
Hieraus  folgt  die  UnTttUerbarkeit  loleher  BeetimniCh^n  dnes  Efattelweaein, 
»für  die  es  keine  Art  mehr  gibt«. 

Nach  dippen  Inc-ipchcu  VorerHrtemn^on  faPt  tititi  Kehmke  die  Par&l- 
leiismiiBthtorif  uiilitr  ins  Auge.  Er  ontersclieidet  eim-  rcili.stiHche.  phäno- 
menalistische  und  idealistiscbe  ParalleUsuiustbeohe.  Jede  dieser  Theorien 
wird  beeonders  geprOft 

IMe  reeliitliebe  Paiailelinniutheorie  knüpft  an  den  qdnoiietiaeiien  Mo- 
niinnis  an.  (3ebim  and  Seele  gelten  hiemach  als  >die  zwei  realen  Seitea 
Eines  Einzelwesens«,  Gehimleben  und  Seelenleben  h!?  rwei  hefondere  Yer- 
änderungsreihon.  die  in  ihrem  Vorlauf  durchaus  libereinatiuiinrn,  >.s(i  daß  dem 
Auftreten  einer  jeden  Verimdcrung  in  der  einen  Ileihe  das  Aul  treten  einer 
Yeilnderang  in  der  andern  Reihe  entspreche«.  Behmke  tadelt  an  dieeer 
Theorie  etatene,  daß  »ana  ilir  nleht  dto  Notwendigkeit  paralleler  Yei^ 
Sndemng  des  angeblichen  Einzelwesens  nach  seiner  leiblichen  und  seiner 
BPf'liechen  Seite«  ersichtlich  ist.  Zweitens  setzt  iede  Verknüpfung  von  Ver- 
schiedenem zn  Einem  Einzelwesen  ein  vermittelndes  Drittes,  ein  >tertiam 
nnionis«,  voraus.  >£hi  solches  Drittes,  in  welchean  Leib  nnd  Seele  ato  die 
angebliohen  Beatimmtkeiten  Eines  Weeens  aieh  doeb  treflini  müßten,  iat  aber 
nicht  zu  entdeeken«,  wenn  man  nicht  etwa  in  unztdässiger  Weise  »das  Seefi- 
sche, dieses  anf^rkannt  Immrifc  riclle,  prleich  dem  anerkannt  Materiellen,  dem 
Leiblichen,  auch  im  Kaum,  also  au(  Ii  an  einem  Ort  gei:Mbeii  sein  läßt«. 
Drittens  bemerkt  Kehmke,  daß  nach  den  Vuraussetzaugen  der  Theorie  ein 
Menaeh  andi  Im  bewnfittoaen  Znetande  ieeUeehea  Wesen  bleiben  müßte, 
»obiwar  okno  Bewnßtsein«.  »Unbewafitei  SeeUsehes«  sei  aber  etwas  ünflift* 
bares  nnd  Sinnloses.  Viertens  spricht  gegen  die  realistische  ParaUelismne- 
theorie,  daß  man  den  >Leib  doch  für  sich  allein  als  besonderes  Einzelwesen 
begreifen«  and  zum  Gegenstand  fachwissenschaftlicher  Untersuchung  machen 
kann.  Vielleicht  ließe  sich  auf  diesen  Einwand  erwidern,  daß  eine  rwa 
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meohanische  Betrachtnngsweise  auf  organischem  Gebiete  gehr  schwer  dareh- 
iührbar  ist,  daß  jedenfaUs  za  einem  lebendigen  Organismus  höherer  Art  eiu 
BMÜsebes  Inn«nl«b«n  notwendig  m  gebtfren  scheint 

E  r  h  m  k  e  wendet  sich  nvanahr  la  der  phänomenalistischen  Panllalis» 
mostheori  '  die  mit  Anlehnnnp  rin  Kants  T.ehre  Leib  und  Seele  fllr  »ver- 
schiedene ErBcheinungBweisen  eines  und  tlcs.Ki  Iben  Angichseienden«  erklärt. 
Wie  ein  Gegenstand,  durch  verschiedenfarbige  Giuser  gesehen,  verschieden 
*tn6MBt*,  M  kennt«  «■  andi  soiuNgen  swti  bflwmdere  »BeirafilMlBB- 
gtÜMT«  gttben»  die  daa  Hiyila^e  nnd  PiyddMhe  ak  vandiiadeiie  »Wttnn- 
gen  ins  Bewußtsein«  bedingen.  Die  beiden  »BewnßtseineglSaer«  kOnnte  man 
mit  Kant  aln  »äußeren  Sinn«  und  »inneren  l^mn«  bezpichnen.  Sehr  treffend 
maeht  Behmke  darauf  aufmerksam,  daß  das  Gleichnis  isBofern  hinkt,  als 
uns  der  >identiBche  Grund  von  Leib  und  Seele«  niemals  »ohne  Bewußtsein« 
tngiagUdi  iit,  wlhnnd  man  doeh  den  dnidi  ein  Olaa  batraehtoten  G«g«n- 
■tand  auch  »obne  Glas«  sehen  kann.  Anßefdem  seien  dia  beiden  Bewufit- 
•einsgliiser  nicht,  wie  die  verschiedenfarbigen  GlSser,  »aclber  als  fiolche  nna 
gegeben«.  Einen  Vorzug  der  phänomenaiis tischen  Theorie  erblickt  He  hm  ke 
darin,  daß  sie  nicht  einen  durchgängigen,  lückenlosen  Parallelismns  verlangt, 
aondem  aneb  «in  alleiniges  Anftiatan  dea  Pliyiiaeh«ii  anlißt  DaiUr  ab«r 
iit  «in  doppelter  Wldenpraab  für  di«e«  Theofte  tisdlieli.  Die  »Eiaebeinnngen« 
sind  doch  »Wirkungen  ins  Bewußtsein«.  Das  setzt  voraus,  daß  das  BewaOt* 
sein  »Veränderliches«  ist  Mit  dirpeni  Erscheinungen  erfahrenden  Vfründor- 
lichen  muß  die  Seele  ^als  Bewußtsein)  identisch  sein,  die  »andcrerdtUH  ueiber 
Wirkung  ins  Bewußtsein«  ist.  Wir  haben  also  einmal  den  Widerspruch, 
daß  »dl«  Wirkong  und  daa  di«  Wirkung  Erfikhrende,  mitiiin  die  Beetinmt- 
heit  eines  Veränderlichen  und  dieses  Veränderliche  dasselbe  sein«  Bollen, 
sowie  den  andern  Widerspruch,  daß  »die  Erscheinung  Seelen  nnd  das  An- 
sichseiende  'das  die  Wirkung  erfahrende  Bewußtsein!«  zusammenfallen. 
Gleichzeitig  müßte  die  unfaßbare  Annahme  gemacht  werden,  daß  die  Öeele 
9in  rieb  eelbit  UneiB«  wirke^  daß  nit  andern  Worten  »ein  Binaelweaen 
Biek  aelbat  TerSndere«.  £a  wire  intoreaeant  geweeen,  wenn  der  Yeifkiaer 
hier  die  entsprechenden  Schwierigkeiten  der  kantischen  Lehre  von  den  affi- 
lierenden Gegenständen  als  historisclsf^  Ill^^^tratiou  herangezogen  hätte. 

Sodann  untersucht  Reh mke  die  idealisLische  Parallelismustheorie.  Nach 
dieser  Theorie  ist  »alles  Körperliche  Erscheiuuug  von  Seelischem,  dem 
eigentüoh  Seienden,  GehiniproieO  die  JSrMheinnog  dee  Bewnßtaeinaproseiaee, 
Qehimleben  die  Ersclieinung  des  Seelenleben««.  Die  »seelische  Reihe«  gilt 
als  »liickenlos«,  die  »Erscheinnngsrcihe«,  das  Gehirnleben,  als  »lückenhaft«; 
denn  das  Seelische  braucht  nicht  immer  eine  »Wirkuug  ins  l^ewußtsein« 
auszuüben.  Trotadem  besteht  ein  parailelistisches  Verhältnis  zwischen  Ge- 
hirn nnd  Seele.  Wir  können  »von  einem  tetBiehUehen  BevaßtBdnaproseese 
auf  einem  mDgliehen  beeimderen  Gehimproießc  nnd  »Ton  einem  tataieh- 
licben  Gehimprozeß  auf  einen  wirklichen  beeonderen  Bewnßtseinsprozeß« 
schließen.  Durch  die  Gr'nTi'n''friin9:  dieser  Theorie  i;\-ird,  wie  Reh  mke  mit 
K<"<"^it  hervorhebt,  vlm'  ^\'rflisi.'lwirkiiT)t.';  /.'.v isjoheu  Leib  und  Seclf"  vollki nniii i'ii 
auägeächluäseu,  waä  mau  vuu  der  pbäiiumeualisUschen  raralieiiamuätheunu 
nieht  ngen  kOnne.  Beide  Theorien  kommen  aber  wieder  darin  Qberein,  daß 
sie  »das  Sich-selbai>veitndem  des  Einaelweeena  behaupten«  miissen.  Li 
diesem  Zusammenhange  wird  die  widerspruchsvolle  idealistische  Interpreta- 
tion einer  »WabmebmaBg  der  eigenen  Gebirotütigkeit«  erörtert,  anter  kriti- 
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scher  Bezagnaiiiue  auf  6.  Heymans,  den  Rehmke  auch  Moat  als  Vertreter 
der  id«alistiftdimi  FuilldliiiiiittlMofle  Im  Auge  hat  (t^  O.  Heymaii,  »Die 
PftraUeUimiiifrage«,  Bd.  17  der  ZeitMdir.  t  F^ydwL     PkyHoL  dar  fliaati- 

organe).  Weiteriiiii  erfahren  die  »Schwierigkeiten  fUr  die  AufTa.Hsun?  des 
Seelenlchpns«  eine  scharfe  Beleuchtung.  Vor  allem  bleilie  die  >C*  -  tmiäGie- 
keif  des  Wechsels  im  unvermittelten  Seelischen<  ein  Eäti>el.  oder  em  Bück- 
fall in  den  philnomenaUstiBchen  Stuidpnnkt  sei  unvermeidlich.  SchlkßUch 
IX0t  Behmke  nidit  nikenrlliiit,  wia  dia  IdaaUatiMlia  FanUalinrailbaorie 
»mic])t  nnr  die  Annahme  vom  Wirken  dai  Physischen  ins  Bewußtsein  tat- 
pnchlich  doch  in  Bich  birj?t«.  sondern  ebenso  auch  behaaptet,  »daß  daa  Be- 
wußtsein oder  Seele  .indererseits  .Pliysieches"  wirke«,  wie  m.  a  W  »die 
vermeintliche  Gegnerin  sich  demnach  als  Parteigängerin  der  Wechseiwirkungi* 
theorie  entpuppt«. 

Die  Kritik  dar  Wadtaalwirkmigatheoria  konaentriart  aieh  aaf  s««i  üb* 
winde. 

Nach  dem  einen  Einwand  soll  »nnr  nieichartipes«  aufeinander  wirkes 
können.  Helimke  findet  diese  Fordernng  der  (^Ileichartigkeit  iu  dem  von 
den  rarallelisten  behaupteten  Sinne  ungerechtfertigt;  »denn  aus  dem  Begriff 
dei  Wlrkena  {.Unacheeeln  für  die  Verioderang  einea  «Bdam  Eiiaelw«!»^ 
iet  lia  kflineswegs  zu  cntwickaln«.  Allerdings  kann  »keineswegs  jeglicbee 
Gegebene  wirken  oder  Wirknn?  erfahren«.  Die  in  Kausalrelatioa  bafiadfiehea 
Elemente  müssen  »dem  Wirklichen  überhaupt:  angehfircn«. 

L&ngere  Auseinandersetzungen  veranlaßt  der  zweite  Einwand  gegen  die 
Wechselwirknngadiaoria,  der  eicli  auf  den  Konflikt  ndt  dem  Qeaets  m  der 
l^haltang  der  I^^gie  beaiebt  Man  hat  daa  Energiegeaeta  »aaf  die  darck 
Wirken  von  Ding  auf  Ding  verursachte  Veränderung  in  der  pliysisclua 
Welt«  eingeschränkt,  um  En^rrfn/nTirihnie  und  Energieabnahme  für  den  ksn- 
salen  Verkehr  zwischen  T.eil  n:iil  <rr](\  zn  erm(?glichen.  RobmV-p  vfTrirft 
diese  Auffassung.  Sie  beruhe  aui  der  irrigen  Vorausäerzung,  >djü3  j«tle 
Verlttdening  dea  Dingaa  in  Anaahang  aetnw  Energie  immer  eine  Znaebie 
oder  eine  Abnalune  in  aeiner  Energie  bedeute«.  Anfkr  der  »quatitsüm 
EnergieverändemufT«  fjebe  es  eine  »qualitative,  d.  i.  Wechsel  von  mechani- 
scher zu  Wärmeenergie  u.  a.,  sowie  von  potentieller  Enerp'c  zn  akttiellfr 
und  umgekehrt«.  Kur  auf  die  erstere  Veränderungsart  gehe  das  Gesetz  ton 
der  Erhaltung  der  Energie.  Wenn  auch  bei  der  Weehselwirkung  zwisdbei 
Ding  nnd  Ding  mit  jeder  qnalitatiTen  mgleieh  eine  qnaatitatlTe  Eneifitfar' 
inderung  verbunden  ad,  10  könne  doek  noch  »cUe  Hl^ekkdt  bloß  qualita- 
tiver FTir'r..'i(n  i  räiideninpr  des  Din«res.  also  einer  Vei^ndernng.  die  keine 
Zunaiiitie  und  ki  iii  '  Abnahme  in  der  Energie  des  Dinges  roit  einschlie;^!'. 
behauptet  werden.  Solche  rein  qualitati  ve  Veränderung  soll  nach  liehmke 
dnreh  die  Seele  Temraacbt  werden.  Daa  Energlegeaeti  bleibe  hierbei  mim- 
letzt  Der  Ter&eaer  bemft  aleb  aar  Begilladaag  aeiner  Aaaiekt  n.  a.  dmal» 
daß  doch  die  »Eigenart  der  wirkenden  Seele  lidi  gerade  an  der  Eigentflm- 
lichkeit  ihrer  Wirkung«  zeigen  müsse.  Wie  im  einzelnen  Energieumsetzangen 
durch  die  Seele  bewirkt  werden,  das  bleibt  noch  eine  offene  Frage.  Wenn 
nan  umgekehrt  der  Leib  auf  die  Seele  wirkt,  so  erleidet  er  nach  Bebnks 
keinerlei  Energieabnahme.  »Die  Fordening,  daß  daa  Einaelweeen  als  wir- 
kendes  »icli  Verladern  müsse,  ist  nimmermehr  In  dem  allgemeinen  Be- 
griffe dos  Wirkens  enthalten.  Um  also  im  besonderen  ein  Wirken  des  Leibf« 
auf  die  Seele  zu  begreifen,  müssen  wir  dea  Leib  nicht  etwa  aaoh  als  ndt 
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▼eränderndo? ,  f^nnflo-n  nur  Uberhaupt  als  beatimnates  Diug  gegeben  haben, 
dessen  Bestunrntheit  dann  eben  ganz  allein  dieses  sein  besonderes  Wirken 
«itf  die  Seele  begründet« 

Bebmkes  pqrehophyeliehe  KawaHfitotheorie,  liel  der  die  Sede  gegen 

allen  EnergieautMUch  mit  dem  Leibe  abgescbloüen  ist,  scheint  mir  eine 

brichst  beachtenswerte  Konzeption  zu  sein.  Eine  g'ewi'!?^  Analogie  hi^rru 
bieten  die  katalytischen  WirknTi<r»'n  in  der  Chemie.  Ein  Katalysator  kann 
dnrch  seine  bloße  Gegenwart  chemiäcne  i^'ruzesse  anregen  oder  beaehlenni- 
gen  ud  bleibt  dabei  nngeibidert,  aUerdioge  nur  seheinb»r. 

B.  Fiof.  Th.  Ziehen,  Ober  die  allgemeinen  Betieboagen  xwisehen  Oeblrn 
und  Seelenleben.  66  S.  Leipiigi  Yeriag  Ton  Jobaan  Ambroatas 
Barth,  1908.  IL  IJSO. 

Die  Sehiift  ist  ane  eiaem  im  FtUl^ahr  1901  an  ütreebt  gehaltenen  Vor- 
trag entstanden. 

Zunächst  gibt  der  Verfasser  eine  interessante  historische  Übersicht  über 
die  Entwicklung  der  Kenntni?  vom  Zusammenhang  zwischen  Gehirn  und 
Seelenleben.  Er  geht  dabei  auf  die  ältesten  Zeiten  zurück.  Bemerkenswert 
iat  die  Tatsaehe,  daß  aehon  in  den  alten  indiichen  Epen  einige  Maie  dw 
»Kopf  ala  Sita  der  Weisheit«  Torfconunt,  wihrrad  eolehe  Anaehannng  i.  B. 
den  homerischen  Epen  durchaus  fremd  ist.  In  der  griechischen  Fldloaophie 
konstatiert  Ziehen  erst  bei  Erapedokles  von  Af,'rigent  »ATidPutiuifOT!  einer 
Lokalisation  der  Sütilenprozesse«.  Dieser  Denker  habe  >auc»drückiieii  die 
indiriduellen  psychischen  Eigentümlichkeiten  auf  die  ungleichartige  Zusam- 
aaeneefainng  dea  Blntes«  anrflekgeflhrt  Noch  mehr  all  dieae  nnbestinunte 
Beziehung  des  Blntes  znm  Psychischen  kann  man  aber  wohl  ana  folgendem 
▼on  Ziehen  nicht  beachteten  £mpedoUe8-Fragment  entnehmen: 

(In  dff  Di  eis  sehen  Übersetzung:  In  den  Unten  des  Blutes,  das  ihm  ent- 
gegenspringt.  nUhrt  sich  das  Herz,  wo  ja  gerade  das  vorzütrücli  sitTt  was 
bei  den  Mensclien  Denkkraft  heißt  Denn  das  um  das  Lierz  walleiuie  Blut 
ist  den  Menschen  die  Denkkraft  Vgl.  Diels,  Die  Fragmente  der  Vorsokra- 
tiker,  8.  SIS.)  Mit  Recht  seichnet  der  VerfhBier  in  seiner  Dantellang  weiter- 
hin Alkmaeon  von  Croton  sowie  Hippokrates  und  seine  Schüler  ane>  »In 
den  Büchern,  welche  Hippokrates  zugeschrieben  werden,  wird  mit  klaren 
Worten  die  auasehlicßliche  Beziehung  des  Gehirn?  r.ur  Seelentätigkeit  ce- 
lehrt.«  Diese  Lehre  scheint  rasch  eine  volkstümliche  Anschaaong  geworden 
an  sein,  woflir  Ziehen  eine  Stdle  aaa  ArietophaneB*  Wolken  (am  48S 
Chr.)  ala  Beleg  beibringt  Wihrend  nnn  Plato  im  EinUang  hiermit 
wenigstena  die  denkende  Seele  in  daa  Gehirn  verlegte  (wohl  pythagoreischen 
nnd  demokritei sehen  Anrepnnfren  folgend',  machte  Aristoteles  ^^  ief!er  einen 
folgenschweren  Rückschritt  irideui  er  das  Hehirn  fllr  ein  »Abkülilunu^si  ri^an« 
erklärte  und  das  Ucrz  zum  bitz  der  äecleutaügkeit  erhob.  Dem  ariutoteli- 
achen  Irrtum  arl>dtetea  dann  H^phOoa  nnd  Erasittratas  en^egmi,  die  fai- 
deaaen  »auf  die  allgemeinen  Anschauungen  keinen  erheblichen  Einfluß  aus- 
übten«.   Braaiatrataa  iaibeaondeie  »ftthrle  die  höhere  Denktiltigkeit  dea 
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Menscben  bereits  »uf  die  stärkere  Oberflächenentwicklaag  des  (TehimB  la* 
rttek«.  Mehr  Anbang  hat  die  •toitche  J^atnauMae  gefunden,  derznfolge  du 
»MeUidi«  Pnemii««  in  der  lliik«ik  Henkunmer  sitMii  loD.  Oalem,  >d«r 

letzte  große  Anatom  and  Physiolog  des  Altertams«,  bildete  diese  Lehre  fort 
und  berichtigte  dabei  «"lio  irripr  Ansicht  des  Aristoteles  nnd  L  r  llt^^rcn 
Stoiker,  indem  er  die  Hübien  des  Gehirns  xor  Öanuuelstelle  des  öetlenpaeunw 
machte. 

Sebr  treffend  betont  ZIeben,  daß  »daa  Chfiatantnm  die  bedenliaiM, 
eine  gewaltige  DenkmnwMiDng  liweiebnende  Trennung  dee  Seeliidiia  xni 

Materiellen  konsequent  durchgeführt  hat«,  und  daß  im  Zusammenhang  dunit 
»die  Frage  nach  dem  Sitz  der  Seele  nn  Interesae  verlieren  mußte*.  De«- 
gleichen  weiöt  er  auf  die  Vernachlusaigung  der  Anatomie  und  PhvBiolofpe 
w&hrend  des  ganzen  Mittelalters  gebührend  hin.  »IfiOO  Jahre  nach  Christi 
Geburt  wnfite  man  Icanm  mehr  von  der  Anatomie  nnd  Pl^ologie  dei  Ge- 
hirns als  zu  Galens  Zeiten,  150  Jahre  nach  Christi  Gebut.«  Oiine  ZweifiEil 
Pinn  beschämende  Tatsar'hc  Trof7f1nm  wriP  (1er  Verfasser  auch  ans  dleier 
iLpochc  einige  interessante  Mitteilun^eu  zu  machen,  wie  über  den  Kirchen- 
vater Nemeaiua  aas  dem  4.  Jahrhundert  und  Theophilus  aus  dem  7.  Jahr- 
hnnderl,  die  *die  Wabmehunung  in  daa  Fnenma  der  rotdeien  HitnblSUe^  dM 
lenken  in  das  Pnenma  der  mittleren  HimhOUe,  daa  Gedlebtnifl  in  dM 
Fnenma  der  hinteren  HirnhDhIe  verlegten«.  Das  Buch  des  Nemeeios:  mo'i 
if>vatto<:  ^(Vx^ntünov,  »ein  rudimentilrer  Versuch  einer  physiologischen  Psycho- 
logie«, scheint  besonders  beachtenswert  zu  sein.  Das  gilt  auch  von  der 
psychologischen  Abhandlung  des  Mainzer  Erzbischofs  Rabauus  Maaras, 
die  In  einem  beeondereii  Knpitd  anaflihrt,  »daß  wabnebeinlieb  das  iUtin 
Torzugsweise  der  Sitz  dw  (dnielksns  nnkCrperlichen'  Seele  ist«.  Selbst  die 
volksttlmlichen  Anschauungen  über  die  psychologische  Lokalisationsfrsge  im 
Mittelalter  weiß  Ziehen  durch  einige  charakteristische  Proben  ans  der  Lite- 
ratur zu  illustrieren. 

Sodann  wird  die  mericwflidige  ZiibeldillBenbypetbese  Desenrtes'  be- 
sproehen.  Welteildn  finden  die  Bemtlbnngen  der  großen  Aseonntionsp^rcho* 
logen  des  18.  Jahrhunderts  Erwähnung.  Über  die  zahlreichen  »wertlosen« 
LokaliRatioTi?«vf>r«nche  der  Anatomen  und  Physioloiren  'üt^ser  Epf>rh('  bfi'nüLt 
sich  der  Vcrtat^Her  t<uuaiän8ch  zu  bemerken,  »daß  meistens  das  dureu  weib« 
Farbe  ausgezeichnete  Innere  des  Gehirns,  die  sogenannte  .weiße  Substanz', 
lisw.  ein  Teil  deiselben,  als  Seelenorgan  galt«.  NShere  Angaben  werden  air 
Uber  die  Theorie  Soemmeringa  (vom  Scliluß  des  18.  Jahrhunderts]  ge« 
mneht   die  historisch  interessant  ist.  weil  Kant  sich  darüber  geäußert  Lnt 

Aus  dem  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  wird  vor  allem  Gail  näher  ge- 
würdigt, der  die  enge  Beziehung  der  Großhirnrinde  zn  den  seelischen  Funk- 
tionen wieder  energisch  sns  Uebt  stelit  Flonrens'  irrige  Annahme,  »daß 
die  Großhirnrinde  in  aUen  Teilen  gtsiehwertig  sein  soUto«,  ist  nnr  eine  vo^ 
flbergehende  Hemmung  gewesen.  Die  sogenannte  >Loka8Bntionilehre«  wisi 

nach,  »daß  jedem  Abschnitt  dfr  nirnrirKlr  e'\u>:  Kezielinn«^  zu  ganz  bestiaun- 
ten  psychischen  Vorgiingea  zukomänt«  Als  t  r.-rr  Schritte  in  dieser  Rich- 
tung werden  die  Entdeckungen  von  üroua,  i- ritsch  und  Hitzig  erwähnt 
Von  den  weiteren  Foisehnngen  hebt  Ziehen  nw  das  allgemeine  Endeigeb* 
nis  hervor.  »An  der  absoluten  Allgemeingllltigfceit  des  Loludisationspiiaiip« 
ist  heilte  nicht  mehr  zu  zweifeln.« 

Nach  dieser  hiatorisohen  Übersicht  wendet  sich  nunmehr  der  YvÜMUt 
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tm  System ntisoh-kritiachen  ErÖrtenin«:  der  Frage  »Was  bedeutet  der  als 
riii]iirisrht'  l'atsache  gegebene'  riiraliclisirius  zwiBcheu  den  Kindenvorgimgen 
und  dea  psycliiäcben  Vurgängeui.'«  uder  auch  der  enger  formulierten  Frage: 
•WiB  hat  m»«  tieli  die  Besiebniig  der  rntterieUen  Biadenerreguageu  m  dtB 
Empfindnngeii  %u  denken?« 

An  erster  Stelle  wird  der  >daali8ti8che  LOsuDgay ersuch«  betrachtet, 
der  in  seiner  nacktesten  Form  als  »reine  Parallelisinnstbeorie«  auf  Leibniz' 
Lehre  von  der  prästabilierten  Harmonie  zurückgehen  soll.  Ziehen  macht 
vor  allem  auf  die  Asymmetrie  aufmerksam,  die  nach  dieser  Theorie  zwischen 
den  nrnterieUen  und  p^yehieehen  PMieeeen  bestehen  Meibt:  »wieeo  kommt 
es,  daß  unter  allen  den  .  aMloien  matetiellen  Prozessen  gerade  nur  die 
mfiteriellen  Prozesse  der  Hirnrinde  von  psychischen  Parallelprozessen  be- 
gleitet sind?«  Wenn  man  frrnfr  diese  Schwierigkeit  durch  hypothetische 
Ergäozuju:  der  psychischen  iieihe  beseitigen  will,  so  muß  mau  zu  »unbe» 
wnßten  psychleeben  PanUelpfoseseen«  greifen.  »Unbewnßtei  Fijehiiehee 
itt  aber«)  wie  Ziehen  bemeriEt,  »noeh  eoUimmer  als  liShteinea  Eisen,  ei  ist 
ein  Eisen,  das  kein  Eisen  ist«  Statt  des  reinen  Parallelismus  nimmt  eine 
andere  Variante  des  Dtialismus  >eine  gegenseitige  Einwirkung,  die  Bosrenannte 
psychophysische  Kausalität«,  au.  Aber  nicht  einmal  die  vollkommeuste 
Form  dieser  Theorie,  die  die  Tätigkeit  der  Seele  auf  eine  Umsetzung  der 
Eneijg^  einsehribikai  wül,  findet  der  Verfiuser  haltbar.  »Es  besteht  gar 
keine  ,LUcke',  in  welche  man  die  Tätigkeit  der  Seele  hineinschieben  kSnnte. 
Die  Kette  der  materiellen  Erregungen  ist  geschlossen.« 

Eine  zweite  Gruppe  von  Lüsungsversuchen  bilden  die  »monistischen«. 
Davon  sondert  Ziehen  zunächst  die  »scheinmonistischen  Spekulationen« 
ans.  Hierher  gdilM  die  LtAm  Spinosss.  »Die  Zweiheit  Hatnielles  oder 
Ansgedehntes  nnd  Fsydiisehes  viid  seheinbar  dadnieh  beseitigt,  dafi  beide 
als  , Attribute'  derselben  einen  Substanz  ...  zugeschrieben  werden.  Eine 
solche  rein  l'^einche  Unterordnuri!?  des  Psyfhi^fhf^n  nnd  Materiellen  nntor 
einen  dritten  üegriff.  der  ein  absolutes  X,  ein  reiues  \\  ort  bleibt,  bietet  auch 
nicht  die  geriogstti  Erkeuatais.«  Die  ücheinmoaistiiicheu  Theorien,  die  in 
der  spXteren  Wissensehaftdehre  Ficht  es  nnd  dem  Identitätssystem  Sohel- 
littgs  vorliegen,  qualifiziert  der  Vexfasser  als  »metajdiysische  Hythenbildun- 
gen«.  Ebenso  hält  er  MUnsterberg.s  »Wiederbelebungsversuch  der  Fichte- 
srl:rn  Syu-kulationen«  für  »gänzlich  uiil31uugen«.  Nicht  besser  kommen  die 
modernen  »identitätshypothesen«  weg,  die  das  Psychische  und  Physische  als 
Inaoiansidtt  nnd  AnfioMul^t  desselben  Hesloi  dsBten  (Spencer, 
Feehner,  Ebbinghans).  Sie  bieten  nach  Ziehen  keine  »Beweise«,  son- 
dern nur  »verlockende  Yexi^eiche«. 

Den  >Scheinraonismen<  werden  die  »wirklich-monistischen  Lehren«  iregen- 
übergestellf.  Unter  diesen  Titel  lallen  die  matcrialiHtiHch»>n  und  epirituuli^ti- 
schen  Theorien.  Ireffeud  legt  der  Verfasser  die  erkt-uuimstlieoretische  Un- 
haltbarkeit  des  Haterislismns  dar  nnd  erwihnt  in  diesem  Znssmmenhaoge 
anch  die  Lehre  Häckels  als  »dne  nicht  ganz  reine  Variante  des  Katstia- 
lismus«.  Auf  die  feineren  Nuancen  des  Materialismus  geht  er  nicht  ein. 
Der  Spiritualismus,  der  »die  materiellen  Prozesse  als  Funktion  der  psychi- 
schen betrachtet«,  wird  noch  kürzer  abgefertigt  Ziehen  denkt  dabei  vor 
allem  an  die  älteren  Arbeiten  Fichtes.  »Nor  doreh  dialektische  Kunst- 
stiieke  kann  ein  sddies  Hervorbringen  des  Kateriellen  ans  dem  PSyetoehen 
▼oigetiaseht  werden.« 
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Alle  bisher  erörterten  Theoriea  leiden  nebr  oder  weniger  an  dem  Ge- 
brechen, daß  sie  die  von  Berkeley  zum  ersten  Male  klar  fixierte  »erkennt- 
niBtheoretinchp  Fnndamentaltatsache«  nicht  beachten:  »Gegeben  sind  una  nur 
Empfindungen  und  aus  diesen  Empfindungen  abgeleitete  VorsteUnngen.« 
Ziehen  verweist  auf  die  »imiuaieiite  tliOoeopliie«,  die  daa  peydiophyaiaehe 
Problem  »wirklich  der  LOiang  nlher  geführt«  habe.  E»  sollen  dabei  einmal 
die  Schwierigkeiten  der  sopenannten  Projektion  der  Kuipfindnngen  fortfallen, 
weil  man  eben  die  irrige  Ansicht  aufgibt,  daÜ  die  Euipfindnngen  »räumlich 
ihren  Sitz  in  der  Hirnrinde  haben t.  Sodann  werde  die  »Hypothese  einer 
dem  Payohiioheii  «inaBteUv  entgcgengesetrteii  Materie«  fflMrttaaig  gasaeht 
Die  Empfindimgen  aind  in  ihrer  Qualitlt  von  «uerer  Gehiruinde  »äUiiBgig«. 
»Man  kann  diese  Abhängigkeit  auch  als  eine  Rückwirkung  der  Hirnrinde 
auf  unpere  Empfindangswelt  bP7fichnen.«  Ziehen  Bpric)>t  daher  von  »Rück- 
wirkun^^^u^'sct/.t  !i<  (»der  »Parallel)<t.*«etzen*,  deren  Unters«  liird  von  den  yatnr- 
gesetxen  darin  bestellt,  »daß  sie  nicht  mit  einer  angebbareu  Geschwindigkeit 
in  Baum  and  Zeit  vorhuilbn«.  Der  psychopbyslsohe  ZaMmmenhaag  wird  am 
Sehlaß  der  Schrift  Boeh  durch  ein  adir  inatniktivea  Oleiehnia  arttatert 
»Denken  Sie  sich«,  so  sa;^t  Ziehen,  »einen  Gaslnstre,  in  dessen  Mitte  ala 
Teil  des  Lustres  sich  ein  vielgestaltiges  Gasreservoir  befindet,  und  der  in 
seiner  Peripherie  zahlreiche  Brenner  trägt,  die  von  dem  Gaareeervoir  ge- 
speist werden.  Der  HaapttcU  des  Lustres,  das  vielgest^üttge  Gasreservoir, 
emtaprieht  der  Empfindnngawelt,  wie  wir  aie  aehen*  Ahlen  «aw.  Die  lahl- 
reichen  Brunei  mit  iliren  Flammen  «ntapreehen  den  Gehirnen  der  empfin» 
dendcn  Mon^dit  ri.  Die  Hrenner  sind  v^rsfldeden  g^oß.  verschieden  geformt 
iirni  i  nthalft  u  noch  diese  oder  jene  chemischen  Stoffe.  Demgemäß  sind  ihre 
Mammen  verschieden  hell,  verschieden  gestaltet  und  versehiedea  getarbt 
Alle  dieaa  Flammen  werfen  ihr  Lidit  auf  den  Havpttdl  dea  Loatrea,  daa 
Gaareaerrdr.  Dieaea  erMheint  daher  in  der  ▼etaehledenatan  HelUffkeit  und 
in  den  verschiedensten  Farben.  Einerseits  also  die  Wirkung  daa  Qaalnatiea 
auf  die  Brenner,  indem  das  Reservoir  des  ersteren  die  letzteren  speist,  nnd 
andererseits  die  KUckwirkung  der  Brenner,  die  ihr  Licht  auf  den  Lustre 
werfen.«  Der  »Hauptpunkt  des  Vergleichs«  wird  in  der  Formel  präzisiert: 
»Wirkangen  und  Bitolcwiiinnigen  ohne  totde  Veraehledenheit  der  in  dieaem 
gegenseitigen  Einfluß  stehenden  Teile.«  Der  idealistische  Monismus,  den 
Ziehen  hiermit  veran{<rhaulichen  will,  scheint  mir  nicht  einwandsfrei  zu 
sein.  Das  reale  zentrale  Reservoir,  das  von  seinem  Gasinhalt  die  peripheri- 
schen Brenner  speist,  unterscheidet  sich  doch  sehr  wesentlicii  von  dem  ober- 
fliehUehen  Bild,  daa  dureh  die  ritekwirkeudeu  Kenner  erzengt  wird.  Nach 
dem  Prinsip  der  immanenten  Philoaophie  kann  ea  aolehe  Yttaehiedeuheit 
nicht  geben.  Die  äußeren  Gegenstände  aind  Empfindungskomplexe  und 
nichts  weiter.  Wer  hat  ferner  die  Brenner  angezündet.  d:iG  sie  zu  ihrer 
Rückstrahlung  befähi-^t  werden Das  Gas,  das  aus  dem  üeservoir  hertitrymT. 
leuchtet  nicht  von  selbst.  Wird  luau  da  nicht  wieder  auf  ein  »transzen- 
dentea  Ich«  rekurrieren  mflasen,  daa  Ziehen  in  aeiner  Erkenntaiatheoiie  f&- 
minieren  an  kOnnen  glanbt?  Auffällig  ist,  daß  unter  den  Yertreteni  der 
immanenten  Philosophie,  die  der  Verfasser  S.  66  anführt,  Ernst  Mach 
fehlt.  Die  Schrift  kann  sowohl  wegen  ihrer  wertvollen  historischen  Details 
als  auch  wegen  ihrer  anregenden  sachlichen  Ausführungen  bestens  empfohlra 
weiden. 
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4)  C.  Stampf,  Leib  and  Seele.  —  Der  EntwicklangBgedtnke  in  der  gegen- 
irlrtigeii  PUlowipliie.  Zwe!  Beden.  Zweite  Auflage.  79  Seiten. 
Leipiig,  Verlag  TOn  Johann  Anbronna  Barth,  190B.  M .  1.80. 

Die  etat»  Bede  hat  Stumpf  sor  ErOfllnu^  dea  intoraaUonakB  Kon- 
gfoaaea  Ar  Piyehologie  in  Mlinchen  am  4.  Angoat  1896  gehalten. 

Er  Ußt  darin  die  wichtigattn  LQaangaTerBuche  der  Frage  nach  dem  Ver- 
hältnifl  von  Leib  und  Seele  Revae  passieren.  Zunächst  ^  ird  die  »Zweiseiten- 
theorie« Fechuers  geprüft.  Die  peoniPtrisrhHn  nieiclmisse,  durch  die  diese 
Theorie  erlÄutert  xu  werden  pÜegt,  bt^ruiieu  uack  Stumpf  »insgesamt  eigeut- 
Heh  sof  einer  dnalittiaehen  Anflbaaiing  (kann  doeh  s.  B.  aelhat  von  konkav 
nnd  konvex  nnr  mit  Beaiehnng  anf  awei  real  verschiedene  Teile  dea  Banmea 
gMi»rochen  werden,  von  denen  ans  die  Fläche  betrachtet  wird)«. 

Anch  dor  Mangel  hätte  gerügt  werden  können,  daß  bei  der  üblichen 
VeranschaulichuDg  die  qualitative  Verschiedenheit  des  Physiacben  und  Psy- 
chischen gar  nicht  aar  Qeitong  kommt  Die  dem  Psychischen  entsprechende 
»Selto«  mttßte  doeh  nnrSamlieh  dargeateilt  werden.  DIeaer  Mangel  lieBe 
aich  aber  vielleicht  dadurch  beodtigett,  dafi  man  folgende  Symbolisierung 
wählt  Man  denke  sich  ein  geometrisches  GeT'iMe  und  dessen  an-ilytischfs 
Äquivalent  im  Sinne  der  analytischen  Geoutine.  I^anu  haben  wir  rint; 
Korrespondenz  zwischen  etwas  iiLaumiichem  unü  etwas  Unrüumlichem  uud 
Utanen  eraterea  dem  Fhyaiachen,  letsterea  dem  Payehlaehen  anordnen. 

Werden  ferner  ^e  swei  »Seiten«  analog  gedadit,  wie  >wjr  a.  B.  an  einer 
Empfindung  ihre  Qualität  und  ihre  Stärke  oder  an  einer  Bewegung  ihre 
Kiohtnng  und  ihre  ftopichwindifrkeit  auseinander  halten«,  bo  widerstreitet 
diese  Interpretation,  wie  ^tuuipi'  bemerkt,  der  strengen  Parallelität  des 
Körperlichen  and  Geistigen;  denn  derartige  abstrakte  Momente  sind  nicht 
nnteneheidbar,  »wenn  aie  nicht  mindeatena  In  gewiaaem  Grade  nnabhlhigige 
Vflcinderliche  darstellen«.  Endlich  wird  noch  eine  Form  der  Parallelitäts- 
theorie  erwähnt,  die  man  violleicht  die  af^oetizistiöche  nennen  könnte.  Mau 
verzichtet  darauf,  das  »Geheinini.s«  des  psychophysischen  Zusamnienhantr» 
aofsoklären  und  begnUgt  »ich  mit  der  Hervorhebung  der  durchgängigen 
ParaUeUtit  beider  Eraeh^nngsreihen  nnter  Anaachluß  jeden  kanaalen  Weehael- 
YMkahn.  Dieae  agnoatialBtiaehe  ParallelitKtaiehro  hiUt  Stampf  mit  Beofat 
Ulf  moeh  nnbefirledigender  ala  die  »vemifene  Lehre  der  Clenlinex  nnd  Haie- 
branehe«. 

Stumpf  öt'lbst  bekennt  sich  zur  psychophysischen  Weehs^elwirkmigs- 
tiieurie.  Die  beiden  Uauptschwierigkeiten  dieser  Theorie  glaubt  er  beseitigen 
an  können.  Znnüehat  acheint  ihm  eine  Weehaelwiiknng  anch  awiaohen  Hetero- 
genem aehr  w  olil  mOglich  zu  sein.  Er  beruft  sieh  dabei  auf  Hnme.  Um 
femer  den  Koniiikt  mit  dem  Enerf;ief,'CSOtz  zu  beheben,  {;ibt  er  zwei  Wege 
an.  Einmal  »ließe  Bich  das  P.sychiitche  ganz  wohl  als  eine  Anhäufung  von 
Energien  eigener  Art  ansehen,  die  ihr  genauem  mechanisches  Äquivalent 
bitten«.  Dieae  Ene^en  kOni^n  aleh  alao  in  physiaelM  Energie  nmaetzen 
nnd  nmgekehrt  Hiermit  wXre  »eine  im  wahren  Sinne  moniitiache  Anschan- 
nng«  begründet.  Der  zweite  Weg  ist  folgender:  »Die  psychischen  Zustände 
konnten  in  der  Weise  Wirkungen  und  Urgachen  phyeirtoher  Vorgänixe  sein, 
daß  keinerlei  auch  nur  vorilber^'eliende  Vpriüinderun^'  und  Vermehrung  phy- 
sischer Energie  mit  dieser  Wecbselwirkuu^  verkaliptt  wäre.« 

Zum  SehlnB  aeinea  Yortraga  beapiicht  Stumpf  noch  den  aenanaliatiaohen 
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Monismas  Ernst  Maohi  und  den  idealistisehmi  oder  psychutischen  Monii- 

mas.  Beide  AtisirJiten  erklären  die  Trcnniin^^  ffe?  Physischen  und  P^r^'hi- 
8chen  überhaupt  für  verfehlt.  Den  MachBchen  Mouibmus  lehnt  Stumpf 
auf  das  entschiedenste  ab.  Mach  hat  nach  seiner  Meinung  »die  wahre  Tea- 
dMis  phjtäkäMk»  Viitemokuigra  TCfkiant,  ja  aaf  d«!  Kopf  geiMIt«. 
»IM«  fhiffli^hf*  SndieiiiwigeB«  bOdn  aielit  »die  phjiiMke  Walft  d«ffWiii»> 
MbafI«!  »baben  lediglich  die  Bedeutung  von  Ansgangapnnkten«  f&t  die 
Erforschung  eines  »Jenseits  der  sinnlichen  Er-f^heinunpren«.  Ebenso  onhalt- 
hur  findet  Stumpf  die  »easttalistische  Pgychologie  Machs.  Der  idealisti- 
sche oder  psychistische  MoniamoB,  dem  alles  Wirkliche  psychisch  aad  in 
letetmi  Gnuide  Wüte  iit,  mUbiB  «Um  KOrperüdie  blofle  Eneb«iiiBg,  «U 
gleiehfidlB  verworfen. 

Die  zweite  Rede:  >Der  Eutwicklunfirsf^edauke  in  der  gresrenwürti^en  Philo- 
sophie«, ist  eine  Festrede,  die  Stumpf  am  ätiftungstag  der  Kaiser  Wilheliu»- 
Akademie  für  das  milit&rärztliche  Bildungswesen  zu  Berlin  den  2.  Dmmbti 
1809  gebiltvii  hat 

Betenden  efatgebend  oharakteriaiert  er  die  Problemstelhuigen,  wckke 
•ieh  in  der  Psychologie  bei  der  Anwendung  des  Entwicklungsprinzips  e^ 
geben.  Er  betont  die  wir^htiL'"«^  'rat?<ru'!u>.  daß.  während  auf  physischem  (Tt^ 
bi<'t  die  Entwicklung;  stetig  lorts^L-lireitet.  auf  dem  psyehischen  tieüiei  l  n- 
stetigkeiten  unvenueidlich  sind.  Z.  B.  »kommen  die  Empändung8quaüUit<ea 
der  boheren  Sinne  Jedeimal  als  etwai  doroheiia  Neaes  nun  frobeien  btan«. 
»Eine  BerOhrungsempfindnng,  die  im  Begriff  ist,  stetig  in  einen  Geruch  od« 
in  eine  Farbe  iiher/ugehen  — ,  das  ist  nicht  Uoß  lllr  nuere  Flutntesief  dM 
ist  ftlr  unser  Denken  eine  Unmöglichkeit.« 

Eine  weitere  bedeutsame  Anregung,  die  von  der  Entwicklungslehre,  iai* 
besondere  von  Ihrer  darwlnistbohen  Fem,  abgegangen  ist,  besieht  sieh  sof 
daa  Problem  der  Zweeknißigkeit  FreUJdi  taneben  dabei  aneb  wiedtr  mm 
Schwierigkeiten  auf,  i.  B.  daß  die  Auslese  in  gewissem  Sinne  schon  zweck- 
mäßige Gebilde  TOfanaietit,  femer  die  »Dankelbeitea  der  Veterbnngienehei' 
Hangen«. 

Am  Schluß  gibt  Stumpf  eine  zusumm cnfussende  thurakt^ristik  der  aaf 
der  modernen  Entwleklnngalebre  fbßenden  Weltanaebanung,  mla  deren  »bot* 

mologtsche  Ideen«  ihm  erscheinen:  »die  ruhelose  Vi^faiderlielikeit  aller ea^i* 

rischen  Dinge,  die  durchf;anp:i£je  Wechselwirkunix,  der  Fortschritt  lu  immer 
higheren  Stufen,  endlich  die  unbegrenzte  aeitliobe  Ausdehnung  des  Wel^io- 
zesses.« 

Die  geiatvoilen  Tortiüge,  deren  Inhalt  wir  oben  nur  nach  den  Haapt- 
imnkten  akiaalert  beben,  bieten  eine  vortreffUebe  Orientiemn^  ttber  iw«i 

wichtige  Weltanschanungsfragen  nnd  bringen  in  meiateHiafter  Konzentntion 

viele  neue  r;<Mlfmkt'Ti  nnd  inrep-'^nde  Perspektiven.  Es  ist  mit  Dank  v.]  bf^ 
grUL^en,  dali  der  \  crlasst-r  .sie  dureli  die«»'  zweite  Auflaire  noch  weilerea 
Kreisen  des  philosophidcheu  Fublikumu  zugänglich  gemaciit  hat. 

6,  Dr.  med.  Paul  Schultz,  Privatdozcnt  und  Assistent  am  physiologischeo 
InatitDt  der  UniTerailSt  Berlin,  Qefaim  nnd  Seele;  65  S.  Leipill, 
Yerbiff  Ton  Johann  Ambroaina  Bartb,  190B.  V. 

Die  Sobrift  gibt  ia  erveiterter  Form  die  Einleitnng  in  einer  OiimttiehiB 
akademiaehen  Vodesvng  wieder,  die  Sobnlts  an  der  Beiüner  UaivefaUit 
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gcbalten  liAt  Sie  fiiBt  gux  «af  Kante  KritisiBnue.  Mea  kann  dem  Vei* 
fueer  das  Zeugnis  ausstellen,  daß  er  seinen  Kant  mit  großer  Gründlichkeit 
studiert  und  selbst  vidi-  intime  Züge  des  Philosophen  prltlckliL-h  crt'aOt  hat. 
Besondere  Anregung  Terdaukt  er  außerdem,  wie  er  reibet  hervorhebt,  zwei 
Werken:  Cohen,  Kants  Theorie  der  Erfahrung,  und  Stadler,  Kanta  Theorie 
der  Materie.  Der  größere  TeU  der  Sdirift  gibt  einen  mnaterbaft  iclaien  Ober* 
büek  aber  die  Gmndlehrra  des  tranuendeiit&len  Idealiimne.  Die  LOsnng 
des  im  Titel  genannten  Problems  formuliert  Schultz  dahin,  daß  nur  die 
GleichKeitigkeit  das  verknüpfende  Band  zwischen  den  payehischen  tituI 
k^5rperlichen  Vorgängen  i3t.  Er  nennt  dieses  Verhiiltuis  einen  »zeitlichen 
peyebophysischen  Parallclibmus«.  Die  geringe  Bewertung  der  i'äychologie 
als  Wkeenaehaft,  wosn  ihn  sein  enger  Ansehlnß  an  Kant  flQirt,  Ist  wobl 
etwas  ungerecht. 

6}  Lndvig  Busse,  Geist  und  KOrpor,  Seele  nnd  Leib.  488  Seiten.  Leipzig, 
Verlag  der  Dttrrschen  Bochhandlnng,  im  iL  aaa 

Das  große  Werk  Busses  will  in  erster  Linie  »ttber  die  Tersciiiedenen 

hinsichtlich  der  Frage  nach  dem  Verhältnis  von  Geist  nnd  Körper,  Seele  und 
Leib  in  Betracht  kommenflen  Standpunkte  eine  allgemeine,  Wesen,  Grund« 
\:i^en  und  Tra^'weite  eines  jeden  und  ihre  Unterschiede  klar  hervorhebende, 
möglichst  voilBtäudige  Ürientierungc  geben.  Mit  staunenswerter  Gründlich- 
keit ist  die  einschlägige  Literatnr  berücksichtigt  wordm.  Das  dem  Bnek 
angehängte  AntorenverseichniB  nmfaßt  weit  Ober  100  Nnrnnem.  Busse  be- 
gnügt sich  aber  nicht  mit  der  bloßen  Darle^ng  der  verschiedenen  Theorien. 
Er  milchte  zugleich  auch  seine  eigene  Stellung  zu  der  Frage  begründen. 

Vier  Standpunkte  sind  nach  Bus^e  in  abstracto  uiUglich:  der  materia- 
listische, der  ideaÜBtisch-spiritiialiBtische,  der  duaUstische  und  der  paral- 
ldistiseli*nionistlsebe.  Der  idealistiseh-spiritnaUstisebe  Standpunkt  soll  in- 
dessen als  ein  »Hauptstandpnnkt«  nicht  in  Betiaebt  kommen:  er  ist  »ein 
Holeher.  der  entweder  mit  der  paraüelistischen  oder  der  wenn  es  frestattet 
iet,  die  Annahnie  einer  Wechselwirkung  zwischen  KOrper  und  (leist  mit  die- 
sem Wort  kurz  zu  bezeichnen;  kausalistischeu  Aulfassung  des  Verhält- 
nk»es  Ton  KOrper  und  CMst  verbunden  werden,  niebt  aber  denselben  als 
eine  besondere  Anpassung  dieses  YerbStnisses  selbst  entgegengesetst  wer- 
den kann«. 

Der  VcrfüHser  hat  seine  üntersuchunp-en  fo!?ren dermaßen  dipponiert;  Im 
ersten  Teil  <ies  Buches  wird  der  Materialisuuis  erörtert,  im  zweiten  auHfilhr- 
lichfiteu^  Teil  der  Streit  zwischen  der  psychophysischen  Parallelismutithcone 
und  dcf  Weebsehriricnngstheorie  und  im  dritten  Teil  werden  die  »Gmndzfige 
einer  IdeallstiBch-spiritualistiBchen,  die  Annahme  p^chophysieher  Wecbsel- 
Wirkung  einschließenden  WeltauBchaunns:«  skizziert. 

Drei  typische  FonuuUcrungen  des  Materialismos  sind  nach  Busse  aos- 
einauder  zu  hatten: 

1}  »Das  Psychische  ist  seiner  eigentlichen  nnd  wahren  Natur  nach  ein 
Physisches.« 

2)  >Das  Psychische  ist  nicht  selbst  ein  physischer  Stoff  oder  ein  pbjsi- 
acher  Vorgang,  wohl  aber  ein  Produkt  pliysischer  Prozesse  « 

3'  »Das  Psychische  ist  weder  selbst  ein  Pliysischis,  noch  eine  Wirkung 
desselben,  sondern  eine  an  phyüiäche  Prozesse  gebundcue  und  im  Verhältnia 
AiAhr  ftr  Pt>cbvWgio.  vm.  LitMttar.  5 
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fanktioneller  Abhingigkeit  sa  ihnen  stehende  Begieitenehefarnng  der- 

Bdben.« 

Der  erste  Gmndtjpas  zerfUUt  noch  in  zwei  Untertypen.  »Das  Psychi- 
Bdie  knnn  nlmlieh  entweder  «.  all  ein  tMMondenr  Stoff  oder  b.  «le  ein 
Znitnndt  eine  Etgeneelinft,  ein  Proseß  des  aUgemetai«!  Stofie  an%e- 

fkfit  %vcr(Ieu,  ähnlich  wie  WXnne  nnd  Elektrizität« 

Treffoud  weist  Busse  auf  die  Unklarheiten  liin,  die  in  den  Schriften  der 
Materialisten  auf<  der  Vermeniinnp  jetior  verschiedenen  Typen  entspn'n-.-pn. 

Gegen  den  MatcriaUamu»  svirü  an  erster  Stelle  das  »idealistische  Arg:a- 
mmtci)  ins  Feld  goflOirt,  dn0  »die  Hnterie  nns  nnr  «1»  lalialt  nneeiee  Be- 
wnßtseinSt  ab  Eneheiniuig  für  onaer  Bewnfitsein  gegeben  iai,  also  das  Be- 
wußtsein schon  voraussetzt«.  Zum  Verständnis  dieses  wissenschaftlich 
strengen  Arprnments  ist  aber,  wie  Busse  richtig  bemerkt.  >9chon  eine  Höhe 
pIülosophiBcben  Bewußtseins  und  erkenntnistheoretischer  Überlegung  er- 
forderlich, zu  der  nur  verhältnismäßig  wenige  sich  aufzuschwingen  vermögen«. 
Baaae  ergSnst  dämm  die  idealistiadi-erkenntniatheoretiBche  Wldeii^puig 
durch  eine  auf  realistischen  Grundlagen  fußende  xuetaphyaiacb-peyeliologl- 
solie,  die  auf  jeden  der  drei  nnteraehiedenen  HateriaUamostypcn  beaondera 
eingeht. 

Der  erste  Typus  mit  seinen  beiden  Furmulierungen  (»das  Psychische  ist 
ein  Stoff«  —  >das  Psydhlsdie  ist  Bewegung«)  wird  hauptsäelilieh  dardi  den 
Hinweia  anf  die  UuYer^eielifielikelt  dea  Phyalaehen  nnd  Piyelilachen  ent- 
kräftet. Dabei  hat  der  Verfasser  n.  a.  einige  Gedanken  der  klaaaiadien 

Jlnteri;«l!R!nnMkririk  I, Otzes  in  geistreicher  Wendun«?  fort^rcbildet. 

l>af*  Argument  der  Unvernrleichlicbkeit  pliyeischer  und  psychischer  Vor- 
gänge genügt  aber  zu  einer  Widerlegung  des  zweiten  Materialismustypns 
(»daa  Pbyaiaehe  iat  ein  Produkt,  «Ine  Wirkung  der  Haterie«)  nidit  olme 
waiterea,  wie  Busse  (gegenüber  Leibniz,  Lotze.  T.iebmann;  kritisch 
ausführt.  »Wir  sind  in  der  Xatnr.  wo  Urt-ache  und  Wirkung-  ver^'leichbar 
sind,  um  nirhts  besser  daran,  als  wenn  wir  dan  PhyHische  siis  eine  Wirkung 
an  ein  mit  ihm  unvergleichliches  Physisches  knüpfen  wollen:  hier  wie  dort 
finden  wir  es  gleich  nnmüglich,  die  Wirkung  analytisoli  ana  ätr  Uraaeto 
altauleiten.«  Denkt  man  aber  alle  für  daa  Kauaalv^üUCnia  nneriifiUelien 
Nebengedanken  mit,  so  bietet  aieh  doch  GMegenheit,  daa  »Argument  der 
rnver-rlcichlicbkeit«  in  wirksamer  Weise  zu  bennf^en.  »Überall  ist  die 
Wirkung  nur  eine  N  criinderunsr  eines  schon  vorlimdenen  Wirkliclien:  iiidit 
die  i>inge  selbbt,  souUcru  nur  ihre  Zustände  werden  durch  den  Kuu^aizu- 
aammenhaag  erzeugt  nnd  beseitigt«  Danach  bStten  wir  nudi  die  in  dnem 
materiellen  Syatem  enengten  paychiaehen  Znatlnde  ala  »Beatxmmtlieiten  eben 
dieses  muteriellen  Systems«  zu  betrachten.  Das  ist  nun  wegen  der  »Unver- 
gleichlichkeit  des  Physischen  und  Psychischen«  nicht  angängig.  Daneben 
macht  Busse  noch  das  »Argument  der  Einheit  des  Bewußtseins«  geltend. 
FUr  nicht  einwandsfrei  hält  er  einige  Argumente  anderer  Materialismuskriti« 
ker:  die  Berufnng  anf  den  payehoiiliyaiBchen  Paialleliamna  bei  Pnulsen, 
daa  Ton  F.  A.  Lange,  Kttlpe,  Adickea  nnd  aneb  von  Pnnlaen  als  In- 

1^  Die  Stichhaltigkeit  dieses  Ar«jnnu'nts  bestreitet  M.  Wartenbcr^ 
(»Das  idealistische  Argument  in  der  Kritik  des  Materialismus.«  12  leiten. 
Leipzig,  1904,  Job.  A.  BaiA),  der  dek  anf  den  tnnaaendental-ieatbtbdien 
Standpunkt  atettt. 
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Btans  lierHigezogeiie  OeBets  von  der  Erhaltunf  der  Energie  und  da»  »Yer* 
indeniDgigeBete«  Beliinkei. 

Zum  dritten  Typus  des  Materialismns  v>da8  Psychische  ist  eine  Begleit- 
erscheinung des  Physischen«]  wird  erklärt,  »daß  die  in  ihm  enthaltene  Be- 
banptnng  gar  nicht  mehr  materialistiseh  ist,  sondern  die  parailelistische  Auf- 
fassung aosdriickt«. 

Nunmehr  wendet  elefa  Bneto  zur  Prttfttag  dee  peyohophysiaehett  Pnnd- 
leüemns. 

Er  ffibt  zTinäoli.Hf  eine  systematische  Klassifikation  der  verschiedenen 
Formen  dieses  Staudpuuktc  wobei  in  feinsinniger  Weise  die  Geeicbtspankte 
der  «Modalität«,  »Quantität«  und  »Qualität«  benutzt  werden. 

Unter  dem  Oesiektqmnkt  der  HodaUtit  bnboi  wir  elnendte  den  psycho- 
phyniedien  Pmlleliemiis  im  Sinne  einer  bloßen  empirisclien  Fonolmngt- 
mazhne,  andererseits  den  psyeliophyBiBchen  Partileliamni  mit  dem  AnHpmcb 
einer  metaphysischen  Lehre. 

Unter  dem  Gesiehtspnnkt  der  Quantitüt  steht  dem  bugcuaunten  partiellen 
der  universelle  Taralleliärnus  gegenüber. 

Unter  dem  Geeichtspnnkt  der  QnelitSt  treten  nni  vier  Tertefaiedene  Typen 
entgegen,  der  materialistische,  der  realistisch-monistische,  ideaUstisch-monisti- 
sehe  nnd  duiiliptisclie  Parallelismus.  Dierboi  siud  »Unterschiede  der  meta- 
physischen Weltauöchauunfr«  maßgebend.  Jh-m  niateriali8ti?<  hen  ParalleHsrnns 
entspricht  eine  materialistische  Metaphysik,  dem  realistisch -monistischen 
PHnUeUnmoi  eine  metaphysische  IdendtStelehre,  dem  idealistisch-moiustischen 
Pnralleliemns  eine  epiritnnUetieche  Uetiphynk  and  dem  dnalistieclien  Panl- 
lelismns  ein  metaphysischer  Dualismus. 

TreffL-nd  macht  Busse  darauf  aufmerksam,  daß  zwischen  eini?cn  von 
diesen  Typen  »eint!  natürliclje  At'finitiif  besteht*,  wie  z  B.  zwischen  der 
Auflassung  des  l'arallolismnH  als  Forttchungsmaxime  uud  dem  partiellen 
PunUeÜBmne. 

Eine  immnnent-kritische  Jlnitemng  der  yenehiedenen  Ptnlleltomni- 

formen  nach  der  Reihenfolge  der  drei  angegebenen  GesichtBpnnkte  fttbct 

nun  zu  folgenden  Kr«:ebnissen. 

Unter  dem  Titd  der  Modalität  ist  die  parallelistischo  Autiassuug  als 
bloße  »Arbeitshypothese  oder  Maxime  empirischer  Forschung«  abzuweisen, 
weil  sie  »einen  mit  dem  Geist  dee  Pnr«Ueliemue  nicht  vi  vereinbarenden 
Pseodopumllelismus  darstellt«.  Die  innere  Konsequenz  fordert  einen  dogma- 
tischen, metaphysischen  Parallelisnuis.  Busse  setst  »ich  an  dieeer  Steile 
mit  Wundt'i  und  M linst erber;;  auseinander. 

Unter  dem  Titel  der  Quantität  wird  der  nniversello  Parallelismus  als  die 
einzig  folgerichtige  Form  des  Parallelismns  nacbgewiesen.  Der  partielle 
Paralleliamna  bedeute  einen  Rückfall  in  den  Materialiamus.  Zur  kritischen 
ninatration  werden  Wandt  und  Jodl  herangezogen. 

Unter  dem  Titel  der  Qualität  wird  der  materialistische  Parallelismus  als 
unechte  Form  eliminiert,  l  'ic  ilbrijjrn  drei  Typen  der  realistiseb-monistische, 
idealistisch-monistische  und  duulisuisciie  l'aruileii8)uuij;  uiud  auch  Busse  vom 
immaaent-lmtiaehen  Standpnnlct  ans  einwandsfrei. 

Ii  FUr  die  Kritik  Wundts  verweist  Busse  hier  und  auch  an  vielen  an- 
dern Stellen  auf  eine  von  ihm  an;.'*  rejrte  Dissertation:  Mohilewer,  Wundts 
Stellang  zum  psychophysischeu  Pandielismos.   Königsberg  1901. 
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In  einem  bteondenii  Ktpitel  werdoi  dann  dto  »Vbrtdl«  des  PanHdto- 
miis«  gOBcbiUlert.  daß  er  eine  ideale  und  poetische  Weltanschauung  neben 

der  materialistisclion  Naturerklärung  eröffne  vm]  (He  Priiizij)i(«n  der  Ge- 
BchloBsenheit  der  Naturkanaalität  und  der  Erbaltoiig  der  Energie  tmaago- 
taatet  lasse. 

Diesen  Vorteilen  stehen  aber  gewichtige  Nachteile  gegenfiber,  deren 
nVhere  Darlegung  den  größten  Baom  in  dem  Bnehe  einnimmt  (S.  129— S79}. 
Das  zeigt  in  erster  Linie  dne  gennve  Prttfong  des  »metapbyiiaoben 

Unterbaue «  der  paralielistischen  Theorien. 

Alle  Versuche  des  realistisch-monistischen  Paralleii.suiuB.  die  im  r  iphypi- 
sche  Identität  von  KUrper  und  Geist  zu  veranschaulichen,  sind  unzuiuix^'Uch. 
Bnaae  erörtert  hier  Feebners  Beispiel  dei  Kreisbogens  mit  seiner  kon- 
vexen und  Iconicaven  Seite,  Hüffdin<rB  Vergleich  mit  einem  in  swei  Spm- 
chen  ausgedrückten  Opdanken,  T, aGwitz'  Bild  eines  Bich  verzinsenden  Kapi- 
tals, das  zugleich  eine  Schuld  und  ein  Veriiiü^t*n  sei,  sowie  ein  weiteres 
Gleichnis  Fochners,  wonach  »unser  äonuensystem  von  der  ik>ane  ans  be- 
trachtet als  die  Koperaikanliehe,  von  der  Erde  ans  betnehlet  al9  die  Ptole- 
nilüsehe  Wdt  ersebetnt«.  Ebensowenig  wie  Ktfrper  nnd  Oeist  als  swei  £Mlten 
eines  Dritten  faßbar  sind,  tXßt  sich  nach  Busse  ihr  unuiittelbnres  Zo- 
snmmenfallen  ohne  Vermittlnn^  eines  »Dritten«  begreifen,  wie  g^g-enfiber 
Paul  Carus.  Laßwitz  und  Adieke»  hervorgehoben  wird.  If'h  denke 
fireilich,  dai3  die  parallelistibchit  Kuiuzidenztheorie,  uin  sich  vor  dem  Vor- 
wnrf  der  Absnrditit  sn  retten,  sich  vielleicht  anf  das  Beispiel  der  sogentmi- 
ten  einseitigen  Fliehen  bitte  berufen  können.  Bei  diesen  einseitigen  Fliehen 
sind  tatsächlich  konvexe  und  konkave  Seite  gar  nicht  mehr  recht  nnter- 
scheidhar,  weil  sie  ineinander  tibergehen.  Ein  Punkt,  der  anf  der  konvexen 
Seite  liegt,  gehürt  zugleich  der  konkaven  Seite  au  und  umgekührt.  P.eide 
Seiten  bilden  in  ihren  Fortsetzungen  eine  einzige  Fläche.  Busses  Behaup- 
tung: Mswei  Seiten,  die  wir  als  swei  vwsohiedene  nntersehsiden  kOnnso, 
ktfnnen  nie  nnd  nimmer  eine  nnd  dieselbe  Seite  sein«,  scheint  dnioh  die  an- 
geführte geometrinclie  Instanz  eine  Einschränkung  zu  erfahren. 

Da  Busse  selbst  idealistischer  SpiritualiBt  ist.  hat  er  an  <ler  metaphyhi- 
Bchen  Basis  des  idealistisch-monistiBchen  Paralleiismus  nichts  auszusetzen. 
Bs  handelt  sidi  nor  danun,  m  nmtemiohMi,  »ob  der  FaraUsKsmis  die  not- 
wendige Eonsequens  des  Ideallsmas  Ist«.  Bnsse  hebt  ranlchst  m  über^ 
einstimmnngnitBrhardt  henor,  daß  aofldealistisch-BpiritaaUstiselier  Grund- 
Isgf  von  einem  »psychophysischen  Parallelismi""  f<*^ri  nggenoramen  nicht 
mehr  die  Rede  pein  kann.  »Die  phypi?ehe  Reihe,  uin  der  Keihe  der  psychi- 
scheu  PruzebHe  parallel  gehen  soll,  verschwindet  als  solche  auf  diesem  Staad- 
pnnkte,  Ihre  Glieder  werden  an  Bestandt^en  der  psychischen  Beihe  eelbet« 
Weiterhin  ist  hier  anoh  das  »Prinidp  der  Identität  beider  Reihen,  die 
Zwei.si  iientheorie«,  nicht  durchführbar.  Wir  haben  >z\vei  völlig  getrennte 
Reihen  psychischer  Vnrg'Inge,  Dualität,  niclit  Meutität«.  Kbbinghfius 
mache  sich  bei  seinem  Identitätsnachweis  der  bciUeu  Reihen  in  seiner  »Psy- 
chologie« einer  Verwechslung  von  Wesensgleichheit  und  Weeensideatitit 
sehnldig.  Aneh  Heymans  (Zeitschr.  f.  PsychoL  IBSS.  Bd.  17.  8. 75)  sei  es 
nicht  gelangen,  die  Höi^chkeit  einer  pqrchopliiyBisohen  Identitit  m 
■eigen. 

Dazu  konuiit  nun  als  weiteret^  (Jcbrechen,  daß  die  1' nra  1 1  el i  t  Ii t  der 
beiden  Reihen  auf  idealistischer  GruuUlage  ebensowenig  haltbar  ist  wie  die 
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Ideutiiüt.  Man  milMe  za  der  Auuahme  einer  rataeliiaften  präfitabiliertoa 
Harmonie  greifen.  Außerdem  gerate  man  in  innere  Widersprüclie,  wenn 
BitB  das  ParaUdprinsip  darchsafahren  toebe.  »yerwandeln  sieb  aiif  ideap 
Ustiichem  Boden  die  realen  physischen  ProseBM  in  Vors tel Innigen  soleber 
Prozesse,  so  können  dioBC  mit  den  gleichfalls  psychischen  primären  Prozessen 
weiler  identisch  sein,  noch  ihnen  einfacli  parallel  geben,  vielmehr  treten  sie 
m  ihnen  in  ein  Verhültnis  kaosaler  Abhängigkeit,  daa  zugleich  ein  solches 
seitliclier  Anfeiiiaiidorfolge  iat  Hieiaiui  folgt  win  vieder  umgekehrt,  daß, 
wenn  wuiä  dieses  VerhUtnls  kanssler  und  seifHehtt  Folge  in  ein  solehes 
gleichzeitiger  Parallelität  verwandeln  wiQ,  man  die  Inhalte  unserer  sinnlichen 
Wahrnehmungen  yerselbständigen,  objektivieren  und  ihnen  eine  Ge- 
setzmäßigkeit nnd  einen  kausalen  Zusammenhang  beilegen  muß. -den  8ie  an 
sich  nicht  besitzen.«  Besonders  im  Gegensatz  zu  Heymans  und  l'aulsea 
▼erfiefat  Busse  die  These,  dnO  der  PftnUelismns  jedenüdb  sieht  als  »not^ 
wendige  Folge  idealistisch- spiritualistischer  Betrachtangsweise«  geltem 
darf.  Resser  paßt  vielmehr  zu  einer  Bj)iritU!iIiBtiHclien  Metaphysik,  wie  er 
des  weiteren  austührt,  die  Theorie  der  jiBychophysischen  Wechselwirkung. 
Dabei  wird  durch  ein  acharÜBinniges  üüsonnement  gezeigt,  wie  in  der  psy- 
eliiseh«s  Beihe  iteti  ein  Best  Ueibe,  der  in  der  physischen  Beihe  aiefaft  te- 
prisentiert  sei  »An  welohem  PnidEte  der  p^ebisehen  Beihe  wir  aiieb  einen 
Querschnitt  anbringen  mügen,  nie  werden  wir  die  beiden  Keihen,  die  physi- 
sche wie  die  p«y<»hi8che,  fjleich  lang  finden,  sondr  rn  «tets  «  ird  die  psychi- 
sche Reihe  einen  Überpciiuß  aufweisen.  Dieser  TatrtacliO  wird  .  .  die  Theorie 
der  Wechselwirkung,  welche  die  Seele  überhaupt  niciit  in  der  physischen 
Beibe  reprisentiert  sein  lißt,  besser  gerecht  als  der  FaialleiisninB,  der  den 
pfljehiseben  Übersehuß  nicht  zugeben  darf,  aber  aneh  nicht  Termeiden  lunn.« 
Es  wird  dann  noch  besonders  auf  den  subjektiven  und  objektiven  Idealis- 
mus eingeijnngen  und  nnehtrewieseu,  wie  beide  metaphysische  Anschauungen 
nicht  zu  einer  parailelistiBchen.  sondcru  zu  einer  kausalistischen  Deutung 
des  VerhiUtmsses  von  Geist  und  Körper  hiuleiten. 

Damit  ist  aber  die  Frufong  des  psychophysischen  Paialiellsnras  noch 
nicht  abgeschlossen.  Sie  w  ird  nunmehr  nach  einer  andern  Richtung  erganxt, 
indem  die  metapliyfi«rh(5  Grundlegung  Ulierhaupt  außer  Betracht  bleibt. 

Da  stellt  sicli  zunächst  die  paralleliytische  Tliporie  als  eine  >kiin.'?tliche, 
sowohl  dem  Kausalitätägedankeu  als  auch  der  uaturiichoa  Tendenz  des 
Benkens  naeh  einheitUcher  Wettaaschanang  widerstrebende  Ansieht«  herans. 

Sin  besonderes,  sehr  nm^ukgreiehes  Kapitel  behandelt  sodsam  die  »Konse» 
queozen  des  Parallelismus  und  ihre  UndurchfUhrbarkeit«. 

Dabei  wird  an  erster  Stelle  die  parallelit^tische  »Forderung,  zu  allen 
psychischen  Eigentümlichkeiten  die  physischen  Analoga  anzugeben«,  be> 
sprochen.  Sehr  trefTend  hebt  Busse  hervor,  dafi  das  parallelistische  Kon- 
gnenspriuip  nicht  so  yerstanden  werden  dürfe,  als  mttBte  »die  inhaltliehe 
Bedeutung  der  psychischen  Vorginge  irgendwie  physifloh  .ausgedruckt', 
repräsentiert  werden«.  Allerdings  habe  schon  Spinoza  txi  diesem  Mißver- 
ständnis Anlub  L:'"/f'ben.  >Sein  berühmter  Satz:  ordo  et  connexio  idearum 
idem  est  ac  ordo  tt  connexio  rerum,  iiat  einerseits  eine  psychophysisch- 
paiallelistische,  anderersdts  eine  erkenntnistiieoretische  Bedeutung.«  Wenn 
daher  Ladd  (Philosopby  of  Kind.  New  York,  1896)  gegen  die  Parallelis- 
mnsbypothese  anführt,  daß  »die  Gehimprozesse  alle  einförmig  sind,  nämlich 
BewegnngsTorgpbige,  während  wir  auf  seelischem  Gebiet  die  qualitative  Ver- 
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BchiedeDheit  von  Deukea,  Fühleu  imd  Wullen  hab^a«,  so  int  eolcb  cm  Argu- 
msat  ntoh  Busse  nnbereehticrt 

Dagegen  hiUt  Busse  ftir  eiafln  idir  girnTtorenden  Punkt,  daß  das  »be- 
ziehende Denken«  and  seine  Leisttingen,  sowie  Überhaupt  die  »Einheit  des 
BewuCtftcins«  keine  phrsisclien  K  Trelate  besitzen.  Die  pranze  Parallelismae- 
tiieorie  gerate  hierdurch  ins  VVaukeu.  »Denn  kann  es  Überhaupt  etwas  Psy* 
ohisehes  geben,  das  idebi  iash  irgendwie  «nf  der  physiflchen  Seite  reprasen« 
tierC  wlrdi  so  flillt  diniit  Qberittopt  die  Terpfliehtoag  Um  F^diiactiieii,  unter 
sUeB  ünstibiden  Mudi  in  pliyiischer  Gestilt  sieli  diimstelleii  oder  n  er- 
•eheinen.< 

Zu  nmfa8s»Miiii  rcn  kritisclion  Erwii^uuirtiü  veumhu^f  riite  .lüciere  Konse- 
quenz der  i'aruüeiiümustheorie,  nämlich  »die  völlige  Unabhängigkeit  des  pby« 
risehen  und  des  psyeldaeben  Oesdiebeiui  Toneinaader  in  dem  Sinnet  dafi 
keinolei  psychische  Ursachen  in  den  Ablauf  des  physisehen  Gesehehens 
eingreifen  nnd  keinerlei  ])]iy8i8c]ie  Ursachen  das  psychische  Geschehen  be- 
einflussen kennen«,  oder  km%  auHgredrttekti  »die  Gesohlossenheit  dee  psyehi- 
scben  nnd  physischen  Geschehens«. 

Auf  der  psychiSiAen  Seite  soll  nach  Basse  diese  Konseqoens  luteen 
beeondeten  NaehteO  dee  Pmllelisaitte  bedeute.  Bebmkee  und  Weateehers 
Einwinde  gegea  eine  »nnivenelle  ininp^ehlsche  Krasalitit«  werden  abge- 
wiesen. 

Um  so  größer  sind  aber  die  öchwieripkeiten,  die  sich  in  dieser  HeTieh- 
UDg  auf  der  physischen  Seite  ergeben.  Man  gelange  hier  notwendig  zu  der 
sogenannten  »Antomatentheorie«.  Diese  Theorie  ael  eeboa  in  der  Biologie 
nndnidifkikibar.  Man  dtlrflte  danach  nicht  »die  peyehischen  Fanktionen  der 
Lebewesen  als  wichtige  Faktoren  der  Lobensprosesse  mit  in  Betracht  ziehen«. 
Schon  der  »Kampf  ums  Dasein<  käme  in  Wej^all.  »Um  ihr  Dasein  .klimpfen' 
nur  lebendige  Weseo^  die  vom  Willen  zom  Dasein,  vom  Selbsterhaltungs- 
trieb geleitet,  sich  nnd  ihre  Alt  im  Dtsein  an  erhalten,  rieb  n  Terbeaeern 
nnd  in  ▼^olikonunnen  streben,  nnd  demi  Streben  anf  ihr  physisches 
Yerlialten  von  irgendwelchem  Einfluß  ist^c  Noch  schlimmer  wflrde  sich  die 
menschliche  Kulfurgeschichte  nach  den  Prinzii)ien  der  'Automatentheorie« 
nnsnelinu  n .  wa«  durch  ansehanliclie  Beispiele  vortreiiiieh  illustriert  wird. 
Interessant  ist  der  von  Husse  geführte  Nachweis,  daü  viele  raruiieltsteu 
sdbst  anf  biologisch-gescliiefatiichMB  Gebiet  in  die  kanselietisclie  Anadim- 
nng  verfiülen  (Sehopenhaner,  Spenoer,  HKekel,  Jodl,  Wnndt). 

Mit  großer  Schärfe  wird  femer  die  Unmöglichkeit  einer  rein  physiologi- 
fifhen  Konstruktion  «Her  anjmnlii^flir'n  Tlandlun^en  dargeleßrt  Im  Anschloß 
daran  unterzieht  Busse  die  »physiologische  Assoziatioustheorie«  Ziehens 
nnd  die  »physiologische  Aktionsüieorie«  MUnaterbergs  einer  eindringenden 
Kritik.  Er  findet  diese  Theorien  mit  ZnaUigem  und  WinkOrUehem  behellet 
nnd  unr^ureichend  fttr  die  Erklärung  selbst  einfacher  psychischer  Akte. 

Kurz  wird  auch  bemerkt,  daß  die  Erscheinungen  der  Snupestion  und 
Hypnose  »sidi  irnr  nicht  in  rein  physiolorischer  Weise  konstruieren  lassen«. 

Zur  naiieren  Erläuterung  seines  Standpunktes  zieht  Busse  das  »Tele- 
gfammbeispiel«  heran,  des  aaefa  sonst  bd  dar  Uskusioii  des  psychophysi* 
sehen  Parslleiismns  mehrfach  bennmt  ist  Bs  Imadeit  sich  da  na  eine  rein 
physiologische  BrUllrung  entgegengesetntw  Reaktionen  auf  gans  wenig  diffe- 
rierende Reize,  wie  die  beiden  Telegramme  »Frit7  finji^ekommen«  tind  »Frita 
nmgekommen«.  »Wür  vermügen  nicht  za  erklären,  warum  swei  so  miaiHimj 


Digitized  by  Google 


Literatlirbericht 


71 


verschiedene  —  die  Telegramme  differieren  ja  nnr  nm  ein  paar  striche  von- 
einander — ,  fast  identische  Reize,  dio  .inf  denselben  Organismufl  einwirken, 
in  iiim  80  ungeheuer  verschiedene  Wirliungen  auBlOseu,  während  doch  sonst 
libertll  in  d«r  Natnr  llinliehe  Unacfaen  unter  den  gleichen  Bedingungen  «neh 
ihsfiohe  Wirkungen  sn  haben  pflegen.«  Treffend  werden  von  Bntee  ge- 
wineMißverständDisRc  dieses  Tclegrammbeispiels  aufgeklärt.  Indeeeen  glaube 
ich  doch  drtB  es  auch  einwandsfreie  Analogn  zu  dem  fraglichen  Fall  auf 
rein  physischem  Gebiet  gibt.  Bei  vielen  Giften  entscheiden  oft  geringe 
Unterschiede  im  Konzentrationsgrad  flher  eo  entgegengesetzte  Zustände  wie 
Leben  nnd  Tod.  Die  Tktaaohe  der  Belxiehwelle  (im  rein  phTeiologiaohen 
Sinne)  bietet  gleichfiillB  eine  iMiraide  Instanz.  Die  unterschwelligen  Reize 
haben  keine  siebtli-iren  Folgen,  während  die  Uberschwelligen  Reize  den 
Organismus  zu  bestinnuteu  Reaktionen  vt'ranlassf'n.  Zu  solchem  entgegen- 
gesetzten Verhalten  führt  eine  uiiuimaie  Variation  auf  Seiten  des  £eizes. 
Trote  alledem  whrd  man  Bnaee  tageetehen  mHaien,  da0  der  Fall  den  kom- 
pliiierten  Telegiammbelspiela  durch  Heransiehnng  des  pejehiechen  Ftikion 
^  Sinne  der  Wechselwirkungstheorie)  jedenftdis  am  leichtesten  erUitrt  wird. 

Endlich  kommt  noch  eine  Betrachtung  der  »peychologiechen  Konee* 
qaenzen  des  Parallelismus«. 

Da  gibt  erstens  der  »psychologische  Flutaliäuus«  oder  die  »subjektlose 
Pqrehologie«  der  ^lallelisten  an  Bedenken  Anlaß.  Hit  Entaehledenhelt 
tritt  Busse  für  den  Begriff  der  Seelensubstanz  ein. 

Zweitens  führt  der  psychophysische  Parallelismus  natnrgemüß  zu  einer 
»psychologischen  Atomistik  [Mind-Ötuff- rheorie^<,  durch  die  die  Tatsachen 
des  Bewnßtseins  verfälacht  werden.  Busse  bemerkt  dabei,  wie  die  Paral- 
leUaten  Ebbinghane,  Wandt,  Ziehen,  Blehl  inkoneequenterweise  dieae 
Theorie  ablehnen. 

Drittens  stellt  sich  die  »mechanistische  Psychologie  [Ässoziationsp^cho- 
logie]«  als  eine  notwendige  Res-Ieiterin  des  psychophyeischen  Paralleltsmns 
dar.  Der  Mechanismuä  des  l'hysi;?i  In  ii  fordert  ja  als  Korrelat  den  Mecha- 
nismus des  Psychischen.  Busse  zei^t  u.  u.  au  dem  Beispiel  von  Ziehen 
dio  Onralinglichkeit  dieser  Aul&senng  des  Seelenlebens.  NamentUeh  die 
Eigenart  der  logischen  und  ethischen  Prozesse  komme  hier  nicht  an  ihrem 
Becht.  Nach  Busse  sind  die  Wnndtsche  Apperzeptionstheorie  und  der 
Wnndt-Paulsensche  Voln!!tari«»niu'^  mit  dem  parallelisti sehen  Standpunkt 
nicht  verträglich  und  daher  als  InkoDb*  fuenzen  anzusehen.  Interessant  ist 
auch  der  gegen  Fechner  and  Panlsen  ^arichtete  Nachweist  daß  der  psycho- 
physische  PanlleUsmua  den  Unsterbltcfakeiteglanben  anssehlloOt 

Nun  folgt  die  genauere  Prtlfitng  derpsychophysischen  Weehselwlrkungs* 
theorte. 

Zwei  Hauptschwierigkeiten  werden  erwogen. 

Die  eine  bezieht  sich  auf  das  »Prinzip  der  Geschlossenheit  der  Natur- 
kaussUtllt«.  Bnsse  tritt  hier  energisch  Ar  die  E^eihelt  der  Phflosophie 
gegenllber  natufwissensebaitttehmi  Hypothesen  rin.  Das  »Prlnaip  der  Qe> 
aeillossenheit  der  Naturkausalität«  ist  einmal  nicht  denknotwendig.  Nur  auf 
unorganischem  Oehiet  ist  es  empirisch  verifiziert  Eine  Ausdehnung  des 
Prinzips  auf  das  organische  Gebiet  kann  nicht  ohne  weiteres  zugelassen 
werden.  Da  kommen  nämlich  psychische  Faktoren  hinzu,  und  es  bestdit 
jedenlalb  die  »Möglichkeit,  daß  diese  Vorginge  in  den  Yerlanf  der  physi- 
aehen  Prosesse  eingreifen«.  Bnaae  meint  demnach,  daß  die  peychopkyai- 
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pche  WochftelwirkuDgstbcorie  durch  das  Prinzip  der  geschlosMnen  Natnf 
kausalität  nicht  aufgehoben  werde. 

UmftMiaidete  ErSrtonmisen  erfofdort  die  swefte  Hmptaebwlerigkot  der 
WeoliMlwulciiiigatheofie,  der  Konflikt  nut  dem  Piinsip  der  Erbiltmis 

Energie.   Scharf  sondert  Busse  (im  Anschluß  an  Wnndt)  zwei  in  diesem 
Prinzip  enthaltene  Moment»^  ■  das  Äfjuivalenzprinzip  und  das  Konstanzprinzip. 
Das  Koüstanzpriuzip  l;ii3t  eioii  mit  der  WechselwirkuDgslehre  nicht  ia  Ein- 
klang bringen.   Butise  illastriert  das  niiher  durch  eine  Kritik  der  versebie- 
desen  Theorien,  die  ni  dleeein  Zweek  an^etellt  lind.  Hieiker  gehSm 
einmil  die  Versache,  >da8  Psychische  selbst  als  eine  Art  von  Energie«  si* 
znaehcn  [Stumpf,  v.  Orot  im  Arch.  f.  syst  Phil.  IV.  1898.  S-  2o7f..  Külpe, 
Ostwald].   Die  >Tatsftchen  der  »«'eligchen  Erfahrung«  sind  nach  Basse 
mit  solcher  energetischen  Auffassung  unvereinbar.  Weiterhin  werden  die 
»Doppeleffekttbeorie«  und  »Doppeloniachentheorie«  (Stampf,  Rehmke, 
Erkardt,  Wenteeber)  beaproeliett,  denen  »der  Gedanke  ^es  Wiikem 
ohne  Energie  Veränderung«  zugrunde  liegt.   Bnase  bestreitet  diese  Theoriei 
mit  aller  Entschiedenheit,  indem  er  betnnf,  daß  weder  »physisches  Ver- 
ursachen ohne  Energieaufwand«  denkbar  sei.  noch  »phypi«rbo  TN'irkuup  ohne 
Energievermehmng«.  Nach  seiner  Überzeugoug  beruht  das  Koustanaphniip 
dnwiuine  «nf  dem  Axiom  d«  OeBebloaaenbeit  der  Katarkanialltit  nnd  »tdlt 
daher  den  Chanicter  dmellwn:  ei  Itt  eine  peHtio  prinelpi^  ein  Olinbem- 
satz,  keine  wissenschaftliche  Wahrheit«.  Man  künne  also  daratif  Icein  Aifo- 
ment  ir'^L'on  dip  Wer^hselwirkungslehre  landen.  Paa  AqniTalenspiiiwip  dir 
gegen  sei  mit  dieser  Lehre  wohl  vereinbar. 

Endlich  setzt  sich  Busse  noch  kurz  mit  liüffding  aoBemander,  der 
daa  Ti%heitsgeeets,  mit  Panlaen,  der  den  BpiritiamnSf  nnd  mit  Ebbiaf- 
haus,  der  die  Unmöglichkeit  des  perpetuum  mobüe  gefen  die  peyebophy« 
iitehe  Wec-hselwirkunf^stheorie  jjeltend  maeht. 

Kr  gelangt  zu  dein  St  hin daß  »die  Wechselwirkun^theorie  eine  eiA- 
wandfreie,  dem  Paralleiismus  vorzuziehende  Theorie«  ist. 

An»  der  metapbyeiaohen  Skizze,  die  den  letzten  Teil  des  Buches  bildet, 
•ei  besonders  hervorgehoben.  daOBnaae  steh  wo.  einer  Monadologie  bekeut 
und  zwei  wesentlich  verschiedene  Arten  von  Monaden  als  Elemente  dsr 
Wirklichkeit  nnnimmt  T>5Tii,'mnnaden  und  Scelenmonaden.  Den  Piiiirmonadei 
kommt  keine  lintwicklungsfaliiL'-keit  zu.  Alle  Entwicklung  betrifft  nur  ihre 
»äußeren  veränderlichen  Kombinationen«.  Die  Seeienmonaden  dagegen  siod 
»einer  wenn  aneh  endlielien  nnd  beiehiinkten,  nnter  Umatladea  aalir  be* 
echrXnkten  Entwiekhmg  ftUge  Wesen«.  Dieae  Modifikation  der  Monadologia 
wird  entschieden  der  Eigenart  des  plastischen  Geisteilebens  im  Gegeneatz 
zu  dem  mehr  »tarren,  gleiehflirnii-ren  Naturlel'en  besser  f^rcrf  <  I  t,  als  *Y\c  jre- 
wöhnlichen  monadologisrhen  Theorien.  Zur  Charakteristik  di'ä  Verhältnis** 
der  beiden  Monadenarten  mögen  noch  luigende  Sätze  Busses  angefiiliit 
werden:  »Bestimmte  Konstellationen  der  Dingmonaden,  welebe  der  Wellgait 
durch  die  gesetzmUßige  Ordnung,  die  er  ihnen  gegeben,  selbst  herbdfliat, 
bilden  flir  ihn  die  Veranlassung,  aus  sich  heraus  die  verschiedenen  Seelen 
zu  erzeugen,  die  nadi  dem  J^inne  des  Ganzen  zn  ihnen  gehnreu;  wie  ihn^ 
Entstehung,  so  hat  er  auch  ihre  Entwicklung  ...  an  bestimmte,  auf  gesetz- 
mäßigem Wege,  eyentnell  auch  durch  Mitwirkung  der  Seelen  selbst  heriMi- 
gefUirte  Kombinationen  von  an  einem  Sjstem  vereiniglen  BingmonadM  ge- 
knüpIlL« 
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Oha«  Zweifel  nimmt  4ts  Werk  Bubi  es  in  der  gesamten  Litentur  ttber 
dae  payehüphyfliedie  Orandproblem  den  ereten  Pfaris  dn.  Nor  in  knappen 

Zügen  konnte  der  reiche  Inhalt  markiert  werden.  Das  Referieren  bat  gro0e 
Ähnliehkeit  mit  dpin  Botanisior^Ti  "Wie  der  Botnnikor  nuht  alle  intoreBaan- 
ton  I'flanzea  miiuelaueu  knnu,  soudern  sic-h  aut  eine  Auswahl  Hf^Hchrlinken 
muß,  &o  ergeht  e»  deu  iielerentea  mit  den  Gedanken  seines  Autur».  Und 
wie  die  botanlaierten  Pflan««  im  Htfbaiimii  daa  Farbenapiel  nnd  die  Fiaatlk 
Terlieren,  so  Termag  auch  ein  Beflmt  nldit  den  natttrüchen  Zauber  der  iHrk- 
lichen  Gedanken  zu  konservieren.  Das  macht  eich  bei  dem  Bericht  über 
das  nicht  nur  scharfsinnig,  sondern  aooh  anmatig  geacbriebene  Bnch  Bnasea 
ganz  besondere  fühlbar. 

7}  Heinrich  Michcli»,  Schopenhauera  Stcliunff  /.um  peychophysiBchen 
Parallelisuiua.  Inaugural-DissertatioD.  74  ö.  Königsberg,  Hartang- 
«die  Bnebdmekeref,  1908. 

MicheliH  legt  im  ersten  Kapitel  iner  von  Basse  angeregten  Arbeit 
dar,  wie  ächopenhauer  durch  seine  aiigumeinen  metapbTsischen  Grand- 
nnachannngen  natugemlB  an  einer  ParaUeUamaadieorie  geftUurt  wird.  Im 
sweiten  Kapitel  pvttft  er  die  DnrebfHbrang  dea  paiaHeKatiaeben  Priniipa  nnf 

verschiedenen  besonderen  Gebieten.  Zu  dem  Zweck  werden  Schopen- 
haaers  Lehre  vom  Willen  in  der  Natur,  seine  Ausiflihningen  über  Tränme. 
Hellsehen,  aniraalisniiea  Magnetismu.'«.  seine  Farbenlehre,  seine  Lehren  vom 
Instinkt,  von  den  Kunsttrieben  und  lieÜexbewegungeu,  seine  Anschauungen 
Aber  du  Laehen  nnd  den  WaJmainn,  aowie  seine  Lelire  vom  Intellekt  der 
Beibe  naeb  diakniierti  Michelis  meint,  daß  Sebopenbaaer  im  großen  and 
ganzen  hier  stets  parallelistisch  gedacht  hat,  wenn  er  auch  formell  vielfach 
inknnseiiuent  ist.  Die  Hauptschwierigkeit  liege  einmal  in  dem  Mangel  einer 
strengen  Unterscheidang  zwischen  Wille  als  Ding  an  sich  and  als  Erschei- 
nnng  and  sodann  in  dmn  CMtraadi  der  aweidetttigen  Anadrtteke  »pb^alaeh« 
und  »FDnktion«.  Der  Terfaaser  aelbat  bekennt  deb  aar  PavaHeUamnadieorie, 
wohl  besonders  anter  dem  Einfluß  ihrer  glinsenden  Daratellnng  bei  Panlsen. 
Die  St^lltjnnfichweise  in  den  Anmerkun-jpti  7Pi?»'Ti  «rroße  Sorgfalt.  Es  ist 
interessant,  nach  so  vielen  negativen  Kritiken  lächupenhaaers  anch  eine 
positive  Kritik  zu  lesen. 
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Von  Dr.  M.  Kelchner  (Berlin  -  Baleiuee}. 

In  dm  letston  Nwnmem  der  amerikanlietttn  ZeHnelnlfl:  »Um  Jounl 
of  lUloBoplijt  Psyehologj  md  Selentilie  Metibods«,  witd  tütng  ▼erinndflk, 

WM  unter  dem  AuBdrack  >GefÜhl<  (feelin^'  /u  rerBtehen  fcl.  Die  dort  zum 
Abdruck  gelangten  Ansftih rangen  von  Msrehall,  Ga rdi aer  und  Waghburn 
Uber  die  wir  im  folgenden  berichten,  sind  im  Dezember  1^  auf  der  Jahr«6Ter- 
sammlnng  der  American  Peychological  Association  in  Cambridge  zum  yor« 
trag  gebneht  waiden. 

1)  Henry  Butgeri  Harihell,  The  Httoie  of  FMUng.  The  Jovnalof 
PhUosophy.  VoL  HL  Nr.  2.  10  S.  Lancasler,  Pa.  md  Jtm 
York  1906. 

Unter  Hinweto  laf  die  Mranigfidtigkelt  viid  flbUohe  NeeUinigkeit  hi 

Verwendung  des  Ausdrucks  »Gefllhlc  (feellng]  eiioht  Verfaaaer  den  Gcnihl?- 
begriff  eindeutig  zu  bestimmen.  F^ft-  und  OrganempfinduncrPT^  fil'  <'e'TtMp 
zu  bezeichnen,  wie  diea  im  gewühuliclieu  Sprachgebrauch  «Hr*  rs  gepcbiebt, 
verbietet  sich  dadurch,  daß  das  Gefühl  voller  und  tiefer  ^fuUer  and  deeper) 
tot,  ale  irgend  eine  Kleeae  spesleller  Empfindungen.  Was  wir  hier  nlar 
»Geflihlc  zu  Tenteben  haben,  aegt  Verfasser  nieht  Auch  das  psychiBche 
Erleben  alw  solcheß.  das  gelcnrenflich  Gefühl  genannt  wird,  soll  diopc  Be- 
zeichnung nit  Tiirecbt  tragen,  da  das  Gefühl  eine  besondere  Art  der  psyolii- 
Bchen  Erfahrung  ist  Schließlich  glaubt  Verfuser,  die  Anwendung  des  Aiu- 
dmokaGeitthl  ssfGentttibewegungen  ni^LiiBl-Dnlutsnziekweiaea  n  wltam, 
Yerfimer  betont  srnnSohtt,  daß  eine  TQUige  oder  partieUe  Idenüfisienag  dv 
Lnet-Unfnat  nnd  der  Gemütsbewegungen  nicht  statthaft  ist  IMe  GemGtsb^ 
bewegn^t'reTi  emotionsl  sind  p^yr^hischo  Begleiterscheinuneen  instinktiver 
Eeaktioneu  des  Organismus,  öpezieile  Typen  von  Instiuktaußerungen,  Lust 
und  LnluBt  entsprechen  aber  nicht  solchen  Reaktionen  des  gesamten  Orga- 
niemna,  da  einfikche  Bdxe  starke  Lust  nnd  Unlost  herFormfen  kOnnea.  Wia 
sehr  der  gesamte  Organismus  tatsächlich  am  Znstandekommen  auch  einfacher 
Lust  und  Tnlust  hcteiligt  ist,  scheint  Verfasser  zu  Übersehen,  ebenso,  tli2 
eine  kräftige  Lust-Unlust-Reaktion  auf  schwache  Reize  weder  gegen  die 
Beteiligung  des  Organismus  am  Zustandekommen  der  Lust-Unlust,  noch  ge^ 
die  Wesensrerwandtsehaft  der  OesHMabewegnngen  nnd  der  lASt^lIninitetwai 
beweist  Daß  die  GemOtsbewegongen  keine  Gefühle  sind,  eigibi  seh  dta 
Verfasser  daraus,  daß  erstere  den  GedankenverUnf  nur  indirekt  zu  beein- 
fluBsen  vermögen,  während  er  von  n<>fi!lil  in  direkter  Weise  beeinflußt  wird. 
Was  das  Hefühl  ist.  wird  uns  noch  immer  niciit  gesagt.  Wären  Lust-  uad 
Uulustgefühle,  tahrt  Verfasser  fort,  und  zwar  die  eigentlicheu  Gefühle,  wit 
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viele  Autoren  wollen,  so  müßten  entweder  alle  Bewußtseinszustände,  die  wir 
all  Gettile  m  betdekMu  pflegen,  doitiieili  lait-  oder  miliutfoll,  bsw.  Sam- 
mattonen  tob  Lntt-Unliut  Min,  oder  LuMJnfaiit  wXreii  ata  die  «infadifttaa 

Formen  des  Ocfithla  an  betrachten,  ans  denen  aieli  im  komplfficen  pqroliisohen 

Geechehen  vnllicr  nf-ue  Gebilde  entwickeln. 

Die  erste  Alieruative  ist  nach  der  Autiab»iiüg  detj  V'erlatjsere  uuhaltbar, 
da  sowohl  Tasteoipändungen,  wie  sie  z.  B.  von  unserer  Kleidung  ausgelöst 
Warden,  als  aadi  gewiiee  OonlUabowegangen,  di«  wir  dooli  gewohnbeltB« 
mißig  als  Gefühle  bezeichnen,  weder  Inet-  oder  nnlustvoll ,  noeh  Snmmationen 
von  Lust-ünlust  sind.  Man  glaube  an  dieser  Stelle  nicht  an  ein  Mißver- 
ständnis des  Referenten.  Eine  ungenaue,  populäre  Anwendung  des  Termi- 
nus Gefühl,  die  Verfasser  selbst  bekämpft,  ist  tatsächlich  ein  Glied  der  Ar- 
gnmentatioD:  da  BewoBtseinsiatBachen,  die  der  gewQlmliehe  Sprachgebrandi 
(fiOaeliliehor  Waiae)  ata  G«flllil«  beaaiciniat,  felagatttlieli  wader  last-,  nodi 
nnlustvoll  sind,  sind  Lust  and  Unlust  keine  Oeftldal  Ähnlich  ist  ein  weiteres 
Argument  des  VcrfasHers:  da  GrsrhmacküempfindQnpfen  keine  (Gefühle,  alter 
oft  Inet-  oder  unlustvoll  sind,  künuen  Gefühl  und  Lust-Unlust  nicht  identi- 
fiziert werden! 

Die  aweite  AlternatiTe,  daß  LiuMJalnat  nur  die  dn€u1wtea  Formen  der 

Gefühle  sein  kannten,  die  sich  zu  neuen  Fonaen  m  entwickeln  YermSgen, 
wird  abgelehnt,  weil  sowohl  Tast-  und  Organempfindungen.  als  auch  Gemüts- 
bewegungen, die  ja  gewöhnlich  als  Getllhle  bezeichnet  werden,  ihren  Lust- 
oder Unlustoharakter  so  häufig  wechseln,  eine  Änderung  der  Lust-Unlust- 
4]naUtlt  aber  eine  wnenflielie  ladernng  der  betreffenden  BewnßtatfiMnattade 
aelbat  IierbeiHiliren  m&ßte,  wenn  Laat  nnd  ünlaat  an  üuem  Weaen  gehSvten. 
Eine  <!pr.irtige  And»Bi|g  ist  aber  nicht  nachweisbar.  Also  auch  hier  dieselbe  % 
Art  der  Beweisführung  wie  oben.  Wa)'  nnrichtlgcr  Weise  rJefflhl  genannt 
wird,  etwa  Tast-  und  Organempfindungen,  gilt  plötzlich  als  (Tcrdbl!  Daß 
Übrigens  GemUtsbeweguDgen,  in  die  tatsächlich  Gefühlsbestaudteiie  eingehen, 
aieb  nickt  weeenfBoh  Kaden,  wenn  ihr  Lnat-  oder  Unlnateliaiakter  modifiaiert 
wird,  ist  eine  Bekanptang,  die  Yerfaaaer  wohl  schwerlich  beweisen  kann. 

Nach  diesen  negativen  Auafillirungen  Bucht  Verfasser  das  Wesen  des 
Gefühls  dadurch  zu  bestimmen,  dati  er  ein  gemeinsames  Merkmal  ri11f*r  dieser 
speziellen  Bewußtseinstatsachen,  die  im  gewöhnlichen  äprachgebraucu  Gefühle 
genannt  werden,  anfiseigt,  denn  die  Graieinaamkeit  der  Beadeknvng  aoH 
daranf  Innweiaen,  daß  daa  GefUil  aioh  im  Zaeammeahaag  mit  aUen  dieaen 
ZnatKnden  beaonders  bemerkbar  macht.  Ein  gemeinsames  Charakteristikum 
dieser  Zustände  ist  wie  Verfasper  sagt,  ihre  »Subjekt! vitHt«  '«uhjertivenp«?! , 
d.  h.  sie  stehen  alle  m  sehr  euger  Beziehung  zum  Ich  des  .Seibstbewubtseins, 
dem  empLriscbeu  Ich.  Verfasser  ist  nun  der  Meinung,  daß  das  Gefühl  ein 
noek  Qttdentliokee  Stadium  des  empiriaclien  Ick  tat,  eine  gewiaae  VonteUnnga- 
form  unbestimmten  Inlialts.  Klärt  sich  dicaer  Inhalt,  ao  wird  er  zum  em- 
pirischen Ich.  Das  Gefühl  ist  nur  dem  nicht  vorstellbaren  Selbst  als  Vor- 
stellung gegeben,  nicht  dem  empirischen  Ich,  dem  es  vielmehr  innig  anhaftet, 
oder  in  das  es  sich  völlig  auflöst.  Es  kann  such  als  »reine  äubjektivität« 
^ataktextaiert  werden. 

AbacUießend  glaubt  Verftaaer  eine  BeatKtigtmg  aeiner  jknIfiManng  Toai 
Gefühl  im  ästhetischen  Tatbestand  zu  finden.  Der  anbjektive  Zustand  während 
der  Betr'U'htnn'j'  Ptncn  iM-fienfenflon  Kunstwerk"  wird  als  Auflösung  den  B*»- 
wußtseins  in  reines  GefUhi  bescliheben.  Das  Objekt,  das  diesen  Gefühlszu- 
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ttaiid  Multet,  aoll  im  «briceii  JtgUeli«  Bcdeotoag  TarlienB:  wir  frag»  nielit 
mebr,  wer  das  Kunsti^erk  gesdnffeii  hat,  noch  nach  den  Mitteln,  dnrdi  dto 

CS  zustande  gebracht  wurde,  was,  wio  ivir  j-lcich  bemerken  wollen,  eelbst- 
verstiindlirh,  aber  nieht  beweisend  ist,  da  es  »ich  hierbei  nm  anßerästhetische 
Momente  bandelt.  Da:»  Selbstbewußtsein  ist  aar  als  eine  »psychische  Masse« 
▼oilitiideikf  diM6  ist  »ber  mit  dem  QMd  identiMh  imd  »teilt  dae  emp^ 
rieehe  leh  in  einem  nndenttiehen  Stadinm  dtr. 

Die  posidven  AusfUhrnngen  des  Verfassers  über  das  »Geftihl«  kOnnen 
nicht  flen  Ansprarh  erheben,  die  eit!]>iri8ch  psychologische  Analyse  zn  t"i«niern. 
Was  mau  sich  unter  einem  »undeutlichen  Stadium  des  empirischen  Ich«  oder 
unter  »reiner  Subjektivität«  zu  denken  hat  oder  denken  kann,  muß  dahinge- 
etellt  bleiben.  Vielldeht  wird  das  Biieh  dee  YerfiMew»,  dessen  Enehelnen 
er  in  Aussicht  stellt,  Anfklärung  bringen.  Wohin  die  Verwendung  derartiger 
V,|'•J■T'■^{T^1  führen  kann,  lehrt  der  äMhetisclie  Exkus  des  Verfasser*,  der  bei 
unklaren  Behaaptongen  stehen  bleibt 

2)  H.  N.  Oardiner.  The  Definition  of  »Fpelinpr  «    The  Journal  nf  Phürv 
sojjhy.    Vol.  III.    Nr.  3.   5.  S.    Laucagter,  Pa  and  New  York,  1906. 

TVie  y.ahlreieh  die  Be<b«ntnniren  des  Wortes  »Gefühl«  (feeltng)  im  Enf- 
lisehen  sind,  güht  aus  dem  Uxiord  English  Dictionary  hervor.  Unter  dem 
Substantivum  »feeling«  sind  dort  20  venehiedene  Bedeutungen  angeführt 
nnd  nnter  dem  Verbom  »to  feel«  nieht  weniger  als  88.  Alle  diese  TersehiedeMn 
Bedeutung^en  scheinen  direkt  oder  indirekt  von  der  ursprünglichen  Bedeatmg 
—  wahrnehuu'n  durch  den  Tastsinn  oder  überhaupt  durch  Heriihrutig  —  ab- 
geleitet zu  sein.  Der  hauptsächlichste  Anlaß  ilir  eine  au^jf ddmtere  Ver- 
wendung dieses  Terminus  liegt  offenbar  darin,  dal)  uci  der  uumitteibaren 
Bertthrung  ein  mehr  oder  weniger  dentUehes  Untenehdden  iwiaehen  den 
Eigenschaften  dee  einwirkenden  Objekts  und  der  Art  nnd  Weise  wie  dieeee» 
mittels  unseres  KQrpers  auf  uns  wirkt,  stattfindet,  wobei  das  subjektive 
Moment  oft  stärker  betont  ersclieint  als  das  objektive.  In  der  Folee  wird 
der  Termmus  »Getlihl«  aut'  alle  KrfahruDgen  übertragen,  die  oiit  dem  Ich 
identisob  ersoheinen,  sich  als  seine  Zustände  darstellen:  auf  die  Organem- 
pfindongen,  Begierden,  Gemtttsbewegnngen,  LddenaehafteOi  WUnedw^  OImt- 
Zeugungen,  EntselilflSie  usw.  Nach  der  Auffassung  des  Yerftssers  eoOten 
alle  diese  verschiedenen  Zustände  ihre  speziellen  Bezeichnungen  tr  ifreri.  das 
Wort  »HeiuhU  aber  müLHe  entweder  aus  der  Wissenschaft  vcrtiauut  oder 
neu  dehniert  werden,  und  zwar  so,  wie  es  den  Tatsachen  und  dem  Gei^ 
der  englischen  Sprache  am  beatea  entspricht 

Die  allgemeinsten  Kennseiehen  Jener  IMInde,  die  der  Spnebgehmneh 
als  »Gefühl«  bezeichnet,  sind  Intimität  (intimacy)  und  Unmittelbarkeit  im- 
mediacy^  Diese  Eigenschaften  müssen  demnach  das  Kriterium  Bein  tür  die 
Anwendbarkeit  der  Bczeiehnang  »GefUhU.  Da  sie  sich  nicht  nur  bei  Lust 
und  Unlost  finden,  dürfen  nicht  nur  diese  Zustände  Gefühle  genannt  werden. 
Aneh  andere  Herlunale,  dnrch  die  sieh  Lnst  nnd  Unlnst  ▼ob  andern  Bewn0t- 
seinszuständen  unterscheiden  sollen,  sind  nicht  anf  Jene  lieeehränkt.  Sie  sind 
»snlijektiv«.  aber  alle  andern  Bewußteeinszustände  sind  es  ebeiifallst,  Sie 
geben  uns  Aufschluß  über  unsere  innere  Verfassung  —  Org-rxiH  nip rindungen 
und  Begierden  etwa  Krmüduug,  Frische,  Hunger,  Durst  tun  dies  in  gleicher 
Weise.  Diese  Bewnfitseinsanstlinde  sind  andi  ebenso  nnmittelbar  nnd  intim 
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vii»  Lust  and  üvliitt,  dethilb  mttsteii  sie  alle  ab  OeflOiIe  beaeiehnet  werden. 

Yerfagger  glaubt  Bchließlic])  keinen  Grand  zubaben,  die  Übrigen  Empfindangen 
TOD  (ItT  EezeichnuuK  »Oeftihl«  unnsoliließon  zu  mUssen,  stellen  »ie  doch  alle 
unmittelbare  und  intime  Modifikatioueu  den  individuellen  Bewußtseins  dar. 
Von  diesem  Gesichtspunkt  ans  wird  > Gefühl«  nunmehr  ais  das  unmittelbare 
Bevnßtaein  von  der  Hodili^ening  der  iadiTidneUenErfahrong  definiert;  jeder 
bettebige  Be?ni6t«einsinbalt  iat  ein  Geltthl»aoleiii  er  als  omnlttelbar  gegebene 
Hodifisiemng  dee  individuellen  Bewußtseins  betrachtet  wird.  Ton  dieser  Hodi- 
fiziert]n<r  mii^i^oTi  die  Funktionen  des  Denkens  und  Handelns  unterschieden 
werden.  Der  (  iegensatz  zwischen  einem  Subjekt,  auf  da?  da»  Oeflihl.  nnd  piTiera 
Objekt,  auf  das  die  Vorstellong  belogen  wird,  iöt  nicht  ur8prUQglieh,wir  müssen 
▼idmebr,  Tom  genetiaehen  Standpunkt  ans,  eine  quaKtadve  Mannigfaltigkeit 
annefament  die,  zu  einer  Art  Einheit  zusammengeschlossen,  inmitten  der  Yer> 
ändernng-en  und  Tendenzen  zu  Veränderangen  beharrt.  Mit  t^teitreuder  Ent- 
wcklun^r  gelangen  die  Funktionen  des  VerknUpfens  und  Denkens  zu  immer 
größerer  Bedeutung.  Sie  künnen  aber  nie  von  ihrem  unmittelbaren  Inhalte 
losgelQet  werden.  Inhalt  des  Denkem  vnd  der  Libalt  dos  Geftthls  ist 
genan  dersdbe,  nur  wird  er  einmal  in  seiner  Stellnng  inneibalb  der  Funktion 
betrachtet,  das  andere  Mal  als  Teil  der  unmittelbaren  Er£dimng  des  In« 
dividuams. 

Ob  die  vom  Verhisser  vorf^eschlaf^eue  Bestimmung  des  (»i'iiihl.sbegritfs 
dem  Geiäte  der  englischeu  Sprache  entspricht,  ist  selir  i^weiieiiiaft.  Die 
Bemerkungen  des  Verfassers  selbst  Uber  die  ürsaehen  der  Ausdehnung  des 
ursprQngUeten  Geittiilsbegriü'^  b  eh  einen  dagegen  zu  sprechen.  Sie  lassen 
den  Gegensatz  von  Subjekt  und  Objekt  ^--elten,  ^^leiclivicl  ob  er  ursprünglich 
bestanden  hat  oder  nicht.  Die  Brauchbarkeit  des  neuen  (!efiihhh<»fn'iff8  ist 
jedenfalls  illusorisch.  Den  Bewußtseinstatsachen  widerspricht  er  allerdings 
nicht,  da  seine  Anwendbarkeit  von  ihren  allgemeinsten  Eigensehafteni  wie 
Vnmittdbaricflit,  IntinatKt  naw.  abhtngig  gentaebt  wird. 

B)  Mnrgaret  Floy  Washbnrn,  The  Term  »Feeling«.  The  Jonmal  of  PhOo- 
aophy.  Vol.  HL  Nr.  8.  8  S.  Lancaster,  Pa  and  New  York,  1906. 

Verfasserin  definiert  das  Gefühl  (feeUng)  als  den  nnanaljsierten  und  nicht 
lokalisierten  Teil  der  Erfahrang.  Man  mnß  unterscheiden  xwuchen  Bewußt- 

seinsproressen ,  die  in  einem  frefiebcnen  Au;:-enbb"i'k  weder  nnalysiert,  noch 
lokalisiert  werden,  solchen,  die  nur  unter  beHonderen  Verhältnissen  und 
solchen,  die  Uberhaupt  nicht  analysierbar  und  lokulisierbar  sind.  Bewußt- 
seinstatsachen, die  zu  den  beiden  ersten  Gruppen  gehören,  dürfen,  der  obigen 
Definition  entsprechend,  nur  so  lange  als  GefUhle  bezeichnet  werden,  als 
sie  nicht  dentlitdl  gWIlg  bewußt  sind,  um  analysiert  werden  zu  können.  Ge- 
lingt die  Analyse,  po  wird  da»  Gefühl  znr  Vor^tellnng  bzw.  Empfindung. 

Die  nicht  analysierbaren  und  niclit  lokalisierbareu  HewuPtseinstatsachen 
zerfallen  in  zwei  Gruppen:  in  die  »Kelatiouselemeute*  von  deneu  Calkins 
bprieht,  und  an  denen  auch  die  von  James  namhaft  gemachten  »QefÜhie« 
dee  »aber«,  des  >wenn€  usw  gehOren  und  die  Lnst-Unlnst  Die  Relationen 
demente  sollen  Überbleibsel  gehemmter  Rowp£rnnfrPtendenzen  unserer  fernen 
Vorfahren  sein.  D.is  »GefUhl«  des  »aber«  z.  1>.  entstammt  der  Erfahrung 
eines  primitiven  Organismus,  der  veranlaßt  wurde,  zwei  unvereinbare  Keak- 
tionen  gleichzeitig  ansntfllhren.  Es  maß  aber  sehr  fraglich  erscheinen,  ob  die 
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weseiitUeben  Bedingungen  für  die  Entwicklang  logischer  Beziehongen  md 
der  sie  begleitenden  Geftlble  —  diese  Unterscheidung  mnV>  macht  werden  — 
in  »o  primitiven  Vort^^än^en  7.a  suchen  sind  (d.  Ref.)  Lust  nnd  Unlust  steilen 
nach  W.  die  fundamentalste  aller  primitiven  motoriachen  Keaktionen  dar, 
nünUeli  die  positive  wid  mtgfkitn  BeiktkiiL  Walmdidaieh  bedtntefc  diM, 
daß  Luit  und  Unlwt  mit  dem  Streben  und  Wied«ratieb«B  identiseli  find. 
Wie  dem  auch  sei,  tern^noloftocb  ist  es  jedenfalls  unzweckmäßig,  Lust-Unlust, 
loi^i-ichc  Beziehungsvorp^änge  und  die  niederen  Be"vrnßtH«'inp<?radf  von  Em- 
ptiudung'en  und  Vdrstellung'en  in  gleic^her  Weise  alö  (k^liihle  zu  bezeichnen, 
da  sie  doch  aus  sehr  verscliiedeueu  Gründen  nicht  aoalyäierb&r  und  oiclit 
lokeUsierber  sind 

4)  Jemes  Rowland  Angell,  Recent  Discasäion  of  Feeling.  The  Journal 
of  Philoaophy.   VoL  Ul.   nt.  7.  6  S.  Lanoaeter,  Pa  and  New 

York,  iy06. 

Verfasser  tormuliert  seine  Auffi««!ni!r  be/Hj^lich  des  Geffihls  unter  kriti- 
schen AuHeiuanderaetzungen  mit  den  Autoren  der  Yoröteheuden  Arbeiten. 
Mars  hall  gegenüber  betont  er  zunächbt,  wie  mißlich  es  ist,  behufs  KUurung 
dea  GefldilslMgrUb  auf  den  noch  dnnkleren  BegiüT  dea  empiriaehen  Ich  sa> 
rüekzugreifen.  Gardiner  gegenüber  hält  er  daran  fest,  daß  das  Gefdhi  als 
Indikator  rein  eiibjektiver  PjewuGtHeiiisxustitnde  von  den  Vorstellunfren.  als 
Bewußtseinsinhalten,  die  auf  Objekte  der  Außenwelt  bezogen  wer  ie:'  wohl 
an  onterscbeiden  ist  Verfasser  behauptet  femer,  dal^  die  rein  i^ubjcktive 
Sdte  des  BewußtseinsproxeMe«  dweli  Loet  nnd  ünlnat  lepritoenlieit  wlid. 
Den  Übertieferangen  der  engfitehen  Sprache  aoll  ea  beaaer  entaprechent  die 
Beaeichnting  Geftlhl  nicht  auf  Lnit  nnd  Unloat  ala  solche,  sondern  auf  kom- 
plexe BeTrnPtseins7nfftHnde  anrnwenden,  in  welchen  Lupt  und  l'nlust  als 
dondniereiide  Faktoren  auftreten.  Mit  Reclit  weist  Verlasser  darauf  hin.  daß 
es  sich  bei  den  »Kelationsgefühleu«  von  Miss  Calkins  und  andern  nicht 
nm  QefliUe,  sondern  nm  gedankliche  Besiehnagen  haaddt,  die,  beeimdera  in 
FSUen  der  Unentschlossenheit  nnd  Ungewißheit,  von  lebhaften  Gefühlen 
begleitet  sind.  Daß  Unbestimmtheit  eine  notwendtjcre  Kiirennrhaft  der  He- 
fUhle  ist,  wie  Marshall  will,  wird  durch  die  Tatsache  widerle^rt.  daß  das 
(iefllhl  oft  im  Vordergrund  des  Bewußtseins  steht,  so  z.  B.  bei  akuter 
Angst  Nach  Marshall  mtt£te  ein  starkes  GefUhl,  das  sieh  In  dem 
Blickpunkt  des  Bewnßtaelna  dringt,  Teisehwinden.  Daß  es  nie  gelingen 
wird,  GenihlBeleniente  zn  analysieren,  nimmt  Verfasser  nicht  an,  vorlüufi; 
ni«"^'en  sie  aber  fifr  nn analysierbar  gelten,  wie  Washbnrn  will.  In  einer 
Schlußbemerkung  billigt  Verfasser  Washburns  ZuriicktÜhrunf,''  der  »Re- 
latiunegefUhle«  auf  Bewegungen,  nur  betont  er,  daß  jeder  psychische 
Znatand  in  Änsdrttcken  motorischer  AktivitSt  bestimmt  werden  luuui«  nnd 
daß  dies  sogar  geschehen  maß,  wenn  man  seine  Tolle  Bedeatmig  ei^ 
faasen  will. 

öj  Kate  Gordon,  Feeliug  as  the  Object  of  Thought.  The  .Totimal  oi 
Philosophy.  Vol.  III  Nr.  ö.  4  S.  Lancaster,  Pa  aud  New  York, 
1906. 

Wir  erwäiiueu  diese  Arbeit  an  letzter  Stelle,  weU  sie  aus  dem  Kähmen 
der  vorstehenden  Untersuchungen  heransflQlt  Veriasserin  will  das  YeridUsln 
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swischen  dem  GefllU  und  dem  Denken  bestimmen.  Über  das  Gefühl  werden 
folgende  Angaben  gemacht:  es  ist  die  Erfahrung  der  Einheit,  innerlich  ein- 
fach und  homogen,  simultane  Svnthese  usw.  Diese  Prädikate  erinnern  an 
diejenigen,  mittel  welcher  mau  da»  AUolute  zu  ciiarakterisieren  pflegt. 
Geliiigt  M,  den  Yvigleieli  swischeB  den  QMA  und  den  Abtolnten  dudm* 
itthren,  so  kann  das  Geftthl  ebensowohl  nls  dag  Abiolnte,  ale  daa  Objekt 
oder  die  Errüllnng  des  Denkens  bezeichnet  werden.  Betrachtungen  Uber 
Arbeit  und  Mnße,  wissenschaftliche  und  künstlerische  Tütiprkeit,  Metaphysik 
und  ihr  Verhältnis  zur  Kunst  führen  Verfasserin  zu  dem  Schluß,  daß  jener 
Ve^leich  dnrohftthrbar  nad  das  GefllU  dementsprechend  als  Objekt  dee 
Denkens  anfisnlSuaen  iat 

Die  Ausführungen  derYcrfasserin  Uber  Kunst  und  Metaphysik  enthalten 
haudf^reifliche  Irrtümer,  z.B.:  dit<  Metaphysik  ist  ein  Zweig  der  Kunst, 
Kunet  und  Metaphysik  stellen  Probleme  auf  und  {^phen  keine  L?5snTig:en.  daß 
d^is  Kunstwerk  ein  Problem  ist,  zeigt  sich  darin,  daß  es  schmerzliche  (icniUts- 
bewegungen  anssaKfsen  vennag  naw.  Diese  Stichproben  mOgeu  genügen, 
nm  die  Arbeit  nicht  nur  in  ilirer  Gesamtaalage,  sondern  aneh  im  einaelnen 
ala  einen  bedaneriiohen  Mißgriff  erscheinen  an  laaaen. 
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1)  Narsiß  Ach,  Über  die  WilleDBtätigkeit  und  dm  Denkeu.  Eine  czperi- 
mentelle  Untenuobaiig  mit  einem  Aohang:  Uber  das  Hipp  sehe 
ChioBoikop.  Z  und  291  Seiten.  GOlÜDgen,  Vandenhoeek  nd 
Bnprooht,  1906.  M.  la— . 

1a  dieiem  wtelrtigeB  Bnche  wM  die  Seite  dee  WüleMproUeBe  uf 
Qnukd  ein&oher  BeaktionsTermehe  ebigehend  befaudeli;  aimlleh  in  fliadeht 

der  Detenniniernng,  die  »irh  im  Anscblaß  an  eine  Absiebt  oder  eiMB  Si^ 
flcblaß  vnlliielit.  T>ir>  t'iilirt  natürli'-h  zu  Rosultatfn  und  Betrachtnngei,  die 
für  die  allgemt'ine  i  fH  orie  des  DenkeiM  von  grober  Wichtigkeit  eiml. 

Von  den  bisherigen  üutersuchungea  über  ßeaktiouen  uuterscheideo  mh 
die  Acheohen  durah  die  eingebende  Selbstbeobnehtnaff,  die  jedn- 
mnl,  aneb  bei  den  einfachsten  Versnchen,  nach  der  Reaktion  aaagefliit 
wnrde.  Obgleich  sich  die  Selbstbeohachtunf?  seit  län£rerer  Zeit  der  üblichen 
Kritik  etwas  entzopren  hat,  steht  öie  noch  bei  vielen  I'pyebolop^n  in  MiOrnf 
wäbreud  sie  von  vielen  andern  gar  nicht  beachtet  wird.  Bei  wenigen  m 
sie  sehr  gepflegt  worden.  Deahaib  wob!  kommt  die  Selbetbeobachtong  hkt 
gleleb  am  Anfimg  dee  Bacbee  snr  anafttbrlleben  Beapracbnng.  Bei  jede« 
YerBUch,  dem  natürlich  die  Instruktion  au  die  Vp.  voraoflgeht»  kQmien  dni 
Zeitubsrhnitte  unterschieden  werden:  die  Vorperiode,  die  die  Zeit  ?;^schen 
Signal  uud  i'.intritt  des  Reizes  uuifaUt,  die  ITauptperiodü.  die  die  eigcaüicbe 
Reaktion  eDtbält,  uud  die  Nachperiode,  die  sich  unmittelbar  an  die  Aiu- 
Itthinng  der  Beaktion  anacblieBt  »Die  InatmktfOB  an  die  Vp.  bfaiaiebtlleh 
der  Selbafbeobaebtnng  lautet  dahin,  die  in  der  Yorperiode  and  Hanptperiodt 
erlebten  Vorgänge  in  der  Nachperiode  eingehend  zu  schildern.«  »Daß  dts 
Erlebnis  wHhreud  seincB  Gegebenseins  in  der  Regel  nicht  beobachtet  werdea 
kann,  liat  seinen  Grund  darin,  daß  sich,  wie  wir  spUter  scheu  werden,  deter- 
minierende Tendenzen  verschiedenen  Inhaltes,  die  sich  auf  dasselbe  Erleb- 
nis beslebea,  gegenaeitig  anesebUeßen.  Die  Determlniemn;  kann  var  ia 
einer  beHtimmten  Richtung  erfolgen«  (S.  9).  Diese  Hiehtnng  ist  nun  flär 
die  Reaktion  durch  die  eif^cntliclie  Versuchfiinstniktiou  luMÜnr't,  wahrend  dio 
Absicht  der  Selü.^f lieubaehtun^'  unter<ieeHen  latent  bleibt.  Mit  der  Übung 
aber  tritt  die  Deterraitiiernug,  die  sich  in  der  Reaktion  verwu^klicbt,  psy 
chlach  aorHclc,  die  Beaktion  wird  mehr  und  mehr  durch  bloße  BeprodoMoai* 
tendenien  beatinunt,  eo  daß  aie  ebie  featere,  widefalandafthjg«re  Foni  aa- 
nimmt,  obgleich  ein  hoher  Grad  der  Mechanisierung  bei  den  Versuchen  von 
Ach  nie  erreicht  oder  erziflt  wurde.  Zur  Durrbt'llhninu:  der  Selbetbeobafh- 
tung  wird  dabei  die  Tat.Haflie  benutzt,  daß  ein  autuierksani  erlebter  lolult 
die  Tendenz  hat,  aU  eulclier  im  Bewußtsein  weiter  m  verharren.  Et  bleibt 
klar  nnd  faat  ainnlieb  lebendig.  >Ee  Ist,  ala  ob  das  gesamte  Eiiebnis  anf 
einmal  gegeben  iat,  aber  ohne  eine  ipeaielle  DMfetenaierang  der  Inhalte.  Der 
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ganze  Yorganp  iRt  nach  drr  Anßprnug:  (Ipt  Vp.  wie  In  nüce  gegeben«  (8. 11*. 
>I>iefen  perseverierenden  VorsteHuu^^en  p^CKenOber  geschieht  nun  die  Beob- 
achtang  in  derselben  Weise  wie  eiuem  liußeren  Natarvorgang  gegenüber. 
Sie  kOuMB  teobtehtot  wwdflo,  obse  daß  dit  blorb«!  gegebene  Bichtang  der 
Avfinetksamkdt  4u  BiMmis  aairt«  18).  0anit  Itt  elm  Uara  AnkttomeUe 
Thooil»  der  SeUMtbeobachtong  gegeben. 

Um  nun  die  Selbstbeobachtung  möglichst  objoktfv  r.n  prestalten,  wird 
große  Vollständigkeit  erzielt,  das  ganze  Geschehen  jedesmal  Husnihrlich  be- 
schrieben and  von  dem  Versnchsleiter  in  Hinsicht  darauf  und  zur  Bekräf- 
tignng  dnieh  Toiriehtige  Fngeii  geprttft,  ipUinnd  allee  ohne  Yonuteil  auf- 
geschrieben wird.  Eine  große  Schwierigkeit  büdet  |edoch  die  Yonuielsnag 
>(ler  Identität  des  per?pvpn>renden  KrTebniflseH  mit  dem  wirklichen  Ge- 
schehen«. Man  k&un  srliließlich  bei  hoher  Übung  einzelne  Teile  de»  Erleb- 
nisses in  der  Selbstbeobachtung  mehr  wie  gewöhnlich  hervortreten  lassen. 
Von  Aeh  wurden  In  den  Toittegenden  Ihitefmdiiingon  »nvr  toklie  Beob- 
aefatufen  Vmrertet,  weleke  bei  TeneUedenen  Vp.  ttbeninetinBiend  ge* 
fanden  wurden«. 

£s  ist  gut,  daß  d!o  Frage  der  Selbstbeobac)itun^  wieder  zur  Sprache 
kommt,  denn  ihre  Wichtigkeit  und  Schwierigkeit  ist  wohl  häufig  unterschätzt 
worden,  während  die  bisherige  Kritik  defaelhen  nngenttgend  gewesen  ist 
Ei  iet  aber  oilbnbar,  daß  man  dieee  AnafHhmngen  nieht  wVtdigen  kann,  bis 
man  sich  die  Beenttate  der  Achschen  Versuche  und  seine  neuen  Gesichts- 
punkte 7.n  eisren  g'emftcht  oder  verworfen  hat.  Es  wird  daher  darauf  znrück- 
zukoramen  sein.  Eb  iöt  aber  richtig,  daß.  wo  die  Selbstbeobachtung  zu 
einer  Methode  erhoben  wird,  sie  nicht  ohne  nähere  Begründung  herange- 
sogen  weiden  darf.  Bei  der  Verwertung  der  Beaktionaseiten  wnide  den 
Zentralwerten  der  Vorzug  gegei»en,  ohne  daß  irgendwelche  Werte  fortge- 
lassen wurden.  Den  speziellen  Untersuchungen  wird  eine  schematische  EiU" 
teilung  der  Arten  von  Heaktionsversuchen  vorausgeschickt,  welche  auch  zur 
Übersiebt  der  von  Ach  ausgeführten  Versuche  dient  Diese  sind  Beaktionen 
nH  elaMier  Znofdnung  (die  bekannte  eln&ehe  Reaktion,  Erkennungs-  und 
Beiwnnnngaxeaktionen)  nnd  aoldie  mit  mehifacher  Znoidnnng  (Untei^ 
scheidnngsreaktion),  sodann  nur  bedingungsweise  auszuführende  Beaktionen, 
A?B075!itinnsre!iktioTien  verschiedener  Art  unt!  endlich  Reaktionen  ohne  ein- 
d<'ufii.e  Zuordnung,  wobei  die  Bestimmung  der  Zaordnuug  der  Vp.  Uber- 
laääeu  wird. 

Bei  den  einfachen  Beaktionen  wniden  die  motoriaehe  nnddieaen* 

eorische  Form  derselben  nntetsucht.  Dabei  stellte  sich  bald  herant,  daß  die 
Auwri^nn;^.  die  Aufmerksamkeit  auf  den  kommeTiden  Eindruck  richten, 
insofern  nicht  eindeutig  «ar.  als  sie  das  Verhalten  der  Vp-  nii  lit  eindeutig 
beatimmte.  Der  Vorsatz,  möglichst  rasch  zu  reagieren,  tritt  mehr  und  mehr 
liervor,  wlhnnd  nach  der  Setbatteobaehtang  Torachiedene  aia  mehr  oder 
weniger  tensoriell,  bsw.  motoriseh  anfknihaaende  Vorbereltnngen  vorkamen, 
zu  denen  sich  dann  die  Beaktfonszeiten  in  der  bekannten  Weise  verhielten. 
Bei  den  motonfrhtn  Formen  tritt  oft  eine  »intentionale  Be\ve<^n<rpfMnpfin- 
dung«  auf,  die  im  Wisseu  besteiit,  »daß  dort  (im  Finger  usw.),  wo  gewisse 
Spannungen  sind,  sehr  bald  reagiert  werden  soll«.  »Bei  Störungen  in 
der  Vorperiode  trat  vor  der  Bewegnng  die  Bewufitheit  aaf,  daO  reagiert 
werden  soll«  (S.  4.5 .  Die  Angaben  der  systematischen  Selbstbeobachtung 
finden  in  ihren  allgemeinen  Zügen  in  den  durchschnittlichen  Beaktionaieiten 
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fme  quantitative  Bestätigaiig.  £s  stellte  eich  ferner  das  onentartete  Re- 
mdiat  henuia,  daß  4fo  ZdUm  Ab*  die  Eeaktionen  mit  der  Uakea  Hand  bei 
aUea  Tp.  im  DmehMhiiltt  kOner  iiad  ele  die  fBr  die  nelite  Baad. 

Bei  den  miiskalärea  Yenaehen  treteo  die  iateilioiialen  Beiregang»> 

empfindungen  hSiifip'  hervor.  »Zwischen  dem  Fixieren  der  PUfte  nnd  den 
intentioaalen  Bewc^un^^öeuapfindung'en  ^.ir  eine  bewnbte  Bez.ieliuiig  in  dem 
Sinne  gegeben,  dai>  aui  eine  sich  aul  da«  iiiaaeiien  beziehende  Veränderoag 
(dai  EtieheliMii  der  Karte)  reagiert  weidea  aolL«  Diete  EapfiadBagen  »ktlo- 
nea  ao  ttberwlegeii,  dafi  eine  Erwartnng  der  kommenden  YeritedeniBg  alekt 
gegeben  ist,  Bondem  nur  dir  1 'inf-trllunp:  auf  die  Bewegung  besteht«  {8.  62). 
»Die  Auffaesung  der  Karte  war  in  der  liegel  insofern  keine  klare,  als  die 
Karte  nicht  in  einer  bestimmten  «^uaiität,  d.  h.  nicht  als  weiße  Karte  aaf- 
gefaßt  wurde,  aondem  ala  ein  Efewaa.  Ei  «it  alao  die  Teiladenmg,  sof 
die  leagieit  wnide.  Erat  aaeli  deai  Beagieren  wnrde  die  wei0e  Karte  dent- 
lieli  waliigeMnaiMn«  (8.  66) ■  »Hiermit  ist  jedoch  dnrchana  nieiit  gesagt,  daß 
der  vorhercrf'pnngene  Zustand  nur  die  Por^eption  dieses  WeiP  dnr«tollte 
vielmehr  beBtauii  iüer  ebentaiis  eine  Apperzeption,  aber  die  der  EineteUong 
entsprecliende  Apperzeption  einer  Veränderung«  (S.  100}. 

Yenaelie  adt  Nebeaieiien  leigten,  daß  bei  aiaitlielien  vier  NebeaieiaeB 
frlaeb  reagiert  wurde.  Die  Vp.  nimmt  sich  dann  vor  sn  warten,  bia  ilir  die 
weiße  Karte  deutlich  wird,  reagiert  richtig,  vergißt  eö  aber  wieder  voUstln- 
dig  nach  ein  paar  gewöhnlichen  Keaktioncn  »La  ißt  fllr  die  Vp.  nicht  mög- 
lich, zwei  DetermiDierongen,  welche  sich  in  ihrem  Sinne  bis  zn  einem  ge- 
wiieea  Grade  wideratreiten ,  gleichzeitig  eiaamtellen  and  dnrohiofttbrea, 
nXaiUeh  1)  «nfter  aHen  Unaliaden  aifigHehal  laadi  m  reagieren  und  8}  die 
weiße  Karte  vollständig  sn  erfassen«  (S.  69).  Die  Instruktion,  den  Reiz  vor 
der  Eeaktion  zu  erkennen,  ist  insofern  pf'hwer,  als  die  Vp.  sich  nicht  khr 
wird,  wann  die  Erkennung  schon  fertig  ißt,  wodurch  die  iieaktionsxeiten  er- 
heblich länger  werden.  Bei  solchen  Reaktionen  ist  das  Verhalten  der  Vp. 
demgenigen  gleieli,  daa  bei  einÜMlien  Beiaen  die  Reaktion  aaf  einen  ITeben- 
reb  ausschließt.  Bei  gleicher  Instruktion  der  Erkennung  vergrößert  die 
nähme  der  Zahl  der  möglichen  ]?pi7,n  die  Henktionszeit  nicht,  im  Gegensatz 
zu  friiliereu  Kesultateu  von  Friedricii.  i  erner  bieten  Untersclieidnnjs^- 
reaktionen  fast  das  gleiche  Bild  wie  eulche  Erkennnngsreaktionen.  Die  Ke- 
aktionaaeifMk  ifnd  aar  aelir  wenig  länger,  und  daa  Yeiliallen  der  Vp.  kenn- 
leichnet  daa  folgende  Protokoll:  »Sobald  ieh  die  Karte  ala  rot  «ricenne,  iat 
sie  niebt  blau,  also  hierdurch  von  ihr  unterschieden.  Es  braucht  keinen  be- 
sonderen Akt«  S  Für  viele  interessante  Einzelheiten  dieser  Versuche 
muß  auf  die  ausiüiirlich  mitgeteilte  Selbstbeobachtung,  besonders  in  der  Za- 
sammensteliiing  von  Seite  96  an,  verwiesen  werden.  Ach  unterscheidet 
fünf  Formen  der  aeneoriellen  und  vier  Formen  der  nuakuUrea  EfatataDm^r 
(S.  105  f.),  ohne  daß  er  damit  auf  Vollatladigkeit  Anspruch  macht  Es  er- 
frilit  pich  darauf«.  >daß  die  Eineteilung  auf  den  kommenden  Rctz  und  auf 
die  auözufülireade  Bewegung,  wie  schon  bekannt,  in  versciiiedener  Weise 
erfolgen  kann,  dal3  z.  B.  auch  eine  iimskuläre  Einstellung  nur  durch  inneres 
Spredien  ohne  intantionale  Beweg angsempfindungen  und  ohne  vianeHe  Bflder 
möglich  iat  und  bei  dieser  Binateflnng  Zeitwate  erhalten  werden,  welehe  der 
für  die  mnalcaUre  Reaktionsweise  charakteristischen  Qrtfßenordnang  eich 
einreihen«  ^S.  107\  Wirhtierer  jedoch  ist  bei  allen  Versuchen  die  Absicht 
möglichst  rasch  zu  reagieren,  die  eine  allmühliehe  Abstraktion  in  der  Aof- 
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Umaag  dt»  EindniAka  bewiikt  Bei  finiMlireitendnr  Übung  kum  die  mh- 
Mirielto  in  die  miikiiliraBMklioBiweiM  llbeüg^ei,  obna  daß  dabei  w«a«it- 
llalie  GrenzeD  plötzlich  Uberachritten  werden.  Die  gewöhnlich  längere  Dauer 
der  sensoriellen  Reaktion  beruht  auf  der  dabei  gewöhnlich  kompIiVi  rteren, 
also  länger  dauernden  Apperzeption  des  Eindrucks.  Nur  be^tinmite  Yer- 
h&ltimgsmaßregeln  künnen  die  Abkürzung  der  Apperzeptioushühc  ;bioße  Ver- 
Inderang,  etwas  Weißes»  die  weiße  Karte  a.  dgL)  Terhindem.  Es  ist  jededi 
fBr  die  Tp.  selir  sohwierig,  den  Moment  in  der  Entwicklung  des  Eindmeks 
in  bestimraen  und  festzuhalten,  in  dem  sie  zu  reagieren  hat.  >Wir  künnen 
dementsprechend  die  beiden  Reaktionsweisen  auch  als  zwei  verschiedene 
Aufgabestellungeu  auflassen«  i.S.  IH,.  Statt  die  beiden BeaktionsweiBen 
mit  Li  Lange  als  sensoiieile  und  mosknlire  Fmmn  m  nnteiseheiden,  will 
Aeh  sie  lieber  mit  Wandt  als  Terlingerte  und  t er kli rate  Fennen  der 
einfachen  Reaktion  bezeichnen,  welchen  beiden  sich  sodann  >die  natürliche 
Rrüktionsform  anreiht,  bei  der  keine  spezielle  Instruktion  hinsichtlich  dor 
(reBchwIndigkeit  der  Bewegung,  sowie  hinsichtlich  der  Krtaseung  des  Keizes 
gegeben  ist«  (S.  116/.  Die  Bedeutung  der  Vorschrift  für  die  Ausführung 
springt  dentnaeh  in  die  Angen.  »Wir  haben  es  abw  bei  der  Terkflnten 
Beaktionsform  nicht  mit  einer  Beneption  des  Reizes  zu  tnn,  wie  Wandt 
annimmt,  PonfTern  mit  einer  Apperzeption»  nicht  des  Reizes,  sondern 
einer  Verimderung  n6\  Auch  braucht  kein  besonderer  bewußter  Akt  im 
Verlauf  der  Reaktion  vorhanden  zu  sein,  der  die  Willenshandlung»  die  Be- 
stimamng  der  Beiaerregung  avf  die  AaslBliruug  einer  gewissen  Bewegung 
▼erkOrpert  Die  Detenninierang  ist  bereits  dnieh  die  TOrbeieitsnde  ElaeteU 
lang  zustande  gekommen.  »Das  Verhalten  der  Vp.  bei  den  verechiedenen 
Rcnktion^formen  zeigt,  daß  nicht  die  Kinptolinng  der  Aufmerksamkeit  auf 
den  kommenden  Reiz  oder  auf  die  auszuführende  Bewegung  das  Wesentliplie 
ist,  sondern  viehnehr  der  Umstand,  wie  sich  die  Vp.  bei  ihrer  Absicht  zu 
den  Au^abestslbingsii  TeibiQt,  also  ob  sie  a.  B.  die  intsasiTe  Absiebt  ba^ 
möglichst  rasch  zn  reagieren  (muskuläre  verkürzte  Form),  oder  zu  reagieren, 
nachdem  sie  den  Sinnesreiz  vollständig  erfaßt  hat  'sensorielle  verlängerte 
Form'.  Dabei  ist  es  von  untergeordneter  Bedeutung,  wie  di(!8e  Einstellung 
anschaulich  im  Bewußtsein  repräsentiert  ist,  ob  sie  Yisuell,  durch  Fixation 
der  Yeiadüußplatte,  dnreb  inneres  Spreehen,  dnrdi  intentl<»ale  Bewegungs- 
enpfindnagen  im  reagierenden  Mnskeloigan  oder  in  andern  Organen,  a.  B. 
in  den  Augenmuskeln  u.  dgl.,  gegeben  ist«  (S.  122).  Die  mannigfach  unter- 
pchiedenen  Typen  lassen  sich  durch  die  verfohiedenen  Aufg^bestellungen 
und  durch  das  venchiedene  Verhalten  auf  Grand  ihrer  Gewohnheit,  Ver- 
anlagung  und  Auffassung  der  Instruktion  erkliiren. 

Diese  Besnitate  sind  sehr  wiohtig  and  stsben  auf  einer  breiten  nnd  an> 
Terlässigen  Grundlage.  Ich  freue  mich,  daß  sie  mit  manchen  Ansichten,  an 
doiipn  ich  auf  andere  Weise  und  nnabhänrrijr  von  .\ch  frckammeu  bin.  so 
gut  übcreiiistiiniiien  Nimmt  man  aber  die  Methode  der  Selbstbeobachtung 
an,  so  ist  es  taät  eine  unvermeidliche  Konsequenz,  daß  man  zu  solchen  An- 
siebten  kommt  Denn  ee  besagt  der  Kern  des  Besnltats  aiehta  aaderee,  als 
daß  man  von  An&ng  an  darauf  ansgegangen  ist,  daroh  awelerlei  Instraktlon 
awei  Reaktionsweisen  zn  verwirklichen.  Die  Entwicklung  der  experimen- 
teilen  Psychologie  aus  den  Naturwissenschaften  ist  natürlich  dafür  Tcrant- 
wortlioh,  daß  sie  bis  jetzt  theoretisch  ao  wenig  Gewicht  auf  die  Vorbereitung 
gelegt  bat  Es  war  ihr  fast  selbstverständlich,  daß  die  aufgegebene  Rich- 
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tang  der  AvftitrkMunkeU  mir  MOglichkcIteii  iwliilerte,  dit  dar  Fif«le 
▼ollkoiiim«B  tuc«bUdit  nnd  Itt  cHMtt  VoUkomimalidt  aaibUagig  fw  dar 

AafineilcMunkeit  Torhandeii  waren.   Um  so  nehr  «v  dies  natürlich  oid 

richtig,  atfl  «^a  <l«*r  oxperifTientellPii  Psychologie  «onSrhst  mehr  darsnf  ankam 
die  physiolü^ische  (»rundUge  der  peychologischen  Proze»Be  zu  enrdei  km, 
wie  demeDtsprechend  die  Theorie  der  zwei  KealitioiiAformen  bei  VVundt  bL» 
auf  die  neiMrUdien  VwMiebo  yw.  BerffemaBm  (Wnndt,  PhyikiL  Ffefoh. 
in».  8.  421;  Psfohol.  StndlM.  Bd.  D  eine  stark  pbysiolofirische  nitaig 
hat.     Dies    flihrte   weiter   zn   der  Methode   der    Häufigkeit*kurven  und 
andern  Metlioden,  die  aut  Grund  der   bloßen  Zahlen   und   ihrer  ätrea- 
ung  neben  der  einmalige  a  Beseichnung  der  Lastraktion  AafsteUaagea 
«bar  du  typieelM  YtiMtaa  der  Yp.  MelMi  wottea.  üuiOIb  wlie  diM 
ntdit,  wlren  vaaefe  Sikanabdaae  pliyaiolegiaelier  Prwaaae  t«b  so  keaer 
Dauer  ausgedehnter  und  exakter  und  die  psychologisehe  Erforschui^  dft 
Gebiet«  nicht  näherliegend.   Gribt  man  jedoch  der  Vp.  eine  bestimmte  In- 
struktion auf,  so  ist  es  unsinnig,  ihr  die  Neigung  zur  Gemtreiehigkeit  vor- 
zuwerfen, wenn  sie  nach  dem  Versuch  sagt:  ich  habe  meine  Aufmerksamkdt 
s.  B.  Hiebt  auf  den  kommeaden  Eiiidreek,  eondem  ao  und  ao  gtMttt 
Zählt  man  nach  diesen  Aussageai  ao  hat  maa  etwas,  daa  aiaa  mit  dea 
Reaktionszeiten  koordinieren  kann,  etwas,  das  erst  solchen  ITntersnchtmgeo 
irgendeine  psychologi'^rhe  Bedeutung  verleiht.   Aber  es  ist  offenbar,  daß 
die  Resultate  sich  auf  diu  Art  der  lie&iisierung  der  Instruktion,  auf  die  Be- 
aiehnng  der  Inatmktlon,  Inw.  der  Foraea  eeiaer  BeaUaienuig  an  den  Beek- 
tionateitea  und  dem  Yeriaof  der  Siielndaae  In  der  Haaptperiode  beaiehn 
mttssen.  Daß  die  twei  Beaktionsweisen  als  zwei  Aufgnbr^t<>llungen  ante* 
fassen  sind,  ist,  wie  gesagt,  eine  »clbstverstiindliche  Folge  der  Methode  tuid 
hätte  Bich  ergeben,  auch  wenn  die  Heaktionszeiton  noch  so  uniform  oder 
noch  so  unregelmäßig  oder  auch  sich  immer  gleich  geblieben  wären.  Es 
beaagt  nur,  da0  die  frflberaa  UnteiaaelniBganietbodea  vnswMkaMSfig  oAv 
vorläufig  gegenstandslos  waren.   Auf  die  Einzelheiten  der  neuen  Beaattila 
kommt  es  hauptsiiehlirh  an.    Wenn  Ach  nun  behauptet,  es  sei  von  unter- 
geordneter Bedeutung'    w  'w  (iif  Kinstelliing  im  Bewußtsein  repriisipntiert  ist 
(vgL  oben;,  ao  macht  er  cineu  wiciitigcn  Schritt,  vou  dem  mau  auch  deo 
EindiiKk  gewisat,  da0  er  daroli  dieae  UBtanadraagfla  beieehtigt  ist  Di» 
drei  weeeatttehea  Formen  der  Instruktion  laolea:  Ea  wird  eine  weiOe  Karlt 
erscheinen;  1)  sobald  Sie  die  weiße  Karte  sehen,  lassen  Sie  den  Zeigefinger 
los.   Reagieren  Sie  möglich  st  schnell  verkürste  Form'.   2  Keagieren 
Sie  erst,  wenn  Sic  die  weiße  Karte  vollständig  erfaßt  haben  .ver- 
längertti  Form .   3)  Reagieren  Sie,  wenn  Sie  die  weiße  Karte  erfaßt  babea 
(natBiliehe  Form}.  Aok  behauptet  alao,  daß  aater  den  weehaehidea  WeiMB 
der  Bealiiiemng  der  ersten  zwei  dieser  Instmlctionea  da^enige  wiiküdi 
allen  geraeinsam  ift  tind  t!it«iichlich  auBgefiilirt  wird,  was  gesperrt  stellt 
l>ipsf>  7.v,-f'\  Momente  sciiiieben  »ich  ferner  ge;L(iMisritiL'  ana.    Damit  hat  man 
nun  zugleich  einen  viel  mehr  versprechenden  Ausgaugspuukt  für  physiolo' 
gische  SpelnilatioaeD  ala  den  der  biaheijgen  Unteranebwiigaweiaea* 

£a  ist  aaoh  eine  Konsequens  der  Auflhaanng  der  eigntlicben  iwycbolo- 
gischen  Daten,  daß  Ach  nicht  von  einer  Perzeption  des  Reizes,  eondero 
von  einer  Apperzeption  einer  Veränderung  sprechen  will.  Es  war  der 
früheren  Anschauungsweise  naheliegend  anzunehmen,  daß  in  der  Wahr* 
nehmung  der  ganze  Eindruck  von  Anfang  an  gegeben  sei,  wobei  eine  ge* 
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\viB!^o  Ejiistelluüg  der  AulmcrkBamkeit  diesen  ganzen  Eindruck  in  der  Dunkel- 
heit, un  ZosUnd  der  i'erzeptioQ  stehen  oder  gewisse  Teile  davon  klar  oder 
tB  im  Zoitud  AppeneptioB  kHuM  heirortrrten  Immhi  ohn«  daß  die 
andern  damit  verschwinden.  Dies  wüd  ftiiob  tob  der  gewtflinlieheii  piy<Ao- 
logischen  AbBtraktionstheorie  angenommen,  wogegen  die  Resultate  der 
Kol pe sehen  Versuche  [Versuche  über  Abstraktion,  Bericht  dos  T.  Knngr.  f. 
expehm.  Psychol.  Gießen  1904.  S.  67)  und  weitere  Ausführungeu  von  Ach 
(8.  S89ff.)  aaf  andere  Wege  deaten.  Fragt  man  vorurteilslos,  so  ergibt  sich 
I.  dafl  die  Yp.  tof  die  blofie  Yeilndenniir  bin  leaglereii,  and  ent  naeh- 
träglich  den  ganMB  Beisg^enstand  wahrnehmen.  Folglich  haben  sie  bloß 
die  Vernndornno:  apperiTipiert  oder  penipiert.  der  TeraiiTuit^  ist  jetzt  gleich- 
gültig. iBt  ^weitelloH.  daß  die  ganze  neue  liichtuug  der  Untersachong 
für  die  Psychologie  wichtig  und  bestimmend  sein  wird. 

Die  Beaktfonen  ndt  sweUkeher  Ziiordiiiiiig  (S>  196—142)  lefgen  valber  aii> 
deteni,  wie  lehi  die  Erwartong  einea  der  Belse  in  der  Voiperiode  die  Be- 
aktionsdaner  verkflrxt,  wenn  gerade  dieser  Reiz  auftritt;  femer  ist  der  Pro- 
zeß der  Ausschaltung  des  Mittelgliedes,  das  in  den  ersten  Versuchrn  vom 
aofge&ßten  Eindruck  zn  der  auBzuftihrenden  Bewegung  hiuüberleitetc,  inter* 
eaiant  Worden  die  Inatroktionen  gewechselt,  so  trat  bei  allen  Vp.  sofort 
im  nldiatan  Yertneli  die  richtige  Bewegung  ein.  Beaeiclmend  ftr  die  nene 
Untersuchungsweise  lifc  der  folgende  Sate:  >yom  siebenten  Tage  an  trat  in- 
frdrro  der  fortgeschrittpnf^n  Mechanisierung  für  die  MetluMln  der  Selbst!  onb- 
acbiung  keine  Änderung  mehr  ein.  po  daß  zu  andern  Versuchen  fiberge- 
gangen werden  konnte«  ^ä.  138).  Dagegen  ist  diejenige  Methode,  die  aus  den 
BeaktionBaeUen  nnd  dergleichen  auf  ein  eindeutiges  psycldaehea  Verhalten  der 
Y|».  oehliefien  wfl],  genwnngen,  die  Yp.  hinreichend  an  meehaniaieren,  bia  aieh 
die  gewünschten  regelmäßigen  Strenungskurven  ergeben.  Abgesehen  davon, 
daß  es  näherliegend  wUre,  in  der  Gruppierung  der  Reaktionszeiten  von 
Gleichheiten  oder  Ähnlichkeiten  in  den  Protokollangaben  auszugehen,  braucht 
den  regelmäßigsten  Strenongsverhältnissen  kein  eindeutiges,  sondern  nur  ein 
regeintffiigea  YeriiaUea  der  Yp.  an  entq»reehen,  so  daß  die  Dtnlbang  aahlen- 
mäßiger  Resultate  ohne  genügende  BerHekaichtigung  aller  andern  Momente, 
aach  der  Hp!b?tbfnhrtrhtTiTifr  nnd  (>tw;i  dnbei  vorkommenden  Regelmäßig- 
keiten, zieuilith  friichfloa  und  je<lent"jiils  srl  r  l.ypothetisch  bleiben  muß. 

Beim  Übergang  zur  vierfachen  Zuordnung  ergab  sich,  wie  aucii  bei 
ürfiberen  Unteianehnngen,  infolge  der  gewaehaenen  Zahl  der  Znordnnngen 
eine  Yerifagemng  der  Beaktfonaaeiten.  Bei  dieaen  Yeranchen  kann  jedoch 
von  einer  Wahl  während  der  Hanptperiode  keine  Rede  sein.  Hier  lassen 
pich  ftJnf  Arten  der  Vorbereitung  unterscheiden.  Auf  die  intentionalen  Be- 
wegungsemp&nduDgen  geht  Ach  hier  näher  ein  nnd  bezeichnet  sie  als  eigen- 
artige spezifiiche  Empfiadnngen  in  Mnakelorganen,  >  welche  die  Richtung,  wo 
eine  Bewegung  eintreten  aoll,  im  Bewnßtaein  andenten,  ohne  daß  die  Be- 
wegung in  den  Organen,  wo  t«ie  bestehen,  an  «folgen  hranebti  nnd  (rfme 
daß  es  üherlinnpt  znr  Ausführung  drr  BewegTing  zu  kommen  braucht« 
iS.  151;.  Ancli  ^o'^nv  in  (1(  n  Augen  küuuen  solche  anftrcten.  Man  habe  sie 
früher  fälschliciiervveise  inuervationsemp&uduagen  genannt.  Daß  aber  die 
hypnotiaehen  Yennehe,  die  anr  Uatermehnng  dieaer  Empfindnngen  angeatettt 
worden,  eine  zuverlässige  Grundlage  Uetoi,  mOchte  ich  betwdfelD.  Ach 
erklärte  vorher  der  Vp.,  was  unter  intentionalen  Bewegungserapfindungen 
an  veratehen  wäre.   Ohne  eine  Theorie  der  hypnotiBchen  Zustände  muß 
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jedoch  jede  Anakoiifl  Aber  8elbetb<ol»elHiiig  wllumd  deneibeB  all  swelftl- 
haft  betraehtet  werden.  IrtarBMiat  lit  aber  trotzdem,  daß  wenn  die  Vp. 

bei  der  Bewegung  des  Armes  auf  denselben  binblickt.  die  aDgeblichen  inten- 
tionalen  Bewegrnnppsempfindnngen  im  Arm  zurücktreten.  Solche  EmpfiDdun- 
gen  können  sehr  wohl,  wie  Ach  sagt,  die  fUr  die  ^elTontellimgen  not« 
wendigen  Besagarontellungen  sein,  obne  dn0  ti«  dfltwcigm  »nin  lentnlMi 
üraiintBgB«  seien.  INe  bewnfite  Beddrang,  die  ana  der  bwtrnktion  eatatefat, 
kann  je  nach  den  AnforderangcD  der  Angabe  Spaunngsempfindungen  in 
einpm  flr  r  in  Tätigkeit  tretprui  n  Or^rnne  hervornifen,  tun  sich  zu  unterstützen 
so^usageu.  Dem  Satze:  »au  athtiiiiea  die  inteutionalen  Bewe^ongsempfin- 
dungen  rein  ^eatralea  Ursprungs  zu  sein  und  peripher  projiziert  zu  werdeo« 
(S.  155],  kann  feb  keinen  andern  Sinn  entnehmen. 

»Wenn  nun  aneb  bei  den  Baaktionen  mit  vorher  bestimmter  Zaordnong 
von  einer  Wahl  im  Sinne  einer  wühlenden  Tätigkeit  keine  Rede  ist.  so  er- 
ledigt sich  hiermit  noch  nicht  die  Frage,  ob  überinnpt  «olrhe  Bewußtsptna- 
anstände  als  eigenartige  Erscheinungan  existieren,  und  ob  den  Willen^haud- 
langen  ein  spealfinte  Qet^^en  inkoinnift.«  Folgende  YeBwchainotdmiing 
aoüto  weitere  Erforaebnng  ennOgliehen:  >Ea  eraebeinen  entweder  Karten 
mit  rx  oder  solche  mit  xr  bedruckt  in  sofUIigcm  Wechsel.  Die  Vp. 
hatte  die  ATifirnb»*,  bei  xX  mit  (b'm  ri  i  liren  and  bei  Tr  mit  dem  linken 
Daumen  zu  reagieren,  aber  immer  nur  e lue  Bewegung  auszufülixeu«.  Femer: 
>£a  werden  Karten  mit  zwei  Zalilen  erscheinen.  Wenn  es  jjetzt'  heißt,  neh- 
men aie  aieh  vor,  eine  Beehenoperation  anwalVhien,  entweder  an  dividieren, 
zu  multiplizieren,  an  addieren,  zu  subtrahieren  oder  nichts  zu  tun  und  naeb 
der  Ausführunp  .pr"'  in  den  Schallschlüsael  zu  rufen«.  Pir  Resultate,  die 
sich  auf  die  Hauptfrage  beziehen,  waren  negativ.  Alle  Operationen  wurden 
in  ziemlich  gleicher  Weise  berücksichtigt.  Daß  von  einer  Wahl  bei  diesen 
Anordnungen  niehta  in  apllren  war,  bSngt  wold  damit  soaammen,  dnB  die 
Vp.  aleb  jedeamal  in  der  Votpeiiode  naeli  Betieben  aaf  eine  dw  Operationen 
einatellte. 

Das  letzte  große  Kapitel  (IV)  widmet  Ach  wichtigen  allgemeinen  Au.-»- 
fUhrungen.  Es  ergibt  sich  zunächst  aus  allen  seineu  Untersuchungen,  daß 
an  die  Seite  der  üblichen  assoziaüven  Reproduktionstendenzen  und  des  von 
MttUer  ond  Pilseeker  hefvorgohobenen  Homentea  der  Pecaemsiion  noeb 
die  determinierenden  Tendenzen  in  stellen  aind.  Diese  »bilden  die 
Grundlage  derjenigen  psychischen  Phänomene,  welche  in  ibrem  Ablanf  nnter 
den  Begriü'  der  Willensbetätigung  von  alters  her  zusammengoiaßt  weiden«. 
Unter  dem  Kinduü  der  äuggestion  treten  diese  Bestimmungen  mit  verblüffen- 
der Promptheit  hervor,  wie  Aeb  an  der  Hand  intereBaanter  Veraoelie  neigt 
Die  Deterndniernng  kann  aieh  in  ▼enehiedener  Weiae  geltend  maohen,  Aeb 
unterscheidet  fünf  Gmppen.  Allen  ist  aber  gemeinsam  »der  Umstand,  daß 
die  Realisiernng  immer  in  einer  dem  Sinne  oder  der  Bedeutung  der  Zielvor- 
stoUuug  entsprechenden  Weise  vor  sich  gebt,  sei  es  nun,  daß  eine  apper- 
zeptive  Verschmelzung  eintritt,  oder  daß  unmittelbar  durch  die  gogAena 
Besogavotatellnng  das  beabeiehtigte  Beanltat  Uber  die  SehweHe  den  Bewnßl- 
seins  gehoben  wird.  Nur  wenige  Versuche  machen  insofern  eine  Ausnähmet 
alß  hier  ein  Winrlrrrr?^"hrinpn  der  Zielvorstellnng  sich  einstellte.  Die  bis- 
herigen KeHuitute  öprecheu  dafür,  daß  hier  nicht  die  not\M  ndit^e  intensive 
Absicht  vorgelegen  hat«  (S.  193j.  Auch  die  Auffassung  des  lieizes,  der 
eigentlich  maßgebende  »Elndnek«  und  aeine  Yenr ertong  aind  dnrebana  von 
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der  ZielTonteUiing  be<iiagt.  In  den  yeracbiedeoBten  Fonaen,  Soj^gestion, 
A«%i]ie,  Konuiuado,  Abtidit  v.  dgL  mehr,  laum  diäte  Maudaiamg  iw 
Wirkong  fekuicei.  Femor  bewirken  die  detarmfaiiweiideii  T«kdenieii  »eine 

gewisse  Unabhängigkeit  Ton  dem  assoziatiTen  Zusammenhang  des  anfgenom- 
menen  Erfahrangsmaterials  dadoieh,  daß  lie  nns  die  Bildung  neuer  Aeio- 

ziat  1 0 uea  ermöglichen«  (S.  196). 

Um  dies  za  beweisen,  führte  Ach  Yerenche  mit  sinnlosen  Silben  ans, 
IQ  denen  die  Vp.  einen  ifnnloMn  Beim  oder  eine  sinnloee  Alliteration  n 

bilden  hatte.  Die  Buchstaben,  die  hier  die  Elemente  der  in  assoziierenden 
Kompifxp  hüfirn,  «ind  ja  wohl  ächon  alle  miteinander  nssor.iiert  f^^wPB(f»n. 
Ks  liibt  ei(  ii  über  »an  der  iland  geeigneter  Vereuclisanorduungen  nacinvt  ibea, 
daß  daa  Auttreten  neuer  Verbinduu^ea  trüberer  VoretellungBelemente  auch 
dniB  niOfl^ieh  iet,  ivenn  ^tteee  Elemente  noeh  nielit  miter  sieh  MtMiatfr  ver- 
bnnden  sind.«  Da  ich  das  nicht  einsehe,  mOohte  ieh  bestrdten,  daß  Ach 
seine  TbeBc  bewiesen  hat.  Dies  ist  auch  meiner  Meinung  nach  keine  Sache 
des  Experiments,  da  man  eine  Vp.  zu  diesem  Zwecke  nicht  fragen  kann  ob 
sie  schon  «  mit  ß  zusammeogedacht  hat.  Es  ist  nur  einer  Psychologie,  die 
ttberhaupt  nur  einen  Faktor  kennt,  der  Assoziationspsychologie,  aufge- 
nrangen,  jeden  Anlnß  nr  Stiftong  Yon  AeBOxintionen  in  der  enHeipeyehi- 
sehen  Welt  zu  finden.  Denn  wie  schon  gesagt,  ist  ihr  der  einzige  andere 
Faktor,  die  Aufmerksamkeit,  eifrentlioh  kein  Faktor,  der  auf  den  Oedfinken- 
veriaof  oder  auf  die  Zusammeneetzung  der  Eindrückp  ^nrkt,  Bonderii  nur 
sozusagen  ein  Scheinwerfer,  der  die  Lage  der  Vorsteiiuiigea  zueinander  und 
ifate  BeeehalltnriMit  anMeeken  116t  Seist  man  eher  eine  Xelnlieit  von  Fhk- 
toren  nnd  den  Spielnram  der  psyebiaohen  »Prleensieit«  voraus,  so  ist  die 
Möglichkeit  der  Assoziation  neuer  Zusammenhänge  schon  hinreichend  ge- 
geben Denn  e^  bändelt  sich  hier  um  neue  Zusammenhänge,  da  die 
Wirkung  der  determinierenden  Tendenzen  nur  auf  einer  Grundlage  schon 
beatdiender  Aeeosiatiionen  stattfinden  kann,  nicht  um  die  Stiftung  neuer 
ABM)iiationea  iwisehen  dementsteren  Beetendteilen  der  VorsteUnngen. 
Diese  eeheint  mir  eigentlich  nur  im  Moment  der  Perseveration  gegeben 
zu  sein ,  wenn  ttberhaupt.  Habe  ich  eben  a,  6,  c  .  . ,  gedacht ,  ivi>bei  c  im 
Zustande  starkor  Per?*>v(»ration  verharrt,  und  denke  ich  darauf  y,  », 
wobei  e  bloß  auf  Gruud  der  Pereeveratiou  auftritt,  so  werden  eigent» 
lieh  neue  Asso^tlonen  geetiflet  Betnwhtet  man  aber  die  Peiaereration  ale 
eine  anßerpsychische,  namentUeh  physlologiaehe  Wirksamkeit,  so  gewinnt 
man  mit  ihr  nichts  Neues.  Unsere  ganze  empirische  Erfahrung  beruht  auf 
solcher  Grundlage.  Und  schließlich  die  nnumgänirlirhp  Betrachtung  der 
laktoren  des  Denkens,  der  »Tendenzen«,  als  Wirksamkeiten,  die  jedenfalls 
ihren  Wirkungen  anf  das  Bewußtsein  nnd  deren  Eneheinnngen  nieht  gleieh- 
snsetMo  sind»  eigibt  dasselbe.  Die  iüinliehkeitsaasoilatiott  war  aneh  ein 
VerBuch,  dnreh  Yetknüpfling  der  Yorstellung  der  Ähnlichkeit  mit  einer  ge* 
gebenen  VorsteUnng,  bzw.  ohne  dies  nnd  ohne  die  Voraussetzung  des  zu- 
reichenden Mechanismus,  das  Hrrh  iholc:!!  tüner  ähnlichen  Vorstellung,  also 
eine  ganz  >neue<  Assoziation  zu  begrüudeu.  Assoziatioueu  kommen  also 
lediglieh  dnreh  das  Znsammentrefren  mehrerer  physiseh  oder  psychiseh  realer 
Wirkungen  »auf«  das  BewulMsefai  anstände,  wie  man  auch  solche  Wirlningen 
auf  das  Bf  ^Tußtsein  umdeuten  mag.  Die  Frage  nach  der  ll0|^iehkeit  der 
Stiftung  neuer  Assoziationen  i«t  also  ein  Scheinproblem. 

Die  »Bewußtheit«  behaudelt  Ach  ausführlich  in  einem  besonderen 
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Abschnitt      Mit  dießem  Worte  bezeichnet  er  das  GegenwErtigBein  eino» 
unanBcliaulich  gegebenen  "WiBepn?,   durch  welehea   auch   die  Bewniiitheit 
in  ihrer  Eigenart  charakteruiert  wird   Tritt  eine  Bewußtheit  oft  auf,  wie 
elwii  diejenigen  «•  ton,  dfo  in  darVoiperiods  dU  Enfirtmig  nd  du  WiMoa 
um  aa»  Koamiflnd«  veifclbp«»,  lo  blafit  lie  anniUieh  ab^  wird  weaiger 
intenfliy.  Intensitätsonterschiede  gibt  et  auch  in  bcmg  aaf  die  Terschiedenea 
Teile  des  in  der  BewiH^tlioit  enthaltenen  Wiesens.  Einmal  tritt  dieses,  ein 
anderes  Mai  jenee  Moment  lebhafter  hervor.   Deshalb  eei  man  berechtigt, 
Qrade  der  Intensität  der  Bewußtheit  zu  unterscheiden.   Gleichzeitig  oder 
unmitteibtt  voriier  iit  »b«  nit  d«  BewnStheit  iteti  «Im  Ea^dviiir  («iae 
SpannrngNupfindung),  vlfnelle,  aknatisclie,  kinasthetische  oder  ähnliche,  oder 
ein  Erinncrungebild  derselben  gegeben.   »Hierbei  bilden  diese  Empfindaugen 
die  anschauliche  Bewußtseinsrepräsentation  dos  unanschaulich  als  Wissen 
gegenwärtigen  Inhaltes.  Sie  sind  die  Zeichen  des  Bedentnngsinhaitee.  I>ie 
Empfindungen  telbtt  lnltnMn  bflkuBtlidi  MMuik  ohB«  «Im  dflraMigttii  Beden- 
tnngiliihalt,  alm  nur  ia  timilielitr  Qnalitiit,  gtgAm  Min«  (SUSIS).  Dm 
wesentliche  Moment  der  Herb art sehen  Appeneption  ist  eben  das  Auftreten 
des  Bedeutungsinhaltef»  zw  einer  solchen  Empfindung.   An  die  Theorie  der 
Tendenzen  wird  augekuüpft,  indem  die  Bewußtheit  als  eine  Funktion  eines 
Erregungszustandes  von  Eeproduktioustendenzen  augeseheu  wird.  Von  irgend« 
(iaeai  Zaiebea  werden  bei  Min«r  WüaaxlamKDg  andere  YorMeUnngm  ina 
Bewußtsein  gerafen  oder  nur  in  mehr  oder  weniger  Intensität  in  Erregung 
▼ersetzt.    Dies  kann  nun  grollt  Wahrscheinlichkeit  haben,  aber  als  Theorie 
bleibt  es  in  derselben  Weise  unzulänglich,  wie  die  ähnliche  Theorie  der 
Wiedererkennong  (vgl.  S.  236j.  Die  Bewußtheit  ist  etwas  ganz  Eigenartiges, 
daa  nidit  wie  einaelae  VorateUsnfen  odar  die  Anregung  soloher  anaaieltt. 
Denn  daa  etabafttidM  Wiaaen  iat  bier,  aowie  bei  der  WiederetkeaBiing^  ne«. 
Die  für  die  Wiedererkennong  Torgeechlagenm  Haain,  BdcanntheitsgefShl 
und  -quftlitat,  zeugen  von  einem  Versuch,  den  ZnntAud  anders  als  durch  das 
mit  ihm  gegebene  Wissen,  also  eigentlich  psychologisch,  zu  charakterisieren. 
Denn  mit  der  Angabe  des  Wissens  ist  der  Zustand  selbst  ebensowenig  be- 
aebrieban,  wie  die  Angabe  ibrer  drei  Kwuponenten  irgendeine  Farbe  ala 
solche  beaelir^t  Ea  ist  eine  große  Mannigftltiglceit  solcher  Zustände  mOf* 
lieh,  ebenso  viele  nämlich  jcdriifills,  als  e«  vprschiedene  Aussagen  über  ein 
Wissen  gibt.    Die  Ausführungen  über  die  Bewußtheit  und  ihre  Intensität 
•ollen  auch  Licht  auf  die  psychologiscuo  üepräsentation  des  Begriffs  werfen, 
die  aabr  ▼arflaren  kOase,  aaeb  wmn  die  Dainitf  on  logiaeb  üBatatebe.  Alle 
niH  einer  BewnOifaait  gegebenen  TaäMaiKnde  dea  Bewnßlaaiaa  aiad  deanaeb 
abatrakt.  Femer  ist  es  »mehr  oder  weniger  gleichgültig,  welche  phänomeno- 
logischen Tatbestände  als  Zeichf^n  filr  den  Bedeutungsinhalt  dienen«. 

Ach  geht  sodann  auf  die  determinierende  Tendenz  zurück  und  wendet 
die  Theorie  der  Anregung  von  Reproduktionstendenzen  auf  die  der  Zielvor» 
aftellang  entqireebende  BewvBtiidt  an*  £a  iat  daraaa  au  Terataben,  wanun 
die  wirksame  Aufgabevorhtf  Uung  beim  Auftreten  der  Beizvorstellnng  ala 
polchc  nicht  im  Revnßreein  erscheint,  aber  trotzdem  einen  bestimTnenden 
Einfluli  aufübt.  Di  tiuü  aber  die  determinierenden  1  Ciulcuzen  seiir  Lu;iuui?r- 
fache  Wirkungen  ausüben,  Wirkungen,  die  sieh  oft  unvermittelt  nach  dem 
Aoftraten  der  BezugsvorateUo^g  (Beia}  zeigen,  ao  Bttaaan  dleae  Wbknngen 
iia  ünbewnfitan  vor  aieb  gehen,  »wobei  daa  ünbewnOte  einfiMb  ala  daa 
Niebtbewnfite  beaetabaeC  wird«  (S.S28).  Damit  aieht  Aeb  den  oben  er- 
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iriUmten  SdiliiS,  daß  diese  Tendenzen  als  reale  Wirksamkeiten,  seien  sie 
nm  phyriielMr  oder  p^yebiBeher  Nstor,  iimMlieii  sind. 

>Einen  auf  die  Wirksamkeit  von  frflhertn  determinierenden  Tendttuea 
zurückzuführenden  Ablauf  geistiger  Prozr^ee  bezeichnen  wir  als  eine  ge- 
wollte, bzw.  als  eine  mit  dem  , Einverständnis'  der  Subjekte  vor  sich  gehende 
Handlange  (S.  230).  Dorch  die  charakteristisehe  Bewußtheit  der  Petermi- 
tknng  tot  toodt  dte  Willwuhftndlmig  von  aadin  psychlMben  ProsentB 
«ntertcMeden.  EndUeh  tot  der  letet«  AlMcbnitt  dee  Bnchei  der  F^age  der 
Abetiaktion  nnd  der  Ökonomie  des  Handelns  gewidmet 

Wenn  wir  jetzt  auf  die  Anffinp'  de«»  Rnfbes  aufgeworff^ne  Frnjre  der 
Selbstbeobachtung  zurückgehen  und  uns  fragen,  ob  die  dort  gegebene  Be- 
gründung  derselben  ausreichend  ist,  so  muß  man,  glaube  ich,  verneinend 
atttworten.  Die  Peneveialioii  mag  aehon  viel  dasa  beitiageii,  die  Setbet- 
beobaoiitinig  zu  ennOgUchen,  aber  vor  allem  hat  man  aich  damit  ausein- 
aTifTer7Ji?i<»t7en,  nb  denn  die  neu  hinznknraiuende  determinierende  Tendenz 
zur  Beobachtung  die  zu  beschreibenden  rrozesee  und  Bestandteile  des  Be- 
wußtseüis  nicht  sehr  verändert  Baß  sie  sie  ganz  unverändert  läßt  und 
kaiiie  Momente  ttfricer  «der  aehiriteber  betont,  ato  aie  es  waren,  tot  nir  nidit 
«ahtaeheinUdi.  Jeden&lto  beobachtet  ann  dabei  nnr  annlbemd  dlrelct, 
immer  unter  andern  Haupteinflüssen  und  bei  abnehmender  Perseverations- 
stUrke.  die  bekanntlich  verschieden  schnell  bei  verschiedenen  Stärkegraden 
abnimmt  Protokollaugaben,  die  sich  Uber  10  Minuten  ausdehnen,  Fragen, 
die  auf  bestimmte  TeUe  des  Erlebnisses  gerichtet  sind,  nehmen  ja  ganze 
Bdben  determimerender  Tendenzen  nnd  aaaoaiatiTer  RqirodQktionatendensen 
in  Anapmch.  Wenn  nun  jede  Yorstellnng  persereriert,  so  ist  eben  der 
ganze  Komplex  bekannter  pt^ychischer  Falctoren  bei  der  Selbstbeobachtung 
in  Tätigkeit.  Daß  man  aber  eben  vergangene  Erlebnisse  wie  Natnrvorgänge 
beobachtet  auf  Grund  der  Perseveration,  scheint  mir  zum  mindesten  uu- 
xiditig.  Tor  aUem  ist  bei  der  Selbetlieobaebtnng,  wie  gesagt,  die  gegen- 
flündlidie  Beiiehung,  deren  Grundlage  die  detenninjereade  Tendenz  tot, 
total  verlindert.  Auch  hat  die  der  Bezugsvorstellung  (Reiz)  eigentlich  zu- 
grunde liegende  Erregung  aufgehört.  Ich  mOchte  damit  nicht  die  Schwächen 
der  Methode  zeigen,  denn  weitere  Erkenntnisse  wie  diejenigen  Uber  die  de- 
terminierenden Tendenzen  werden  nns  nnr  za  genaueren  genntnliMien  tedi 
diese  Metbode  Terbdfen;  aondern  tob  wili  nnr  betonen,  daß  jede  dnreli 
Selbstbeobachtung  gewonnene  Erkenntnis  nicht  doch  aoznsagen  eine  Intni- 
tioTi  i«it,  sondern  auf  einer  Induktion  beruht,  die  um  so  sicherer  wird,  je 
genauer  alle  dazu  nötig-en  Maßregeln  erkannt  und  jretroffen  werden.  Die 
Methode  der  Selbstbeobachtung  ist  endlich  uichi  etwas,  was  man  mit  der 
Bemezkung  >Qetotr^chigkeit  der  Veimeliapmomai«  betoeito  aebieben  darf. 
&i  ihr  steckt  Wehnelir  eine  QoeHe  der  Erkenntnto,  die  anf  demeelben  Boden 
steht,  wie  jede  von  einem  andern  gewonnene  nnd  Yon  nna  übernommene  in- 
dolLtiTe  Erkenntnis.  H.  J.  Watt 
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2;  Pierre  Janet,  Lea  obfieasioos  et  ia  ptty chaath^oie.  Zwei  Bäode  (der 
Kwait0  fMBebunm  mit  F.  Bsymond).  XU,  164  md  XZIY,  MS  8. 
Paris,  Aleaa,  1909.  Ifl  ud  U  Fr. 

Unter  den  psycbopatliiBchen  SeelenzuatSnden  haben  bisher  vornehmlich 
die  hyttoriBehMi  das  Äitenwe  der  Fijehologie  aiof  aieh  geleakt  ¥M  fast 
die  HysteriBchen  einmal  wi^g  die  Fritoohe  denelbeii  fenvut;  eise  gaaie 

Literatnr  existiert  übt  r  nie. 

Wenn  nicht  alles  tiiust  ht,  wird  in  nicht  zu  langer  Zeit  neben  ihnen  noch 
eine  andere  Art  abnormer  Zustände  eine  wesentlich  größere  Bedentang  für 
rieh  in  Anapmch  nehuen,  ab  ibneii  bidier  sngeetanden  worden  iat 

El  handelt  eich  dabei  nicht  am  bisher  dorohaai  anbekannte  ErMheinnn- 
gen;  man  hat  sie  auch  frUher  gekannt,  aber  psychologisch  nicht  zu  verwerten 
fi;^o\vnßt.  Erst  darch  die  Lcistxinpreu  der  modernen  Psycholoirio.  wie  nie  von 
VVundt,  Lipps,  Vogt  n.  a.  ausgebildet  worden  ist,  ist  das  psychologLäche 
Verständnis  dieser  Phlninaene  genügend  vorbereitet  worden,  so  daß  heote, 
wie  ich  glanbe,  mit  Erfolg  an  die  AnalyM  ond  Yerweitnng  denelben  beian* 
gegangen  worden  kann.  Eine  Anl|pd>e,  deren  LOeong  anch  fQr  die  F^ydio» 
logie  des  Normalen  von  wf^scntlicber  Bedeutung  sein  wird  Das  große  In- 
teresse das  diese  Zusrande  der  Psychologie  bieten,  beruht  hauptf^ächliob 
duraut,  daß  es  sich  bei  ihnen  um  wenigstens  für  den  subjektiven  Eindruck 
der  betreffenden  Peraon  aehr  tief^ende  psychiaehe  Altentionen  bandelt, 
aber  dabei  doch  die  Krankheitseinsicht  in  vollem  Hafie  erbalten  iat  In  dieaer 
Hinsicht  kommt  keine  andre  Erkrankung  jenen  SUimngen  gleich. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt»»  ^ei  ej^  sreBtattet  hier  über  das  große  letzte 
Werk  Janets  »Les  obsessious  et  la  psycha8th6nie<  zu  referieren.  Obschon 
ea  bereite  die  Jabreaiabl  190B  trägt,  hat  ea  biiber  in  Dentaebland  nicht  die 
Beaehtong  gefunden,  die  ibm  anlconmit.  Eine  Unxahl  Ton  psyeholoi^aeh  ab> 
normen  Tatoachen,  insbeaondere  die  mannigfachen  Gruppen  von  Zwange^ 
er9cheinim'j:en  die  Plinnomenf  der  Abulie,  die  krankhaften  Herah«iet7 ringen 
des  Selbstbewußtsems  und  vielea  andere  hat  hier  zum  ersten  Male  eine  licht- 
volle, wirklich  um&ssende  Darstellung  gefunden;  alle  diese  Zustände  werden 
ala  Anaflvß  einer  ond  deraelben  krankhaften  Herabaetanag  der  aeellacben 
Energieapannnng  erkannt  und  onter  der  gem^nsamcn  Bezeichnung  »Plqrdi- 
asthenie«  zTigammongefaßt.  Das  zugrnnde  liegend«  Material  ist  enorm  reich. 
Im  gauzen  liegen  der  Untersuchung  nicht  weniger  als  325  eigene  Fälle  zu- 
grunde, von  denen  fUnf  bis  ins  Einzelnste  untersucht  worden  und  lan^  Zeit 
(bia  an  nenn  Jahren)  In  Jane ta  Babandtang  gestanden  haben.  — 

Der  exate  Band  dee  Werkea  turingt  die  Daratellnng,  der  sweite  fügt  eine 
größere  Zahl  —  236  —  Krankheitsgeschichten  hinra.  Daa  Torliegende  Referat 
beschränkt  sich  auf  den  ersten  Band,  an  dem  der  swoite  eigentlioh  nor  eine 
(wertvolle.'  Ergänzung  bietet.  — 

Die  Arbeit  ist  so  augelegt,  daß  die  erste  große  Hälfte  des  Bandes  eine 
Daiatellnng  der  Symptome,  die  sweite  eine  allgemeine  Untenmehnng  über  daa 
Naeblaaaen  der  psychischen  Spannung  bringt  Der  ante  Teil  iat  anatytl- 
aeber,  der  aweite  mehr  aynthetiacher  Natnr. 

Erater  Teil.  Analyse  des  Symptdmea. 

Die  erste  Gruppe  von  Ersclieinungcn.  die  zvit  Bebandlung  gelangen,  sind 
die  Zwangsphänomene,  les  obseasiona.  Sie  weiden  innichst  auf  iiiren  Inhalt 
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betrachtet.  Der  Reihe  nach  werden  durchgegangen :  TobBession  du  sac  rileg«, 
da  crime,  de  ia  honte  de  soi,  de  ia  honte  du  corps  und  schließlich  die  hypo- 
cboadfiMlieii  ZwiagsTonteUoiigeii.  AI«  aUgameliie  Züge  aller  bebt  Jtnet 
h«rvor:  1)  Diese  VorBtellungen  beziehen  sidi  nicht  anf  Otjekte  der  Aaßen- 
welt.  sondeni  stets  auf  die  Willenshandlangen  der  Person.  2;  Die  Hand- 
lungen, zu  denen  ein  Zwangstrieb  empfanden  wird,  Bind  steta  schlechter 
Natur.  3;  Sie  sind  »actes  extrdmes«,  Handlangen  der  gefährlichaten,  bedenk- 
lielHiteB  Art  4)  £b  eebelAt  Jftnet,  ele  wenn  im  QegeiiMti  sn  den  id^ 
fiiee  ezogteee  der  Byetoriedien  die  Obeeeeionen  der  PajcbastheDie  ateta  ana 
der  Person  beraas  entstehen  (obsesrioas  endogenes)  and  nlebt  dnreh  Xnfiere 
EreigniB!*^'  Mggeriert  sittd 

Was  die  Form,  den  aligemeiuen  Charakter  betrifft,  so  ist  für  die  Ob- 
seBsioaeu  wesentlich  zunächst  die  außerordentlich  lange  Dauer  und  die 
HSnfigkeit  des  Auftretens  derselben.  Janet  litiert  lUle,  in  denen  sie  scbon 
mehr  als  ein  Jahrzebnt  bestehen  und  bis  zu  200mal  täglich  auftreten.  Ja, 
ich  selbst  glaube  sogar,  daß  iu  sohwereu  Füllen  die  Zwangsvorstellungen 
eigentlich  ununterbrochen  im  Bewußtsein  sind.  Doch  meint  Janet.  (kB  es 
sich  nicht  um  ein  rein  antomatiaches  Auftreten  der  Vorstellangeu  handelt. 
IMe  Feisonm  woHea  trete  ibrer  Klagen  Im  le taten  Gmnde  doeh  idebt  von 
den  ZwangSToretellangen  lassen.  Es  Hege  direkt  eine  Art  von  manie  de 
la  fixit^  des  vor.  —  Die  Hänfigkeir  ihres  Auftretens  steht  in  Bezidmng 
an  der  Leichtigkeit,  mit  der  sie  durch  die  entferntesten  Assoziationen  ge- 
weckt werden.  Aber  auch  hier  nimmt  Janet  eine  hänfig  wülktirliche  Her- 
beiführung der  Assoz.iatiüQ,  eine  mauie  de  l'association  an.  —  Von  Interesse 
ist  fener,  dafi  sieb  bei  den  Zwangstrieben  wirklieh  Ideine  MaslMlbew^nngen 
im  Sinne  der  Ausführung  nachweisen  lassen,  und  doeh  liat  Janet  unter 
200  Fällen  kein  wirkliches  Nachgeben  der  ObsesHion  gegenüber  feststellen 
können  >Ich  habe  niemals  ein  Verbrechen,  niemals  einen  Selbstmord  durch 
einen  von  diesen  Obsessionen  Gequälten  ausgeführt  gesehen.«  Wo  es  zu  reeller, 
▼ollstindiger  Ansfttbrang  der  Zwaagshandlnng  kommt,  liegt  naeh  Janet 
keine  bloBe  Fsyehaathenie  Tor.  Vielmehr  gilt  von  den  psyebastbenisehen 
OtMessionen:  *Sie  zeigen  eine  gewisse  Triebtendenz,  eine  gewisse  Disposition, 
zur  ITandlnng  zu  srfirfiten.  Aber  weit  entfernt,  unwiderptt^hürh  txx  sein,  wie 
man  gesagt  hat,  ist  sie  niemals  vollständig;  der  Kranke  ersciirickt  vor  sei- 
nem Zwangstrieb  mehr,  als  er  ihm  gehorcht.  Er  emptindet  ein  einzigartiges 
BedthrftuB,  Qin  lllr  aobreeklieh  nnd  nnviderstehlieb  an  halten.«  HOehst 
interessant  ist,  was  Janet  Uber  die  Anfänge  von  Halluzinationen  bei  den 
Zwangsphiinoraencn,  von  der  tcndance  ;"i  la  re])n'8entation  berichtet.  Auch 
hier  gelangen  die  von  den  Personen  befürchteten  Prozesse  nicht  zu  Ende. 
Auf  den  ersten  Blick  scheinen  freilich  echte  Hallazinatiouon  vorzuliegen. 
Bne  Kranke  bat  sogar  dnreh  eine  Zefohanag  dargestellt,  wie  sie  ein  Meeser 
▼or  dem  Gesiebt  anderer  Personen  an  sehen  glanbt  Und  dodi  zeigte  sieh 
bei  näherer  Untersuchung  stets,  daß  diese  Kranken  keine  wirklichen  Hallu- 
ziiiationon  haben.  >Die8e  Halluzinationen  sind  nicht  voUstUnditr  'ind.  weit 
entfernt,  alle  Farben,  alle  Detail»  7i!  ■heitren,  die  man  an  wirklichen  nlijekten 
sehen  würde,  erweisen  sie  sich  als  vage  und  ganz  unbestimmt.«  Auch  der 
Anflenweltsebaiakter  dieser  Fldiaomene  ist  niebt  anageprägt  Sie  entljehren 
ferner  der  Bealitiit.  Die  betreffenden  Personen  sagen  selbst,  daß  sie  irreell, 
nur  rinn  Art  vnn  ITalluzination  sind.  »Auch  hier  finden  wir  wieder  eine 
Tendenz  zur  Halluzination,  die  aber  nicht  bis  zu  Ende  kommt  Das  Subjekt 
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scheint  die  VorBteUangakraft  ao  weit  wie  nur  müglich  zu  treiben.  Ea  Betit 
•ich  la  ta  Kopf,  du  Bfld  anSw  itofe  wttidi  «emMm  ni  aetoi,  et  muht 
dasidi«  aber  ea  sieht  es  aieht  wiiUieli,  es  Ist  wfodsr  mhr  sIm  Art  toh 
mSBie  de  lliallacination  al»  eine  wirklichft  HlltariBSliott.«      Ganz  analog 

ist  auch  da»  subjektive  Verhältnis  der  PerBnnen  tn  ihren  Obsessionen  Sie 
finden  ihre  Gedanken  lächerlich,  sie  müchtea  sie  lus  werden,  aber  anderer- 
•eits,  nnd  das  hat  Jan  et  äußerst  fein  beobachtet,  besteht  doch  wiederum 
eine  gewisse  AloeptetioB  der  Zwangsideen.  »Dieee  Kranken  kommen  nie 
dato,  ihre  Zwangsvorstellnng  vOtlig  za  giaabes,  noeli  anch  sie  vOlUf  an  ne- 
gieren. Sie  bleiben  in  einem  Zwischenznstand.  der  voll  von  "Widersprüchen 
ist.«  Sehr  charakteriHtisoh  dafür  ist  folf^ende  Beobachtung  Janets: 
»Jean  oder  Ciaire  werden  bereitwilligst  selber  erklären,  daß  ihre  Krankheit 
IXeheilieli  sei,  aber  sie  geben  nlelit  an,  da8  ein  anderer  ea  Ihnen  asgt  Wenn 
nisn  anf  der  Unslanigkeit  ihrer  Ideen  besieht,  so  wenden  sie  eleh  aaf  dio 
andere  Seite  nnd  ftngen  an,  uns  die  Anfange  der  Haadlnngen  nnd  Hallnsi- 
nation  m  zeigen  ♦  Aus  alledem  ßchließt  Janet:  »En  muß  konstatiert  wer- 
den, daß  die  UbBessionen  sich  durch  ihre  Stürke.  ihren  Grad  von  Kntwick- 
lang,  ihre  positiven  Kleuiente  nicht  eoorm  von  normalen  Vorstellungen 
nnteradmlden,  und  man  bleibt  erslannt  über  die  StOmng,  die  sie  im  Leben 
des  Kranken  lierv<nnfen.<  Damit  dies  verständlich  werde,  mQsse  man  dio 
Kranken  noch  unter  andern  fJesirhtspunkten  betrachten.  Ref.:  Wenn  ich 
auch  den  Ergebnissen  dieser  weiteren  Untersuchung  sehr  synipathisch  gegen- 
überstehe, scheint  mir  doch  in  dem  soeben  zitierten  Satz  der  Unterschied 
awisehen  normslen  nnd  Zeraaga? orsteOnngen  aUn  ndlde  ßjug&ML 

Eine  sweite  Form  der  Zwangsphinomene  sind  die  agitaüona  Ibrete; 
man  kOnnte  sie  als  Zwangsfunktionen  bezeichnen.  Handelte  es  neb  bÜH 
hör  nra  immer  wi>fif  rkrhrcTifhv  nber  nich  sran-/,  tri  eichbleibende  Vorstellnng'en, 
60  ist  jetzt  die  Rede  vou  zusaiuuiengeBetiten  Zwaugsvorgiingen .  deren  In- 
halt meist  reichhaltiger  ist  Eine  erste  Gruppe  derselben  bilden  die  intellek- 
tndhm  Zwangsvorgänge  [agitatlons  mentales).  Dahin  gehören  die  swaagO' 
müßige  Sneht  an  fragen,  zu  zaudern,  zu  Uberlegen,  das  Schleksal  sn  befragen, 
die  manles  mentales  d'oscillation.  »Der  Geist  kommt  nicht  zur  vollstJindigen 
t^berr.enp-nng,  zu  einer  sicheren  Entscheidung,  er  oszilliert  zwischen  zwei 
l'unktcn  ins  Unendiicho  bin  und  her.«  Es  gehören  femer  hierher  die  maaies 
de  Tan  del&:  die  swangsmäßige  Sndit  nach  Genaalgkelt,  naeh  QowiOhelt, 
naob  Ordnung,  naeh  Sjmmetiie,  na«h  Bdalichkeit,  die  Sneht  an  aUden,  allea 
immer  noeh  einmal  von  vom  anzufangen,  zu  grübeln  nnd  vieles  andere. 
Eine  dritte  Gruppe  ftdlen  die  manie«  fb>  la  n'paration  dar  —  von  allen  drei 
zusammen  zählt  Jim  et  nicht  weniger  als  23  Formen  auf.  Eine  vierte  end- 
lich bilden  die  diffusen  inteUektuelleu  Zwangspros&esse  i,rumination  mentale 
ond  r^Terie  foro^e). 

Wie  auf  intellektnellem  Gebiet  Anden  sich  auch  anf  motoiisehem  Zvanga- 
erseheinungen :  die  systematisierten  Tics  unfl  lic  diflPnsen  Zwangsbewe^n- 
gen.  >Der  Tic  ist  .  .  .  eine  Gesamtheit  von  systematisierten  Bewegungen, 
eine  Handlung,  die  regelmäl»ig  und  häufig,  aber  auf  vüUig  unzettige,  uunütte 
nad  nnvoDstIttdige  Art  wiedoholt  wird,  weil  der  Wille  einen  Zwang,  sie  sn 
vollbringen,  Itthlt«  Die  diAuen  Zwangsbewegnngen  führen  anf  ihrem  BDbe> 
punkt  dal^n,  daß  die  Pereon  uro  sich  schlägt,  Gegenstände  zerbricht  usw., 
in  einen  maniBch-vrtttenden  Zustand  zn  «rernten  scheint,  in  dem  es  gefährlich 
aussieht,  ihr  zn  nahen.  In  Wirklichkeit  hat  aber  Janet  keine  ernstliche 
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Gewalttätigkeit  beobachten  kdnnen.  Die  Krauicen  aiud  auch  stets  imstiuide 
pUMiUfili  IhnE  Bewegungen  Eiiihalt  »i  tan,  eobald  eine  Fenon  eintritt,  Tor 
der  iie  Unen  Znetand  nicbt  «eigen  wollen. 

Die  dritte  Klasse  der  Zwaafiphinomene  endlich  ist  emotionaler  Natur 

(af^itationa  emotionelles    Jan  et  unterscheitlet  drei  Formen  derselben:  solche, 
die  sich  dem  Schmerz,  der  Trauer  oder  der  Furcht  nähern.   Wenn  die  Er- 
scheinungen systematisiert  sind,  spricht  er  tou  Algien  und  Phobien.  Eine 
Algie  Hegt  Tor,  wenn  der  Knnke  bduuptet,  die  BerOhning  besttnmiter 
perteile  nidit  ohne  lebhafte  Schmenen  empinden  an  kOnnen;  eine  Ereehei- 
nnngv  die  xnnlchst  an  gewisse  Phänomene  der  Hysterischen  erinnert.  Gelang 
es  aber  Jan  et,  die  Kranken  dazu  zu  bewegen,  daß  sie  in  eine  BerQhmng 
der  betreffenden  Kürperstellen  einwilligten  und  nicht  etwa  sehon  bei  An- 
nähe ruug  laute  Schreie  ausstießen  und  die  Untersuchung  vereitelten,  so  er- 
gab eich  das  liberrasehende  Beanltat,  daß  die  Sehmeraempfindllehkeit  Ttfllig 
normal  ist.   In  einigen  Fällen  war  sogar  eine  gewisse  Herabeetiang  vor- 
handen.   »Diese  Dysiiathefien  sind  also  nicht  Empfinrlnnp-flatüningen  der  be- 
treffenden KOrperregionen,  sondern  es  »md  allgemeine  Störungen,  Errrirnngen, 
die  den  ganzen  Organismos  ergreifen  und  bei  Gelegenheit  der  Emphuduugen 
jener  KOrpertrfle  anllreten.«  —  Unter  den  Fbobien  rind  besonden  «i  nennMi 
dae  d^lire  da  eontact,  die  Agoraphobie  und  die  Erentophobie.  Es  rind  diea 
Situationsphobien,  doch  gibt  es  aneh  andere,  die  weder  von  einer  bestimm- 
ten Empfinditnfr,  der  Wahrnehmnnr  eines  Ocerenstandes,  noch  mich  einer 
Situation  ausgeben,  sondern  einfach  >bei  <'elegenheit  einer  Vorstellung  sich 
einstellen,  die  auf  abstrakte  Weise  im  Geist  des  Kranken  auftritt«.  So  sind 
ftat  aUe  oben  enriihnten  Obeei^onen  von  Angetiastlnden  begleitet  »Ein 
Kranker  .  . .  empfindet  diese  Angstzustäude  bei  allen  religiösen  oder  philo* 
sophißchen  Gedanken. <    Er  »muß  vermeiden,  an  Gott  oder  die  Keligion  zu 
denken«.   In  einem  andern  Fall  entstanden  beim  Gedanken  au  die  Unend- 
lichkeit difftLse  intellektuelle»  von  Angstzuständen  begleitete  Zwangsphäno- 
mene.  —  SeUieOUeh  nimmt  Janet  aaeh  dUAue  AngetzoBtinde  an,  die  ohne 
Beaiehnng  an  einem  inteliektneilen  Flilnomen  auftreten  aollen  (angoiiaea).  — 
Auch  fiber  physiologische  Störungen  in  den  Angstznständen  macht  Janet 
Mitteilungen,  fügt  jedoch  hinan,  daß  hier  nooh  weitere  Untersnohnngen  er- 
forderlich sind. 

Ref.:  Alle  diese  Ausführungen  Janets  über  die  Zwangsphänomene  sind 
sehr  dankenswert  nnd  zum  Teil  reich  an  feinen  psychologischen  Beobaeh* 
tnngen.  Doch  hfttte  ich  es  für  aehr  wertvoll  gehalten,  wenn  Janet  aneh 

anf  die  flüchtigen  AnsStae  an  Zwangaphlinomencn,  die  die  Psychastheni- 
Bchen  bieten,  mehr  eingegangen  wäre.  Wenn  ich  mich  nicht  täusche,  kann 
jeder  seelische  V'organg  zur  Fixation  gelangen  und  mehr  oder  weriis:;'rr  l-.iw^v 
und  mein  oder  weniger  gegen  dun  Willen  der  Person  im  Erregungüzuutaudu 
verhanren»  Das  Stndinm  aolcher  penletierenden  Erscheuiungen,  die,  ohne 
rtSXßg  den  wirklichen,  meist  lange  andanemden  Charakter  der  echten  Zwangs- 
vorstellungen zu  besitzen,  doch  einen  Übergang  an  denaelben  dareteUen, 
acheint  mir  psychologisch  wünschenswert. 

Haben  die  Zwanc-pvorstelluugen  bisher  unter  den  i)8ycha6thenigchen  Er- 
scheinungen am  meisten  die  AufmerbLsamkeit  auf  sich  gezogen,  so  ist  es  das 
große  Yetdienat  Janeta,  dafi  er  bei  ihrer  üntoraehuug  nidit  atefaen  ge- 
blieben iat,  aondem  noch  eine  nmikaaende  ErOrtemng  aalüieicher  anderer« 
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oft  mehr  als  mir  b«gleitoBde  watgtibßtü  FUBomeiie  —  der  stigmatM  psyeb- 

astb^niqaeB  —  nnternimmt 

An  die  er?tf  Stelle  spt^t.Tnnet  (üe  T^nvollständifrkf'itgfrefiiblp.  die  penti- 
inentö  d'iucompU'tude.  Dieterijen  treten  bei  den  verschiedensten  Gruppen 
psychischer  Phänomene  auf.  Zunächst  bei  den  üandlongen.  »Diese  Per- 
sonen «npfinden  im  vonu  ein  peittUdM«  GefllU  bei  dem  Gedtakfla,  da0 
«ie  handeln  müssen,  sie  fttr^Aen  das  Handeln  Aber  alles.  Ihr  Traom  würde, 
so  Bft*ren  alle,  ein  Leben  pefn,  in  dem  es  nichts  mehr  zn  tun  gäbe.«  Aach 
haben  sie  ein  ganz  übertriebenes  Gefühl  von  der  Schwierigkeit  jeder  Hand- 
lung. Sie  stellen  sich  dieselbe  von  vornherein  erfolglos  vor.  Femer  ge- 
boren die  Gef&ble  der  UnfSbigkeit,  der  Unentschlossenheit  oder  der  Geniert- 
heit,  dee  inneren  Widerstandes  beim  Handeln  bietber.  EndUoh  kmuMn  die 
Knuiken  tlberhaapt  das  GefUb!  verlieren,  daß  sie  seibat  bandeln;  es  stellt 
sich  diH  sentijtieut  d'antomatisme  ein,  es  kommt  ihnen  vor,  al?  '^eien  sie  tote 
iManciiinen.  Ein  Zustand,  anf  Grund  desHPn  sich  leicht  der  weitere  aunfnldet. 
daß  die  Kranken  das  Geftihi  bxibeu,  es  bandle  etwas  anderes  oder  ein  an- 
derer dnreb  sie  fsentiment  de  domination}. 

Analoge  StDrangen  seigen  sieb  aaeb  bei  Gelegenheit  der  InteUektodlen 
Operationen.  Die.'^elben  GefUhle  der  Schwierigkeit  und  des  UngcnUgena. 
Bei  den  Wahrnehmungen  kommt  es  den  betreffenden  IVr^onen  vor,  als 
nähmen  sie  schlecht,  anvoUständig  wahr.  Alles  erscheint  ihnen  fremdartig. 
Je  vüUig  nea.  Daraoa  entwickelt  sidi  lelebt  ein  GeAfbl  der  Unorientiertbeit. 
Yen  groBer  Wiehti|^it  .ist  femer  daa  Qeftbl  dea  IrreeDen,  Tranmliaften  bei 
allen  Wahrnehmungen,  dessen  Studium  Jan  et  mit  Recht  für  sehr  wichtig 
hält.  Weiter  ist  zn  netinen  das  häufige  Gefühl  des  Verschwindens  des  Zeit- 
gefühls. »Es  ist  mir,  als  wenn  es  keine  Zeit  mehr  gibt«,  sagen  manche. 
Oder  CH  scheint  ihnen  auch,  als  wenn  ihre  Jugend  Jahrhunderte  von  ihrem 
jetzigen  Znstand  entfernt  sei.  »Diese  Modifikntionen  des  Zeitgefühls  werden 
spKter  eine  große  Wichtigkeit  erlangen.« 

Schließlich  weisen  auch  die  Affekte  der  Psychaethenischen  das  GetTihl 
der  Unvollständigkeit  auf.  >Ich  kann  niemals  wirklich  ans  Ende  eines 
Affekt«  oder  eines  Gefühls  gelangen,  das  beunruhigt  mich«,  heißt  es.  Es 
seheint  den  Kruken,  als  bliebe  der  AMt  ateben,  ehe  er  voUatiadig  ge- 
worden ist,  oder  als  transformiere  er  sieb  in  dne  andere  psydiisebe  Fvak- 
tion,  Zwangsgedanken,  Ties  und  Angstzustände. 

Von  noch  größerer  psychologischer  Redeutnnp-  nind  die  «entimenta  d'in- 
corapletudp  daiis  la  perception  personnelle.  l>ie  Kranken  verlieren  mehr 
und  mehr  ihr  l'ersüuIichkeitsgefUhl,  ihr  Selbstbewußtsein  lUicht  ihr  Bewußt- 
seia  etwa).  Es  baaddt  sieb  hier  nm  die  trdEnid  Ton  Dngas  soge- 
nannte Depersonalisation.  Der  mildeste  Grad  ist  daa  sentiment  d'^trangetö 
du  moi:  das  Gefühl  der  Fremdheit  der  eigenen  Person.  Rätselvoller  ist  das 
sentiment  du  d^doublemout  de  la  personnalit^ :  die  Person  fUhlt  ein  doppeltes 
oder  gar  mehrfaches  Ich  in  sich.  Aach  znm  völligen  Verloste  des  Persün- 
lloiikeitigefHhb  kann  es  kMunea*}.  la.  aUeii  drei  PnolMeB  bat  Jaaet  daa 
vorbaadeae  Material  weeeatiieb  bereiebert 


1)  Vgl.  meine  gegenwärtig  im  Journal  ftlr  Psychologie  und  Neurologie 
im  Erscheinen  begriffene  Arbeit:  »Die  Entfremdung  der  Wahr« 
nehmungswelt  und  die  Depersonnalisation  in  der  Psyebasthenie. 
Ebi  Beitrag  rar  GelttUspsyehologie.« 
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£0  war  längst  wichtig  zu  wisseu,  ob  sich  auch  durch  die  eogeuaunte  ob- 
jektive Methode  Stürongen  bei  den  Kranken  nachweisen  laesen.  Die  Ergeb- 
lüaee  aiiid  iBteienant  gwag'  Zoiileluit  wird  toh  Janet  flb«r  die  PritfliBg 
d«  SlmtesoJ^ine  berichtet.  Das  Resultat  war  ganz  gegen  Erwarten,  daß 
sie,  von  einigen  Ausnahm pfüllen  abgeßelien,  durchaus  intakt  sind.  —  Inter- 
essant ist  ferner  der  Widerstand,  den  diese  Personen  eämtlich  dem  Versuche, 
sie  in  Hypnose  zu  versetzen,  bieten.  »Ich  bin  geneigt,  schreibt  Janet,  za 
gknben,  daß  eins  der  Hanpimerkiiiale  der  PqreliattlMiiiBclieii  lit,  daß  sie 
wedo*  den  naMrliolMii  Boeb  dsD  kfinstltohea  Sotnnamlwlisiiiiie  dubieten  kön- 
nen, der  gerade  im  Gegensatz  zn  ihnen  die  Hysterischen  charakteriaiert«  — 
Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  aufffiUig^  hervortretenden  Rt'lrnnp-en  des 
Willens.  Sehr  viele  Psychasthenische  zeigten  »ich  hcüou  als  Kind  schlaff, 
indolent,  träge.  Mit  zunehmender  Elrankheit  verschärft  sich  das  immer  mehr. 
Sie  IflidMi  an  nnanterbroehener  EntMlilieOnngsnnfihigkeit,  ihre  Bbudhingen 
find  Ton  großer  Langaamkeit,  sie  lassen  immer  die  geeigneten  Monante  an- 
benntst  verstreichen;  auch  ihre  Muskelkraft  ist  »ehr  herabg:e6etzt,  sie  er- 
matten äußeret  liicht.  Sie  vollenden  nicht,  was  sie  anfangen,  sie  verstehen 
sich  nicht  auf  dou  Kampf  des  Liebens,  lassen  sich  aasplUndem  und  alles  mit 
üeh  snacbehan.  Sie  haben  Fnreht  vor  allein  Nenen  nad  aind  nnfXhig,  in 
Gegenwart  anderer  atwaa  anaanlHhran.  In  den  aehwenten  HOkn.  kommt  ea 
endlich  zu  völliger  Abulie.  Sehr  mit  Unreeht,  bemwkt  Janet,  hat  man  das 
Nichterliepren  den  Zwangstrieben  gegenüber  als  Beweis  ihrer  Willensstärke 
angesehen.  Ref.:  £s  ist  hier  Janet  gewiß  vOllig  beizustimmen,  doch  glaube 
ich  andererseits  nicht,  daß  es  sich,  wie  er  annimmt,  bei  jenen  Zwangsphä- 
nomenan  viel  nm  eine  Manie,  aieb  als  Beate  der  Triebe  an  glanben, 
handelt,  als  um  Zwangatrialie  eelbst.  Naeh  den  Angaben  der  Kranken  Bcheint 
mir  an  der  Existenz  der  zwangsmäßigcn  Tr i ebgefllhle  kein  Zweifel  milgli*'}i. 
Die  Fr.iiTp.  weshalb  ihnen  nicht  Folge  geleistet  wird,  nniiv  glaube  ich,  ala 
vorläung  uubeantwortbar  angesehen  werden.  En  scheint  last,  als  weun  die 
Uzaanha  davon  gar  sieht  mehr  bn  Psychologischen  gelegen  ist  Ea  iat  «in 
no«h  vOUif  dnnklea  Problem.  Vid  aehwerar  otjekthr  aaohwaiabar  ala  die 
WSIensstönrngeu  sind  die  Störungen  anf  intellektuellem  Gebiet  »Weit  ent- 
fernt nnintelligent  zu  sein,  scheinen  die  Psychastbenischen  sehr  oft  eine 
höhere  Intelligenz  zu  besitzen,  im  Reiche  des  Qeistes  zu  allem  fähig  zn  sein, 
wofern  man  nur  keine  Handlung  von  ihnen  fordert  ...  ich  bin  oft  erstannt 
g«weaen  Uber  die  wahrhaft  flbeilageno  IntelBgena  einer  großen  Zahl  dieaer 
Xranken.«  Eine  der  Kranken  Janets  spricht  fUnf  Sprachen  geläufig,  be- 
herrscht ihre  Literatur  von  Grund  auf  mit  fiberraschendeni  (iodiichtni?  und 
zeigt  femer  noch  bedeutende  kilnstlerißche  Fähigkeiten.  —  Gleichwohl  klugi-n 
alle  über  intellektnelle  Unfähigkeit,  tio  halten  sie  ihr  Gedächtnis  fUr  ganz 
aeUaciht  Die  Unteraaehung  ergab  daa  mericwttrd^  Reeoltat:  Bei  Ablen- 
kmg  der  Aofinerkaamkilt  tat  ea  oft  aogar  ttbemormal,  nur  bei  willkürlichem 
Sicherinnemwollen  versagt  es  wiederholt.  Femer  zeige  sich,  daß  die  Kran- 
ken in  ihrer  intellektuellen  Ansbildnng  nirht  weiter  kommen.  Insbesondere 
ist  ihre  mathematische  l'ufUhigkeit  auffallend.  Ref.:  Das  letztere  habe  auch 
ich  in  einem  mir  zugänglichen  Fall  beobachten  können,  aber  Ton  dnem  allgO' 
meinan  Slohenbleibon  der  Anabildnng  war  keine  Bede.  Ea  aeheint  mir,  ala  wenn 
bier  noch  bestimmte  Einschränkungen  notwendig  sind.  —  Auch  eine  Herab- 
setzung der  Aufmerksamkeit  zeigt  pi>h.  Die  Psychasthenischen  kiinnen  nicht 
lange  eine  bestimmte  Gedankenrichtung  festhalten*  —  Endlich  geht  Janet 
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in  diesem  Zusaramenhan^  noch  einmal  auf  die  so  wichtigeii  StöruTKrcn  d-^» 
GelUbisiebens  der  Krauken  ein,  Ton  denen  er  einen  Teil  schon  früher  be- 
handelte (s.  oben).  Zoolehit  wird  eine  aUn^meine  Gemtttaindifferenx  fest- 
gestellt, sodaim  alleilal  ffai  dtr  ümgiagilMdMitug  des  Wwtes)  aielta- 
cholifiche  Stimmongen.  Sehr  beachtenswert  ist,  was  Jan  et  Uber  die  Emo- 
tivitfit  der  Kranken  snirt  Sein  Ergebnis  ist.  >daB  diese  PerfOTien  nicht  mehr 
als  andere  Personen  imstande  sind,  normale  inul  voil«täii(lii:o  <  T(Miiiitsf)ewprrun- 
gen  zu  haben,  sondern  daß  sie  mehr  disponiert  sind,  uut^r  dem  £iutiali  des 
geringsten  Aastoßes  in  Zwingsbewegongs-  oder  Angitkiiien  sn  gentan«. 
Der  Hinwele,  dnß  die  Smotivilit  der  KnuJien  Ton  der  gewOhnUelien  Sno- 
tivItXt  Tenchfeden  ist,  ist  sehr  beachtenswert,  wenngleich  weitere  Unter- 
snchun^cn,  namentlich  für  die  leichteren  psYchasthenischen  Zustande,  doch 
wohl  noch  eine  Modifikation  des  zitierten  Satses  nötig  machen  dürften.  — 
Erwähnenswert  sind  auch  die  gelegentlichen  6motions  sublimes,  die  fast  bei 
nllen  dieeen  PersMen  Un  und  wieder  «tftreten.  Ee  sind  gesteigert»  Er- 
hebun^BgeHihle,  die  mit  den  Estasen  dne  gewisse  Verwandtachaft  haben. 
Sie  bildt  n  einen  anffälligen  Kontrast  zn  der  gewöhnlichen  fiefühlBstumpf- 
heit  der  Peycbasthenischen.  —  Eine  nie  fehlende  Erscheinung  ist  endlich  das 
besoin  de  direcUon.  Alle  diese  Kranken  wollen  unter  dem  Einfluß  ron 
Jenuuid  ftoben,  geleitet,  nieht  sieh  sdlMl  ibeiitiien  sein.  Kae  Beü»  ftal- 
terer  Qeflihls|ili>noniene  flbeigehe  leb,  desgieielien  ein  lingeies,  na  «ieh  sehr 
interessantes,  iMqrchologisch  jedoch  weniger  wichtiges  Knpitol,  du  1tt>er 
physiologische  StUmngen  handelt. 

Den  Schluß  des  großen  ersten  Teils  des  ganzen  Bandes  bildet  eine  all* 
gemeine  Charakteristik  des  psycbasthenischen  Zustsmdes.  Es  werden  die 
PhXaomene  der  IneomptMade  norsle  noeh  elnniel  eystemsHsoli  nusmaieB- 
gestellt  und  es  wird  der  »VerluBt  der  Beslitttsfhnktionc  besprochen.  Unter 
dieser  fonction  du  n'el  versteht  .Tauet  die  psychologisohen  Funktionen,  die 
die  Beiiehnng  zu  einer  g^ebenen  Bealität  heratelien. 

Zweiter  Teil:  Stüdes  g^n^rnlee  snr  l*nbniaseaient  de  In  ten* 
eion  psyekologiqne. 

Hatte  es  sich  bisher  vorwiegend  um  eine  Hitteilung  von  Beobachtnngs- 
tateachen  gehandelt,  so  entsteht  jetzt  die  Aufgabe  einer  theoretisch-psycho- 
logischen  Diskussion  derselben.  Die  in  der  Literatur  bisher  vertretenen 
Theorien  sehen  in  der  psychasthenisehen  Erkrankung  entweder  eine  primäre 
inteUektnelle  oder  eine  piimltre  emotionelle  Störung.  Beide  Anffimenngen 
wtSit  Jnaet  znrUek.  Die  Obsessionen  sind  weder  als  primäre  InteDekt- 
pt''>nin^eTi  nnfznf.if'ppn.  noch  anch  besteht  im  Sinne  der  zweiten  Theorie  eine 
!>e.-*T.-iniiiL;e  all^^rmi'ini'  AtTektühprcrrfiTiinir  »Npben  einer  e\zt'SHi\'i'ii  llniorifi- 
üit  lindet  man  ütter,  uiä  mau  denkt,  Maugel  uu  Lrrc^^un^  uud  iudiöereoz.«  « 
Die  eigene  Theorie  Jnnete  geht  nns  Ton  der  typiacben  Art,  in  der  der 
Erankheitsprozeß»  des  Ermntten  der  psychischen  Funktionen  vor  sich  geht 
Er  fand:  »Wenn  man  die  Ordnung  der  Iläufip^keit  und  Schnelligkeit  be- 
trachtet, mit  der  die  psychologischen  Funktionen  sich  bei  unseren  Kranken 
verlieren,  so  konstatiert  man,  daß  sie  um  so  schneller  verschwinden,  Je 
größer  ihr  Besütitskoefllkient  ist,  nnd  daß  ele  am  so  Unger  «rhslten  bleibett, 
je  ganger  er  Ist«  Anf  Onmd  dieser  Beobnehtnngen  «itwiift  Jnaet  sin 
provisorisches  Schema,  eine  Hi6rarchie  des  phänom6nes  psycholog^pws,  die 
in  mnaeher  Besiebnng  in  bewußtem  Gegensnts  ni  allgemeinen  Übenengnngc* 
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gtphtr  »Wer  m<»ehte  niclit  auf  den  er«iteTi  Bück  glauben,  daß  die  AaBtoIlnn»' 
eiacB  pvilogistischen  Kaißonnementa  eine  8acbe  ist,  die  viel  mehr  Gehiru- 
arbeic  erfordert  al«  die  Erkennung:  der  reellen  Existenz  einer  Person  oder 
«iMT  Btnne^  ud  doeh  glaube  ieh  zeigen  m  kOubOii,  daß  die  gemeiBe  Mei- 
wmg  rieh  in  dieeein  Pimkto  tilnseht«  Wir  dOi&ii  uns,  sagt  Janet,  da 
aiebt  von  onaeren  pr6f6rence8  artistiques  ou  morales  leiten  lassen. 

Die  ersten  Arbeitrn  Janets  anterschieden  vor  allem  die  sjTithetische 
und  die  automatische  Aictivität.  Heute  ist  er  der  Meinung,  daß  diese  Unter- 
idieldiiiig  wa  für  Hysterische  gut  passe.  Das  Stadium  der  Psychaathenie 
»wird  uiB  geitatten,  diese  Untermdiiuig  ttber  dS»  ffienreliie  der  peyeholo- 
gieelieii  PliSnomene  zu  yenrailatliiidigen«.  Sein  Ergebnis  ist  nunmehr,  d&Q 
df»^  pchw<>rste  peißtige  Operation,  die  zugleich  am  frWheßten  und  hSofigeten 
verschwindet,  die  Keali tätafunktion  (fonction  du  reel  ist. 

Die  höchste  Stufe  des  Seelenlebens  ist  die  Fähigkeit  zu  auirkeu  willens- 
mSSigeii  Eingiiffm  in  die  Anfienwelt  Sie  saeiit  emattet  bei  den  Pqrob- 
aedienischen.  Kadi  Janet  Ist  sie  charakterinert  duroh  das  Zusammenwirken 
konzentrierender,  vereinigender  Synthesen  von  einer  großen  Zahl  von  Fak- 
toren: er  bezeichnet  das  als  feiieion  psychologique,  die  je  nach  der  Ent- 
wicklnngshiShe  der  seelischen  l^hiinomene  verschieden  groß  ist 

Etwae  nntttlialb  davon  eteht  die  Anfiaefkaainkeit,  die  aas  gestattst,  die 
Wnftlidikeit  sa  erftssen  (pereeptlen);  eriddet  sie  eine  Abseliwiehang,  so 
kommt  es  zu  den  Erseheinongen  der  Entfremdong,  des  Tranndialt*,  Ineeil- 
werdens  der  Welt. 

Auch  in  das  BewußtBein  von  unseren  inneren  Zuständen  und  die  Er- 
ftasung  (perception)  unserer  eigenen  Perstinlichkeit  tritt  die  Bealitätsfunktion 
ein.  Wir  müssen  nns  selbst  wabnonehmen  imstande  sein»  wie  wir  in  Wirk- 
llchkeit  sind;  die  Schwierigkeit  liegt  hier  wieder  im  Wahmehiucn  mit  dem 
Gefühl  der  Gewißheit,  der  Kealitlit.  Eine  Tx-ritort»  die  )n>r  mehr  Wichtierkeit 
in  Anspruch  nimmt,  ist  das  Wiihmehmen  uaberer  Einheit,  das  (Jefühl,  daß 
der  Geist  wirklich  zu  einer  einzigen  Synthese  gelangt  Erschlafft  die  Fähig« 
keit  dasn,  so  kommt  es  rar  Entfremdong,  aom  Verinst  odw  aar  Yerdoppe- 
inag  des  PeraOnlichkeitsbewnßtseins. 

»Der  letzte  Aiipdrnrk  der  Realitätsfunktion,  der  vermntlifh  nlle  vdrhf^r- 
gehenden  resnmifrt  wiinle  eine  leider  sehr  wenig  bekannte  geistige  Funk- 
tion sein:  die  Konstitution  der  Zeit,  die  Bildung  des  gegenwärtigen  Momentes 
im  Yentande  (la  oonatitation  da  temps,  la  formation  daas  respiit  da  moment 
prfaenQ.« 

Den  in  die  Wirklichkeit  eingreifenden  Handlungen  gegenüber  hält  nun 
Janet  das  Raisonnement,  die  rein  intellektuelle  Reflexion  für  eine  niedere 
Funktion  der  Seele,  da  sie  den  Psychasthenischen  weit  besser  gelingt  als  jene 
wiikliciien  geistigen  Handlungen.  Ein  Gleiches  gilt  ihm  von  der  p^cholo- 
giseken  Seibslbeoliaehtangt  an  der  die  Kranksn  in  besonderem  Mafie  genügt 
und  oft  auch  befähigt  sind.  Diese  Neigung  scheint  .Tauet  einfach  eine 
Folge  der  Sehwiiche  ihres  Geistes  Kef  •  Ks  ist  sehr  wahr,  daß  diese  Per- 
sonen '/u  eiierij;ischer  Tätigkeit  untähig  »lud,  olu  nsr»,  daß  m*>  f  mi:  iM  Honilerö 
Keigung  zu  unablässiger  Selbstbeobachtung  zeigen,  die  dann  luii  zuuehmeu' 
der  Gesnndhdt  naclilKßt,  wXhrend  sieb  gldeliaeitig  aacb  ihre  Energie  hebt. 
Doch  kann  meines  Erachtens  daraus  in  keiner  Weise  gefolgert  werden,  daß 
rein  intellektuelle  Tätigkeit  und  psychologische  Selbstbeobachtung  >niedrigcre 
Geistesfunktionen«  hIb  die  nnf  die  Außenwelt  gerichteten  Handlungen  dar- 

IreUv  f&r  Piychologri«'  Lil«rfttiir.  7 
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Btellen  Denn  dann  müßten,  sollte  man  meinen,  die  zu  letzteren  P-efähigtea 
es  doch  auch  stets  za  jenen  »ein,  was  in  keiner  Weise  der  Fall  ut.  Man 
butt  anr  sagen:  die  psyehiMlmi  twaikäiemm,  fft  bddm  FOte  awfs- 
bfldet  sein  Bflssea,  sisd  Tenehiedeiier  Art,  so  daß  sie  in  kein  State(f«ridUt- 
«it  ineinander  gebracht  werden  kOnnen. 

Die  imtor<;te  Stolle  in  der  Hiöranliis  pqrohologiqnA  nrtacn  endUoh 
nach  Jan  et  die  AngstzuBtäude  ein. 

Die  weitere  psychologische  Deutung  der  als  sentiments  d'incompl^tade 
b6Mielia«t«n  Symptom«  hebt  diei  groOe  PUsomene  hervor.  Er i tone:  die 
Verminderung  der  geistigen  Synthese  nnd  folglieb  die  Verminderung  der 
Systoraatisation,  der  Einheit  der  im  RownPtspinsfeld  vereinigten  Elemente. 
Unmittelbar  darauf  zurückzuführen  sind  nach  J  uio^t  die  seutimeats  d'in- 
capacite  iutellectneUe,  d'obsooritö,  d'incoordination,  de  confosion  einerseits 
«nd  die  sentlnieats  de  In  diffieoM  de  rnele  Tolontdre,  de  In  diffieoM  de 
rntflenilon,  de  U  dietraetlon,  de  llnetnbiUti  andererseits;  ebenso  da«  teati- 
ment  de  d6donblement  und  de  mnltiplicitS.  Auch  die  wichtigen  GefUile 
dof»  Automatisnnif  ist  Jan  et  geneigt  hierher  zu  setzen.  —  Zweitens:  die 
lieduktion  des  komplexen  Charakters  der  geistigen  Prozesse,  der  Zahl  der 
Elemente,  der  Empfindongen,  Bewegungen,  GefUhlserregungen,  die  gewGhn- 
Heh  das  BemiStMin  eifUlea  nnd  nun  dasOefllhl  der  Bealitit  nnd  der  Gasen- 
wart  geben.  Jan  et  glaubt,  daß  eine  Herabsetzung  dieser  Funktion  Ton 
noch  «rrößerer  Hpdpiitnng  ist  als  eine  Minderung  der  Synthese  Pie  patbo' 
lopBchen  Zustände,  die  so  entstehen,  sind  der  Verlust  de«  iieaiitätseefiilils 
nnd  die  Fremdheitsgeilihle.  —  Drittens  ibt  tür  den  psychastbenischen  Zu- 
stand wiebtig  »die  Erinaerang  an  die  Art,  wie  dienale  naeer  Ventaad 
funktionierte,  an  Mine  Einbrft,  seinen  Reichtum,  die  Vet^eiehe  swiadien 
dem  der  Vergangenheit  angehörenden  Zustjind  und  dem  gegenwärtigen  und 
die  unvermeidlichen  Erkllirungen,  die  sich  bineiumischen«.  »Die  Kranken 
vergleichen  ohne  ihren  Willen  unaulhüriich  ihren  gegenwärtigen  und  den 
froheren  Zustand.  Ans  diesem  Grande  erkUrsn  sie  eiob  Ar  TMlndeit»  be- 
hani»ten,  eine  andere  Peiaon  geworden  an  nein;  ea  aehelnt  mir,  dafi  aie  nicht 
l^biaiioh  nnreoht  haben,  denn  sie  sind  sicherlich  nieht  mehr  dieselben,  die 
sie  waren.  .  .  .  Ein  Orad  mehr  und  die  Kranken  werden  das  Gef  ihl  li;ib  n 
daU  sie  ihre  Persüulichkeit  verloren  haben,  oder  wenigstens  ihre  alte  Fer- 
aHniichkeit,  daß  sie  nicht  mehr  sie  selbst  sind.  Das  Geflihl  der  Depersona- 
lisation ist  nichts  anderes,  als  eine  Art  innerer  Wahmdnnnng  der  StOrasg 
der  Hcalitätsfnnktion.«  —  Die  Deutung,  die  Jan  et  den  übrigen  psychastfae» 
niscl.rn  Phnnomenen  gibt,  grtindet  sich  anf  die  Hypothr^^e  der  »d^rivation 
psycliulii^ri,,!!,.,  sio  lautet:  »Wenn  eine  Kraft,  die  llr^prii^;,^llch  bestimmt 
war,  zur  Erzeugung  eiues  bestimmten  Phänomens  vcraoägabt  zu  werden,  un- 
benntit  bleibt,  weil  das  betielKiade  Mnemen  anmOglleh  geworden  iat^  so 
kommt  es  zur  Eneigieabldtnng,  d.  h.  die  betreffende  Kraft  ▼eraasgabt  rieh» 
indem  sie  andere,  nnvorhergeBehcne  nnd  nutzlose  Phänomene  erzengt«  Die 
Zwangsphänomene  treten  nämlich  besonders  stark  bei  Gelegenheit  beabsich- 
tigter Willensbandlnngen,  bei  Aufmerksamkeitsanspannung  und  GefUhlserregun- 
gen an£  Diese  höheren  Proiesse  gelangen  aidifc  aar  Tollendang,  an  ihre 
Stelle  tritt  das  ZwangipUEaomea,  dn  niederer  sedlsehtt'  Yocgang. 

Die  weiteren  Partien  des  Werkes  behandeln  die  Ursachen,  den  Yeriaaf 
und  die  Behandlung  der  Psychasthenie.  Sie  «ind  fl\r  df^n  .\rzt  von  weit 
größerer  Bedeutung  als  für  den  Psychologen.  Doch  seien  wenigstens  die 
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TTauptpunkte  hervorgehoben.  Unter  den  bplantcnd  wirkenden  Momenten 
«pielen  nnOer  Geiates-  nnd  Nervenkrankheiten  eine  anmittelbare  Roller  Tuber- 
kulose, läjphilis,  AlkoholismoB.  Von  den  beiden  Geachlechtem  wird  daa 
iNÜdiche  wdt  itibker  tob  der  PifoliaifheBie  beCroffeik  als  dii  minnlielie. 
Uaftw  doL  885  Eianken  Jan  et  8  irind  280  Fnnieii  i»d  nur  96  MSimw.  Von 
den  tnt  im  Leben  des  Tndividnnma  auftretenden  Schädigoagen  ^d  beeon- 
der«  zu  nennen:  nnricbtige.  verweichlichende  Erziehunj?  —  Janet  ftlhrt 
einen  Kranken  an,  der  noch  mit  18  Jahren  ;!]  von  einer  Bonne  zur  Sehnte 
gebracht  wurde  — ,  Exzesse,  Überanatrengongen,  Anfiregnngen,  Yerwundun- 
gm,  fiiftkiloiiekraiikh^tMi  vaw.  ^  Dw  Verlauf  der  Pejehaatlieiiie,  deren 
tflte  Zeiehai  oft  Bchen  im  Eindesalter  auftreten,  ist  gewöhnlich  ein  sehr 
TanjrwienVer  und  oft  von  erheblichen  SchwrinkiiTiiren  begleitet.  In  den 
schwersten  l-'iiiien  kann  es  zu  psychotischen  i^besoinlorH  molancholischen  und 
paranoischen)  Ausgängen  kommen,  oder  wenigstens  zu  Zuständen,  die  den 
FtyehoaeB  aebr  nahe  ateben.  Unter  aeinen  386  Kranken  bat  J*net  88 
solche  Fälle  beobachtet,  doch  meint  er,  bei  genfigender  Verfolgung  aller 
Kranken  würde  sich  die  Zalil  noch  erheblich  erhöhen.  Die  Obsession  sei 
stet«  das  Zeichen  einer  schweren  Seelenstürung.  Die  psychotischen  Aus- 
gänge sind  aber  dorchaus  nicht  die  Kegel;  im  Gegenteil,  in  sehr  vielen 
FUem  kemmt  ea  %a  relatiTer  Heihnig.  PUrea  nnd  B^gia  baben  die  merk« 
würdige  Tktaaebe  ÜBetgeatellt,  daß  mehr  ala  */#  aUer  Payebaatbenlaeben  jnngi 
weniger  als  30  Jahre  alt  sind,  und  daß  ndt  dem  Alter  ihre  Zahl  rapide  ab- 
nimmt. Die?  i?t,  wie  Janet  überzeug'end  nachwei?t,  nur  dadurch  erklärbar, 
daß  eine  reeiit  große  Zahl  der  Kranken  zur  Genesung  gelangt.  —  Von  den 
Ausführungen  Janets  über  die  Diiferendaldlagnose  der  Fsycbasthenie  sind 
pqreholoi^lsdi  am  iatereaaanteaten  die  anf  die  Hyaterie  bea^lieben.  »Wih* 
rend  der  Hysterische  alle  Gefttble  in  höchster  Steigerung  hat,  sie  mit  gitSr 
eher  Stärkr  liebt  oder  vernb?chent,  weiß  der  Psychasthenische  nicht,  ob  er 
liebt  oder  verabscheut;  beim  Hysterischen  ir*'l;Lngen  überhaupt  nur  gewisse 
Seelenprozeeee  zur  Erregung,  aber  diese  dann  auch  gleich  im  Übermaß;  bei 
der  Fitfehaaüienie  nliaebt  keine  Funktion,  aber  ea  gelaugt  andi  keine  an 
normaler  Litenaititc  Die  F^ehaatbeniaeiien  leigen  keine  der  Tollatilndigen 
Ausfallserscheinungen  der  Hysterie,  weder  Anästhesien,  noch  Amnesien  usw. 
Statt  dessen  zeigen  sie  eine  allgeroeiTK™  TTerabsetzTing  des  Bewußtseins  in 
seiner  Totalität  (abaissement  de  la  conscieuce  dans  sa  totalitö),  die  die  sen- 
timenta  d*ineompl4tttde  hervorruft,  die  in  der  Hysterie  gewOhnlidi  nidit  tot- 
banden  aind.  —  Die  Bebandhag  dar  Paycbaathenie  endUeb  »beatebt  darin, 
alle  physischen  und  p^chi sehen  Efaiflllaae  ausonntaen,  die  eine  Erhebung 
des  seelischen  Niveaus  herbeiführen  können:  man  muß  bepondern  durch  eine 
Erziehung  des  Willens,  der  Anfnir'rk«':iTnkoif ,  d(-r  ( ;ctu!ilsrrri't.'iiu<:  d*"'m  Ge- 
iiirn  ein  lebhalteres  irnktioniereu  /mt  Gewoiiulieit  maclieu,  das  vüu  ilim  ^u 
▼erlangen  nieht  immer  dne  Unmüglichkeit  lat  Die  Emottvltlt,  die  ebenao 
wie  die  Tics  und  Zwangsgrttbeleien  nnr  ein  sekundäres  Phänomen  ist,  ver- 
schwindet, sobald  die  höheren  Prozesse  und  die  Realitiitsfunktion  wieder* 
hergeffellt  sind,  und  die  Obsessionen  dauern  nur  solange,  wie  sie  ein  Aus- 
druck eines  Gesamtzustandee  sind.«  Mit  diesen  Worten  schließt  das  um- 
iSngidehe  Werk.  — 

ünaer  Geaamtiutefl  Irntet  dahin,  daß  de  Payebologie  dnreh  daaaeliw  eine 
außerordentiiche  Bereicherung  erfahren  hat  Es  ist  wirklich  ein  monumen- 
talea  Werk.  Umfitfaend  in  der  Anlage  nnd  bia  ina  £inaelne  durobgef&hrt. 
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NeoM,  wertvolles  Material  bringt  es  teilweise  gtndtm  in  llAftsen.  Obwohl 

ich  mehrfach  mit  der  Annlvsc  mancher  Phänomene,  so  namentürh  mit  der 
Annahme  emvr  bcHonilireü  Eealitätafunktion,  nicht  ein  verstanden  bin,  meine 
ich  doch,  däß  die  umfangreichen  üntersachongen  Janets  einen  überaiu 
frttflittlwm  Aasgangsponkt  für  viele  seae,  psychologiseli  wkhtige  Azbeiten 
bUden  werden,  vnd  mii  kann  iwel  weiteren,  vmu  Janet  in  AnieiekC  fs- 
stellten  Publikationen  verwandter  Natnr:  über  ekstatische  Zustände  nnd  über 
die  psychotischen  Atuginge  der  P^chaethenie,  wu  mit  der  größten  Erwar- 
tung entgegensehen. 

Einen  besonders  großen  Dienst  —  dies  sei  noch  gestattet  hinsnsaf&gen  — 
wVtde  «r  nni  Pkyehologen,  die  wir  eigenes  Katerial  Ja  nnr  dnieh  die  Onnat 
besonderer  Umstände  in  die  Hand  bekommen,  erweisen,  wenn  er  sich  ent- 
schlieöen  nif^rhte,  mieh  nncli  iu  einem  weiteren,  dritten  Rande  die  Krank- 
heitsgeseiiichten  '^einer  fünf  Hauptpersonen  in  vollem  üiufüng-e  und  unter 
lieranziebung  ihrer  zahlreichen  Briefe  der  Öffentlichkeit  zn  übergeben. 

Dr.  phU.  K.  Oesterreich  (Berlin,. 
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1)  Faul  ürouthal,  Über  den  Seelenbegriff.   Vurtrag,  geh.  i.  d.  Berliner 
PlychologiieliM  GMellMluift.  98  Seiten.  Jm»,  Gnitav  Fisehcr, 

im. 

Der  VerfaMer  äußert  im  Eingang  seiner  Schrift:  »Die  seit  Jahrhunderten 
ud  nr  Z^t  tut  aDgvmeia  hemehmidfiii  Amohaiiniigtii  Uber  die  Seele  und 
deren  Sitz  müssen  falsch  sein,  denn  sie  Bind  voller  WidersprStthe.«  »IHe 
drei  nnerträglichsten  sind  folgende  Speele  soll  Leistung  des  Nervensystems, 
■peaell  der  Nervenzelle  sein;  viele  Tiere  besteben  nur  aus  einer  Zelle,  kön- 
nen daher  kein  Nervensystem  haben  —  aber  kein  Naturforscher  trägt  Be- 
denken, fbnen  Seele  ramepredien.«  Hiem  tot  m  bemeAen,  dnß  1)  nur 
die  mtterialietiMlie  Anfl^eenng  die  Seele  inr  »Leietong«  des  Nerrenflyetema 
mdit,  nnd  daß  es  2]  keinen  Widersprach  im  S celen begriff  anamaelit, 
wenn  oin  Naturforscher  eine  solcbe  InkoriHpqnenz  be^^eVit 

Der  zweite  Wiilor-]iri]i  h  ist  der  folgende:  >i>eele  soll  Leistung  de»  Ner- 
vensystems, speziell  der  Nervenzelle  sein.  Demnach  müßten  Erkrankungen 
dee  NerrenByatoma,  namenflioh  dea  Oeldnia,  dea  TeOea  mit  den  meiaten 
Nerveniellen,  SeelenatOmngen  nur  Folge  haben.  Erkrankungen  und  Yw- 
letzungen  des  Nervensystems,  speziell  des  GehirTi?,  ohne  Seelenstöninfreii 
sind  durchaus  nichts  Seltenes.«  Auch  das  ist  natürlich  kein  Widerspruch. 
Die  Seele  künnte  eine  Leistung  der  Eimzellen  sein,  auch  wenn  nicht  jede 
partielle  StOmng  der  Hinnellen  eine  nneliweiabare  psychtoelie  StOning  be- 
wirkte; ebenaognt  wie  in  einem  Meehanlamna  nicht  jede  StOning  nacliweia- 
bare  Veränderongen  a^er  Gesamtleistung  hervorbringen  muß.  Der  Ver- 
fasser nimmt  es  hier  mit  der  Fe?t8tellnn{?  der  Tatsachen  etwas  leicht,  denn 
eine  geringe  psychische  .Störung  ist  oft  erst  bei  genauester  Untersuchung 
eines  Individnnms  im  Experiment  nachweisbar,  und  kann  dem  von  ihr  be^ 
troflbnen  Indiridnnm  aelbat  rWag  entgehen. 

Dritter  Widerspruch:  »Seele  aoll  Leistung  dea  Nermayatema  aein.  Dem- 
nach müßten  flir  Seelenstürnnpen  Erkr^TiVunjren  dos  Nervensystems,  speziell 
des  Gehirns,  die  Ursache  bilden  Bei  den  meisten  Seelenstijrungen  ist  es, 
trotz  zahlloser  Untersnchongen,  nicht  gelungen,  auch  nur  die  geringste  £r- 
kruku^r  dea  Nefveuayatems,  spesiell  dea  GeÜmai  naehavwdaen.« 
dieaea  Aigoment  gilt  mntatia  mntaadia  daaaelbe  wie  gegen  daa  Torige.  AU- 
ganein  aber  mttaaen  wir  aagen,  wenn  in  zahllosen  FXllen  eine  Koinzidenz 
von  Hirnstöningen  und  psyclnsohen  Erkrankungen  und  Anomalien  nachge- 
u  ieBen  igt,  60  gilt  der  Wahrscheinlichkeitaachloß,  daß  es  auch  bei  den  übri- 
gen der  Fall  ist. 

Der  Yerfiuier  entwii^t  non  eine  Anaieht  Ton  der  Bedentong  dea  len- 
ttalen  Vervensystema  nnd  von  der  Seele,  die  jedenfalls  sehr  originell  ist 
»Oaa  aentrale  Mervenayatem  der  höheren  Tiere  iat  ebenaowenig  wie  die  Ner- 
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renzelle  der  niederen  Tiere  eine  diricriPT-rnde  Rohörde,  Bondern  ein  Amt, 
durch  desaen  Verroittelunir  die  KrroLungen  übertra^M  u  werden.«  Und  indem 
ans  einer  Koinzidenz  zweier  ls.rsclieiuuiigeo  in  g&nz  ookritischer  Weiae  ein 
KMualTorUntnis  genuusht  wird,  ■^UeOt  d«r  VtilkiMf  voitar:  »SoouM  d«r 
Befioie  vnd  Psydie  mllMea  idemtfache  Bogdttt  Min.  Psytthe  nemiea  wir 
die  Summe  der  Reflexe.«  »Das  Leben  d«r  Ot^niamen  spielt  sich 
zwischen  R«'iz  nnd  Reflex  ab.  Reiz  ist  die  Ursache  für  den  Reflex.  Nach 
unserer  Erkenntnis  ist  i^eele  keine  Ur»ache  für  den  Reflex.  Seele  und  Heiz 
können  also  begrifflich  nicht  zusammenfallen.  Demnach  müssen  Seele  und 
Bdlez  niMiDnMafidleB.«  Der  riehtige  Sehloß  muß  natllilieh  lanten:  Weil 
Reize  die  l^aachen  der  Reflexe  sind,  die  Seele  aber  vaxStA,  eo  Int  die  Seele 
mit  den  Reflexen  überhnTiiit  nichts  zu  tijn 

Der  weitere  Inhalt  der  Schrift  beateht  nun  in  1- oigemagen,  die  ans  die- 
ser Grundansicht  gezogen  werden.  Sie  sind  zumeist  von  dem  gleichen  Werte 
wie  jene  Sehlufifolgenuig,  nud  ei  lolmt  ti^  nieli^  ikaen  imehzugehen. 

£.  M enmean  (BiSmgümg  L  Pt.)* 


9]  O.  Martins,  Über  die  Lehre  vnn  der  Beeinflussung  des  Pulses  und  der 
Atmung  durch  psychische  Beize.  102  S.  (Mit  26  Fig.  im  Text  . 
Beitrüge  zur  Psychologie  und  Philosophie,  herausgegeben  Ton 
0.  Hart  ins.  Erster  Band.  4  Heft  Leipzig: 

Die  vorliegende  Abhandlung;  ist  eine  auBlührlicbe  Darstellung;  der  Ver- 
•uche,  über  die  Verfasser  am  dem  ersten  Kongreß  für  experimentelle  Psycho* 
logle  im  Jahre  1904  beriehtet  bat  Die  Arbeit  ist  an  ebiem  sieht  geringes 
Teile  kiitiacher  Natur  und  wUl  in  ihrem  potitiven  Teile  sor  Kllnmg  der 

mannigfachen  Schwierigkeiten,  die  der  experimentellen  Forschung  auf  dem 
Gebiete  der  emotionellen  und  verwandter  Zustände  entgegenstehen,  beitragen. 
Sie  beschrankt  sich  jedoch  durchaus  nicht  auf  methodologische  Erörterungen, 
fondeni  muht  neue  Geeiolitopankte  fOr  die  tfaeoretiscbe  Aosbeate  dee  w- 
perimentellen  Materiala  au  gewinnen. 

YeiÜMBW  arbeitete  mit  einem  Plethysmographen  und  dem  Kissenpnen- 
mograpben  von  Lehmann  Mit  letzterem  rejri.'^triprte  er  die  thorakale 
Afmuns^,  S»Mne  ersten  Beobui'htimtrcn  (reiten  den  Ateiusehwaukungen  des 
I  liläcä,  d.  Ii.  dcujßnigeu  Veruuderon^eu  der  i'uläiänge  und  Pulshöhe,  die  der 
Atembewegung  entsprechen.  Ihre  NiehtbertteMditigimg  maeht  Verihsaer 
Brahn  zum  Vorwurf,  ebenso  Lehmann,  Mcumann  und  Zoneff,  dersa 
Fraktionierung  der  Pulskurve  jene  rein  physiologisch  bedingten  Schwankungen 
zu  verdecken  vermag  und  infolgedessen  zu  fehlerhaften  SchlnßfolgeruBgea 
verleitet 

Bei  der  Bewleilung  der  plethysmograpUselwB  Kwre  wird  leidt  ela 
weitster  Fehler  gemaoht  Die  ia  ihr  nnabhüngig  voa  der  Atanng  aafitelen- 

den  Niveauschwanknngen  dad  «ft  von  Änderongen  der  Pnlsform  begleitet; 
bo!  einer  Senktinfr  des  Kiveans  werden  die  geschriebenen  Pulse  bedeutend 
niedriger,  was  nach  eiDigen  Auturcu  eine  Verringerang  des  Blntdrucks  an- 
zeigen soll.  Diese  Erscheinung  tritt  aber  auch  zutage,  wenn  der  Blntdrack 
aieht  TerSadert  ist,  s.  B.  wean  man  den  im  Plethyemographaa  befindliehea 
Arm  leicht  rtlflkwärts  bewegt  Offmbar  ist  demnach  die  Vetiiagerung  der 
Pnlshtfhe  auf  eine  Veränderung  der  meehaaisehea  Bedingnagea  Ar  die 
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graphische  Übertragung  —  etwa  auf  die  Lnftverdünnung  in  Manometerrohre  — 
zoniekfuhrbar,  ohne  eine  physiologiache  Ursache  haben  au  mflasen.  Dem- 
entsprechend  kann  anoh  ein  dorch  eine  Yorwärtabewegang  eizengtea  Steigen 
det  Nlrewu  «ine  Inderang  d«r  Pnlsfonn  nstaiide  twiagm»  di«  mit  Blnl- 
dmckändeningen  nichts  zu  tun  hat. 

Es  fragt  sich  BcliliePIich ,  oh  die  in  der  plethysmographischen  Kui-ve 
zum  Anfdnick  koiiiiin;u(]en  .sd^-^c nannten  Volnmschwankiinfren  nicht  fälscii- 
licher  Weittf  als  solche  angesehen  werden.  Können  iXiveauänderungen  durch 
Bewegungen  des  Aimi  bewbkt  irarden,  so  ist  nieht  MisgwcliloMeii,  dtß 
mwfllkflrliehe  Bewegungen  wenn  nicht  UberhM|»t  sls  einzige  Utsaehe,  io 
doch  als  Mitursache  der  Niveauschwr -ikungen  der  plethysmographischen 
Kurve  zu  betrachten  sind.  Diese  Verui  itung  winl  dnrrh  die  Beobachtnng 
nahegel^t,  daß  unter  dem  Einäuß  psychischer  Einwirkungen  fast  stets  un- 
wülktiiliehe  Bewegungen  auBgeführft  werden.  £e  ist  niclit  ausgeschlossen, 
daß  aneh  die  ia  der  plethy^ographisehen  Karre  regetanlOlg  anftretendent 
der  AtBMmg  pnrallelgehenden  Kiyeauschwuiksngen  eine  Folge  tob  Be- 
wegungen sind,  die  vom  Bni^tkorN  auf  den  Arm  übertragen  werden. 

Die  von  Lehmann  alä  Kennzeichen  gewisser  psyoliischer  Zustünde 
angegebenen  Niveauschwankungen  lassen  sich  unter  der  Annahme  mitwirken- 
der Bewegnngsyorginge  leieht  eridlren.  So  sind  Lost  und  ünlnst  mit  Zur 
standen  verknüpft,  die  mit  entgegengesetzten  Bewcgnngsformen  in  nitttriieher 
Weise  verbunden  siud.  Die  Unlust  führt  zu  einer  K1iek7Ti«rsbewßgung  — 
darum  sinkt  der  Wasserstand,  die  Lust  dagegen  führt  zu  einer  Ansriffsbe- 
wegung,  die  sich  in  eiuem  Steigen  des  Wasserstandes  anzeigt.  Auch  die 
uderen  toh  Lehmftmn  iageftthrten  Fllle  von  Niveensenknng  und  Steigung 
lügen  sidi  leieht  dieser  Avf&Msmig.  EiM  BestStignag  der  Bewegnagstheofie 
läßt  sich  aber  nur  finden,  wenn  es  gelingt,  beim  plethysmographischen  Ex* 
perimont  jegliche  Bewegung  auszuschalten.  Lehmann.  Binet  und  Cour- 
tier ist  dies  nicht  gelungen,  obgleich  sie  den  Einfluß  der  I^wegungen  auf 
die  plethysmographische  Kurve  kannten.  Anch  Martins  selbst  gelang  di^ 
nadi  seinen  eigenen  Angaben,  nidit  voUslIndig.  Seine  MaPnahmea  bestaadea 
einmal  darin,  daß  er  nur  den  Unterarm,  mit  Ausschluß  der  Haadi  ia  dea 
Plothysmogrnphen  bi  .K  hte  Letzterer  bestand  aus  einer  der  V'p.  angepaßten, 
an  beiden  Seiten  otV*  in  n  Manchettc,  die  im  übrigen  für  dip  Verbindung  mit 
dem  Wasserstandsgas  und  dem  Manometer  wie  gewühniich  hergerichtet  war. 
Das  Abdieliten  aa  beidea  Endea  gesdudi  mit  Hilfe  voa  OlaseiUtt  Da  die 
BewegungsmOglichkeit  durch  Aassdiließung  der  Hand  zwar  verringert,  jedoch 
nicht  völlig  ausgeschaltet  waren,  wurde  ferner  der  in  der  Manchette  befind- 
lichen Arm  nebst  der  Uand  in  Gips  gelegt.  Die  Schwierifrkcit  des  Versuchs 
machte  eine  nur  dreimalige  Wiederholung  möglich.  In  andern  Versuchen 
war  der  Obetaim  daidi  mdirae  LedereebaaUea  aa  seiae  üaterlage  befestigt 

Die  nater  aolehea,  die  Bewegnagea  mOgliebst  msseUleBemdeii  VereaohB- 
bedtagaagea  gewonnenen  Kurven  tun  dar,  daß  im  wesentlichen  nur  die  der 
Atmung  parallel'^ehpnden  Niveauschwankungen  bestehen  bleiben,  während 
das  unregelmäßige  Steigen  und  Sinken  des  Niveaus,  das  als  vasomotorische 
B^leiterscheinung  bestimmter  psychischer  Zustände  aufgefaßt  zu  werden 
fliegt,  fftttfttlt  Je  mebr  Bewegangea  «^(eeehaHet  efaid,  nad  Je  oberfllddiehet 
die  Atmung,  desto  gleichmäßiger  erscheint  der  Yedauf  der  Kurve.  Verfasser 
fnlfrert  hieniün  daß  die  mit  Hilfe  der  plethysmnfp-nphischen  ^fethnde  regis- 
strierten   >  Volomschwankungen  <  wenigstens   aum  Teil  als  Folgen  von 
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BewegUBgc'ii  aul)<efaßt  werden  mÜBSen.  Hiermit  ist  aber  dargetan,  daB  eia 
Einblick  in  die  Wirkung  ptjohiMher  BetM  aaf  den  lilatamlAol  durch  plethys- 
«ognpliiMbe  Utttonmbnif  te  VglwiatiHBlnBg"»  TOfOnfi«  nicht  ge- 
wnm  werta  kann. 

Unter  Zuhilfenahme  aoBfUhrlicher  Tabellen  berichtet  Verfasser  fem« 
über  Versuche,  die  der  R^^einflnsaung  des  Pulses  und  des  Atema  durch  mecha- 
niacbe,  körperliche  Tätigkeit,  durch  geistige  Tätigkeit,  durch  körperlichen 
Schmerz,  dqrch  Gerucha-  und  Gfeschmackareise  and  durch  kflnstUch  ersffligte 
aÜBuraDgva  giHsa.  HsduHUMba  TItigkeit  winde  an  H«mos  Bifognpbn 
nugettbt  Die  Hebungen  erfolgten  teils  in  willkürlichen  Abständen,  teils 
nach  den  Schlägen  einr;'  Metronoms.  Die  geistige  Tätifrkeit  bpst.tnd  in  di^r 
LJ^Bunp  von  Rt  chenautgaben,  iu  Striche  zählen  hpw.  Kijrperlirher  Schmerz 
wurde  durch  ^Stechen  der  Hand  mittels  eines  nageiartigen  inscrumenta  oder 
donb  Kaeilini  des  Denmene  mittels  efaier  Znge  hervoigeraftD.  Ale  Ge- 
schmacksfebe  dientm  CUniB  und  Saccharin,  als  Gemchsreise  Asa  Ibetide, 
SchwefelwasBcrntoff.  Merkaptan.  Menthol.  Rosenduft,  Violetta  vera  nsw. 
Stimmungen  wurden  meiHten»  durcb  innerliche  Reproduktion  eines  Gedicht» 
oder  durch  Vorstellung  eines  persönlichen  Krlebnisaes  ersengt 

ZilitoBniKCige  Angaben  mielit  Verftsser  ttber  die  Ubige  der  Pulse  und 
der  Atensflge,  und  iwar  gibt  er  Mlttdwerte  für  ^  gisie  Kurve  oder 
Stieeke  vor,  während  und  eyentnell  auch  nach  Applikation  des  Reizes;  femer 
Ober  die  Tll\hr  dfr  Tnlsi»  und  df»r  Ateni:d!fre,  indem  er  den  Retrnir  (ies 
höchsten  und  di'h  drighten  Pulee»  der  gauzeu  Strecke  in  der  i  abelie  vermerkt. 
Schließiicli  notiert  er  noch  den  kürzesten  und  den  längsten  Puls  der  gansen 
Streeke  uid  den  Betrag  der  sogenemiteD  Atenpmse. 

Einige  Tabellen  orientieren  zunächst  über  den  Elnflaß  »beiehtiicher 
AtemMndemngen  Vertiefung,  RcKchlenni^^nnir  Verlanpf nnninpr  Jiuf  drn  T^ila. 
In  Obereittstimmuug  mit  auderen  Autoren  land  M.,  daß  bei  der  Vt  rrieiuag 
und  Besolileunigung  des  Atems  eine  Beschleunigung  des  Pulse«  stattündet, 
wogegen  der  Pol»  sieli  veriangsamt,  wenn  der  Atem  Teriangumt  wird. 

Bei  kSipotlelier  Titigkeit  konstetierto  M.  VeMmog  des  Atemn  und 
des  Pnlses.  Die  Pnlsbesehlennlgong  hängt  deutlich  von  der  Große  der  An- 
strengung ab.  Die  Atemschwanlcungen  nehmen  ab.  und  die  Pnlshöhe  verrinfrert 
sich.  Hehrfach  auftretende  Unregelmäßigkeiten  der  Atmung  heeintlußten 
jene  Erscheinungen  im  Puhse  nieht  Die  geistige  Täti^eit  war  durch  die- 
selben Hodidkntionen  des  Pulses  nnd  der  Atnnng  gekennieiehnet,  also  dneh 
Beschleunigung  des  Atems  und  des  PüIb*  h  Demnach  stellen  die  kSipeiliehe 
und  die  geistifrn  Tiifif^keit  in  bezug  auf  Vn]&-  nnd  Atenicrsrheinungen  einen 
ganz  ^leicbartigi  II  ailektiven  Zustand  dar.  der  durch  erhiihte  Arbeit  der 
Lunge  und  des  lierzeus  charakterisiert  ist. 

Bsi  der  üntersoelrang  des  kOrpstUoben  Behmenee  erbMt  IL  keine  ein- 
Sinlislfllehen  Besultate,  nur  bei  starkem  Schmerz  trat  gm»  allgemein  Pule- 
heschleunignng  auf.  M.  gibt  flir  diesen  Fall  anrh  finc  allgemeine  Atembe- 
Bchieunigung  an,  was  aber  aus  der  Tabelle  nicht  hervorgeht.  Bei  schwjirheren 
Sobmerzreizen  wechselte  Verkürzung  nnd  Verlängerung  des  Pulses  und  der 
Atmung  regellos.  DaB  eia  einbeiüiober  Typus  nicht  ftetsteUbar  war,  Ufit 
sieh  auf  das  TeneUedene  Yeilialten  dsr  Vp.  dem  Beiae  gegenttier  anSek- 
fuhren :  manche  getmi  alek  dem  Betae  hin,  andere  aeteen  ihm  einen  gewteasn 
Widerstand  entpee-en 

Auch  bei  Anwendung  Yon  Geschmacks-  und  Geruchsreizen  erhielt  M. 
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keine  eindeutigen  Ei^bnisse.  Ein  qualitativer  Gegensatz  zwischen  Symp* 
tomen  der  Lust  und  der  U&lnst  bestand  nicht  M.  meint ,  daß  im  übrigen 
Geschmacks-  and  Genichsreize  nicht  eingreifend  genng  seien,  um  eine  be- 
iÜBUHte  fluiktioBeUe  Abweiehiing  von  der  Norm  im  Piüse  nnd  der  Atmung 
m  «nMtB.  Vtole  der  vttMiobnelw  Ko^likfttioiMii  lind  mUgltohanreUe 
einfadM  AttfineikMnkieiteeiktionen,  manche  Puls&ndemngen  soUen  noi. 
Folgen  vcn  Atomindermgm  leiii,  dar  Bast  beatebt  aoa  »sofiUigan  Vaii»- 
tioaen«. 

Die  Stimm uügeu  und  Aä'eli.te  weisen  eine  große  liegellosigkeit  auf. 
FtalatvailiBgening  wiegt  tot.  Si«  findet  aieh  wla  Yttlkaser  hamnliabti 
BowoU  bti  mhigan  Lnstaffekten,  ab  anch  bei  ruhigen  Unlnstaffekten.  Wir 
müssen  aber  bemerken,  daß  in  beiden  Fällen,  gelegentlich  auch  Pnlsver- 
klinung  verzeichnet  ist.  Bei  Lnstaflfekten  ist  <Vu:'  PnlsbOhe  verringert,  bei 
Unlnstaffekten  zeigt  sie  eine  Zunahme.  Verfasäer  entnimmt  seinen  Versnchen 
daa  Banltat,  da0  m  «biaii  Ankttypns  gibt,  welcher  im  Verhältnis  snr 
Bnha  dar  Norm  aieh  dnreh  eina  größaca  Lmgeamkeit  dar  Pub-  und  Atem- 
tätigkeit  ke^Bzeichnet,  es  ist  ein  Typus  körperlicher  und  geistiger  RaniiSBiOtt, 
der  211  den  oben  charaktprisierten  Tfitiirkeitpformen  den  trcradon  Opgensatz 
zu  bilden  scheint.  Die»  mag  richtig  sem.  Lus  will  es  nur  »cLeiuen,  daß 
dieser  Schloß  den  hier  vorliegeuden  TatbeBtaud  in  einer  allzu  einseitigen 
Watoa  berfiakeiehtigt  Wir  eitahan  nXmlieh  «u  dar  TabaUa,  daB  bei  den 
unangenehmen  Affekten,  mit  Ausnahma  aalabar  mit  au8ges])rochen  exzitu- 
tivem  Charakter  tatSHchlich  eine  Verlangaamnng'  dea  Atems  eintritt,  daß  aber 
im  GegCQtsat/.  hierzu  bei  den  freudigen  Affekten  ein  starkes  Überwiegen  der 
verflachten  und  beschleunigten  Atmung  zu  verzeichnen  ist  Angesichts  der 
Farderang  alndanlfgar  Veianahaergabniaaa  andi  in  varwiakaitan  Fhigen,  dia 
Varftaaar  in  eainan  ainleltandan  Bamarknncan  auBdrttafclbh  betont,  muß  ea 
vorlSnfig  dahingestellt  bleiben,  ob  der  Gegensatz  der  Erregung  nnd  Er- 
Bchlaffang  allein  fundamentale  Bedeutung  hat  nnd  ob  er  nicht  von  andern 
Gegensätzen  gekreuzt  wird.  Ob  der  Gegensatz  der  Lust  und  Unlust  in 
den  Ausdracksvorgängen  tatsächlich  gar  keine  Rolle  spielt,  wird  Verfasser 
anf  Grand  aainar  bisherigen  Vmradia  mit  ainar  beacbiXnktan  AniaU  von 
Seiaarten  schwerlich  entscheiden  kOnnttL 

Bei  den  Affekten  konnten  in  einer  tTHnzen  Reihe  von  Flülcn  keine  zahlen- 
mäßigen Angaben  über  die  Atmung  gemacht  werden,  da  letztere  »zn  flach« 
war.  Diesen  Vermerk  finden  wir  in  den  Versuchen,  wo  Scherzfragen  in  Au- 
.  wandnag  lumen,  und  wo  die  Vp.  einer  hnnorietiaahen  ErsiUiinng  mherta. 
Sollta  ea  aieh  hier  idefat  nm  die  von  Meumann  und  Zoneff,  beobachtete 
Hemmnn^  der  Atmung  während  der  Aufmerksamkeit  gehandelt  haben? 
Gerade  iu  diesen  Versuchen  tritt  auch  die  PulsverlüngeruDg  deutlich  zutage, 
die,  wie  Meumann  und  Zoneff  im  Gegensatz  zu  Martins  angeben,  tlir 
dia  AaflMikiamkait  ebanktetiatleah  Ist  Dt  die  vom  Yarfkaear  behauptete 
Pnlavarkfimmg  wihiand  dar  Anfinarkaamkait  einen  woaantliahan  StOtaponkt 
für  seine  Anffassnngaweiie  der  affektiven  Phänomena  bedeutet,  setzt  er  sich 
noch  kurz  mit  den  (»enannten  Autoren  nnd  .Monf?;  anseinander,  der  gleiab« 
falls  von  einer  i'ulöverläugerung  bei  der  AiifmerkBamkeit  spricht. 

Mentz  gibt  nur  tür  den  Zustand  der  unwillkürlichen  Aufmerksamkeit 
PniaraiüngetQnff  an.  Dieaar  Znalandiet  aber»  wia  Vatftaear  hervorbabt,  ain 
anderer  als  der  Ton  ihm  selbst  untersuchte  Zustand  geistiger  Tätigkeit.  Die 
Angnba  Manmanna  nnd  Zoaaffa,  daß  anch  bei  wülkttrUeher  Anfmerk- 
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samkeit  Pulsverlanpsamnn?  eintritt,  flihrt  VerfasBer  zum  Teil  auf  die  Z'ihlang 
der  Pulsfrequenz  ohne  iWriicksiclitiKun«:  der  Atemschwankuof^en  zurück.  z.T. 
ftber  auch  darauf,  d&ß  die  Anzahl  der  berückBichtigteii  Pube  in  einigen 
FUton  sa  kMn  tot  Verfimer  glaubt ,  dft0  eüie  wiiUldie  y«iMhied«Blieit 
des  m  QBtanaclieBdfln  ZvrtandM  von  der  Norm  sich  nklit  IlbMall  hat 
entwickeln  können.  Eine  Bestäti^ng  hierfUr  sieht  Verfasser  in  dem  Umstand, 
daß  bei  den  Aufmerkfarakeitsversuchen  Meumanns  undZoneffs  6  von  35 
(in  der  Tabelle  des  i'riginals  steht  41}  statt  der  Yerlangsamung  des  Pulsee 
eine  Beschleonignng  aitfireiMiL  Uat  will  dlMW  Yarblltiili  allerdings  nicht 
■o  Mbr  nngfliiMlIg  erMbei&eii.  Vlefat  veeht  vfntiiidlidi  tot  Ungr  dte  Bt- 
merknng  des  Verfassers  bezüglich  eineB  Ynmnlia  der  Meamannschen 
Arbeit,  der  den  Aufmerksamkeitsschwankunfren  ^It.  Mirtinc  addiert  die 
von  10  zu  10  Sekunden  anfiresrobenen  Beträfe  der  Pulsfre  jut  nz.  wäfiron  1  di  r 
Aufmerksamkeit  und  gibt  dauu  als  deren  Mittelwert  die  Z&iil  1 1  '  s  au.  Da 
dttr  bdUllmiiswaft  11  betdgt,  lo  hat  itoo  eine  PnUbMdileiiiiignng  stattge- 
ftunden:  »der  Beweis  dafUr,  daß  mit  der  Zahl  der  Fehler  einer  Boobkdrtnig 
oder  mit  Aufnierksamkeitsschwankungen  die  Pulsverzög^rung  wachse,  ist 
somit  nicht  erbracht. <  Der  vom  Verfasser  berechnete  Mittelwert  ist  aber 
in  diesem  Falle  nicht  sehr  von  Belang,  erstens,  weil  er  Uberhaupt  nicht  das 
bewetoen  kann,  wie  Uer  bewieeen  werden  soll,  iweitene,  weil  mittea 
yeraaeh  ein  etukee  NeehlABeen  der  AnfiMtkaunkelt  etattlindet  Gende 
dieser  Umstand  gibt  aber  dem  Versuch  seine  Bedeutung,  denn  dort,  wo  in 
der  Tabelle  die  ^Tößte  Pulsfrequenz  verzeichnet  ist,  war  der  Grad  der  Auf- 
merksamkeit K^ttiue&c^en  au  der  Zahl  der  Fehler)  aui  geringsten  und  während 
gleich  darauf  eine  PuUverlängernng  stattfindet,  Terringert  sich  die  Zahl  der 
Fehler,  iümliehe  Beaoltaie  ergeben  noch  versditodene  Tennehe  dsneÜMn 
Art,  die  von  Marti  u»  nicht  erwähnt  werden,  ans  denen  aber  eine  allgemeine 
Vermindeninp  der  Pnl.>»freqnenz  bei  der  Aufmerksamkeit  und  die  oben  er- 
wähnte Parallelität  utellenweiae  sehr  dentlieb  7J!  ersehen  ist.  Da  der  Atem 
gleichzeitig  beschleunigt  und  verflacht  ist,  wird  d'C  Berechnung  der  Kurve 
dnreh  die  Ateneehwanlcnngen  eehwerlieh  getrttbt  worden  sein.  Yldleiefat 
«eigen  gemde  diwe  VerBuekef  daß  ein  Fraktionieren  doch  auch  seine  Vor- 
züge hat:  durch  die  Angabe  eines  MlttelwerteB  für  größere  Zeitstrecken 
wir  manches  Resultat  verdeckt.  Will  man  kein  konstantes  Zeitmaß  anwenden, 
so  verfährt  man  vielleicht  am  sichersten,  wenn  man  die  durchschnittliche 
Patolänge  für  je  eine  Atemphase  angibt  und  dann  diea«  »nntllfliehe&«  Frak- 
tionen nntereinander  vergleieht. 

Ein  Ausblick  auf  i»rtnsi]»id]e  Fingen  der  Psychologie  beschließt  die  Ab- 
handlung: in  den  obijrfn  VorHiif^ben  waren  frei^tipt-  I'rozoHse  einfachster  Art 
als  TätigkeitHiiußeruQgen  gek-  iiu/t  i(  lim  t,  Wille  uüd  iutellekt  komnj»'n  dem- 
nach nie  getrennt  vor,  sie  sind,  wie  Verfasser  sagt,  verschiedene  Seiten  eines 
Oeeemtrorganges.  Die  peycholgitehe  Andyae  kann  tadi  nnr  mr  Keu> 
Zeichnung  der  verschiedenen  Seiten  des  psychtodienGeeamtgeedieliens  führen. 
Letztere»  int  nicht  SynthesiB  von  Elementen  aufzufassen  —  eine  solche 
Auflassung  widerspricht  der  konsequent  durchgeführten  Aktualitätatheorie. 

M.  Kelchner  (Berlin-flalensee). 
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8)  C  HiliBemftiiii,  Atmung  und  Pol»  bei  ftktaeUen  AflUcten.  87  S.  Bei- 
trige  zur  Ptyehol«^  wd  Flifioeoplüt.  Entir  Baad,  4  Haft. 
Leipsig  1905. 

MisnamtiiBs  Arbeit  ist  eine  vninittelbareForlsetzang  derUnteraaehangen 
von  Martins.    Hier  sollte  in  Ergänzung  da  toh  Martins  be8cliriebeiie& 

Verfucho  festgeatellt  werden,  »ob  die  Atmungs-  und  Polßverhültnisse  bei 
natürlichen  Affekten  die  gleichen  sind  wie  bei  den  reproduzierten  Stirn- 
mungem,  and  ob  für  beide  dieselben  Folgerungen  gelten«.  Die  nachein- 
ander vBtetiMhteii  Ailblcte  waimi:  LnstlglEeft,  Erende,  HoDraug,  Erwartung, 
Ettttliieehimg,  Sobreek,  Anfiefimg,  lOfleid,  iiiger,  Besoignis,  EkeL  Da  die 
aktnellen  Affekte  zum  großen  Teil  durch  Mystifikatloii  der  Yp.  heiTor- 
e-enif'pn  wurden,  konnte  mit  jeder  Vp.  nur  in  einer  einzigen  Sitzung  experi- 
uientiert  werden.  Zwischen  die  einzelnen  Affekte  wurden  längere  Pausen 
eingeschoben. 

Di«  Kurven  worden  wie  bei  Martins  veneebaeti  doob  wudea  die 
saUenmKßigen  Ergebnisse  graphisch  dargestellt,  lad  iwar  alnd  aXutUebe 

gemeaaene  Grüßen  in  KoordfnateuBysteme  eingetragen. 

Auf  Grund  seiner  Versuche  betont  Verfasser  die  Wichtigkeit  aktuelle 
Affekte  zur  Darstellung  bringen.  Sollen  Stimmungen  reproduziert  werden, 
eo  aiad  die  Vp.  nieiateiia  bestrebt,  mBgliebst  gleicbftrmige  allbktive  Zastibide 
hervorzurufen,  wihrNid  die  Intermitlens  sun  e^entiioben  Wesen  nanelier 
Affekte  gehört. 

Bezüglich  des  Verhaltens  des  Atems  während  der  verschiedenen  Affekte 
machte  Verfiasser  folgende  Beobachtungen:  Bei  Lustigkeit  wird  im  allgemeinen 
rascher  und  flaeber  geatmet,  doob  traten  häufig  Unregelmäßigkeiten  auf, 
die  fl.  T.  dnrob  Laeben  bedingt  waren;  %.  T.  dadoreh,  daß  Yp.  wSbrend  des 
Venmchs  gelegentlich  sprach.  Auch  bei  der  Frende  zeigt  die  Atmung  'StUgaag 
7nr  nncl  Beschleunifriin^'^    doch  tr^^fen  diese  Erscheinungen  in 

eiuem  schwächeren  Grade  auf  als  bei  der  Lustigkeit.  Bei  der  Hoffnung  be- 
schleunigt sich  der  Atem  wieder  stärker.  Die  Erwartung  äußerte  sich  bei 
den  versebiedenen  Yp.  verseideden,  ebenso  die  Enttfasebiing  ond  die  dem 
Sebreck  folgende  Aufregung,  während  das  Erschrecken  selbst  gans  aligemsin 
von  einem  J^tocken  des  Atems  begleitet  war  T'>:i%  Mitleid  war  von  verflachter 
und  langsamer  Atmung  begleitet,  doch  traten  intermitteuzeu  auf.  Auch  beim 
Ärger  war  der  Atem  verhingsamt  und  meistens  gleichzeitig  verflacht,  dies 
gilt  jedoeb  nnr  Ittr  einen  snrOebgebaltenen  Ärger,  das  Anfbranaen  lat  Ton 
beseldennigter,  nnregeimifiiger  Atmung  begleitet  Leiebte  Besorgiüs  aeigte 
meistens  rasche,  niedrige  Atmung,  und  unangenehmer  Geruch  bewirkte  In 
nnregelmUßigen  Intervallen  eine  )aTitr«amere  und  flachere  Atmnng. 

Eine  strenge  Gesetzmäßigkeit  im  Verhalten  des  Atems  glaubt  Vertasser 
aof  Grund  seiner  Versuche  nicht  behaupten  zu  kOnnen.  Es  bestehen  sowohl 
ia^vidn^e  DIffiBreiuen,  als  aneb  bei  den  einaehien  Yp.  erbebUebe  Unter- 
tebiedp  des  Ausdrucks,  je  nach  der  Intensität  des  Affekts  und  je  nach  der 
augenblicklich  i  n  psychischen  Disposition  der  Vp.  Die  Ünmüglichkeit  einer 
eindeutigen  Beziyhang  zwischen  einer  Modifikation  des  Atems  und  einem 
bestimmten  Affekt  ergibt  sich  schon  daraus,  daß  der  Atem  dem  Einfluße 
des  Willens  nnteiliegt,  und  LebenaveuhlUtaiiae  nnd  Erriebnng  die  Art  der 
Aufiiahme  von  Affektreisen  an  beeinflnssen  vermögen. 

Die  Eigebnisse  der  Palsnnteraaelnmg  warai  folgende:  die  bekannte  Ab- 
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bEngigkeir  der  Pulsmodifikationen  vom  Atem  trrit  deutlich  hervor  Immer- 
hin ist  der  Pnls  auch  iinaliiiiitiii^ig  von  der  Atimnig  modifiiierbar,  n.  z.  be- 
•t€iit  eme  vom  Atem  unabhängige  Pulsverkurzung  bei  der  Erwartung,  beim 
Sdueek  Um  2.  Stidiiii}i  bd  der  Aufregung,  iMieteu  «ndi  bei  derBeeoigab 
and  zuweflea  beim  ibger,  anfierdem  beim  Aiteeriu»,  Sprechen  und  liiehea. 
Pulsverlängeninp'  zeigt  sich  bei  der  Freude,  weniger  bei  der  Hoflhong,  bei 
der  Enttloscbang,  im  ersten  Augenblick  des  Schrecks,  beim  Mitleid,  hiofig 
beim  Ärger,  doch  ist  in  letzteren  beiden  Fällen  sweifelhalt,  ob  die  Pole- 
▼erli&gerung  nicht  mittdber,  dwdi  4M  venriagerti  Atemqumlam  bedingt 
ist  Znweüeo  tritt  die  PidireriiageraBg  Aveb  bei  der  Beioigiie  aaf ,  bei 
einer  Vp.  iat  lie  bei  der  Aufregung  als  Reaktion  gegen  die  Kluwirksig  dee 
Schrecks  zn  konstatieren.  Bei  der  Loitigkeit  kommt  eowobl  PnlreiiBdeims 
als  Pulsverlängerung  vor. 

Der  Gegensau  der  Lust  und  Unlust  ist  demnach  in  den  Modiükationen 
der  PoUtnge  iiiebt  aoageprägt  D»  bei  Fkeade,  HoAnukg,  KiHiinehwg 
und  ineh  bei  Ermüdung  PolsverlSngemng  konstatiert  wurde,  wilueMl  bei 
der  Erwartung,  Aufregung,  Besorgnis  und  Aufmerksamkeit  Puls  Verkürzung 
auftrat,  vermutet  Verfas;-<cr.  daß  der  mit  den  Affekten  verbundrnc  r,rr,'pti«iata 
der  Erregung  und  Entspannong  in  den  Pulskurren  zum  Ausdruck  gekommen  ist. 

Über  die  FviabObe  baten  aieb,  iHe  Veitoer  aigt,  wenig  liebeie  An- 
gaben madien,  im  weeentiiehen  edieint  nv  beim  Xifer  und  Selireek  Pnle- 
«rhtfhnng  elmtttreten. 

Das  Verhalten  der  AtemB^'hwanknngen  ipt  fiir  die  einzelnen  Affekte  nur 
itu  geringen  (irade  charakteriatiscb.  Sie  treten  bei  lOrmödung  und  Aulmerk- 
tiamkeit  zurück  und  machen  sich  bei  der  Freude,  Uoll'oung  usw.  stärker  geltend. 

Daa  Endeigeb^  iat  alao,  wie  Verftaaer  aagt,  vor  allen  Dingen  diee, 
daß  Bowobl  im  Atem  als  auch  im  Pulse  ledigUeb  der  alte  Gegensatz  athe- 
nischer und  astheuischer  Affekte  in  drn  Ktirvpn  /um  Aasdruck  kommt. 
Der  Zustand  der  Norm  ist  als  ein  affektiver  Zustand  von  g-eringer  Intensität 
aufzufassen,  von  dem  sich  die  Zustände  gesteigerter  nnd  herabgesetzt» 
TKtiglceit  nbbeben.  Konatante  Aibktbflder  In  Atem  nnd  Pole  gibt  ea  niebt 
Daa  indivIdneOe  Verbalten  der  Tp.  gegenüber  den  Aflbktraiaen  bringt  eine 
gewisse  Übereinstimmung  in  den  Kurven  zustande,  diese  Überstimmnng 
hängt  aber  nur  in  sehr  geringrem  Orado  von  den  Oeftihlszuständen  als 
solchen  ab.  Wesentlich  ist  fUr  das  Atlcktbild  im  Atem  und  Pulse  die  oben- 
erwähnte persUnliche  Eigenart  and  der  Gesamtzostand  des  psycbo-physischen 
Organiamna  mr  Zeit  der  Beiaappükntion.  Die  giapliiaciie  Begiatrierang  Icann 
demnach  im  beaten  Falle  nur  daa  IndividneU  geflrbte»  gewUhnHebe  Yerimlten 
der  Vp.  zur  D-ir^tellung  bringen. 

1>  P'M  noch  erwähnt,  daß  Verf-isser  bei  der  .Aufnaltmo  dt-r  «ofit  naunttu 
Normaikurven  eine  bei  allen  Yp.  im  Laufe  der  Sitzung  sieb  geltend  muchende 
Tendeas  aar  BeacUennigung  and  Yerflndrang  dea  Atema  nnd  aar  Verringe- 
rung der  Pniah9he  nnd  fYeqnens  beobaefatete.  die  auf  ErmQdang  a^üefien 
ließ.  Die  relativ  lange  Dauer  der  Sitzung,  sowie  die  Anzahl  der  von  der 
Vp.  erlebten  Affekte,  macht  diese  Erscheinung  durchaus  begreiflich  «>b  sie 
die  Resultate  der  eigentlichen  Versuche  nicht  wesentlicher  beeinflui)t  hat,  als 
Ver&aaer  annimmt,  indem  er  sagt,  daß  ee  rieh  bei  aeinen  Affektknrven  ja 
nnr  nm  relative  nnd  nieht  nm  abaolnte  qnantItntiTe  Peatatelhingen  gelmndeit 
habe,  mnß  dablngeatellt  bleiben.         X.  Kelehner  (Berlin-Halenaee). 
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4}  H.  S^rot,  AulyM  de  rattention.  Berne  de  PUlosopliie.  6.  Jahrgang. 
Nr.  12.  DesemiMr  1906.  S.  697  ff. 

Die  Toriiegende  Abbeadlung  will  eine  Analjme  dee  Amflneifceeinkeite- 
loeteadee  feben  und  vemielit  iaebeeondme,  die  paydileeheii  Pioeeeee,  die 
mit  jenem  Zutaad  nuammenhängeni  eingeheadcr  zu  Bchildem.  Ee  ist  nicht 
alles  neu  was  gesafrt  ist;  doch  möpen  einierp  Ausfllhrangren  wef^eu  der  be- 
•ondereu  Gesichtspunkte,  unter  denen  sie  f^emaclit  sind,  hier  registriert  sein. 

Der  natürliche  ZusUnU  des  psychischen  Lebens  ist  der  des  Zerstreut- 
eeiae,  dee  aageordaeteii  Zn-  vad  AbflieOeae  tob  Voiatottaagea  aad  GeMUea 
der  rertchiedensten  Art.  Diesem  Zoitand  en^gegengeeetat  let  die  Aofiaetk- 
sainkeit,  charakterisiert  durch  oino  doppelte  Spannung:  einmal  eine  Spannun«; 
anf  bestimmte  Bewußtaeinainhaltc  und  dann  eine  Spannnnc^  gegen  andere 
gleiohseitige  Inhalte  mit  dem  Beetrebeo,  sie  zu  unter  drucken.  Dnrch  jene 
eiite  Spaannaf  «InlieB  die  Im  KaiUiek  auf  eiaen  gesettten  Zweek  beror- 
aagtea  BewafitieinaBneliade  eia  Qaaatam  peyehieeher  Eaeigle  aaf  Koetea 
der  sorOekgedribkgten ,  erfahren  also  eine  Verstärknng  nnd  werden  zugleich 
in  ihrem  Abfluß  cehemmt  T)ie  Aufmerksamkeit  ist  df'niiiar!t  nicht'?  nnderps 
als  ein  Kampf  gegen  den  imgeordnetcn  Zustand  im  Bewußtseinslebeu,  gegen 
den  psychischen  Automatismus;  sie  sucht  an  die  Stelle  des  natürlichen 
Polyideiemaa  eiaea  kttaetUehea  XoaeldelemaB  an  eefsea. 

Verfasser  bespricht  eodaan  die  Anedmcksbewegnugen  der  Aofberkaam- 
keit,  d.  h.  die  durch  den  genannten  Zustand  eineraeit??  pohfnimten  nnderer- 
qpjf  3  hervorprenifenen  körperlichen  Bewegungen.  Die  hemmende  lieweguugs- 
tunktion,  die  selbst  auf  Atmung  und  Verdauung  sich  erstreckt,  verhindert 
nnatttae  oder  eehldlidie  Maakelbewegnngen ,  wihrmd  die  impnlaiTe  Be- 
wegaagafbaktfoB  Tor  ellem  eiae  mnskatire  Adaptation  der  Sianeeorgaae 
and  verstärkten  Blutznflnß  erzeugt  bei  allen  Sinneserregnngen,  bei  Znitänden 
des  Nachdenkens  hingegen  gerade  entgegengesetzte  Bewegnngen  veranlagt 
Blinzeln  und  Schließen  der  Augenlider,  Falten  der  Stimhaut  und  dergl.  mehr. 

Die  im  Anschluß  an  Egg  er  gegebene  Einteilung  der  Aufinerksamkeit 
in  die  einnüehe  oder  Snßere  nnd  die  innere  Anfiaefkeaaikeit  odw  Be- 
flexion.  die  der  letzteren  ferner  in  die  subjektive  und  objektive  Beflexioa, 
in  eint  ^\  icdprerinnernng  und  eine  kombiiiif^rrnde  Aufmerksamkeit  enveist 
sich  für  (Iii-  aufgegebene  Analyse  der  AufincrkM  inikeit  nur  insoweit  Irucbt- 
bar,  als  dadurch  eine  gewisse  Kla88iQk.auou  des  Materials  erreicht  wird,  das 
Gegeaatiiid  der  Anlmerlnamkelt  ttberhanpt  eein  kann.  Daa  Weeea  der  Aaf- 
■rarluaadceit  selber  wird  dadurch  aber  wenig  beleuchtet  Ala  ein  Mangel 
der  Arbeit  ist  femer  zu  erwähnen,  daß  kaum  der  Versuch  gemacht  wird, 
den  Begriff  der  Aufraerkgamkeit  scharf  hnr.m^zuarbeiten.  Es  ist  daher 
manches  besprochen,  was  ebensogut  fehlen  künnte,  während  anderseits  der 
Yerlanf  der  ▼ereohiedenen  Vorgänge  bei  einem  Anfinerkeamkeltsakt  allia 
kau  abgehaadelt  iet 

Bei  der  sinnlichen  Aufmerksamkdt  spielen  ältere  Vorstellungen  eine 
Rr>!lp,  iiidpTn  "ifv  t,nt  f^,^r  direkten  Sinneserregung  eine  innige  Verbindung  ein- 
gehen und  ein  untrennliares  Ganzes  bilden.  Der  Verfasser  wendet  sich  dabei 
gegen  die  Lehre  Bergsons,  der  das  Wesen  der  Aufmerksamkeit  bei  sinnlichen 
Wabraehmnngen  aaesehliefilich  als  ein  Hineintragen  Ton  Identischen  oder 
Ihnlichen  Erinnernngabildern  in  daa  wahrgenommene  Objekt  atlffaeee 
nnd  der  Sianeeerregnng  selber  eine  nntergeordnete  BoUe  maebreibe.  Dem- 
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gei^nüber  Uetout  der  \  eriaB8er,  daß  bei  der  Siunesinthrnehmang  ein  fort- 
währender Wechselverkebr  zwischen  der  äußeren  Erregung  und  den  im  Ge- 
dXehtais  «nfbewihrten  Bildern  besteh«,  laden  der  smiehst  unbestimmte  nd 

va^e  Sinneseindmck  gewisse  Vorstellungen  wachrufe,  die  fimndls  seae 
Merkmale  (lf>  iiuGcri n  rJcfrenstsndes  ins  Liclit  rückten,  so  daß  dann  von 
diesen  wiederum  Erinnerung^sbilder  geweckt  «ürden  usw.,  bi»  eine  roll- 
kommen fertige  Vorstellung  erzeugt  sei.  Dieser  \'ürgang  dürfe  jedocii  nicht 
all  ein  limarei  AndnaiidemOieB  tob  BnHÜMtllekeii  tünet  Oeiimtvowtenung 
gedacht  weiden,  MiMlera  sei  so  in  verttehentdafi  in  jeden  Angenblick  eine  Ge- 
samtvorstellung gegeben  sei,  die  sich  nach  und  nach  erweitere  wie  eine  Reihe 
von  konzentrischen  Kreieen,  deren  jeder  folsr^nde  den  vorhergehenden  r^ls  ein 
Ganze B  in  sich  enthalte,  und  in  denen  tortwährend  neue  und  alte  Elemente 
■imnltan  beisaa»en  loien. 

Die  innere  Anflnerkatmkeit  hat  «•  an  tsn  entweder  mit  den  Znrliek- 
mfen  einer  früher  gehabten  Vorstellung  oder  VorsteUnagsreihe  —  oder  mit 
der  wil!kffr!iob«>n  Komhination  ein^^plner  VorPtelbm^en  und  dem  Anfsochen 
von  iieziehunpen  zwischen  dcuHrll  i  u.  Das  erßtere  geschieiit  entweder  un- 
mittelbar mit  Hilfe  von  assoziativ  mit  der  gesuchten  Vorstellung  verbundenen 
Eiinnerungsbildem  oder  mittelbar  doroh  lämehiebnng  mehr  oder  wenigw 
kompUiierttt  Denkakte  Durcli  diete  Darlegung  ist  bereits  der  innige  Zu- 
sammenhang zwiHchen  bloßer  Erinnerung  von  Vorstelhiiiiren  nud  bo<rTitTlichem 
Denken  ausgedruckt.  Ein  Operieren  rein  mit  Erinnerungsbildern  (  rsrheint 
darum  ebenso  ausgeschlossen  wie  ein  ausschließlich  in  B^riffen  verlaufen- 
dee  Denken.  Beide  Proieeee  iehleben  aiek  foitwXhreiid  inelBaadfli  nnd 
dnrehkieuen  eleb.  —  Die  Icombintoende  oder  erfindende  Anlitteikanakelt 
Mjehnet  sich  vor  der  einfachen  Erinnemi^;  ans  durch  die  Funktion  des  Zu- 
saramenfassens.  der  Vereinheitlichung'  nach  einom  bestimnitpn  Opsichtppuakt. 
wie  Uberhaupt  die  willkürliche  Autmerk(<amkeit  —  im  Gegensatz  zur  sen- 
soriellen —  stets  eine  gewisse  —  wenn  auch  vorerst  unbestimmte  —  Keant- 
nle  ihrea  Zielee  beeitM.  nadi  Bergion,  den  aleh  der  Vtrteer  in  dieaon 
Punkt  vollständig  anschließt,  besteht  die  innere  Anfnerkiamkeit  in  einer 
fortschreitenden  Tr^iTiKform^ition  eines  dynamisohen  Schemas,  d.  h.  einer  all- 
gemeinen als  Leitfaden  dienenden  Zielsetzung  in  fest  bestimmte  Vorstel- 
lungen. —  Dieses  bewußte  und  gewollte  Ilinstreben  nach  einem  Ziel  und 
dai  damit  Terbnndene  Znrüek^ngen  nantttaer  Voret^ungen  betraektet  der 
Verfasser  als  das  spezifisch  Menschliche  unserer  Tätigkeit,  als  daa,  was  die 
menscldiche  Seele  Uber  die  pflanzliche  und  tierische  hinauBhebe.  Darum  habe 
die  Erziehung  des  Menschen  keine  andere  Aufgabe,  als  der  Aufmerksamkeit 
und  der  Beflexion  zum  üieg  zu  verhelfen  über  den  >brutalen  Automatismua 
der  Votalelinngen  nnd  der  Leidensehaften«.     J.  Kökler  (Luterbach). 


5)  Bentriee  Edgell,  Experlnenta  on  Aieoelatfon.  The  Jownal  of  Phyrio- 

logy,  ed.  by  Foster  and  Langlej.  Vol.  8S.  190S.  ProeeedJaga  of 
the  phyaiological  soeiety  Seite  6^-6& 

Die  Verfaaierin  bat  Tergleichende  Experimente  angestellt  Qber  die  asso- 
ziieren do  Wirkung  von:  a.  Nebeneinanderstellung  juxtaposition  ==  Akiidental- 
assoziation  ,  und  b.  Innerer  Verbindung  purposive  Ässoziatioa)  ala  Mittel, 
sich  Objekte  zu  merken,  die  gleichzeitig  dargeboten  werden. 
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Den  Vp.  wurde  eine  Reihe  von  fUnf  Karten  gezeigt  (9  x  engl.  Zoll), 
auf  welchen  nebeocisauder  ein  Objekt  nnd  eine  Zahl  abgebildet  war.  Jede 
Kirte  wnrd«  durch  die  Öfliiiing  eines  Sehinna  fUr  6  Sekunden  gezeigt 
Dtnii  woxde  diM  iweite  BeÜie  ron  Karton  dN«;eboton,  iMstohend  ans  Karton 

ihnlich  denen  der  enton  Reihe,  die  allein  die  Nammer  trugen  nnd  ia  einer 
andern  Reihenfolge  exponiert  wnrden.  Sobald  eine  solche  Karte  gezeigt 
wnrde,  hatte  die  Vp.  den  Namen  des  Objektes  niederzuschreiben  das  in  der 
ersten  Beihe  neben  der  Nauiuier  stand.  Alle  Zwischenzeiten  wühreud  des 
Expcrimeiitoa  wurden  dnreli  eine  meehaaiaobe  BeiehXftignng,  wie  ZlUen, 
ausgefüllt,  damit  die  Vp.  nicht  Gelegenheit  ftanA,  an  die  GledKehtniiobjekto 
zu  denken.  Bei  den  Versnchen,  in  denen  bloße  Nebeneinanderstelinng  als 
GedächtniHmittei  wirken  pnllto  wurde  die  Vp.  aufgefordert  ihre  Aufmerk- 
samkeit lediglich  auf  das  Objekt  und  die  Zahl  als  zwei  benachbarte  £in- 
dilleke  m  riehton.  lfm  die  innere  Verbindung  wirken  soUto,  wwde 
sie  an^i^orderti  eine  Verbindung  twiaoben  beiden  EindrUAen  an  bilden. 

Die  Resnltato  waren  die  folgenden.  Mit  zwei  Personen,  S.  nnd  H.,  wur- 
den zehn  Reihen  von  jeder  Art  ausgeführt,  nümlich  50  Fälle  mit  bloßer 
Nebeneinandernteliung,  rA)  mit  innerer  Verbindong.  Die  Anzahl  der  Fälle, 
in  denen  »Erinnerung«  stattfand,  war: 

richtige  ftlMk«  akbia  iw«Ublhift 


a.  Bei  KebeneinaadentoDnng  (i;  fUr  S. 

12 

6 

26 

(2  flir  II. 

22 

17 

11 

b.  Bei  innerer  Verbindung  .  [1]  für  ä. 

33 

7 

10 

(2)  flir  H. 

48 

2 

6 

IHeMlbe  Beobaebtnng  müde  «i  SchnUdndem  anigeftthrt  Ea  ergah  »iek 
im  ganaen  dasselbe  BeniHat,  doeb  mit  der  M odükatioa,  da&  mit  waebien- 
dem  Aher  der  Einfluß  der  inneren  Verbindung  anf  daa  Behalte  sonimmt. 

Stellt  man  einige  Zahlen  (der  noch  nicht  f»bge«chlo8senen  Untersuchungen) 
zusammen,  so  ergibt  sich,  daß  der  Prozentsatz  richtiger  Antworten  fllr  226 
Kinder  im  Älter  vou  8—10,  205  Kinder  von  10—16  und  2  Erwachsenen  ist: 

Bei  Nebeneiaanderstellung  46  42  34 
Bei  innerer  Yerknttpfnng .    48    66  77 

E.  Menmann  (KVnigaberg  i.  Pr.> 


6}  Woitgaug  üath,  Die  Geschuiacksoigaue  der  Vügel.   Berliner  Disserta» 
tion,  1908. 

Der  Verfasser  gibt  zuerst  einen  geschichtlichen  Rückblick  ttber  die  Auf- 
&nduDg  der  Geschmacksorgane  bei  Wirbeltieren  und  Vögeln.  Seine  eigenen 
Untefraehnngen  bat  er  anageftthrt  an  Anaa  bosebaa  L.,  Spatnia  elypeata  Boie, 
HaematopuB  ostralegus  L.,  Phoenicoptema  fosens  Pall.,  Columba  livia  do- 
mestica  L  Galhis  domesticns  L.,  Circus  macrartis  (GM),  Falco  tiunnnculus  L., 
Melopsitta«  11^  nndulatUB  Gould,  Palaeornif  mfirostris  fL.^.  Dendrocopus 
minor  (L.),  Buceros  bicoruis  L.,  Cypselus  apus  L.,  Passer  domesticus  L., 
Emberiaa  eitriaella  L.,  Stoinna  Tnlgaiia  L.,  Tnrdna  mernlaL.,  Chloria  ohloria  L., 
Hirando  nitioa  L. 

Von  den  Resultaten  seiner  Untersuchung  sei  im  allgemeinen  hervorge- 
boben,  daß  liob  in  keinem  FaUe  €h)Bcbmaokaorgane  in  der  Zange  fanden, 
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während  sich  in  andrm  I  cileu  der  Mandhühle  dieser  sämtlichen  Familien 
Geschjuackeorgauo  uachweiacu  ließen.  I>ie  Metbode  des  YerfaaMra  echeint 
dio  QoldfXrbnng  gtnmtn  »t  Mia. 

Di«  Hft«|itrMiiltate  &0t  er  telbtt  folgviideraMßeK  mMiinieii: 

1)  Alle  von  mir  nntemehten  Vögel  haben  typische  GesdUBMksknospen 
in  Ihrer  Mundhöhle.  Niemals  habe  ich  sie  in  der  fast  immer  verhornten 
Zunge  uachweiaen  können,  jedoch  ist  die  Gestalt  der  Znnge  nicht  ohne  Ein- 
floß auf  ihre  Verteilong  in  der  Mundhühle,  insofern  als  bei  Vögeln  mit 
•ehnalMT  Zunge,  die  die  SeUeimhant  dee  Unteneliiiebeie  sieht  voSMia^  be- 
deckt.  diese  Sohleimheat  in  der  Regel  der  Hgapliite  des  Geschmackes  iet 
Füllt  aber  die  ZtintTP  den  Untcrsrhnabp!  vollkommen  ans  fintlrn  PiVh  dii^ 
Geschmackflknospen  in  der  Schleiniluiut  des  oberen  iJauiueuß  oder  des  bchlun- 
des  um  die  i.piglotti8  herum.  Sitz  derselben  ist  immer  eine  glatte,  voUkom- 
mea  unrerlionitie  BeUelndiMC»  die  gleielneitig  reieli  an  Speiebeldriben  iU, 
Jedoeii  stets  nur  solche  SteHen  doedben,  die  mit  der  Hahnnig  oder  TeüdMB 
derselben  leicht  in  Berührung  gebracht  werden  können. 

2)  Hinsichtlich  ihrer  Qeitftlt  uad  Zqsammensetmng  nad  drtteriei  Typea 
sa  unterscheiden. 

e.  Gestalt  mehr  oder  weniger  eiförmig.  Sie  sieh  snsammea  ans 
Stütnelieii,  Sinneaielleii  nnd  HflUaelleB,  die  liaaptaielilieli  im  luMalen  Teile 
angeordnet  eind  und  niemals  die  ObetÜlefae  der  Epidenda  eneieiHB.  DIeao 

Art  Ist  am  weitesten  verbreitet. 

b.  Gestalt  zylinderflimiig ;  die  <iesamtheit  der  ilulizelleu  macht  den  Ein- 
druck eines  Uohlzylinders,  der  über  die  Stütz-  und  Geschmaekszellen  ge- 
atOIpt  iat  Die  Knospe  duehbiielit  in  der  gaaien  Bieile  daa  Stnlom  oot^ 
nennif  ein  Poms  kommt  daher  nicht  zur  Ausbildung. 

c.  Gestalt  annähernd  kugclftirmitr;  dieser  Typus  ist  nur  aus  Stütz-  tmd 
SinnpB^cellen  zusammengesetzt,  liüllzellen  fehlen  immer.  Dieser  Typus  ist 
am  hücliBten  entwickelt,  da  die  Isolation  der  Neoroepith^xeUen  durch  die 
StatneDen  ToHkonmea  dnniigtfllbrt  iat 

8)  litt  aüen  drei  Typen  gemeinaaiMa  Merkmal  im  GcgenaaUe  sa  den 
Qeaeiiniacksknospen  aller  Übrigen  Vertebraten  nnd  daher  ein  spezifisches 
Kennzeichen  für  dir'jcnigen  der  Vö^rel  ist  die  Tntsaehet  d*ß  die  NeOTOepidiel- 
zellen  den  Kern  in  ihrem  oberen  Teile  aufwelBeu- 

Einem  Jeden  Vogel  kommt  nur  ein  bestimmter  Typus  zu,  ebenso  nahe 
venraadtea  Speriea. 

4)  Die  HUllzellen,  die  bisher  noch  nicht  bei  Gesehmafikskiiospen  ange- 
funden worden  sind,  glrichen  in  ihrer  Form  dfn  rn  unterst  gelegenen  Zellen 
des  Stratum  Malpighi,  in  ihren  Sfrukrurverhältnisseu  stehen  sie  den  StÜtz- 
zellen  am  nächsten.  Letztere,  aowie  die  NeuroepithelzeUen  stimmen  im 
weaeatliclieB  aadt  deaea  der  Sttogetiefe  Ubereia. 

6}  Baaalaeilen  kabe  Mi  aaehwelaea  lEÜBaea;  ieh  bia  geneigt,  In  ikaaa 
den  Begenerationsherd  für  die  Elemente  der  Geschmacksknospen  zn  erblicken. 

ni  Die  Nerven,  die  an  die  Knospen  herantreten,  werden  von  7!ihl reichen 
inulripolaren  und  bipolaren  Bindegewebszellen  umgeben,  die,  wie  auch  bei 
den  Sängetieren,  wohl  zum  Schutze  der  feinen  Nervenfasern  dienen  sollen. 

E.  Heaaiaaa  (KVnigslieif  i  Pr.K 
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7]  L.  Loewenfeld,  Über  die  geistige  Arbeitskraft  und  üire  Hygiene.  Grenz- 
ftacen  dMNervmi-  imd SeelmleiNns.  Bnetmg.  t. Loewenfeld  u. 
Kttrella.  Sft.  09  Satten.  WieelMden,  J.  F.  Bergmann,  1905. 

Populäre  Schriften,  die  sich  mit  der  Hygiene,  der  Technik,  der  Beför- 
defimg  der  geistigen  Arbeftskialt  im  aUgemeinen  beAaaen,  enehflinen  in  den 
totsten  Jahren  so  bünfig,  daß  man  anneiimen  mnfi,  w  ad  ein  ipofiea  Bedürf- 
nis nach  solchen  Schriften  vorhanden.  Von  wissenschaftlicher  Seite  ist  die- 
ses Gebiet  bisher  recht  vernnfhlüPfiprt  worden,  nm  so  mehr  ist  die  Prhrift 
von  Dr.  Loewenfeld  zu  begrUUen,  die  das  Problem  der  geistigen  Arbeits- 
kraft vnd  ihrer  Hygiene  auf  Grand  der  vorliegenden  wissenschaftlichen  For- 
■ehimgareaiiltate  und  mediainiaeher  Beobachtungen  in  Angriff  nimmt  Eine 
experimentelle  Erforschung  der  geiatiigen  Arbeit  bringt  der  Verf.  nicht,  er 
verwendet  die  jetzt  vorhandenen  erperimentellen  Arbeiten  und  ergänzt  ihre 
Lücken  durch  Beobaciirung  und  l>f:i'ninng-  und  durch  äRtlirhe  Ratschläge. 
£r  begründet  diese  Art  der  Behaudiuug  äciues  GegeiiHtaudes  mit  der  Kom- 
plhiettheit  dea  Gegenetandea  nnd  der  Tendenz  dea  Experimenteat  »nw  mit 
einfiehen  nnd  gleiehaitlgen  Aufgaben«  zu  arbeiten. 

£.  Menmann  (Königsberg  i.  Fr.]. 


8j  Aug.  Forel,  Die  sexuelle  Frage.  Eine  naturwissenscirnttliche,  psychoio- 
giaehe,  hygieniaehe  nnd  aosiologiadie  Studie  für  Gebildete.  Vm, 
687  a.  8".  Mfinehen,  E.  Beinhardt,  1906.   H.  8.—;  geb.  M.  9.60. 

Die  sexuelle  Frage  ist  —  ein  ganzes  BUudel  sexueller  Fragen!  Ihre 
gro0e  kulturdle  Bedeutung  und  den  Beiehtnm  ihrer  Bedehnngen  an  den 
iriehtigaten  Lebensproblemm  in  einer  anch  dem  Gebildeten  tng^^ehen, 

nahezu  erschöpfenden  Darstellnnp:  aufzuzeigen,  ist  das  ausgesprochene  Ziel 
der  jüngsten  Veröffentiicbung  F o  r  e  1  b.  Man  wird  nicht  anstehen,  zn  erklären, 
daß  dieses  Ziel  im  großen  und  ganzen  erreicht  sei,  nnd  der  bekannte  Ver- 
faaaer  aeinen  Terdiaoiten  dn  neues  Unangeftlgt  habe.  Denn,  wie  man  sieh 
den  niheren  an  dem  g^{«l>enen  LOanngaverandi,  d.  h.  an  der  SeomalpoUtik 
Forel 8  stellen  mag,  —  es  ist  immer  verdienstlich,  wenn  Persi^nlichkeiten 
von  der  wi»«!C'nsrhnft1irhon  Autorität  und  der  moralischen  Tiitf^j-ritrit  Fo re]  s 
nachdrücklich  auf  offenbare  Schäden  des  GesellschaftskorperB  hinweisen  und 
von  ihrer  persönlichen  Auffassung  derselben  freimütiges  Bekenntnis  ablegen. 
Und  aneh  darin  wird  man  dem  Verftaaer  beipliiehtmi  mfliaen,  daß  ee  am 
der  ist,  diese  bislang  in  der  »guten  Gesellaehaft«  verpOnten  Gegen- 
stände aus  der  Enge  der  medizinischen  Fachütteratiir  -  aber  auch  aus  den 
Sumpfniedernngen  der  großstädtischen  Winkel-  und  Schmutzkolportage  ans 
Licht  vorurteilsloser  and  sachlicher  Diskussion  zn  ziehen.  Erkennt  man 
die  Bereehtigung  dea  Gnmdgedankens  aa.,  ao  muß  gleichwohl  gegen  die 
Anaitlhmng  von  vornherein  dn  gewiehtiger  Tadel  erhoben  werden:  Forela 
Buch  gehört  im  guten  wie  im  bUsen  Sinne  zur  AufklKrnagaliteratnr. 
Alle  Merkmale  dicBer  Gattung  findet  man  hier  wieder. 

Vorab  bemerke  ich .  daß  die  Lektüre  des  stattlieheu  Bandes  inhaltlich 
dem  Wissenden  wenig  Neues  bietet,  und  fUr  den  wissenschaftlichen  Interes- 
senten hat  ea  doeh  aneh  bisher  an  guten  BSIünnitteln  auf  dem  behandelten 
Gebiet,  beaondera  aneh  ftlr  die  Payehoimthologte,  nidit  gefehlt  AlldUi  die 
AmU?  Ar  PijrelMlQgii«.  YSSL  Litnalv.  8 
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Absicht  des  VeifasBers  ging  nicht  auf  die  Belehrung  der  Kenner,  sondern 
auf  die  Aufklärung  weiterer  —  ja.  der  weitesten  Volkskreise,  den  weiblichen 
Teil  der  Bevölkerung  mit  eingeschloas^u.  Da  wäre  es  vielleicht  angebracht 
gew«Mn»  UB  leekt  vielen  die  MOgUolikeit  einee  snviilinigea  EinUiekae  ia 
dM  indiridnell  imd  eoidal  eo  viehtige,  aber  im  elatelneii  noeh  eo  dnakle 
Triebleben  zu  verBchaffinii  die  gewmte  Materie  in  büligen  Einzelhefteft  TO 
verarbeiten.  Vf  -  r?  ßipifff,  ttfyn  xnxny.  Vn^}  —  da  ich  einmal  bei  der  Ff irm 
bin  —  dann  hauen  die  Eingangakapitel.  itie  der  Besehreibung  der  allgemeinen 
Keimes*  und  ätammesgescbichte  der  Lebewesen  gewidmet  sind,  eine  noch 
vetetitidlfehere  Dutteilangeweiee  nOtig  genweht.  Aber  aneb  ätmm  abge« 
Beben,  acheint  mir,  als  ob  d  v  Verfasstt  über  dem  gUnatigen  Einfluß,  dea 
seine  Belehrungen  zweifellos  haben  können  —  und  schon  gehabt  haben,  der 
Kehrseite  zu  wenig  Beachtung  geschenkt  hätte.  Für  die  Aufklärung  gibt  es 
keine  unzeitige,  schädliche  WiaseuBohaft;  der  einsichtige  Menschenfreund  aber 
maß  bedauern,  d^  die  Sebaaken  dea  ^diQmfcrefaMe  nicht  enger  gezogen 
lind;  aehon  dnxeb  den  Yettrieb  mttßte  Jeder  Mifibraneh  iUnaoriadi 
gemacht  werden.  Darüber,  meine  ich,  sollte  kein  Zweifel  herrschen,  daß 
alle  Aufklärung  in  sexualibns,  und  zumal  in  einer  alle  Zurückhaltung  kühn 
abstreifenden  Form,  ein  zweischneidiges  Schwert  ist  und  bleibt,  dessen 
Handhabung  man  nicht  dem  unpersönlichen  Buche,  sondern  dem  gewissen- 
baflen,  erfidnenen  Berber  anbeimgeben  sollte.  Und  ein  eoleber  kann  freOidi 
von  der  Psyehologie  des  normalen  und  anoimalen  Seelenlebens  nie  zuviel 
-n  iesen  Kein  Zweifel,  daß  ein  Buch,  wie  das  vorliegende,  in  unrechte  Bän<le 
geraten,  mehr  Unheil  als  Nutzen  stiftet,  n.nrh  wenn  dem  Verfaffpr,  wie  es 
selbstverständlich  ist^  in  der  Mehrzahl  ^i^iiusuge  irlrgebuiBbu  zu  Ohren 
kemm^  Hier  stoßen  wir  auf  die  aweite  AnfkUtmi^meikBial:  dm  evo- 
lalioniatischen  Optimismus  Foreis.  Forel  ist  im  Grunde  von  der  Güte  der 
menschlichen  Natur  überzen-'t  f*r  glaubt  an  eine  bessere  Zukunft  der  Mensch- 
heit. Liebenswerte  Eigenschalten,  gemß,  —  aber  unhaltbare  Hypothesen! 
Nun  fehlen  ja  auch  keineswegs  pessimistische  Anwandlungen!  Z.  B.  soll  es 
nur  dne  einaige  BettangemOgUcbkeit  fllr  die  Zukunft  aneerer  Knltor  geben: 
die  Raseeabygiene.  Aber  diese  kttnatliche  YerbeMening  der  Spealee 
durch  bewußte  Auslese  oder  Zuchtwahl  ist  doch  also  auch  der  goldene 
Schlllssel:  sie  vincitur  orbis.  Schade,  daß  die  richtige,  bewußte  menBcblich© 
Zuchtwahl  sich  faßt  unüberwindlichen  Hemmnissen  gegenübergestellt  sieht. 
Wollte  man  eelbat  das  von  Forel  amflündlieb  geaebiUerte  VerlUhren  der 
KonieptionaTerbtltmig  fllr  praktikabel  nnd  dnrebflUirbar  balten;  eiebetlieb 
wird  noch  auf  lange  hinaus,  vielleicht  fllr  immer,  das  Gros  der  Menschh^ 
für  den  idealen  (Jedfinkon  fin»  r  Höherbildung  des  Tyj>t!s  Mensch  nnzugHng- 
lich  sein.  Der  tiefste  Grund  ist  vielleicht  ein  metaphysischer:  solange 'die 
eigentliche  Bedeutung,  der  Sinn  des  Lebens  unbekannt  ist,  d.  h.  solange  als 
ioldier  Zweck  nur  der  immanente  einer  Lebeniateigerang  nnd  Lebenaflfrde' 
rung  angegeben  werden  kann,  solange  hat  die  Menschheit  kein  ernsteres 
Interes"e  nn  dieser  Höherbildung.  Nur  deshalb  scheint  für  Forel  eine 
solche  Frage  nicht  gestellf  worden  zu  können,  weil  er  —  wiederum  als  Auf- 
klärer —  einem  utUitarischeu  Luiiitiuomsmus  huldigt.  Gewiß  bedarf  es  keiner 
Reehtfertigung,  am  OlUek  der  ankünftigen  Genetatien  wa  arbeiten,  aber  dabei 
stdien  an  bleiben,  ist  ebenso  unbegründet,  als  dem  GMek  der  Gegenwart  alle 
Kraft  zu  weihen,  —  einfach,  weil  dieses  Glück  nie  vorhanden  ist.  Der  Eu- 
dämoniamns  ist  in  jeder  Hinsicht  onbaltbar.    £s  kann  nicht  überraschen. 
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daß  Forel  die  theoretische  OroncUftorp  des  Pessimismas  bei  Srhnpen- 
haoer,  Weininger  osw.  ganz  Ubersieht,  daß  er  dieser  Lebensauffassung 
QbeiliMipt  nicht  gerecht  wird,  —  in  Jedem  FaUe  leidet  der  Opthnismas,  sei 
M  nt  dem  BodeD  einer  nfttttrlioheii  oder  einer  kttnadiehen  Evolntionsiheorie» 
an  der  nimlichen  prinzipiellen  Grandlosigkeit  Was  aber  unmöglich  ist,  kann 
aach  niemals  allgemeine  Aufgabe  ^p'w.  Die  Frage  der  MQgUohkeit  menech- 
Uohen  Gltickes  ist  ein  falsch  gestelltes  Problem! 

Ganz  denselben  Mangel  an  philosphbcher  Vertiefung  gilt  e»  au  einem 
sndorn  Grondnv  dee  Forelechen  Denkens  nn6aweiien:  Ich  meine  teinen 
Natura  Ii  smnft.  Ee  wSre  verfehlt,  dieser  Dirnkweise  schlechtweg  den 
Materialisrnns  zn  substituieren,  obgleich  es  auch  an  materialistisch  klin<ren- 
(len  Wendungen  bei  Forel  nicht  fehlt.  Leider  scheint  die  materialistische 
Iseigang  in  der  Psychiatrie  unausrottbar  zn  sein:  man  sollte  aber  beim 
heutigen  Stande  der  Psychologie  niclit  nütig  haben,  immer  m&  neae  sn 
wiederholen,  dsß  swieohen  Qehimvorg&ngen  und  peyduaehen  Erseheinnngen 
jedenfalls  ein  qualitativer  Unterschied  besteht,  auch  wenn  man  jede  Ein- 
mischnng  der  Metaphysik  ablehnt.  Zur  Kennzeichnung  des  Naturalismus 
bei  Forel  genügt  ihn  als  Anhänger  des  absoluten  Determinismus  an- 
snftthren.  »Hen  ist  dae,  was  man  dnzeh  Vererhusg  aein  kann«  (S.  638). 
Nnn,  —  was  man  durah  »Gewohnheit  und  Eni^nng«  erweiben  kann,  iat 
doch  immerhin  etwas  mehr  als  >kleine,  gefiUUge  Künste.«  Auch  hier  ist 
Forel  zu  schnell  mit  dem  Urteil  fertig,  und  so  entgeht  ihm  das  Problema- 
tiache  und  Hypothetische  in  den  Grundlagen  des  Lebens  und  der  Wissenschaft 

Die  bunte  Fülle  der  Erscheinungen  widerstrebt  überall  der  RegeUnilßig- 
keit  der  wa  ihrer  Behenaohnng  bereHgehaUenen  Maßsülbe;  kein  Wunder, 
daß  es  Forels  Naturalismus  an  Konsequenz  in  der  DnrohfBhmng  gebrieht. 
Das  zeigt  sich  z.  B.  in  seinem  Befiirworten  einer  Trennung  von  Zeugung 
und  Begattung  (hirch  Anwendung  antikonzeptioneller  Mittel.  Einmal  zuge- 
standen, daß  von  zwei  notwendigen  Übeln  hier  das  geringere  empfohlen 
wird,  nnd  ahgeaehen  von  allen  aittiiehen  nnd  Mathettsehen  Bedenken,  —  wird 
dadurch  die  Unnatur  zur  ITatar?  —  Und  wieviel  gilt  dann  die  Berufung  auf 
die  Natur,  wenn  es  sich  um  die  v^JUige  Emanzipation  h  Weibes  handelt? 
;S.  516).  Aber  es  ist  Forel  überhaupt  mit  dem  Naturalismus  nicht  ernet. 
Er  gesteht:  Der  Mensch  kann  üie  Naturgesetze  nicht  nur  erkennen,  er  kann 
ale  aneh  lenken  nnd  braatam.  (S.  661).  Gelegentiieh  vertrigt  aidi  der 
NatniaUamna  sogar  mit  der  Tdleologie.  Z.  B.  erfolgen  nach  Forel  TeQang 
und  geschlechtliche  Fortpflanzung  deshalb,  weil  das  Wachstum  der  einseinen 
Individuen  notwendig  räumliche  und  zeitliche  Grenzen  hat.    ;S.  62'. 

Die  angegebenen  Gründe  reichen  zur  Rechtfertigung  des  Urteils  aus, 
dnß  man,  von  einem  höheren  Standpunkte  ans,  nicht  ganz  mit  dem  Werke 
Forels  lofrieden  aein  kann;  am  ao  herdtwilUger  aei  daher  nigeatanden»  daß 
Penonen  mittlerer  Bfldnngaatnfe  Anlnß  an  emater  Prttfimg  imd  Selba^^rUfting 
genug  finden  können. 

Es  kann  nicht  Gegenstand  einer  Besprechung  an  dieser  Stelle  »ein,  mit 
dem  Verfasser  in  eine  Diskussion  aller  Einzelfragen  einzutreten,  gerade  auf 
dM  YoDattndigkeit  des  herangezogenen  Hateiiales  beruht  sber,  wie  bemerkt, 
ein  wesentlicher  Vorzug  des  Buches.  Nur  einige  wenige,  den  Psychologen 
interessierende  Einzelheiten  seien  noch  gestattet!  Im  Kap.  V  behandelt 
Forel  die  ps3chi8chen  »Ausstrahlungen«  der  sexuellen  Liebe  bei  beiden 
Geschlechtern,  also  die  Psychologie  des  normalen  Sexuallebens.  Hier  wird 
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man  bemerken,  daß  Forel  durchweg  das  Weib  günstiger  beurteilt  als  den 
Mann.  Er  räumt  zwar  ein,  dftß  der  Mahii  iaMlektndl  dttrch  ProdnkÜvitiU, 
tber  nicht  radi,  daO  er  nsepÜT  aad  rapfodoktiv  dem  Weibe  UberiegeB  aei, 

fan  Oebiet  dee  Öeftlhles  Bind  die  Geschlechter  zwar  stark  verscliieden .  aber 
pleicbwertig:  veranlagt,  dag^g^eti  T?t  rin<»  W^ih  auf  dorn  Wiü^nsg'ebiet  im 
Durchschnitt  Uberlegen.  (S.  59).  M.  K.  k^nv.mf  F  nur  (1(  siialb  zu  dieeeni 
Keaultat,  weil  er  zwischen  Dauer,  Intensität  und  Kichtung  des  VVilleus 
nicht  genügend  idieldet:  die  Wdb  kwn  aiek  «war  an  ZlUfkeit  dee  Ana' 
danema,  aber  weder  in  der  Iiütiative,  noch  der  eigentlichen  Stärke  daa 
Strebens  mit  dem  Manne  messen;  jene  Beharrlichkeit  erkl'irr  Ii  i^cr  zum 
großen  Teil  ans  der  einseitigeren  luteressenrichtuug  der  Frau  und  nimmt 
mit  dem  Umfange  and  der  Kreozung  der  WiUensziele  ab.  Forel  muß 
selbst  zugeben,  daß  Leitung  und  Biehtung  dea  Wollene  meiat  vom  Manne  «na- 
gebt  »Dnrehaehnitliich  gibt  der  Hann  die  Gedanken  nnd  Lnpidae,  daa  Weib 
aber,  mit  feinem  Taktgeftihle.  trennt  instinktiv  daa  Schlechte  vom  Guten, 
bekämpft  das  erstere  und  setzt  das  letzfore  dnrch.  'S.  f>0 «.  Warom  nicht 
gleich  saj^en,  das  Weib  ist  das  gute  (iewissen  des  Mannes?  —  An  anderer 
Stelle  findet  Forel  aber  doch  die  größere  Nachgiebigkeit,  d.  h.  aadi  Wider« 
BtandannflUglcelt  der  Fnn,  Z.B.  (S.  III):  »In  lexneller  Beriehna;  wird 
die  Fran  das,  was  der  Mann  aus  ihr  madit«.  Er  hätte  dann  die  angeftlbrte 
FanstBtelle  aur}i  nnrh  in  diesem  Sinne  ausnutzen  k'^nnen:  >Wf'iß  nicht  ws« 
mich  nach  Deinem  Willen  rrril.tt.«  [S.  121).  Schliei^lich  t'in  I^.'weis  e  contrario 
»In  der  Pantoffelehe  l  ulirt  das  Weib  das  Zepter,  weü  der  Mann  ein  Schwäch- 
ling ist,  nnd  daa  bebagt  dem  Weibe  im  ganaen  sieht«.  (S.  184).  Wenn  alae 
Forel  die  WülmaatHrke  des  Weibes  urgiert,  so  kennt  er  die  I.ust  der  Hin- 
gabe ,  positiv  ausg^edrilckt,  oder  negativ,  die  Lust  des  Unterlie!Tt''n>  beim 
Weibe  nicht:  die  Frau  will  erobert  sein!  —  W^as  soll  man  aber  sagen,  wenn 
die  schwärmerische  Liebe  des  braven,  keuschen  Mädchens  mit  dem  »Üblichen« 
aeneU  anaadureifenden  Le1»en  der  »m^aten«  jungen  lObuier  nüt  ihrem 
oynlaeh-pomograpliiBohen  Zage  Teigiieben  wifdf  (8. 18^  — 

Daa  Schamgefühl  leitet  Forel  aus  der  Angst  und  Schüchternheit  vor  Unge* 
wohntem  und  Neuem  ab,  während  es  Aielmehr  au»  der  Verletzung  oder  Be- 
einträchtigung des  Selbstgefühles  zu  erklären  ist:  Forel  trennt  Befangen- 
heit und  Scham  nicht  (S.  116.)  —  Ponaaieren  ist  kein  »altes,  populäres, 
dentBohea  Wort«  fttr  daa  «ngUaehe  FUrten,  aondem  fidilerhallea  nnnnIMaeb 
(Tgl.  Pou88ade\  'S.  89 .  Im  K*p.  VI  gibt  Forel  die  Urgeschichte  der  Ehe 
naeh  K.  W^estermarck  wieder.  T>;r/n  isf  nnrnmerken.  daß  wrdrr  die  These 
Westermarckn  von  einer  urspriiuglich  vorliaudf m  n  MuiiOL^aiuie,  noch  seine 
Erklärung  derselben  durch  die  Scheu  vor  Incest  nach  dm  neueren  Forschungen 
aidi  ala  BÜeldialtig  erwieaen  bat  Vielmehr  iat  die  Torübeqiehende  Paarung 
wahrscheinlich  die  früheate  Form  der  geschlechtlichen  Verbindung.  Das 
Ptimrat  auch  besser  mit  Foreis  eifrenem  Eheideal.  »Als  Ehe  der  Zukunft 
(Klrfte  am  vorteilhaftesten  eine  Art  freiwilliger  Monogamie  und  eventuell 
Polygamie  mit  bestimmten  Verpflichtungen  der  Eindererzengnng  nnd  den 
ersengten  Kindern  gegenüber  angeaehim  wefdoL«  0.  18Q.  —  Ton  den 
übrigen  Kapiteln  hebe  ich  noeh  besonders  henror  Kap.  XI:  Belgien  ud 
Scxtialleben,  wo  aber  Forel  wesentliche  BestimmungsstUcke  der  ReUgiea, 
7..  R.  den  Geisterglauben  und  die  sittlichen  Elemente  außer  acht  läßt; 
Kap.  XVII,  Sexaalleben  und  Kunst,  Kap.  XVI:  Die  sexuelle  Frage  in  der 
Pädagogik.    Dt,  P.  Rose  (Zürich). 
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9)  £.  Blumgrnnd  Eine  nngBiifcbe  Lsurft  Bridgintn.   Die  KioderfeUer. 

11.   9.  Jimi  1906. 

Blnmgrund  berichtet  in  dieser  Abbandlnng  knn  1tb6r  ite  BitwicklaDg 
eine«  taubstummblinden  ungarischen  Mädchen?,  Orete  Egri  —  wie  es  sclieint, 
•ut  Grunil  voa  Mitteilaugen  des  Opthalmologen  Szily.  Grete  E.  erbUudete 
im  Sommer  1906  im  Alter  von  noch  nicht  ganz  7  Jahren  infolge  von  Me- 
ningitif ;  -ndof  sqgieieh  dM  OefaOr  bis  «nf  ainen  gaiut  geringen  Best 
akustischer  SensiblHtit.  Dieee  Tanbstummblinde  hat  alBo  die  ersten  6  Jalire 
ihres  Leben?  gesehen  nnd  gehnrt,  obrnso  T,fintspr:irhr  hPHCssen,  infolg-e- 
deasen  stand  die  pUdapos'im  hr  Uchaiidlnn;^:,  die  ihr  zuteil  werden  maßte, 
vor  wesentlich  leichteren  Aalgaben  ala  die  iirrziehung  von  Laura  Bridgman 
und  Helen  Keller.  Immeriiin  muBte  —  nnd  das  ist  beseiebnend  fVir  das 
UndBeiw  Ge^Uditejs  befOiehtet  werden,  daß  ihr  trotsdem  die  Lantspraebe 
verloren  gehen  werde.  Sic  wurde  alsbald  unter  die  Obbut  eines  BUnden- 
und  Tanbstummenlebrers  gebracht  (S.  Adler).  Grete  lenito  »in  kurzer  Zeit« 
die  erhabene  Üuchstabenscbrift  nud  die  Braillesohe  Panktschrift  schreiben 
vad  lesen,  sodann  lernte  sie  die  Fingersprache,  und  swar  nicht  die  der  Taab- 
stnnnnent  sondern  ein  Tnpfni  Im  Sinne  der  Braillesoben  Sefailftseiebett. 

Über  das  bisherige  Resultat  der  Erziehung  wird  nur  mitgeteilt,  daß 
Orete  E  >fiir  ihr  Alter  reisti^  sehr  entwickelt  i?t«  »sie  verfOort  über  Kennt- 
Tiipse,  die  »elbst  fiuem  normalen  Kinde  gleichen  Alters  Ehre  machen  wür- 
den«, ihre  Orthographie  ist  fehlerlos,  ihre  Grundstimmung  ist  heiter  und  ihr 
Benehmen  fteuidUdi»  Ibra  Sptadie  bat  jedoeb  s^on  jetst  fidsebe  Betonmg 
angenommen.  E.  Henmann  ^9nl^beig  i.  Pr.)« 


10)  N.  Yasebide,  La  personnalt4  bvmainft  d'apris  Myera.  Bevne  de  Philo- 
sopbie.  fi.Jabrg.  Nr.  12.  Desember  1906.  8. 644  ff. 

Der  Verfasser,  ein  begeisterter  Lobredner  des  vor  einiger  Zeit  verstor« 
benen  en^seben  FUIosopben  nnd  Spiritisten  Hyers,  Teisnebt  in  dem  ror- 
Uegenden  Anfeatz  einen  ausführlichen  Beriebt  über  das  Hyerssebe  Boeb 
»Human  Personality  and  ita  siirvivanoe  of  bodily  Deatb«  ;1903.  2  Bde.!  gana 
im  Geiste  des  eng;lif5cben  Autor»  zu  geben.  Da  Vaschido  nnrh  der  Art  der 
Behandlang  dea  Stoffii  seiher  ein  ttbeneugter  Spiritist  za  sein  scheint  un<t 
in  der  Hniitsaebe  in  wenig  kritlseber  Weise  Ifitteanngen  ttber  okkalte  Fbi^ 
nomene  macbt,  so  veibietet  sieh  eine  eingehende  Bespredinng  des  AnfiMtses 
in  dieser  Zeitschrift  von  selbst.  Es  sei  nur  kurz  enilttint,  daß  die  Erschei- 
nungen der  Telepathie,  der  TelaPtlieRio.  des  Hellsehens,  der  Geistermanifesta- 
tionen usw.,  deren  objektive  1  atsacbiicbkeit  nicht  einmal  in  Zweifel  gezogen 
wild,  dnrcb  die  Annahme  eines  Unterbewoßtseins  —  des  snbliminalen 
leb  —  im  Gegensata  mm  nomalen  Bewußtsein  —  dem  snprallminalen 
Ich  —  erklärt  werden.  Das  letztere,  das  supraUminale  Sein,  bilde  nur  einen 
schwachen  Abglanz,  ein  kurzes  Aiiflt  uchten  des  suMimin:iIen.  Dieses  aber 
sei  wedei  an  dtnmliche,  noch  zcifli(  he  Srhranken  p^ebumlt  n,  nehme  an  Ver- 
gangenheit uad  Zukunft  zugleich  teil  und  »ei  taiii^^,  in  iiallaziaationen,  im 
Tranm  nsw.,  nnabhXagig  von  der  im  Waebsutand  gemaditen  sinidleben  £r^ 
fsbmng,  rein  innerlieb  na  sebanen;  mit  andern  Worten:  Tkanmbilder  seien 
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nicht  BeprodnktioneB  von  EriebaisseA  dei  gewOhnlidieB  BewaOts«iBi,  wm- 

dern  BQbUnilMle  Erfahrungen,  sowofal  dem  Stoff  als  aneh  Fonn  nach. 
Dorch  das  fnbliminale  Sein  habe  der  Mensch  femer  teil  an  der  Ooisterwelt 
and  bpsitze  die  Fähigkeit,  mit  Geistern  rn  verkehren.  Die  aatomatischen 
Erscheinungen  im  kürperliohen  Leben  werden  für  Botschaften,  daa  Talent 
und  dai  Oenie  gleieh&Us  fttr  Offlwibw ngen  des  rabliminalen  LelMu  ge- 
halten; die  von  Seriptnre  und  Bin  et  beobachteten  und  beeohriebenen 
Rechenkünstler  aollen  zu  ihren  außerordentlichen  I.ciFhino^en  nur  dweh 
aubliminale  Tätigkeit  gekommen  sein,  nicht  aber  durch  logische  Analyse. 

Daa  Buch  Myers  sowie  der  Bericht  Yascbides  in  einer  wiasenachaft- 
Uehen  Zeitedoift  abid  beachteniwerte  Symptome,  die  es  dringend  Botweadis 
eflseheinen  iMeea,  dtfi  kiitiedie  FoitelMr  der  Wieeenaehnft  sieh  mohr  nb 
eeither  mit  den  sogenannten  okkulten  Phänomenen  beschäftigen  und  die 
dem  nnkritisrhon  Auge  wunderbar  und  geheimnisvoll  erscheinenden  Vor- 
gänge auf  ihre  natürlichen  Ursachen  ztirttckzufiibren  suchen;  andererseits 
aber  auch  kräftig  mitwirken,  daß  offenbare  Betrügereien  schonungslos  an 
den  Pnager  gesteUt  werdea.  X  K  Ohler  (LaoleibMli}. 


11)  Karl  Laraen,  Krieg  ud  Menachen.  Psychologische  Bilder  aoa  einem 

modernen  Kriege.  Zur  40jährigen  Gedenkfeier  des  Krieges  von 
1864  hcransg.  von  Prof.  R.  von  Ftscher-Benzon,  KieL  60  S. 
lüt  Abb.  Kiel,  Lipaiua  &  Fischer,  1906.   M.  1.—. 

Die  kleine  Schrift  ettlhllt  latereaaaate  Beobachtungen  zur  Psychologie 

des  Verhaltens  im  Kriege,  sowobl  ?>o!  dem  Militär  als  bei  der  Bevölkerung. 
Sie  ist  hervorgegangen  aus  einem  größeren  Werke  von  Larsen,  Prof.  in 
Kopenhagen,  das  1897  unter  dem  Titel  erschien:  Uuder  vor  sidste  ühg 
(wlQiiend  naaeiea  letitmi  Krieges},  in  walehera  dieaer  ein  großea  Material  aa» 
Briefen  und  Tagobflebem  von  Angeaaeogen  des  deutsch-dänischen  Kriegen 
von  1864  zuaammongostellt  hat.  Die  gegenwürtige  Schrift  soll  eine  Art  Vor- 
bereitung auf  die  Übersetzung  jenes  grüßorcn  Werkes  sein.  Oh  diese  Vor- 
ausgabe einer  kleineren  Schrift,  also  eines  Auszugs  aus  dem  grüi3eren  W^erk, 
aehr  aagebracbt  war,  mochten  wir  besweifeln«  Daa  Haaptwwk  wUrde  naeh 
den  hier  mitgeteilten  Proben  jodenlalla  großen  Elndmck  gemacht  haben,  dar 
Tlelleicht  durch  diese  kleine  Veröffentlichung  abgeaehwXobt  wird.  Was  in 
dem  vorliegenden  Schriftchen  mitgeteilt  wird  ans  Ta^ebtlchem  und  insbe- 
sondere ans  Briefen  ist  filr  die  psychoiogisciie.  noch  mehr  für  die  ethische 
Seite  des  Krieges  interessant,  ebenso  tut  mau  gute  Einblicke  in  die  Indivi- 
dnalitilt  der  Schreibenden,  man  eieht  den  phantaatiachen,  haßerflinten  Gban- 
▼ittiaten  neben  dem  ruhig  und  objektiv  anffassenden  Hann  aus  dem  Volke 
n.  a.  m.  J>io  f^ohrift  liefort  zu  der  gegenwärtig  wieder  lebhaft  geführten 
Diflkussion  über  den  Kri>  und  seine  Kultumotwendigkeit  intcrcBsante  Bei- 
trüge, deren  Wert  vor  allem  in  ihrer  Tataächlichkeit  besteht. 

£.  Henmann  (Königsberg  i.  Fr.). 
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12;  Wilh.  Jerusalem,  Gedanken  and  Denker.  Geaammelte  Aafsitze.  VlU^ 
998  8.  gr.  8^  Wien  und  Leipzig,  WUhem  BnnmlOler,  1901^. 
H«  6.—. 

Unter  dem  GesAiuttitel  >Gedauken  und  l>enker<  vereinigt  JeruHaiem 
21  AnlUltse,  BedM  und  FeidUetoiiB,  dte  txae  größeren  HlUle  im  leMeii 
Jahnehnt  des  19.  Jahrhunderts  in  der  Wiener  Neaen  Freien  Presse  erschienen 
Bind  ;  nur  drei  Beiträge  waren  bisher  ungedruckt.  Es  sind  flüssige,  populär 
gehaltene  Arbeiten,  die  aber  dem  FachgenoBsen  >als  Erg&nzosg  der  syste- 
matischen Arbeiten«  Jerusalems  wenig  Neues  sagen. 

Hm  Bado  iit  nUemal  keine  Sehreibe,  meinte  F.  TIl  Viecher,  ^  eine 
Ssmmliing  eeietrenter  Feaületone  und  Bfleherbeepiedrangen  iit  kein  Bnoh. 
Das  trifft  besonders  zn,  wenn  die  fUr  den  Tag  berechneten  Erzeugnisse 
ohne  genügende  T\oflHktion  und  nachträgliche  Korrektur,  ja  gelegentlich  mit 
ermüdender,  faat  wurtlicher  Wiederholaug  derselben  Gedanken,  was  Jeru- 
salem selbst  an  andern  tadelt  (S.  226),  noch  einmal  zun  Straui3e  gewunden 
werden,  and  svmal,  wenn  die  inhiKIlelie  Bedentnng  dee  Oebotenen  die  Mlngel 
In  Htenrischer  Hinsicht  nicht  aufwiegt  (Tgl.  S.  33,  68,  70). 

Im  ersten  Aufratz,  einem  Kinleitungskolleg:  »das  philosophifsrhe  Staunen«, 
interpretiert  Jerusalem  da»  logische  Apriori  bei  Kant  pHvcliolugisch  fS.  4^; 
dAij  er  diesen  Irrtum  methodisch  verficht,  beweist  die  Wiederholung  dieses 
Oedtnkene  (S.  160).  Der  folgende  Anftnte:  »Über  die  Zaknnfl  der  PhOo- 
eopbie«,  behandelt  die  Jetzt  sehen  ale  veraltet  sn  bezeichnende  Kontroverse 
zwischen  F  T'-rentano  und  Ad.  Exner  ans  dem  Jahre  1891  r.nd  1893  in 
vermittelndem  Sinne.  Es  folgt  ein  in  der  Deutschen  Rundschau  erschienener 
Artikel  Uber  »Wahrheit  und  Lüge«,  der  zu  den  besten  StUcken  der  Sammlung 
gekSrt  FiyeliologiBeh  nnd  hlatoiieeh  Ist  die  LUge  ale  IDttd  im  Kampf  rar 
Eilmltnng  des  LelMne  entsprangen.  In  der  primitiven  Geeellaehaft  ist  eie 
nicht  nur  erlaubt,  sondern  als  ein  Zeichen  geistiger  Überlegenheit  geschätzt. 
Mit  Recht  bemerkt  Jerusalem  gegen  Spencer,  daß  manche  Naturvölker 
nicht  lügen  aus  Mangel  an  Intelligenz.  Albern  lalwere)  ist  ursprünglich  der, 
der  allea  lllr  wahr  UUt,  waa  man  ihm  aagt  Die  Pflieht  der  Wahrhaftigkeit, 
die  Boiial  niemala  abeolnt  ist,  entepringt  dem  SeriaIge1>ot  der  Trene  nnd 
dem  individuellen  WahrhafUgkeitsbedUrfnis.  Die  Tendenz  lielt  dahin  ab, 
die  Lüge  immer  wirkungsloser  und  entbehrlicher  zu  machen.  Mit  Recht 
fordert  Jerosaiem  ausführlichere  Untersuchungen  zur  Geschichte  der 
moraÜBchen  Beurteilung.  —  Es  folgt  eine  Festrede  über  Franz  Grillparzer, 
wobei  die  Sdiattenaeiten  eeiner  fiehterieehen  Begabnng  ra  wenig  henror- 
Ixeten,  dann  eine  Studie  Uber  den  Näturalismns  in  der  modernen  Literatur 
vom  Jahre  1890  '  ,  die  JeruHalem  wieder  abdruckt,  weil  sie  seinem  Ein- 
druck von  damalf^  entsprochen  hat,  die  aber  jetzt,  trotz  einer  Anmerkung, 
in  wasentlichen  Fonktea  als  verzeichnet  erscheinen  muß.  Sodann  gibt  der 
Yerftaaer  eine  Sebfldemng  des  Lebene  nnd  der  phileeophieehen  Sehrift  der 
Mathematikeriu  Sophie  Oermain,  von  der  weiteriün  nodi  mehrfteh  die 
Rede  ist.  Dankenswert  sind  besondere  die  Mitteilungen  ans  ihrem  philo- 
sophischen Werke.  Hieran  reiht  sich  eine  Folge  von  Bücherbesprechungen: 
Hamerlings  Atomistik  des  Willens,  Th.  Meynerts  Vortrag  über  Gehirn 
md  OeaHliuMr,  im  AnnAhifi  an  den  Jernaalem  ein  Sjatem  der  Mond  aaf 
Gfund  der  Fiiieht  rar  Arbeit  fordert,  ein  Gedanke^  den  der  nXehete  Artikel: 
Aibeit  nnd  Geaittnnff  weiter  a«afthrt,and  der  inswiadiett  aneh  von  M.Seheler 
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Mi40B9aD]D6B  wordea  ftt  Weiter  betpiicbt  JerntaUn  die  popaUren  Yoi^ 
trfige  Th.  MeynertB,  den  gnmdloeen  OptimiBmaa  H.  Lormi,  etwas  «u- 

führlichcr  Wundts  Philosophie.  ZQ  deasen  Schule  gehnrig  Jerusalem  pich 
trote  tnauchprifi  nicht  unwesentlicher  Abweiehungen  in  der  Methodik  der 
Psychologie  bckiiimt.  ii.  17b  ist  aaffaUend,  d&ß  Jerusalem  ia  eiaer  1897 
fliwAieMnen  Bmpntiumg  «tf  den  sweltem  Band  mm  Oonperi^CMaefelMteA 
Deakem  ezamplifiaiert,  der  ent  1908  eraddenea  ist!  ~  Ja  der  Deepreehaag 
TOD  Hachs  populären  Aufsätzen  und  dessen  Analyse  der  Empfindungen 
kommen  mehrfach  Wiederholungen  vor.  Der  Artikel  »Pbysiolog^ie  der  Seele« 
bespricht  das  btskannte  Buch  Exu^rs,  der  »die  Volkäseele«  betitelte 
Achelis'  Moderne  Völkerkunde.  Über  S.  Meklers  Buch:  Herondas  Mimiamben 
berlektet  ein  Artikel:  AligrieeUaolMe  Klelalebea.  Beeoaden  dianktetiatiaeh 
für  Jerusalem  sind  die  drei  lelstea  Beiträge:  Damenvorträge  und  eine 
Plauderei.  Die  »drei  StudentiTinvn«  sind  I^ypntin,  S.  Gemiaia  und  Helen 
Keller.  Dieselben  Gewähr»- »damen«  reichen  nach  Jorn?alem  Die  philo- 
sophische Begabung  der  Fraueuj  als  Beweise  der  i  kiugkeit  eines  selb- 
Ständigen  (?)  Fhiloeophierens  der  Frauen  vollatindig  Ida.  MH  der  Bekaap- 
tung,  daß  die  Frauen  sogar  eine  gaitt  besondere  Begabung  für  die  Philosophie 
besitzen ,  dürfte  der  Verfasser  wohl  ziemlich  allein  stehen.  Jedenfalls  sind 
die  Ausflihrungen  K.  Joüls  Uber  diese  Frage,  die  Jerusalem  übrigens 
aur  nach  dem  18iM)  erschienenen  Vortrage,  nicht  nach  der  erweiterten  form 
Ia  den  »PliUoiopkeawaffea«  (1901)  zitiert,  weit  dadriai^eker. 

Hota  wir,  daß  Jeraiftlem  ia  ubtm  alehMiett  Boeke,  der  »Logik«,  . 
die  in  Aussicht  gestellt  ist,  aa  Stelle  der  Mieeellanea  critioa  uns  wieder  ein 
opus  operatam  echeaktl  Dr.  F.  Rose  (Z^riek;. 


13j  Gustav  Gloguu,  Sein  Leben  und  sein  Briefwechsel  mit  Ii.  £>teinthat. 
Mit  einem  BUdaie.  168  S.  8^  Kiel  o.  Leipzig,  Lipsiaa  &  naeher, 
1906.  Brosek.  IL  S.— ;  geb.  X.  4.^. 

Die  vorliegende,  dem  I6\iü  auf  uiiicr  griechischen  Keise  in  Laurium  ver- 
oagHtekteii  Kieler  FkUoiopkea  Toa  eeiaer  Oattia  gewidmet«  Gedeakaekxift 
enthält  in  zwei  TeHea  eine  kaue  Lebensgeeehichte  and  einen  Auszug  das 
Briefwechsels  Glogaus  mit  seinem  Lehrer  und  Freunde  Steinthal.  Ihrem 
Charakter  nach  mehr  f!lr  esoterische  Kreise  bestimmt,  bietet  sie  zur  Abrundung 
der  wissenschaltUchen  Persüniichkeit  Glogaus,  die  Denesen  und  Siebeek 
■eboii  im  Todesjahre  umrieeen  haben,  kaum  etwaa  IVeuee.  Im  g&naea  haben 
wir  naa  Toa  dem  Standpunkt  dee  eheauKgea  Hertnegaben  dtt  Zeiteokrift 
flll  PhiloBophie  und  phDosophische  Kritik,  der  von  Steintkal  aaagehend 
später  einer  platonisierenden  Mystik  bpdpnklich  naherückte,  bereits  zu  erheb* 
lieh  entfernt,  um  ihm  vUllig  gerecht  werden  zu  können.  Immerhin  ist  es 
bemerkenswert,  daß  in  einer  sekteufeiudlichen  und  schulm&ßigem  Zusammen- 
MAlafi  idekt  eben  gllnetig  geeinaten  Zeit,  wie  der  aasr^^ ,  eine  Gartar 
Gtogan-OeiellMbaft  besteht,  die  126  Mitglieder  zählt  Typisch  nad  d«l«B 
lesenswert,  wenngleich  arm  an  UnGeren  Krei^Tiipsen,  ist  der  Lebensj^an';-  mit 
seinen  lakonischen  Kateg'orien:  Kx;iiut  n,  Anstellunff,  Hochzeit;  dann  vom 
Gymnasiallehrer  in  Keuui&rk  und  Winterthur,  der  Stadt  F.  A.  Langeü. 
mm  Vnttum  ia  Ztirieb,  Halle,  KieL  IH«  Fnaadiekaft  alt  Stoiatkal 
rokte  aaf  der  ataikea  leligiOeea  Onmdstimmaag  beider  Deaker;  die  poetieeke 
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Anlage  Glogaus,  war  —  wie  die  wiedergegebenen  Veree  beweisen  —  uicht 
eben  bedeutond.  Ein  ny^^ea  EiJigehen  auf  die  Schrift  verbietet  sicli  ihrer 
Katar  nach  von  selbst  Dr.  F.  üose  (ZUrichj. 


14)  Dr.  A.  Palme,  J.  0.  Snbers  Psyebologie  und  die  Anfliigo  derDreiyer* 
mOgeultlii«.  68  S^,  Bedin,  W.  ymaingen  Verlag,  1905. 
M .  IJO. 

Der  FoimlaipbikMopli  nnd  ibdietfker  8  nls  er  gebOrt  aadi  dnem  liübeeheii 
Wort  Ton  Dessoir  zu  denen,  die  in  der  grttnen  Sast  der  Zeit  ffie  WUder 

der  Znkimft  rausclieu  hiJrten.  Auf  Grund  eines  genaueren  Studituns  der 
>VenniBchten  ptiiloBophischen  Schriften«  1773j  —  Ref.  benatzte  ein  noch  un- 
aofgeschoittenes  Exemplar  der  Züricher  Bibliothek  —  stellt  Palme  fest,  daß 
«adi  ift  der  GeeeUelite  d«r  Feyelioloi^e  Snlser  ein  Ana^eh  auf  grUßere 
Beeebtitng  ankommt,  ala  ihm  biilier  an  teil  geworden  ist  Weder  Tetena 
{1777}  noch  Mendelssohn  1785;,  sondern  Solzer  ist  der  erste  and  eigentF 
liehe  Entdecker  dc8  Gefühls  und  somit  «l^^r  Vnter  dpr  von  Kant  akzej»fier- 
ten  und  heute  noch  tlblicheu  Dreivermügenöleiire  der  8eele.  Die  ersten 
Spuren  der  neaen  Aaffassung,  mit  der  Sulzer  sich  von  der  Leibniz-Wolff- 
aeiien  Sclrale  tossagt,  fallen  ^  die  Jahre  1769  nnd  1768^  Die  bialier  geUnÜge 
Angabe,  daß  Mendelssohn  in  den  »Briefeu  Uber  die  Empfindungen«  (1766) 
diese  Lehre  vorgetragen  habe,  beruht  auf  Irrtum.  Sulzer  gelit  diesem  und 
Piouoquet  auch  in  der  Konzipif^rnn^r  des  Gedankens  einer  Fsychometrie 
voran.  Das  Verhältnis  Sulzers  zu  i^ant,  sowohl  hinsichtlich  der  Psycho- 
logie ala  aoeh  der  latfietik,  bedarf  einer  eingehenderen  Untoranohung,  die 
aber  erat  naoh  YerVffenlKehnng  der  Yorieaungen  Kants  in  der  Altadeniie- 
ausgabe  mUglicb  sein  wird.  Das  Schlappeche  Buch  Uber  Kaiita  Lehre 
vom  Genie  1901'  lüßt  leider  die  Akribie  vermissen,  die  wir  in  der  Knut- 
Philologie  nun  einmal  gewohnt  sind.  Bei  der  engen  Beziehung  zwischeu  der 
Ästhetik  nnd  Peychologie  Snlaera,  —  »so  daß  manche  aeiner  Xatlietisehen 
Anfstellnngen  nnkbr  bleiben  mtiaBen,  wenn  man  nieht  die  Entwieklnng  und 
die  Änderungen  seiner  psychologischen  Ansichten  kennt«,  —  wird  eine  vom 
Ref.  vorbereitete  Spezialuntereuchung  der  Sulzerßchen  Ästhetik  nicht  i?ber- 
äüsBig  errtüheinen.  Hier  wäre  nur  zu  erwähnen,  daß  die  BehauptuQg  Palm  es, 
Sttlzer  habe  die  Schönheit  noch  zu  den  intellektuellen  Gefühlen  gerechnet 
fjR.  68)  inkorrekt  iat;  yielmehr  nnteraelieidet  Snlaer,  waa  bidier  ttbenehen 
worden  ist,  die  intellektuelle  Schünheit  von  der  Schünheit  des  Geschmneka 
alf  EmpfiudünL'.  Ygl.  Art.  Schün  der  Allg.  Th.)  —  T)n3  k!nr  p-csrhriehone  und 
auBpruchslos  auftretende  Schriftchcu  enthält  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Psychologie  im  XYIJU.  Jahrhundert 

Dr.  F.  Boae  (ZHiieh). 


16)  h,  Plate,  Darwinismus  kontra  Mutationsthrnrle.  Archiv  für  Raeaon* ond 
aeaeUschaftabiologie.  d.  Jahrg.  Heft  2.  1906.  S.188ff. 

Plate  beriehtet  in  dieaer  Abhandlung  ausführlich  Uber  das  kürzlich  er- 

Bchienene  Werk  von  Thomas  Hunt  Morgan,  Evolution  and  Adaptation, 
in  welchem  sich  Morgan,  >eiaer  der  tüchtigsten  in  der  großen  Zahl  der 
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Jllagereii  uaerUcaniMhen  Zoologen«,  snguBstoa  der  de  Y riesechen  Knte- 
tlonitheofie  ausspricht.  Sowohl  dieies  Beferat,  als  die  kritischen  Bemerkun- 
gen Plnte«!  sind  hitohft  Idineiehf  veshslh  mif  die»^  Abhandlung  aufmeik- 
aam  gemacht  sei.  £.  Meumann  ^KOoigsherg  i.  Pr.)> 


16j  Atti  del  V.  Conprpsso  luternazionale  di  Pfif^ologia.  tenuto  in 
Koma  dal  26.  al  BO.  Aprile  1906,  sotto  la  preeidcoxa  dei  Prof.  Giu- 
seppe Sergi,  pubbl.  dal  Dott  Santo  de  Sanctis.  Borna  1906, 
Foiniii  E.  G.  Tlpografi  del  Seiuto,  EditoiL 

Der  vorliegende,  von  Öante  de  Sanctis,  dem  Vizeseluretär  des  Kon- 
greeeee  henusgegebene  Berieht  flbtt  den  Anllen  inteniationelMi  Kongreß 
für  P^rchologie  in  Bom  gibt  ein  ttbenlditllebee  Bfld  Uber  die  Tllic^t  des 
Kongresses. 

Der  erste  Teil  enthält  die  Anj^aben  über  äußere  Or^nisation  des  leiten« 
den  Komitees,  die  Leiter  der  vier  Sektionen,  einiges  aus  der  zur  Organisa- 
tion geführten  Korrespondenz,  das  Programm  des  Kongreaaee,  die  Bepräsen- 
tntionen  von  BehSiden  nnd  Zflitaehrillen,  eine  Mtgliederiiste,  dae  Veraeiebnie 

der  Sitiungen  und  Vorträge  und  die  Beschreibung  der  Eröffnungssitzung. 

Der  zweite  Teil  enthälr  die  Vortiüge  der  allgemeinen,  der  dritte  die  der 
Rektioussitzungeu.  Ein  ausflilirltcbes  Inhaltaverzeichois  schließt  den  voniig^ 
iicb  ausgestatteten  Quartband,  der  798  Seiten  stark  ist. 

E.  Henmann  OCOnigsberg  i.  Pr.}. 


11>  Dictionary  of  Pliilosopby  und  Psychology,  ed.  by  James  Mark- 
Bnldwin,  iHth  the  eooperatlott  and  aeristanee  of  an  international 
boaid  of  Consulting  editors.   In  threc  Volumes,  with  illusbratioaa 

and  extensive  bibli  i^T-iptiirti.  Vol.  III.  Part.  I  u.  II.  New-York 
u.  London,  The  Macmillau  Company,  1906.  Part  I:  Seite  1—642, 
Part  U:  Seite  Ö43— 1192. 

Von  dem  «.ToßnrtitJ-^'n  Unternehmen  des  T)ir(mnf»ry  of  Pliiloaopliy  and 
Psycbolopy,  dem  wir  leider  in  deutscher  »Sprache  iiiciita  .VJmliches  an  die 
Seite  stellen  können,  liegt  mir  der  dritte,  zwei  Teile  umfassende  Band  vor.  Der 
erate  Teil  deeeelben  führt  den  Uaterliiel:  Bibliograph;  of  PhHosophy,  Psyebo- 
logy  and  eognate  Snl^eeta,  eompiled  by  Benjamin  Sand,  Fb.  D.  Harrard 
ünivemity. 

Die  beiden  mrüfp-cnden  Teile  enthalten:  1)  Unter  dem  Titel  Biblio- 
graphical:  Aligememe  bibliographische  Werke,  DikUonäre,  Periodika  (unter 
denen  trotz  der  JahreiaabI  der  Hefanegabe  1906  daa  Arobir  Ufr  die  geeanrte 
Psychologie  noch  fehlt},  anderes  ItoUektlTea  HateiiaL  £■  folgt  nnler  d«n 
Titel  Literarj ,  Bibliography  A  die  Literatur  der  Geschichte  der  Philosophie; 
sie  enthält  Werke  die  (beschichte  der  Philosophie  betitelt  sind;  3  Philo- 
sophie, ihre  Werke  und  Schriften  Uber  sie.  Hierauf  folgt  mit  dem  Unter- 
titel: Bibliography  B  ein  Verzeichnia  der  Literatur  zur  allgemeinen  syste- 
matischen Philoeophie,  nnter  C  die  Uteratot  der  Logik,  unter  D  die  latiietflc, 
unter  E  BeligionephOoiophle,  unter  F  Ethik,  unter  6  P^ehologie.  Jedee 
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dieaei  systematisehen  Gebiete  entiiSlt  wieder  die  Unterteile  Gfeneral,  special, 
allgemtlii«  und  »peilelie  Uteratar,  wobei  die  «peiielle  Litentnr  s.  B.  bei 

der  Psychologie  nicht  weniger  als  26  Untezteile  eilulten  bat.  Sehr  nützlich 
ist  für  das  Nacli3o)i1»<j:en,  daß  auch  diese  eppziellf^n  ünterabteilungen  die 
alphabetisch f  lU  ilicutoige  einhalten.  Dabei  Bni  i  nucli  schon  im  Inhaltaver- 
leichnis  Verweiäimgen  angegeben,  z.  B.  »Fsyciiical  Beae&rcb,  gee  g.  IluÜuci- 
nttioBS  md  L  Hypnotfim«  uC 

Der  Draek  ist  im  aUgenieiiieii  lehr  Iconeictf  docb  finden  neb  in  den 
Jabreesahlen  und  den  dentschen  Buchtiteln  auch  manche  Ungenaolgkeiten. 
Im  ganzen  aber  ist  es  eine  erstaunliche  Leistung,  daß  eine  so  umfassende 
internationale  Bibliographie  mit  tjolchor  Genauigkeit  auggefiüirt  werden  konnte. 

Über  den  Wert  des  Werkes  iet  beinahe  jede  Bemerkung  Uberdiissig. 
Bervorbeben  wollen  wir  aber,  daß  der  intemationnle  Cbamicler  in  den  bei- 
*  den  bier  Torliegendtti  Teilen  so  gut  gewidirt  ist,  daß  es  ohne  weitetet  nueb 
für  deutsche  Leser  gebrauchslähig  erscheint.  Nach  der  technischen  Seite 
sei  der  übersichtliche  und  klare  Druck  und  die  vorzügliche  äuQere  Aus- 
Btattting  hervorgehoben,  nach  der  inhaltlichen  sei  die  enorme  bibliographische 
Arbeit  anerkennt,  die  Inabeeondere  in  der  BewUtigiing  des  Zeitschriften- 
aateriab  etiekt  £.  Heuniann  (KOnigeberg  i.Pr.). 


1^  Philoi.  Bibliotbek.  Bd.  86:  David  Hnme,  Dialoge  über  natürUebe 

Religion.  Über  Selbstmord  nnd  Unsterbliebkeit  dar  Seele.  Ins 
Deutsche  Hb^rsptrt  und  mit  einer  Einleitung  versehen  von  Friedrich 
Paula en.  3.  Aud.  Leipzig,  DUrrache  Buchhandlung,  1906.  M.  1.60. 

IMe  dritte  Anflage  der  Cbor^pf -ung  von  llnmea  Dialogen  usw.  gBlit 
einen  nur  wotii'*  veränderten  Abdruck  der  Übersetxnnfi-  die  Paulsen  vor 
30  Jahren  ausgeführt  und  mit  einer  Einleitung  versehen  hatte.  Hinzage- 
kommen ist  ein  Vorwort  zur  dritten  Auflage,  daa  einige  orientierende  Be- 
merknngen  Qber  Hnmee  rellgioitBpliiloeophieehen  Standpunkt  entiiXlt,  nnd 
den  Hinwela  anf  Kants  Stellnng  an  den  Dialogen. 

£.  Menmann  (Königsberg  i.  Pr.}. 


19)  G.  W.  Leibniz,  Hauptschriften  zur  Grundlegung  der  Philosophie.  Über- 
setzt von  Dr.  A.  Buchen  an.  Durchgesehen  und  mit  Einleitungen 
und  Erläuterungen  herausgegeben  von  Dr.  Ernst  Cassirer.  Bd.  II. 
(PbaoB.  Bibliothek.  Bd.  108.)  Leipzig,  190ft.  DOnacbe  Bnchband- 
long.  H.6.40. 

Den  ersten  Band  der  vorliegenden  deutschen  Ausgabe  von  Leibniz' 
Haoptsehrlften  aar  Grandlegnng  der  Philosophie  liatten  wir  bereits  im  4.  Heft 
des  dritten  Bandes  dieses  Archivs  angeseigL  Mit  dem  soeben  erschienenen 
zweiten  Bande  haben  Herausgeber,  Übersetzer  und  Verlagsbuchhandlung 
einen  weiteren  Schritt  getan,  um  uns  endlich  eine  auch  weitereu  Kreisen 
sogängliche  deutsche  Ausgabe  der  wichtigsten  Schriften  von  Leibniz  zu 
aelMffim.  Dieser  iweite  Band  enUdüt  Ton  den  Sehriften  snr  lletaphysik  an 
erster  Stelle  die|ealgen,  In  denen  sieh  Leibnia  neben  manchen  andern  Grund» 
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frlgtil  hail|itiie]lli«h  mit  —  in  unserer  Tenninolo^ie  gesprochen  —  Biologi« 
und  Entwicklunprepeschichte  betaßt.  Welchen  Wert  il(  r  Leibnizkenner  "Dr. 
CfttSBi rer  diesen  Schriften  beimißt,  mUge  mun  auh  linipon  Sätzt^n  seiner 
»Einleitung«  ersehen:  »Wenn  in  den  Schriften  zur  Logik  und  Mathematik,  die 
4er  «mt0  Btad  «athMIt»  die  allgwueiiM  Methode  der  LeibBisiieheii  Philo- 
■opUe  ilch  beetimiite  nnd  «oebildete,  wen  f»  ihseii  dat  ebetnkte  begriff» 
liehe  Fundament  des  Systems  abgesteckt  wurde,  so  tritt  uns  beim  Über- 
gang zu  den  Problemen  der  Biologie  die  Leibnizsebc  Metaphysik  zuerst 
in  ilirer  konkreten  Gestalt  und  mit  der  Eigenart  ihrer  besonderen  Prinzi- 
pien entgegen.!  >SeiB«ii  Abschlttfi  eriiUt  ee  (dae  Leibnizsche  Denken] 
ent,  lobald  es  rieh  der  Qnuidfrafe  iiedi  dem  Unpnug  dee  Lebew  so.- 
WMidet  Diese  doppelte  Richtung  des  Gedankens  ist  es,  die  Lei  hui  i  vor 
allem  ans/^Mchnet.  und  die  ihm  seine  gnsohichtliche  Sonderstellung  zuweist. 
Kiu  Blick  auf  guiue  I/ehro  genUgt,  um  dat»  alte  Vorurteil  m  zerstiiren.  daß  , 
der  mathematische  ,Kationalisma8'  notwendig  ein  Feind  der  geschichtlichen 
und  entwicUungsgeschichtUchen  Betrtehtang  sein  rofisse;  deß  ihm  Ober  der 
Entdeckung  der  allgemeinen  Form'  n  los  Denkens  das  leben^Uge  Geeehdien 
iu  seiner  Besou»1f*rheit  und  Fülle  verloren  gehe.  Beide  Interessen  ver- 
Bchniel'/<M}  in  Bv^rihniung  der  Monadeulehrc  zu  einer  einzigen,  in  »ich 
einstimmiguu  ÜichtuQg  des  Denkens.  Man  kann  Leibniz'  philosophische 
PenOallehkeit  nieht  Terstebeii,  solange  num  in  ihr  sieht  die  Einheit  dleeer 
▼erschiedenen  Gesichtspunkte  begreift.« 

Es  folgen  sodann  Schriften  »znr  Monadenlehre«.  Diese  machen  mit  den 
im  ersten  Bande  enthaltenen  >Zur  geschichtlichen  Stellung  des  Systems«  die 
sämtlichen  in  dieser  Ausgabe  ?erüffenÜichteQ  >Scbriften  zur  Metaphysik« 
ane.  Hierraf  folgen  die  »Sehrlftnn  m  Ethik  nnd  Beebtsphiloeophie«,  dann 
in  einem  »Anhang«  Gedanken  Vher  Tetbesaemng  der  dentadien  Spradie  nnd 
als  Beilage  ein  Brief  Ton  Lelbnii  an  Ynrlgnon  Uber  das  Kontinnitlts- 
prinzip. 

Auch  dieser  Band  enthält  wiederum  ein  ausführliches  Namen-  und  Sach- 
register. E.  Menmann  (Königsberg  i.  Fr.;. 


20;  Oskar  Messiuer,  Kritik  der  Lehre  von  der  Luternehtsmethode.    179  S. 
I^eipzig  und  Berlin,  h.  G,  Teubner,  lÖOö.    Geh.  M.  3.fiü. 

21]    Grundlinien   zur   Lehre  von    den   Unterrichtsmethoden.     238  S. 

Leipzig  und  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1905.   Geh.  M.  3.—. 

Selbstanzeige. 

Die  Methodik  des  Unterrichtcus  ist  ein  Gebiet  wissenschaftlicher  Be- 
traohtnag,  das  tm  engsten  mit  der  Praxis  dee  Lehrers  in  Berfihnmg  steiu. 
Es  hnt  daher  stets  eine  gans  besondmn  Pflege  von  seitmi  allcv  Pidagogen 

erfahren.  Die  Schöpfung  eines  UnterriehtfreffthimiSt  das  mit  mechanischer 

Sic h«'rlieit  und  LeichtifTkeit  von  jefirrinann  7Ji  hnndbaben  sein  sollte,  war  ein 
Kernpunkt  der  pruktiäciien  Besirebuugen  I'estalozzis.  Und  nach  ihm  hat 
T.  Ziller  etwas  ähnliches  versacht,  der  in  seinen  »formalen  Stufen«  einen 
Unteniehtsgang  glaubte  geftmden  an  hnbenv  der  mfolge  der  gegebenen 
wissensohaftUchen  Begriindnng  den  Wort  eines  allgemein  gfllUgen  und  not- 
wendigen, sowie  fttr  alle  Fälle  des  Lernens  gellenden  {ßimt  aUgemcinen)  Yer- 
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fahreoB  haben  sollte.  Und  doch  hftt  tieh,  trots  d«r  tag^lioheB  SiolieriMit 

der  wisseuBchaftlichen  Fundamenticrung  immer  wieder  der  Widerspruch 
namentlich  gegenüber  Zillere  >fonnalen  Stufen<  geltend  gemacht.  Was 
aber  gegen  diese  zu  sagen  isl^  das  gilt  prinzipiell  auch  für  den  Versuch 
PeitftloBiii.  Mm  WideiiptMk  M  nwä  m  illtniiiift  itidit  bewenden, 
MBdem  ea  worden  neue,  aber  andere  Heflioden  geeehalllBn,  die  ebenfidDe  den 
Ansprnrh  nnf  eine  wissenschaftliche  Begründung  erheben,  so  von  R.  Seyfert, 
E.  V.  Sallwlirk  und  W.  A.  Lay.  Alle  Verfasser  haben  mit  Zill  er 
(und  Pestalozzi;  das  gemeinsam,  daß  sie  nur  eine  Unterrichtsmethode 
kennen,  daher  spricht  der  Titel  der  ersten,  oben  erwähnten  kritischen  Arbeit 
Ton  »der«  Unterriehtsmelliode. 

Eine  Selbstanzeige  hat  nun  den  Vorteil,  daß  Bfo  eine  Ubersichtlichere 
Darstellung  des  Gesamtbildes  einer  Untersucliung  verschafft  and  dadurch 
auch  die  maßgebenden  Oesichtspunkt  e  schärfer  in  den  Vordergrund 
treten  läßt  Ich  will  diese  Aufgabe  zuerst  für  den  kritischen  und  dann  für 
den  mebr  poBitira  Teil,  die  »GnmdlinieB«,  erfHUeB. 

Zillers  formale  Stnfen  haben  zwei  herronptingende  Meiknale:  1}  Sie 
Bind  eine  Universalmethode  des  Lernens.  Denn  es  wird  von  Ziller  aus- 
drücklich bemerkt,  sie  stellen  die  formalen  Prozesse  alles  Lernens  dar, 
gleichgültig  wie  die  Materie  (der  StoiT;  des  Lernens  besohaffen  sei.  2)  Sie 
Bind  ein  psychologiaeh-notwendiger  Proaefl.  Der  erste  Anspruch  der 
Methode  Ungt  mit  dem  aweiten  insofern  aneammen,  al«  die  Oesetiliebkeit 
des  psychischen  Lebens  natürlich  nur  eine  einsige  ist  Doch  läßt  sich 
nachweisen,  daß  mau  hier  die  Einzijrk'^it  p'mo<*  Prinz ip?  mit  der  Einzigkeit 
der  Methode  verwechselt.  Die  ilauptautgabe  einer  Kritik  der  formalen 
Stufen  kann  also  nur  darin  bestehen,  nachzuweisen,  daß  diese  Methode  den 
Aaepmch,  einen  psychologisch-geBetsmUßigenOang  daranstellen,  niebt  erhellen 
dard  Die  Widerlegung  aber  kann  von  zwei  verschiedenen  Angriffspunkten 
ausgehen:  einmal  sffHt  man  sich  auf  einen  der  Formalstufentheorie  gänzlich 
fremden  Standpunkt  und  beurteilt  sie  von  hieraus.  Es  ist  dies  der  ieich- 
tere  Weg,  aber  auch  zugleich  deijenige,  der  am  wenigsten  auf  die  Einsicht 
dea  Gegnere  rechnen  kann;  denn  man  mttfite  savor  die  Bereehtigung 
eines  andern  Staadpanktes  dartnn.  Dies  aber  kann  in  irindringlicher  Weise 
nur  geschehen,  wenn  man  zuvor  die  Unhaltbarkeit  des  gegnerischen  Stand- 
punktes nachzuweisen  in  der  Lage  ist  So  empfiehlt  es  eich  von  vornherein, 
die  formalen  Stufen  zuerst  von  ihrem  eigenen  Standpunkt  ans  anzugreifen. 
Dies  geaehieht  der  »Kritik«,  wihrmd  in  den  »OrondUnleii«  gelegent> 
liehe  Kritik  von  einem  anderweitigen  Standpnnict  aoa  gefflrt  wird. 

Zillers  Methode,  dem  Sinn  und  Geist  nach  durchaus  unabhängig  von 
der  bei  Herbart  anftrototidi'n  »Artikulation«  des  Unterricht?  kennt  fünf 
Stufen:  Analyse,  Synthese,  Assoziation,  System  und  Methode.  l>em  ganzen 
Apparat  vorausgeschickt  wird  eine  »Zielangabe«.  Die  fUnf  Stufen  werden 
aneh  etwa  in  drei  Hanpteüippen  aaBammengefaOt,  als  Aneehanen  (1.  vad 
2.  Stnfe),  Denken  (3.  n.  4.  Stnfs)  and  Anwenden  (6.  Stufe).  Das  Anschauen 
aber  zerfallt  in  zwei  ünterp^nfon,  weil  dieser  Prozeß  begründet  wirt!  durch 
den  Appprypptionsbegriff  llerbarts.  Dieser  bedarf  dalier  zuerst  der  Kritik. 
Daun  aber  muß  die  Synthese,  die  »Darbietung  des  Neuen«  auch  noch  für 
Bfeb  beeondera  daranf  hin  nntemieht  werden,  inwiefern  die  dort  an^Btelltea 
Regeln  gesetzmäßige  Verbindlichkeit  beiitaen*  Die  Hanpstafe  des  Denkena, 
die  dem  Ansobanen  ale  pqrehiech  heterogen  gegenObergeiteUt  wird,  yenit 
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ferner  schon  durch  diese  Abgrenzung  eine  unrichtige  AnffasBung  des  Denk- 
vorg&nges.  Diese  za  korrigieren,  ist  die  zweit«  Aulgabe  der  Kritik.  Und 
Mdaim  haadeU  et  aicli  dttnun,  der  Tenüaologie  Ik  den  fomalm  Stitfek  nad 
der  sie  b^^rOndeiides  F^diolo^e  eisige  AnfiDerkeainkeit  n  eehenke«  end 
namentlich  den  Unterschied  von  Begriff  und  Gesetz  festzustellen,  weil  hier- 
aus auch  ein  großer  Unterschied  in  der  Oewinnnngsart  beides  Erkenntnis- 
formen hervorgeht.  Mehr  auf  das  Ganze  der  Methode  bezieben  sich  sodana 
die  prinxipieUeii  Fragen,  ob  ee  Überhaupt  eine  psychologisch-geeetamäßige 
Stofenfolge  gebe,  nnd  weleher  Standpankt  bei  dar  ScbaAug  von  tfetboden 
müsse  eingenoiiiineD  werden:  ein  pejebolegiaeher  oder  ein  lpgitdi*wieee&- 

BCbMiÜlrher 

Nach  diesem  allgemeinen  I  berblick  nun  einig'e  P^inzelausfühningen.  Im 
Begriff  der  Apperzeption,  so  wie  er  in  der  Praxis  der  Schule  Zillerä  ver- 
wendet wird,  laaeen  aieh  drei  gus  TereeUedene  Bedentimgen  aofreigen,  nm. 
denen  eine  allerdings  fS Ischlicherweise  den  beiden  ersten  koordiniert 
wird.  Die  drei  Beden  hm  !_'en  sind:  Assimilation  —  die  Bimiütane  Af^soziation 
WnndtH,  kombinierende  Phantasie  und  logisches  Denken.  Auf  die  ersten 
beiden  BedeuiuDgen  stützt  sich  die  Forderung  einer  vorbereitenden  Stufe 
dw  Analyse,  aaf  die  dritte  wird  der  sogenannte  »daistellaide  Unteniebt« 
liaaiert  .Wir  geben  anf  die  diel  Bedentnngen  nnd  ibre  meHiodiBcben  Yer» 
Wertungen  kurz  ein. 

Süfern  die  Apperzeption  identitiziert  wird  mit  den  Vorgängen  der  Assi- 
milation (und  dies  ist  unzweifelhaft  der  Fall,  wie  sahlreicbe  Beispiele  verraten), 
lassen  sieh  ana  Beobaebtnngen  Uber  dieselbe  keine  Anhaltspunkte  gewinnen 
für  die  Notwendigkeit  elMr  Stnfe  der  Analyse.  Yielmelir  apteeben  alle 
GrUnde  für  ein  direktes  Eingehen  auf  das  Neue,  n&mlich:  1}  Die  Assimilation 
fuhrt  oft  zu  falschen  Ergebnissen.  Diese  «ind  zuvor  im  einzelnen  Fall 
psychologisch  notwendig,  aber  nicht  didaktiach  wertvoll.  Hieraus  ergibt 
sich  unzweideutig,  daß  die  Didaktik  Uberhaupt  andere  Prinzipien  kennt 
als  die  Psychologie.  Sie  werden  in  den  »Omndllnien«  erOrtert  8)  Die  Er- 
innerungsclemcute  im  Assimilations Vorgang  eilen  von  selbst  herbei,  sie 
bedürfen  also  Icciner  !n'^t}iotli«irhpn  Nachhilfe.  3  Die  Nnchhilfe,  so  wie  sie 
anf  der  Formale! uto  der  »Aüuiy»e«  tatsiichlich  geschivlit  hemmt  den  Vor- 
gang mehr,  alu  daii  sie  ihu  fordert.  Denn  die  assimilativen  ErinneniugsbUder 
eilen  ab  Sienente  von  nrsprtinglieb  Tersebiedenen  Vorrtettangen 
lierbei,  von  denen  sie  sich  nun  ablösen.  Diese  Ablösung  wird  aber  dadordi 
ungemein  ersehwert,  daß  man  auf  der  Stufe  der  »Anily-^o«  im  Schüler  iinTTt'»r 
ganze  Vorstellungskomplexe  durch  Fragen  herbeischafft  Dies  ist  nament- 
lich ein  stark  hervortretender  Fehler  im  sog.  »darstellenden  Unterricht«. 
4)  Die  Aniberkaankeit  iat  beim  A  ssiinHaHOMVorgang  atets  dem  Neuen  sn* 
gewendet  Das  »Alte«,  aoftm  es  bei  der  Aaaimilation  beteiligt  ist,  ist 
unserer  TVillktlr  llherhaupt  entrückt.  5}  Die  Komponenten  eines  Assimila- 
tionsvorganges  (Reizelementc  nnd  reproduzierte  Elemente*  asBOziieren  nich 
für  unser  Bewußtsein  simultan.  Was  also  tatsächlich  nicht  in  subjektiv 
bemerkbarer  und  wülkOrliob  an  beherrschender  seitlicher  Folge  geaehieht, 
darauf  lißt  ndi  auch  nicht  eine  dem  Neuen  Torangehende,  adtiidi  Ton  üun 
deutlich  getrennte  Stufe  gftlnden.  Q  In  Tat  und  Wahrheit  gebt  nb«r  bei 
ABPiinil.Tfionen  von  Sinnesvorstellungen  dnflNene  dem  Alten  voran,  denn 
zuerst  ist  der  Reiz  da,  und  dann  erst  küiuieu  die  Erinnerungaelemente  repro- 
dodert  werden.  Eine  »naturgemäße«  Begründung  des  Lehrverfalurens  müßte 
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alao  iiberhanpt  die  Stufe  der  Analyse  nach  einer  Stufe  der  »Synth -ae«  folgen 
UBsen.  Man  vergleiche  aber  oben  Ponkt  4}.  7;  Die  alten  VürBtellungen,  so 
witd  Homer  begrfliidet,  mfbtai  detwegen  dem  Mema  notwendig  yoraosgehen, 
weil  eie  allein  Jene  VeretXrknng  des  Nenen  hefbeiflihten,  die  als  Hanpt- 
erfolg  der  Apperzeption  gSüt  Nan  lißt  sich  aber  direkt  nachweisen,  daß  der 
Klarheitserfolg  nicht  als  eine  Wirkung  rein  assoziativ-mechanischer  Veretär- 
kang  betrachtet  werden  kann.  Ein  Stimiugabelton  wird  um  nichts  stärker, 
aocii  wenn  ieh  ihn  knrs  vor  dem  Erklingen  zuerst  als  Eriunemngsbild  re- 
prodnaiere.  Anek  mttfiten  ja  im  Bewofitaeimfeld  die  Unteraehiede  in  der 
Klarheit  und  Deutlichkeit  der  Eindrücke,  so  wie  man  sie  bei  tachistoakopt- 
sehen  Versuchen  mit  Buchstaben  oder  Zalilen  leicht  feststellen  kann,  ver- 
schwinden, wenn  der  Erfolg  einer  VorBtellungBverschmelznng  als  Apperzep- 
tion nachweisbar  wäre;  denn  wir  beobachten  assimilative  Verschmelzungen 
alter  und  neuer  Elemente  gerade  am  hSnfigaten  im  Bereich  nicht  apper- 
lipierter,  sondern  bloß  perzipierter  Eindrücke.  8]  Der  Apperzeptionserfolg, 
aufgefaßt  als  Klarheitazunahme  von  Bewußtseinsinhalten  ist  vielmehr  eine 
direkte  Wirkung  der  Aufmerksamkeit.  Wenn  nun  diese  bloß  durch 
alte  Vorstellungen  erregbar  wäre,  dann  müßte  eine  vorbereitende  Stufe  der 
»Analyae«  allerdings  In  allem  Unterrieht  mit  Innermr  Notwendigkeit  yorana- 
geben.  Wir  iHaaen  aber,  daß  die  Aufmerksamkeit  dem  Neuen,  ja  gerade  dem 
absolut  Neuen  in  erster  Linie  und  am  leichtesten  entgegeneilt.  Also  auch 
hier  geht  der  Wink,  den  uns  die  Natur  gibt,  auf  das  Neue  und  nicht  auf  das 
Alte.  9)  Experimentelle  Versuche  Uber  Asaimilationen  bei  der  Auffassung 
von  WlMem  ergeben  ehenfaUSi  daß  wir  vom  Nenen  ans  den  Proiefi  der 
Anflkaanng  l«ten  mUssen.  Man  beaditet  nSmlleh,  daß  Assimilationen  mit 
objektiv  falschem  Ergebnis  in  erster  Linie  unter  Bedingungen  anftretes, 
die  mit  dtT  Reschaffenheit  des  Neuen  pre^^phen  nind,  deren  Beeinflussung  zu- 
gTinst^n  riuer  korrekt  verlaufenden  Autfassung  uns  also  auch  völlig  in  die 
Hand  gegeben  ist.  Kämlich:  Assimilationen  fuhren  am  häufigsten  dann  zu 
falsehen  Ergebnissen,  wemu  die  BelswOrter  in  liohtsehwaeh  erscheinen» 
oder  wenn  me  sehr  ansammengesetzt  sind.  Um  also  Fälschungen  an 
verhindern,  sorge  man  in  ^rgter  Linie  fiir  Innreichende  Intensität  des  Dar- 
zubietenden. Wichtiger  aber  ist  der  zweite  Wink:  Man  zerlege  das  Nene  so 
weit,  bis  die  durcb  Analyse  gewonnenen  Elemente  die  herbeieilenden  Er- 
innerungselemente so  weit  ^dentig  determinieren,  als  es  die  erforderliehe 
Exaktheit  d^  jeweiligen  ünterrichtszweckes  nUtig  macht.  Damit  ist  die 
Methode  der  Analyse  in  ihrem  objektiven  Sinne  psychologisch  begrilndet. 
Sie  unterscheidet  sich  von  dorn  gleichbenannten  Verfahren  der  ersten  Formal- 
stufe nicht  in  bezug  auf  den  logischen  Charakter:  es  handelt  sich  in  beiden 
Füllen  am  eine  Zetlegung.  Aber  ein  üntersehied  beat^t  In  der  Zweck* 
bestlmmnag.  Die  Analyse  im  objektiTen  Sinne  Ist  eine  Zerlegong  des  ün- 
terrichtsobjektes,  die  erste  Formalatnfe  dagegen  will  die  Yomteilangen 
des  zu  unterrichtenden  Subjekton  /erleg-en. 

Eine  zweite  Bedeutung  des  Apperaeptiousbegriffs  ist  identisch  mit  kom- 
binierender Phantasie.  Da  aber  zum  Wesen  des  Apperzeptionsbegriffes, 
sei  er  nnn  als  Assimilation  oder  logisehes  Denken  geikßt,  stets  s Weierle i 
Komponenten  gehören  (alte  und  neue  Vorrtellongen],  so  fällt  diese  zweite 
Fassung  aup  dem  AppcrzeptionsbegritT  lieraus.  Penn  hier  handelt  es  sich 
um  Kombination  von  nur  alten  Elementen  zum  Zwecke,  räumlich  und  zeit- 
lich Fernes  darzustellen.   Die  Form  des  Unterrichts,  die  auf  diesen  Gedanken 
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8tc]i  >tnnf  ho'iGf  »dar*teHpn(1»»r  Unterricht«.  Man  geht  dabei  In  der  I'mxis 
so  vor,  daß  ni.in  z.  H.  oiue  eiunlieh  nicht  j^pg^bcne  Pflanze,  etwa  die  B:unn- 
wolle,  in  der  Vurstelluni;  des  Schülers  au»  Vorateilungen  von  und  er  u 
Pfltits6B  mwiBincBsueenB  sieh  bentlit»  die  der  MtQer  ImuiC,  xaä  wonui 
«ich  Teile  finden,  die  mit  TeOen  der  Baamwolle  Ähnlichlceit  haben.  Vom 
Weidcnrüßchen  nimmt  man  t.  B.,  nm  eine  Baumwolle  zu  konstruieren,  den 
krautigen  Stengel,  die  Blüten  liefert  die  Eäeemalre.  doch  muß  man  sie  zuvor 
noch  gelb  färben.  Die  Wallnnß  liefert  GrOße  und  I:  orm,  die  Eoßlcastanie  die 
Farbe  der  Pracht  uew.  Eäs  BUd  der  Banmwolle  wird  enrt  «m  Sehhuw  n- 
gelaaeeDt  Zw^  Fehler  hat  dieees  Teilehreii  inslMeoBdere:  Diireh  dem  ffiii* 
weis  auf  komplexe  alte  Vorstellnngen  wird  die  Ablösung  der  Elemente, 
die  allein  notwendig  sind,  bedeutend  erschwert  oder  gar  unmöglich  gemacht. 
Die  eindeutige  Beschreibung  allein  kann  diesen  Zweck  erftUlen.  Also  auf  die 
eigene  Form  der  Darstellung  richte  der  Lehrer  seine  Aufinerksamkeit 
und  sieht  auf  die  «item  Yoretelliiiigen  ia  der  Seele  dee  Lemendea.  Dm 
«weite  wlehtlge  Fehler  dee  Ver&hreiii  iit  dnreh  den  ersten  bedingt :  dadurch, 
daP  ^t\n?.o  Komplexe  von  Frinnornng^vorPtellnngen  herbeigeschafft  werden, 
gelangen  stets  auch  ^*()l(•he  Eleuientö  mit  in  das  zu  konstniierende  Gesamt- 
bild, die  eigentlich  nicht  dazu  gehören.  So  widerspricht  der  »darstellende 
üatörrieht«  den  beiden  HtaptfordeniBgeii«  die  aa  dn  ünterrlehterecfiAreB 
gMtellt  werden  müssen :  daß  es  zu  richtigen  Erg^Binea  flUve  aad  diee  mit 
möglichst  groGer  Ökonomie  der  gci^ti^ren  Kräfte. 

Als  dritte.  ausznTtndemde  Bedeutung  enthält  der  Apperzeptionsbegriff 
das  willkürliche  Einreihuu  in  der  Form  logischer  Prozesse.  In  dem  6e- 
daakia:  dieee  Pfliase  da  ist  eiae  SeUHseeibtame  —  eeH  eiae  mbraniereade 
Appmeptioa  To&ogea  werdea.  Die  Form  dieses  Gedaakeas  ist  aber  eia 
Urteil.  Und  um  Urteile,  also  um  logische  Akte  des  Denkens  handelt  SS 
sich  anch  tatsHchHch  in  allen  hierhergerechneton  Be!«»piclen.  Die  Prosesse 
des  logischen  Einreihens  sind  aber  von  den  bloß  asBoziativen  Prozessen 
der  AMiniflation  ebensowohl  sn  nnteischeiden,  als  überhaupt  ein  logischer 
Vorgang  Toa  dnem  reia  p^ehologtsehsa  verseldedeB  ist  üad  sodsaa  ma6 
^ese  Fonn  der  Apperzeption  schlechterdings  in  so  viele  Unterformen  auf- 
gelöst werden,  als  ob  tiberhanpt  vrsf  liicd  pne  Arten  des  logischen 
Beziehens  gibt.  Für  die  Uuterscheidüug  einer  logischen  von  einer  asso- 
ziativea  Verbindung  wäre  es  nun  dringend  wUnschbar,  sichere  experimentelle 
TJntezsaehnngen  des  Denkvoi^anges  sn  bedtsen.  Bdtrilge  sn  einer  aaf 
dieser  Basis  sich  erhebenden  Theorie  des  Denkens  hat  neuerdings  H.  J. 
Watt  im  vierten  Band  dieser  Zt^if^thrift  geliefert,  die  ich  aber  filr  meine 
bereits  abgeschlossene  Arbeit  nicht  mehr  verwerten  konnte.  Ich  habe  .iller- 
dings  das,  was  von  Watt  als  das  wesentlichste  Merkmal  des  Deukvorganges 
nun  ünteisehied  von  der  hloSen  Assosiation  Tenaatet  wird  —  die  WMc- 
ssmkeit  eines  Gesichtspanlctes  —  anch  angegeben,  abw  aleht  mit  der  Er- 
kenntnis der  ihm  zukommenden  Wichtigkeit.  Als  die  das  Denken  von  den 
assoziativen  Vorgängen  unterscheidenden  Kennzeichen  IssRen  «ich  etwa  ab- 
führen :  1)  Das  Denken  vollzieht  sich  nach  dem  Prinzip  der  binären  Gliede- 
rung-, eine  assosIatiTe  Beihe  dagegen  nicht  2)  Das  Urteil  geht  vom  Bewußt- 
seia  eiaes  Znssaunenhaagee  aas,  in  der  assosbÜTen  Reihe  kommt  maa  Toa 
einer  Vorstellung  zufällig  zur  andern.  ^  Wegen  der  Absichtlichkeit  der 
UrteilsbilduDir  int  dri«  Denken  von  einem  ge^tci^^erten  THtigkeitsb'^wnßtsein 
begleitet,  daß  Assoziieren  nicht  4}  An  das  Denken  treten  wir  mit  gewiss«! 
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Forderungen,  die  in  den  logischen  Axiomen  begründet  sind,  heran;  and  diese 
rerlieren  gegenttbw  rein  ppjebiedMOi  Vorgängen  jede  BÖdttttnng.  6}  Yoa 
der  Assimilation  als  einer  spesiellen  Form  der  AssoofttiiRi  lißt  eieli  dM 
Denken  ferner  noch  so  unterscheiden,  daß  das  Resultat  einer  Assimilation 
eine  einheitlic^ie  Vf)rBtelIung,  für  das  JQenken  dagegen  ein  UrtoU  iat,  in  dioni 
die  Bestandteile  willkürlich  aoseinanderzttbalten  sind. 

G«ht  muk  dinmf  mUi  m  imtamidieii,  wie  vlde  Artm  voi  B«iiehangen 
in  dieMT  logiaehen  Fiaanng  du  AppentptioiuibegiUllM  nntenehieden  weiden, 
80  nudit  Utti  die  Beobachtung,  daß  man  die  Apperzeption  lediglich  als  eine 
Stiftnng von Ahnlichkeitsbozieliungen  Bezif'hutis'en  der Wrwandtschaft) 
definiert  Die  logische  Faöauag  erhält  diese  bestimmte  Färbung  von  jener 
ersten  Fassung,  wonach  Apperzeption  identisch  ist  mit  Assimilation,  denn 
hier  spielt  die  ueoiiatiTe  Ahniteliteit  tataieiiUeli  die  Hauptrolle.  Hat  man 
aber  die  Apperzeption  einmal  als  ein  logiaehei  Denken  aufgefaßt,  8o  mu8 
sie  auch  so  viele  Art'  n  von  Unterformen  aufzeigen,  als  rrtrilsformen  gibt 
Dann  kommen  aulier  der  Beziehunf  der  Ähnlichkeit  uocli  in  Frage:  Identität. 
Subsumtiüu,  Koordination,  Abliuugigkeit  und  XuUärenz  ^Eigentichafts-  und 
TStigkeitabeiieliiingen).  Alle  dteie  Beiiehangsformen  rind  einander  ineofem 
koordiniert,  als  in  allen  dieaelbe  besiehende  Funktion  des  Denkens 
7nm  Ausdruck  kommt.  Unter  diesen  Denkformen  Hind  ;il>er  namentlich 
bei  den  Abliiing-igkeitabeziehungen  wieder  verschiedene  konkreff  (fostal- 
tungen  auseinander  zu  halten,  deren  vüUige  Aufzählung  jedoch  niciit  in  der 
Abeicbt  meiner  Arbeit  liegt.  Die  formalen  Stufen  Temten  nun  weder  eine 
sntreflTende  Sehltiung  dea  wiaaenieliaftllehen  Wertet  dieaer  Beaiehnngen, 
noch  eine  klare  Erkenntnis  der  Methoden,  die  zur  Erkenntnis  derselben  führen. 
In  erster  Linie  werden,  um  des  Bet-riffH  dt»r  Apperzeption  willen,  die  Bezie- 
hungen der  Ähnlichkeit  gestellt  Da  man  diese  aber  namentlich  zur  BU> 
düng  dea  »Allgemeinen«  verwendet,  unter  welches  alles  Elmelne  eldi  unter* 
ordnet,  ao  gewinnen  auch  die  Beiiehnngen  der  Subsumtion  große  Bedeu* 
tnng.  Ja,  man  sehKtst  sie  sogar  am  höchsten  ein  und  zwar  deswegen, 
weil  nach  den  formalen  Stufen  Ordnnn^  und  Unterordnung  die  oberste 
Aufgabe  der  W)--.^!  n^i  haft  ist  Nun  ist  aber  die  wertvollste  Aufgabe  der 
Wissenschaft  uuBtioitig  nicht  die  Ordnung  des  Wissens,  sondern  die  Er- 
klErung.  Eriüiiungen  aber  nehmen  die  Formen  von  Abhlngigkeits- 
beiiehuugen  an,  und  diese  sind  daher  in  erste  Linie  zu  stellen.  Mui 
hat  diese  Art  von  Bezieliungen  in  der  Fori!inl?tafentheorio  völlig  übersehen. 
Deshalb  konnte  es  auch  geschehen,  daß  ui.u»  für  die  f^'^vinnung  des  »All- 
gemeinen«, worunter  die  goset^uiaüi^eu  Abhäugigkeiteu  mit  verstanden 
werden,  immer  nur  auf  die  vergleiehende  und  nnteiaeheidende  Funktion  des 
Denkens  hinwies,  niMuds  aber  auf  jene  Fihigkeit  des  Denkens,  Beziehungen 
der  Abhängigkeit  zu  vollziehen,  denn  diese  Funktion  des  Prnkens  geht 
auf  ein  fundamentales  DenkgeseU  zurück,  das  neben  dem  Satz  der  Identität 
und  dem  des  Widerspruchs  (denen  das  Vergleichen  und  Unterscheiden  folgt) 
besteht:  den  Snli  von  Grund  und  Folge.  Endlich  aber  hat  man  die  Besie- 
Hungen,  wdehe  in  BigenschailS'  und  Titii^tsurtdlen  (beschreibenden  und 
erzShIenden  Urteilen)  vorliegen,  gar  nicht  mehr  als  logische  aufgefaßt,  sie 
werden  vielmehr  dem  Denken  gegenübergestellt  und  auf  eine  Stufe  des 
Auscbauens  verwiesen.  —  Wie  läßt  sich  nun  aus  dem  Begriff  der  Apper^ 
leptfon,  sofern  er  identifiziert  wird  mit  dem  logischen  Btawihen,  die  No^ 
wsndigkdt  einsf  dem  Neuen  Toiingehenden  Stuft  der  »Analyse«  ableiten? 
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G^en  einen  lokhm  Versneh  der  BegfiÜndnng  ist  zweierlei  einxawenden: 

1)  Di**  Herstpllnnfr  polrhcr  BP7i>hungen  iBt  das  letzte  Resnltat,  das  wir 
eritreben  m^n  kann  cs<  ihiher  nicht  zur  Vo  raus  t»  c  fzu  ii  g  des  erst  za  erwer- 
benden Wiflsens  machen.  2)  Sofern  muk  aber  bloß  die  bereits  erworbenen 
BadellUigwi  mr  Aiifftniuig'  dM  H«mb  htrlMirielMi  wiD,  wlid  tee  Anf- 
gtlM  J«  aasdriicklicli  der  letzten  der  ffinf  formaloi  Stalbn  togwokijibra. 
Es  hat  keinen  Sinn,  dieselbe  Sttife  zweimal  im  Lernprozeß  zn  e^'t^fn.  Also 
weder  aas  dem  Begriff  der  Assimilation,  noch  aas  dem  des  logischen  Ein- 
ordnens ergibt  sich  die  Notwendigkeit  der  ersten  Fonnaistafe.  Über  das 
VeiUltiib  diM«r  bette  Bagriffis  ist  ibrifm  noeh  hiw—nfllgen,  dA0  eine 
befciti  ftMlmilierteYorstellQng  damit  noch  sieht  svfleieli  »ek 
logisch  eingereiht  ist.  Nun  wird  das,  was  isoliert  im  Bewußtsein  steht, 
als  bloOe  Perzeption  be^^oirhnet  Wenn  der  Begriff  der  Apperzeption 
sieb  fiowohi  aot  einen  assimilativen  {assoziativen;  wie  anf  einen  logischen  Zusam- 
menhang Meht,  M>  iit  ei  w  köueqnent»  wtm  Begriff  te  Peneption 
andi  in  doppelter  BedentOBg  aafbitt  YonleUrageD  tber,  die  im  BewoBt- 
eein  sind,  ohne  assimiliert  sn  sein,  bilden  einen  unwiikH^en  Fall.  Der 
r?e;rriff  der  Perzeption  im  Sinne  einer  ikm  h  nicht  vollzogenen  aopimibtiven 
V  ergchmelzang  hat  daher  keine  wirkliebe  Bedeutung.  Wenn  er  dagegen  die 
logische  Isoliertheit  bezeichnet,  hat  er  einen  Sinn.  Man  sieht,  welche  Yer- 
wirnmg  entatdien  kann,  wenn  man  sowoU  rein  pqrekologiaeke  als  «aek 
logische  VorgKnge  mit  d«  in  selben  Ausdruck  belegt. 

fiefrenfiber  dem  Begriff  der  Apperzeption,  der  ledip-lich  als  ein  Attrnk- 
tionsphiinomen  zwischen  Vorstellungen  Wundt  aufgefaßt  und  damit  von 
asBozialäveD  oder  logischen  Vorgängen  nicht  unterschieden  wird,  empfieiüt 
ea  liebt  te  Termlniii  in  jener  viel  efftwaadfreieren  Bedevtang  n  verweadea 
in  weleker  ihs  Wnndt  eingeführt  hat,  nnd  die  sich  jederMit  leiekt  «qperi- 
mcntell  als  tatsSchliches  Phänomen  kontrollieren  läßt.  Danach  bedeutet 
Api>er7eption  lediglich  die  Tatsache  der  Kl nrheitszn nähme  von  Hewnßt- 
seinsiuhalten,  die  aber  nicht  direkt  als  ein  Erfolg  assosiativer  Yerbindong 
oder  Yeraekmclniiig,  eottdem  tteti  aar  ali  Wiiinag  der  Aaftnorkaamkeit 
aadiaweisen  ist  üad  die  PerMptitNi  iat  dengemiS  aiekti  aaderee 
als  die  Tatsache,  daß  es  Bewußtseinsinhalte  gibt,  denen  die  Anfmerksuakeit 
nicht  zugewendet  ist,  und  die  deshalb  nachweislich  einen  viel  geringeren 
Klarheitsgrad  besitzen.  Die  Apperzeption  in  diesem  8inuc  ist  noch  kein 
Denken,  es  gibt  eine  Apperzeption  ohne  einen  Denkvoigang,  aber  es  gibt 
kdaea  Deakvoq^aag  okae  Appeneplioa. 

Ale  iweite  Unterstufe  der  mit  ale  »Anschauung«  bezeichneten  eratea 
Hauptetappe  in  den  Formalstufen  erscheint  die  »Synthese«,  die  T^arbiefnng' 
des  Neuen.  Dieser  hegriff  tritt  hier  in  einer  eo  hipiv.itisrh  >[»ji(l:ic:-nfri'?o}ien< 
Fassung  auf,  daß  man  zuerst  die  Definition  des  Meueu  klarlegen  maii3,  ehe 
maa  sa  die  Kritik  der  metfaodkiekeB  Bearbeitaag  kemgekt 

Daa  >Neae«  ist,  als  zweite  Stufe  eine  Art  Gegeaitafii  aar  Analyse.  Uad 
da  difsp  lef^tf re  dnrrh  den  Begriff  der  Apperzeption  gefordert  scheint,  dessen 
einer  Komponente  i-ie  entsprochen  soll  (den  alten  Vorstellun^n),  so  muH  das 
»Neue«  der  andern  komponeute  desselben  Begriffs  entsprechen.  Da  aber 
die  Apperzeption,  wie  obea  geengt  warde,  ioHna  lie  aaf  die  Foimkrtafin 
IBinflaß  hat,  eine  doppelte  Bedentang  beeitst  (Assimilation  aad  Deakei^,  io 
maß  dns  TsTene  ebenfalls  in  doppelter  Begründung  auftreten.  Neu  ist  danach 
das  noch  nicht  Assimilierte  oder  das  noeh  aiekt  iogieok  Eiage- 
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reihte.  .Am  der  enteren  Bedentang  lunn  sich  aber  keine  Definition  fOr 

das  Netie  ergeben,  denn  ein  noch  nicht  aBgimilif^rtPR  Erlebnis  ist  e'm  j\ny- 
cholog^iBch  unwirklicher  Fall.  Eb  kann  eich  daher  bloß  noch  nm  da^^  tiucIi 
mciit  iuglBch  Eingereihte  handeln.  Demnach  läßt  sich  sagen :  Neu  ist  alles, 
w«B  i»  b«stig  ft«f  eiaea  logitelie«  ZiiMniii«nh»Bg,  in  w«1ehem 
et  nSglieli  ist,  nooh  nieht  ein^^ereibt  wnrde.  Die  Einreihnng  aber 
kann  immpr  wieder  nfich  neuen  Rielitnng-cn  hin  erfolgen,  deshalb  wird  dem 
.Suchenden  sein  Wissen  iwo  alt,  sondern  iiiimtr  wieder  neu.  Nun  finden  solche 
logische  Einreibungen  lu  dea  Je ormaistufen  aber  auch  nach  der  »Synthese«, 
Mf  den  fD|g«nd«a  StaÜm  maeh  stBtt  Dt»  dort  erworbene  Witten  vird  tl»er 
nieht  mehr  znm  >Neaen«  gerechnet  Et  muß  aber  lierrotgehoben  werden, 
dafi  eine  solche  Abgrenzung  des  Neuen  nach  >obent  (d.  h.  gegen  die  höheren 
Stufen  hin)  nicht  zulässig  ist,  wenn  man  überbnnpt  konsequent  am  logischen 
Sinn  des  Begriffes  der  Apperzeption  festhält,  äondern  logischerweise  gehOrt 
aUet,  wtt  die  folgendttt  Btatm  an  EAeantaitten  nodi  bringen,  aach  mit 
tom  Begriff  dei  »Menen«.  Nun  htt  ntn  allerdingt  die  Grenie  twiteben  dem 
Nenen  der  »Syntiiete«  und  den  Ergebnissen  der  folgenden  Stufen  tnf  eine 
andere  Art  ^eiogen.  Die  Synthese  erneuere  nänilieh  zuBammcn  mit  der 
Analyse  Anschauungen,  die  folgenden  Stufen  dagegen  Produkte  des 
Denkens.  Gegen  diese  Scheidung  sind  aber  ebenfaUs  Bedenken  zu  erheben, 
denn  die  gelttigen  ProxetBe,  die  sieb  naehweiilieh  tnf  den  ersten  beiden 
Stufen  vollziehen,  sind  logiteh  Yon  genta  derselben  Art  wie  die  tnf 
den  späteren  Stufen  provozierten  Vorginge:  es  sind  Urteile,  in  denen 
sich  die  bezi<  hriidr  Funktion  tli  Denkens  äußert.  Die  »Anschauung«,  so 
wie  sie  hier  geuieinc  ist,  ist  darchaus  mcht  ein  bloßes  Wahrnehmungsprodukt, 
eondem  dkenftUt  dn  Ihrodnkt  det  arteilenden  Drakena.  Jene  SiMdang 
bat  also  keine  wissenschaftliche  Bereehtigung.  Ist  somit  das  »Nene«  in 
keiner  Hinsicht  von  den  Erkenntnissen  v,  eiche  die  späteren  Stufen  vermitteln, 
abzugrenzen,  so  bleibt  noch  übrig,  zu  untersuchen,  wie  man  es  nach  unten, 
d.  h.  gegen  die  »Analyse«  hin,  abgrenzt  Das  Nene  darf  dem  Alten  (das  die 
Analyte  Hrfert}  niebt  ala  abaolnt  Nenea  aondem  blo0  ab  relativ  Nenea 
gegenttber  rteben.  Ein  abaolnt  Nenea,  konnte  aalbttrentlndlieb  in  keinem 
Bewußtsein  wirksam  werden.  Aber  es  kann  sich,  einen  richtigen  Lehrplan 
vorausgesetzt  für  die  Methode  gar  nicht  mehr  um  diesen  Begriff  handeln. 
Absolut  neu  konnten  nur  sein  1)  die  Vorstellungen  oder  2}  die  Beziehungen 
zwiichen  ihnen.  Nnn  gibt  et  abtoint  neue  Vorttellnngen  nicht,  denn 
«n  jedem  YorateUnngagansen  erkennen  wir  bekannte  Elemente.  Dagegen 
kann  es  TOxkoaunen,  daß  wir  Vorstellungen  noch  nie  in  gewiaee  logiaebe 
Beziehungen  gebracht  haben.  DafUr  ist  uns  aber  die  Fähigkeit,  alle  mf^^j- 
lichen  logischen  Beziehungen  zu  denken,  angeboren,  denn  da»  Deuken 
besteht  eben  gerade  in  der  beziehenden  Funktion.  Man  braucht  also  vor 
keiner  Art  von  Beriebaagea  tarOekBoaehreeken;  efai  abaolnt  Neaea  iat  fUn 
UoBes  Phantom.  In  diesem  Sinne  ist  also  das  Nene  der  »Syatbese«  auch 
von  der  Analyse  nicht  abrTiprrenzen.  Vielmehr  ist  da?  wag  dem  Schiller  als 
neu  auftritt,  mit  der  Gr^;imtheit  des  Stoffes  gegeben,  den  ich  7.n  be- 
handeln gedenke.  Sein  Imfang  ist  also  rein  objektiv-stofflich  festzustellen, 
aiebt  aber  snbjektiv-psychologiseb.  Et  baadelt  aieb  im  Uatecriebt  atela  am 
relativ  abgeschlossene  »Stoff  ein  hei  tea«  aad  aiebt  am  tog.  »metihodiaebe 
Eiaheiten«,  die  rein  »psychologisch«  abgegrenzt  sein  wollen. 

Für  die  Bearbeitang  des  Neaen  sollte  der  Dreischritt  maßgebend  sein: 

9* 
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1)  tflektmhmfte  GwuBtronteUnng,  2)  Vtftisfang  ioB  ElMdaa,  8)  TwbMiotle 
TotolinffMtimg.  lüui  uebte  die  BaobaehtniVt  daO  «■•«•  «nt«  Wahr- 

B6liaiinig«D  lückMdiall  sbid,  and  daß  sie  erst  daroh  sofiBerkBame  Analyse 

vollständig  und  e-pnan  werden  dpiitlieh  alcn  in  jenem  DreiBchrltt  die  Idee 
der  »Natnrgemäßheit*  hervorleuchtet,  wir  mUsBen  doch  aageo,  daß  wir  die 
Mangelhaftigkeit  des  natürlichen  Ver&hrens  um  der  Natnrgem&ßheit 
willen  Bläht  Imitieren  wollen.  Jener  erste  Schritt  kann  daher  hiafig  erspart 

werden.   Denn  nicht  die  Natargemftßheit,  eonder]i  die  Zweckm ißigke it 

ist  dat»  oberste  didaktiKrho  Prinzip,  irnd  einer  der  Zwcrlcc  ist  dofh  sicherlich 
aach  in  der  Forderang  gegeben,  keine  Umw^  zu  machen  und  keine  Knü 
zu  verschwenden. 

Di«  swetts  H»iiptBtiilb  wiid  ala  dM  »Draken«  bsMlehiiat,  rad  sie  ler* 
fmt  in  zwei  Untentolini:  AasoriaHoB  «ad  System.  Sie  sollen  das  All- 

gemeing;(lltifre  und  Notwendig©  erzeugen.  Nun  wird  aber  der  Begriff 
der  AUgemcingiiitigkcit  nicht  immer  in  einem  eindeutigen  Sinne  verwendet. 
Für  die  Kritik  scheint  es  sbo  geboten,  folgende  Ausdrucke  auseinander  au 
hitoSB  ud  in  den  angegebeaen  INaiie: 

AngeaMinheit       »  die  Beelehnng  anf  ▼eieehiedeiie  Objekte  («.Yorginfe;, 

AUgemeingüItigk^t »was  flir  alle  denkenden  Subjekte  gilt, 
Notwendigkeit        «swas  den  logischen  Axiomen  entspricht 

In  den  formalen  Stufen  wird  das  logische  Wesen  des  begrit!»  immer 
noch  nach  Analogie  der  Vorstellung  gefaßt,  während  es  tatsächlich  aar  in 
Drteüeii  betleheii  kann.  Das  Urteil  ist  die  loglsehe  Form  jeder  wisees- 
sehaftlicben  Erkenntnis.  Ihm  kommt  aber  bloß  ÄUgemeingttltigkeit  und  Not- 
wendifrkcit  7,«  A  1 1  l'-c m  im  nh  c i  t  dagegen  nicht.  Das  rrtnü-  >Alle  Kör- 
per (lehnen  sich  durch  Wärme  aus«,  drlickt  eine  einzelne  Beziehung  aus, 
dagcgeu  enthält  es  Begriffe,  die  sich  logisch  in  eine  Summe  von  Bexie- 
hvogen  anflOsen,  also  s.  B.  »alle  KOiper«.  Also  nlebt  das  üitaQ,  als  eise 
bestinunte  Beziehung,  ist  allgemein,  aoBdem  die  Begriffe,  die  es  enthilt,  be- 
sitzen dieseH  Merkmal.  Ich  kann  also  ein  Urteil  in  einem  einzigen  Denk- 
akt vollziehen.  Daher  braucht  mnn  tut  Bildung  von  Gesetzen, 
sofern  man  darunter  notwendige  Abhungigkeitaverhkltnisse  versteht,  nicht 
TOB  mekrereB  BraobeiBBBgeB  BBszugehen,  die  dieselbe  Abkingigkeit 
enthalten.  Nach  den  formalen  Stufen  mflßte  dies  aber  mit  Notwendigkeit  stets 
geschehen.  Wenn  nun  alle  richtigen  Urteile  die  Merkmale  der  Allgemeiagtlltlg- 
kelt  und  Notwendigkeit  besitzen,  «o  kommen  also  diese  Eigenschaften  auch 
jenen  Urteilsformen  zu,  die  nach  den  formalen  Stufen  gar  nicht  als  Formen 
des  Denkens,  sondern  des  bloßen  »Anschaaena«  anflzeten:  den  Eigenschafts- 
beslekvngeB  (beeehveibende  Urteile),  TitigkeitslMBelniBgeB  (enlUeode  Urteüe) 
und  AbbIngigkeitsbcziebungeB  (Gesetzel  Denn  sie  alle  müssen,  wenn  sie 
richtig  foiTi  wollen,  den  Normen  alles  Denkens  entsprechen,  nämlich:  1)  Dem 
Satze  der  Identität:  AVir  erkennen  das  ftbercinHtimmende  als  Hberetnstimmend. 
2]  Dem  Satze  des  Widerspruches :  Wir  küuneu  nicht  demselben  Subjekte  zwei 
rieb  widettpreehende  PrXdikate  msehreibea.  3)  Dem  Satse  vom  aneg»' 
schlossenen  Dritten:  Zwischen  PosItloB  und  Negation  pbt  es  keiB  Diittea. 
4;  Dem  Satz  von  Grund  und  Folge:  Mit  dem  Grund  ist  die  Folge  gegeben, 
und  mit  der  Folge  ist  der  Grund  aufgebobcQ.  Was  diesen  Normen  entspricht, 
ist  logisch  evident.  Die  Urteile  der  Identität,  Koordination,  Subsumtion  und 
Abhiagigkeit  ilBd  n Bmfttelbar  evident,  aoÄmi  Ib  jeden  elBielBeB  «Ueeer 
Urteile  die  NormeB  des  DeBkeaa  namittelbar  erkaBBt  werdeB  kSaBea.  Die 
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Eigenschafts-  tind  Tlitif^keitsbeziehnogen  dageg^en  Bind  bloß  mittelbar 
evident,  denn  wir  erkennen  ihre  E\'idenz  erst  durch  das  Mittel  der  Vrr^lei- 
chnng  mehrerer  Urteile  Uber  den»elben  Gegenstand,  wobei  sich  Widerspruch 
einstellen  kann. 

B«  Zill  er«  Heäiode  rein  formal  watg^üßt  Min  will,  d.  h.  als  Entwiek- 
Imgifoim  dSB  Oeiltea,  so  maß  sie  anoh  in  jedem  Stoff  darchlaafen 

werden.  Sofern  es  nnn  :ibor  StotTo  gibt,  die  w«'«('Titlich  bescbrcibcnde  oder 
erzählende  Urteile  lieiern,  die  luau  nicht  den  allgenieinp:li!tif;eu  und  not- 
wendigen Krkenutüissen  rechnet  ^oiTenbar,  weil  mau  nur  das  »AUgemeiue« 
für  aDgoneingültig  and  notwendig  hilt),  so  toebte  man  die  Fordening  dw 
Fttnfrtniigkeit  des  Letnproseases  aaf  recht  gesuchte  Weise  zu  erfliUen. 
MSrchen  und  andere  erzählende  Stoffo,  deren  Behandlung  mit  der  AuffaRBnng 
derselben  selbstverständlich  beendet  ist,  maßten  das  AllgemeinglÜtige  und 
Notwendige  in  Form  von  ethischen  Maximen  liefern,  die  man  daraus  abstreifte. 
AnllUlend  ist  Her  eben  dies,  d«D  min  ennimmt,  diese  etiUselien  Abstrak- 
tionen  seien  im  gleiehen  Sinne  die  naittrliehe  Forlsettang  dessen,  was 
die  Synthese  bietet,  wie  etwa  auf  eine  anschauliche  Natur betrachtung,  die 
Abstraktion  eines  Naturgesetzes  folgt,  während  man  dabei  doch  tatsächlich 
den  objeküven  Standpunkt  wechselt:  man  geht  von  einer  ästhetischen 
Einwirkung  xu  einer  ethischen  Betrachtung  über. 

Das  Allgemeine  nnn,  dem  man  inrtOmlieher  Weise  allein  Allgemeingai- 
tigkeit  und  Kotwoidigkeit  zusobr^bt,  ist  ans  wu  in  der  Form  von  Be* 
griffen  gegeben  Tn  der  Auffassung  des  Wesens  und  der  Entstehung  dieser 
Wissensforra  begfUt  man  namentlich  drei  Fehler:  Man  übersieht,  daß  die 
Begriffe  nur  in  und  mit  Urteilen  existieren;  man  verwechselt  ilireu  j>»ycLi>- 
logiaeben  Inhalt  mit  dem  logischen,  nnd  man  hat  nngenane  Vorstellangen 
über  die  Entstehung  der  BegrilTe.  Das  logische  Wesen  des  Begriffs  ist  nicht 
ein  sog.  >Gemeinbild«,  das  nur  die  gemeinsamen  Merkmale  vr rscbiedener 
(ibjekte  oder  Vorgänge  enthielte,  sondern  es  besteht  in  einer  Summe  von 
Urteilsakten,  die  vollzogen  sein  wUäsen,  wenn  man  die  Allgemeinheit 
^es  BegtiflTes  erlebt  haben  will.  Deshalb  ist  aneh  die  Frage  naeh  der  Yor" 
atellbarkeit  eines  Begriffes  schon  üilsch  gestellt;  denn  der  togische  In- 
halt eines  Begriffes  läßt  sich  nicht  vorstellen,  sondern  bloß  durchdenken. 
Wohl  kann  ein  Begriff  im  Bewußtsein  irgendwie  durch  Vorstellungen  re- 
präsentiert sein,  aber  diese  sind  eben  der  psychologische,  nicht  der 
logische  Begtilbmhalt  So  kann  man  sagen,  der  psychologische  Inhalt  des 
BegrilTes  werde  TOTgeateUt,  der  logische  dsgegen  in  Urteilen  gedacht  Es 
haben  femer  die  kindlichen  und  die  wiasenschafUleben  Begriffe  nicht  die> 
selbe  Entstehung.  Bei  den  letzteren  würde  man,  um  den  Untersdiiod  anzn- 
deuten,  besser  von  einer  Bildung  sprechen.  Die  kindlichen  luatürlicheu;  Be- 
griffe sind  insofern  psychische  Begriffe  zu  heißen,  als  sie  rein  assoziative 
Synthesen  von  Urt^Osakten  dantellea.  Die  wissensehaftliehen  Begriib  da- 
gegen sind  insofern  logische  Produkte,  als  sie  von  logischen  Gesichts- 
pnnkten  aus  sich  vollziehende  Synthesen  bedeuten.  Im  Unterricht  aber  muß 
der  Lehrer  dem  Schtller  die  ("f^iobtsjuinkte  bieten,  daher  ist  der  Lehrer 
das  wichtigste  Glied  bei  der  Beghdäbüduug,  nicht  der  rein  assoziativ  gedachte 
Mechanismns  dm  3.  nnd  4.  Foimalstalb.  D«r  Begriif  ist  daher  ein  kttnst- 
liches,  willkürliche«,  nicht  ein  natürliches  Produkt  der  Seele,  das  durch  Vor^ 
i!itel!nngfvpr«<phmelzung  entsteht.  Genügte  die  bloße  Wirksamkeit  eines 
psychischen  Mechanismos  rein  assoziativer  Art,  so  wäre  der  Lehrer  und 
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damit  der  Unterricht  TüUig  flberfltlBBig.  Mut  sieht  auch  yon  hier 
aas,  daß  für  die  Didaktik  ia  «nttr  liiiie  d«r  L«lirproiefi  <Unut6UflB  itt, 
■icht  der  Leraproaeß. 

Als  letste  Foimalstafe  erschein^  die  »Methode«.  Sofern  man  darunter  ein 
blo0M  Oben  ▼«ntclit»  iit  gtgn  dfo  Notwvndigkiit  Mdolwr  Maftuhnwi  aiehto 
•imwwiden,  wohl  aber  dagegen,  daß  ihnen  gerade  diese  iMttiiMBto  Stdie  sa- 
kommen  soll.  Aber  diese  seitliche.  Fixation  h'lntrt  zusammen  mit  diW  Idee 
einer  gesetzmäßigen  Folge,  wovon  n«*,  h  (iir  Ivedc  sein  wird. 

Den  Anfang  des  ganzen  Prozet^ses  macht  die  sog.  »Zieiangahe«.  Ihx 
Wert  iBt  steh  Ümr  Begriindang  ni  beurteilen.  Sie  eoll  die  flir  die  > Auljae« 
nötigen  Vorstellangen  erwecken.  Diese  Aufgabe  fallt  aber  dahin,  weil  die 
Notwendigkeit  einer  solchen  Stufe  sich  nicht  haltbar  begründen  laßt.  Sie  soll 
femer  die  Aufmerksamkeit  konaentrieren.  Dagegen  laßt  sich  nichts 
einwenden  als  dies,  daß  dazu  nicht  immer  die  Angabe  eine«  Zieles  nötig  ist 
Oft  genügt  ein  BUfik,  eta  bio6er  Befebl,  der  mit  demZIel  gar  idebte  an  taa 
bat  Und  flberbaapt  kaaa  der  flebület  im  Aa&ag  Uofi  dea  Gegeaetaad, 
aber  noch  nicht  das  Ziel  kennen.  Endlich  mH  die  Zldaagebe  durch  Erwecknng 
der  Selbsttätigkeit  eine  sittliche  Bedeutung  haben.  Aas  der  Forderung  der 
Selbsttätigkeit  läßt  sich  aber  die  Zielangabe  nicht  ableiten,  denn  diese  For- 
derung gilt  fUr  den  ganzen  Unterricht  und  nicht  bloß  für  den  An&ng. 

Was  die  Termiaologle  la  dea  PonailetaliBa  betrifll,  so  wti  bier  aar 
auf  den  fundamentalen  Unterschied  von  Begriff  nad  Oeseta  hingewIeBeB. 
Der  BegritT  enthält,  logisch,  eine  !^nmm<»  von  ürfeilen  "Merkmnlen),  nnd 
diese  »Glieder«  stehen  innerlich  zusaiiiitieiili  tii:.:"!!)»  nebeueinauder.  Das  Gesetz 
besteht,  logisch,  aus  einem  einsigen  Urteil,  und  dieses  enthält  Glieder,  die 
im  TetidUtaie  der  Abbängigkeit  laeiaaadar  atebea.  DemgemlS  Ist  aaeb 
die  BDdnng  beider  Erkenataisformen  aioht  dieeelbe.  Die  mdsten  Crt^e 
des  Begriffs  werden  durch  vergleichendes  Denken  gefanden  nnd  durch 
»Synthese  mit  Abstraktion  zusararaengetligt.  Die  Erkenntnis  der  Ab- 
hängigkeit dagegen  ergibt  sich  nie  durch  bloße  Yergleichung,  sondern  auf 
Gtaad  jener  eben  so  fbadameatslen  Fnnktion  dea  Denkens,  die  im  Säte  Ton 
»Ctenad  vad  Folge«  formaliot  tot  Weaa  etae  gelbadeae  AbbSaii^gl^eit  aaeh 
ia  aadern  Ubereinstimmeadea  FUlea  aufgedeckt  wird,  dann  «ttt  ist  auch 
ein  vergleiche ndrs  Denken  möglich,  und  oin*»  Synrhe«e  der  mehreren  Fälle  wird 
au  einem  allgeiueiuen  Gesetz.  Bei  der  Bildung  der  Begrille  fehlt  also  jener 
Teil  des  uethodisclien  Verfahrens,  der  bei  der  Bildung  des  allgemeinen  Ge- 
selMB  aar  Aafimebang  der  Abliiagigkeit  dient  BegrüTe  werdea»  wie  nna 
gewOhaHeb  iigt,  durch  Absfraktion  gebildet.  Gesetse aber darob  ladak- 
t  i  on  und  diese  beiden  Methoden  sind  von  ungleicher  ^ineiaUHIfaflrtiaag,  deaa 
die  Induktion  enthält  mehr  als  bloß  jene  Abstraktion. 

Den  Schloß  der  Kritik  über  die  Formalstufen  bildet  die  Frage  nach  der 
»inydiologisebeii  Qeeetnttittgkdt«  eiatr  Staibalblge  nad  derBereebtigong  elaae 
peyebologisebea  Btaadpaaktee  fttr  die  Sebafltaag  elaer  Metiiode  BlMriuHqit 
Alles  das.  was  in  der  Seele  des  Lernenden  geschieht,  volhieht  sich  natör- 
Uch  mit  ursächlicher  Notwendigkeit.  Der  ftsyrhisrhe  "Verlauf  der  («edankea 
ist  ein  gesetzlich  notwendiger.  Aber  ein  solches  Geschehen  ist  etwas  Kom- 
iriiriertes;  es  lassen  sich  an  ihm  zahlreiche  einzelne  Seiten  aar  abetxaktea 
logieebea  Betiaebtnag  beraaebeben  (Aaaoiiatioa,  Beprednktioa,  Aafiaefknm- 
kcit,  Konzentration  dersdbmi,  Geillbielage  anr.).  Jeder  Versuch,  einer  metbo* 
disohen  Stn£infolge  den  Ghankter  geeebdieher  Notireadigk«it  an  reileibem» 
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bcfeht  Bia  d«A  FflUer,  dtfi  die  OeteitmiBigkeft  V«rgftnget 
ftnf  die  abstraktem  logischen  Betrachtangen  ttber  dldien  Vor- 

ganfT  übertragen  wird  Die  ^fetJiode  der  ErkonntnislMldunc^  ergibt  sich 
überhaupt  uieht  von  eineiu  paycliülogiBchen,  souderu  nur  \  um  einciu  objektiv- 
logischen Standpunkt  aus,  d.  h.  im  Hinblick  auf  den  btotl.  Diesen  Ge- 
danken entwiekda  die  »Onmdliiiien«  beeonden  im  «rtten  TeiL  Peyeho* 
logische  BUcksicbten  können  natürlich  nicht  fehlen,  aber  aie  modifitiem 
aieht  die  Richtung  des  logischen  Ganges  der  Methode. 

Endlich  gibt  sich  die  »Kritik«  noch  mit  einigen  jüngeren  Ersoheinnngen 
ab,  die  alle  dies  gemeinsam  haben,  daß  sie  eine  Metlu>de  ao&nstellen  Sachen. 
PaTOB  nur  gam  km.  Laj  geht  vo&  der  Aaaakne  aas,  in  jeder  Yoiateliung 
aeiea  als  Eiemeate  Bewegnngeempfiadaiigea  lait  eatbaHeB,  and  diese  aeiea 
die  wesentliche  Bedingung  der  Lebendigkeit  der  Vorstellang.  Von  ihnen 
hängt  schließliVh  die  ganze  geistige  Entwicklung  ab.  Man  wird  also  noch 
in  die  Lage  i^ummen,  durch  Gyumat>tik  nnd  Massage  die  Gonialität  ttjäte- 
matiseh  erzeageu  zu  ItSanen.  Die  Begründung  eiaer  Metkode  auf  soleker 
Baaie  iet  natOilieb  TDUig  wertlos.  K.  Seyfert  aacht  ein  Yerfidra  aaa 
den  geistigen  Entwicklungsgesetzen  abzuleiten.  Daß  die  von  ihm  angeführten 
Gesetze  (besser  Prinzipien!)  zn  Recht  bestehen.  läßt  sich  nicht  bezweifeln, 
aber  eine  bestimmte  zeitliche  Folge  von  8tut«  n  ij<t  hi^^raus  nicht  ab/uih  itea, 
ohne  daß  man  den  eben  gerügten  Fehler  begeht,  w  le  er  auch  in  den  tonnaien 
Stofen  Torliegt  £.  Sallwttrk  eadUek  vateia^eidet  eiamal  Idar  «ad 
deadieh  zwischen  logischen  und  psychologischen  Rücksichten,  nach 
denen  sich  eine  Methode  zu  richten  habe.  Und  er  geht  auch  insofern  den 
rechten  Weg,  ais  er  zur  Auffindung  des  logischen  Gangop  einer  Methode  die 
verschiedenen  Formen  untersucht,  nach  denen  überhaupt  wissrasohaftUohe 
Sikenntaia  eateteki  Abw  die  eiaaelaMi  Fonnea  der  EAeaBtaiahildaag,  die 
aiek  Um  ergeben  (Keaataiiee  weiden  gewonnen:  aaf  Ttea  and  Glaabent 
darch  Konstruktion,  darek  Induktion,  durch  HypoitteBen],  kOnnea  aidbt  ala 
einander  im  gleichen  Sinne  koordinierte  Metbndeti  angesehen  werden,  noch 
auch  besteht  die  Möglichkeit  oder  Notwendigkeit  aas  ihnen  ein  eiasiges 
Schema  abzoleiten,  wie  der  Verfasser  versucht. 

Ülier  den  fidialt  dar  *Qmadlinien  aar  Ldire  Toa  den  Uatenieiitiaietlio* 
den«  will  ich  mieh  kttner  fineen.  Ein  fertiges  Ganzes  kann  heute  natür- 
lich nicht  geboten  werdcTi ;  die  AnsflUulingeB  woUea  blofi  gewiiee  orieatie- 
rende  Richtlinien  zeichnen. 

Der  erste  Teil  behandelt  didaktische  Prinzipienlragen.  Die  Tatsache, 
einereeiti,  daß  aiaa  die  Didaktik  etwa  als  angewandte  Feyehologie  iwtiaelitet, 
and  die  andere  Tatsache,  daß  wir  fl1>eiliaapt  eine  Didaktik  (oder  doch  eia 
Bedürfnis  danach)  haben,  fordern  zn  einer  logischen  Trennung  beider 
WisHenAchaften  heraus.  Der  Trennungsgedanke  aber  rückt  in  allgemeinere 
Beleuchtung,  wenn  man  fragt,  wie  denn  versehiedene  Wissenschaften  Uber- 
kaapt  getrennt  aeien.  Man  findet,  ümB  die  l^reanang  nidit  iauner  eina 
gegenatindlieke  iat,  sondendafi^piinaipIeünaekGeaiektepankten 
der  Betraehtang  stattfindet  Demgemäß  müssen  auch  Psychologie  and 
Didaktik  zn  unterscheiden  sein.  Alle  didaktischen  Probleme  formulieren  sieh 
unter  dem  Gesichtspunkte  des  Zwanges,  dem  das  geistige  Geschehen  im 
Erziehangsfall  untersteht  Die  nicht  didaktischen,  sondern  rein  psychologi- 
aeken  FraUeme  fmanUerea  riek  dagefea  antar  dem  Geriektqpnnkt  der  freien, 
d.  k.  niekt  planaiS0ig  lieeiniaStaa  Eatwiekinng.  So  fragen  wir  a.  B. 
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in  der  Psychologie:  Wie  enUtebea  die  kiudiichen  Begriffe?  In  der  Didaktik 
dag«g0i:  Wie  mfitsen  ildi  die  BegriAs  bflden,  damit  fle  wiwwchtftlich 
richtig  leleikf   Der  Zwuf  alio,  der  nttflrUch  vom  Kind  als  solcher  nicht 

bewußt  greepflrt  tn  werden  braacht,  entsteht  not^vendig.  weil  wir  in  der 
Didaktik  und  in  der  Pädagogik  überhaupt  gewisse  Ziele  zu  erreichen  streben. 
Für  die  intellektnellen  ErkenntuisBe  bedeuten  sie  richtige  Ergebnisse, 
die  »Bf  kttrsestem  Wege  m  erreieben  iind.  So  Iiat  es  die  Didaktik  adt 
geistiger  Arbeit  n  tim,  die  Pijdiologle  tediglieli  nk  den  geistigem 
Vorpranpr-  Dieser  interessiert  den  Psychologen  in  jedem  Fall  in  gleichem 
Sinne:  ob  er  nnn  rasch  oder  langsam  abliCuft.  ob  er  zn  einem  objektiv  rich- 
tigen Ergebnis  ftlhrt  oder  nicht;  psychisch  ist  er  immer.  Als  Psychologen 
wollen  wir  die  geistigen  Vorginge  einfuh  kennen  lernen,  als  Fidagogen 
wollen  wir  lie  fttr  gewiaee  Zwecke  verwerten.  Dort  Imndelt  ee  aiek  am 
schonende  Analyse,  hier  um  zwangsmäßige  (zweckmäßige)  Bearbeitung 
des  Psychischen.  r>if'  beiden  Zielf  Tfirhriirkeit  der  Ergebnisse  und  Ökonomie 
der  geistigen  Krätt«*  t^ind  die  zwei  seiiiatverstiiudliclien  Normen,  nach  denen 
Jedes  Unterrichtsverfahren,  das  Erkenntnisse  bilden  will,  sich  zu  richten  hat. 
Deahalb  let  die  Didaktik  ebie  nennntive  Wiaaenaehaft  Die  Vethoden  nber, 
die  zu  richtigen,  d.  h.  wisaenadiaftlichen  Ergebnissen  führen,  untersucht  die 
Logik  als  Wisse nschaftslehre.  Also  haben  die  logischen  .Methoden 
der  Wissenschaft  auch  didaktischen  Wert,  denn  wir  verfolgen  iui 
Unterricht  dieselben  Zwecke.  In  diesem  äinne  können  wir  daher  sagen,  sei 
das  Logiao  he  derTypns  dea  Didaktlaehen,  nieht  das  B^chologiaehe.  Denn 
die  logischen  Methoden  entapreehen  aneh  der  sweiten  Norm:  sie  führen  mit 
größter  Zeit-  und  Kraftersparnis  zum  Ziele.  Nur  darf  man  nicht  an  den 
tatsächlichen  Weg  denken,  den  lieber  oder  jeuer  Forscher  eingeschlagen 
hat,  sondern  mau  muß  ihren  prinzipiellen  Verlauf  ins  Auge  fassen.  Wohl 
können  wir  naebtrKglieh  koitttstieren,  daß  ein  Foraeher  elira  einen  Um- 
weg gemnebt  hat,  nnd  daS  man  daaaelbe  Eigebnia  anf  künere  Weiae  bitte 
erreichen  können.  Für  den  Forscher  aber,  der  das,  was  er  sacht,  noch  nieht 
kennt,  ist  d-m  loifonde  Prinzip  doch  dies:  m((glichst  direkt,  ohne  Versdiwen- 
dnug  von  Kraft  und  Zeit  das  Ziel  zu  erreichen.  Und  in  diesem  prinzipiellen 
Verlauf  sind  die  wissenschaftlichen  Methoden  für  die  Unterriehtamethoden 
▼orbUdlieh*  Jene  erste  Norm,  wdebe  Biobtigfc^  der  Ergebniaae  Teiiangt, 
iat  eine  wissenschaftliche  Norm,  denn  das  Merkmal  der  Richtigkeit  ist 
wesentlicli  für  die  wissenschaftliche  Krkcnntni».  Und  insofern  diese  unab- 
hängig ist  von  subjektiven  Meinunf^en,  Wünschen  usw.,  kann  man  sie  auch 
eine  objektive  Norui  heißen.  Die  zweite  Norm  dagegen,  welche  Ökonomie 
der  geistigen  KrlAe  Tsrlaagt,  iat  eine  payebologiaebe  Norm,  denn  als 
hat  In  erster  Linie  anf  die  psyohologiaeben  Bedingungen  der  geistigen  Arbeit 
Rücksicht  zu  nehmen.  Und  insofern  diese  mit  der  persönlichen  Eigenart  dr^? 
Subjektes  zusammenhängen,  kann  man  sie  nuch  eine  subjektive  Norm 
heißen.  Der  Gang  einer  Methode  ist  immer  ein  logischer,  er  bezieht  sich 
anf  die  Frogreaaion  Ton  logischen  Denkakten.  Die  Büekaiebt  auf  die  paf> 
ebologiaehe  Norm  modttisiert  ihn,  bildlieh  aaagediQekt,  b1o8  in  der  Blebtsng 
der  Breite.  Nan  hat  gerade  Ziller  (und  auch  Pestalozzi)  nachdrücklich 
betont,  die  Methode  rallese  etwas  Psychologfsches  sein.  Ja,  er  stellt  sich 
hinsichtlich  der  Methode  so  sehr  der  Fachwissenschaft  gegenüber,  daß  er  im 
Gegensatz  dazu  von  einer  »Schulwissenschaft«  spricht  Jene  ver&hre  logiseh- 
dednktiT»  dieae  paTehoiogiaeb.  Hier  aber  ▼erweehaeit  Ziller  die  Formen  der 
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ftchsystematiBchen  DarerclluTi;.'  mit  den  Mpfhodeii  «kr  Entwicklnnt,'' 
der  Likeuntuiä&e.  Die  fachayalümatiacbe  D&räteüuug  verlalut  Allerdlugs 
ihn«  Zweek  entspreohend,  gone,  miui  taeh  nidit  «UMldleOlieli,  dedvktir. 
Aber  die  Deduktion  ist  doch  nicht  die  einzige  Form  den  Logieoben,  ■ondem 
in  der  Entwicklung  der  ErkenntTiisHP  pihf  es  ebenfalls  Anwendung^smfJglich- 
keiten  für  fla?  logische  Denken.  Und  Übrigens  lumn  auch  die  Deduktion  in 
der  Entwicklung  des  Wiasens  dieselben  Dienste  leisten,  wie  die  Induktion. 
Ibn  sagt,  in  den  entn  Tier  fonnsleii  Stnfen  aei  der  Gang  der  Indiiktioii 
eBtinUen,  die  Fennalftiiftii  eeiea  aber  ein  peyehlieher  FMeeB,  aleo  iet 
die  ladnktion  etwas  Psychologisches!  Und  was  nicht  diesem  Gang  ent- 
spreeho,  sei  nnpsychologisch.  Mit  diesen  Begriffen  aber  verhHlt  es  sich  so. 
Psychologisch  kann  nicht  eine  Methode,  sondern  nnr  ein  Stoli  sein,  eben 
ein  solcher  Stoff,  dem  in  der  Seele  eines  Menschen  naohbildbsre  Prozesse 
entspreeben.  Die  HebelgeeetM  sind  ftr  ein  Ueines  Kind  etwas  ünpsyeholo- 
gisches.  Nun  sind  aber  die  seeUseben  Prozesse  doppelter  Art:  es  sind  einmal 
Denkvorgänge,  die  in  der  Fonn  d»>8  Urteils  auftreten.  Lnd  sodann  sind 
es  rein  psychische  Vorgänge,  die  nicht  die  Form  des  Urteils  haben,  aber 
darin  enthalten  sein  können.  (Aufmerksamkeit,  Apperzeption,  Assoziation, 
Bepiodaktion  usw.)  IMe Denlnrofs^inge  aber  sfaid  logisebe  Ftoteaseb  Also 
hat  der  BegrilT des  Psychologischen  zwei  Bedeutungen.  Er  omfafH  entweder 
beide  Arten  von  Vorgüngen,  also  auch  das  Logische,  o(1f>r  in  einem  engeren 
Sinne  schließt  er  das  Logische  aus.  Die  Methode  aber  ist  ein  Verfahren, 
das  gewisse  Zwecke  die  in  den  beiden  Normen  gegeben  sindj  in  der  Seele 
des  Lernenden  verfolgt  Sie  ist  also  nidit  pqrchologisch,  sondern  rie  muß 
Bveekinifiig  sein.  Und  das  Zweekmifiige  ist  das  Didaktisebe. 
So  hat  der  Begriff  >didaktisch<  einen  spezifischen  Inhalt  gewonnen.  Zur 
Herstellung  der  Zweckmäßigkeit  eines  Verfnlirens  bedient  man  sich  allerdings 
des  logischen  Denkens,  und  insotem  kanu  man  auch  sagen,  sei  jede  Methode 
ein  logisches  Produkt  Und  wenn  man  ausdrucken  will,  daß  man  doroh 
ein  methodisohee  Verfiüiren  das  logisebe  Denken  im  Lernenden  Mte,  so  gibt 
es  aneb  in  diesem  andern  Sinne  loflsebe  Methoden.  Da  wir  aber  auch  ^a 
psychischen  Prozesse  im  engeren  Sinne  breinflnpsen  Aufmerksamkeit,  Wahr- 
nehmung usw.),  so  kann  man  m  deiabelbeu  Sinne  eben  so  gut  von  psycho- 
logischen Methoden  sprechen.  Die  verschiedenen  Bezeichnungen  verraten 
jodessnl  eine  andere  Gedankeaiiehtnng.  Namentlieh  ist  dannf  an  aehten, 
ob  man  die  Methode  als  ein  Gebilde  fUr  sieh  sdiwt,  d.  h.  den  Lehrprozeß, 
benrteile  dann  ist  .sie  immer  als  logisches  Prodnkt  tu  hno'vh-ncn\  oder 
ob  man  sie  nach  den  LernvorgKngen  benenne  'dann  ist  .sie  iuLriHi  ii  umi  psy- 
chologisch}. Da  nun  dos  Logische  unabhängig  von  allen  den  bediugungen 
Ist,  die  mit  den  elnaelnen  Snbjekten  weefaseln,  so  kann  man  sagen,  sei  die 
RMeksleht  anf  die  Formen  des  logischen  Denkens  (wie  sie  die  erste  Norm 
verlangt;  jene  RUcksicht  anf  die  »ewigen  Gesetze«,  welche  Pestalozzi  für 
den  Bau  einer  Methode  stets  verlangt,  ohne  sie  aUerdings  in  diesem  Sinne 
gesucht  oder  gefunden  zu  haben. 

Das  Frinaip  der  Zweokmifiigkeit  drttekt  den  dldakdsehen  Tatbestand 
▼iel  gmuner  ans  ab  die  Idee  derNatotgemiBheit  Denn  Halhiiinatinnen  nnd 
Illusionen,  Sinnestäuschungen,  das  Vergessen  nnd  der  Irrtom  sind  auch  Vor- 
gänge, die  der  Nstur  der  Seele  gemäß  verlaufen,  und  eine  Methode,  welche 
solcherlei  Prozesse  provozierte,  wäre  doch  sicher  naturgemäß  aber  nicht 
zweckmäßig.  Alles  Zweckmäßige  (in  dem  definierten  Sinne]  ist  naturgemäß. 
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aber  nicht  aiies  Nnturgemälia  iat  zweckmäßig.  Maa  kaoa  aneh  nicht  sagen, 
der  Lehrer  mÜMe  die  payohiieheft  Oaietse  befolgen.  In  den  Fonnnl- 
etoHn  eoUeii  eie  eeifepilgi  Mfa.  Dadmeli  eKMahl  tai  Utm  eb  flUsfw 

bewnßtMia,  jener  Eindruck  de«  geeetzmäßigen  MlMeBl)  wo  mtm  doch  wgea 

srhpinlirh  ffaf^sflbr  Ziel  auf  verschiedene  Weise  erreichen  kann.  Aach  kennen 
wir  piyt  hiwi  he  (ioectze  in  (l«'m  Sinne  einpf«  kausalen  (iee^chohens,  al?  welches 
der  Lemprozeb  in  den  tormaieu  ätalen  au%elaOt  wird,  gar  nicht,  wir  kuaueu 
•elM  Verianf  daher  bMiI  ▼owiingei.  Aber  wir  bctmhen  eiaem  psydd- 
eehei  VerUnf  gar  nicht  ztt  diMien,  sondern  leitend  beherrschen  wir  ib» 
nach  logischer  ÜberlfirnTi:::  nnd  mit  Rücksicht  auf  die  didaktiBchen  Nor- 
men.   Da?  immer  noch  vorhandene  Bestreben,  «'ino  tiüii*e  Methode,  eine 
Universalmethode  zn  schaffen,  beruht  aul  einer  Vemechalong:  man  rer- 
wMbMlt  dM  PriBzip  der  KtttiiywüMMwit  (od«r  beM aSwMtaoiBigkfliO «it 
den  Begriff  der  Methode.  Ei  dsd  aber  bei  enwm  «od  dwMeBwni  Muäp 
ganz  verschiedene  Methoden  mOgUch.   Wer  bloß  untersuchen  will,  wieriel 
Toilf»  (^'m  7ng)inimf»n?oH»>tzteR  hat  fAnalyse.  z.  B.  in  der  Beschreibim^V  oder 
wer  aus  einzelnen  Bestandteilen  ein  Zusammengesetztes  bilden  will  v^yntheae, 
I.  B.  bei  der  BegriffitbUdung),  oder  endlich,  wer  zwischen  daselaoB  TaflM 
•bie  gOMtanififgo  Abblagigfceit  ÜMMeileo  wfll  (bdriklioB  oder  DadaklM, 
der  verfthrt  llborall  den  verfolgten  Zweck  entsprechend  und  schlagt  doch 
jpiippmal  p?n<»  an'^ere  Methode  ein.    Den  losripchen  Gang  der  Methoden  stu- 
diiTt  iii.'ui  am  Ix'stcn  an  den  Verfahrungs^ci-irn  cinzf'lnor  Forscher.  Aach 
Pestäi<>£/.i  verlauf  geiegeutheh.  das  Kind  utiisse  den  Weg  gehen,  den  der 
Fondi«  gingen  seL  IHeae  Wege  bmt  wmm  Wo^d t  i»  nfaMr  Logik  daggerteüL 
Es  ergeben  sich  fllr  eine  Übertragung  der  Forsehnagaiuethoden  in  Unterriehto- 
methoden  folgende  wichtifrrn  Punkte'  1  Wir  ahmen  nicht  den  vom  Forscher  tat- 
säciüich  befolgten  Weg  nach,  eondern  übernehmen  bloß  die  von  ihm  befol<rten 
Prinzipien.  2]  Das  oberste  Prinzip  fUr  den  Forscher  wie  fUr  den  Leiirer  ist 
dtt  der  Zwoekiiül0fgfcott.  8}  YenehiodeBhelt  der  Zwoeko  Im  efwol— ■  bo» 
dingt  VerseUedaBhail  der  IMfaodeiL  Ei  baitelit  weder  ftr  den  Lehrer,  noeh 
flfr  den  Forscher  die  Notwendigkeit,  nur  einen  Weg  zu  gehen.  4)  Für  den 
Gang  aller  Gewinnung  von  Erkenntnissen  besitzt  das  Prinzip  der  Lücken- 
losigkeit  unbedingte  Geltung.   £8  bezieht  sich  aber  auf  Vorgänge  dea  Den- 
kens (Verstehens)  nnd  ist  daher  dn  logisches,  kein  psychologisches  Piteiip. 
6}  meht  bio0  die  Art,  anoh  der  Umfang  dor  Hothodoa  wird  dnreh 
den  Stoff  bedingt.  Sie  sind  beendigt,  wenn  alle  zu  lösenden  ProbleoM, 
die  sich  ff5r  eine  Rüdnnpsstnfe  ergeben,  s^elOst  sind.    Die  Methode  Zillers 
<la<Feun'n  ist  beendigt,  wenn  alle  ihre  Stufen  dnrchlaufeu  siud ;  d.  h.  ihr  Um- 
fang ist  durch  sie  selbst  b^timmt.  Das  ist  Methodenreiterei.   Ferner  ist 
an  betonen;  Für  die  Sehatag  Ton  Xethoden  lat  nieht  die  AnMaanderfelge 
wissenschaftlicher  Ergebnisse  maßgebend,  sondern  die  prinzipielle  Be- 
schaffenheit de?  Wefre«   dor  zn  jedem  einzelnen  Frpebnis  hinführte.  Und 
nicht  (l:i8  ist  der  Sinn  obiger  Folgerungen    weil  der  Forscher  aicli  dieser 
Prinzipien  bediene,  darum  haben  sie  für  das  Unterrichtsverfahren  Gültigkeit, 
Bondom  der  Omnd  ftr  die  Gültigkeit  kau  nar  der  aain,  dafl  alo  die 
Priniipien  fflr  die  menaehlieho  Brkonntniabildmng  ftborhanpt 
darstellen.  Die  Forsohnagamelhodin  bieten  naa  Uofi  den  ba^icmatn 
Anlaß  zu  ihrer  Abstraktion. 

Im  sweitea  Teil  der  »Grundlinien«  werden  nun  diese  Methoden,  nach 
beiden  didaktiachen  Nonnen  getrennt,  behuidelt  Analyse  nnd  Synthese, 
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Al  ^-traktiou  und  Determination,  Induktion  und  Deduktion  sind  die  metho- 
dischen Clement«  jeder  Erkenntnisbildong.  Sie  sind  £lemeQtarmeUiodeii, 
■olteB  ite  ilok  fauBit  wieder,  je  nacli  der  RMor  vad  äm  Vnftag  der  sn 
lOsemden  Probleme,  ta  nmfitBeemderen,  VerlUiiiuigsweiteii  komUnierea  kOinea. 

Der  Begriff  »Element«  bedeutet  immer  nur  ein  relativ  Einfaches.  Und 
dnroh  diese  Methoden  bearbeiten  wir  die  lorriBche  Seite  der  »geistigen  Ar- 
beit«, deren  Äußerung  iu  der  Form  des  Urteils  geschieht.  Es  sei  hier  bloß 
bemerkt,  dft0  ich  mieh bemühte,  die  allgemeine  Bedeutung  dieser  Methoden 
iMTvomdiebeii.  Sie  gelten  eowolil  für  die  Schule  als  auch  Ittf  die  Wlaeen* 
»chaft.  Zwischen  den  wissenschaftlichen  und  den  Volksechulmethoden  besteht 
nu'bt  jf^ne  Khift  die  Ziller  und  andere  sehnten,  sondern  es  ist  prinzipielle 
Identttiit  vorhanden.  Ferner  mußte  nainrntlich  der  Unterschied  von  Abstrak- 
tion und  Induktion,  von  Deduktion  und  Determination  hervorgehoben  werden. 
Im  Zmaiimieiihaiig  mit  der  Abetnktioii  als  Etemeiitanttediode  Temiehte  Ich, 
Stufen  der  Abstraktiomflhigkeit  zu  entwickeln,  ond  zwar  im  An- 
schluß an  AssoziationsTcrsucho  von  Ziehen.  Die  Abstraktionsfähigkeit 
wächst  merklich  bloß  mit  dem  Alter  und  nicht  mit  der  IJnterrichtslektion. 
Stufen  dieser  Fähigkeit  sind  daher  nicht  maßgebend  für  die  Methode,  sondern 
Itir  dw  Lehrplan,  d.  h.  die  Auswahl  mid  Terteiliiiig  toh  Stoffni.  Die  Schale 
Zillera  Qiiioht  tov  Apperseptionsstafem.  AImt  die  Appoieption  wird 
als  Einordnung  verstanden,  und  an  der  Fähigkeit  des  Einordieas  fAlt  es 
auch  den  jUngsten  Schulkindern  nicht.  In  dieser  Hinsicht  sind  keine  Stufen 
möglich.  Aber  in  Beziehung  auf  die  Besclmfieubeit  der  Inhalte,  die  man 
einordnet,  bestehen  große  Unterschiede,  nämlich  eben  Je  nach  dem  Grade 
Ihrer  Abstraktheit  Nvn  scheint  mir  die  Abstraklioiiaflhigfcelt  direkt  im  Zasam- 
menhang  zn  stehen  mit  der  Elimination  der  rSumlichen  and  zeit- 
lichen Indices  der  Vorstellungen.  T.  Stufe:  Die  Vorstellungen  find  rühm- 
lich und  zeitlich  bestimmt.  II.  Stufe:  Die  Vorstellungen  sind  riiuTiilic!)  aber 
nicht  mehr  zeitlich  bestimmt.  III.  Stufe:  Die  V^orsteliungen  sind  weder 
rinmlich,  aoeh  seitlich  bestimmt  Und  die  hOehste  Stufe  oitbehrt  sogar  des 
Vorstellungsinhaltes  selbst,  nämlich:  IV.  Stufe:  Die  Vorstellungen  sind  durch 
sprachliche  Symbole  vertceten»  Das  Mittel  aber,  das  dieee  Stafian  eneieheii 
hilft,  heißt  Ü  Ij  n  n  g. 

Unter  der  zweiten  didaktischen  Norm  werden  die  Methoden  behandelt, 
aeftm  si«  lediglich  die  Raachbeit  und  Leichtigkeit  der  geistigen  Arbeit 
fordern  sollen.  Beide  Bsatimmangen  dnd  im  B^riffe  der  Ökonomie  der 
geistigen  Kräfte  enthalten.  Die  Mittel,  die  diesen  Zwecken  am  ehesten  gemäß 
sind,  muß  das  didnktische  Experiment  erkennen  lehren.  Von  den  Versuchen, 
die  iu  dieser  Hinsicht  vorliegen,  habe  ich  nur  solche  ausgewählt,  die  durch 
die  Sidieriielt  des  dabei  eingeschlagenen  Yerfitbrens  stets  dieselben  Ergeb- 
nisse vertiiUrgea,  nad  die  anderseits  in  den  Kreisen,  weiche  für  eine  expezl- 
mentelle  Didaktik  erst  noch  zu  gewinnen  sind,  am  ehstten  die  Überzeugung 
von  der  Möglichkeit  tieferen  didaktischen  Eindringens  wecken  kfJnnen. 
Vielt!H  mußte  natürlich  auch  bloß  augedeutet  werden,  denn  es  harrt  noch 
der  experimentellen  Prlifung.  Übertragungen  rein  psychologischer  Ergeb- 
nisse In  didaktische  Werte  haben  stets  etwas  MiOHehee,  man  begeht  Meht 
den  Fehler,  daß  man  zu  viel  und  an  allgemein  folgert.  Ich  w^ies  nun  cueiat 
auf  allgemeine  Bed i n friingen  der  p:e?9t?gen  Arbeit  hin  Fr  find  dies  Be- 
dingungen, welche  die  Leistungsfähigkeit  namentlich  quantitativ  beeintiuBöen, 
positiv  oder  negativ.  Und  zugleich  zeigt  sich  dabei  die  große  individuelle 
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Variabilität,  in  der  diese  Bedinguagen  sich  geltend  machen.  Za  den 
positiv  fUrdernden  Bedingangen  gehOren  die  Enchdiwagen  der  Obnng  und 
lo  dm  negativ  hammtiutott  Ffektorm  die  Enebeinoagen  der  Brmlldvng; 
Beide  Arten  von  Bedingungen  htsBen  sich  am  beetm  durch  die  Krae- 
pelin«rh«^n  Additionsversnche  demonstrieren.  Anrofrnrifr  nnd  MUdipkeit 
koraraen  ebenfalls,  aber  nh  davon  wohl  zu  uaterncheidende  Kaktoren  mir  in 
Frage.  Uud  endlich  zeigte  sieb,  daß  auch  das  Milien  des  Arbeitenden  die 
LeieCongiflliigl^ett  poeitiv  oder  negttiT  beeiaflueen  kaiiii.  Der  einselBe 
LemTGigaiig  lM0t  sich  sodann,  soweit  man  die  rein  peychologiBehe  Seite  ins 
Auge  faßt,  unter  drei  ncpichtspunkton  betrachten.  Man  nntersucht.  wie  das 
An  ff  a  Böen  am  besten  vor  sich  geht,  sodann  das  B*' halten  und  schließ- 
lich das  Üben.  Das  sind  aber  nicht  Stufen  de«  Lernens,  die  sich  mitpsy» 
ohotogisoher  Notwendigkeit  folgen,  eondeni  es  dnd  TenHsUedeae  Seiten 
den  Lemene,  die  eowoU  gleiehseitig  an  einon  und  demselbeu  Vorgang 
vorhanden  sein  oder  in  bnntem  Wechsel  miteinander  auftreten  komien. 
Jene  Sondening  in  drei  anfeinanderfolgende  Abschnitte  geschieht  nur  zu 
Zwecken  einer  leichteren,  abstrakten  Betrachtung.  Unter  dem  Auftassen  ist  liier 
lediglich  die  Art  dea  Empfangens  der  Eiadtttelce  nad  ifara  Kiarkeit  m  vec^ 
Bteiiea.  Am  leieliteetea  mid  genaneeten  geeehidit  die  AalÜMeBBg  auf  Grand 
des  sinnlichen  oder  ursprflngliekaa  Erlebens.  Diee  fordert  das  Prinzip 
der  Anschauung.  Wo  man  aber  irf'i^wnngen  ist.  mit  roproduzierten  Er- 
lebnissen zu  arbeiten,  da  werden  die  Mittel  zur  Erleichterung  der  AufTassung 
durch  das  Prinzip  der  Anschaulichkeit  gefordert.  Ich  schränke  somit 
die  Bedentoag,  die  dae  eretgeaannte  Prinxlp  gemeinliin  bat,  anf  das  nxa|»rltBg- 
liehe  (d.  h.  das  nicht  reproduzierte)  Erleben  ein,  was  durch  die  Verschieden- 
heit dpr  Mittel,  welche  beide  Prinzipien  erfordern,  hinliinglich  gerechtfertiirt 
erscheint.  Das  zweite  Prinzip  fordert  Mittel  zur  Erleichterung  des  An^tar*^'ous 
in  zwei  Fallen:  einmal,  wenn  es  sich  um  konkrete,  aber  sinnlich  nicht  an- 
weeeadeGegeoetlade  liaadelt,  nnd  sodann  1>ei  GegenstSadea,  in  deren  Natnr 
es  liegt,  abstrakt  an  sein.  Der  Klarheitsgrad  aller  aufgefaßten  EindrHeke 
hängt  endlich  ab  von  dem  Maße,  in  welchem  ihnen  die  Aufmerksamkeit 
zugewendet  ist.  Auch  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  mUssen  zweckent- 
sprechende Maßnahmen  getroffen  werden.  Das  Behalten  sodann  kann 
ontmtlltrt  wetden»  wenn  man  {B»  allgemeiaen  Arten  deeeeUben  berlieksichtigt 
(mittelbareaaad  anmitteNtares,  naoh  Henmann;  rationelles  nnd  mechanlsehee), 
sodann  aber  namentlich  die  subjektiven  Eigenarten  (Vontetfangstypen'.  Die 
Vertei  hing  der  Wiederholungen  etatt  deren  IliiiiftiTifr.  das  Lernen  im  H  an?,  en 
statt  in  Teilen  sind  didaktische  Mittel,  deren  Zweckmäßigkeit  sich  experi- 
mentell sehr  eindringlich  ergibt  Aus  dem  Rhythmus  des  Lernens  läßt  sich 
ferner  die  Beobaehtnag  verwerten,  daß  das  Grnppenbilden  die  Obereidit 
nad  damit  das  Behalten  f&rdert.  Und  endlich  können  auch  zufällige 
Associationen,  die  namentlidi  dem  Prinzip  der  Ähulichkeit  folgen,  häufig 
herbeigezog^tii  werden,  um  las  Gedächtnis  zu  nut»  r-nitxpn.  l>er  Ausdruck 
> Assimilation«  in  der  i^ychulugie  erinnert  z.  Ii.  au  den  gleichbenannten 
Tatbeatud  in  der  FhoaetOt  oder  in  der  Botiaik.  Das  Üben  endHeh,  softi» 
man  darunter  die  Steigerung  einer  Leistung  bis  ztir  meelundschen  Ferti^eit 
versteht,  erfordert  als  didaktische  Mittel  Wiederholungen  und  Aufmerk- 
samkeit. Interessant  ist,  wie  verschieden  rasch  der  höchste  (>rad 
mechanischer  Fertigkeit  bei  einaelnen  Arten  der  Arbeit  eintritt  Je  einfacher 
^e  psychlM^  Leistung  ist  (in  der  Regel  Taibfadet  aidbi  damit  aoeh  eine 
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physische  Leistang,  so  beim  ächreiben,  Lesen],  um  so  trüber  tritt  jener 
Erfolg  ein.  Und  am  spätesten  wird  er  erreieht  in  der  rein  geistigen  Leiätuug 
des  nbetrakten  Denkena  Die«  mnß  aleo  die  kompUrierteete  Ldituiiir 
•ein.  Der  Grad  der  Abstraktheit  des  Denkens  ist  ein  Übuni^erfolg,  der  nur 
mit  dem  Alter  mf^rklich  wächst,  nicht  in  der  einzelnen  l'nterrichtslektion. 

Gegenüber  dau  didaktischen  Traditionen  der  bchule  Zill  er  a,  welche 
wie  wohl  kaum  andere  Bestrebangen  in  die  Praxis  eingedruugeu  sind,  war 
es  mir  dunm  %u  ton,  namenttleh  die  Andeienrtiginit  des  Staadpnnktes  der 
hier  skiziierten  Arbeit  liervoisnkehren.  Hsn  mnß  Kritik  tlbeu,  wenn  m«n 
Ü b erliefe niTt<rfn,  in  (ienon  mnn  selbst  er70fTen  wurde,  nicht  nur  beiseite 
legen,  sondern  auch  als  unrit  htig  erkennen  will.  Und  hier  mui3te  es  die 
vornehmste  Anfgabe  der  ivritüc  sein,  jene  Befreiung  von  alier  didaktischen 
Belinbloae  sa  enteloi,  die  flbenll  stdi  einstellt,  wo  man  mediodisehe  8tnfen 
aufstellt  und  sie  mit  dem  Seliein  pi^elnscher  Geeetdiciikeit  weibt  Die 
^fpthodik  kann  nicht  Stufen,  sondern  nur  prinzipielle  Forderungen  aufstellen. 
Durch  Stufen  drängt  man  in  unnatürlicher  Weise  alles  das  zeitlich  zusararaen, 
was  im  Verlaufe  des  Lernens  au  verachiedenen  Zeitpunkten  auftritt  und  be- 
rHeksicbtigt  werden  soU.  So  können  das  Üben,  das  Bagtübbilden,  das  £in- 
prlgen,  das  Associieren  nsw.  je  naeh  Umsttaden  an  seitUeh  gana  Teisehleden 
auseinander  U^renden  Punkten  nOtIg  sein.  Der  Lehrer  mnß  eben  lernen,  die 
G('!e?pnhoit  zu  er^rreifen  Dieser  Mtlhe  wird  er  durch  die  Stufen niHthodik 
enthoben.  Aber  dallir  ist  sie  auch  eine  geisttüteode,  die  freie  Beweglicbkeit 
bemmende  Schablone.  Der  Unterschied  im  Stufencharakter  und  der  prinzi- 
pleilen  Gestahos?  der  Mediode  ttßt  rieh  anoh  so  formnileren:  Han  kann 
,  Tom  Lehrer  nicht  verlangen,  daß  er  eine  Methode  habe,  aber  man  kann 
verkam  ^  «  Methode  habe. 


22}  UandbUchlein  des  Schulwandschmucks.  Mit  94  farbigen  und 
4  sdiwaxaen  Abbildoogen  nnd  voUstibidigMn  Bildervwaeiehnis. 
Leipiiff,  B.  VoigtUndexs  Verlag»  1906.  M. 

Die  TeilagBbBdihandlnng  von  B.  Yoigtläader  in  Leiprig  hat  die  be- 
kannten TortidfHohen  liubigeii  KÜnsÜer-Steinadehniuigen  mit  dnem  ansitthr- 

liehen  begleitenden  Text  herausgegeben.  Der  Text  bespricht  die  allgemeinen 
Grundsätze  der  AnsschmUckuu'^  den  Schulzimmers  und  gibt  praktische  An- 
weisungen Uber  die  Anbringung,  Auswahl,  Rahmung,  Hängung  der  Bilder 
u.  a.  m.  Die  verkleinerten,  meist  farbigen  Wiedergaben  der  Bilder  erleich- 
tem die  AnswaU  beim  Ankau£  Das  »Handblieblein«  sei  allen,  die  sieh  ftr 
die  Auasehmüeknng  des  Sehol-  mid  Einderzinmefs  inter^sieren,  bestens 
empfoUen,  £.  Meomann  (KQnigsbeig  i.  Pr.). 
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NeM  ZeltoeluiftoB. 


1)  The  Journal  ol  A  bnormal  P  y  r  h  oln  f: y,  Editor  Morton  Fr  i  nee  M.  D. 

ÄMOcUted  £ditors:  MUnstcrberg,  James  J.  Patnam,  Aagust 
Hoch,  Borli  81dis,  Chtrlet  L.  Dan»,  Adolf  Meyer.  YoLL 
Heft  1.  Apifl  18O0L  BoetOH,  Mtm.  The  OM  Cener  Boohetorat  lee. 

Die  Tortiefende  Zeitschrift  kündigt  in  Uirem  »Prospectaa«  an,  defi  aie 
b  errtir  Linie  AhheBdlagm  den  Qebiele  der  kü^Nhee  ud  Uhom- 
tenfuM-üetenachangee  Qher  ebnonne  geiati^  Encheinongeo  bringen  will. 
81^  will  damit  den  bttarnnm  der  Neeioiogie»  fijrehietzie  nad  P^yehologie 

dienen. 

Die  erste  Nummer  cntäalt  einen  Artikci  von  Fierre  Jan  et:  ike  patiiu- 
geaaeie  el  eeaM  feaipidiloae;  eiae  Btadie  von  Bechterew:  Whct  ie  Hypno» 
■ic?  aad  Ualartnohnngen  von  Patnam:  Beocat  experiences  in  the  %tuäf 
aod  frcntmpnt  of  hysteria  at  the  MaB^acbnesets  npnrral  Hospital;  with  re- 
markfl  ou  1  reud's  Method  of  ti'eatmont  by  »Psycho-Analysia«.  Morton 
Prince  bebandelt:  The  psychology  of  sudüen  reiigioos  oonTersioa. 

Die  ZellwAilft  acbdat  eieh  eiair  latttaatteaalea  HHartMiHwrefthaft  sa  er- 
fteaea.  Wir  wvdea  IlberdleeiBialaea  AUicadhnfsahcMmdereBeqireehaa- 
gea  htiagea» 


8}  ZeitBcliritt  für  allgemeine  Ästhetik  and  KuustwiBsenschaft. 

heraosg.  von  Max  Dessoir.  1.  Bd.  1.  Heft  Stattgart,  F^di- 
iiaad  Enke,  190B. 

Das  erste  Heft  dieser  Ztittecbriit  euthalt  Abhandlungen  von  Lipps 
K.  Lange,  H.  Riemann,  G.  Simmel,  II.  Spitzer  und  Tb.  Poppe,  uud 
BetpredniBgea  aeaciw  iaihetischer  Utaiatar.  Die  eiaaelaeB  Ahhaadlnngen 
«erdea  ia  dieMoi  ArehiT  heteadew  beq^ieehea  weidea. 


8)  Maahem,  Schwedicohe  Zeitichrift  für  Enlehaag  aad  Uater- 
rieht,  heraosg.  von  Fraai  Schiele.  StocUioha» .WahldrSii 
uad  Widatcaad,  mn. 

Von  dieser  neuen  pädagogischen  Zeitsehrift  liegen  bis  jetst  swei  Hefte 

vor,  die  7.fiirf*D,  daß  in  Pch^-eden  die  neuen  Methoden  pfidaj^ogrischer  For- 
schung eich  Boden  erobern.  Der  Name  des  Herausgebers  Frans  v.  Scheele 
ist  in  pädagogischen  Kreisen  wohlbekannt,  von  ihm  rülut  ancli  die  Mehr- 
laU  der  ia  der  Zeltiehiift  Uiher  eiMhleaeaea  Ahhaadlaagea  her. 
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Das  Problem  des  ZeltbewiiOtseiMS. 

A.  Bopiodnkttoa  aeitlldlMr  VoniMliuigwa. 

Von  Johanaea  Qaa&dt  (Leipzig). 

Auf  die  mit  •  beieidueteik  Aibete  ist  im  folgeBden  oMMr  ebtgegangeii 

woideii» 

Ament,  Über  das  Verhältnis  der  ebenmerklichen  zu  den  ObeflMfldichen 

l'nter^'fhipilfn  bei  Lieht-  imtl  Srh;illintrnpit:it*'n     (AuB  dem  psychol. 
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IHetse,  ünteniMlniiigwi  über  dea  Ümllui^  des  Bewvß(i6iiiB  bd  mgebnifiig 

aufeinander  folgenden  SeheHeindrttokea.  PliUoe.  Stnd.  IL  188& 

S.  362  ff. 

*Knight  Duniap,  Tactual  Time  Eetimatiou.  The  Fsychol.  Review.  Öeries 
of  Menograph.  Sappl.  VoL  IV.  January  1908.  Havard  Psyoliol. 
Stnd.  Vol.  I. 

*J.  B.V.  Datcz^nftki,  Beurteilung  nnd  Begriffsbildung  der  ZeUintomUe 
in  Sprache,  Vers  und  Mnsik.  PsychophyBiBohe  Stodie  von  Stnd- 
puukt  der  PHycholo-po.   Leipzig  1894» 

*£jner,  Experimeatelie  Studien  Uber  den  Zeltainn.  Diss.  Dorpat  1809. 

*Ietel,  Kene  Venniebe  8ber  den  Zeitefam.  Piniol.  Stnd.  IL  S.87<ff, 

*—  Über  die  Frage  dee  Weberschen  GcHßtzes  nnd  PeiiodinltWagfl>e(Bee  im 
Gebiete  de»  ZeitsinuH.   Philos.  Stud.  II.  ' 

*f  echner,  T^hrr  die  Fra^e  des  Weberschen  Gesetztes  und  Periodizitäts- 
gesetzcd  im  Gebiete  des  Zeitnnns.  Abh.  d.  math.-phys.  Klasse  der 
KVnIgL  OeMllaeL  der  Wlnensoh.  Bd.  18.  Nr.  1. 

—  In  Sachen  der  PkyeiiopliyNk.  Leipzig  1877. 

-  Revision  der  Hauptpunkte  der  Psychophysik.  1888. 

 Elemente  der  Psychophyatk.   Leipzig  1889. 

'*'Glaß,  Kritischei  und  Experimentellee  Uber  denZeitstnn.  Philos.  Stud.  IV. 
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*Knrl  GrooB,  Znm  PioUenk  der  nnbewnOten  ZeMeehltinng.  Zehsefar.  f. 
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Qaaadt,  Bewnßtseinsumfang  regelmäßig  gegliederter  GesamtvorsteDangeo. 

Psychol.  Stud.   I.   S.  137  ff. 
Biehl,  Der  philosophische  Rritiziümua. 

*F.  Sehamaaa,  Ober  das  Oedlofatais  ftr  komplexe  glefohe  Sehalleindifieke. 

Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  der  Sinnesorgane.   I.   S.  75  ff. 
*— ünterschiedsempfindliolikeit  für  kleine  Zeitffrößen.  Ebenda.  II.  S.294& 
Über  die  Schätzung  kleiner  ZeitrrnGen.   Ebenda.   IV.    8.  1  ff. 

«  Zar  Psychologie  der  Zeitanschauuug.   Ebenda.   XVLL.  ä.  106  £ 

*  Zar  Sehltsaag  leerer«  voa  eiaftehea  SehsllsiBdrtlekea  begiaimter 

Zeüea.  Ebenda.  XYIIL  S.  llf. 
*  Srvideiaag  (gegea  Meamaaa).  Ebeada.  Z.  8. 818^ 
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*Jm  William  Stern,   Psychische  Präsenzzeit.     ZeitMlhr.  f.  FBydioL  v. 

Physioi.  der  Sinnesorgane.    XHI.   S.  326  flf. 
"^Lerws.  T.  Stevens,  On  tbe  Urne-Sense.  Mind.  1886.  XL  S.  383. 
*Thorkelioik,  Undersogelse  of  Tidnaflcn.  GbtiiliMifai  188S. 
*V1erordt,  Über  den  Ztitanm.  TaUngen 

*  Psyoliophyaische  Bemerkungen.  Zeitschr.  für  Bioloprie.  188S.  Bd.  18. 

E.  H.  Weber,  Die  Lehre  vom  Tastsinn  und  Gemeingefiihle. 

W.  Wirth.  Zur  Iheorie  des  RewuCtaeinsomfanges  und  seiner  Mewong. 

PhiloB.  Stud.  XX.   S.  487  ff. 
*Fr.  S.  Wrineh,  Über  dM  YedUiltiiiB  der  ebenmeiklielMii  in  den  ttber- 

merklichen  Unterscldedeii  im  Gebiete  dee  ZtoMoBB.  Plifloi.  Stad. 

XVUI.    S.  274  fr 

W.  Wundt,  über  psycholl i-isrhe  Methoden.   Philos.  Stud.   1.   S.  26ff. 
—-'  Über  die  Metbode  der  Miuimaländemngen.  Ebenda.  S.  566  ff. 

 Gniodrfß  der  Psychologie.  7.  AnlL 

 Pbysiologlflelie  Phlebologie.  6.  Anfl. 

Zöllner,  Über  eine  neue  Art  anorthoakopiseher  Zerrbilder.  Poggendorflti 

Ann.  der  Phys.    1862.    Bd.  117. 
P.  Zoneff  siehe  Meumann  and  Zoneff. 


In  diesem  ersten  Referate  beabsichtige  ich  zunächst  auf  jene  Arbelten 
einzugehen,  dio  sich  mit  der  Reproduktion  von  ZeitgrOßen  beHohüffirt  haben, 
mit  jenen  Fragen,  welche  man  auch  heute  wohl  noch  unter  dem  Saraniel- 
namen  der  »Zeitsinn«  fragen  zusammenfaßt.  £s  veranlaßt  mich  hierzu  die 
EntwieUnng  de«  Probleme  dee  ZeitbewnlMielnet}.  Denn  dieee  Fh^pen  «weB 
es  zunächst,  an  welche  die  experimentelle  Psychologie  heranging,  in  der 
allerdings  irrigen  Meinung,  welche  ja  nnch  in  dem  nntrr  dpm  Einfluß  der 
altpu  Sinnespsychnlofi'ie  ent?taudenem  Namen  »Zi  itüiuTn  zuai  drastischen  Aus- 
druck kommt,  hiermit  da»  ganze  Problem  in  seinem  voileii  Umfange  zu  treffen^. 

DU»  eiete  AnT^:nng  zn  einer  ezpeiimaitellen  psychologischai  &fonehimg 
des  Zeitbewnfiteeine  iet  von  Johnnnee  Cnermnk  ansgeguigen.  (Johnnnea 
Czermak,  Ideen  zn  einer  Lehre  vom  Zeitsinn.  Wiener  Berichte  1857;  bzw. 
MoleschottB  Untersuchungen  zur  Naturlehre.  1868.  Bd.  5.  Heft  1;  Gesam- 
melte Werke.  Bd.  1.)  Vorbildlich  war  fllr  Czermak  die  Untersnchong 
Weben  Aber  den  Sanmilnn.  Die  Ideen  Csermnki  Uber  dae  neltildhe  Be- 
woOtMin  bewegen  sieh  daher  aneh  alle  in  Analogie  zum  sogenannte  Baam- 
sinn,  welche  ja  durch  die  manmgfidtigen  Besdelningen,  die  zwischen  beiden 
AnschauTingsfornien  bestehen,  von  vornherein  nahe  lag.  »Wie  sich  der 
Kaumsinn  dadurch  betätigt,  daß  wir  gezwungeu  sind,  gewisse  Eindrücke 
j^umlich  gesondert  voranstellen,  so  be^tigt  sich  der  Zeitsinn  dadurch,  daß 
wir  vnaere  Empfindingen  andi  MÜMch  anaeinander  in  halten  vennOgen. 
Wlhiend  aber  nnr  einige  Sinne  die  Fähigkeit  haben,  räumliche  Anschauungen 
zwingend  zu  veranlassen,  dürfte  die  Auffassung  der  /eitücht  n  Y(  rliiiltnisse 
der  iUndrücke  im  allgemeinen  wohl  durch  alle  Empfindungsorgane  vermittelt 

1)  Vgl.  den  knnen  Uatorlaehen  übeibUek,  den  Niehola  eelner  Arbdt 

TOrauBschickt  (American  Jonmal  of  Psych.   Vol.  3.) 

2]  Max  HUMnnr.  Zr.r  Psychologie  des  ZeitbewafitieiBB  bei  kontinuer» 
liehen  Liohtrewes.  Inaug.-Diss.  Kiel 
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werden  können.  Daher  scheint  die  Bexeichnunp  eines  GeneraUinnet  am 
Platze  zu  sein.«  Viu\  »Hhnüch  wie  der  Cirad  fler  Feinheit  dr?  Raumsinnes 
dnrch  die  kleinste  nucu  wahmehmbare  Dist&nz  zweier  gleichzeitiger  and  ua- 
gleicbzeiti^er  Eindrücke  gemessen  wird,  würde  dtt  Ond  dv  FUnkeik  dM 
ZdtiiinM  in  den  kleinsten  noeh  wnhnehmbaran  ZeHinteifiM  swiseben  iwei 
snf  dMelben  Puikt  und  anf  rinmUdi  Tenchiedene  Punkte  einet  Empiadngi- 
organes  g:emacht«  Findriicke  einen  exakten  Ausdrnrk  find»>n<  Czf^rtnak 
ist  sich  bewußt,  daLi  sicii  so  für  die  versohiedetieu  Ur^jaue  vtri&ciiiedeae 
Grenzen  und  Abetufungen  der  Feinheit  dee  WabrnebmangsvermügenB  t*ür 
geMnleifaUe  fliyeben  mrien,  w«i  »1)  diew  Vennvtnng  die  Amtogle  dar 
flkeBiMkenden  VoldUtnlBse  des  Hanmsinnes  fttr  aiek  bat  und  »  ^  Er- 
fahmng  lehrt,  daß  die  SchnelÜKkeii  der  Sukzeeeion  von  Tniiuilscn  gewisse 
Maxima  nicht  ttberschreiten  dar!',  wenn  die  ein^olnon  Eindrücke  noch  zeit- 
lich nntersehiedea  werden  sollen  . .  .<.  Doch  gUubt  Czermak,  dnß  diese 
matnaCUohenVenekiedenkeitan  der  PahJidltgwd>  du  ZdMaw  «WMk  nnr 
ttf  die  »KeekwirlnuiieB€  gnittckwinikwiii  seien,  im  dtoeen  Qi Inden  win 
es  von  hervorragen  der  Wlchtigrkeit,  zu  ermitteln,  ob  nfebt  etwa  dinselbe  Ok- 
jektivp  Zeitintftnall  durch  verschiedene  Organe  zur  Wahmehmimp  ^bracht, 
verschieden  lang  erscheine,  und  wie  groß  die  Diffor^ftzen  objektiver  Zeit- 
intervalle  sein  mtlssen,  wenn  diese  als  verschieden  erkannt  werden  sollen, 
wobei  die  nbeolnten  ond  die  reUtiren  GrSßen  dieeer  DUKnensen  n  bortek- 
sichtigen  und  die  einzdnen  Organe  Uneielitlich  ihres  Anfftiwngwwnillgena 
für  dieselben  objektiven  Vi  rhiiltninse  zu  vergleichon  wUr^n. 

Wie  kommt,  so  fragt  sich  Czermak  weiter.  Srclt-  zur  Auffassung 
der  Geschwindigkeit  V  Ist  es  durch  Vermittiong  des  Kaumsiiinos,  indem  wv 
die  in  der  ZelMnbeit  inrlokgelegten  Wege  wigMeben,  «der  komaftbier  d« 
Zeibrinn  m  Beimebt»  taden  wir  die  iVr  die  Bnnneinbelt  benötigten  Zelten 

in  ErwXuroBf  sieben?  Der  ESnflnfi  der  matbemttiseben  Diittellnng 

macht  »ich  hier  geltend.  Als  dritte  MSgii&hkeit  für  das  Zustandekommen 
unneicr  Anffuemg  der  Geeebwindigkeit  tthit  Ctemnk  die  ▼eneUedene 
SebneiUgkelt  der  enkneeeiven  Beinnir  vn<  ^  ZeU  der  inneibiib  eher  gn- 

gebenen  Zeit  gereizten  eenetblen  Punkte  an,  die  die  Seele  ta  einen  beeen- 
deren  intcTif-ivt^n  Krroj^nngsznstand  versetsen  und  iinmitfeTbar  rnr  Vor- 
stellung eiu«»r  biiHiiinmtcn  Opsehwindigkflit  nütiKen  konnten.  Czermak 
soUJigt  nun  folgende  Untersuchungen  vor.   Eb  ist  zu  untersuchen: 

1)  wie  groß  ond  wie  klein  die  Geeebwindigkeit  einer  Bewegng  im 
Bnnne  sein  duf»  nni  Ubeilinnpt  noeb  von  dnn  wnebiedenen  fflnnenotgwnen 
WibrgenoTTimr>Ti  rv.  werden: 

2^  die  l'nters^chiedsschwelle  zweier  Bewecn'Tifrf  n  iiu  liaume; 

3j  ob  die  Abhängigkeit  der  GrOße  eines  lümmbiides  von  der  \'eriindenuig 
dee  KmKvergenxwtalBele  lieb  ineb  bei  der  Geeelmrindigbelt  einer  gegebenen 
Bewegung  wiederfinde,  indem  lie  lieb  imh  eine  Verlndeffig  den  Kemver- 
genzwinkelg  der  Angenachsen  subjektiv  vergrößern  oder  verkleinern  lasse; 

4  wie  uns  die  Opfr-bwindigkeft  einer  gesehenen  oder  gefühlten  Be- 
wegung erscheint,  wenn  wir  sie  auf  Regionen  der  Retina  oder  der  Uaut 
wnkmdnnen,  welobe  vereehiedene  Feinheitsgnde  des  Baamsinnes  besitzen. 

Zar  AnHiteUnng  gende  dieees  letiten  PiobienMi  -vemnlnfit  Cnnrinnk  be- 
sonders die  EntdeekoDg  jenes  von  späteren  Beobachtern  noch  «l^ftere  be* 
etltigten  Phinomene,  daß  nXmlieb  siob  die  Geeebwindigkeit  einer  Bewegnng 
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verHudcrt.  je  nachflrni  man  sie  in  direktem  od  r  indirektem  Si  }m  m 
Dimmt,  eine  Beobachtung,  die  Czermak  «uu  Sekunüeuzciger  semer  iaBciien- 
nhr,  H ennauii  an  gnfiWinMidw  tsUgmUm  Funken  gamadit  hat 

Csermak  Mlbit  ist  nie  s«  eiaan  UtoongaTaiaadi  der  von  ihm 
stellten  Probleme  gekommen.  Die  ersten  experimentellen  Untersuchnngen 
hat  Mach  angestellt  (E.  Mach,  Untersucbnngen  Uber  den  Zeitsinn  dos  Ohres. 
Wiener  Berichte  186Ö).  Mach  benutzte  zor  Abgrenzung  der  Zeitintervalle 
Pendel,  dum  Metronome^  die  aber  naoh  Mao  ha  eigener  Angabe  bOcbst  on- 
vollkonuaen  h«ig«rteUt  waren  and  ihn  veranlaOten,  ein  Pendel  an  koa- 
■tralann,  das  Jamben  schlng  nnd  bei  dem  das  VerhültniB  der  längeren  aar 
kürzeren  Zeitstrecke  beliebig:  variiert  werden  konnte.  Mach  rab  7.wei  un- 
gleiche Zeitinfervallr,  dorcn  ebenmerkliche  Veracliiedcnhcit  er  fe.^tleirte.  wenn 
unter  vier  jtuiiuu  dreimal  die  Verficiiiedenheit  wahrgenommen  war.  Mach 
UeOte  die  Yeiaaeha  an,  aia  die  Fkage  aaeh  der  Gflltigkeit  dee  Weberaohen 
GeeelMa  an  entsolieiden.  Seine  Reealtate  sprechen  gegen  die  Gültigkeit 
dieses  Gesetzes.  Aufier  dieseni  aegatiTai  Beenltate  fand  Maoh  folgende 
drei  Hauptresnltate : 

1}  Pie  Untersohiedaempfindüchkeit  des  Ohres  ist  weit  grüßer  als  die 
irgend  «inea  aatoen  Sinnen. 

2)  m&  En^findUehkeit  iet  für  Maeha  Ohr  ein  Haxinina  bd  etm 
0,3"— 0,4".  Mit  Vergrößerung  und  YeiMeineraiig  nimmt  die  ünte^ 
Bchiedsempfindlfchkeit  rasch  ab. 

3j  Der  Schwellenwert  der  Zeit  beträgt  fttr  Machs  Ohr  etwas  weniger 
als  0,026''. 

Interessanter  als  diese  Vemiehe,  die  immeridn  etwas  unter  der  unvoU- 

kommenen  Versuchstechnik  leiden,  »ind  für  uns  die  theotetisehen  Erörterungen, 
die  Mach  in  >Analy8e  der  Empfindungen  und  das  Verhältnis 
des  Physischen  zum  Psychischen«  im  AbBchnitt  Di>  Zeitempfindung 
gibt.  Obwohl  ein  Zwischenraum  von  einem  Vierteijaioriiuudert  zwischen 
dienen  Erörterungen  und  den  Untenndnngea  Uber  den  Zeiteinn  den  Ohres 
liegt»  hat  Mach  seinen  Stan^nnkt  wenig  geiaderti).  Ei  dürfte  danun  keb 
Fehler  sein,  schon  hier  auf  Maoba  tkeerettschon  Standpunkt  einzugehen. 

Nicht  ein  zufälliger  Gedanke  oder  Empfindungshintergrand  kann  für  uns 
als  Zeitmaß  dienen,  dazu  ist  dieses  bei  uns  viel  zu  'zuverlässig,  nein,  wir  be- 
eitaen  eine  spezifische  Zeitempfindung.  Diese  hat  natürlich  nnr  bei  Ideinen 
Zeiten  statt  Ubigere  Zeiten  werden  benrt«lt  und  geeehitat  dnreb  Zerlegung 
in  kleinere  Teile,  von  denen  man  eine  nnmitteHjaie  Empfindung  gehabt  hat 
Da  die  Zeitempfindung  im  bewußten  Znstande  inumer  vorhanden  ist.  hiin^rt 
sie  wahrscheinüch  mit  der  an  das  Bewui  tni  in  treknüpft»'n  »(>r;_^'Lrli^^c■lleH  Kon- 
aumption«  z.iuiamnien,  d.  h.  die  Arbeit  der  AulmerkfiamkexL  empimden  wir  als 
Zrft  Damm  wird  ans  bei  angestraagter  Anfinerksamkrit  die  Zeit  lang, 
leiehte  Beschäftigung  verkürzt  sie  uns,  bei  erschöpfter  Aufmerksamkeit  im 
traumlofl(M!  Schlaf  fehlt  jede  Zeiterapfindung-;.  Diese  psychologische  Zeit- 
einheit scheint  Mach  im  Laufe  der  Zeit  größer  geworden  zu  .sein.  Ein  Tag 
der  Jugendzeit  scheint  dem  erwachsene  Manne  länger  gewesen  zu  sein,  als 
ein  Jetat  -von  Ihm  erlebter*).  Mit  jeder  apeaifiiolien  Energie  dee  BawnOCeeina 

1)  Vgl.  Mach,  Analyse  der  Eopfindongen.  S.167Änm. 

2)  Ebenda.   S  160.  16L 

3)  Ebenda.  S.  161. 
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ist  fto  nach  Mach  eine  besondere  Enerj^o,  die  Zeiterap6ndung.  verbunden 
za  denken,  und  Mach  fra^:  »wie  wäre  es,  wenn  diese  Energie  den  die 
«limtOAdaB  Hbiiteil«  ■Uuemden  BluMron  wtoriialtent  ta  seinen  Bestim- 
mmigstea  Mtra  mi  nfoUanii  wttrde?«  ÜMb  glaobt  la dieaar  Ytnntaag 
dorob  die  Arbeiten  Mobsob>)  und  Kornfelds^)  berechtigt  zn  mul 
James»)  hält  die  Biektigkeit  d«r  Mstt]iMh«]i  HypotliMe  Bieht  fttr  na- 

Eine  erste  nmfassende  experimentelle  Bearbeitung  des  Zeuprubiems  li^ 
la  Tierordtt  W«rka  »Ober  dea  Zetetaa«  vor,  eta  ia  lehier  Art  Uaaaieebei 
Werk.    Vonas  giagea  dieeem  Werke  sw^  Arbeiten  von  Höring  nnd 

Crämerer.  Dissertationen,  welrhr  in  Vierordts  physiologischen  Labora- 
torinm  entfltaTi«Ifn  sind.  Vierordt  referiert  in  «einem  Werke  auüfUhrlich 
Uber  diese  Arbeiten,  die  auf  seine  Anregung  hin  und  unter  seiner  Leitung 
aalaraofluaea  waren.  Damm  woUea  aaoh  wir  vaa  hier,  am  die  Obendeht 
nicht  gar  tu  sehr  ni  eraebweraa,  adt  eiaer  BeqiteebnBg  der  Yierordtaehea 
Arbeit  begnilgen. 

Die  Machsohe  Arbeit  kennt  Vierordt  und  zitiert  f»ie  auch,  doch  hat 
sie  wohl  kaum  großen  Einfloß  auf  ihn  gehabt  Wesentlich  vielmehr,  nvnent- 
U«b  in  metbodiaober  Beriehaag,  iafc  der  Efaifafi  TOa  Feebaera  P^cbo- 
pbyaik,  aad  deaaea  aaf  aabem  80000  ElaaelTeraaehe  gegrlladete  Uater* 
laehnng  über  die  UnterschiedsempfindUchkeit  des  Tast-  nnd  Mnskelstnnea 
veranlaßt  Vierordf  eine  ähnliche  üntersnchung  Uber  die  Unterschieds- 
emplindliebkeit  aui  dem  Gebiete  des  Zeitainns  fetwa  WOO  \  ersuche  anzustellen. 
£r  l»edient  sich  hierbei  der  Methode  der  richtigen  und  falschen  Fälle,  die  zuerst 
1860  aad  1866  voa  dea  Stadeatea  Hegelaiaier,  Beaa  aad  Wolf  ia 
Vierordta  Laboratorium  aar  Bestimmung  der  Schärfe  des  Augenmaßes  an- 
gewandt  worden  wari^  uirl  ibre  theoretische  Beg^rUndung  durch  Fechner 
pnfnnden  hatte''.  Neben  dieser  Mefhndo  wendet  aber  Vierordt  auch  die 
Methode  der  ebeumerkiichen  Unterschiede  an.  Auf  dreierlei  Art  kAun  man 
deb  aaeb  Vierordt  Uber  eiae  gefaabte  Zeitempfindnng  Beebeaaebalt  gabea. 

1)  Wir  reprodttsieren  die  Eapfiadnag. 

2)  Wir  geben  den  Zdtwert  der  Enpiadaag  ia  abaoEatea  ZeltgfQfiee, 

Sekunden  usw.  an. 
3j  Wir  reihen  die  Daner  der  Eoiptindung  in  irgend  eine  der  geläufigen 
Zeit-  oder  Geeobwiadigkeitakat^riea  vom  laataataaea  bis  biaaof  mm 
eztren  Laagaamea  ela^. 

Bei  den  Veiiaehen  zur  ersten  Frage  wurde  die  zu  reproduzierende  Zeit 
mit  Hilfe  eines  Mälzeischen  Mermrif^nis  f1fir?e8tellt.  Zur  graphii^rhen  Auf- 
zeichnung bediente  sich  Vierordt  emeö  einfachen  Schreibiiebeiapparates 
und  des  Kymographious^.  Vierordt  ist  der  Meinung,  daß  die  auszuführende 

Ij  MosBo,  Kreislauf  den  Blutes  im  Gehira.  Leipzig  1881. 
2}  Kornfeld,  Über  die  Beeiehaag  voa  Atmaag  aad  Kreiaiaaf  aa  geiatiger 
Arbeit.   Brünn  1899. 

3)  James,  Paychology.  1.  S.  63ö. 

4}  Haeb,  Aaalne  der  Bmpfiadaagea.  8. 106. 

6)  Vierordt»  Uber  dea  Zeitainn.  S.  26. 
6]  Fechnor,  Psychophysik.   I.   S.  93. 

7)  Vierordt,  Über  den  Zeitsina.  S.  20. 

8)  Ebenda.  S.  31. 
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T^ewcgung  höchsteaß  bei  8ehr  kleinen  Zeiten  als  Fehlerquelle  in  Betracht 
kommt  aud  zwar  so,  daß  eher  eine  Ver^rüGeruug  als  eine  Verkieinerang  der 
za  reproduzierenden  Zeit  eintrete.  Die  VerBuciuitage  folgten  nicht  zu  rasch 
ftvfeiiMuditr,  nn  dem  ISuflnS  der  Übung  entgegensawirkeii.  Au  1104  Einxel- 
TenaAm  olme  Zwisoheiisalt  eigtb  sieb:  die  tq[»rodttziefte  Zeit  fiPlt  grOOer 
tau  bei  kleinen  Zeiten,  das  Gegenteil  tritt  ein  bei  großen  Zeiten.  Indifferenz- 
punkt etwa  bei  2,5".  Mit  Zwischenzeit  wurden  588  Fälle  untersucht.  Die 
Zwischenzeit  war  in  das  Belieben  der  Yp.  gestellt.  Doch  zeigte  sich  eine 
deutliche  Abhängigkeit  dieser  Pause  von  der  Hauptzeit  Bei  knisen  Haupt- 
«etten  itt  das  firtwvall  ▼erhftltnismlßiif  am  Ungsten,  die  absolute 
Dauer  dea  Intervalla  vXchst  mit  der  Dauer  der  Hanptzeit,  erreicht  ein  Maxi- 
mnm  um  «T.inn  wietler  abzunehmen.  Im  übrigen  ergab  sich  dasselbe  Resultat 
wie  b-'i  den  Versuchen  ohne  Zwischenzeit.  Tndifferenzpunkt  hier  bei  3" — 3.5". 
Bei  emer  weniger  systematisch  dorchgeluhrteu  lieihe  von  Versuchcu  au 
StodMiten  findet  Vierordt  dieselben  y«rblliidsse.  Der  IndlffMempunkt 
liegt  Uer  schon  bei  1,5".  Im  Anschluß  an  diese  Yennebe  bat  Vierordt 
auch  periodische  Gehürseindrücke  durch  Taktbewepruno;^en  reproduzieren 
lasHen  (acht  durch  das  Metronom  angegebene,  in  >^leich&u  Zeitintcrvallen 
aufeinander  folgende  Taktaehläge)  >).  Ein  und  dasselbe  Zeitintervall  wird 
TereeUedenen  üaeOiidai,  ja  sogar  ianeibalb  d«Mlben  VeimdisitnBde 
▼ersebieden  groß  empfbndeii.  Verenebt  man  die  geborten  periodiseben 
SeUige  In  unmittelbarem  Anschluß  an  den  letzten  gehörten  Schlag  zu  reproda- 
zieren,  so  hat  mau  die  te-te  rher?:Hnenng,  die  Intervalle  gleichgroß  sns'e- 
geben  zu  haben,  waa  m  >Virkliühkeit  nicht  der  Fall  ist.  Zieht  man  dagegen 
bloß  die  Gesamtdauer  der  sieben  reproduzierten  Zeitiatervalle  in  Betracht, 
ao  eigibt  sieh  ein  sebr  kleiner  TSiiabler  FeUer.  Die  mehrmalige  Wieder- 
olnnf  desselben  Eindruckes  unterstützt  also  die  Genauigkeit  der  Auffassang 
nach  Vierordt  in  hohem  Grade  Die  jrebnrtp  Zeit  wird  dnrch?rhnittnch 
kleiner  reproduziert,  als  nie  wirkü  ii  war.  Die  Reproduktion  zeitli  cher  Tast- 
eindrUcke  durch  laktbcweguugcu  ergab  dasselbe  liesultat-j  (momeutauo  Be- 
rUlmtng  der  anf  feater  Unterlage  mhendMi  linken  Hand  dureb  Stahlstibchen, 
Augen  geschlossen,  Ohren  verstopft).  Der  Indifferenzpunkt  läßt  sich  hier 
mit  Sicherheit  nicht  feststellen.  Innerhalb  2V2"— 4"  treten  abwechselnd  un- 
bedeutende positive  und  negative  Fehler  auf.  Um  weitere  Aufklärung  tlber 
die  Verhältnisse  bei  der  Reproduktion  von  Zeitgrüßen  zu  erhalten,  hat 
Vierordt  sieh  die  Aufgabe  gestellt,  drei  aufeinander  folgende  kleine  Takt- 
bewegungem  der  Hand  mittels  dea  Sehreibbebelapparates  auf  das  Kymo- 
graphion  zu  verzeichnen^.  Aufgabe  war.  das  Intervall  1—2  gleich  dem  2—3 
zn  halten.  Die  Grüße  von  1—2  war  der  Willkür  der  Vp.  überlassen.  lAugen 
geschlossen,  Ohren  verstopft,  Intervalle  0,2"— 60".}  Die  kleinen  Zeiten 
beseichnet  Vierordt  charakteristiacher  Weise  ala  wirkUdb  empfunden«),  eist 
Ton  einer  gewiiaen  OrSße  der  Takte  an  ist  die  AnfXusnng  mit  dner  virk- 
tiohen  Reproduktion  und  Beurteilung  Terkntipft.  Indifferenzpunkt  zwischen 
1,8"— 3,5"  (Mittel  etwa  bei  2,6"  .  Kleine  Zeiten  werden  Uber,  erroße  Zeiten 
Verden  onterschStzt  Dasselbe  zeigen  auoh  die  Versuche,  in  denen  Yierordt 

1)  Vierordt,  Ober  den  Zeltsinn.  $  11. 

2)  Ebenda.   §  12. 

3)  Ebenda.   §  13. 

4)  Ebenda.  S.  51. 
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7,wei  anfeinander  folgende  Zeitintfrvalle  >ier7TietellcTi  gtichtp,  von  welrb-'n 
<ia«  zweite  entweder  gerade  merklich  länger  bzw.  merklich  kttner  sein 
■oUte^J.  SoUte  x.  B.  der  tweite  T«kl  narklieh  Uagv  au&Uen,  alt  4ar  «nie, 
•o  fKM  bei  kmo  Tehlbemgmgen  (Ue  n  eiMr  TakMiMMr  wn  2")  die 
Yerlängening  veiUltiiiHnißig  großer  ans,  als  die  YeriDUrznng  des  küner 
hpabHiVhtfrfPTi  Takte»,  nmgekehrt  bei  «^iner  TnVtdaner  von  über  2"  Wurde 
iwißchen  diu  Intervalle  1 — 2  und  2—3  eine  dem  Belieben  der  Vp.  UberlaöMne 
Paoae  eingeachoben  tdie  Grüße  des  Intervalls  1 — 2  war  der  Vp.  überlaeaen, 
iBlerfiD  8—8  eellte  gleiehgrofi  dm  btervall  1—8  verdei),  eo  seigeii  rieh  in 
großen  und  ganzen  dieselben  Reedtete  wie  bd  den  Yennchen  ohne 
ZwiFcbenzeit-  Die  Dauer  der  Pausen  wählt  sich  nach  Vicroi  'U  drr  Zeit- 
sian  gpwif5«»enn:ißeii  instinktiv  aus.  Über  die  Größe  der  Faueen  gilt  dae» 
selbe  wie  oben.  L>aa  Maximum  erreicht  hier  6" — 8".  Bei  vielüach  wiederholte» 
iMehnwM  Tikämnpuigen^  etoOt  YUrordt  üBit.  dftS  die  QWefaeißigkeit 
der  ejaeehwai  Takle  aafluigi  mbnat  (MaxtaHn  0^4"— O»?*')^,  wm  eode» 
wieder  abzunehmen.  In  dem  Wechsel  kttraerar  ud  Uttgim  TUkt»  koMto 
Vierordt  k^ino  Regelmäßigkeit  feststellen. 

Handelt  t-a  8i<  h  bei  allen  diesen  Versachen  ftr  Yierordt  dämm,  die 
etnfaehareii  Leiätuogen  dea  Zeiteinnes  in  der  Auaftthrnng  momentMer,  im  be- 
■tinuiter  MttHektt  AnÜBteaBdeilidge  n  Toariehiiidee  Waieeabew^sag  n 
antermulmi»  so  will  Caaerer  die  kompBrietleiM  Lditnngen  bei  der  Aoa- 
flibnmg  ppwoUter  Bewefninpen  von  bestimmter  Ge'^chwindig'keit  feftstellen*'- 
Vierordt  referiert  Uber  diese  Arbeit  au-^tiUirlu  h  in  den  Kapiieln  21 — 23 
aeines  Werke».  Als  Bewegungen  wurden  abwechselnde,  in  horizontaler 
Biektng  anamfthraMle  Bengongee  und  Stnefamfeii  dea  raeUee  EDbecaa- 
gelenkea  gewählt,  die  auf  eine  Kymographioetronunel  übertmgen  wnrdea^. 
Tn  betreff  der  nÜhrroB  Vernurhsanordnung  muß  ich  auf  die  Oridruilarhp'It 
verweteen.  I*it  gaiue  Vereuchsanordnung  ist  sehr  gekünstelt  und  reich  an 
Fehlerquellen.  Immerhin  haben  diese  Yersoehe  das  Yerdienat,  das  anige* 
atellta  Ptoblem  in  großen  Zttgen  aktaaiert  sa  haken.  Bliie  keaatant  keab' 
aiehtigte  Bewegang  wird  keineafrefa  adt  gleiahniOiger  Qeaebwtedf^kait  ki 
den  Einaelphasen  der  Bewegung  vollbracht.  Drei  Hauptphaaen:  l;  zn- 
nehmende,  2)  annUhemd  frleiclibl^ubende  'etwa  vom  dritten  Zeitxehntel  ab), 
3j  abnehmende  Geschwindigkeit  (erst  ganz  gegen  Ende  der  Bewegung]. 

Daa  Qeachwindigkftitamayimnm  rttol^  bei  abnehmender  Geaebwindigkeit 
imner  mehr  gegen  daa  Ende  der  BewegnngaMit  Je  eehnaller  die  heehai^ 
tigte  konstante  Geschwindigkeit  iat,  um  ao  früher  wird  der  durchschnittUohe 
Geechwindigkeitawert  eneiokt  «nd  am  ao  ipitar  bISit  deiaelke  wieder  ««T). 


1)  Yierordt,  Über  den  Zeitsinn.  §  1. 
^  Ebenda.  §  14. 
9$  Sbenda.   §  16. 

4)  Es  sind  dies  Scblagintervaüp  die  sich  2Mch  bei  mpinpn  Versurhrrt 
Uber  den  Bewnßtseinsumfang  regt  Imiii  ifr  gegliederter  Gepamt Vorstellungen 
fiir  sttbjektiTe  Bhythmiaiemng  am  günstigsten  erwiesen  haben.  (Paydbol 
Stad.  I) 

Q  Oamerer»  Yeraaeke  IOmv  den  letttteken  Yerlanf  dar  WQIena- 

bewegung.  Disserution.  Tübingen  1866. 

6)  Yierordt.  Über  den  Zeftainn.  8.33. 

7)  Ebenda.  $  21. 
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Yiel  regelmäßiger  verlänffc  eine  beschlennigto  Willkürbewegong.  Die  hem- 
mende  Wirkung  des  Willens  erfolgt  hier  sehr  schnell,  das  Geschwindigkoits- 
maximnm  nillt  in  der  Regel  in  das  letzte  Zeitzehntel.  Abgetehen  vom  ersten 
Anfang  und  dem  Ende  der  Bewegung  igt  die  Geschwindigkeit  proportioo&l 
dar  Zfltt.  Bei  wIlMIriteli  Ttnagoiter  Bevegong  zeigt  ei  wkk  hingegen,  daß 
da  Unno  im  Anfiuig  dw  YanBganiaig  an  vial  tot»  dia  Btwiguag  wmnA 
in  letzten  Zeitzehntel  sehr  wenig  nnd  nnregehnäßig  ab*). 

Eine  eriiGere  Anzahl  von  Vprsnchen  besohnftigt  sich  mit  der  Ver- 
gieichong  periodischer  G©hürseindrücke-j.  Die  Versuche  sind  im  Verein  mit 
Höring  angestellt  nnd  von  diesem  auch  in  seiner  Dissertation  veröffentlicht 
worden^  Samal-  «nd  Vaiisiaioluitredce  baataadan  aaa  aoht  In  giaidiaB 
Zeitin tarvaQen  aufeinander  folgenden  Metronomschlägen.  Durch  Verschiebung 
des  LInfers  am  Metronom  (zwischen  Ver;;!*  ii  hs-  und  Normalftmcke,  also  selir 
kleine  Zwischenzeit)  wnrde  die  Gesell v-imüpkeit  der  zweiten  Strecke  (Ver- 
gleicübütrecko)  variiert.  (Methode  der  riciitigen  und  falschen  Fülle.)  Man 
iat  geneigt,  dia  erstgehBrte  Haaptaeit  der  Ye^leiehaatiaaka  gegenüber  an 
verkleinem,  was  am  stärksten  bei  absolut  laogaamar  Sdüagfolge  hervortritt*}. 
Die  Unterschiedserapfindlichkeit  ist  bei  der  langsamsten  Schlagfolge  (Sohlag- 
intervall  1,428")  entschieden  am  geringsten,  Bie  nimmt  'in  bif?  znm  Schlag- 
intervall 0,806",  von  wo  an  die  üntersohiedsemphndüchkeit  wieder  anlangt 
abacmiehnien. 

h  baCiair  dar  awaitaa  Hanpt&aga  (a.  8^  148),  wia  wir  dan  Zrilvart 

der  Empfindungen  in  absoluten  Zai^itffieii,  Sekunden  nsw.  angeben,  liegen 
Versuche  vor,  die  sich  auf  zwei  Jahre  erstrecken'»;.  Um  dem  Einfluß  der 
Übnng,  der  hier  nach  Vierer  dt  sehr  groß  ist,  zu  begegnen,  wurde  an  einem 
Tage  stets  nur  eine  Bestimmung  gemacht  Die  Zeit  war  ausgefüllt  dnrch 
klaina  Arbaitaa  im  pb yaioloi^eliaB  Liatiint  10t  daa  grttßten  Fahton  nwan 
Schiitznngen  behaftet,  die  in  die  Zcit  geistiger  Arbeit  oder  tonst  gavolllllar 
Epscliäft^gTinp'  fielen  Doch  kam  auch  hier  die  Tatnarhe  znr  Gelhin^,  daß 
das  relativ  Kleine  (bis  10')  subjektiv  vergrößert,  das  relativ  Große  dagegen 
verkleinert  wurde Bezeichnend  fiir  die  ganze  Auffassung,  die  Vierordt 
noeh  dam  ZaUproblan  entgegenbringti  iat  dia  Banarknng?},  daß  dieaa  Yar- 
avdia  reinere  Eigabniaae  liefern  wUrdm  aoab  in  l>etreff  ihrer  Vergleiohbar- 
keit,  wenn  man  das  Opfer  bringen  wollte,  während  der  Versuchszeit  sich 
untätig  und  beschäftigungslos  zn  verhalten,  wohl  aucli  alle  äußeren  Sinnes- 
reize möglichst  abzuhalten,  Opfer,  welche  übrigens  ein  späteres  genaueres 
ISndtiagM  in  die  FliTdolagia  daa  ZallilaBaa  aotwanffif  adt  bringen 
mtlaaa. 


1)  Vierordt,  Über  den  Zeitsinn.  §  23. 

2)  Ebenda.    §  16  und  §  31. 

3)  Höring,  Versuche  über  daa  UnterscheidungsvermOgen  des  HOrsinnea 
int  ZaHgrOBen.  Diaeartation.  TttUngan  1886^ 

4}  Vierordt,  Über  den  Zaiteion.  8.78.  TabaDa  Y. 

5)  Ebenda.   §  19. 

6)  Meumann  hat  festgestellt,  daß  die  Zeitdauer  emiaeher  gtinrij^cr 
Arbeit,  wie  4 — 5'  lang  dauerndes  Lesen  sinnvoller  Silben  und  Worte,  über- 
haupt nicht  genaoer  abgeaehlirt  weiden  kann.  {FUloa.  Stad.  X.  S.  196^) 
Ygl.anehFliaoB.Stud.  JIL  8.888^7. 

7)  Yierordt,  Über  den  Zeitalan.  S.  84. 
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In  betreff  der  dritten  Alt,  wie  wir  um  nacb  Vierordt  BeehenAchftft 
tbor  eine  gehnlile  Zeitempindiiiig  geben  kennen,  daß  irir  nimUeh  die  Dwier 
der  Enpfindvng  in  irgend  eine  der  gelXnfifen  Zeit-  oder  GeecIrtrfaidigkeftB' 

kategorien  Tom  InstanUnen  bis  hinauf  znm  extrem  LangTssmen  einreihen 
bzw.  iu  betreff  der  qualitativen  Zeitempfiüdungen  des  Gehüreinnsi  «t'^llt 
Vierordt  fest,  daß  ein  alimulüicheä  i: urucbreiien  von  einer  langsamen  zu 
einer  solmeilei  Selüagfolge  (i»w.  nmgelcelirt)  eine  grofie  ZeU  verwUedener 
»Bapfindnngen«  analitot  Bietet  man  dagegen  die  Sehlagfolgen  bunt  dmeli- 
einander.  so  erhült  man  kaum  mehr  als  sieben  nnterscheidbare  Empfindnngs- 
kategoriea:  sehr  laugKam  —  ianggam  —  niäßif^  lanfTbam  —  adäqnnt —  tuäPi£r 
•ohneU  —  schnell  —  sehr  schnell  and  die  Maxima  dieser  Kategorien  fallen 
anf  SeUagfolgen:  wter  IfH"  —  Ifii"  —  0,18"  -  0,64'  ~  0,»*  — 
0,48"  —  Uber  0,42\ 

Aach  die  Verhältnisse  bei  der  Wahmebmang  von  OeBchwindigkeitoi 
hat  Vierordt  näher  untersncht- .  fMethode  der  mittleren  Fehler.  Eine  von 
einem  Geliilfcn  vurgezeichuete  Geschwindigkeit  ider  Uurchlaufene  Raum  war 
stets  konstant)  wurde  versucht  zu  reproduzieren.  Langsame,  mit  dem  Auge 
waliTfenoniniene  Bewegungen  werden  naeh  Vierordt  admeller  iq^roduieftr 
also  auch  empfanden.  Das  Dmg^elirte  gilt  bei  schneUen  Bewegangen. 
Indifff  ronzpunkt  bei  23  mm  SekundengesehwiTidiirktMt  Vierordt  erklMrt 
dies  dadurch,  daß  ßchnelle  Bewetruueen  durch  einen  kleinen  llaum  '20  mm 
bei  diesen  Versuchen,  uur  iüeiae  Zeiten  erfordern;  kleine  Zeiten  vergrößern 
wir  aber  mbJektiT.  Die  OeadiwindiglMitaempfindang  mnB  dennadi  eine 
lündening  erlkhzen^.  Alle  4Ueae  Anaeinaadereetsangen  nad  Tersnche  nad 
übrigens  mehr  oder  weniper  problematisch.  Sehen  wir  von  den  Fehler- 
quellen  ab.  die  au»  der  wenig  exakten  Versudisanurdnung  fließen,  so  ist  die 
theoretische  Auffassung  Vierordts  gar  zu  stark  von  der  mathematischen 
AbeCraktlon:  Geaehwindigkeit «  Weg :  Zeit  beeiaflnfit 

Vierordt  iMnntit  eeine  Oeaeliwindigkeftidieorle  aneb,  nm  einige 
TSuschungsphänomene  zu  erklären,  die  auf  dem  Gebiete  des  Tastsinnes  be- 
obachtet waren*).  So  hatte  E.  R.  Weber"^  beobachtet,  daß  der  Abstand  der 
iürkeUpitzen  scheinbar  immer  mehr  znrunniit,  wenn  man  aufzunehmend  feiner 
taafcende  Bezirke  übergeht  Da  diese  Täuschung  mit  zunehmender  Gleeohwindig« 
Iceit  der  ZiAeliiiltaen  wlehat,  ao  iat  nadi  Vierordt  der  Efaiflnß dee  Zeitainaa 
vnverkennbar.  Anoh  die  Mhdnbare  VerMrmn^'  bewegter  Gegenstände*)  hat 
VierortU  ang'eregt  durch  eine  üntersnehnn^  Zöllners"^,  in  den  Kreis  meiner 
Betraciitungen  gezogen.  Im  GepenBat?  7U  Zöllner,  welcher  mit  Helra- 
holtz  Bewegungen  des  Augapfels  für  die  scheinbare  Verzerrung  der  an 
einem  Spalt  vorttbeigebenden  Objekte  Terantwordiob  naoht,  aneht  Vier- 
ordt dieaea  Probleni  anf  daa  Zeitproblem  aarttekaofllhnn.  Die  von  Vier- 

1)  Vierordt,  Über  den  Zeitsinn.  S  Ib  und  29. 
2}  Ebenda.   §  20. 
8}  Ebenda.  8.1111. 
4)  Ebenda.  |  96. 

fi)  Sitzungsberichte  der  K.  Siebs.  Gea.  dar  Wiai.  sn  Leiprig,  niatii.-ph|B. 

Klasse.  1852.  S.  93. 

6)  Vierordt,  über  den  Zeiteiao.   §  27. 

7)  Zöllner,  Über  eine  neue  Art  anorthoskopischer  Zerrbilder.  Poggen« 
dorft  Annalen  der  Physik.  1808.  Bd.  117.  S.  47& 
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ordt  ftir  die^e  und  ähnliche  Erscbeinunf^en  g-ej^ebcium  "FTkläninfren  sind 
wohl  kaum  haltbar.  Vierordt  übortjchätzt  bedeutend  den  zeitlichen  Faktor 
uud  übersieht  fast  vollständig  den  Eiutiuß  anderer  Momente. 

Im  SeUiißparagraph*)  erttrtert  Yierordt  die  Frag«  nach  der  BBtttelntiig 
der  ZeitempfindunK.  Das  linmliche  sowohl  wie  das  zeitliche  LokaiUfdeieiii 
der  objrktivi  Ii  Ei:i[ifindanp:on  liegt  für  ihn  vollkommen  außerhalb  der  Sphäre 
der  ei^centlichen  Sinnlichkeit;  es  beruht  ausschließlich  auf  einem  Urteil«akt. 
der  freilich  bei  dem  geschulten  Sinne  der  Erwachsenen  so  schnell  und  so 
gewohiibafftmiäßig  vor  sieh  geht,  dafi  er  i«  dMr  Begel  garaielit  aom  Bewiifit> 
sein  kommt.  Die  Entstehno;  der  Zeitempfindmtg  kann  naok  Vierordt  die 
empirische  Theorie  nicht  befriedigend  erklären.  Der  Nattvismus  ist  mit 
seinen  weitgehenden  Behauptungen  eine  unannehmbare  Znmutimo'  fiir  den 
Physiologen.  Darum  akzeptiert  Vierordt  die  Kantsche  AuiiäBBuag,  die 
Idee  des  Räumlichen  and  Zeitlichen  sei  eine  reine  Anschauung  a  priori 

Viero  r  dts  Unterniohuiig  Uber  den  Zeitsinn  ist  ein  in  seiner  Art  Idassisehes 
Weik.  Mancherlei  läßt  sich  an  seiner  Versnchstechnik  aussetzen,  seine  Auf- 
fassung und  seinen  theoretischen  Standpunkt  wird  die  modt  rne  Psychologie 
nicht  immer  teilen,  aber  es  wird  vielleicht  nie  eine  Untersuchung  Uber  die 
AuliaätiUQg  der  Zeit  au  dem  groß  angelegten  Werke  Yierordts  »Über  den 
Zeitshmc  Tornbergeken  können.  Dafi  eine  solebe  Monographie  des  Zeitslnns 
zu  einer  Zeit  mOglich  war,  wo  die  experimentelle  Psychologie  geiado  etst 
im  Entstehen  begriffen  war,  spricht  f^ir  die  Genialität  des  Verfassers  und 
wird  diesem  stets  einen  ehrenvollen  Platz  in  der  Geschichte  der  Psychologie 
sichern  2). 

Gaaa  im  Sinne  Yierordts  sind  die  Yersaehe  vom  Manritins  gehalten*). 
iDterralle,  doreh  Gebttts-,  Gesiehts-  nnd  TasteindrOeke  begrenat,  werden 

nntersncht.  Die  Arbeit  bleibt  weit  hinter  der  V ierordtsclicn  zurOck,  bat 
kanm  irgendwelche  bemerken werte  Resultate  anfimweisen  and  ist  sohweriicb 
aa£  die  Folgezeit  von  Einäuli  gewesen. 

Li  Yierordts  Untersachungen  nehmen  Versnche  Uber  die  Reproduktion 
leitHeher  Yoistennngen  den  weitans  grO0ten  Baum  ein,  was  Ja  lllr  ein  etstea 

1 1  Vierordt.  Über  der  Zeitsinn.  §  41. 

2)  Vgl.  Max  Iliittner.  Znr  Psychologie  des  Zeitbewubtseins  bei  kon- 
stanten kontinuierlichen  Lichtroizen.  InauguraldlBsertation  Kiel  1902.  Dieser 
sehidct  seinen  Untersaehnngen  einen  kOrseren  blstoiisehen  ÜberbKek  Torans. 
HUttner  hebt  Übrigens  mit  Recht  hervor,  daß  der  größte  Teil  der  Yier- 
ordt sehen  Versuche  keinen  Aufschluß  über  das  aktuelle  Zeitbewußtsein 
geben  kann  (wenigstens  nicht  direkt),  ein  Glaube,  in  dem  ja  Vierordt  selbst 
befangen  ist,  sondern  hauptsächlich  für  die  Frage  nach  dem  ZeitgedSchtnis 
wichtig  ist.  Wenn  sber  Httttner  den  Gmnd  dafür,  dafi  Yiorordt  sein 
Hanptangenmeck  auf  leere  Zeiten  legte,  womit  er  ja  die  lM»rsebnng  des 
Zeitproblems  auf  Jahrzehnt«  hinaus  auf  eine  besondere  Bahn  lenkte,  in  der 
Theorie  des  sogenannten  »rieTicmlpinnes«  sieht,  welche  Vierordt  von 
Czermak  mit  einigen  Modifikationen  Übernommen  hat,  so  ist  das  wohl  nicht 
gans  richtig.  Selbst  ohne  eine  derartige  Theorie  wXre  die  Psychologie  des 
ZeitbewaOtseins  anüuiga  diese  Bshn  gegangen;  bat  man  doch  so  soh^bar 
die  einfachste  MOgUcbkeit,  Zeitstrecken  intensiv  snm  Bewoßtsein  an  bringen. 
(Hüttner,  S.  8; 

3)  Mauritius,  Programmarbeit.  Gynm.  Casim.  Koborg  1870. 
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Eindriiigea  iu  das  i\x  untersuchende  Gebiet  ungemein  nahe  lag.  Diesen  von 
.  Vi«ror4i  «lacMQUigVM  Wig  vwfolgen  hanptsiflUiok  die  «nta  Leipziger 
Aibeitoi«)  mÜbK.   Ste  babea  dM  VerdisMt»  €sdtta»  Maäiodm  nr 

fonohon^  der  Beprodoktion  zeitlicher  Yoratellangen  ausgebildet  zu  habea. 
Auch  sie  benutron  sogenannte  leere  Zeitintorvalle.  Vi  er  or  dt  hatte  eine 
Überachätzung  kleiner,  eine  Unterschätzung  großer  Zeiten  fast  überall  kon- 
Btotiert.  Die  Größe  deir  Uater-  biw.  Obanehltzung  vuUert  siit  der  Nonnal- 
weit  INa  gtmumtm  Laip«lg«r  ArbcHtn  habm.  m  rieh  nr  Aii%tbe  gonadtt» 
den  Gang  der  Fehlschätzung  genauer  festistafen.  Tierordt  hatte  Mise 
Besultate  mit  Hüfe  der  Methodp  der  richtirjen  und  falschen  f%Ue,  bzw. 
le^ntHch  nu(  h  der  Methnde  der  uiittl«  rea  i'  ehier  geiuiiden.  Geg^  die  erste 
dieser  Methoden  eriiubun  »ich  bald  ewige  Bedenken.  Sie  erfordert  für  jede 
Nonudaeit  etoe  flbmuis  grofie  Auahl  tob  ^Mrivenroehen;  die  Zahl  sa 
einer  nur  einigermaßen  stetigen  Erforschung  eises  beatfannitaB  ZeltintervaBi 
steigt  derart,  daß  ee  für  einen  einzelnen  fast  unmöglich  ist,  zu  einem  be- 
friedigfndon  OejsnTnfiifiorblick  zu  gelangen.  Vierordt  war  sich  dessen  auch 
■chon  bewußt  und  spriclit  es  an  veiaohiedraMk  Stellen  aus.  Mit  der  großen 
ZiU  dar  YenodM  iit  zngleleh  dl«  CMUtr  dar  Meohaniaiaraig  dea  ürtaOt 
▼arbudan.  Ibn  wlailt  auf  a^knndlta  MoaMsta  hin. 

8iM  weitere  Fehlerquelle  liegt  bei  den  Yierordtsohen  Versuchen,  wie 
Wnndt  ausftlfirt  '  darin  daß  es  bei  diesen  unmöglich  ist  zu  unterscheiden, 
inwiefern  die  koustatierto  Abweichung  in  der  Eiumengung  jener  Vorgänge 
ihren  Grund  habe,  welche  der  willkürlichen  Taktbewe^nutg  vorangehen. 
Vierordt^  andat  swar,  daß  aleh  diaae  Felder  gegeiuMitig  aaa^eielm  ha», 
bei  größeren  Zeiten  fanlcht  ins  Gewicht  fallen.  Es  blieb  dies  ahat  teoMr- 
hin  nur  eine  Annahme,  und  es  Inr  darTTm  di  r  V»  rsuch  nahe,  einen  anderen 
Weg  einzuBchlngen.  der  frei  gerade  voü  Uiciseu  Fehlerquellen  war.  Darum 
haben  Kollert,  Lntei  und  Mehner  mit  zwei  zu  vergleichenden  Zeitstreoken 
(teOweiae  adt^  «eüweiae  obM  Zwiaefaeiieit}  gearbeilet  Bai  diaaen  Yamaha- 
verfahren  scheiterte  nun  dla  Hathoda  dar  riohti(eii  und  fahahan  FVOa  toO- 
Btändii"^,  sie  war  (!er  Feinheit  unseres  Unterscheidnngsvennögens  in  zeitlichen 
Verhäitnisscu  durchaus  nicht  gewachsen,  wie  Kollerts  Erstlingsversuche 
zeigten^).  Gerade  in  der  Gegend  des  Indiferenspnnktes  zeigte  sich  eine  so 
anfierardfiBtüek  feine  ZdflMnrtattang,  daß  man  den  Apparaten  eine  aahr 
giofia  Gananii^t  hitta  gaben  mtbaan,  am  dan  Anaprflaheai  dar  MMioda 
der  richtigen  und  falschen  FUIe  zu  geniigen^).  Darum  ging  man  zu  dar 
von  Wnndt  zuerst  angegebenen  und  hpirrUndetenf^'  Mothodf'  der  Minimsl- 
änderungen  Uber.  Vierordt wiift  dieser  Methode  den  Mangel  der  Voraus- 


1)  Kollart,  UttteraaafaaBflettlibardflnZeilafnn.  Ph0oa.8tnd.  I  &7B£ 
Estcl,  Nene  Veraoeha  Uber  den  Zeitsinn.  Philos.  Stud.  II.  S.  37ff. 
Mehnor  Zur  Lehre  vom  Zritfinn  Philna.  Stud.  II.  8.  546  fr  und  C^laß, 
Kritisches  und  Experimenit- lies  über  den  Zeitsinn.  Philos.  Stud.  IV.  S.  423  ff. 

2]  W.  Wund t,  Über  psychologische  Methoden.  Philos.  Stud-  1.  S.37. 

8)  Yiarordt,  Paychophysiseha  BaaBailrasgan.  Zaitaahr.  ftr  BiolagiaL 
1S82.   Bd.  18. 

4)  Kollert,  PhiloB.  Stud.   I.    S.  79. 

5j  W.  Wundt,  Vher  psychologische  Methoden.  PhUoa.  Stud.  L  S.  IS. 

6)  W.  Wundt,  PhüoB.  Stud.  I.  8. 6661t 

7)  Payehophyaiaaha  Bamarknngan.  Zaitaahr.  fttr  Biel.  18.  8.807C 
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•0lniiigiiM|§^t  Tor,  «in  TacM,  der  aUerdingB  bei  denk  von  Wandt  und 

seinen  Schülern  gewollten  Zweck  bedeutungslos  war.  Man  wollte  jetzt  den 
Gang  des  SchStztingsfehlerß  festlegen;  bei  dieser  FragcBtellung  kam  es 
weniger  anf  den  absoluten,  als  auf  den  relatiTen  Wert  des  SchAtzongsfeblera 
an.  Kollert  benutzt»  9och  Mmm»,  Eitel  imd  alle  wtHa»  Ha«hfolger 
im  Leiprigw  Laboratorhmi  bedientoi  stoh  einer  Umielktoiig,  die,  mit  der 
Zeit  aUmäblich  verbesserti  aoA  benie  als  »Wnndtscher  Zeitsinnapparat« 
zu  derartigen  Unterauchnngen  verwendet  wir«P  .  Kollort  sowip  Estel 
teilweise,  geben  die  Vergleicbszeit  nacii  einer  Zwisciienpaufle,  welche  bei 
Kollert  gleich  der  Normalzeit  war.  Es  stellte  sich  aber  bei  Estel^  berans, 
diS  dH»  der  Noranlielt  gMehe  Zwitelieiifleit  bild  den  eiasebimi  Be- 
obaohtem  verschiedeii  frtth,  allen  aber  sicher  bei  eiaer  Normalzeit  von  4"  — 
grüßet  als  die  Normalzeit  erschien  nnd  dadurch  störend  auf  den  Etndmrk 
der  Vorgleichszeit  wirkte.  Estel  erklärt  dies  mit  Vierordt^)  damit,  daß 
wir  bei  einer  gewissen  mittleren  Grüße  der  Intervalle  in  einer  Reihe  der- 
Belben  lue»  AiifiiMflawiiik«ife  voniigvweiie  den  mgenden  IMemta  m- 
wtedoL  In  nraileii  Teil  adser  Arbeit  —  Estel  hlttt  ihn  ftr  den  wieb- 
tigeren —  beschränkt  rieb  Estel  darum  anf  Zeitintervalte  ohne  Zwischen- 
zeit, nur  solche  untersucht  Mehner  und  Glaß.  Während  Estel  nnd 
Kollert  lediglich  die  Apparate  bedienen,  läßt  Mehner  die  Versuche  an 
sich  anstellen.  Gieß  vereinigt  Versnohsperson,  VermMbaklttr  und  GehÜfen 
in  liaih.  INetor  fixperimentlenreiM  Hebneri  wie  meb  der  GUß^  kenn 
niebt  M  ebne  weiteres  zugestimmt  weiden.  Teimebilfliter  nnd  VemidH- 
person  ist  nach  Möglichkeit  zu  trf^nnen  Penn  »»in  f^ter  ExperimentÄtor 
g^ht  ni*  lir  plan-  und  ziello«  an  seine  Versuche  heran  und  die  Gefahr  ist 
grob,  daß  diese  Pläne  und  Ziele  sich  in  die  Besultate  eindrängen,  ohne  daß 
sieb  der  Expoimentator  deaeen  bewnßt  wird.  INee  bann  auf  etaieni  GeUete 
leleht  statthaben»  das  für  nebensächliche  und  oft  nnkontrollierbare  EinflÜMe  so 
empfänglich  ist  wie  das  des  Zeitbewußtseins.  Außerdem  ist  zu  bedenken, 
daß  Mehner  seine  Yersnche  unter  dem  direkten  Einflüsse  der  Feohner- 
sehen  Kritik«]  anstellte,  welche  sich  hauptsächlich  gegen  die  Esteischen 
Versnobe  und  BeaaUate  wendete,  eine  Zeitlage,  die  et  nm  lo  mebr  verbot, 
VeisnebtMttt  nnd  T«nmeb(ip«fton  an  venebneben.  Bei  GlaB  kommt  als 
weiteres  störendes  Moment  die  Vereinigung  von  Beobachtung  nnd  Bedienung 
de»  Apparates  hinzu.  Außerdem  unterstehen  alle  Gl  aß  sehen  Versuche 
jenen  Bedenken,  die  gegen  die  Vierordtsche  Versuchsmethode  einer  Ab- 
grenzung durch  eigene  Bewegung  vorgebracht  worden  sind,  zu  der  Ja 
Glafi  Im  weienfHeben  anrHekiekehrC  iit  Gla6  Ist  sieb  Hbrigena  dieser 
Homemte  1>ewnfit<^).  Er  glaubt  aber,  daß  diese  Fehler  im  großen  nnd 
gnn7PTi  konstant  sind.  Aus  allen  diesen  Grfinden  sind  die  dnrfh  diese 
Versuche  gewonnenen  Besultate  mit  einer  gewissen  Vorsicht  zu  behandeln. 


1)  Wnndt,  PbysieL  PsyeboL  III».  8.fi01ft 

2)  Philos.  Stud.   n.   S,  49. 

3)  Vierordt,  Über  den  Zeitsinn.   S.  141,  142. 

4;  Fechner,  Über  die  Frage  de«  Web  ersehen  Gesetaes  und  Periodizi- 
tätsgesetMe  im  Gebiete  des  Zeüslnnes.  AbbandL  der  KgL  Siehs.  GeseOseb. 
der  Wissenseb.,  nn>&.-pliysik.  Klasse.  Bd.  18w  Nr.  1. 

6)  Glaß,  FbOos.  Stnd.  IV.  8.448. 


156 


literfttwlMrieht 


soweit  ihre  Biehtifktlt  aoeb  siolit  Ton  »d«rer  Seite  her  beetitigt  woi^ 

den  i8t<S 

Kollert  uutersachte  Zeiten  von  dem  luterTaii  0,4  — l}i>")  größere 
Zeiten  henoilelkm  wer  bei  Miner  Yemohnnordiumg  lüoht  mOgUeh  und 

die  Schätznng  von  1,5"  bereitet«  allen  VersachBpenoneiB  große  Schwierig- 
keit 2'.  Bei  Eptel  dag^e2:en  findet  sich  als  g;rußte8,  noch  einheitlich  anf- 
gefaßtee  Intervall  ti",  ja  an  eio^cluen  Ta^en  gelang  es  manchen  Beobat  htprn. 
bis  za  8"  noch  zu  schätzen.  Doch  war  die  Ermüdung  hierbei  so  stark,  aal^ 
aelteik  eiaa  Tenaehmibe  duohfefthrt  werden  kesale*}.  Koatrallvefraebe, 
welche  an  vielen,  in  p^elilBehen  und  phyelhelieehen  üntemielnnigen  wold- 
geilbten  Beobachtern  angestellt  wurden,  eigaben  alle  als  gfQ0tee,  noch  ein- 
heitlich aoffaßbares  üntennü  5" — 6".  Größere  Intfrvalle  zu  vergleichen, 
war  nur  durch  Einteilen  möglich*;.  Der  schon  erwähnte  Mauritin«"^  hatte 
als  Grenze  der  Beurteilnngsfähigkeit  4,ö"  angegeben.  Estel  erklärt  di^e 
DUKBranten  alt  eeinen  Vorgingen  dadnreh,  dnO  dae  HaxiinQgi  der  noeh 
schXtzbwtn  Zeit  bei  den  verschiedenen  Versuchen  infolge  einer  Kontrast- 
■wirknTt<r  von  der  Größe  des  klcinj;!™  überhaupt  brnb^trhtf^tpn  Intervalls  ab- 
hänge, und  zwnr  scheine  Maximum  im  Durchschnitt  viermal  eo  groß 
sein  zu  dürfen  als  d&a  Jdminmui '.i. 

Mehner  nntemidit  Zeiten  ra  0,7*— 12,1*  nnd  behanptet,  die  leiite 
Zeit  noch  ▼oDstlndig  einheitlieh  an%eft6t  m  hnben.  Er  eei  niemile  in  Ter- 
snchnng  gekommen,  diese  einzuteilen "H,  eine  Behauptung,  die  man  heute 
wohl  auf  Grund  modernerer  Untersnchnn^en  als  eine  SelhsttHnschnntr  be- 
zeichnen darf.  Gl  aß  untersuchte  sogar  Zeiten  bis  lö,4"ei.  Daß  Kollert 
•ehon  bei  1,6*  eine  Grenze  fand,  hängt  vielleicht  mit  den  Eigensobaften  dee 
Metronome  nuammen,  welche  «nbedingt  n  einer  rhytfmiiaehen  Anftueong 
drängen  Diese  xüAg  nun  {rerade  bei  Ifi"  tbk  sehr  ungeeignetee  Intervall 
gefunden  haben.  Oir  dadurcli  liervorcrenifencn  l'nln'^tg'efllhle  verhinderten 
eine  korrekte  Auttassunfc  gerade  dieses  Intervalls,  welche  »ich  bei  größeren, 
dem  rhythnüschen  Emphnden  sich  besäer  anschmiegenden  Intervallen  wieder 
eingeeteilt  hlMe. 


1)  Vgl.  auch  Schumann,  Zeitschr.  für  Phyalol.  und  Psychol.  der  Sinnes- 
organe. IV.    Münsterberg.  Zciteinn.  Heft  2.    Httttner,  L  o.  S.  11. 

2)  Philos.  Stud.   II.   S.  60. 

3}  Vgl.  Qnandt,  Bewnßteeinanmfang  regelmäßig  gegliederter  Geeamt- 
Tontdlnngen.  (Fiyeh.  Stnd.  L)  Hier  ergab  eieh  flir  eine  Vemehnpereon 

als  größtmöglichen  Umfang  einer  unmittelbaren  ZeitTorateünng  eine  Zeit 
Ton  6"  vgl.  auch  Wundt,  Phye.  Payoh.  HI».  S.38). 

4]  Philos.  Stud.  U.  S.  50. 

6)  Pft»grammarbett  Gymn.  Caaim.  Kobug  1870. 

6)  PhiloB.  Btnd.  IL  8. 61  So  geandht  aneh  dieae  Theorie  anf  den  etaten 
Blick  erscheint,  so  könnte  man  doch  auf  Grund  der  neueren  Untersuchungen 
vermuten,  daß  ein  Korn  Wahrheit  in  der  Ansicht  Fstel?  He^rt  vgl.  W. 
Wirth,  Znr  Theorie  des  Hewußtaeiuiiamfanges  und  seiner  Messung.  Philos* 
Stud.  XX.    Qu  an  dt,  Psych.  Stud.  1.}. 

7)  Philoa.  Stnd.  n.  S.  671.  In  hetreir  dieeer  Diftreaaen  iwiaehen 
Mehner  und  Eatel  sagt  Jamee»  'Uo  Principles  of  Psyohologj.  L  p.  6U: 
The  diiferenres  seemed  due  to  praeHee  ratber  thaa  to  idioeyncravy. 

8)  PMlos.  Stud.  IV.  Tab.  R. 


Digitized  by  Google 


Litentarbdridit 


157 


Besonders  bemerkenswert  ist  das  Auftreten  sogen,  anormaler  Veisadie, 
die  sich  dadurch  auBzeichaen,  daß  gerade  dort  ein  Maximum  des  Schiitznngs- 
fehlers  lie^,  •wo  auf  Gruud  der  normalen  ({ruppe  (3/4  der  Gesamtzahl  der 
Yersuohe  bei  Kollert]  eber  ein  Minimom  zu  erwarten  war.  Da  dieser  Spoli- 
gdst  btMBdm  iteik  bd  Ueiutoii  Zettea  A^"  nnd  0,6")  auftritt,  so  glaubt 
Kollert  di«B  suf  Beohaimg  <l«r  Zwisobmäcit  MÜMtn.  m  kOnneii,  wdohe 
bier  schwer  gleich  der  Normalzeit  m  halten  war.  Eine  endere  befriedigen- 
dere Erklürnng  zn  geben  ist  ihm  nnm^Jglich,  zumal  die  sogenannten  anormalen 
Versuchsreihen  durchaus  keine  Eogeimäßigkeit,  sowohl  in'  betreff  ihres  Ver- 
laufes (sie  treten  oft  ganz  unvermittelt  in  normalen  Versuchsreihen  auf),  alA 
aneh  in  betreff  ihres  seifflehen  Eintretens  erkennen  lassen  (manche  Tage  er- 
scheinen ganz  besonders  belastet  mit  anormalen  Versuchen)  *]. 

Ganz  Analoges  finf^ct  auch  Estel  bei  seinen  Versuchen  mit  Zwischen- 
zeit. Die  verbältnismäl)ig  kleinsten  Hauptzeiten  liefern  die  ffrußte  Anzahl 
anormaler  Versuche,  deren  Gesamtzahl  einen  größeren  Bruchteil  aller  Ver- 
■nehe  als  bei  Kollert  anemaehts).  Bei  der  sweiten  gfOSeren  Veimeha- 
gmppe  ohne  Zwischenzeit  ergalien  sieh  awei  Ompfien  anormaler  Versudie» 
von  welchen  die  einen  alle  einen  kleineren,  die  anderen  alle  einen  größeren 
Schätzungsfehler  aufweisen  als  die  Normalver.suche,  die  alle  erste  Versuche 
an  einem  Versuchstage  waren.  Estel  glaubt  daher  im  Kontrast,  dessen 
rein  psychische  Natur  er  betont  >),  eine  tidKwde  ErUXroiiy  lllr  die  «normalen 
Vennehe  gefbnden  m  haben.  Eine  kone  Zeit  die  nachfolgende  Ungere 
noch  länger  erscheinen,  eine  lange  verkürzt  die  nachfolgende  klirzere  noch 
mehr^;.  Hier  machen  die  nnormnlen  Veranche  einen  außerordentlich  großen  ' 
Prozentsatz  der  Gesamtzahl  aue^). 

Eine  numerische  Feststellung  dieses  Kontrasteinflusses  war  nicht  mOg* 
Heb.  Nur  aehien  eeine  OrOße  Ton  der  CMfie  der  DÜHotens  der  kontnurtieran- 
den  Zeiten  abzuhUngen,  so  daß  die  nachfolgende  längere  nicht  in  dem  Haße 
von  der  vorangehenden  kürzeren  beeinflußt  wird,  als  uroirrkrhrf^v  Ans  den 
normalen  Versuchen  ergibt  sich  fUr  Kollert  ein  mittlerer  ächätaungsfehler, 
der  ziemlich  genau  der  Buchung 

j  ^  a  —  h4 

^'t  horcht,  WO  a  und  b  nuineriscbe  Konstanten  äs«  0,1021,  ö  ■=  0,0480  und 
t  ==  2,7183  die  Basis  des  uatüxiichen  Logarithmensystems  ist.  Fttr  t  (^766" 
wird  ^mO.   Bier  also  liegt  der  sogenaimte  IndiffBniiapimkt,  unterhalb 


1)  Phttofl.  Stnd.  I  S.  88  nnd  87. 

2:  Ebenda.   11.   S.  41,  46  ff. 

3;  Fechuer  bemerkt  hierzu  [das  Webersche  Gesetz  usw.  S.46):  Ich 
denke,  wenn  ein  Zeitintervall  durch  zwei  Schalleindrttcke  abgegrenzt  und 
ein  späteres  damit  verglichen  wird,  geschieht  dies  vermöge  einer  nicht  blo0 
payohiaehen,  aondan  ni^eieh  paychophysiaohen  Bepiodidction  der  Ton- 
eindrucke  und  des  eine  gewiise  Daner  einnehmenden  paychophjrsisehen 
Zirischenprozesses. 

4)  Philos.  Stud.  n.  8.55. 

5)  Ebenda.   S.  52  ff. 

6)  Die  neueren  Unterenchnngen  Menmanna  laaaen  vermnten,  daß  dieae 
Bogenannten  anormalen  Yeranehareihen  durch  subjektive  Ehythmisiening  und 
dnitth  die  damit  verbundenen  Zeitverschiebnngen  hervoigemfen  sind. 
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dMBen  die  Zcit(>n  zn  groß,  oberhalb  zu  klein  geschätzt  werden Fast  den- 
selben Indifferenzpnnkt  findet  auch  Este!  't  —  0,727  •'i.  Den  bedeutend 
höher  liegenden  Indifferenzponkt ,  den  Yierordt  bei  YersBchen  ohne 
Zwisotoiseit  (2,5"]  und  mit  ZwiBehenielt  (S^'')  geAadea  hat,  gl&alrt 
Sstel  aiMitellt  mw  4er  nit  Angvwattdten  Methode  der  fiehtlKeB  od 
fiiteeheii  ime  verbundenen  üngenauigkeit  des  mittleren  SefaifeRtngffeAders, 
andereTitenB  sn»  dom  ninein8pipl<>n  vnn  Wn!f>Ti«bewegTm^n  in  die  Venwebc 
and  d«r  Kichtbeachtnug  der  Euntraetwirkung  erklären  za  können.  Daß 
dnrch  Einschieben  einer  Zwischenzdt  der  IndiffsreiiEwert  erhöht  wird,  haben 
«■eh  Eetele  ente  Tennehe  geieigt>).  Im  Gef  eneat«  e«  allen  eeineB 
YorgiBgern  kottetatiert  Eitel  zum  er^^en  Male  periodische 
Sch  w n n k  11  n  £r p n    der  Sch at n  ^!»(i  i  ff t- r c  ii /.  '  .     Dicpf  7f!crt   anrh  b**i 

VielfacbcD  d  .-^  liulitT«  rt-nzwprtes  relatire  Minima.  Für  die  Schätzungsfehler 
wgibt  sich  nun  die  ßenuhuug 

wo        0,727"  ist^;.   Feohner^j  spricht  Estel  die  Berechtigung  ab,  ans 

lefaieB  Venaehen  «Im  Sdiloß  anf  periodMe  SehiPMlBDig^ 

diffensft  mi  riehea»  Er  ataiit  liek  dabei  auf  gewiate,  «IMiigi  voiheadeie 

Cngenauigkeltcn  und  Müngel  In  den  EatelieheB  YeimeheBt  detea  Be- 
deutung er  nbcr  fichpr  etwa»  übf^rscbjit?,! 

Mehner  hiid.r  vier  In  differenzpunkte  bei  ^«0,7",  2,16",  3,66"  und  6", 
die  also  fast  geimu  ungerade  Vielfache  von  0,71"  sind^.  Bei  größeren 
ZeiteD  trete«  aa  sulogwi  PeakteB  Bvr  rehitiv*e  MlBlBia  dee  SehKhuUumfcMere 
auf  (bei  /  «=  6,4",  7,8",  9,8*  ud  10,65";,  was  Mehner  auf  die  mit  der 
On''Gc  der  Intervalle  immerhin  verbnndt  nr  rusirhnrheit  schieben  zn  können 
glaubt  Maxima  der  Schätsungsdififerenz  treten  auf  bei  f  =  1.5".  2.8".  4.2", 
6",  7,1",  ä,ö6"  und  10",  also  bei  Zeiten,  welche  fast  genau  gerade  Viel- 
ftehe  der  nledrigiteB  LtdUftreanelt  riad.  Dieae  PeiiodWCtt,  wdehe  imeh 
Eitel^  vBd  Baeh  Mehner«}  aof  die  rhyflimfeehe  CHiedemf  dee  ■eiUMw 


1)  PhiloB.  Stud.  n.  s.  8a-tt. 
2}  Ebenda.  S.  61. 

8)  Für  SeUltxungsfehler  ist  aoeh  der  ursprunglich  von  WBBdt  aoge- 
wBBdte  Anadmek  SeUtmiigadUllpmi  ttbUeh.   Der  ÄBidmdt  Sehltmage- 

fehler  findet  sich  fast  ausschließlich  bei  Kollert  und  Estel.  Hehaer 

und  seine  Nachfolger  {r*'branchen  wieder  den  Anadmek  Schüf^nnc^diffortfriz. 
veranlaßt  (Surch  Feehn ers  Kritik,   .'^chützungsfelder  dagegen  nennt  Mehner 

2)»^o+_<  (PhUoa.stad.  IL  &ö60»ä61). 

4)  Philos.  Stud.   TT.    9.  W. 

6)  Daa  Web  ersehe  Gesetz  nsw.   S.  4,  70flf. 

6)  Phüos.Ötud.  TT.  S.  Ö62.  Auch  die  Tabellen  von  Wrinr  h  Philos  sm  i. 
XVm.  S.  304)  zeigen  fUr  die  relative  Schätzungsdifferenz  ein  Minimum  in 
der  mOie  der  voa  Eetel  and  Mehner  gefhadeaea  latewallgiOBe  (bei  etaer 
Tp.  bei  0,8",  bei  einer  anderen  ai^eflhr  bei 

7)  Philos.  Stud.   n.  8. 67. 

8)  Ebenda.  S.  679. 
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Verlanüi  hinweist,  scheint  von  11,4 an  zn  schwinden,  der  mittlere  SchKtzangs- 
fehler  wichst  mit  snmehmender  ^nptaeit^). 

WIhiend  nan  aber  Kollert  und  Estel  dns  Vierordtsche  Haupt^eeetl 

bestätigen,  indom  sie  nur  den  Bereich  der  überscliätzten  Zeit  einengen,  kon- 
statiert Mehner  von  5"  an  autwürts  obenfails  wieder  Überschiitxung^). 
Diese  Überschätzung  ist  übrigens  uiclit  ohne  viele  Ausnahmen').  Mehner 
sagt  von  solchen  Zdten  ttber  5''*):  »WXbrend  man  geneigt  ist  bei  Zeiten 
bis  6"  wtane  An&ieifcssinkeit  besonders  dem  sweiten  Intervalle  laxnwenden, 
ertappt  man  sich  bei  Zeiten  oberhalb  von  5"  oft  dabei,  daß  man  während 
des  zweiten  Intervalls  das  erste  unwillkürlich  reproduziert,  ob  <,'leichsam  ver- 
arbeitet Erst  mit  starker  Willensenergie  gelingt  es,  auch  diesen  Übelstand 
m  vermeiden.«  HOchstwahrschetnlich  ist  hierdurch  ein  Moment  eingeführt 
worden,  welches  jenen  ünuehwnng  bedingte.  Es  handelt  sicli  hier  eben  nm 
Intervalle,  deren  einheitliche  Auffassung  einfach  umu^l^lich  Üt.  Wenn 
Mehner  das  Gegenteil  behiuipti  f.  •'o  täuscht  er  sich  offenbar. 

(ilaß  findet  das  Vi ernnltsclio  Grundgesetz  wieder  besfätict  Eründot 
iür  kleine  Zeiten  etwa  bis  zu  1,8"  Cberäcliäuiiug  und  vuu  du  au  mit  der 
Normalstrecke  wachsende  UnterschStzung.  Er  ist  geneigt  amsnnehmen,  daß 
der  IndiiTcrenzpunkt  etwa  bei  0^"  liegt  Der  von  ilmi  tatsächlich  geümdene 
^üßere  Wert  ist  liervnrgernfen  durch  das  Eingehen  einer  Zeit  eineri<eit8, 
welche  vergeht,  um  von  dem  Urteil,  daß  die  Feldzeit  der  Normalzeit  trleich 
sei,  zn  dem  Entschluß  überzugehen,  den  Gang  des  Uhrwerkes  zu  hemmen, 
nnd  der  Zelt  andeieneits,  den  Bewegungsimpuls  ansanlBsen  md  den  Hebel 
au  Tenfldten*).  Bei  a^er  letaten  dritten  Vennebsgrappe  findet  sfob  bei 
gleicher  Berücksichtigung  der  eben  angeftUirten  Momente  Überschätzung 
kleiner  Zeiten  bis  zu  <  =  1,5";  größere  Zeiten  werden,  nnd  /w-ir  in  stei?:en- 
dem  Maße  unterschätzt ^'J.  Bemerkenswert  ist  die  Erklärung,  die  Stern'^i 
für  das  Anfiieten  der  Indifferenzzeit  gibt  mit  seiner  Theorie  des  Zeithofes. 
Die  Lidüfeieoneit  nach  llim  eben  dort,  wo  f oder  Eindnick  sieb  gerade 
ausleben  kann,  so  daß  für  die  erste  und  die  zweite  Zeit  völlig  gldefae  Per- 
zeptionsbedingunpen  vorlinnden  sind.  Külpe  ghiubt.  daß  das  Vorhanden- 
sein <}er  Indiffereuz.zeit  darauf  beruhe,  daß  sich  hier  zwei  verschiedene  Ur- 
teilsweisen ablösen^;. 

Zweifei  an  der  von  Hehner  gefundenen  PeriodisitXt  veranlaßten  Glaß 
an  seiner  Arbeit.  Da  es  ihm  bei  seiner  Untersuchung  besonders  darauf  an- 
kam, ob  die  von  Mehner  konstatierte  Periodizität  tatsiichlich  zu  Recht  be- 
stehe, wählte  er  die  schon  von  Vierordt  angewandte  Methode  der  mittleren 
Fehler,  da  diese  den  kritischen  bcbätznngsfehler  direkt  ans  der  Beobachtung 


1)  Philos.  Stnd.  n.  8.  «68. 

2j  Ebenda.   S.  565. 

3)  Vgl.  auch  Wrinch.  Phil.  Stu»l  X^^II  S  m  Bei  dessen  Ver- 
suchen mit  Touzeueu  ist  der  Schützuiigslehler  stets  positiv,  dagegen  zeigen 
dessen  Versuuhe  mit  leeren  Zeiten  die  charakteristische  Umkehmng  des 
ScbltanngsfehlemdTniv.  of  Toronto  StadieStPsyoboLSeiioB.  Bd.L  S.142if')- 

4)  Philos.  Stud.   n.    S.  570. 

5)  Ebenda.    IV.    S.  442,  448. 

6)  Ebenda.   S.  453  ff.    Tab.  UI. 

.  7)  Zeitschr.  für  Psych,  u.  Phys.  XIII.  S.  345. 
8)  Vgl.  Wrinoh,  PhilOB.  Stni.  XTm.  S.  308. 
AicUv  llr  Piqndwt«sls.  YttL  Utonlnx.  11 
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liefert').  Auch  er  Bteüt  periodiaohe  Schwaukuugea  dea  Sehätzongsfelüer» 
üBifc,  doek  unterliegen  udi  flmi  die  Mailflui  «teer  PiBriod*  i » 1^"^ 
irttnnd  fttr  die  Minima  jede  GeMtsmXßiglceit  felüt^.  Bei  t  <=  1,26"  fiadat 
Glaß  kein  Ma.  Er  schiebt  dies  darauf,  daß  der  die  Periodizität  hervor- 
rufende  Faktor  nur  bei  großen  Zeiten  zur  Geltung  kommt,  während  bei 
kMnen  Zeiten  die  Schitxnng  eine  direkte,  von  jeuem  ii'aktor  unbeeinätuite 
ist*).  B«l  der  toMn  dM  drei  vm  0U6  aal^wldlln  VvmAfa^gmppeii 
(TkbflBe  m)  dad«!  äeh  mmIi  aiM  BagetailfligMt  im  AnflntoB  dar  lOnim. 
Glaß  nnterracht  hier  Zeiten  TOB  0,75"— 9,0"  bo,  daß  er  stete  am  0,26"  vor- 
wnrtj^  pnr  J^Vr  findet  Olaß.  d.if  dir  Zeiten,  in  denen  df»r  konstante 
l't'liler  ein  Miiuuium  ißt  —  Glaü  nennt  tue  Hauptzeilen  zweiter  Art  —  im 
Ge^enaatz  2U  jenen,  wo  ein  Ma  statthat dem  Geaetse  gehorchen, 
i-m^ljfi''— Q^''  (M«-8,  4,  6,  d,  7).  Alf  jede  Hanp«Mlt  «nter  Art 
folgen,  bei  der  Art,  wit  Ol  aß  fortschrvitot^  vier  NebenMÜm,  nnd  jede  dritte 
N*  1k  II/,  it  doknmentiaiC  ftofa  also  im  ümm  Ynmdbagnpp^  ab  ctea  HMipt- 
aeit  zweiter  Art^ , 

Dtee«  so  von  drei  Beobachtern  konstatierte  l'eriodiattät  ist  in  der  Folge- 
Mit  n  «rkUrea  vtimlit  «ordev*  vir  «etdtii  soch  ibmwIwuI  CMogesbait 
kaben,  daraaf  aariMenkonnaea.  Ba  aollai  aber  aoAirt  aa  dieiar  Stelle  eiaige 

der  HanpterklKmngsversnche  knrx  erwähnt  werden.  Httnsterberg  sieht  in 
dem  AtcmmechaniKmuf«  ein  natürliches  Maß  ftir  die  Benrteilnng  großer  Zeiten 
Die  diesem  immanente  Teriodiaität  spiegelt  sich  nach  ihm  in  der  Periodizität 
des  SchJUanngifehlem  wieder.  Nach  HOttaer^  kann  daa  Aoftreten  des 
lidUlteeBapaakteai  aowie  die  gtOSare  SehüBaageiMabett  aa  aeiaen  Maiüpiea 
ia  einer  nawülkllillehen,  subjektivem  Periodlaiet«n|rt  'die  aiok  an  Spannnnge- 
empfindungcn,  Takt,  Rhythmup  n««w  anlebne,  peincn  Crnnd  hnb^n  Bei 
langen  Zeiten  wurden  mehrin^  l'ericdea  aneinander  gereiht.  In  den  Ab- 
weichungen der  Lage  des  Inditiereuzpunktes  sieht  HUttner  eine  Bestätigung^ 
aeiaer  Anfftawiag;  Wriaoh'')  kUt  ebe  geaaoei«  üatnaaehang  dea  voa 
ihm  bd  ToBieileB  gefhndeaea  relativen  IBaiMaaka  der  SeMtanngadUliueaa 
für  wflnschenBwert,  weil  er  glaubt,  daß  es  so  yielleieht  muglich  sein  werde, 
dem  sogenannten  Periodizitütsgesetse  eine  präzisere  Bedeutung  zu  geben. 

Alle  Vorgänger  Glaß '  standen  der  Gültigkeit  des  Weberscben  Gesetzes 
anf  den  Gebiale  dea  ZeKbewaDlaeiBa  OMkr  skeptisch  gegenüber,  hOekateaa 
ateUtea  rfe  ftatr  daß  ea  Ar  giOßera  ZeUea  la  geltea  aebaiae.  Haeb  dea 

Mach  sehen  Versneben  zeigt  sich  eine  annähernde  Konstanz  von  ^rft 

bei  /«=4.ö2",  bei  Vierordt  von  /  =  4,99  an*).  Estel"'  kommt  r.n  dem 
Schluß,  daß  das  Web  ersehe  Gesetz  im  Gebiete  des  Zeitaiima  luciit  gilt 


i;  Philos  Stud.  IV.  &486. 
2;  Ebenda.   S.  447. 
3)  Ebenda,  ä.  466. 
4}EbeBda.  &4I2. 
6)  Ebeada.  8. 466. 

6)  Hüttner,  1.  c.  S.  11. 

7)  Philos.  Stud.  XVm.  S.  364. 

6)  Vgl.  Fechner,  In  Sachen  der  Psychopiiysik.  S.  175. 
9)  Philo«.  Stud.  n.  S.  65.  ♦ 
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Wttttdi  boeieliaflta  Füge  iidi  dm  Gfiltigkeit  Öm  Webertehm  Ge- 
tetMs  bei  U]rt0Mii«lniag«n  flbar'doi  Zrittiui  ab  ▼SlUg  mwrMenflieh.  Et 
Imidle  sich  hier  Tielmehr  um  die  Frage,  wie  sich  für  unser  Bewußtsein  ein 

gepfeln^nes  Znitintervall  ändere,  wenn  es  nach  einer  bestimmten  Zvnnrheuzett 
reproduziert  werde i).  Fechner  dagegen,  weicher  j»  im  Webe  raeheu  Ge- 
setz ein  H&uptgesetz  der  ganzen  Psyohophysik  gefimden  zu  iiaben  glaubte, 
trat  «nergiseh  für  die  Gfllti^eit  dlesM  GmndgeaetaeB  auch  für  den  Zeitsinn 
eiii  und  glaubte  es  auch  in  den  Kesoltaten  Vierordts,  Machs,  Kollerte 
'dipfcu  ließ  Ff'chTieT  später  wieder  falleni  und  EBtels  bestätigt  zn  fimlf-'n^', 
wüÄU  allerdiugh  imiuerhin  ein  gewiöser  g^utor  Wille  gehört  Alle  etwaigen 
Abweichungen  glaubt  er  einesteils  aus  VersuchszuflUligkeiten  erklären  zu 
touiea,  tndneiiteile  riebt  er  in  der  VemaebllBsigung  dee  komtuleB  Zelt- 
febleie^,  mlober  lueh  seiner  Melnitng  darin  an  raeben  iit,  dafi  die  Hmi]|Cp 
größe  stets  vor  der  Vergleichegröße,  nicht  aber  ebenso  oft  und  damit  ver- 
gleichbar auch  umgekehrt  angewandt  worden  ist,  die  Ursachen  für  dip  Ano- 
malien, welche  gegen  die  Gfiltigkeit  des  Webersohen  Gesetzes  sprechen. 
Auf  die  Unmöglichkeit,  diesen  konstanten  Fdiler  naob  dem  YorsoUage 
Feebners  m  eliminieren,  weist  sehen  Este!  in  seiner  Erwidemng  nof 
Fechnors  Kritik  lün^J.  Einen  nicht  zu  unterschätzenden  Stützpunkt  lllr 
die  GlUtigkeit  des  Webersohen  Gesetzes  auf  Hera  Gebiete  de?  Zeitsinns 
sieht  Feehner  iu  der  beobachteten  rataaclic.  ii:iß  die  Zeit  um  i^o  riihchpr 
zu  iauieu  scheine,  je  älter  man  wird,  indem  die  ueuerlebte  Zeit  um  ao  kurzer 
eneheine,  je  grSfier  die  seb«»  dnroUebte  Zeit  im  Verbiltnis  daan  sd^. 
Hebner  kommt  mf  Grand  seiner  Yersnohe  an  dem  Ergebnis,  daß  das 
Weber  sehe  Gesetz,  so  lange  einf»  fTe^etzmUßige  Periodizität  sich  p^eltend 
mache  (etwa  bis  t  =  lA"]  keine  Gülti^'keii  habe.  Über  diese  Zeit  hmaus 
scheine  sich  aber  eine  approxunati?e  Annäherung  an  das  Gesetz  einzustellen^). 
Nneb  Gln0  bat  das  Web  ersehe  Gesell  bn  Gebiete  des  ZMlrius  Gfiltigkeit, 
dodi  ist  es  bier  ein  Ideslgeseti  analeg  dem  Ifnriotteseben  in  der  Fliyaik''). 

1)  Über  die  Methode  der  MinimalSnderung.  Philos.  Stud.  I.  S.  662. 
Damals  lagen  allerdings  nur  die  Arbeiten  Vierordts,  Machs  und  Kollerte 
Tor.  Heute  steht  Wundt  nicht  mehr  auf  diesem  ablehnenden  Standpunkt 
(TgL  Wnndt,  Pbys.  FiyeL  HI«.  B.iBfiu 

2}  Fechner,  Revision  der  Hauptpunkte  der  Psychophysik.  8. 174 ff. 
nndS.  419fT.    Vgl.  aurh  über  dir  Frage  des  Weberschen  Gesetzes  nsw. 

31  Fechner,  Über  die  Frage  des  Weberschen  Gesetzes  tisw.    S.  79ff. 

4)  Estel,  Über  die  Frage  des  Weberschen  Gesetzes  uud  Fenodiziuitä- 
geeelies  fan  Gebiete  des  Zritsinne.  Fbüos.  Stnd.  IL  Vgl.  aoeb  Mebner, 
FhiloB.  Stud.  n.  S.  573  und  Wundt,  Phys.  Psyehol.  IU».  S.  606,  wo 
Wundt  ausfuhrt,  daß  diese  Feehnereebe  Feidenng  nnr  bei  unmittelbarer 
Zeitvergleichnng  müglich  ist 

6j  Fechner,  Kevision  usw.  S.  175  ff.  Über  die  Frage  des  Weberschen 
Geaeteea  wir.  8. 08.  YgL  «neb  II.  Pnnl  Janet,  üne  Uhuion  d*optique 
Intame.  Berne  pbnosopiiiqne.  lüri  1877.  m.  8. 487.  Ln  dnrte  aiipsiente 
dMme  eertaine  portion  de  temps,  dans  la  vle  de  chaqne  homme,  est  pro- 
portionelle  k  la  duri'o  totale  de  cette  vie,  und  Delboenf,  La  loi  philo- 
^j»hiqne  et  le  nouvean  iivre  de  Fee hn  er.  Bevue  phüosopiüqae.  1878.  S.  138. 

6)  PhUos.  Stnd.  IL  S.  686. 

7)  Ebenda.  lY.  8. 4fi8.  * 

11* 
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Tborkelson^  ut  der  Meinung,  daß  das  Webersche  Gesetz  Gültigkeit  hat^ 
■obdid  nuuk  die  dmelami  Steden  der  Einllbuig  ftiUfliiMader  Ult  Auf  der 
eritea  Stufe  war  die  ünterechjedgempfiiidlichkett  dnvehKh&itdidi  Mi«,  enf  der 
zweiten  V]«—-  Vis*  der  dritten  Ve-  Nach  Httttner^)  gilt  das  Webersehe 
Gesetz  bei  Zeiten,  die  durch  kontinuierliche  Lirhtreire  ansorefilWt  sind.  Bei 
Wrincb^  bestätigen  die  mit  der  Metbode  der  mittleren  AbstufungeQ  ge- 
wonnenen Beeultate  das  Webersche  Geeeli  bei  Zeiten  Ton  0,26"— 2".  Das 
Weberielie  Geeeti  ergeben  degegen  niekt  luidi  der  Hediode  der  Miiiiiiiel» 
indemngen  angestellte  Versnche  bei  Tonzeiten  von  0,25" — 1,2". 

Eh  if^t  f^'m  Hf  lir  Vnintcn  liild.  welcli^  die  ersten  Leipziger  Ar>v>ireD  ent- 
werfen, und  nmocli'^  l  irte  l'rteil  ist  deshalb  in  der  Folgezeit  über  diese 
Arbeiten  gefällt  worUt-u.  L>aß  die»«  Arbeiten  viele  Hilngel  haben,  ist  sicher, 
aber  mui  veretebt  eie,  wenn  mu  die  geeddehtHebe  EntwieUiiiig  dee  ProUem 
fad  Auge  behUt  Wenn  aber  Sehitnieiiii*}  die  Arbeiten  von  Kollert, 
Este!  und  Mehner  flir  vollstSndip  wertlos  erklSrt  und  Gniud  zn  diesem 
Urteile  in  gewissen  Fehlem  der  Versuchsanordnunp  findet,  deren  Wichtiar- 
keit  er  in  vieler  B^uehong  sicherlich  bedeutend  Überschätzt,  so  geht  6chn- 
neiin  daiii  «itMUaden  aa  weit;  gerade  die  neaeaten  Uaterinehngeik  «eiaeii 
ni  maneher  BerieboBg  auf  jene  eraten  I^eipsger  Arbeiten  sorllek*). 

Genau  sü  wie  Gl  aß  wurde  auch  Thorkelson^^}  zu  einer  selbständigen 
Arb«fit  über  das  ZeitsinnproMem  dadurcii  veranlaßt,  daO  er,  teilnehmend  an 
den  Untersuchungen  Mehner»,  mit  Methode  und  Untersuchung  nicht  ein- 
verstanden war.  Thorkelson  untersucht  ZeitintervaUe,  welche  durch  das 
Oerfaiob  dea  Wagnereehen  Hanunera  dnee  indoktorimna  aoagefttlit  waiea 
(Methode  der  Minimaländerungen).  Doch  blieb  die  Vp  im  Unklaren  über  die 
Richtung  der  Veränderantr.  Es  wurden  Zeitintervalle  l,ö"— 12"  mit  Si>rün?:en 
von  VorHiichsreihe  zu  Vereuchi'reihe  um  1,5"  untersucht.  Die  Zwischenzeit 
variiert  von  3"— 7,6".  Als  die  Zeitbeurteiiung  bestimmende  Faktoren  glaubt 
Tborkelaon  an  erlcennen:  Efaifibnng,  Zwiaebenaeit,  Konttaatwirknngen, 
Bmlldiuig,  Anineiriknaikeit  md  itlbeade  Iffebeninnatifaide.  Thorkelaone 
Arbeit  ist  großzügig  angelegt,  doch  ist  lediglich  die  Frage  nach  dem  Ein- 
fluß der  ÜbunL'  /u  pinem  (rnwnsscn  Abschluß  pebraeht.  Hei  der  übunff?- 
flrage  unterscheidet  ihorkeliion  die  aUgemeine  Fertigkeit  ^taerdighed,', 


1}  Tborkelaon,  ündenegelae  af  Tidaaaaen.  COtriatiania  18B6.  S.4L 
Vgl.  auch  Meumann,  Philos.  Sind.  YHL  S.499ff, 

2)  Hüttner   I.  c.   S.  27. 

3)  Philos.  Siud.    XVITI.    S.  32«. 

4]  Zeitschr.  fiir  Psych,  und  Phys.  der  Sinnesorgane.   IV.   S.  24.   §  6. 
6)  Cbade  bis  an  einem  gewiiaen  Grade  Endet  bei  Sehnmann  le^gKeb 

die  Arbeit  von  01a ß,  I.  c.  S.  33.    Auf  die  Frage  nach  der  anterachieda- 

eropfindlichkeit  gibt  nach  Schumann  aUerdinfrs  auch  diese  Arbeit  keinen 
AufRchluß,  da  die  Versuche  nach  d^r  Vierordtschen  Reprodukrionsmediode 
angestellt  sind,  welche  keine  AuskuuU  geben  kann,  da  sie  das  Moment  dee 
YerglelebeBa  anaaebaltet  bsw.  entateUt  (L  e.  S.  22).  Deoaeaien  Stand- 
punkt vertritt  Httttner,  1.  e.  8,90. 

6)  Undersegclse  af  Tidsansen.  Gbxlatiaala,  I)ybTad,  1885.  Vgl.  auch  das 
ausführliche  Referat,  welches  Meumann  über  die-'^  Arbeit  gibt  (Philos. 
Stud.  VIII.  S.  432ff.\  und  Hüttner,  1.  c.  S.  12,  dessen  Arbeit  in  gewiswr 
Parallele  zu  der  Thorkelsons  steht. 
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welche  (larcb  istenBire  Teilnahme  an  psychologischen  Experimenten  erlangt 
wird  und  die  spenelle  Ütyang  (iid«ii«Ueereii}.   Um  den  Einfluß  der  Übung. 

festnutellen,  nntemelit  ThorkeUon  den  Gaag  des  Quotienten  der 

jedennal  ms  einer  VerBaelureilie  beredmet  wird,  die  er  dann  in  nnigAebiter 

Beüienfolge  wiederholt  naw.  Thorkelson  nnterscheidet  ein  Stadinm  der 
Un^eübtheit.  der  steigenden  Fertigkeit,  der  erlangten  Fertigkeit,  der  steigen- 
den fippziellen  nnd  der  erreichten  spezi^Hlen  Übung,  und  ein  Stadium  der 
maxuuaieu  (jbung.  Der  Einfluß  der  Lbuiig  wurde  sowohl  bei  Erwachsenen 
wie  bei  Kindern  nntenvdit,  bei  denen  er  mebr  sor  Geltuag  kommt  Anf 
Thorkeieone  Stellung  tum  Webersehen  Qeaetze  ist  ecbon  eingeguncett 
worden. 

Eigentlich  mehr  mit  der  Reproduktion  rhythmischer  Eindrücke  als  mit 
dem  sogenannten  Zeitsinn  in  dem  engeren  äinne,  wie  er  sich  durch  die  Ent- 
wiekhuig  des  Fmbtems  benugebildet  hat,  besdtfftigt  sidi  ffie  Aibeife  von 
Lewis  T.  Steve ns,  On  the  Time- Sense.  Mind.  XI.  1886.  S.88S.  Die 

Besprechung  diesef  Albtit  gehörte  darum  mehr  in  den  zweiten  Teil,  wenn 
nicht  Stevens  selbst  am  Schluß  seiner  experimentellen  Untersuchung 
Parallelen  zu  den  Arbeiten  Vierordt»,  Machs  und  dm  Leipziger  Labora- 
toriamu  gezogen  hätte.  Stevens  läßt  Metronomsohläge  durch  Taktbewegung 
auf  einem  Hebel  reprodmleren.  Ntohdem  sieb  die  Vp.  an  den  Tsict  gewtfhnt 
hat,  wird  das  Metronom  abgestellt  nnd  die  Taktbewegung  anf  die  Trommel 
eines  KymoginpTiions  Ubertragen.  Der  Durchschnitt  der  Intervalle  eines 
Umlaufes  wurde  als  Normalzeit  des  reproduzierten  Intervalles  genommen. 
Die  Dauer  eines  Experimentes  betrug  2'  —  '6'.  Wegen  sehr  leicht  eintreten- 
der Srmllduag  war  es  unmöglich ,  mehr  als  4-^6  Venuche  in  einer  Sitzung 
m  erieffigen.  Litervalle  Ton  0,63'''~0,87"  werden  gut  reprodnuert,  Ueinere 
Intervalle  werden  dagegen  kleiner,  größere  grüßer  reproduziert.  Diese  Ver- 
suche nennt  Stevens  regulär.  Daneben  treten  noch  Versuche  auf,  bei 
denen  eich  keine  Gesetzmäßigkeit  erkennen  läßt  Stevens  nennt  sie 
irregoUtr  und  macht  fUr  de  Ermttdung  und  Unattfinerksamkeit  rerantwortUch. 
Man  sieht,  die  Yersuohe  bdiandeln  ein  ganx  andeies  PMblem,  als  die» 
welche  Vierordt  und  dessen  Nachfolger  zu  der  Erkenntnis  ftlhrten:  kleine 
Zeiten  werdet!  ffriu^fr,  proG*»  Zeiten  werden  kleiner  rcproflnziert-  Bei  diesen 
Verf neben  handelt  et*  gich  um  die  Keproduktion  einen  Zeitinter\alles.  nicht 
um  eine  solche  einer  fortlaufenden  rhythmischen  Keihe  von  beliebiger  Länge. 
Und  selbst  jene  Versndie  Vierordts,  wo  er  acht  Sehll^^  reproduzieren 
lit8t>}i  treffen  ein  ganz  anderes  psychologisehes  Problem,  als  die  Versuche 
Stevens.  Treten  doch  die  acht  Metronomschläge  Lzw.  die  sieben  Zeit- 
intervalle dem  Bewußtsein  hier  ab  ein  in  sich  geschlossenes  Ganzes  gegen- 
über, was  auch  darin  zum  Ausdruck  kommt,  daß  die  Keproduktion  der  ge- 
samten Zeitstrecke  einen  sehr  kleinen  Tariabeln  Fehler  aufweist,  so  groB 
aueh  die  Sehwankungen  der  reproduderten  länteUung  sein  taSgtn. 

Ahnliche  Versnche  hat  auch  Nicbols  angestellt,  The  Psychology  of 
Time,  American  Journal  of  Psychology.  III.  S.  453—529.  TV.  S  60—112. 
Der  erste  Teil  der  Arbeit  (III.  S.  453—529)  enthält  eine  geschichtliche  Über- 
seht Uber  das  Zeitproblem,  die  bei  den  tirieoben  einsetzt,  aber  gerade  wegen 
der  OrOße  der  gestellten  AuQtabe  wenig  in  die  Tiefe  geht  Die  experimentelle 


1)  Vgl  diese  Abbandhing  S.  149. 
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Untennchnng  ist  mit  großem  Fleiße  angestellt  und  umfaßt  50000  EinMt 
▼eretiche,  die  in  Ub<^r  Sitrunijen  erhalten  wurden.  Sechs  SchlSp^e  hr.w. 
fünf  Intervalle  wurden  mit  iiiiie  emes  eigens  zu  den  Verauchen  konstroierten 
Pendels  —  in  Bezug  auf  die  nibeie  fietchreibnng  des  Apparate  muß  ich 
asf  die  Origiaelwbeit  ferweiaea  —  eiMr  In  «iMn  etfUeD  Zinmer  tkuaAau. 
Vp.  übermittelt,  welche  genn  M,  wie  bei  Steve  n^.  die  Aufgabe  hatte, 
mitziiklitpfen  wn<\  den  Rhythmn»  Wh^r  die  cochs  Soliliiirt'  hinnu?  fort7n?<^t7*>Ti. 
Di»*  Dauer  eines  Experimentes  bzw.  des  Unilaales  der  Kymogra{iliiontr''n:niel 
betrug  2'.  Niehols  erhielt  daseelbe  K^ultat  wie  Steveub:  intervaüe 
0,76",  0^''  «ad  OiSft'  weide»  TetkttoU,  1,26'  wid  1,96"  mdm  TergröBert 
npradsiint.  Indlffwenspiuikt  ieft  etwa  bei  0,8"  anzunehmen,  doeh  besteben 
große  individuelle  Schwankung^en.  Bei  diesen  Versuchen  hat  Niehols  auch 
auf  den  Einfluß  der  Übung  pf>richtpt  insbesondere  auf  den  EinfinP  den  ein 
enderes  eingeschobones  Intervall  auf  das  ursprünf^liehe  bat  Ls  tand  sich, 
deB  duek  fiüasehiebea  elBeB  grQQmm  lüemlle  TeifrifBenig  waA  dmik 
SiMelilebea  eiaee  Ueiaeien  YerlMiiennf  eintritt.  Avt  NleboU  Hieo- 
retische  Auseinandersetzungen,  die  am  Schluß  der  Arbeit  einen  breiten  Bam 
efanebmcn,  wird  im  lef'/tfn  Tp\]  die««f*r  Arbeit  nUher  ein/Ti^ehen  sein. 

Verwandt  mit  der  Anechanung  Machs,  daß  die  Arbeit  der  Aufmerk- 
samkeit  von  uns  als  Zeit  empfunden  wird,  ist  die  Ansieht  Ejners*].  Zwar 
feilt  er  aielit  lo  weit  wie  Meeh,  da6  er  die  Arbelfc  der  AeflewltieMlBeir 
ftrideBÜMbaltdeniZelllieinifitaeiiieiUlrt,  wdd  aber  neiak  er,  daSvir  die 
L&nge  einer  Zeitstrecke  wesentlich  nach  dem  Haß  der  von  uns  aufgewandten 
inneren  Anstrengüng  BchStz«n.  Vier  Fragen  sind  es.  die  Ejnei  bei  eiaer 
üatentichung  des  ZeitbewuCtseins  in  den  Vordergrund  Stellt: 

1)  Wie  ächätzen  wir  die  erfUUten  Zeit«trecken  ? 

9)  Worta  beetehea  die  EiaflOaee,  die  eaf  Enattdung  involvierk  werdea? 

3)  Welches  sind  die  iadfridneDen  Schwankungen  in  betreff  des  Zeitsinne? 

4}  Welche  VerSttdecBBgea  eidUut  der  Zeitiiaa  bei  gewiieea  Geietee- 
Störungen?*. 

Die  Versuche  sind  iu  Anlehnung  an  Glaß  nach  der  Methode  der  mitt- 
leren Fehler  angestellt,  doch  bleiben  sie  an  Exaktheit  entschieden  hinter  der 
Leipziger  Arbeit  aaillek.  Zwei  Variaalea  der  Mediode  der  aJtÜerea  Fehler 
werden  angevaadt  Entweder  wird,  wie  bei  Olaß,  die  als  Haß  dienende 
Normalzeit  nur  einmal  reproduziert,  oder  die?e  Pf> Produktion  vHrd  beliebig 
viele  Male  wiederholt"^,  wie  Ja  auch  schon  Vii mrdt  experimeuM.  rt  hatte. 
Die  einmal  angegebene  Normalzeit  dient  als  Mali  während  der  ganzen  Ver- 
eaehedaaer  (dae  Yerfidnea  der  eiaauBgea  bsw.  mehnaaügeii  BepiodalctioB;. 
Die  Zeit  warde  daroh  eine  Sckaadenabr,  die  aoch  die  Ableeoag  Toa 
geetattete,  geraessen.  Die  Normalzeit  wurde  durch  die  »EegistTier«per8on 
durch  zweimaligen  Zuruf  von  >j6tzt«  markiert  Die  Vp.  gab,  sobald  ihr 
die  Normalzeit  abgelaufen  zu  sein  sehien,  ein  verabredete  Signal,  auf 
welehee  die  BegiatrierperMm  aiit  den  AireHerea  dee  ülffweikea  aatweiteto 
(7erftbrea  der  eiaaieligea  Beprodaktien).  Beim  Yecftbrea  der  meiiraniigea 


1)  Ejner,  ExperiaiealeBe  SCadiea Sber den ZeHriaa.  IMm.  DmpatlM. 
9)  Ebeada.  a  9.  Der  gtOfite  Teil  der  Aibeit  iat  elgeattieh  der  Bepfo- 
dvlrtion  leerer  Zeiten  gewidmet 
8)  Ebenda,  S.  10. 


Dlgitized  by  Google 


Literatarberidit  165 

Beproduktioii  unterblieb  das  Amiivnn  der  Uhr,  die  Zeit  wurde  von  der  im 
OaiifT»^  hpfindlichen  Uhr  r\bn"ple*<^n  und  notiert.  Bei  einer  derartifrcn  Ver- 
SttchBttn  tiioilö  wäre  e«  eiu  Wuüder  gewesen,  wenu  sich  exakte  KcHultate 
ergeben  iiutteu,  und  es  gehürt  immerbin  ein  großer  Optimismus  dazu, 
yrwa  £Jii«r  dIflM  FditorquelUii  im  Biabliok  «af  die  gioOen  von  ihm  uitat*> 
saehten  Zeiten  (0.2' — 4']  als  uaweMKtttoh  vemachlüssigen  zu  kOnnen  glaubt^). 
Auf  die  mit  der  Reproduktion  aofjcnannter  leerer  Zeiten  verknüpften  Fragen 
geben  die  VerBuche  so  j^t  wie  keine  befriedigende  Antwort,  zumal  auch 
viel  zu  wenig  Zeiten  untersncbt  worden  sind.  Der  lüer  stets  negative  kon- 
stante Febltt  let  r^AXtbeSmOil^  gro8;  ob  er  kgmä  eiiMr  Moiliillft  ge- 
honiit»  Ii0t  aioh  iiielit  «Mtoeheideii.  Dm  Aiillntett  gvwiiier  roiier  Seiiwaa.- 
kungen  eivicht  dafür.  Bei  i^2'  scheint  eine  Art  Indifferenzpunkt  vor- 
handen zu  sein.  Auch  über  die  Frage  nach  der  Gültigkeit  de?  Wehersrhen 
OeBetzes  läßt  sich  aus  Ej n er s  Versuchen  nichts  Definitives  aussagen.  Nach 
£Jner  ist  die  Gültigkeit  dieses  Gesetzes  wahrscheinlich ^j.  Bei  den  Ver- 
«qdMtt  mit  meiinniliger  Beptodiktfon  ergibt  tfeli  ein  valinelMiiilielier  1b> 
dUhieBq)unkt  bei  f  »  3'.  Der  konstante  Fehler  ist  hier  teils  poeMv,  teils 
negativ,  die  Differenz  mit  di  ra  nach  der  ersten  Methode  gefundenen  Resul- 
tate hat  nach  Ejner  ihre  Ursache  in  der  Verschiedenheit  der  Methoden^). 
Allen  Schwierigkeiten  in  der  Interpretation  seiner  und  seiner  Vorgang 
Ergebnisse  glsnbt  Sjner  mit  der  naeli  ibn  nelieliegendeii  ünteiprotitfoii 
ens  dem  Wege  gehen  ta  kOnnen,  diB  «tr  die  Linge  einer  Zeitstreeke 
dem  Mafle  der  von  uns  aufgewandten  inneren  Anstrengung  messen^).  Sicher- 
lieh  kann  man  sieh  an  ein  solches  Kritorimn  gewöhnen  und  zwar  nm  so 
mehr,  je  mehr  eine  fehlerhafte  Versuchaauordnung  dazu  drängt  Dies  ist  bei 
Ejner  der  Fall  gewesen;  denn  bei  ihm  ▼erlsagsamt  sich  vom  Anfang  der 
ZeitsehStnng  m  die  Beepirmtion,  das  Gesiebt  rStet  sieli  und  kann  bei  langen 
Versnchsreihen  sogar  dnnkelrot  wefden*).  Unter  solchen  mißlichen  ^^  r- 
hältniBBPTi  ist  es  koin  Wunder,  wenn  die  Beobachter  als  Kriterinm  filr  die 
Zeitdauer  die  aufgewandte  innere  Anstreneuner  benutzen. 
,  in  den  Versudten  mit  ausgeniliteu  Zeiten  wurde  die  Ausfüllung  entweder 
dnieb  HetronomsebUge  (200  Schlage  in  der  Uinote)  oder  dnreh  Beohenopem- 
tionen  hergestellt  (HoltipUkation  und  Addition  ein-  bis  vierzifferiger  Zahlen). 
Ejner  findet,  daß  bei  diesen  Versuchen  die  Unterschiedsenipfindlichkeit  zu- 
nimmt. Der  mittlere  Schätzungsfehler  wird  verkleiuert,  und  zwar  für  kleinere 
Zeiten  beträclitiicher  als  für  große.  Aufeinander  folgende  psychische  Akte 
eeheinen  also  nns  die  Zeiten  retatir  m  ▼erlingems}.  Bei  Ejner  bMbt  dies 
dno  Vemmtmig.  Menmann  hat  deren  Biehtigfcelt  dnrob  exakte  Yeiaiidie 
bestätigt  und  die  obwaltenden  Momente  eingehend  untereaeht  Der  Einfloß 
der  Übung  zeigt  sich  nfirli  Einor"^  in  der  Verkleinerung  des  Mittelfehlers,  der 
Erhöhung  der  UuterschieiiHtiiupfindlichkeit,  derjenige  der  Ermüdung  in  Herab- 
seuung  des  mittleren  Schätzungswertes.   Aus  den  Versuchen  mit  psycho- 


1}  £Jner,  L  c.  S.  12. 

2)  Ebenda  S  15—18. 

3)  Ebenda.  S.  1&-22. 
4}  Ebenda.  S.  32—36. 

5)  Ebenda.  8. 12. 

6)  Ebenda.  S.  42—46. 

7)  Ebenda.  &82-8&,  47, 
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pttbieehen  Individaen  'Neurasthenie,  maniakalisches  Stadium  einer  zirkulären 
Peychopf ,  Siebter  Depregsionsznstandi  stellt  Ejner  den  Leitsatz  auf-  Bei 
psychopatiiischen  Individuen  nimmt  die  Unterschiedsempfindlichkeit  ab  und 
zeigt  in  längeren  Zeiträumen  grüßet«  Schwankungen,  ebenso  Ttriiert  auch 
der  ndtHeie  Behftfcnafiwert  famerhatb  weiterer  GrenseB*). 

Identifiziexta  Mtch  die  Zeitooffassung  mit  der  Arbeit  des  Bewußtseins, 
so  tr(»tr»n  bei  Mttnsterber^'^  und  .7  orusal  cm''  die  die  Aufmerksamkeit 
für  ppwiihnlich  bejrleitcndon  >ii;innuufrseiuptiuiiungou  in  den  VArder^rrund. 
Das  Zeiibewußtseiu  komiut  uucli  Jerusalem  durch  da»  Bewuucwerdeu  des 
GegeuetMB  iwieehen  BewoOtseiiisarbeit  und  BevnBteeinsiiüuklt  n  ataade. 
Das  Innewerden  dieser  Arbeit  iet  du  S|MuiniuiigegelttliI^:  »Wir  haben,  wenn 
QDßero  Aufmerksamkeit  aniarestrengt  tätig  ist.  im  Spannnng^s^efühl  ein  Be- 
wußtsein  von  dieser  TätipktMt,  da.«  f»irh  jri'^oniiber  den  verschiedenen  Be- 
wußtseinsinhalten seine  Selbständigkeit  wahrt,  dadurch,  daß  es  bei  wechaeln- 
denlnhait  qneHtitlT  gleieh  bliibtn.<  Und  dne  iet  ee  eben,  «ti  wir  ab Ztit 
erfaaeen.  Eine  starke  Sttttie  für  eeine  Theorie  sieht  Jernsalem  in  dem 
Hußer^'ewUbnlieb  ttai^  ttitwiokelten  Zeitbewußtsein  Laura  Bridgmans. 
D.i  bei  diefcr  zur  Apperzeption  eines  Bewußtseinsinhaltes  stets  eine  be- 
deutende Anstrengung  nütig  war,  miissen  bei  ihr  die  äpannungsempfindungen 
besonders  lebhaft  gewesen  sein  bzw.  muß  sie  immer  »die  Arbeit  ihres  Be- 
wnßteeias  lebhaft  empftmden  habend.  Dieees  gut  eatwiekelte  ZeitibewiifitMia  • 
Laura  Bridgmans  ist  nun  an  und  fUr  sich  niehta  Wunderbares.  Ea 
handelt  hieb  doeh  hier  ledi-rlich  um  ein  g-utos  zeifli'-h«^"  Orientieninsrs- 
vermöpen,  d.  h.  L.mra  Bridgman  war  verhiiltnismiißig  gut  über  die  Tages- 
zeiten orientiert.  Dies  geschieht  beim  vollsinnigen  Menschen  auf  Grund  ge- 
wiieer,  regelmäßig  wiederkehrender  VerhJÜtniBae  der  Umgebung.  Bei  Laar» 
Bridgman  wird  daa  kaam  anders  gewesen  ssin.  Kur  moBto  sie  infolge 
ihres  Znstandes  nattirlich  strenger  auf  die  Verhältnisse  ihrer  Umgebung 
achten,  und  ihr  wurden  deshalb  oft  Nnaneen  bewußt,  die  der  vollsinnigen 
L'mgebnng  entgingen,  die  aber  ihrerseitä  der  Natur  der  Sache  nach  geneigt 
ist,  jede  auch  noch  so  unbedeutende  geistige  Regung  hier  zn  ttbeneUUnen. 
Es  ist  immeiliin  mifglieh,  daß  das  ganze  geistige  Leben  Laara  Bridgmans 
von  besonders  intensiven  Spannungscmpfindiingen  begleitet  iBt»  mit  dem 
Zcitbewußtfciu  hiiugen  dieselben  aber  bei  Laura  Hri'iL^man  ebensowpnijr 
direkt  zusammen,  wie  bei  jedem  anderen  vollsinnigen  iudividuum.  EbeuiK) 
läßt  sieb  aujü  der  Angabe  der  Noten,  die  Laura  Bridgman  la  spielen  im 
Stande  war,  wenig  sehließen.  Die  Hitteilong  darflber  Ist  viel  sn  dürftig»  nm 
daran  weittragende  Folgerangen  an  luitipfen.  Vor  allen  Dingen  vermißt 
man,  wie  Laura  Bridgman  zu  dieser  Fäiii^'keit  gelangt  ist,  und  eine 
nähere  Charakteristik  Uber  die  Art  der  Aiuftihrung^. 

1)  Ejner,  L  t,  8.82-36^  47. 

2)  Beitrige  anr  eiperiment  Psyebologie.  Beft  2, 4.  Fkeibaxg  1889—1882. 

Laura  Brid|:man,  Erziehung  einer  Taub stummbUn den.  Wien  169L 
4)  Jerusalem.  Lehrbuch  der  empirischen  Psycholop^ic.  2.  Aufl.  8,TfF. 
5^  J.  Laura  Bridgman,  8.39.   Vgl.  auch  Kiehl,  Der  philosophische 
i^itizismus.   II.  Bd.   1.  Tb.   S.  117  ff.    »Durch  die  Einheit  der  Apperzeption 
in  der  Folge  der  Empfindnngen  entsteht  die  ZeitrorsteÜoag«  (8. 122). 
IQ  J.  Laura  Bridgman.  S.  39,  40. 

7)  Vgl.  auch  Wandt,  Pbys.  Psych.  QI^  S.  104,  Anmerkung  1. 
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Fast  gleichzeitig  nlt  Jerusalem  und  Biehl  kommt  Mflnsterberg, 

und  zwar  tinabhängif!:  von  diesen  beiden,  zu  seiner  Theorie  der  Zeit^'orstel- 
langen.  Auch  er  lÄüt  sich  durch  Analyse  seiner  eigenen  inneren  Wahr- 
nehmung leiten.  Auch  durch  Experimente  hat  er  die  Richtigkeit  seiner 
Theorie  m  beweisen  veroaoht,  und  die  Besnltate  dies»  Yenuohe  spieehen 
geiadesn  gUbaend  Ittr  Mttnsterberg.  Daiflber  mnß  man  rieh  entseliiedflii 
wundem,  wenn  man  die  MUnsterbergsche  Yersuchstechnik  betrachtet. 
Auf  eine  nShere  Kritik  der  Ver8iK'hj«tff!mik  Münsterbergs  hier  cin/n^j:el!eii, 
erübrigt  sich  wohl,  nachdem  dies  schon  sehr  ansAihrlich  Meura ann  getan 
hat^j.  ■  Kur  auf  die  fUr  die  Psychologie  gewisser  Kreise  bezeichnende  Art 
derYerwertangderSpsimimgsempfinduiig  soll  hier  etwas  nSlwr  eingegangen 
werden. 

»Die  ZeitYorst''nnn^'  hf  nnf  Syrtt);r?e  aus  der  Wahmehmun«;  der  dio 
Zeitteil»*  ribgrcnzeuden  auberen  Kiiuiru  ki  und  den  an  Intensität  zu-  und  ab- 
nehmenden Maakelspannungsemptiudungcn-^,.«  Münsterberg  zieht  diesen 
Sehlnil,  weü  er  an  aOen  an  deh  aagettellteii  ZeitsiiiiiTeniiehen  Spamrangs- 
enpfindnngen  bei  sonst  durchaus  wediselndem  Enpfindnngs-  und  Bewa0t> 
seinsinhalt  als  allen  VerHuchen  gemeinsames  Element  gefunden  hattet). 

»Mag  das  Intervall  2"  oder  zwei  Wochen  sein,  in  jedem  Falle  sind 
während  des  Zeitverlaufes  die  eigentliche  Quelle  unseres  Zeitgefühls  die 
iaoliit  wahrgenommenen  Spannnngsempflndongen*).«  Wenn  aber  sehoii  das 
Maehsohe  Pottidat  einer  apeufisehen  Zdtempfindmig  das  Problem  niefat  Ittst 
bsw.  deswBt  VSmmg  von  vornherein  ablehnt,  gelangt  man  mit  der  Znitlek- 
filhrnnp  des  ZeitbewnPfRcinH  auf  Spannangsempfindnn?"Ti  wie  es  Jernsa- 
lein  und  Müusterberi;  tun,  die  ja  stark  von  Mach  l»eeinfiußt  sind,  erst 
recht  keinen  Schritt  weiter.  Alle  solche  Spannaugsempfindungen  sind,  wie 
fede  Selbeibeobaehtiing  seigt,  bewnßtermaßen  nnr  Torhandeii  bei  besonden 
intensiver  Aufmerksamkeit  Damm  scheint  es  sehr  gewagt,  ihnen  eine  so 
bedontende  Rollo  ftir  unser  seelisches  Leben  zuznsehreiben.  Spannnngs- 
empündungen  künnen  unter  bestimmten  ATifTnerksamkeitsverhältnissen  bei 
Jedem  psychischen  Akte  auftreten.  Auf  sie  künute  man  also  mit  MUneter- 
berg  Überhaupt  alle  psychisehen  Vorgänge  snttteklllhren,  waajaHflnster- 
berg  aneh  grOßtentrils  tat^).  Für  eine  beMedigende  psyeholo^sehe  Er- 
klärung fehlt  dabei  aber  die  Beantwortung  der  Frage,  wie  aus  diesen 
Spannnnj^enipfindungen  das  Zeitbewußtsein  hervorgeht.  Und  das  ist  doch 
die  erste  Antorderung,  welche  man  an  ein  psychisches  Grundelementi  wie 
es  ja  die  Spannungsempfindungen  im  Siime  Jerusalems  und  Hflnstar- 
bergs  sein  sollen,  stellen  mnß.  NatBrlieh  ist  es,  wie  sehon  bei  der  Er- 
örterung von  Ejners  Arbeit  hervorgehoben  wnrde,  unter  bestimmten  Um- 
stXoden  möglich,  Spannnng^sverhältnisse  als  Maß  fUr  die  Zeit  zu  benutzen'^'. 

In  den  Eeproduktionsmethoden  kommt  nach  MUnsterberg  besonders 


1)  Philos.  Stnd.  Vm.  S.441iil 

2]  MUnsterberg,  Hell  2.  S.  26. 

3)  Ebenda.   S.  20. 

4)  Ebenda.    S.  41. 

5)  Vgl.  auch  Wundt,  Phys.  Psych.  III-.   S.  104. 

^  Über  die  problematisehe  Bedeutung  ^es  aolehen  Zeitmaßes  Ar  die 
psyehologisehe  Erforsehnng  des  Zeitbewnßtseins  vgl  die  AnslBhrangen 
Menmanns  (Philos.  Stnd.  VUL  S.460ff.). 
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dM  zentrale  NuchbUd,  >ein  Bchwaches  ErinnenmgsbQd  der  Empfindnng«  in 
Betnrht.  Diese«  Nachbild  nimmt  mit  der  Entfomunff  der  Reixf»  nb  Das 
Ermnerongibild  des  ersten  Keb^  blitzt  beim  Eintreffen  des  zweiten  einen 
beatimmteii  LutenBitütsgrad.  Tritt  dieaer  beim  Erinneraiigsbild  dea  iweit«i 
BaiMt  wieder  nf;  ao  ist  diet  eia  Kfifatim  daflir,  diB  die  mite  ZeitilNelD» 
f^t  gleich  der  gegebenen  Normalzeit  isti). 

Aüc  ilir««!,'  Verhiiltniflse  fpielon  einf  irro!?o  Rolle  bei  kleinen  Zeiten,  bei 
jH'Olien  Zeiten  wird  das  zentrale  Naciibikl  i.uhraurhbnr  wffl  »da«  Krinnerunpe- 
bUd  nicht  wie  in  der  eraten  rba«e  stetig  abnimmt,  sondern  einen  kompli- 
teteft  peiiodieeliea  Weeheel  aaMst,  deeee«  «nalmUe  OeeetndUVglDeit 
den  mlfeA  BemfitMin  vebekent  iit«.  Bei  grata  ZaiHa  spielt  Hitaehr 
nach  MUnsterberf?  die  Atmno^  eine  gznz  hervorragende  Rolle.  Die 
Bespiration  verlangsamt  sich  mit  Boginn  von  Zoitsinnversachen  nnd  die 
Pauae  zwischen  Ende  der  Anaatmong  nnd  dem  Anfang  der  Einatmung  faiUt 
wtg,  Ae  tittife  Anfinerkeeukeit  neelit  die  ZeMdmer  beider  Ateaperioden 
gleieh  graft  80  htt  mn  dem  ia  der  ZeU  der  Atemrilge^  weiek«  ata 
efiBtneU  each  noch  zn  Gmppen  znsammenfassen  kann,  eis  Kitterinm  (Vir 
die  Zeitdauer-  Pifsef  Kriterium  lietVrr  nun  fiir  Zeiten,  welflii»  rin  Vie!- 
fiushea  solcher  Atmuuf:tij)enoden  dee  BeobaciiUTö  sind,  besoudern  gute 
Beeoitate,  wodurch  MUnaterberg  die  im  Leipziger  Laboratorium  gefundene 
Periodidillt  eiUirt  so  hsbee  gl«nbt<).  Aas  de«  eo  «riutoeK  swaiciiel 
M^ßatSben  heraua  erklärt  auch  M  ii  n  b  t  e  r  b  e  r  g  die  obea  enriÜialeii  INAnaaea 
der  ].r]]i7.']f^r'T  Arbeitrn  in  betreff  der  grüßten,  noch  bequi^m  tw  seliStzonden 
Zeiten*^  .  i>em  nach  Eatel  rein  psychischen  Knji*^rn«te  setzt  M  vi  i:  ?  t  c rberg 
einen  rein  pbyaiologiachen,  bzw.  wie  er  ihn  aucii  nennt,  paychophysiachen 
Kenttsst  «atgegen.  »Wer  die  gegebene  Bisaptwit  giOfier,  eis  wie  wir  er- 
wwtst,  so  werden  wir  bei»  Beginn  der  TergleiebMit  die  yerbewitende 
Muakelspannnng  von  vomlMrein  atirker  innervieren,  der  Maßstab  wird 
durch  unwillkürlich  vergrößert.  Die  kleinen  Zeiten,  an  deniBelbpn  ffem*'««"»^ 
werden  somit  noch  kleiner  eracheiuen.  War  umgekehrt  die  ilauptzeit  wiüer 
Erwarten  kurz,  so  apannen  wir  bei  der  YergldeliSBeit  sehwächer  an, 
8|»saavig  nnd  Entspsanong  danect  seoit  IcOrser,  die  Hagere  Zeit  wiid  dn- 
dnroh  nook  iiager  eracheinen^^< 

Der  g'an/re  M fluste  rber gache  Atemmefhüinipnin?'  ist  nun  immerbin  «0 
kompliziert  mui  ho  außpro-fwöhnlich,  daß  es  tntsrl  ipiieu  Verwunderung  er- 
regen muß,  daß  er  im  Leipziger  Laboratorium  unbemerkt  geblieben  ist, 

1)  Anf  die  Bedentang  aolober  qasütstiver  Ändernngen  lieini  »TenqMrsl» 

zeichen <  hat  bekanntlich  Th.  Lippa  hingewieeen.  worauf  spSter  noch  zurflck- 
ziikonimen  sein  wird.    VgL  Th.  Lipps,  Grundtataachen  des  Seelealebens. 

8}  Olelebseilig  mit  Hflnsterberg  macht  Lenmaan  (Die  Seeleatitig- 
keit  ia  ikrem  Verbiltais  sn  Blntamlsaf  nnd  Atmnng.  Phüos.  Stnd.  Y. 

S.  618  ff.)  darauf  aufmerlonin,  daß  der  Mensch  in  Pula  und  Atem  angeborene 

Zeitmesser  besitze  1.  e.  S.  630^  nnd  er  glaubt  in  d*>r  H(^rick«n>hfipinf 
dieser  Faktoreu  eine  Erklärung  der  auf  dem  Gebiete  des  Zeiteinaa  geton- 
denen  Tattiacbeu  tinden  zu  können  vi-  c   S.  629,. 

8)  Mflneterberg,  L  e.  Heft  Z.  S.fl8ft 

4)  Ebenda.   S.  51. 

b)  Ebenda.  S.  63. 
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«uul  dodi  Mehner  und  OU0  ealbflt  VennelwpenKmeii  wtvfin.  DIeM 

beobachteten  vielmehr,  daß  der  Atem  tmwiUktlrlich  angebalten  wnrde.  Das 
Gleiche  beobachten  die  Versnch^peraonen  von  Ejn er*),  nnd  Schnmann  be- 
etätigt  es  später^],  dasselbe  tat  Meumann'].  Allerdings  kann  ja  schon 
jeder  hamdose  Beobachter  bemerken,  daß  angespannte  Anfioaerkaamkeit, 
wwm  rfe  auf  dto  BatpimtfoiMtftlgkdt  EiaM  gfwinnt,  fia  Anlnltoft  der 
AfemtÄtigkeit  bewirkt,  dem  sich  dann  elwM  nuegelmäßigere  Atemzüge  ao- 
2nscbließen  pflej^en*).  Baß  Münsterberg  su  »einer  Atemtheorie  gekommen 
ht  liei2rt  wohl  daran,  daß  er  die  in  Leipzig  «^cfTindt ne  Periodizität  erklären 
wollte.  Waa  war  nim  bei  seinem  iiiimeigeu  zu  physiologisohen  Prozessen 
natflrlioher,  als  daß  er  die  Eikttnmg  defttr  in  der  periodisehen  Ersehefarang 
der  Atentitigkcit  snobfee.  Dft  nva  aber  die  AteinpeaenB  wegen  dee  Mangele 
an  Spannnng  und  Kntapnnnnng;  tote  Punkte  waren,  so  wnrde  eben  die  Atem- 
tätigkeit 80  modifiziort,  daß  jene  unbequeme  Zpit?»pann*^  herausfiel.  In  nacb- 
triiglioh  au  sich  angestellten  Versacben  glaubt  natürlich  Mttnsterberg 
dieee  VorgSnge  bestätigt 

Mtliieterberi;  hat  aa  der  Bmrd-Uidferailit,  imtenrtllM  von  eeinea 
Schtllem,  seine  Untersnchnngen  fortgesetzt  So  sucht  Mtlnsterberg  selbet 
in  seiner  Arbeit:  Optica!  Time  Contents  (With  tbe  aseistance  of  Mr.  A  K  T. 
Wylie]^)  seine  oben  angeführten  Theorien,  von  deren  Richtigkeit  ihn  merk- 
würdigerweise die  Meamannaohe  Kritik  erst  recht  Überzeugt  hat,  an  be- 
Büttgen.  Duell  GeeiditNittdraeke  enegefHUte  Zeiten  werde«  Ten^ttebei. 
Abgesehen  von  den  obea  lehon  berührten  theoretischen  Auseinandereetmigea 
«feilt  MUnsterberg  die  schon  beknnnte  Tat«inrhn  fest,  daß  Tnterpsse  md 
AttfinerkRamkeit  erregende  AuefUllung  die  Zeiten  kürzer  erbchemen  lüßt. 

Beachtenswerter  in  ihrem  experimentellen  Teile  ist  die  Arbeit  von 
Knigbi  Dnnlep:  Taetual  Tine  JBetiiiuitioii^.  Zwei  dnreb  Berflhrungsrelze 
abgegrenste  Zeiten  ohne  Zwieebenieit  werden  miteieaedeff  Yet^ebea,  die 
Berflbmng  wird  auf  dem  Finger  durch  leichte  Schläge  eines  von  einem 
elektrischen  ätrom  bewegten,  mit  Kork  belegten  Hämmere  erzeugt,  der  ahn« 
lieb  einem  elektromagnetiBcben  üammer  konstmiert  war,  wie  er  von  Estel 
ud  Mebtter  enr  BenteUoiig  akiurtleeber  Abgrensmig  bemitit  wvrde^  Sie 


1)  EJaer,  1.  e.  S.  12. 

8)  Schümann ,  Zeitschr.  flir  Pgycb.  undPbys.  der  Sinneeoig.  lY.  S. 62. 

3!  Meumann,  Philos.  Stud.   VIII.   S.  464. 

4)  Die  von  Meumann  in  neuerer  Zeit  nach  dieser  Richtung  angestellten 
Yeraaohe  beaCMgeii  diee  (vgL  F.  Zone  ff  und  B.  Heamaant  Über  Begleit- 

erscheinungen  physischer  Vorgfinge  la  Atem  und  Puls.  Philos.  Stud.  XVUL 
S.  1  ff-V  Die  Vorsü<'}ie,  die  Meumann  Bpeziell  r.m  Kontrolle  des  Einflusses 
der  Atemtiitigkeit  auf  die  Zeitschiitzun^'  nngestellt  hat.  zeitigten  ein  durchaus 
negatives  Resultat  bei  kleineren  und  mittleren  Zeiten;  andererseits  läßt  sieh 
aacb  MeamaBB  bei  giOfierea  Zeiten  mit  jeder  beüebigea  anderen  perio- 
diaeben  Eialeilaag,  i.  B.  daieh  Hager»  imd  Armbewegungen,  Zählen  uaw. 
ela  besserer  Erfolg  erzielen  (Meumann,  Philos.  Btnd.   XII.   S.  183,  206\ 

ö  .'^tndies  from  tho  Harvard  Peyeholoejical  Laboratory.  Psycbol.  Review. 
18d4.  Vol.  1.  S.  34ff.  Vgl.  auch  das  Referat  von  Stern,  Zeitschr.  fUr 
Pbye.  nnd  Psych,  der  Sinnesorgane.  X.  S.  119. 

6)  The  Fqrebol.  Beriew.  Seriee  of  MoaognpL  Sappl.  YoL  TV» 
Jaaaaty  19Q6.  Har?aid  F^yeboL  Stadlee.  Toi.  L 
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Bertthruiifr^fl  i(  1 1'  Ü  b  TTammers  war  ein  Kreis  von  1  mm  Durchmesspr  Fine 
durchfrpheud«^  K  ii-;t«in/,  (len  Reizes  ließ  sich  nicht  erzielen,  aber  iriuerhalb 
eines  Verttuehea  war  sie  kontttaui  »genug« Es  wurde  die  Methode  der 
rie^tiKen  nnd  fiüidieii  FUle  ugemnidt  Einaal  woSkbB  dtm  konstutea 
Fehler  näher  getreten  werden,  dann  nollte  der  SiaAuß  der  IntaMÜito- 
verschicdenlieit  und  der  den  EinHnß  lokaler  Differenzen  der  abgrenzenden 
Beize  auf  unsere  Zeitbeurteiluu^  l'eetfrelei^t  werden.  Mit  der  ersten  Frage 
beschäftigt  sich  eine  Vereuchsgmppe,  deren  Normalintervall  stets  d"  betrag. 
Es  wird  Uer  ÜbertoUtRUf  festgevtelH.  Ein  Einfluß  der  Obnng  raaekte 
rieh  nieht  beneffcbar,  wie  DaiiUp  im  Oegtüsali  ni  Mehner  honsta- 
tiert.  Die  Resultate  dies^  Gruppe,  wo  also  innerhalb  eines  Versuches 
die  Intensität  der  bej^enxcnden  Reize  konstant  »«renopt  war.  werden  als 
Normalfall  angenommen,  auf  die  alle  anderen  liebultate  bezogen  werden. 
Hier  werden  auch  Intervalle  von  2"  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen. 
Die  Efaiflthnmg  entweder  einer  lokalen  Diflhreu  oder  einer  Intenrittte* 
differenz  der  begrenzenden  Reise  Ußt  im  allgemeinen  das  Intervall  länger 
erscheinen,  dnrli  ruft  ein  Wachsen  der  lokalen  DitTeren?.  bei  konstanter  Be- 
rührungsfläche im  ersten  Intervall  ein  sclnvarhe'«  Abnehmen  der  subjektiven 
L&ngenauffassung  des  IntervaUes  hervor,  und  iu  manchen  Fällen  läßt  eine 
InteniititBdifferenx  der  Beixe  Im  «weiten  Interratt  diene  küner  eneheinen, 
als  ohne  diesen  Umstand.  Femer  glanbt  Dan  Up  fettstellen  m  kOnnen, 
daß  der  konstante  Fehler  in  der  Zeitreprodnktion  von  der  Intensität  der 
nn<rewandten  Reize  abhängt,  auch  wenn  diese  in  ihrer  Intensität  konstant 
sind,  ein  Satz,  der  sicher  erst  die  BestHilgung  durch  Versuche  erhalten  maß, 
bei  welclien  die  Konitanz  der  Grenzreizo  sicherer  festgelegt  ist,  aU  ee  bei 
Dnnlnp  der  Fall  ist.  Bei  der  Interpratetion  dieaer  Beeoltate  spielra  Arbeit 
der  Anfinerksaakei t  (Btruin  of  attention; ,  Veränderungen  in  den  Muskel- 
gpannnnfren  eine  «rroOe  Rolle.  Dunlap  selbst  faßt  t^eine  theoretische  Inter- 
pretation in  die  beiden  Hauptsätze  zusammen^:  »Die  Län^e  eines  Zei;- 
intervalls  wird  als  der  Betrag  des  Wechsels  in  dem  Sensatiooskomplex 
wVhrend  dea  Interrallea  empfunden«  nnd  »der  aogenaante  konatanta  Zeit- 
fehler ist  durch  zwei  entgegengesetzte  Faktoren  bestimmt,  von  denen  der 
erste  der  Zeitverlust  lieiin  Wecli.'^el  iler  Kinstellunj;^  bei  der  Teilunf:  ist 
the  loBS  of  time  oeoasioned  by  the  chauge  of  attitude  at  tbe  divisioa 
bctween  the  two  intcrvals).  Der  zweite  Faktor  ist  »the  diminishing  effect  of 
perspeettre«. 

Aber  nieht  allein  alle  mVgliehen  Abatnfongen  der  Anfineikaamkdt»  die 

ja  achließiich  in  alle  psychisohen  Verhältnisse  hineiaapielt  vnd  ala  viel- 

deutiger  Sammelbec:ri(T  ein  Universalheilmittel  für  alle  mr»£rl!chen  Gebrechen 
sein  kann,  hat  man  zur  Erklärung  des  Zeitbewußtseins  herbeigerufen  —  lag 
diea  ja  schließlich  verhältnismäßig  nahe,  da  die  Zcitsinnsversuche  infolge 
ihrer  Eigenart  nnd  UngewVhnliehkeit  der  YerhlltniBM  die  Anflnerkaaakeit 
intensiv  in  Anspruch  nehmen  — .  auch  aogenannte  »unterbewnfite  Anfioeik- 
samkeit«  wird  zur  Erkläruu;;  di-r  Zeitßehätznn;r  beiüre7o<reTi  und  zwar  der 
nnbewnßten.  G  roos^)  glaubt  dadurch  das  willkürliche  Aufwachen  einer  Dame 


1)  Knigh  Dnnlap,  L  o.  8.101. 

2)  Ebenda.   S.  121. 

3  Karl  f'TOOH.  Zum  Problem  der  unbewußten  ZeitsdlilmBg.  Zeitschr. 
für  Psych,  and  Pbys.  der  Sinnesorgane.  IX.      321  ff. 
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erklären  zn  können,  die  vor  dem  EmBchl.ifen  sich  vorsagte:  Ein  —  zwei  — 
usw.  Stunden  will  ich  Bchlafen.  Auch  die  Zeitächätzuag  eines  —  Orang-Utans 
scheint  Gr  OOS  durch  unterbewußte  Aufmerksamkeit  begreiflicher,  von  dem 
In  der  Qtrtaidaiibe*)  enShlt  wird,  daß  er  gfnm  swOlf  Standen  m  waehen 
uud  /wülf  Stunden  zu  schlafen  pflegte,  ganz  nnbekttmmert  daram,  ob  sich 
die  TatrvprhiiUnisse  (l:irr!i  tVw  Falirf  nach  Westen  bedeutend  versohübon-\ 
Gr  OOS  ii(  :iiiiert:  »Dio  Autuiorksainkeit  ist  stet«  nnd  ausschließlich  eine  Er- 
wartung zukünftiger  Ereignisse«.  Die  unterbewußte  Anfmerksamkeit  kommt 
naoh  Schwind«!  der  peripheren  Erregung  im  atuide,  wenn  »in  den  zentralen 
Teilen  dea  NerrensystemB  noch  Erregnnfen  nnd  Bemmnngett  beirtehen,  die 
aber  durch  andere  Prozesse  gleichsam  Ubertäubt,  unterbewußt  bleiben«,  bis 
mit  einmal  der  frilhcr  erwartete  Kindruck  »wie  eine  Offenbannip'«  lier\(>rtritt. 
Groos  ^ibt  übrigens  zu,  damit  keine  Erklärung  des  Zeitbewußtseins  bzw. 
der  äogenannten  »nnbewnßten  ZeitschXtzung«  geben  m  wollen,  nur  aar 
Klaaaifikation  dieaer  Eracheinnngen  f lanbt  er  durch  aefna  ErOrtenmgen  bei- 
getragen  zu  haben.  Welchen  Wert  hat  aber  eine  KlaaaUUration.  wenn  die 
Definition  »ics  Hi'rritTi'e,  auf  welchem  sie  ruht,  schon  anf  schwachen  Füßen 
steht?  Widcrlefjcn  doch  <Uo  von  Oroos  zur  Be^^rfindung  Heiner  Aufmerk- 
SAmkeitstheorie  angeführten  Beispiele,  sein  Katze-  uud  Mausbeiäpiei  und  der 
pflansenbeetinimende  Botaniker  Ihn  beinahe  aelbet 

Im  AnschlnB  hieran  sei  auch  die  Arbeit  von  Alfred  J.  Ritter 
V.  Dutczyiiski  erwähnt"*.  Er  f^lrmht.  daß  wir  zur  Beurteilung  der  Zeit 
eine  innere  l'eriode  besüßen,  welche  er  in  der  Pulsperiode  gefunden  zu  haben 
glanbt.  In  äußerst  oberflächlich  angesteUten  Versachen  glaubt  er  die  Be- 
aiStigung  seiner  T1m»ie  sa  finden^. 

In  mancher  Beaiehnng  verwandt  mit  dm  Ana^aanngen  Httnaterberga 
Bind  die  Theorien  Schumanns.  Durch  Einstellung  der  Anfmerksamkeit, 
üiinli  i;- .v:i:-t!ni!^  iirtfl  1  "Ix'rraschung  sucht  Schumann  einen  groOcn  Teil 
von  seinen  Ke^ultatuu  uud  von  denen  seiner  Vorgänger  zu  erklären.  Bei 
der  Nachprüfung  der  von  Dietzel)  lor  Bestimmung  des  Bewußtseine* 
nm&ngea  bei  regelmXGig  anfelnuider  folgenden  SchaiI«ndiüoken  angeeleilten 
Voinohe  suchte  sich  Schumann  Aber  >daa  Weaen  der  paychiscben  Ver- 
lange, welche  b  im  ^V'rgle^chen  von  Gruppen  snkxessiver  Oehörseindrücke 
stattfinden*.  I\i  <  iiriia<  haft  zu  geben.  Gliedbewegungen,  Innervationen  der 
Sprachmuskelu  am  Kehlkopf,  lokalisierte  Spannunguempfindungen  begleiten 
daa  AnhOren  einw  Beihe  von  HammaachUgen.  Wird  nnn»  wie  ea  Ton 
Dietse  geaehehen  iat,  lingeie  Zelt  dleaelbe  Nonnalreihe  von  Schiltgen  mit 

1  (Jartenlanbe.   Jahrgang  1860. 
2j  Karl  Groos,  1.  c.   S.  m 

3)  J.  B.  Dntczynski,  BenrteOnng  nnd  BegriAbüdnag  der  Zeit* 
Intervalle  in  Sprache,  Vera  nnd  Moaik.  Paychophyaiache  Studie  vom  Stand- 
punkt der  Psyschologie.   Leipzig  1891 

4]  Vgl.  anch  da.s  Referat  Heumanna,  Zettachr.  für  Peyoh.  und  Phya. 
der  Sinnesorgane.   VII    S.  418. 

5)  F.  Schumann,  Über  das  Gedächtnis  für  komplexe,  gleiche  Schall- 
elndrOcke  CZeitaehr.  Ar  Psych,  nnd  Phya.  der  Sinneeoignne.  L  8.76£). 
G.  Dietne,  Dnteitnehangen  Uber  den  Umfang  des  Bewußtseins  bei  regei- 
mafM  -  f>  ifeinander  folgenden  SchaUeindrOcken.   Fhihw.  Sind.  1885.  IL 
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einer  yariiU)leii  VergleichBreihe  von  Schlägen  yerglichen,  so  wird  luu^h 
SehsniABn  die  Nomaktraeka  bald  in  du  motoriMlie  bnr.  teModichaQ» 
^Iditnli  mattmommiaL  Die  bein  AMSnm  elMt  in  glaidtan  IntamOeB 

ftofeinanderfol^nden  Scballreibe  im  allgemeinen  eintretende  Erwartung  anf 
den  nlichßten  Schlag  hört  dann  beim  Anhören  der  Vergleichareihe ,  sobald 
eine  der  vorausgehenden  Kormalreihe  gleiche  Anzahl  von  Öehlagen  ahgelaaf^ 
iat,  auf,  und  man  bat  ao  ein  KritOTimn  für  das  Urteil  größer,  bzw.  gleicbf 
oder  klelnerij.  Dieeee  beim  Anhoven  einer  intarveOgleieben  Beihe  ven 
SehiUeindrllQken  nnleogbar  anllreleBde  ErwartnngsgefÜhl  bei  llncwn, 
bzw.  f^berrasrhtiTifr^^cffihl  bei  kürzeren  Interval!*^n  ist  also  der  Ans^rsne^- 
pnnkt  von  Schumanns  Theorie.  Soviel  geht  nu.n  Sr  liumanns  Dotinition 
hervor,  daß  er  unter  üiTwartaug  and  Überraschung  ganz  dem  popol^iren 
Sprachgebnaek  enlqinwhend  einen  Zoetaad  venrtalit,  der  dareb  eiaan  nner^ 
warteten,  apSten  oder  früben  aiBwHehen  oder  intellektnellen  Eiadmek  Imtvot- 
gemfen  -wird.  Dieser  Zustand  tritt  aber  auch  bei  beliebigen  anderen  quali- 
tativen oder  qnnntitativen  Abweirhnngen  von  einem  gewohnten  Maße  auf, 
die  mit  den  Zeitverbältnissen  direkt  nichts  zu  tun  zu  haben  brauchen; 
jene  inüMtaeUen  CMttUe  iiad  aleo  aaob  bei  den  ZeitsinnTersucben  wohi 
mar  Begieiteiiehelnangen  dee  efceatHoiien  ZeitfaewafitMiat»  weiehee  adft  ihMn 
ebensowenig  Identisch  ist  wie  die  Spannungaempfindungen,  mit  welchen 
M ii trrb^^f oi>*^ri(^rt,  oder  die  Lust-  und  UnIiiPt^'efiih!e ,  welclie  vrii  bei 
zeitlicher  L  btirciübtimmun^  oder  Abweichung  erleben  können.  Auch  der 
dritte,  von  Schumann  viel  gehrauchte  Begriif,  die  Einstellung  der  Aufmerk- 
•aakeit,  triflt  aar  tekaadbe  MooMate  dee  ZeUbewnÜtteiae;  dann  eo  lai^ 
wir  nnter  Aaflaerksamkeit  einen  Znstand  verstehen,  welcher  die  klare  Aa£> 
fassung  eines  psychischen  Inhalts  bcpleitet-  —  und  dies  gcbeint  die  natur- 
gemäße FnssriTip-  dienps  Bpf:^itYf  s  7.11  soin  — ,  ist  mit  der  EinstelJaug  der  Auf- 
merksamkeit iiir  das  Zeicbewuiiueiu  im  besonderen  nichts  gewonnen.  Unter 
maateilang  dw  AaflneAiiaikelt  eehebt  Sehnmnnn  ein  PhSnomen  in  ir«r- 
alehen,  w^es  licb  bei  jeder  ii^yohologiiehen  Experimentieiweiie  einiteHan 
kann  and  wird,  sobald  längere  Zeit  mit  demselben  Kormalreiz  gearbeitet 
wird  Unter  solchen  T Umständen  kann  allerdings  ein  unmittelbares  Zeiturteil 
in  ein  mittelbares  umspringen,  ind^n  es  sich  auf  die  das  Gedichtaishiid  be- 
seitenden Nebenomstände  b^dit 

Obenaaehanff  nnd  Kcwartoag*)  sind  naoh  Sohnmann,  IhnUeh  wie  bti 


1)  Schumann,  1.  c.  S.  77.  Daß  tatBkVhlicIi  die  Vcrbältrtisse  sich  so, 
wie  es  Schumann  hier  schildert,  entwickeln  können,  f^dbald  man  l;ini:i>re 
Zeit  dieselben  Normalreize  beibehält,  zeigen  meine  Versuciie.  Wie  aber  ver- 
hilt  ee  ai«di,  wenn  derNoniilreif  TarOert  wird,  wo  aidi  doeb  ia  i^ofien  nnd 
ganzen  entsptediende  Besnltate  ergeben?  Von  einer  BtepHlgang  in  das 
motorische  bzw  sensorische  Gedlichtnis  kann  doch  liier  aiefat  anhr  dieSedo 
sein  (vgl.  Quandt,  Psych  stnd.   I.  1.  c.). 

2}  Vgl  Wandt,  Grundrii^  der  Psychologie.  7.  AnfL  S.  252. 

3)  Httttner  beaeidineC  bei  ttSam  Ycvaodnn  über  nit  kealinrieiHdMi 
Liehtraiaen  «aageftUte  Zeiten  als  weeentUchen  YorteU  dea  Ye^gMehens, 
daß  die  feine  Schätzung  bei  mittleren  Zeiten  ohne  jede  Hilfe  von  mittel- 
baren Kriterien,  wie  Krwartung  und  Überraschung,  zustande  käme.  Pip??o 
treten  nach  Httttner  erst  im  Gebiete  längerer  Zeiten  von  2"  an  nofwiüta 
ein  (1.  c.  S.  28). 
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MUnsterberg  das  zeatralo  Nachbild,  nur  fUr  kleiue  Zeiten  auereicbend. 
Für  große  Zeiten  greift  anch  Schumann  auf  die  Feriadizitüt  der  Atmung 
sarttek*).  Doeh  niiiiBit  er  «veh,  gMtSlst  «nf  ein«  gelegentliehe  MUteOwg 
Eraepelius,  welcher  bei  einer  Versuchsperson  die  Gesichtsvoretdlmig  einet 
Uber  ein  ZitT*  rblatt  wandernden  Zeigers  als  ITilfpmittel  bei  Zeitsinnversuchen 
beobnrhtrt  hatte,  andere  Hilftmittel  an.  Schumann  kommt  daher  zu  dem 
Sehiui),  daß  die  bei  großen  Zeiten  gewonnenen  Kestütate  versehiedener  Vp. 
Ubertiniit  nloht  ▼erglelohfa«r  wKren.  Aktenaee  kffanten  nur  eeldie  Yemiohtf 
beaupnidieB,  bei  weldiea  die  wiilaHuiieii  Faktoren  aaohgewieMn  iribren^ 
Meumann,  wie  auch  Wrinch^  in  seiner  ersten  und  zweiten  Arbeit,  ver- 
treten den  Standpunkt,  daß  die  von  Schamann  herangezogenen  Phänomene 
lediglich  Begleiterscfaeinangen  sind,  welche  zwar  eine  KoUe  bei  der  Zeit- 
beurteilong  spielen,  nicht  aber  die  allgemeingtUtigcn  Bedingungen  ausmachen. 

Sehmnann  brailtet  Ufr  aeine  Vemielie  hanpMieliUdi  die  Metiiode  4er 
riebtigen  und  falschen  Fälle.  Die  Methode  der  MInimaländemngen  verwirft 
er  vollständig.  Die  erforderlichen  Minimaländenmfren  lieüen  sirh  nicht  mit 
der  gentigendpn  Genauigkeit  herBtellen < .  Ein  haupteinwand  Schumanns 
stützt  aicli  aui  emu  Beobachtung  Muchs.  Dieser  schreibt;  »Man  bemerkt 
bald,  da6  daa  Ohr  soweilen  geneigt  itt,  aieh  an  den  Takt  dea  jamben- 
addagenden  Pendels,  wenn  beide  Silben  an  Länge  wenig  verschieden  sind, 
BO  zu  gewöhnen,  daß  es  die  ungleiche  Pause  ftlr  gleich  hält.  Zu  anderen 
Zeiten  besteht  diese  Neigung  nicht^).«  Nun  bezieht  sich  aber  diese  Bemerkung 
Mach 8  auf  das  Anhören  einer  fortdaoeinden  Schlagfolge  dee  Pendels, 
womm  ea  aidb  Im!  der  HeÜiode  der  Minlmaillndeningen  ja  gamiaht  bandelt 
Sebnmanna  Anffiuaang  aeheint  anf  einem  lüfirmtindnia  der  Beobaehtung 
Maeha  in  benilien*)L   Sebnmann  grenat  die  Zeitintervalle  dnreb  knna, 


1)  Schumann,  Zeitschr.  lür  Psych,  und  i'hys.  der  Sionesorgane.  IV.  S.  7. 

2)  Vgl.  auch  Meumann,  Fhilos.  Stud.  XII.  S.  177—196.  Für  den 
Fall,  daß  direkte  Peneption  dea  htervaUa  nicbt  mehf  mOgücb  iat»  f^bt 
Hfittner,  daß  die  TeneUedene  Intenaltlt  der  Spannnngsempfindnngen  in 
den  AtmnngBorganen  ein  sekundäres  HUtenittel  bei  der  ZeitreigteMning 
darbieten  kann  FTüttner,  1.  c.   S.  32). 

3)  Wrinch  und  Shaw,  Univ.  of  Toronto  Stadies,  Psycbological.  Ser. 
Bd.1.  S.  140t;,  147 ff.  and  Wrineh,  Fbiloa.  Stnd.  XTUL  fl.8ai,llß& 

4)  Zeitschr.  fttr  Psyoh.  nnd  Phys.  der  Sinnesorgane,  lY.  8. 46. 

5^  Mach,  Analyse  der  Empf.  S.  160.  Vgl.  auch  Schumann,  Zeitschr. 
für  Psych,  und  Phys.  der  Sinneeorgane.  IL  S.  2d4  und  Meumann,  Pbitoa. 
Stnd.  VUL  S.  473. 

6)  IMeae  Neigung,  die  SoUagfolge  einea  ungleich«  Zeiten  aeUagenden 
Pendela  bei  geringer  VeneUedenbeit  der  Zeiten  fllr  gleleb  an  halten,  adulnt 
in  naher  B^riehnng  an  der  olt  bei  Zeitainnsversuchen  gemachten  Beobachtung 
Mnch  maclite  sie  wohl  zuerst)  zu  stehen,  daß  an  manchen  Versnchstagen 
eine  ausgesprochene  Neigung  zu  einem  bestimmten  Urteü  vorhanden  sei. 
Meumann  gUubt  in  der  rhythmischen  Auffassung  eine  Erklärung  liir  diese 
Emekeinnng  gefunden  m  haben  (vgl.  Menmann,  PfaÜoa.  Stnd.  VUL  S.  47^. 
IHese  Neigung  zur  Bevorzugung  eines  bestimmten  Urteils  kann  man  ttbrigraa 
auch  häufig  bei  den  Versuchen  über  den  Bewußtseinsumfang  regelmäßig  ge- 
gliederter GesamtvorBtellaugeu  beobachten.  Hier  tritt  diese  Neigung  nur  an 
der  Grenze  der  Beurteilungstähigkeit  auf  (vgl.  Quandt,  Psych.  Stud.  i.j. 
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kiuülartige,  darch  StromBcbloß  erzeugte  Telephongeräoscbe  ab.  Mea- 
uann  beieichnot  di««  ala  JOßgM,  da  große  8ehwaiikiiiis«tt  der  btenrititt 
und  (Mttft  bei  dieeen  SebaUeiiidfllekeii  Je  Meh  der  EaOmnng  des  Teie- 
pboni  von  Ohre         Beobeehten  h^rvortretem >).    Schamanns  Ter^ 

ptictiö'^TiordnTmpr  ist  von  g-owissen  Fehlern  nicht  panz  frei  (Telpphon- 
gerausche  —  V'ürt>uch»leiter  und  Versucbspersoa  Uefiudän  sich  in  Uem- 
selben  Ziinmerj.  Ich  verweise  auf  die  ausführliche  Besprechung,  welche 
Hemnann  der  Sehamannaolieii  Verauehiasordiiiiiig  iHdnet*).  Seha- 
naana  yersnche  nach  der  Methode  der  richtigen  und  falschen  Fälle  schettera 
fTPnan  so  wie  die  peiner  VorpUnger.  Kr  führt  am  Schluß  seiner  Arbeit  6elb«t 
»UH.  »lial^  f«  !n«'re  llnterscrlmufren  Uber  ilon  Gan^j  der  Unterarhiedsenjpfind- 
Uchkeit  aut  außerordeutiich  gro^  Miaderuisse  stoüen,  zu  deren  Überwindung 
eadaeat  viel  Zelt  gehSrt«^.  SebmaaBB  koauat  Uber  eiae  große  Aaaahl 
apeaieUer  Beobaehtangen,  die  er  alle  durch  aeiae  ObeRaaefaaaga-  uad  Er- 
wartungstheorie zu  erklären  sucht,  nicht  hinaus.  Er  vermutet  eine 
starke  Abhängigkeit  der  Unterschiedsempfindliehkeit  von  der  Größe  der 
zwischen  Normal-  und  Vergleichszeit  eingeschalteten  Zuiüciienzeit*).  Ob 
hierbei  irgend  eine  ein&eba  Geaotsmlßigkeit  statthat ,  läßt  sieb  ans 
aebwB  weaigen  VersBobea  aiebt  entaebeidea.  Die  ftr  die  BearteOoBf 
gUnstigate Zeit  lie^  nach  Schumann  etwa  bei  0,3"— 0,4"^}.  Eine  kleisere 
riruppc  vo!i  Verbuchen  vorbereitender  Art  Viat  er  anch  nach  der  von 
Gla  ß  beioigten  Heproduktionsmethode  an-  -Ti  llt;  er  legt  dtepen  Vermachen 
wegen  ihrer  Unzulänglichkeit  selbst  keiutu  Wert  bei.  Von  einer  Über- 
teldttaBBg  kMaer  Zeitea  kauB  aaek  Seb«maBa,  wena  eiae  größere  An- 
zahl voB  Vwaaebea  adt  deraetbea  Haaplaelt  geaiadit  werden,  aiebt  die 
Bede  Pein"). 

Auf  die  neueste  Arbeit  Schumanns'),  welche  bedeutend  wertvoller  ist 
als  die  eben  besprochencu,  soll  später  bei  der  Besprechung  der  Meumann- 
aebea  Arbeiten  ailt  Angegangen  wnden,  nt  denea  aie  ja  in  aaber  Beiiebaaff 
ateht 

Durch  ihren  theoretiaebeB  Stuidpoi^  ist  Ab*  uns  die  Arbeit  von  Stern*) 
interessant,  dessen  Anpchauungen  in  mancher  Beziehung  von  denen  Scho- 
roanns  beeinflußt  sinü^).  Stern  nennt  einen  Bewußt^einsakt  einheitlich, 
wenn  er  in  seiner  Gremeinsamkeit  eine  einzelne  Auffassungsform  zu  produ- 
rierea  venaag.   Der  aogeaaDBte  Zettmoaieat  lat  eiae  kÜBSttiehe  ESab^ 

1]  M  e  11  ni  a  n  n ,  Philos.  Stad.   VUI.   S.  460. 

2^  Ebeii(l:i.    S.  460  ff. 

S>  Schumann,  Zeitschr.  für  Psych,  und Phys.  der  Sinnesorgauc.  IV.  S. 60. 

4)  Ebenda.  IL  8. 896  uad  IV.  8. 07. 

5)  Ebeada.  n.  8. 296  und  lY.  S.  £6  IT.    Dietae  hatte  bei  eetacB 

Unter Buclmngen  Uber  den  Umfang  des  Bewußtseins  bei  regelmäßig  aufeinander 
folgenden  SchalleindrUcken  (Philos.  Stud.  II.  S.  m  0,3"  bis  0.2 aU  die 
Schlagfolge  gefunden,  bei  der  eine  relativ  große  Anaahl  von  Eindrttckm  su 
gleicher  Zett  appeisipiert  werden  kaaa. 

Q  SebBmaaB,Zeitwhr.flirF!^cb.nBdPkya.der8iBBeaorgaBe.  IL  8.89S. 

7)  Ebenda.   XIT.   S.  1  ff. 

Q)  I   W 1  n 1 1 m  St e rn .  Psychische  Priaeaiaeit  Zeitaehr.  für ¥tjÖL  oad 

Fbys.  der  >smucBorgane.   XIII.   S.  386  ff. 
9]  Ebenda.  S.  327  Anm. 
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»Ylelmelir  kuu  dis  innerhalb  ein«r  gewlsien  Zoiiitreeke  aleb  abqrfelfliide 
Geschehen  anter  Umsfliidott  einen  einheitlich  zasammenhängenden  Be^nußt- 
Beinsakt  biMen  nnbo«ch»det  der  Ungleichzeitigkeit  (^cr  einzelnen  Teile. < 
Die  Zeit,  Uber  die  'c<irh  so  ein  psychischer  Akt  zu  eratreckeu  vermag,  nennt 
Stern  Präsenzzeit.  Deik  Vorteil  dieser  Deiiuition  einer  Idee,  welche  ja 
sn  niobt  nea  Ut,  ilebt  Stern  darin«  daß  ale  für  ebe  Menge  Teil- 
pliMnomene  eine  gemeinBame  Grundlage  schafft,  sie  als  Spezialfälle  einer  all- 
gemeinen Gesetzmäßigkeit  erkennen  lasse  i;.  >Diese  dem  Bewußt8einP:ikto 
objektiv  zukommende  Fräeenzzeit  kann  nun  auch  unmittelbar  subjektiv  zu 
einem  Inhalte  werden.«  »Es  können  zeitliche  Intervalle  direkt  miteinander 
Terglichen  weiden,  wenn  daa  gesamte  WaiuiMlunnnge-  bsw.  Vergleioha- 
naterial  inneriudb  der  payehiaehen  FiltBenaaeit  ttegt^.  Die  Symbole,  dnxeh 
welche  wir  in  der  abstrakten  Zeitrorstellnng  alle  zeiiliohen  YerUUtnisse,  wie 
Sukzegeion.  Dauer,  Geschwindigkeit,  indirekt  anffassea,  erhalten  erst  durch 
die  geiegeutliehe  Apperzeption  der  Priisenzzcit  einen  Sinn  .  Vergangenheit 
und  Zukunft  projizieren  wir  lu  die  Prüseuzzcit^.  >lJie  einfachste  Zeit  ist 
diejenige,  die  dnem  momentanen  Eindmek  aia  die  Zeit  seinea  Siehanalebena 
zukommt  «  Diese  Zeit  nennt  Stern  den  Zeithof  des  EindmckesS).  Eine 
durch  zwei  Hamraerschllige  markierte  Zeit  empfindet  Stern  stets  als  zwei 
Zeiten  nnd  das  Icdigliche  Achten  auf  das  Zeitintervall  hält  er  fUr  eine  Ab- 
straktion von  dem  Zeithof  dM  xweiten  Sindmckes.  Die  Auflassung  des 
flehlanwarea  ata  Jambus,  SfHmdeoa  odor  Tkoeblbu  Ubigt  ao  naeh  ihm  davon 
ab,  ob  die  erste  Zeit  kUner,  gleieh,  IMnger  ala  die  dem  iweiten  Sehlage  aab- 
)ektiv  sagemessene  Zeit  endieint  Der  Spondenaeindmck  entepricht  bei 
Stern  einem  Zeitintervall  von  0,5".  Dies  wäre  also  die  sogenjinnte  adä- 
quate Zeit.  Im  GegeuBatz  zu  Vierordt,  Schumann  n.  a.,  welche  die  so- 
genannte adäquate  Zeit  nur  an  längeren  Schlagfolgen  feststellten,  behauptet 
Stern,  ea  könne  dieses  PUlnomen  aneh  an  awei  SoUKgen  konatatiert  wefden. 
Bei  zwei  Vp.  Btellt  Stern  auf  diese  Weise  als  mittleren  Wert  der  adäquaten 
Zeit  0  51"  und  0,'3"  f^Mt.  Diese  Vp.  UberlicPcn  sirh  dem  Eindnirkn  des 
ersten  Scblasrc^j  Zum  Kriterium  des  Urteils  zu  kurz,  adäquat,  zu  lang  wurde 
das  Sichausieben  des  ersten  Eindruckes  genommen.  Der  ja  oft  konstatierte 
eharabteriatlache  Unteraebied  zwischen  sogenannten  leeren  nnd  erfttüten 
Zeiten  beraht  naeb  Stern  daiaof,  daB  die  Tordere  Grenze  bei  leeren  Zeiten 
sich  ungestört  ausleben  kann,  während  bei  den  erfüllten  Zeiten,  abgesehen 
davon,  daß  natHrlich  hier  der  Zeithof  der  vorderen  Grenze  nicht  zur  Geltung 
kommen  kann,  vielmehr  die  Neigung  besteht,  den  ganzen  Inhalt  zu  einem 
einzigen  Anffassungsgebilde  zusavimenzufassenOi;.  Aach  fUr  erfüllte  Zeit- 
atieeken  gibt  ea  naeh  Stern  acUlqoate  Daum. 

So  interessant  diese  Ausführungen  Sterns  im  allgemeinen  auch  sind, 
so  bedürfen  sie  in  ihren  £inaelbeiten  doch  noch  sehr  der  experimentellen 
Kachprtlfiang''). 


1)  L.  William  Stern,  1.  e.  S.  887  Anm.  2,  S.  388. 
2}  Ebenda.  S.  332,  333. 

3)  Ebenda.  S.  340  Anm. 

4)  Ebenda.   S  334—387. 

5)  Ebenda,  ä.  i^a. 

6)  Ebenda.  S.  SM^  845w 

i)  Idi  weide  viefl^dtt  an  anderer  Stelle,  wo  leb  der  Tiehunatritteneft 
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Das  BeHf»nto!id?t(V  wns  in  der  neueren  Zeit  fiir  die  Erforschnng  unsere? 
ZeitbewriLitt^t  iiih  ^'rl-jii^ti  t  worden  iat,  aind  unzweileluaft  die  rutersucLungen 
J||iema:iau8  Zwei  iiauptfehler  sind  es,  die  wir  bei  den  triiiieren  Arbeiten 
pBhr  oder  wodiger  itark  ausgeprägt  findm.  Don  entern  Fehler  hupt- 
sächlich  die  enten  Leiiisiger  Arbeitai  rexAJkm.  Die  Yonuiteniiioliiiigea  sv 
Erforschung  des  Zeitbewußtseins  sind  hier  mit  großer  Exaktheit  ansgefUhitt 
ja  stellenweise  viel  zn  weit  auei^espounen  worden  Aber  man  vermißt  die 
Hauptversnche,  die  eine  Interpretation  der  in  den  ersten  Versuchen  zahlen- 
mäßig festgele^p  Momente  herbeigeführt  hätten.  Aber  dazu  hat  deiyenigea, 
die  die  Unteoniebiuigen  natemahmen,  offenbar  die  Zeit  gefehlt.  So  er- 
scheinen alle  diese  Arbeiten  als  ein  erator  Versodi,  in  das  dunkle  Odiiet 
einzndrin!;«'Ti  IMf^  Vorhiiltuiese  liegen  aber  hier  Jeswegen  viel  komplizierte, 
wie  aui  mauchem  anderen  Gebiete,  weil  es  für  <Icti  Nachfolger  »ehr  schwer, 
ja  ÜLBt  unmüglicb  iht^  aul°  solchen  Vurunterbucbunguu  w  citer  zu  bauen,  wegen 
der  Veiinigfaltigkeit  der  den  PUbLomenen  des  Zeitbewnfiteeiiie  segnuide  liege»- 
den  JBedingnngen.  J>fm  Imste  BUd,  welcbee  die  ernten  Leipziger  Arbeiten 
entwerfen,  zeigt  dies.  Den  anderen  Fehler,  dem  wir  bei  Untersuchungen 
Uber  das  Zeitbewnßtsein  begegnen,  charakterisieren  jene  Arbeiten,  in  weichen 
von  Anfang  an  die  Interpretation  Uberwiegt.  Die  Münsterbergachen 
A4>eiten  sind  hier  dM  iTpiaohe  Beiepiel.  Hier  iit  es  natUrlich,  wenn 
dein  Povtntato  der  grSOtmOgllebeii  Einftehlieit  eofork  n  weit  en^yogen- 
gekommen  wird.  Wenige,  teils  nur  unter  bestimmten  VerhaltnilMB,  teSs 
auch  fiüt^enieiu  auflretends'  Monif^nt»*  wf^rdon  ;^^f'nern!i?i«'rt  und  rnan  ^lanbt. 
dm  irulitcm  getöst  zu  haben  und  überaieht,  daii  mau  ihm  ltMji;:lii'li  eim- 
Zwangsj^icke  Ubei;gewo£fen  hat  Die  Arbeiten  Meuiuanuä  auciien  beide 
Fehler  sn  Temeiden« 

fiiveekep  die  yofgVnger  VenmAiULi  oft  den  FAidniflk,  eoehm  ale 
SV  «iier  oldelettv  gqgebenem  Zeit  ein  in  uns  yoi-handenea  SojiMtrat,  eo  ge- 
winnt Menmann  oflFenbar  einen  viel  günfitigeren  und  lirhtigeren  Standpnnkt 
wenn  er  als  »letzte,  nicht  weiter  dii»kutierbare  Krfuiiruugstatsache«  die  zeit- 
liche Natur  finserer  Bewußtaeinavofgänge  voraussetzt.  »Alle  uni^ere  Bewußt- 
■elafiinhplte  and  ihre  YerhiiltBlMe  knuutt  uns  Üite  ZetfereiUttteieee  dmeli 
Ihre  q^litativen  und  iattnaiT«!  Yetünderungen  zum  BewnßtMia  bringen^. 
Es  ist  möglich,  diese  zeitlichen  VrrhiiltniBBC  unserer  Bewußt- 
sei ti  8  vor  srän  fr^^  in  relativer  Absonderung  zum  Bewußtsein  sn 
bringen  und  zum  aiiuinigen  Gegenstand  unserer  Zeitanssage 
sn  mnehe^.«  (Sohnnma^a  E^wind,  daß  dieee  yonneegitinng  XewBJugae 
eiaa  gQMmderte  ^xistow  der  MitUefaen  YerUiltiiieae  Jotdeit,  wodvrek  er  di» 


Frage  des  BeviifitieiiieiimliNigeefkeoietfaeli  nfiier  n  traten  gedenke,  apeetieiler 
anf  die  Anielianangeii  Sterne  eiagehea. 

1)  E.  MeumauD,   Beiträge  zur  Psychologie  des  Zeittians.    I.  Philoe» 

Stnd    VT!i   s.  431fr.     II.  Ebenda.  IX.  ^2ßiS.    ;bu  Pj^ehokigie  dte 

Zeitbewuljtseiüs.    Ebenda.   XII.   8.  127  ff. 

2}  Meumann,  Phüos.  Stnd.  VID.  S.  450tf.,  g(Mff.  Wenn  Heumann 
auf  Orand  dieeee  Uieoretieohen  Staadpunktes  nnd  »nf  Gnnd  seiner  Vergehe 
die  ellgeia^e  Fnge  aaek  elaeai  peyoUaelien  Zeitapll  ffir  entledigt  lilA, 
scheint  der  Zweifel  Wrinchs  dieser  Behauptung  gegenüber  nicjkt  ^^kiy  an- 
berechtigt  an  aeia  (vgL  Wrinch,  Philo«.  Stnd.  XYUL  S. 389- 
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|[0ii3Bftikiktdieii  VoraoBB^iningMi  ad  ftbiofdiim  führen  wUl,  da  ja  dies  der 

ersten  VorauBsetzTiiig  Meumanns  widerspreche,  ist  schwer  verständlich*).) 
AIr  Aufgrabe  der  ])syühologkchen  IJnterauohung  des  ZeitbewaPtseins  ge- 
winnt 80  Meamann  die  Erforsohong  »dea  Znstandekommen«  de»  Zeicurteils 
eiaanoibi  aiv  dar  iaaam  'WiAmtkamag  und  dte  AbhAngigkeit  dteaer 
leMeren  a&denswiti  ▼on  den  aUgeneiaaii  peyehfechen  Phttttotneineii«*).  Bfai 
ZeHmteil  kam  mm  ein  unmittelbare«  aofai,  d.  h.  auf  der  tramittelbarea  Per- 
*optJon  ^?citlicher  Vertültnifipp  bam^^rpin  odor  oin  tnittalbarcB  Moiimann 
in'[iiit  68  auch  ein  vermittelieö  Zeiturtoil;,  weichet^  von  nicbt  zeitiichen  Ver- 
imitaiaaeu  unaeres  Bewußtaeius  auf  diese  aotüieiit,  was  dort  eintritt,  wo  sich 
»Aaaaalailoaeu  «wtedien  beatianrtei  MeiiaBalaa  vnMNr  BawUßlNiaBvorgänge 
und  £rttheren  Erfahrungen  Uber  die  von  ihnen  beanspruchte  Zeit  gebttdet 
haben«.  Und  als  dritte  Müp:lichkeit  tritt  ein  Zeiturteil  hinzu,  welches  »au» 
dem  Beproduktionsverlauf  der  Erinnerungsvorätellung  hervorgeht« 3).  Von 
dieeen  Grundlagen  aus  tritt  Meamann  an  das  Noblem  der  Intervall- 
TluMrhnnjr  henn,  das  ja  natttiÜMAi  all  das  Mriiarftataam^iiaßlielifUldie 
aai  nüobiteB  laff.  HMd  Ist  aimiohat  die  wiobtigate  Frage:  iPflUehar  Kate- 
gorie gehören  alle  abgegebenen  Urteile  an?  Denn  von  diain  Frage  hiagt 
die  Vergleif*hb?irkeit  der  abgegebenen  Urteile  ab.  Schnmann  könnt  nur 
mittelbfire  Zeit  urteile ;  denn  bH  anfängiicher  großer  Unsicherheit  in  der  Be- 
urteilung stützt  mau  sich  nach  Schumann  schließlich  auf  mittelbare  Kri* 
teiieii.  Eine  «amMdbafe  DearteBang  iat  ja  eeldieOiieh  Ür  Scbamaan  aaah 
idabt  deaUiar,  so  lange  er  annimmt,  daß  im  Bewußtsein  lediglich  eine  Yor- 
Stelbmjr  vorbnndpn  pri.  ATulcrerHcite  glaubt  SrhnmnTiTi  hcn-(irheben  zn 
mUsseiK  daß  nur  von  bciuer  Aiiw('}iH\iung  aus  von  einer  uumittolbaren  Be- 
urteilung der  Daaer  und  Anleinauderfolge  geredet  werden  könae.  Offenbar 
ba  'GegeoHla  aa  IteuiiaiLB  begittadak  er  dies:  »Dwa  warn  «aa  aaa  den 
ÜMbelaaader  «nt  ala  Kebeaainaader  iBadifc,  kann  voa  <eiMr  «uailMlbareB 
Beurteilung  des  Naobeiaander  nioht  die  Kede  sein«*).  Die  YerschiedeaMt 
der  UrteilsverhältTiisse  bei  kleinen  und  irroßrn  Zeiten  fmdr^  Menmann 
hauptsächlich  darin  begründet,  daß  bei  kleinsten  Zeiten  (bis  zu  ü.ö'  >  die  die 
Intervalle  begrenzenden  Empfindungen,  in  Sonderheit  deren  Aufeinander- 
toUgt^y  bei  giotaEeitaa  dtgegea die OMr  der airieebfla dem Bni|ifiBdaBgs- 
wecbsel  sich  abspielenden  PnwnPtfiriaeyenglacf)  im  Bewußtsein  dnmi deren 
und  nis  Objekt  der  Zeitwahmehmung  vorhanden  sind"'  Die  Wichtigkeit 
der  die  Zeiten  begrenaenden  Hignaie  für  die  AuftsHannL:  der  üingeschlossenea 
Zeiten  hatte  schon  Vlerordt  erlurnnt';.  Auch  MUuster berg  hatte  dieseii 


1)  Sebvjaaaa,  Zeiteebr.  Ittr  Peycb.  aadPI^  der  SiaaeeoigaDe.  XTIL 

8. 142. 

2]  fflenmann,  Fhilos.  Stad.  YUL  8.604. 

3)  Ebenda.  S.  594»  595. 

4)  Schumann,  2jeitBohr.  für  Psych.  ondPhys.  der  Sianesorgane.  XYII. 
S.lfifi.  XYin.  8.1. 

5)  Stern  findet  0,5"  aus  seinen  Versnohen  als  adäquate  Zeit 

6;.  Meurafinn.  Pfiikts  StTTd.  IX.  S  m>  XIT.  S  12R  EHe  Anpr-bannu^ 
HßaBBanns  lintiet  ihre  I'efftutig'UDi,': ,  weuu  Writioii  bei  seineu  N'ertiuchen 
■it  Tunzmttm  keine  Umkehmag  ües  bchützongsiehiers  konstatieren  kann 
(vgl  Wiineb,  PbUee.  Stad.  ZYIO.  fl.8M). 

7)  Vgl.  Vlerordt,  Der  Zeiirfnn.  8.60. 

18* 
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Ai]id«mental6B  Untonektod  geahnt,  -wmn  er  h&nptoächlich  nnr  ftlr  große 

Zoiten  seinen  Atem-  nnd  SpannnnfCsmechaniBinus  in  Aiupmch  nimmt,  filr 
kleine  Zeiten  al)er  zentrale  Nachbilder  zu  Hilfe  ruft  Aach  nach  Schü- 
mann liegen  ja  die  VerhäJtniaa«  bei  kleinen  Zeiten  anders  wie  bei  großen. 
Dien  yda  Mflnmaiift  mnent  YmoaäSm  Mbarf  siugeaprochfliw  Ttouiiuig 
nriflebeii  der  BenrteUnng  klein«!  nd  der  großer  Zeiten,  wekke  in  neneater 
Zeit  auch  Wr in cti  vertreten  liat>),  erfordern  nun  nachMeamann  auch  eine 
p-*>fronnte  Erfor'irhr.nj;  beid»n-  (Vitirtc,  \md  mrirt  wird  frul  tnii  die  b<*8tini- 
riH  11(1^  !i  Faktoren,  mo  weit  es  geht,  ex[»erimenteU  lu  isolieren,  um  ihren  Ein- 
hui)  aul  uuaer  Zeiturteil  festzolegeu.  Einmal  sind  also  die  EigentUmiicli- 
ketten  nnaerea  ürt^a  Über  dfo  Anftinanderfolg»,  anderaneita  die  Uber  «Be 
Daner  Ton  Empfindungen  zu  nntersnohen.  Bei  diesen  beiden  FlUen  epMea 
gewisse  AnfmcrksamkeitverbältniBse  eine  große  Rolle,  was  Ja  anch  schon 
»ehr  früh  bei  der  eiperimentellen  Erforschung^  des  Zeitljfwußtsein?  erkannt 
wordeu  ist  und  ebenso  früh  auch  falsch  interpretiert  wurde.  Die  Auimerk- 
aamkeit  itt  hier,  wie  anoh  sonst  stets,  lediglich  «in  bealinunender  Faktor. 
Sehwaafcnngen  der  Anfineikaamkelt  enengen  ikzeneita  wieder  avbjekUve 
LktanaUitaschwankungen,  die,  sobald  aie  in  gewisser  R^lmäßigkeit  auf- 
treten, 711  'ien  r)ivthn!isehen  Phänomenen  hinfuhren  bzw.  zu  diesen  in  naher 
Verwan  it-rliitit  -trii.'n.  "Die  schon  oben  erwähnte  Neigung  zu  bestimmten 
Urteilen  uu  mauchcu  Ver^uehstagen,  das  pliit^liche  Umschlagen  dieser 
Neigung  ist  deai  BtnUwaae  ikylkntiaeher  AnlEaaaasg  nanaekrelben*  Mh  deai 
Hineinspielen  rhythmischer  OefBble  in  nnaere  Zeitbenrteünaff  wird  man  anf 
ästhetische  Faktoren  bei  der  Zeitschätznng,  wie  Heumann  in  Anlehnung 
an  Th.  Lipps,  der  diese  Ansdmcksweise  bei  der  Theorie  der  Ramn- 
anachanung  gebraucht  hat,  hingewiesen  ^j.  Nur  durch  experimentelle  Isolation 
aUer  dieeer  Faktoren  nnd  naditrägliche  Synthaae  wird  man  mek  Menmnnn 
sn  ^er  befUedigenden  payehologiaelien  Tbeorie  nnaerea  Zeitl>ewtt0l8«ina 
gelangen.  Eine  ersoh0|ifende  psychologiaeke  Erforaehsng  d«a  Zeitbewn0t- 
aeins  hat  also  ihr  Augenmerk  zu  riehten: 

1)  Auf  die  die  Zeitintervallc  begrenzenden  £mpfindnngen  baw.  anf  die 

Aufeinanderfolge  der  Eindrücke. 
2j  Auf  die  die  Zeitintervalle  ausfüllende  Dauer  der  Vorstellungen. 
3)  Anf  den  Einflnß  der  Anfinerksamkeit 

4  Auf  die  rhythmischen  Verhältnisse^. 
5)  Anf  Hsthetieiehe  Fragen,  and  aobUe&liob 
6]  Auf  das  Zeitgedücbtnis. 

Die  unter  3—6  zusammengestellten  Hanpt])unkte  faßt  Menmann  in 
seiner  letzten  Arbeit  f>  als  Fragen  zusammen,  welche  mit  der  Wiederkehr  in 
der  Zeit  sniammenbMngen.  Zn  diesen  ao  erhaltenen  drei  Hauptabschnitten 
fügt  Menmann  Mer  noch  ala  vierte  elementare  ZeitwakineluniiigitatBBcbe 
die  Wabmekmnng  der  Qlelekieitigkeit  kinm.    Ein  Teü  dieaer  IVagetf  iat 


1)  VgL  Wrinek,  L  c.  Phiios.  Stud.  XMII.  S.8n. 

2)  Menmann,  Philoß.  Stud.   IX.   S.  265-268. 

3;  Auch  Schumann  beobachtet  den  Einfluß  rhythmischer  Auffassung 
bei  Versuchen  Uber  Vergleichong  von  Zeitinterv&Uen,  die  kleiner  waren 
ala  0,4"  iZeiCaekr.  flr  Pijek.  nnd  Pbjra.  der  SiBneaugwie.  YUL  S.  98,  87}> 

4)  Menmann,  Pkiloa.  Stnd.  XU  S.  1S9  Anm. 
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von  Meumaun  bin  jetzt  uatersucht  worden,  ein  Teil  harrt  noch  seiner  Be- 
«atwörtmig. 

Abhängigkeit  der  ZeitsohStstiiig  von  der  Intensität  nnd  dem 
InteuBi  tiitswi'chsi'l  (Irr  zoitbp;^rcnzenclen  Empfindungen  i  .  Zur 
Anslüsung  der  «lie  Zeitstrecken  begrenzenden  Empfindiiufren  wurden  eiektro- 
magnetische  fiammerschläge  verwendet,  die  durch  einen  Wundtsohen  Zeit- 
fiiiiiftppint  neiMBtar  Konstraktiom  abgegeben  wiitdeii*|.  Die  Liieniittt  der 
begremendeii  Empfindinigeii  erweitt  eleh  als  dniehtne  nfeld  cMehgUltig  für 
unsere  ZeitanfCusnng.  Eine  iDter\aI!gIeiclie  (/»-0,25'^  Bathe  intensiver 
SchalleindrücVf^  scheint  schneller  abziilnnfVn.  als  eine  gleichschnelle  echwachor 
Eindrücke''.  Wtnn  Schnraann  diese  Eröcheinungen  leugnet  und  eher  au 
eine  Tendenz  glaubt,  die  lauten  Signale  für  langsamer  aufeinander  folgend  zu 
halten I  eo  faHtn  du  eben  nnr  e^ne  ErUlninir  dtrln  finden,  dnß  er  nieht 
echvtcbe  und  itnrke,  sondern  starke  und  stärkste  Taktschläge  verwendet 
hat.  Denn  verwendet  man  Bchwache  Schläge,  deren  Perzeption  eine  gewisse 
Aufmerksamkeitsenergie  erfordert,  so  ist  die  Tänsrhuni',  wie  ich  mich  ilbor- 
zeogt  habe,  bei  einer  unbeeinflußten  Vp.  frappant  stark« .  M eumann  erklärt 
dieMTiiuehung  dadurch,  dsfi  dieTeceehnieläung  aufeinander  fohlender  Empfin- 
dungen Üiten  Ablanf  beeehlenaigt  BeA  nnfeinsnder  folgenden  ^oklione- 
ftmken  kann  Meumaun  unter  analogen  Yerhältnissen  die  gleiche  Täxuchung 
konstatieren  nnd  die  von  ihm  nnd  schon  von  Czermak  beobachtete  Ab- 
hängigkeit einer  optisch  wahrgeuommenen  Geschwindigkeit  vom  direkten 
bsw.  indirekten  Sehen  entspringt  denselben  Motiven.  Aus  denselben  Gründen 
eneheint  eine  Seballreihe,  in  weleber  die  iatensitlt  dw  Sehllige  aUmlbUeh 
znnimmt  bzw.  abnimmt,  trota  koutant  gehaltener  Zeitdietana  der  SoUlge 
beschleunigt  bzw.  %  orlangsamt. 

Ein  in  einer  regelmäßigen  Taktfolge  von  gleicher  Intensität  eingeschal- 
teter starker  Eindruck  verkürzt  das  dem  starken  Schlag  vorhergehende,  ver- 
lingert  das  diesem  naehfolgende  IntemlL  Schnmann  bestreitet  die  ver^ 
kmiende  Wlrfamg  eines  solehen  Sehlages^. 


V  Meumann  ,  PMlog.  Stud.   IX.    S.  269. 

2]  Beschreibung  siehe  auch  W.  Wundt,  Phys.  Psych.   BIK  3.363. 
S)  Meumann,  Philos.  Stud.  IX.   S.  275. 

4)  Tgl.  aneh  W.  Wnndt,  GmndriO  der  Payebologle.  8.  Iffi. 

5)  Meumann,  Philos.  Stnd.  DL  .^  276.  Schnmann,  Zeitschr.  ft!r 
Ppych.  nnd  Phys.  der  Sinnesorgane.  XVIII.  S.  35.  Versuche,  welche  ich 
speziell  zur  Kontrollo  dieser  vou  Meumann  getnndenen  Tatsachen  ange- 
stellt habe,  gaben  Schumann  sowohl  wie  Meumann  recht  Ich  stellte  diese 
Tennohe  mit  dner  Vp.  an,  welche,  da  sie  die  von  Henmann  konstatierte 
Eneheinong  nicht  kannte»  ToUkommen  nnbetinflnOt  war.  Das  dem  starken 
Schlage  folgende  Intervall  schien  stets,  solange  es  sich  wenigstens  um  eine 
adäquate  (Jci^chwindigkeit  hnndelte,  verlängert,  das  vorangehende  wurde 
bald  verlängert,  bald  verkürzt  wahrgenommen.  Dasselbe  konnte  ich  als  Vp. 
beobachten.  Es  schien  mir  darauf  das  frühere  oder  spätere  Auftreten  des 
intenriren  Schalles  von  gewissem  Einfimwe  an  sein.  Hatte  sich  nXmliefa 
beim  AnhOren  der  Schallreihe  ein  bestimmter  Rhythmus  herausgebildet  bzw. 
wurde  der  Schnüreihe  sofort  mit  einer  beetitnnitpn  subjektiven  rhythmischen 
AnftasBung  entgegengekommen,  »o  erschien  dm  dem  starken  Schlage  voran- 
gehende Intervall  bedeutend  vergrößert,  sobald  subjektive  und  objektive 
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LttemitttiverhiUtiusBe  der  Grenzreihe  auf  UMfe  ZuttmlhirimTig  gdit  dum. 

Meuraann  direkt  bei  «li^r  Zeitbeurteilnng  n%ch.  in<iem  er  durch  finc  Binn- 
reicbe  Methode  die  Quantität  dieser  Über-  bzw.  Unterschiitzungea  feet- 
zosiellen  sucht  unwiaeentUche  Methode,  onregelmüßi^  Variation  dar  ünkex^ 
Mhted«).  Die  Itelkid«  ^  meMei  Uagel,  dm  äoli  KMMmft 
bewiiBft  Ut  D»  aber  liier  Mtüifieh  di«  exlMltiM  Zdte  «idit  iri»  THB- 
zahlen  der  sabjektiven  Yergrößenuig  uunseheii  Bind,  aondern  ▼ielnehr 
lediglich  Symbolo  flir  die  qualitative  Verschiedenheit  der  Intervalle  dar- 
ateUeo,  fallen  die  lileiaeu  Mängel  der  Metbode  garaicht  ina  Oewicht'). 

£i»  dureli  aterite  Schläge  b^^nztea  Intenrall  wird  mit  eineoa  gleiehen 
dwoh  MlnrMbe  eingeieWoeaww  mgUhtm,  Beid«  bleivaUe  riad-  dnah 
ttiiiB  ZwiMkanieit  0,2"  getrennt  Kommt  daa  doroh  starhe  8«Uige  begremlt 
Intorvftll  an  ^wMter  Stella,  i^t  VprrleicbsBtrecke.  «n  stellt  strh  hp- 

deuteade  Uuterschätzung  reLitivci^  Muximum  bei  kleinsten  Zeiten  0,2"  und 
0,3";  Veraehwinden  der  Täuacbung  bei  groben  Zeiten}  der  intenaiv  b^rsucea 
Zeit  eint  elM  BNohaiMu«,  iPeldM  ftu  Malog  den  oben  bei  dw  Ym^ 
glflitflMuif  m  famÜBnieiliehen,  tefeerviU^eidNn  SeballnibflK  gelmätmm 
Phänomene  ist.  Im  umgekehrten  FaHe  tritt  die  entgegengeaetzte  TKoadiiaig 
ein;  auch  hier  gilt  aie  nur  für  kleine  Zeiten  bi«  0,66"  Intenrallabstand  1m 
ersten  Falle  bis  1,06").  In  beiden  Fällen  kommt  die  TSnsehang  durch  die 
aterico  SehaUferaehmelziuig  der  inteiifliTttB  Schläge  zoatande.  Im  zweiten 
Fall»  Mtt  anfiaidan  ein«  Koatiaalwirinng  Mm»,  die  ataridwgteule  enreehl 
der  aohwachbegrenz^  Zeit  g^enUber  den  Eindruck  der  FUla  DaB  dieee 
Kontrnstwirknnfr  im  zweiten  Fall<^  so  intcnpir  hrrvortritt.  häng^  nacli  Mptt- 
m  ann  vielkiela  mit  der  verschiedeaen  Verteilung  der  Aulincrkaainkeit  zusam- 
men, welche  ja  bei  der  Normalzeit  eine  andere  ist  wie  bei  der  Vergletchaaeit^. 

Daa  TeneUedene  Yeihalteii  der  Adbeibeaaikeil  ^  beide«  m  rtf 
gleiehendm  Zeiten  gegeattber  ist  ttbrifem  eehoa  eebr  Mb  bei  der  espeti- 
mentcll-psychologischen  Untersuchung  dea  Zeitbewußteeina  hervorgetreten. 
Schon  Mehner  bemerkt  sie  als  interessante  Beobachtung*).  »Bei  Zeiten 
bis  6"  namentlich  von  2,6"  an  bemerkt  man  sehr  leicht,  daß  sich  unser  Be- 
wnßiaein  den  beides  zu  vergleichenden  Strecken  gegenüber  ganz  verschieden 
verUQt  Wihrend  man  nkmlieh  sieh  den  beiden  erelen  Haanaeneidlge& 
gegenllber  gau  passiv  verhält,  ii^t  man  senelft,  den  dritten  Seblair  eiaer 
f^rnO^ren  Spannung  der  Aufmerksamkeit  zu  erwarten,  lafloni  aiea  Jen  intllOB 
Haumersühlag  ala  Signal  fUr  den  drhtea  betrachtet« 


iBlenaMt  neammentiafeii;  iia  entgegengeeetaten  Falle  war  eine  alaifca  Tbn- 
denz  vorhanden,  den  starken  Schlag  ala  sa  Mb  komoiend,  daa  Inlarvall 

!ibn  nl8  verkürzt  aufzufassen.  Schumann  würde  sagen,  man  war  Aber  daa 
zu  frühe  Eiutrcteu  des  starken  .Schlages  überrascht  (^ri^cns  hnt  auch 
schon  Meumann  anf  den  Einfluß  der  rhythmischen  Auftaseung  auf  diezeit- 
Uobe»  Vereebiebaagea  im  einer  längeren  Sehallreihe  hingewiesen  (vgl  Meu- 
mann, PbOea.  Stnd.  IX.  S.  876^  277).  HUttner  kann  die  Beeoltaie  Men- 
manns  bei  kontinuierlich  aufeinander  folggenden  Hanmeiaeldigen  t^tMÜftb 
bestätigen  vgl.  Hüftn^r.  I  c.   S.  14;. 

1)  Meumann,  Phih)8.  Stud.    IX.   S.  277*-2Öö.   XIL  S.  260,  2öL  • 

2)  Ebenda.   IX.   S.  286-288. 

8)  Mebner»  Piiilea.  Stni.  n.  afiW. 
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Die  von  Henmann  konstatiert«  Täuschung  kann  Schumann  nicht  be- 
stStigen.  Aach  Httttner  kann  beim  Vergleich  eines  dnrch  intensive  Schläge  be- 
gtmxbm  JntemShi  mit  einenif  dMMn  Gfemsreise  fohwiehiir  afaid,  tflne  dentiidie 
TendlBnz  zur  Unter-  bzw.  Überschätzung  nicht  bemerken.  Bas  Gleiehheitsartefl 
herrschte  vor'  .  Es  ist  mOprliV h .  dnß  hifr  nnnloge  Bedin^n^en  statthaben, 
wie  bei  dem  Versuch  mit  koatinuierlicbcu  Schallreihen.  Eine  genauere  Unter- 
suchung dieser  Differenzen  wäre  wünschenswert 

M  einer  Gruppe  toh  drei  SehallflindrttQleen,  toii  dknm  nrel  tnfebuiider 
folgende  iiiteiiaiTer  eis  der  dritte  liiid,  findet  Menmann  stete  snbjektiftd 
VerUeinerung  der  intensiv  begrensten  Zeitstrecke^.  Maximum  der  Ver- 
kleinerung bei  0,2",  die  Tänschung  verschwindet  bei  0,6".  Kommon  dlo 
beiden  starken  Schläge  an  letzter  Stelle,  so  ergibt  sith  ebeufalls  subjektive 
Verkleinerung  der  intensiv  begrenzten  Zeit  [stärker  als  bei  dem  Versuch 

12  3).    Kikiiuuiig  nach  Mcumann:  Schallverschmelzuug.    Auch  bei  den 

Versuchen  123,  123,  123  und  12  3  stellen  sich  gewisse  Ei- 
nehe yereeUebiingen  ein.  Das  Frinitp  der  SoiitttverbdnnebnBg  relelit  Uer 
OTT  BikUninff  nidit  ans.  Die  venchiedene  Art  des  AnsteigenB  1»*ir.  des  Ail- 
kUngene  der  Reize  (sclmeUeres  Ansteigen  —  am  Anfang  Zeitverlängemnir; 

lan^fsameres  AbkliTi^f^n  —  Am  Ende  ZeitverlUnöreniTipr  .  die  fth'rkere  Herim- 
ziehung  der  Aulmerksamkeit,  welche  insofern  indirekte  Zeitßchätzung  herbei- 
führen kann,  alB  die  durch  die  Intensität  hervorgerufene  Veränderung  der 
Anffssanag  die  UrteilsbUdong  bebemelit,  sehiießliflik  der  dnroh  den  Intensl- 
tätawechsel  1h  rvoijgemfene  Rhythmus,  welcher  in  unserer  Auffassung  dn# 
zeitliche  Gliederunj:^  nach  sich  zieht,  sind  hifr  Krkl;trun<rfprinz!pe  liemrirn- 
ziehen^i.  Je  nach  df^n  Momenten,  welche  dw  nbr  rli-uid  iiaben.  werden  auch 
die  Urteilsverhältnisso  verschieden  sein,  und  es  ist  darum  nicht  zu  ver- 
wnndeta*  wenn  HUttner^,  welcher  diese  Versnehe  nachgeprüft  hat,  in 
maadnn  Flilen  an  anderen  Besnitaten  gekummen.  lat  wie  Menmasn. 
Httttner  sdbst  erklärt  diese  Differenzen  durch  die  neben  der  objektiven 
stets  vorhandene  subjektive  Betonung s\  Die  Frage,  ob  nmgekehrt  seitliche 
Gliederungen  rhythmische  Auffassung  hervorrufen  künnen,  hat  Meumann 
nicht  untersucht,  er  vermutet  aber,  daß  dies  der  Fall  ist  H  tittner  ver- 
OffmtUelit  mit  seiner  Arbeit  anhangsweise  eine  grOßere  Ansabl  Verstiche- 
IMOtekolle,  die  diese  Frage  iMciUitett«).  Efaie  nlihere  Untersnehnng  dieier 
Tnpo  wh'ro  wünschenswert. 

£s  läßt  sich  vermuten,  daß  in  diesem  Einflüsse  der  olyektiven  bzw.  sab- 


1)  Schumann,  Zeitschr.  fllr  Psych,  und  Phys.  der  Sinnesorgane.  XVIII. 
S.  44ff   HUttner,  1.  c.   S.  14. 

9)  Hllttner  kann  dies  nicht  bestttlsen  (1.  c.  S.  14). 

3)  Menmann,  FhiloB.  Stud.   DL  S.  889^292. 

4)  nattner   1  r.    S,  14,  15. 

6)  Sicher  spielt  auch  bei  diesen  Versuchen  der  objektive  Intensitätsf^rad 
der  Schläge  zueinander  eine  für  die  rhythmische  Auffkssong  nicht  zu  unter- 
sehitaende  Bolle.  Ich  beobaebtete,  daß  «ine  anf  den  </«-Tlskt  eingestellte 
SehaUreihe  (Sehlagintervall  0^**)  ftllend  oder  ateigend  anl|pefafit  wurde,  je 
nachdem  der  Intensitätsunterschied  der  Sehalleindrtteke  gering  oder'groß  war 
{Quandt,  Psychol.  Stud    1.    S.  168:. 

6)  Meumann,  Fhilos.  Stud.  IX.  S.a06.  Httttner,  i.  o.  S.  43-48. 
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jektiTen  Intensität  auf  anser  Zeitarteil  mit  eine  wioht^e  UrBache  fttr  dls  fai 
dtn  erRten  Leipziger  Arbeiten  auftretenden  »Tiormalen  Versuche  tu  sncben 
Itt.  Damit  würde  auch  die  Tatsache  im  Einklang  ütehen,  daß  die  von  Ano- 
malien freien  Versnche  der  ersten  Verauchareibe  angehörten  (wie  Estel  ge- 
AiBd«ii  bat).  AiifiMdeni  kOmiMi  objektive  LiteneltilHdnraBkaBgeii  bei 
einem  elekfromagnetiBchen  Schallbammer  sehr  leicht  gich  einstellen,  wenn 
nicht  durch  einen  im  Stromkreise  anpebrachtf^n  Wender  niöfriichst  oft  die 
ötromrichtuug  geändert  Avird.  eine  Versuchsmaßregeli  die  die  ersten  Leip- 
ziger Arbeiten  scheinbar  nicht  beachtet  haben. 

Bei  iUen  dieMn  Zeitttnecbmigen,  welebe  dmeb  die  Aiteorittttveibilt- 
afeee  der  ^  Zeidnterville  begrenieiiden  EmpfisddiigeB  beryoifeivfin  ww- 
den  und  der  Natnr  der  Sache  nach  nnr  bei  kleinen  und  kleinsten  Zeiten  mr 
Geltung  kommen,  spielen  nach  Meumann  einmal  rein  sinnliche  Faktoren 
welche  wahrscheinlich  in  der  Hauptsache  auf  den  ErregungsablMf  in  den 
Sinnesorganen  zurückzuführen  sind,  andererseits  gewisse  cigentOmliebe  Anf- 
merksamkeititatsaehen  eine  große  Bolle.  Der  Etafloß  rein  sinBlieher  Fak- 
toren zeigt  sich  z.  B.  darin,  daß  eine  von  FankflBfettvielieii  begrenzte  Zeit- 
strecke kleiner  erscheint  als  eine  gleich  lange,  die  durch  gesehene  Funken 
begrenzt  ist,  eine  von  elektrischen  Tastreizen  begrenzte  Zeit  erscheint 
kleiner  als  die  gleiche  Geräuscbxeit ,  Täuschungen,  die  nur  etwa  bis  0,4" 
bterraUSnge  gelte»  md  die  daieh  kibuiliebe  HiHtanittel,  wie  TiAlier* 
bewegmgeii  aaw.  nicht  angehoben  werden  können,  so  daß  man  also  Ider 
recht  eigentlich  von  nesichts-,  Gehörs-  und  Tastzeiten  reden  kann''.  Der 
Einfluß  solcher  rein  sinnlicher  Faktoren  macht  sich  nach  Meumann  femer 
in  der  öchalisununation  geltend,  die  beim  AnhOren  von  drei  bis  fünf  in 
Itmiea  Zeitfniemlleik  MtfeiBaader  folgendes  SebeUeiiidrttcken  eintretem 
luHU,  efaM  EnehdBuiig,  welebe  «neb  ieb  htH  UMines  Vaeoebeii  gelegeatHeh 
beobachtet  habe^).  Ich  beobachtete  ferner  solche  Scballsummationen  bei 
einer  Schallreihe,  in  die  ein  starker  Schlair  cin^-eschaltet  war,  öfter  "nach  dem 
starken  Schlage.  Hierher  gehört  auch  die  schon  erwähnte  veränderte  Snk- 
zessionsfolge  beim  Obergang  vom  direkten  zum  indirekten  Sehen,  liier  wirkt 
das  sebneOere  Abklingen  der  Erregung  anf  der  seitUehen  Netahaot  od  die 
größere  Ansbieitviig  der  Bilder  im  indirekten  Sehen  mit.  Die  Täuschung 
bleibt  bestehen,  wenn  man  dieselbe  Funkenreihe  zugleich  dem  direkten  wie 
indirekt^'n  Sehen  darbietet.  Man  glaubt  zwei  verschiedene  Funkenreihen  vor 
sich  zu  haben.  Ein  Begistrieren  jedes  Funkens  der  im  indirekten  Sehen  ge- 
sehenen Beibe  gelingt  aiebti  wobl  nber  das  jedes  lebnten^. 

Der  stlriteren  Besohiftignng  dw  Aaftmksunkdt  dsgegen  itt  es  nnob 
Meumann  zuzuschieben,  wenn  bei  der  Vergleicbnng  zweier  ohne  Zwiscben- 
zeit  aufeinander  folpen<lcr  Zeirintervalle,  von  denen  das  erste  durch  zwei 
Lichtreize,  das  Ende  des  zweiten  durch  einen  akustischen  bzw.  Tastreil 
markiert  ist,  das  zweite  Intervall  bedeutend  Uberschätzt  wird^j.  Aus  dem- 
selben Gmnde  sebelnen  swei  sehnell  rafeinander  folgende  SelmUeindrtdcs 
{Sehlagintemll  bis  O,3'0  bwgssmer  in  folgen  ab  eine  IMmgm  Beibe»  eine 


1)  Meumann,  Thilos.  Stud.  XU.  S.  129-131. 

9)  Qnnndt,  PsyeboL  Stnd.  I  8.144. 

B)  Heamtnn,  PhOoe.  Stnd.  XIL  8. 18t 
4)Ebendn.  8.m 
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Erscheinuiig,  die  Schumauu  Degiert>).  ächamann  hat  wahrscheinlich  die 
Sdiillrdhe  ni  idnioll  nf  die  beiden  isoHerteii  Bdiilge  folgen  lassen; 
wenigetens  fiuid  ich«  daß  die  TKneoliiing  ent  bei  einer  gewinen  Zwiiehen- 
seit,  welche  von  der  SnkzeflsionBgesch windigkeit  abznhingen  sebeint,  einsn- 

treten  pfle^rt  Folpften  die  Schlüte  dr»r  Sclrillreilip  so  war  nichts  von 
der  Tüuöchung  im  konatatioren.  Auf  diesen  iaü  etützt  sich  hauptsUchlich 
Schumanns  Negation.  Diesen  Fall  scheint  aber  Mcnmann  seinen  Worten 
naeb  gwnieht  in  Betnebt  sa  sieben.  Im  onten  Falle  wurde  bti  Sebnmnnn 
das  UrteU  »langsamer«  sofort  nach  den  ersten  ScblXgen  gebildet  nnd  zn 
Protokoll  ppjreben.  Im  writorm  Verlauf  war  dann  allerdings  der  Eindruck 
einer  sehnt  ll<:ri  n  Aufeinanderfolge  vorhanden  (!).  Bei  dieser  Tiiuachung 
spielt  offenbar  auch  die  Intensität  eine  gewisse  Bolle,  denn  bei  intensiven 
SebaUeindrttekea  bilt  iieb,  wie  Menmann  beobachtet  bat,  die  TKoselrang 
bis  nun  Seblaginteryail  Ofi",  Efaie  genauere  Untersnehnng  aller  dieser  Ver- 
blltnisse,  die  Menmann  nnter  den  Begriff  Anflnerkaamkeit  faßt»  atebt 
noch  aus. 

Ganz  anders  liegen  die  VeibSItnisse,  sobald  auf  unser  Zeiturteil  die 
Daner  der  das  Interviül  ansfüllenden  Empfindungen  Einfloß  gewinnt  Dieaea 
bat  banptsieUieb  bei  großen  Zeiten  atatt,  doeb  Ufit  eieb  DanenebStanng 

aneb  bei  kleinsten  Zeiten  «reichen,  sobald  man  eine  kontinuierliche  Ans- 
fttllttng  mittels  eines  Tones,  Gerliusrhps  usw.  wühlt.  Pei  der  DauerschUtznng 
steht  die  die  Zeit  erfiiüpnde  Knijitiniiini,:  in  dpiii  Vrrd«  r^Miind  des  Bewußt- 
seins; den  einfachsten  iuii  bieten  uuch  Meumauu  die  »ugcuanuten  leeren 
Zeiten.  Der  Inbalt  ist  Ider  diflis  nnd  nnbestiaunt,  Homogendtlt  nnd  Gltidi« 
fltnni^eit  des  Ablanfea  ist  hier  exakter  als  man  es  bei  künstHeber  Ans- 
ftlllung  je  erreichen  kann.  In  den  »leeren  Zeiten«  sieht  daher  Meumann 
den  Normalfall,  anf  den  alle  anderen  Verhältnisse  zu  beziehen  sind.  In 
seinem  dritten  Aufsätze  (Philos.  Stnd.  XII.;  nntersucht  daher  Menmann 
banptileldieb  die  Beslehnngen,  welebe  swisebm  einer  »reicerfklllten«  nnd 
einet  »refsbegtemteiic  Zeitstreeke  bestehen.  Ifethodisob  haben  slob  naeh 
Menmann  an  diese  Versuche  Yergleicbungen  gleich  ausgefüllter  Intervalle 
anzuschließen  und  es  wird  dann  nicht  Pfhwer  poin,  ifber  die  }inßor<»t  kompli- 
aierten  Fälle  der  Vergieichung  verschieden  aiiBpelullter  Intervalle  befriedigende 
Erklämngen  zu  erhalten ^j.  Das  reizbegreuzte  Zeitintervall  befindet  sich  stets 
an  aweiter  Stelle,  was  dnreh  teebnisehe  Momente  bedingt  war.  Versnebe 
mit  mngekehrter  Zeitlage  wurden  nur  gelegentlich  anr  Kontrolle  sngestelltt 
Menmann  ist  der  Ansicht,  daß  V  iPTttdio  mit  der  nnsgefüllten  Zeit  an  erster 
Stelle  die  konstanten  l'rteilsfehlcr  :im  reinsten  In  rvortreten  laHsen'^'.  Die 
aoageftlUte  Zeit  wurde  stets  konstant  gehalten,  da  ihre  Vanierung  ent- 
weder dnreh  Veribiderang  der  Zahl  der  ansfHUenden  Eindrfleke  oder  des 
Tempoe  TttlHg  nene  TathestSnde  eingelUhrt  hXtle,  welebe  eine  Yergleiehnng 
der  Tecenehe  nntereinander  ansgesebloasen  httten^).  Bei  diesen  Yeianehen 


1)  Menmann,  Philos.  Stad.  X.  ä.  311.   XIL  S.  133  nnd  Schamann, 
Zeitschr.  ftlr  Psych,  und  Phys.  der  Sinnesorgane.  XTHI.  S.  42. 
9)  Menmann«  Philos.  Stnd.  ZSL  8. 186—199. 

3)  Ebenda.   S.  142. 

4  EV)onda.  S.  172.  Auf  Meum-^tin?  Vorsnchstechnik  hier  näher  einan» 
geben,  würde  zu  weit  führen;  ich  rwtMse  auf  Meumann,  Philos.  Stnd.  XIL 
8. 141—162  bzw.  W.  Wnndt,  thya.  Hajch.   III»    S.  363  ff. 
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stellte  sich  eine  große,  bei  kleinen  und  gr<U  rrrn  Zeiten  verechiedcn  aich 
ioSemde  Abbängiifkett  von  der  Art  der  Anetiiiiung  beraas.  Erscheint  bd 
kMulM  OMI  HielMa  Ztüm,  gtam  gMchgUltig,  ob  S^haB»,  UdA-  odfertw»- 
mh»  vonraüde«  w«rdra,  die  nüerfmite  Zelt  grOBer  {M  UefatMiteB  Über- 
■cM^ang  sogw  b!»  6"]>),  »o  gilt  bei  den  größeren  Zelten  dies  von  derreiz- 
bepTPnrtPTi  Zwischen  beiden  Phänomenen  liegt  eine  IndiffrrenMOiie,  die 
ihrerseits  wieder  Schwanknngen  zetg^,  welche  einesteib  individadler  Katnr 
•ind,  andererteita  von  der  Zdtiage  nnd  Ton  der  Art  der  AjuMIibS^  ab- 
Ufaigeai  Ous  oftabw  Itt  mf  den  Ouf  dieser  ÜiiielMiiget  die  Sdit  d» 
ansfttllenden  EindrQcke  von  Einfloß,  dem  allerdinga  a6t  wtiebieBd^  Ansah! 
bei  Srhaünin'l rücken  durch  subjektive  Rfaythmiaierung  entfre^nffe?irheftef 
wird-\  Objektive  rhythmische  Ausfiillnng  läßt  die  TJInsehiing  um  so  mehr 
zurüeh^^n,  je  lebhafter  and  ästhetisch  wohlgefälliger  der  Rhythmus  ist^, 
HoneMB,  welche  wtttrileh  ateh  bei  «objektiver  Blqrflnniilerttaif  tos  EfnihiS 
■etil  müsen*].  Ja,  IVaichvig  kann  so^ar  in  ihr  Gegenteil  umschlageit. 
Begleitende  TaktierbcweRTinpen  haben  k'  int'n  Einfluß  auf  die  Täuschmir'Ti 
AnsfÜlhing  mit  kontinuierlicher  Empfindung  zeigt,  abgesehen  von  einem  ge- 
rlogeren  Quantam  der  Täuschung,  dieaelben  YerfaiUtaisse*}.  Die  ächätzting 
4m  TiMMiteiB  iat  genauer,  wie  die  einer  ZUt,  welelie  mit  des  Qertbifeb 
elMe  Wsgaeriehen  HamiNre  «ugeftat  igt  HaiMfetlllik  Iwi  Udneln 
Zeiten  ist  das  Qoantam  der  Tauschnn^  abhSn^g  von  der  AYt  der  AnsfUhing. 
Die  f'h(  r^*(  hntruncr  der  reizerftiUten  kleinsten  Zeiten  ist  am  prößten  bei 
Fast-,  sie  ist  kleiner  bei  Licht-,  am  kleinsten  bei  Scballemptindungen.  Die- 
selbe Stufenfolge  erhält  man  fUr  die  Abnahme  der  Regdmäßigkett  der 
TiOielniif  nU  Zmahne  der  ZeitiiB8eB  bei  TmI-,  bei  Lieht-  nd  IM 
aInistischeB  BelMn^  Auf  alle  Aeee  VerfaSltnisse  halMV  offenbar  qvaii- 
tntive  Momente  jrroßen  Einfluß,  worauf  sehon  die  auß*»roHrrTth>h  ErroPe 
individuelle  Verschiedenheit  der  Ergebnisse  hinweist  D*  r  l  indruck  der 
sinnliehen  Fülle  des  Inhalts  der  reizerfttllten  Zeit  im  Vordergrund  des  Be- 
«nfllMliie  ruft  grofle  nueiHni;  md  IikomtiM'  des  ÜftaOr  tierrw.  Bb 
■tedtfC  sidh  «jHei,  eobald  eise  icta  (piMrtitatftie  Sdiittniig  ridk  lieiau- 

mm- 

Anhans'8'ft-ei«io  benVhtet  Meumann  ftber  einen  RToßeren  VersnehsxyUns 
ratt  Zeitsinnsversachcu  bei  totaler  Ablenkung  der  Aufmerksamkeit  durch 
Leeeu  unter  ereobwerten  Bedingungen  and  durch  SSSlüen  von  auf  dem  Kymo^ 
gntfMiM  v«irtMidelMndea  Tniiii  langen  Streeken*).  Henmann  lieeUltitct  in 
diesen  Versneiien  experimentell  die  schon  bekannte  Tatsache,  daß  leere  Zelt 
im  Gegeosats  zur  reirerfüllton  bedeutend  ver^rr^Oert  reproduziert  ■wird  Hei 
den  Leseversnchen  verändern  eich  im  Laufe  der  Versuche  die  BedinguDgen 
und  Verhältnisse  dadurch,  daß  durch  allmähliches  gedächtnismäßigee  Ein- 


1)  Meumann,  Philos.  Stnd.   XII.   S.  901. 

2)  Ebenda.  S.  169,  170.  196,  204.  248. 

3)  Ebenda,  ä.  181.  218,  221—223,  230,  281,  248;  »Ml 

4)  Ebenda.  S.  226  ff. 

6;  Ebenda.  S.  182,  188. 

6)  Ebenda.  S.  204  iL 

7)  Ebenda.  S.  249.  250 
8:  Ebenda.  S.  168—170. 
9)  Ebenda.  S:  28S-247. 
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piCgOB  dir  Woitreihe  gewimt  Eilelobt«nuigen  m  dir  AafiGusimg  stob  oIb^ 

Alle  diese  UnterBaebangen  Monmanns  zeigen,  wie  wir  gesehen  halMKit 
eine  große  Äbhäng^keit  von  der  rhythmischen  Auffassnnp;  und  sie  veran- 
laßten  Menmann  su  einer  getreimteu  Uuterauohuag  der  rhythmischen  Er- 
sobainangen <].  Bis  jetzt  ist  Menmann  noch  nicht  weit  über  eine  Kritik 
Mintr  Ywrgliifer  md  ttbar  die  Dirlegimg  riaet  UntomMlnuifitplaaios  Umu- 
gekommes.  Menmann  nnterscheidet  zwei  große  Gebiete  rhythndwdier  Tlt> 
lachen,  das  sensorisch  nnfl  d.ns  motorisch-rhythmiBche  Gebiet.  Im  penpori^ch- 
rbythmiRchen  Gebiete  muß  sich  die  erste  Unterstiohnnp:  auf  flu^i  erstrecken, 
was  zu  der  rein  zeitlichen  Sukzession  unserer  Empündongen  iiinzutreten  muß, 
damit  dtnme  rhythmisehe  EfgebnlaM  werden*  Besoiiden  wlelrtlg  tlnd  Uer 
BtWIriieh,  bMonders  aneh  fttr  tniMr  ZeitbewofitMia,  iaIbeilNbe  Fkigea, 
denn  eine  Ästhetik  dos  Rhythmus  wird,  wenn  man  hier  überhaupt  eine 
Trennung  versnchen  knnn,  grundlegend  für  eine  Ästhetik  unperes  ZeitbewnCt- 
seins  sein.  F^mer  wird  es  nach  Menmann,  da  das  sensorisch-rhythmisebe 
Gebiet  tnt  gewisie  AoteerkMinkeibnrrafajUtiuMe  Unweiat,  mtfgUoh  sein, 
dwdi  tfae  eoMie  tTntinaebiiiig  ftir  alle  jene  PhinoMaiie,  die  vntnr  dm 
Sammelnamen  »Aufmerksamkeit«  memmengefaßt  werden,  eine  sicbain 
psychologische  Basi^  /n  finden.  Ganz  besonders  wichtig  aber  flir  uTif>er 
ZeitbewnßtHein  wird  nach  Meumann  eine  ünterBuchung  des  motorisch- 
rhythmischen  Gebietes  sein,  da  in  diesem  sowohl  die  Grundlage  des  sen- 
■oileeh-fbyibmiaeben  Oebietei,  wie  die  aneerar  ZtiitmSfiuumng  nt  mieben  ist*). 
Näher  werde  ich  aof  diese  Arbeit  Menmenns  im  sweiten  Teile  diesM 
Referates  eingehen,  welches  sich  mit  den  modernen  UntttmGhviige&  der 
rhythmischen  Erscheinungen  befassen  wird. 

Blicken  wir  auf  alle  diese  von  Menmann  teils  zn  Ende  gefUbrten,  teils 
BW  aagaaehnitteaen  Unteraoobosgen  svrdok,  so  kann  wobl  kafai  ZweUel 
dafiiber  edn,  daB  nnf  in  diesen  Arbeiten  Henman^s  die  ansflUuliebile 
und  gründlichste  Untersuchung  des  Zeitbewußtseins  vorliegt.  Sie  ist  ähn- 
lich, wie  diejenige  Vierordts,  ein  Markptein  in  der  np^rhichte  der  esperi- 
mentelleu  psychologischen  Erforschung  de»  ZeitbewnßtBemt^. 

Nach  Httttner^]  ist  die  Bedeutung  der  ersten  Experimentalantersachang 
Menmanne  mebr  indirekt.  Durdi  sie  ist  naob  Httttner  lediglieb  geseigt 
worden,  daß  die  Zeitbeurteilung  leerer  Zeiten  mittelbar  von  der  Intensitäts- 
difft  rcnz  nbhängt,  und  Hüttners  Vp  empfanden  bei  Konzentration  ^er 
Aufmerksamkeit  auf  die  zeitlichen  Verhältnisse  die  Intensitatsdifferenz  der 
Gxeazreize  als  Störung.  Sogenannte  leere  Zeiten  zum  Ausgangspunkt  einer 
Unternehung  des  Zeltbewoßtseins  in  maehen,  ist  desbalb  naeb  Hllttner 
,  filaeh,  nnd  die  Ton  Menmann  konstatierte  grOfite  üntewdriedseapindüeh- 
keit  des  Zeitbewußtseins  bei  kontinuierlich  ausgefüllten  Zeiten«)  läßt 
Hllttner  in  diesen  das  geeignete  OI\iekt  für  eine  Untersaebnng  des  Zeit« 

1)  Menmann,  Untersuchungen  wai  Psychologie  nnd  Ästhetik  dea 
Sb^llinni.  Ffailoe.  Sind.  X.  S.iMOir.  nnd  898  IT. 

9  Meumann,  Philos.  Stnd.   X.  S.  428— 4S0. 

3}  Max  HUttner,  Znr  Pt^yrholofrie  de«  Zeitbrwnßtsoins  bei  kontinnier- 
lichfii  Tiichtreizen.  IiKiu^':ar;ildi8sertation.  Kiel  1902.  (Sonderdruck  aus 
MartiuB,  Beiträge  zur  Psychologie  nnd  Philosophie.   1.  Bd.   3.  Heft./ 

4)  Menmann,  Phüos.  Stad.  ZU.  S.  12711: 
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■isu  erbUckei.  Httttner  fUirte  Min«  Verracbe  mit  Lichtseiten  aas,  welche 
doxob  elnffia  LiohtmkterbreohmigMppani  hergetlaDt  wurden^.   Eine  atrnife- 

Durchftlhning  der  Melhode  der  MiDlmallinderun^on  enries  tidb  wegea  leicht 

eintretender  Ennfldnn^  der  \'|>  nl«  nrnlnrrhtlütrb.ir:  es  wurde  daher  das 
Auch  von  Meumann  benutzte  \  ertahreu  der  liestininiun^:  der  sogenannten 
Herklichkeits werte  eingescblageu.  IlUttaer  giug  stet«  vou  der  objektiven 
GMehheit  mi  ud  luhm  ron  hter  mu  iiMbeinaader  in  denelbeii  Biditinf 
raweeentUohe  Veiiadflniiifeii  vor.  Beurteilt  wnrde  stete  dm  zmtito  lidit- 
reiz  in  hezug  anf  den  ersten,  jedoch  wurde  zur  Elimination  des  EinfloBsee 
der  Zoitlagö  auch  der  erste  Liehtrei/.  unter  konstanter  Beibehaltang  des 
zweiten  variiert  Zwischenzeit  war  1,^",  die  man  durch  Prohieren  als  die 
günstigste  geftmden  httte.  Zwieeben  iwel  Vemielien  lag  stets  eine  Zwieehen- 
Mit,  die  gleleh  froB  de^eoigeo  Zeit  wer»  welehe  der  TonagehMide  Vemdi 
beansprucht  hatte^.  HUttner  iinftrscheidet  kleine,  mittlere  0,5" — 1^*^ 
und  lange  Zeiten;  die  mittleren  bedeuten  ftlr  ihn  den  Normalfall,  An-  und 
Abklingen  der  Kelze  kam  hier  nicht  zur  (Jeltung.  Die  Schätzung  ist  hier 
relativ  leicht  und  geuau.  darum  gilt  hier  auch  das  Web  ersehe  Gesetz.  Be- 
ioiiden  beneikenewert  let  aaeh  H  Ott  »er,  dtfi  dieee  Mne  Sehitnn^  ohne 
Jede  Hilfe  von  mittelbaren  Kriterien  zustande  kommt.  Der  Punkt  der  ge- 
nanepten  Scliiitznng  liegt  bei  zwei  Beobachtern  bei  1,0"  *.  Bei  einem  Be- 
obachter gab  subjektive  Khythml^ierung  da»  sicherste  Kriterinm  für  die  Zeit- 
schätznng  ab.  »Innerhalb  des  Öchwellengebietes  hatten  beide  Lichtempfin- 
dimgen  nienials  den  gidchen  Iteeiiiewert,  ^ae  m  flnen  oliielt  ehieft 
Akient,  eine  Betomuig,  und  je  welter  eieh  die  Zdtveriiilltttle  beider  Beiie 
der  Schwelle  uMhert,  um  so  eindeutiger  und  bestimml^  zog  sich  die  Betonung 
auf  den  längereu  hin*'.  Die  rhj'thmisehc  Penseption  beTi!inptet  sieh  auch' 
bei  kleineren  Zeiteu,  tritt  aber  bei  groUen  Zeitt^n  ganz  zurück.  Doch  kon- 
statierte diese  Vp.  bei  langen  Zeiten  Koinzidenz  der  Spannungsempfindongen 
mit  den  HeraeehUgen,  welche  eleh  loglefch  beeeblenalgten.  Die  Pwieption 
der  kunen  Zeiten  erforderte  höchste  Konzentration  der  Aufmerksamkeit; 
das  Ilen'ortreten  <1('h  An-  und  Abklingen«  der  Kmptindnng  ^Tirnnnm  bei  O.S*^, 
Auftreten  des  positiven  Nachbildes  usw.  geben  hier  eiu  manuigt'altiges  Bild 
and  rufen  eine  größere  Ungenanigkeit  im  Schätzen  hervor^).  Ahnliche 
Wiiinuig  mft  bei  großen  Zeiten  die  Nntnr  der  AufineriDHuiikeit  hervor.  Zar 
Perieption  eines  Intervalls  von  Zfi"  sind  grSfitenteils  awti  AnfineifcieiikeitB> 
Perioden  notvrcndig,  bei  3"  lutervalllänge  war  die  Anlehnung  an  mittelbare 
Hilten  unvermeidlich  'verschiedt'ne  Intensitiit  der  Spannuntrfempfindnngen  in 
den  Atmungsorgaueu,  Umdrebungegeräusch  des  Elektromotors/.  Im  Gegen- 
Mte  SA  seinen  Vorgängern  konatnüert  Httttner  eine  bedeutend  feinere 
UnterBehledeenipfindiing.  Ee  feUt  bd  Ihm  der  IndlÜBffenqHnikt  md  die 
Periodizität,  wdehe  Httttner  als  eine  Folge  der  durch  die  indirekte  Per- 
seption  bedingten  großen  Sohwierigkelt  der  Schätning  etkUbrt^J.   Aaeh  die 

1]  Beschreibung  dieses  Apparates:  Hsrtiue,  Beitrage  zur  Psych,  und 
PhO.  I.  Hefta  S.30Sir.  Ee  iit  deneibe  Appaint,  mit  dem  Mtrtine 
eeine  Untenacbnngen  über  die  Dauer  der  LlebtempfiDdnBgen  eageetellt  hat 

2  Hilttncr.  1.  c.   a  88. 
3i  Ebenda.      27,  28. 
4}  Ebenda.  S.  28-31. 
^  Ebenda.  8.  81—118. 


Digitized  by  Google 


Ldterattmbericht 


187 


.  VexBnohe  mifc  leeren,  von  intenntifa^eiohen  SchalleindrHckeii  begrensten  Zeiten, 

deren  Schätznn^  übrigens  unp-enauer  ist  wie  die  tier  Lichtzeiten,  bestätigen 
UUttner  die  Vermutung,  daß  ludifferenzpunkt  und  Periodiutfttflgesets 
lediglich  einer  indirekten  ^eitperzeption  entspringen. 

Auf  die  FMlfling  eiliger  Meuin  an  nette  Vennidie  vaä.  enf  die  der 
Diseettetion  anhtngeweise  beigegebenen  Terraoheprotokolie,  in  denen  nun 
entenmel  die  Fkage  experimentell  untersucht  worden  ist,  ob  zeitliche  Ver* 
Schiebungen  rhythnieehe  Eindrtleke  henronttfen  kitnnen,  iet  eehon  oben  ein? 
gegangen  worden. 

Sehr  nahe  der  theoretischen  Auffassung  Meumauus  steht  Frank  S. 
Wrinch*).  Seine  Aibeit  ist  eineneitt  eine  eehr  wertvolle  EigSnsnng  nn 
den  eisten  Leipsiger  Arbeiten,  andererseite  gibt  sie  manche  bemerkenswerte 
£rgänzun?  :'n  den  Ausftlhmnpen  Meumanns  über  kleine  und  mittlere 
Zeiten.  In  dieser  Arbeit  ist  zum  erstenmal  die  Methodn  der  Uberraerklichen 
Unterschiede  bzw.  der  mittleren  Abstufungen^)  angewandt  wurden.  Es  wurde 
alao  der  Tp.  die  Frage  vorgelegt,  wie  lieh  der  UntonMdiied  k  —  ttm  dem 
Uttteieehied  h  —  k  veriudte.  yorrereaebe  erwiesen  die  Zweefanüßigkelt 
einer  Zwischenzeit.  Die  zu  vergleichenden  Zeiten  wurden  anfangs  durch 
Schläge  eines  elektroinnfrnofischen  Hammers  hergestellt,  später  wurden 
hauptsächlich  Tonzeiten  (Ion  tiuer  Stimmgabel  von  104  Schwingungen 
wurde  auf  ein  Telephon  Übertragen,'  untersucht.  Im  Gegensatz  zu  Ameut^), 
der  die  Methode  der  mittleren  Abetnfongen  bekenntüch  anf  Liebtreise  aa- 
wandte^  und  bei  dem  ein  Unterschied  bei  auf-  oder  absteigendem  Verfahren 
nicht  zu  bemerken  war,  findet  Wrinch,  daß  das  geschätT^te  Mittel  in  der 
Regel,  abgesehen  von  einer  konstanten  individuellen  Abweichung,  einem 
grOiieren  objektiven  Werte  entspricht,  falls  die  Ideinere  Zeit  zuerst  gegeben 
vJrd.  Der  EinfloO  der  Übung  maekt  aidi  nadi  Wrinch  bei  dieeer  Methode 
darin  geltend,  daß  alle  Beobachter  dann  neigen,  eplter  eine  giOßete  objek- 
tive Zeit  als  Mittel  zu  schätzen,  wie  anfangs.  Da  der  subjektive  Mittelwert 
zwischen  der  ersten  und  der  dritten  Zeit  fast  ausnahmslos  näher  dem  arith- 
metischen wie  geometrischen  Mittel  li^,  so  gilt  fUr  die  untersuchten  Zeiten 
Ton  0,26"— 1,2"  das  Weber  sehe  OesetE  nicht«). 

Eine  kleinere  Beihe  Ton  Tewachen  hat  Wrinch  nach  der  Methode  der 
Mittimallinderungen  zur  Bestimmung  der  Untenddedssehwelle  bei  Tonzeiten 
unt*>rnommen  0,25" — 1,5".  Außerdem  kam  f^s  ihm  bei  diesen  "Versuchen 
darauf  an,  zu.  sehen,  ob  das  Web^ri^che  (iesetz  auch  bei  dieser  Methode 
keine  Gültigkeit  habe.  Der  ächuLz.uug^sfehler  erweist  sich  stets  als  positiv. 
Die  bei  leeren  Zeiten  in  den  enten  Leipziger  Arbeiten  MgeeteDte  nnd  von 
Wrinch  in  einer  früheren  Arbeit''  bestUtigte  Umkehrung  des  Fehlen  bei 
einem  In^ffsrenzpunkte  tritt  hier  nicht  ein,  waa  ja  schon  Menmann 

1)  Fr.  S.  Wrinch,  Über  daa  Verhältnis  der  ebenmerklichen  zu  den 
ttbermerklicben  Unterschieden  im  Gebiete  des  ZeÜsiana.  FhiL  Stnd.  XVm 
S.  874ir. 

2)  Vgl.  Kttlpe,  arundriß  der  Psychologie.   S.  63  ff. 

3)  Vgl.  Ament,  f)>er  das  Verhältnis  der  ebenmerkliphen  zu  den  Uber- 
merklichen  Untersclüeden  bei  Licht-  und  ächaUintensitäten.  Philos.  ätud. 
iVL  b.  ibüif. 

4)  Phfloa.  Stnd.  XVm.  8.a9i->8Qa 

üniv*  of  Toronto  Stndies,  Psycbol.  Series.  L  S.  142  AT. 
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gelegentlkh  sdMr  Vomuhe  vermatot  hatte.  Die  koBitoiwte  -MantlMt* 

•ohwelle  betrüg  innerhalb  dor  iiTiter!«ueht«n  Grenzen  etwm  4^-2  ^  ■  ^ 
Unterschied  zu  leeren  Zeiten  sirli  crifebende  prößete  ünterecbifd??chweile 
bei  Tonzeiten  bis  za  etwa  glaubt  Wnacb  dadurch  erUfiren  zu  können, 
dftO  bti  nilibiigfoiiloii  Zd,tHi  4leMr  Anw  4h  ürtefl  aitf  dar 

aaoh  SU  bedenken,  daß  der  Bestimmnni:  der  UnteraehiedMchweUe  hie  jetat 
hei  fast  allen  diesen  VerBuchen  verhältnismäßig  wenig  Bedeutung  beigreiegt 
worden  tat,  ao  daß  et»  heute  noch  unuiüglich  ist,  Uber  diese  1  rage  mn  deüni- 
tivea  Crtdl  au  Hülea.  Bei  dkaea  nach  der  Methode  der  ttHiimtlindOTMigen 
ugMtiUttB  ünt<ii<thi>dgb<iiHinmiigwi  hat  ai«h  hiui  twMikeugwmewwto 
eine  ziemlich  Keuauc  Reatätigang  des  Webertohen  Geeetsea  ergeben 

\N'riiiclt  aucli  \vic(irr  au^»  tier  Kuuötauz  der  L'rteibwewe  bei  'Innzfiteu 
heraus  erklären  zu  küuaeu.  Wriuch  weiat  bei  dieaer  äeiegeniieit  auch 
Moh,  dafi  die  AbwtUkmgm  der  dweh  die  Xelliode  der  mitüeiea 
■laftuifen  gewonnenen  Beenltate  von  denjenigen  der  Metäiode  der  ^htm 
merklichen  Unterschiede  sich  nicht  durch  da»  H  e. y m  a n n acbe  Goeetz  der 
p8ychi«r}i(>n  Htiimiung  erklären  lassen-).  I".b  echeinen  die  ebenmerklichen 
ünterAoUiede  uut  der  Inteaaitiit  der  aie  begrenz^den  £u)pfindange«i  an 
«Miieeii,  10  dl«  ak»  die  UvtondiieteobwdlA  meh  M  Zeltea  ketae  km- 
BtMte  peyehflioiiiclie  (Mtte  denteilt.  0ie  lehe«  uft  betento  AMi^IgMt 
dea  Urteils  von  der  Übung  kann  anoh  Wrinch  wieder  beetitigen.  Bei 
reisbegreuzteu  Zeiten  ist  e;^  Hei  einer  Vp.  anfangs  die  SukRessionsg^echwindig- 
kdit,  später  der  lÜiythmus  und  uouh  armier  die  Differenz  des  Unterschied 
zwiauheu  der  zweiten  und  ernten  und  derjenigen  im  dritten  und  aweiteB 
2Mt,  vM  die  IMen  beidiieBit  Bei  der  Yergloietaig  m  ffeieHea  wvde 
mit  waohaender  Übnng  das  Urteil  immer  mehr  a»f  direkte  VagMehimg  der 
Unterschiede  gegründet .  doch  mMrhcn  sich  auch  Tüiisohnnpen  dnrrh  rhrth- 
naische  Auft'aw«un'^.  durch  iltTNurtrcrcu  quaiituiivcr  ['nterurbifiie  in  deu  Zeit 
ef(UMeudctt  iönen  und  durch  ähniichea  bemerkbar.  würe  su  wünschra, 
daß  Wrinehi  Unteitaehungen  fortgeeetit  wirdea,  damit  ee  aBOgüeli  iPBide, 
aa  .eiaam  afeadhUeBeadea  Urteü  «ber  all«  dieae  Vngtm  wm  gidiafw  Wriaeh 
aiet^  uns  ja  aneli  eine  Fortsetzung  seiner  Yeraoobe  in  Anaaieltt^. 

Im  Vorstehen il^Q  ht  eine  ^^rschiohtlioh  referiereude  Übersicht  tlher  alle 
jene  Fragen  enthalten,  diu  mit  der  Beprodnktiou  nuaerer  zeitlichen  Vor- 
atcUuu^eii  snaammenhUiigen.  WJe  ja  aohoa  ohen  Ohm  herrongehoiiea 
mda,  glaabi  afa  gvoBer  Ten  dar  Foiaeher  4aBrit  daa  puyeiwiagiatfce 
Problem  der  ZeitvorsteUang  direkt  za  treffen;  daß  diee  «ia  Intaa  «ar, 
zeigte  ja  sehr  bald  die  ganze  historische  Fntwicklung  der  sosreTiftTfnten  Z«t- 
ginnsfrage  mit  ihrem  kritischen  Wendepunkt  in  den  Arlniten  Meumanns- 
iBUuerhin  hildetett  die  Fntgen  aaeh  der  Eepfoduictiün  der  zeitUohen  VeriüUt- 
afaaa  ilaCa  daa  Oerttot.  aa  daa  aicfc  bia  jalat  die  f  ■yinhaiiifiiwliH  EtfaiaiAaai  4m 
ZeitvoiateOangea  im  allgemeinen  aleta  angeleimt  hat  Daa  iat  der  Oeaad, 

1  Wrinch,  Phüos.  Ötud.   XVHI.   S.  306. 

2;  ik^banda.  g.  306— äiil.  Vgl.  auch  fieymans,  Über  paychiao^e  Uern- 
mimg*  Zeitlehr,  für  PlyeiL  «ad  Phya.  der  SBnaaoifaae.  XXL  8. 181  fll  Ba4 
XXVI  8.806111 

S)  Wrinoh,  MiiloB.  Stod.  XVm.  8.881'-a86. 
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weswegen  ich  eine  historiBche  Übersicht  über  das  ganze  Problem  des  Zeit- 
bewußtseine  mit  einer  Betrachtung"  über  den  >Zeit8mn<  begonnen  habe.  Bei 
der  durch  die  iiistorlBciie  Entwicklung  bedingten  Verachwommenheit  der 
GfeoMn  ließ  liob  ein  Oftaiw  Eingdwn  auf  Fragen,  welche  ideht  direkt  mit 
dem  Bepfodnktloiuproblem  BMammenhSngen,  nioht  Tenneiden,  waa  ieh  aneh 
nm  80  weniger  versacht  habe,  als  es  mir  in  diesem  ersten  Teile  der  Arbeit 
besonders  mit  darauf  ankam  nn  der  TLind  der  Keprodoktionsfrage  zugleich 
in  großen  ZUgeu  die  geachichtUciic  Eutwickiung  des  ZeitvorsteUnngsproblems 
in  der  modernen  Psychologie  zu  geben,  ein  Versuch,  zu  dem  ja  die  ge- 
eehleliliiche  Entwl<Uiiiig  dieees  Frobleins  seUwe  geiadoni  heranefbidert 
Ein  abeeUleßendes  Urteil  Uber  «He  bii  jetzt  berührten  Fragen  dürfte  aber 
erst  dann  reif  sein,  wenn  drjs  p'anzc  Gebiet  in  pcinfT  vollen  Breite  durch- 
streif«' worden  ist  Ein  zweiter  Teil  diepor  Arbt  it  seil  dahtr  einmal  die  Er- 
foti^ciiuug  der  rli^  tiiuiischen  Erscheinaugea  m  der  moderneu  Psychologie  ue- 
Itradeln,  mf  dann  anineiita  Bedentniv  Ar  uaaer  Problem  Ja  aehoa  dea 
üfteren  hingewiesen  werden  mußte*  und  anßerdein  aoU  in  ihm  die  theo- 
retische un4  die  experimentello  Erforschung  dea-  Bewußtseins-  bzw.  Auf- 
merksamkeitsum langes  naher  autersacbt  werden,  l'ragen,  deren  Zusammen- 
hang mit  jenen  der  ZeitvonteUung  immer  mehr  hervortritt.  Ein  dritter  und 
lattter  Ten  witd  aieh  mit  den  ZettTorataUnngen  im  aUgemeinaB  be&aaen, 
WQnn  erai^DB  alle  jene  Arbeit«^  nad  Fka^en  betVluC  .weiden  aoHen»  walolie 
in  dem  obigen  Zusammenhange  übersprungen  werden  mußten,  und  worin 
zweitens  eiuo  t^ber^icht  Uber  die  bia  jetzt  vorliegenden  piyfthffiftgiainhfl! 
Theorien  der  Zeitvorstellung  gegeben  werden  soU. 
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1}  Dr.  6-  Werntck,  Zar  Psycholotric  des  ästhetisclien  G«aauea.    148  8. 
8».   Lt  ipxig,  Wilhelm  Eugoluiann,  1^.   M.  2.40. 

Wie  der  V(  rf;L«j^i'r  srlbst  bemerkt,  erheben  seine  Erürterons'f^n  m'r>hf  dpn 
Anspruch,  durrin'.  i  Nt  ues  zu  bieten;  er  sef7f  df^n  Wrrt  »»inücr  Srl:rli'r  da- 
her in  die  i.morüuuDg  der  anderweitig  gciäutigen  iiesuliaie  unter  einen 
neiieB  Geiiolilqmiikt  der  Anfflumiig,  sowie  in  äeren  IndividneUe  Fonraitening. 
Nor  mit  den  Hemn  und  Eigeiiartigeii  dee  Steadpnsktee  kuB  des  hier  ge» 
gebeno  Referat  sich  befassen. 

Wornirk  hlUt  eich,  wie  schon  der  Titel  seiner  Schrift  andeutet,  lediglich 
an  die  »abjektivc  Seite  de»  ätithetiacheu  Tatbcstandei»  und  besehrinkt 
seine  Untersnchung  weiterhin  dadorch»  daß  er  nur  die  Vorgänge  im  reaep- 
tiven  IsdietiielieB  Sattelet  der  peydiologieohen  Aulyie  utenrirft  Es 
kommt  ihm  aiolit  lo  lelir  darauf  an,  Beiträge  zur  psyehologiMbeii  Ästhetik 
zu  geben,  wie  man  vermuten  könnte,  als  vielmehr  den  /^repriTOten  Grundriß 
derselben  in  der  Anhig^c  zu  kennzoirhnon  Wenn  hierbei  naturgemäß  das 
Einaelne  in  Austühruug  und  Begründung  vicitacii  su  knrz  kommt  and  eine 
«mfiMiOiidexo  Behandifliig  elienao  gettatttt  wie  foidert,  so  genügen  aaf  der 
ladeten  Sdte  die  dentileher  herroigdioben«!  GfoadiHge  aoeh  niebl^  am  ela 
genaueres  Urteil  Uber  die  Fruchtbarkeit  and  Tragweite  dieser  Prinzipien 
auch  für  die  anderen  Zweite  der  ästhetiBchen  Forsehnng  möglich  zu  machen. 
El  handelt  sich  um  die  BeschafTeuheit  de«  ästhetiächeu  Eindrucke«,  als  eium 
▼on  allen  sonatigen  seeUscben  Tatsachen  charakteristisch  nnterschiedenen 
EnigaiMee,  und  nm  sein  Zostnadekommen  unter  dem  EinflnS  der  aOga» 
D^en  psycholor^ischen  Gresetze.  In  Betracht  kommen  hier  die  €resetze  der 
Ee^optivitüT,  (Ipr  TJ(  iirnduktion  und  der  Association.  Die  Aufgabe  der 
Unti  rsuciiung  besteht  demnach  darin,  zuniiehst  diese  Gesetze  zu  entwickeln 
und  sodann,  sie  aaf  die  ästhetiBchea  VVirkuugeu  anzuwcudeu.  Die  Sinne«- 
empfiadnngea  aad  derea  RqnodidEtloiiea  liefinra  dea  Stoff,  die  Anoriitioaea 
dagegen  die  elgentlioho  Fom  dee  ÄsÜietiMhen.  Der  dreiteOigea  Uatar- 
snchung  schickt  der  Verfasser  eine  Einleitung  nnd  aUgemeiae  Betnditngan 
vorauf,  die  neine  Hanpt,?edanken  bereits  präludieren. 

W  e  r  n  I  c  k  unterscheidet  drei  Arten  des  Lnstgeftthls :  sinnliches,  praktisches 
itnd  ästhetisches.  Vom  sinnlichen  ist  das  ästhetische  Wohlgefallen  dadurch 
anteiBoliieden,  dafi  jene»  aa  einfiwhe  YonteUoBgea  (Empfiadangan),  dieeee 
bloß  an  Komplexe  von  aoloiimi  gelcnüpft  ist,  vom  praktischen  rniterscbeidet 
es  sich  als  Selbstzweck.  Ferner  «»ind  die  'IVihv5rkn!i?::en  beim  .niimürh  An- 
genehmen nur  additive,  beim  At^tVief iBrhen  <l;ig:t'^'eii  koastitutive  F.lemenie 
der  Gesamtwirkung;  sinnlicher  Genuß  ist  passiv,  ä^tlietisoher  Genuß  ist 
nkÜT.  Alle  dieee  üateneliiede  eoUea  aar  a  potiori  geltea.  Ei  «rirtiewa 
keine  Merkmale»  die  allea  SedietiMltea  Objektea  mkomaiea,  «lek  die  Mheia- 
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bar  objekttm  Beatiiiiiinxngeii,  wie  Hannonie  u.  dgl.  beruhen  auf  Babjektiver 

AuffsHsinnn-  Pafroeren  ist  nun  die  formale  HpflohalTi  rihrit  des  äBthetischen 
Zuätaadeg  [besser  V  erbaitensj  immer  und  überall  die  nämliche,  und  daher  ist 
die  psychologiache  Analyse  der  einzig  mögliche  Ao^^uigspankt  zur  G«- 
wianong  «UgeoMin  gültiger  ErgebnlMe.  Bda  objektiTe  H«äiod«ii  fliiid  dem- 
nach anmllgiieh;  yergleichsweise  objektive  Methoden  sind  mOglich,  führen 
aber  immer  zur  psycho! n^iächen  Betrachtung  zurttck.  —  Der  Analyse  dient 
in  erster  Linie  dm  Kaiisalitätsprinzip.  Dieses  bleibt  nach  dem  Verfasser 
auch  aut  psychischem  Gebiete  ohne  weitere  Bestimmung  gültig,  was  doch 
nleht  »nof  von  etidBoher  Seite  ans«  beetiitten  wird.  Aber  der  Yetiieherong 
meh  genügt  dem  VerfiMeer  lohon  die  Aneifceiiiniig»  »daß  du  peyehieehe 
Geschehen  im  allgemeinen,  aoeniagen  in  seinem  normalen  Verlauf,  bestimm- 
ten  Gesetzen  unterworfen  ist«.  Eine  Weudunfr  die  ebenso  roißverstMndliph 
wie  ungenügend  ist:  denn  der  Verfasser  sieht  sich  weiterhin,  zur  UersteUang 
eines  lUokenloaen  Kanaalzusammenhangs,  nicht  nur  snr  Annahme  nnbewui3ter 
Voiftelliugeii,  biw.  deren  phyaiaclter  Koirelate,  genStigt  nsd  ttßt  weltailifai 
die  unbewußten  Vorstellungen  ala  TlSger  der  Usthetischen  Wirkung  eine  be- 
deutende Rollt'  spielen,  son-Iorn  er  meint  rinrli  »ein  Kitvlririf^'f^n  mfttprieller 
Ursarhen  in  den  psychischen  Kausaütätszus.mimcnhang  zugeben«  zu  müssen. 
Mxt  Ii  er  bar  t  ist  er  der  Ausiuht,  daß  die  Vorstellungen,  hier  die  unbewußten 
nnd  halbbewnßten,  in  ganz  Überwiegender  Welae  nneere  OelHUe  beatimmen. 
In  jedem  Falle  liegt  da&er  die  Ursache  des  ästhetischen  Eindruckes  in  der 
Erregung  der  unbewußten,  aber  mitschwingenden  VorHtcllunfrHkrirnplpxp,  aus- 
genommen beim  Eindrucke  des  Gefälligen  der  Form;,  der  :iul  Iie/.iclmngen 
bewußter  Vorstellungen  beruht  Eigentlich  ästhetisch  wird  nun  das  psychische 
Verbauen  dadnicb,  daß  aimtliebe  dnzeb  den  Elndinek  enengten  Voratel- 
Inngm  der  prindlren  oder  aeknndiren  Stnft,  nm  den  Anadnek  Jodla  m 
gebrauchen,  zu  einem  einzigen  Komplex  aasostiert  werden.  Die  assoziative 
Tätigkeit,  wodurch  die  Weite  der  Erregung  und  die  Einheitlichkeit  des 
Xsthetischen  Verhaltens  hervorgerufen  wird,  ist  die  eigentliche  Wurzel  des 
Ästhetischen.  Der  Verfasser  versteht  also  unter  Assoziation  nicht  wie  her- 
kOmmlleh  die  bloße  Yeibindang  Ton  Yoratellsngen,  aondem  ibre  Verbindung 
zur  Einheit,  zu  einem  neuen  Komplex.  Sie  ist  ihm  Synthese  eines  Mannig- 
faltigen zur  Einheit,  aktiv  und  nach  Stärkegraden  abgestuft.  Und  zwnr  ist 
ihra  diese  S^Tithese  die  höchste  Tat  der  Seele,  in  der  ihr  Wesen  am  reinsten 
zum  Ausdruck  kommt  Nun  ist  der  iuiiait  t:me8  jeden  Komplexes  gegeben 
mit  dem  Inlnlt  aeiner  Elemente  nebet  dem  Bdiema,  wonaeh  die  Elemente 
▼erioiQpIt  Bind.  Elemente  werden  demnach  nur  dann  assoziiert,  wenn  die 
Vereinigung  nach  einem  Schema  erfolgen  kann,  das  schon  häufig  angewandt 
wurde,  und  wenn  nach  diesem  Schema  gebildete  Komplexe  in  der  Form  des 
Bewußtseins  oder  des  Mitschwingens  gegenwärtig  sind.  (Gesetz  der  Übung.) 
Ein  Speiial&li  dieiea  Fnndamentalgeaelaea  det  Aaaoniation  tat  daa  Geaeti 
der  Qewlthnnttgf  d.  h.  der  Aaaonation  dueh  Oleiebiettii^t  Nnnmeiir  ISßt 
aleh  der  Ssthetiaohe  Znatand  genauer  charakterisieren:  er  besteht  in  einem 
umfassenden  AssoziationsvnrcrHnir,  t^or  pifh  mit  großer  Leichtigkeit  und 
Sicherheit  unter  der  BewubtätiiuBbcIisvelle  abspielt.  —  Ich  übergehe  die  Ent- 
wicklung der  Begriffe  der  Schema-  und  komplexbüdendcn  Komplexe,  der 
autogenen  und  heterogenen  Wirkungen,  fomer  die  Entatehnng  elnea  Sobemaa 
ana  Teilschemata,  da  die  Diskussion  zu  weit  ftbren  würde.  An  der  Hand 
dieser  Begriffe  lassen  sich,  wie  der  VerfiMNNr  an  einigen  Beiapielen  aeigt» 
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isthetische  Eindrücke  vollkomoMii  anjilyBiereiL  —  Unter  Bepradaktton  ver- 
st<>ht  Wernirk  den  Vorgang,  daß  eine  vorhandene  VorstHlnnfr  rrsac^he  für 
das  Auftreten  einer  bisher  ruhenden  (Im  Unbewußten  unwirksam  verharren- 
den) Vorstellang  wird,  gleiciigliiug,  ob  die  reprodoaeroade  und  reprodoüerte 
Vontsllug  bewnflt  oder  lulblMnniOt  afaid.  Nur  ioMm  YmMOmgm  wwden 
reprodasiert,  die  mit  dem  TOffaandenen  BewafitaeiM  lieh  xu  aaaosiieren  Ter- 
mOgen.  Wernick  unterscheidet  Reproduktionen  nach  der  Identität  des 
Srhemas  und  nach  dem  (»esetz  der  Gleictizeitigkeit,  je  nachdem  ein  Kom- 
plex mit  dem  den  Vorgang  beherrschenden  Schema  bereits  vor  Ii  er  im  Be- 
wußtsein ist  oder  nicht  Femer  gibt  ea  aatogene  and  heterogene  Repro- 
dnktioiMii,  kooidioiareiidB  imd  mboidiiiiMWnde  Beprodnktioiieii.  Ooethes 
Lyrik  besteht  aus  heterogenen  Reproduktionen  bei  auto|t:enen  Assoziationen; 
für  die  koordinierende  Ifeproduktion  läßt  eich  als  typisches  Beispiel  der 
Reim  anftihren.  GeniUK  r  hehnudeit  Werniek  aodiinu  die  wichtige  Gnippe 
von  Reproduktionen,  in  weicuen  die  Von»teUung  einer  paycUi^cheu  Kealitäi 
durah  die  eimr  msterieOea  BflaUtit  w»chgenifiMi  wird.  Jede  todietlMlie 
WitfcvBg  begimit  mit  der  Yontelliiiig  einee  MaterieUen,  setrt  aber  in  ihreiii 
weiteren  Verlauf  psychische  KoalitHten  voraus.  Ein  mehr  metaphysisehes 
Gepräge  tratren  die  Reproduktionen  zweiter  Ordnung  oder  die  ästhetijchen 
Ideen.  E»  »ind  diejenigen  Komplexe,  die  aus  allumfassendster  Assoziation 
hervorgegangen,  die  ganae  FttUe  der  reprodmiertni  YozateUnngen  nr  Ein- 
heit ▼«rbinden.  Olme  eine  eigentüehe  Abldtaai;  dieser  Ideen  n  geiben, 
nennt  Wernick  drei  Hauptideen.  unter  die  sich  alle  weiteren  unterordnen. 
Es  sind  die  Identitätsidee  oder  die  Idee  der  Einheit  von  Geist  und  Materie, 
die  Idee  der  Einheitlichkeit  der  Freiheit  der  Natur  und  der  sittlieben  (ie- 
bundeuheit,  die  Idee  des  Mrwaua.  —  Alle  ästhetische  Wirkung  beruht,  wie 
aehon  bemeilct,  auf  der  eeibatlitigen  BOdmg  von  Komplexen.  Daiana  er« 
gibt  sich,  da0  die  ISnselempfindungen  ohne  eigene  Satiietiadie  Bedeutung 
sind;  sie  haben  nur  die  ncfjative  Forderunjr  zu  erflillen,  die  ästhetische 
Wirkung-  nicht  zu  etören.  Dies  geschieht,  wenn  sie  einen  hohen  Lust-  oder 
Unlustwert  besitzen,  was  besonders  bei  den  niederen  äinnesgebieten  der 
Fall  iat,  deren  AnasehlnB  aas  dem  Bereieh  dea  Äathetiaohen  daeiit  im  all- 
gemeinen motiHert  ist  Wenn  Anf&Mavng  nnd  Wa«hhaltnng  der  Eindrfldc« 
nur  in  aeknndlrer  Weise  in  FVage  kommen,  so  beetebt  doch  bereits  in  der 
ZosammenfaHfinng  der  sinnlichen  Eindrücke  ein  '„'ewiMii^er  Teil  der  :i>>theti«t  hen 
Wirkung:  niimdch  die  Wirkunp^  des  GefSlligen.  Dieses  ist  nun  zwar  wesent- 
lich, erschöpft  aber  das  Ästhetische  keineswegs  oder  ist  nicht  einmsd  (wie 
der  yerfkaaer  aieh  etwaa  nnbeetimmt  aoadrllekt}  eigentUeh  iatbetiaeh,  denn 
da8  Ästhetische  beruht  ja  auf  doi  Bedehnngm  swiaehen  den  reproduzierten, 
meist  halbbewußten  Vorstellungen.  Je  nachdem  nun  das  Gerällige  Über- 
haupt keinen,  einen  bloß  additiven  oder  einen  konstitutiven  Beitrag  zur 
ästhetiscben  Wirkung  leistet,  ergibt  sich  das  Erhabene,  das  Tändelnde  und 
daa  Schone.  Hiemdt  iat  daa  Gebiet  dea  iatbetiaeh  Wirkaam«n  iwar  niebt 
eraohOpft,  wie  der  Yerfiuaer  riohtig  bemerict,  nber  er  Ußt  ea  doch  dnbd  l>e> 
wenden,  ohne  einen  Weg  zur  Ableitung  der  anderen  Modifikationen  zu 
zeigen.  Beim  Schönen  stehen  Forragerälligkeit  nnd  Reproduktionen  in 
Wechselwirkung;  Schönes  entsteht,  wenn  das  Gefällige  und  die  Idee  der 
Natnrkraft  zur  Einheit  zusammengefaßt  werden.  Gefällig  ist  ein  Komplex 
▼on  Empfindungen»  der  bei  relatir  niedrigem  pqrehiadiem  EneiigieMifivand 
lelatir  großen  Bdditom  an  obJekttWerten  Empfindungen  gewlhrt  Zn  dieaea 
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Zweck  wird  gefordert:  Ähnlichkeit  der  aufeinander  folgenden  Kmpfindungen, 
Identität  der  nicht  objektivierten  (Raum-,  Zeit-)  Empfindungen,  Identität  des 
Schema»'  ab  Verknüpfimgsprinzip  der  Eindrücke.  Daa  Gefällige  wird  Ur- 
sache tieferer  ästhetischer  Wirkung,  indem  der  geßUüge  Komplex  komplex- 
oder  Mhemabüdend  wirkt,  wodnreh  swel  ▼MBeUedene  Arten  der  SehSnhelt 
entstehen.  — 

Man  hat  es  in  der  vorliegenden  Schrift  mit  einer  originellen  Leistung 
zn  tun.  Der  Verfasser  Bcheiut  zwar  von  Kant.  Schiller,  Herbart, 
Schopenhauer  mannigfach  beeinflußt,  zeigt  aber  in  der  Verwendung  der 
aufgenommenen  Gediaken  große  SelMkudigkeit  Aneh  dutn  ist  nicht  m 
sweifeln,  daß  er  einen  feinen  und  gebildeten  Qeeelimaek  besitsi  Wie  ieb 
glaube,  lassen  sich  aber  gegen  seine  eigenartige  Aeeodationa»  nnd  Oefthls- 
psychologie  doch  schwerwiegende  Bedenken  geltend  machen.  Zwar  sind 
Assoziationen  im  Unbewnßtea  nachgewiesen  (Müller-ächumann)r  ob  aber 
diese  sich  z\i  einheitlichen  Komplexen  vereinigen?  Und  wie  stellt  äich  der 
YerfiMser  die  psycbisdie  Bepritaentatien  der  Sehemaia  im  Unbewußten  Tor? 

muß  im  Unbewußten  schon  so  zu  Ilause  sein  wie  er.  um  diese  Schwierig- 
keiten  zu  übernehen.  Auch  mit  seiner  in  vcrias.sene  iJalineu  xuriicklenkeudcn 
TonpBychoiogie  konnte  ich  mirh  nicht  befreunden.  Schließlich  sei  noch 
darauf  hingewiesen,  daß  die  Ästhetik  als  »angewandte  Psychologie«  wich- 
tigen Gebieten  and  Problemen  der  Ästhetik  gegenflUwr  ▼enagt,  iHe  Hen- 
mann  In  der  Hein ae-Festgabe  neulich  einleuchtend  geieigt  bat  Alles  in 
aUem:  diese  Ästhetik  vom  Standpunkte  des  >Sub«kon8zientiaIismQa  iat  an- 
regend nnd  geiatreiolii  abeohlleßeud  ist  sie  in  keinem  Falle. 

Dr.  F.  Bose  (Zürich). 


S)  Dr.  Santo  de  Snncti.s,  ProfeKSor  der  Kxperimentalpaycliologie  und 
Dozent  der  Mimik  in  Rom:  Die  Mimik  des  Denkens.  —  Autori- 
sierte Übersetzung  von  Dr.  Joh.  Bresler,  Oberarzt  an  der  Pro- 
Tinilal-HeD-  und  Pflegeanetalt  an  LnbUaÜa  (Seblea).  Halle  a.  S., 
Cari  Marbold,  1906.  H.  a->. 

Ansgehend  von  der  Ansicht,  daß  die  Experimentalpsychologie  bei  der 
Untersuchung  der  Aufinerksamkeit  nur  die  Versuchsaufmerksamkeit,  d.  i. 
die  künatlieb  hervorgenifinie  Anfinetksamkeit  an  meesen  gestatte,  will  der 
Verfasser  im  Gegensatz  biena  die  natttrllebe  Aufmerksamkeit,  d.  h.  die 
Fähigkeit  des  AuftDerkf>Ti<^  bei  gewöhnlicher  Beschäftigung  dow  Individuums 
zum  Gegenstand  der  Untersuchung  machen.  Viel  wichtiger,  weil  offen- 
kundiger und  eindeutiger  (?)  als  die  Phänomene  der  Atmung,  des  Pulses, 
d«r  Papille  nsw.  ersobeinen  ibm  die  mimiseben  Bewegungen,  die  sieh  beim 
Aafinericen  nnd  Nachdenken  an  der  AntUtsmnsknlatnr  absplel«ft*  VerÜMser 
vertritt  den  Standpunkt,  es  kann  kein  Denken  ohne  Entäußerung  geben, 
neben  der  geistigen  Tätigkeit  gehen  ruitw«  ndigorweise  Mnskelbewegnngen 
einher;  auf  einem  Teile  (wenn  auch  nur  klciueuj  ist  eine  Mimik  vorhanden, 
wie  sie  ja  auch  bisweilen  von  den  sogenannten  Gedankenlesern  direkt 
anm  Enaten  der  Gedanken  benntst  wird.  Es  ist  Uwbei  jedocb  an  nnter- 
scheiden  awisebea  der  emotionellen  Mimik  (Mimik  der  Affekte}  und  der 
Uimik  des  Denkens.  Beide  Arten  kennen  nach  Ansicht  des  VerÜMBsera 
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getrennt  Toneinanilw  btttelMn;  alebfldea  «ine  onanieilnoelMne  BeQie  tob 

Ober^Uigeii,  in  der  sie  sich  entweder  das  Oleichgewicht  halten,  oder  die 
eine  oder  die  andere  das  v()r}i<>rTi>ohende  bzw.  allein  herrschende  ist  —  Im 
Extrem  treten  bei  beiden  uerkwürdigerwetae  ideutische  Erscheinongen  aaH 
(Graphische  Venuudwnliehiuif  durch  einen  Kreis.)  TeifiMMer  gibt  denn  in* 
idtehet  dae  Anntomieehe  dei  Hnikel-  «nd  NerTenepparatee  den 
Köpfte  nn  ^emlich  ins  einselne  gehend);  die  niinlechen  Organe  der 
A  n  fmerksamkeit  sind  nrK'h  ihm:  der  motenlas  frontalis,  orbicuiaris 
palpebrarum  und  ganz  besonders  der  snpcrciliaris,  von  den  Nen'pn  der 
nervus  t'aoialia.  Weiter  darauf  einzugehen  würde  zu  weit  fuhren,  tnilt  auch 
neniger  dae  eigentHehe  Thema.  IDt  dieeen  tMginnt  der  Yecfteeer.  inde« 
er  zunüchst  an  der  Hand  der  (allerdings  nnr  qriLrUch  vorhandenen)  Literatur 
und  auch  an  der  Hand  eigener  Beobachtungren  folgende  Tataachen  über  die 
Aufmerltsamkeitriinimik  bei  den  Tieren  festzustellen  sucht:  Bei  den  h<iheren 
Tierea  ist  die  Miuuk  der  Aufmerksamkeit  mehr  ais  beim  Menschen  eine  ab* 
geaehwiehte  emotionelle.  Sie  beetaen  im  Geeiokt  noeh  kein  etgentliekei 
Zentram  Or  die  attenttre  Mimik  (wie  der  Henaeli,  e.  w.  «.).  Bei  einigon 
aeheint  an  der  Aufmerksamkeit  die  Ohrmimik  [Hunde;,  bei  anderen  die  Mond- 
mirnik  besonders  hotf^iüirt  Kin  wpBpntlirhes  Merkmal  der  attentiven  Mimik 
ist  ihre  Verteilung  und  Irradiation  auf  den  Kopf  und  den  ganzen  Körper 
(Unbeweglichkeit,  Mu^elspannang;,  worin  sich  der  Einfluß  des  affoktiTea 
Blementa  Tairilt  (veiglelehe  dagegen  den  Menaeben).  Hienn  eddleBt  aieh 
die  Untersuchung  über  die  Mimik  des  Denkens  bei  Kindern  und  reisen. 
Nar)i  Ansicht  iles  'N'^Tfassers  ist  diese  bei  beiden  schwärlvr  .-ils  lieim  ^e- 
wölinlirlirn  erwachsenen  Menschen.  Zwar  scheint  sie  bei  alten  Leuten  sehr 
viel  ausgeprägter  als  bei  jüngeren;  allein  das  ist  nur  eine  Folge  der  vielen 
Bonaeln  dee  Gretaengealchta,  wd  dieaer  konaiante  Charakter  dee  Geeiekta, 
der  aar  8tereot7pie  neigt,  iat  aber  niekt  sn  ▼ertreekaeln  mit  der  Mimik, 
einer  Funktion  der  Antlitzmnskeln.  Die  nach  der  sogenannten  dynamo- 
genen  Methode  (durch  geef^ete  Reize  werden  liewejjungen  hervorgerufen 
und  nach  der  Intensität  der  motorischen  Reaktion  wird  der  Grad  der  Auf- 
meikaaBikelt  beurteilt)  bei  Kindern  aagesteUten  üntenraehnngen  ergaben, 
dafi  die  attentive  Mimik  ab  Fortaetraaf  der  redektoiiaeken,  dnrok  optiaek« 
Eindrucke  enengten  ersebeiat;  auch  die  akaatisehen  Errc^nngea  rufen  eine 
Mimik  hervor,  welche  der  von  opfiochon  Reizen  in  der  Augenzonc  erzeugten 
gleicht.  Mimische  Irradiafioueu  lauieu  stets  einher:  gewähnlich  erstrecken 
sie  sich  auf  die  Muudzone  und  die  Muskulatur  des  ilaUes.  —  Die  Beobeok» 
fangen  fiber  die  Denkmimik  bei  Erwaohaenen  ergaben  folgende  Bcenitale: 
Die  Minuk  des  Denkens  ist  von  der  emotiven  hiareidiend  nnterschieden; 
es  ist  ein  besonderes  attmtives  miniische?  Zentrum  vorhrmdfn  in 
rifT  oberen  (iesichtshiilfte  ,  «iessen  THtigkeit  nicht  nur  cip*'  vyniuietnache, 
üouderQ  auch  eine  unsymmetrische  ist  (zaldreiche  photographische  Abdrücke 
der  Stinfidten).  Anch  Uer  inden  aiek  Irra^tiotten  dee  Oeaiebta,  eine  eelir 
gewObnÜehe  firt  die  in  der  miadaeben  Mandioae;  aie  aind  sehr  vielfache  nnd 
unterliegen  erheblichen  individuellen  Schwankungen.  Die  Mimik  der  sen- 
sorischen und  inneren  Aufmerksamkeit  ist  hauptsächlich  eine  optische, 
die  auf  die  Tätigkeit  der  übrigen  Sinne  übertragen  wird.  —  Der  sehwSchato 
Teil  dea  gaoxen  Bnehea  dürfte  der  jetst  folgende  aein:  Die  Mimik  dea 
konaentrierten  nnd  diffnaon  Denkena.  Ale  Beobaehtvngamaiaiiat 
werden  Uer  {wie  aber  anek  aebon  in  den  früheren  Kapiteta)  liwt  aaaaeküeg- 
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lieh  die  DaiiMlinig«!!  der  büdonden  K«net  vefwendet»  «1b  ob  ee  tnage- 

m&cht  sei,  daß  der  Kflnatler  den  objektiven  TetbeBtand  darstelle,  eine  An^ 
nähme,  die  leicht  angezweifelt  '^^•p^d('n  dürfte.  In  einem  letzten  Kapitel 
(Die  Modifikationen  der  Denkmimiky  wird  dann  noch  einn  srroße  Zahl 
sehr  8or^fälti£^  gesammelter  Beobachton^n  (mit  zahireiohen  jUlustratioaenj 
mitgeteOt,  die  an  PetBoaen  angestdit  wurden,  die  iitfoige  von  Krankheiten 
oder  Degenerntion  abnorm  wuen  (Neuropeyelimheniker,  mnde  nanient> 
lieh  in  sehr  großer  Anzahl,  Greisteskranke).  Durch  das  insgesamt  beige- 
Ijrachte  Beobachtungsmaterial  glaubt  der  Verfa?fer  folcrcnde  Rebaiiptungen 
erwiesen  zu  haben:  1)  Es  läßt  sich  mit  Sicherlieit  btiiaupteu,  daB  das 
l>enken  auf  dem  Antlitz  einen  bestimmten  Ausdruck,  d.  h.  einen  von  dem 
dar  QeaKÜtabewegnngen  vcndiiedmen  betitit  9)  Die  Mimik  dea  Denkena 
hat  ^e  Entste hang  und  Entwicklung,  die  sich  verfolgen  läßt  Daa 
Hauptmerkmal  der  primitiven  Mimik  ist  gegeben  dnrch  ihre  Verbreitung 
Uber  den  ganzen  Körper;  die  aiTektiven  Elemente  überwiegen  die  gedank- 
lichen. In  den  weiteren  Phasen  der  Entwicklung  wird  dann  der  Übergang 
TOB  der  enotiloneilett  Umik  an  der  dea  Denkena  baaiiaunt  dnrch  Einengung 
dea  mimisohen  Fddes  und  ihre  Zentraliaiernng  an  einer  gewiaaen  Stelle 
der  oberen  Gesichtsbälfte.  Beim  Erwachsenen  ist  der  Ausdruck  der  Auf- 
merksamkeit nichts  aiidprea  als  die  Fortsetzuner  einer  kindlichen  Gewohn- 
heit, nämlich  der  zweckmäßigen  Anpassung  des  Kjehorgans  an  den  Beiz. 
Ein  drittes  Merlanal  der  weiteren  Entwicklung  bildet  dann  noch  die 
Keignng  anr  Unbewegliekkeit,  wlkrend  doeh  im  Gesanaatae  hieran 
liei  der  emotionellen  Mimik  die  Bewegung  vozberradiend  ist  Diese  Tat- 
aaelien  werden  im  einaelnen  naohgewif^Hen 

Dr.  (jreorg  Fann  (Königsberg  L  Fr.). 


B)  David  Kata,  Sin  Beitrag  anr  Eenntnia  der  Kinderaeiehnnngen.  Zeit> 
achiift  Ar  Fayek.  nnd  Fhya.  der  Sinneaoxg.  1900.  41.  S.941ir. 

Der  TnfiHaer  hebt  mit  Beebt  hervori  daß  die  biilierlge  Dmenmebnng 
der  Kindnadelmungen  mek  in  tinaritig  an  daa  Gedldttniazelelmen  (Ana- 

wendigzeichnen]  des  JBIindea  liieh.  Er  selbst  ließ  die  Kinder  nach  Mo- 
dellen zeichnen,  wobei  verwendet  wurden :  Ein  Dreieck,  Quadrat,  Parallelo- 
gramm, Ellipse,  Kreis,  Würfel,  QuadratÜUehe  mit  vier  Stützen  iu  Form  eines 
vierbeinigen  Tisches,  dreiseitige  Pyramide,  regelmäßiges  Dreikant,  Zylinder, 
rifmtliek  ana  blaner  Pappe  angefertigt.  »Geswdinet  wnrden  die  Gegenstände 
b  der  angeführten  Beihenfolge  nnd  «war  von  drei  IDidchen  im  Alter  von 
5  R  und  7  .Jahren,  von  denfn  die  erste  i)och  nicht  die  Schule  he=;iicht. 
Sie  wurden  ein/  Im  zu  den  Versuchen  genommen,  erhielten  Bleistift  und 
Liucal  .  .  .  mit  der  Weisung,  jedesmal  den  bezeichneten  Gegenstand  recht 
aorgfältig  danosteUen.« 

Ob^eldli  nnn  bkrbei  die  Kinder  naek  der  Natnr  leiehnen  maßten,  trat 
wieder  die  bekannte  Tatsache  hervor,  daß  das  Kind  »nicht  das  wiedergibt, 
was  08  wahrnimmt,  sondern  vielmehr  das,  was  es  von  dem  wahrgenommenen 
Gregenstaud  weiß«.  >Die  Zeichnung  enthält  eine  Aufzählung  der  kindlichen 
Kenntnisse.  Überall  fällt  auf,  wie  die  Wiedergabe  anter  gänzlielier  Vemaoli- 
lladgang  der  Perapeldive  nnr  ffie  objektiven  Dimensionaveibiltniaae  der 
Qegenaliinde  berttekaiebtigt  Dieee  eigentflmliche  Art  der  Wiedergabe  lelgt 
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ddi  gsm  deoflicli  in  don  Zetelmmigaii  tob  Drefoek,  Qasdiit,  Panflalo- 
gnwum»  £in|is(>  und  Kreil-  Es  iat,  als  seien  Seiten  und  Winkel  mit  Längen- 
Tn;in  Tiud  Winkelme«8or  atif  ihre  objektive  Größe  festgeetfillt  So  eriiält 
das  guadrat  prlfiche  Seiten  und  gleiche,  d.  h.  rechte  Winkel.  Es  ist  za  be- 
tonen, d&li  auch  die  Größe  der  Linien  in  den  Zeichnongoi  £ut  dieielbe  lit 
wie  M  d6o  Objekten.«  INeee  Wiedergmbe  deeeen,  m»  dM  Kfad  weiß  in 
det  Zeiehsong.  hiagt  nieh  der  Ansicht  des  Referenten  mehr,  als  bisher 
betont  worden  zusammen  mit  der  Schwiorisrlceit .  die  dreidimensionalen 
räumliclu'u  Verhältnisse  in  die  Ebene  der  Zeicbaun^  za  projizieren;  die 
Uofäliigkeit ,  diese  Projektion  auszuführen,  zwingt  das  Kind  zu  mer 
medergabe  deeeen,  waa  et  niolit  eieht  Der  Verfiuuer  teilt  Proben 
eoleber  Zefeluinngen  in  den  AbbOdangea  mit,  bei  denen  a.  B.  ^  Tiaeh  mit 
Tier  Beinen  so  gezeichnet  wird,  daß  an  die  vier  Ecken  der  Platte,  die  durch 
ein  einfaches  Quadrat  wiedergegeben  ist,  vier  nach  außen  oder  innen  ^'e- 
zogeue  Striche  angesetzt  werden.  Besonders  za  beachten  ist  auch,  daß  das 
Kind  Zusammengehöriges  zerlegt;  am  weiteeten  gebt  dtiin  fia  f&nQiibriges 
Mldeben,  du  i.  B.  einen  Dreifcnnt  in  iwei  getfennten  Zelehnangen  daiatettt, 
nni  seine  Vorstellunir  von  diesem  zum  Ansdruck  sn  blingen. 

Sodann  lirp  der  N'erfasser  eine  zw.  iio  Keilie  von  Versuchen  nach  Vor- 
lagen ausfuhren.  'I>ie  Vorlagen  gaben  die  vorher  als  Modelle  benutzten 
Körper  richtig  gezeichnet  wieder.«  Bei  dieser  Art  der  Darbietung  der  Ob- 
jekte im  Bild  liOt  eleh  des  Kind  nntOilieb  dnn^  dee  Qeeehene  mehr  leiten 
eil  bd  d«  Zeidmen  nach  Modellt  doch  verschwindet  auch  jetzt 
nicht  die  Wiedergabe  doasen.  was  das  Kind  weiß.  Es  sieht  viel- 
mehr den  Körper  in  der  Zeichnung  wieder  und  Huoht  oft  im  Widerspruch 
mit  der  Zeichnung  sein  Wissen  von  den  Bestandteilen  dMselben  in  der 
Zeichnimg  anxnbiingen.  So  werdoi  «.  B.  die  qondistiMheB  SeitewtiicJien 
einen  Würfele  eis  Quadrate  geaeiehnet  Oder  »ea  kommt  n  einem  Kom- 
piomiss  zwischen  der  Meinung  von  dem  Körper,  der  in  dw  Voilege  daig»' 
iteilt  sein  soll  und  den  in  ihr  wirklich  gezeichneten  I  inien«. 

Den  Schluß  der  Abhandlung  machen  psychologische  Überlegungen 
darüber,  wie  das  Riad  und  analog  der  Erwachsene}  zu  der  Vorstellung 
jener  Fliehen-  und  OrOfienyerhlUtnieee  kommt,  die  bei  allem  Weehid  der 
sinnliclien  Eindrücke  für  sem  Wissen  die  ausgezeichnete  Stellung  einnehmen, 
daß  es  gerade  nie  zeichnet.  Zu  beachten  ist  dabei  besonders,  daß  fiir  die 
Entwicklung  der  Vorstellung  der  Gr?1ße  der  Objekte  vor  allem  der  last- 
sinn  maßgebend  ist.  K.  Moumuun  Königsberg  i.  Pr.;. 


4)  Fries  und  Kant  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  und  zur  systematischen 
Grundlegung  der  Erkenntnistheorie  von  Dr.  Theodor  Elsenhaos, 
Privatdoaent  der  Philoeophie  an  der  Univesrftilt  Heidelbeig.  — 
L  HietoiieeiMr  Teil:  Jakob  Friedrieh  Fries  ala  Erkenntnis- 
kritiker  und  sein  Verhältnis  zu  Kant.  XZZII  nnd  884  8.  gr.S». 
Glefien,  Verlag  Ton  Alfred  TOpelmann.  IL  . 

I>er  Yerftaaer  eteUt  eidi  in  dem  vorliegenden  Wake  ^  Angabe,  «ne 
eingehende  Darstellung  der  dem  Frieeedien  Systeme  zugrande 
liegenden  Erkenntnistheorie  an  geben,  aogldeli  Beitrige  asm 
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VerttSndikis  der  Philosophie  Kants  iv  liefern,  und  schUeßHeh  die 
Fraipen  der  Erkenntnistheorie  von  jener  f^eschiohtlichen  Grund- 
lage aus,  die  durch  die  Namen  Kant  und  Fries  bezeichnet  ist 
einen  oder  den  anderen  Schritt  weiter  zu  führen. 

Dieser  letzte  prinzipielle  Teü  dn  Aafgü»  «iid  tc»  einmi  IL  ktitisdi- 
syetemaliaeheii  Teil  des  gamten  Werkes  in  AngrilT  genommen:  »Grnnd- 
legnng  der  Erkenntnistheorie  als  Ergebnis  einer  Auseinander« 
Setzung  mit  Knnt  vom  Standpunkte  der  Friessehen  Problem- 
steil  uni^.«    [Befindet  sich  unter  der  Presse.] 

¥Aue  Arbeit  über  die  Fries  sehe  Erkeuntuistheorie  kann  um  so  mehr  aut 
Beaehtnng  reehnen,  als  der  Streit  nm  den  Psyehologismas,  weleber  der  Er» 
kenntnistheorie  unserer  Tage  sein  Gepritge  an^edrttekt  hat,  dieselben 
Probleme  betrifft,  die  sclion  in  dem  Verhältnis  von  Fries  zu  Kaut  zutage 
getreten  sind.  Es  ist  doppelt  schwer  Uber  einen  Denker  gerecht  zu  urteilen, 
der  in  unmittelbarer  Naclib&rschaft  und  Abhängigkeit  von  einem  derjenigen 
aufgetreten  ist,  deren  Name  einen  Wendepunkt  oder  eine  gaoae  Periode  l»e- 
idehnet;  denn  es  bleibt  niebts  übrig,  als  ihn  an  fenem  an  messen.  Daß  bei 
einem  solchen  Vergleiche  sich  in  unserem  Falle  neue  wichtige  Gesichts- 
punkte ergeben,  hebt  die  Bedeutung  von  Fries  Über  die  eines  dem  Meister 
nicht  gewachseneu  Auhängers  hinaus;  und  in  der  Aui'zeiguug  dieser  Ge- 
siohtspnnkte  hat  Elsenhans  einen  erfreulichen  Beitrag  zur  Ofeschiohte  der 
ErkmintDistheorie  getigert. 

Im  ersten  Kapitel  bespricht  er  die  Kritik  der  Vernunft  als  philo- 
sophisehe  Anthropoloju'ic.  Die  philosophische  Anthrnpnlfti'ii"  wv'i^*:  nach,  wie 
eich  der  Mensch  der  philosophischen,  d.h.  der  n  i  wendig*  n  u-nl  allgemeinen 
Erkenuinisse  bewul3t  werde.  Diese  Fruge  uucU  dem  Bewubtwerden 
der  apriorisehen  Erkenntnisse  ist  das  e^^entUcbe  nene  an  dn  Fri essdien 
Vernnnflkritik.  Dorcb  diese  Fragestellang  gerSt  die  Erkenntnistheorie  von 
Fries  von  selbst  auf  den  Boden  der  Psychologie;  trotzdem  geschieht  iliin 
Unrecht,  wenn  er  darum,  wie  so  manchesmal  schlechthin  als  PHyehologist 
bezeichnet  wird.  Schon  der  eine  Satz  gcnUgt  zur  Widerlegung  dieser  Anf- 
ftssnng  (Seite  11):  »Allahlinga  ^ribre  ea bOebatnngereimt,  die  Glmndrittae der 
pbfloBopblselien  Logik,  die  notwendigen  OnindsXtee  der  Denkbarkeit  der 
Dinge  dnreh  empirisehe  Psjebologle,  d.  Ii.  dnreh  Briidiningen  beweisen  ta 
wollen.« 

Das  zweite  Kapitel  handelt  von  den  psychologischen  Unindbegriffeu 
der  Fries  sehen  Philosophie.  Die  psychologische  Ausbeute  ist  allerdings 
gering.  Die  Dreitellnng  in  Erkenntnis,  Oemüt  nnd  Taticraft  ist  nieht  glüek« 
lieber  als  die  entsprechende  der  Ausbildungsstafen  unseres  Geistes.  Smn- 
liehe  Anregung,  FortbiMuag  nach  den  Gesetzen  de«  nnteren  Gedünkfulaufs, 
nnd  Fortbildung  nacii  den  Gesetzen  des  oberen  Gedaiil.enlatifs  (Seite  22). 

Den  Gegeutitand  des  dritten  Kapitels  bilden  die  äianesansehanungen. 
Hier  kommt  vor  allem  der  wiehtige  Gedanke  Fries*  anr  Spraehe,  daß  daa 
BewoOtsein  von  einem  Gegenstände  unserer  Vorstellnngen  oder  von  ein«n 
Grunde  der  Erscheinungen,  nicht,  wie  es  nach  Kant  sein  müßte,  durch  den 
Vergleich  der  Empfindung  mit  dem  afßzierenden  Gegenstande,  sondern  nur 
dorch  den  Vergleich  der  Emphudungeo  untereinander  zustande  käme.  Später 
allerdings  (S.  964 f.]  legt  Elsenhans  die  Lehre  Kanta  Ton  der  obJektlTeii 
Galligkeit  ao  ans,  daß  der  Untenebied  awiseben  beiden  nieht  mehr  allan 
groß  ist 
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Da»  vierte  Kapitül:  »Die  Einbildungekraft«  verpleicbt  in  alle  Kfiizfl- 
heit«a  hinein  die  Fries Bchd  Lehre  mit  der  Kaatschen.  Uauei  tritt  auch 
die  AnfGuraBg»  die  EIceBbane  Ton  einsehMn  Tiel  uuCritteMB  Kamt  •dun 
Begriffen  hat.  in  <Ien  Vordeigrud.  So  etwa  in  der  Lehre  vos  demSeheaa- 
tismiiH  S.  71 .  Wenn  Fries  an  Stelle  de«  Kantsrhen  Schemas  eigentlich 
wiederum  die  alte  >aligeiaeine  Vorstellung«  setzt,  so  bedeutet  dies  einen 
offenkundigen  HUcksciiritt  Ich  kann  auch  mit  Elsenhaus  nicht  überein- 
itimneiit  der  in  dem  Beben»  nur  eisen  Aaidnek  Itlr  gewisse  psychiedie 
VorgSage  iielit,  die  deh  bei  der  BOdm^  der  BegiilTe  abepieleB:  die  reine 
Logik  st(}ßt  in  der  Bedeutnngilebre,  wie  ile  ehra  Hat  e  er!  aaetrelM^  auf 

ähnliche  Kepriieentanten. 

im  fünften  Kapitel  wird  die  Reflexion  behandelt^  die  nach  der 
Sinnesanschanang  nnd  nach  dem  Gedächtnis  die  letzte  Weise  ist,  auf  welche 
au  die  Oeeehiehte  oaeefee  Erkeaaeaa  Mia  Bewafiteda  kommt.  INe  Her> 
knnft  des  Fries  sehen  ReflexionebegriffcH  auH  dem  Kantschen,  wie  er  in 
der  AmphihoHe  der  Reilexionsbegritl'e  eingefiihrt  \nrd,  ist  trotz  aller  Ver- 
schiedenheiten nicht  zu  yerkenneu.  Besonders  rharakterintisch  sind  seine 
psychologischen  Bemerkungen  über  die  Wirksamkeit  der  Reflexion,  deren 
weeeatilebe  HUftmittel  Vergleiebaag  and  Abstraktion  dnd  (S.  KU). 
Dieae  Abettaklioaitbeorie  matet  allerdiaga  gana  peyehologietiMb  aa:  bler 
hat  sichtlich  die  englische  Aseoziationspsychologie  Pate  gestanden.  Die 
Form^'n  der  Ketiexion  werden  auch  bei  Fries  dnrch  den  Unterschied  der 
analytischen  und  synthetischen  Urteile  beherrscht.  Die  Rechtfertigung  des 
Urteils,  welobe  daz«h  das  logische  Ideal  der  Reflexion  Teriangt  wird,  ist 
dareb  Beweie,  Demoaatratioa  oder  Deduktion  mOgUch.  Die  Fries« 
sehe  Deduktion  ist  nicht  der  empirisch-psychologische  Nachweis  dea  Vot- 
liandeuseinH  des  Apriori,  pondfni  nin  ist  eine  Art  der  Begründung  nnd 
beBteht  darin,  daß  aus  einer  1  hcorie  der  Vernunft  abgeleitet  wird,  welche 
ursprüngliche  Erkenntnis  wir  notwendig  haben  müssen  iS.  174..  Die  Induk- 
tioa  aimmt  danebea  aar  eine  untergeordnete  Stettaag  ein;  eie  tritt  svrUek 
gegen  die  Spekulation,  die  als  kritische  Methode  allein  und  «ahibaft  Uber 
aasere  philoH(»iihi8chen  Erkenntnisse  aufklären  kann  S.  207  . 

Das  sechbf«'  letzte  Kapitel  stellt  die  unmittelbare  Erkenntnis  der  Ver- 
aonft  dar.  Die  unmittelbare  Erkenntnis  ist  als  GefUhl  gegeben.  Indem 
Bisenhana  die  TmusUedenheit  dieses  Fries sdien  Walvheitagefttbla,  von 
den  aas  der  Glanbeasphilosoplue  Jakobls  ddi  ergebenden  Kriierient  aa- 
gleieh  aber  auch  von  dem  common  sense  der  Engländer  nachweist,  gewinnt 
wiederum  die  Friessche  T-ehre  an  Bedeutung.  Sein  WahrheitsgefUhl  ist  ein 
Akt  der  Denkkraft.  Die  systematische  Übersicht  der  in  der  unmittelbaren 
Erkenntnis  der  Vernunft  vorhandenen  Formen  vollzieht  sich  dann  in  engem 
Anseblnfi  an  Kant  Aber  Je  melir  die  Oedaakea  l»eider  Denker  bier 
parallel  gelieu.  am  so  sebftrftr  heben  sich  die  Untersoblede  in  der  Fassung 
einzelner  Hegriffe  ab.  In  der  Deduktion  der  notwendigen  Einheits- 
formen  der  Erkenntnis  wird  vor  allem  das  Verhältnis  des  Fr ie« sehen 
Apperzeptionsbegriffes  zu  dem  Kantschen  besprochen.  Während  EUeu- 
hana  an  einer  frOberen  Stelle  (8. 40)  eine  gate  Obereinstimmaag  ftad,  heiflt 
es  jettt  (S<  262),  »daß  der  ZentralbegrüT  der  Kantaeken  Erkenntnistheorie, 
derjenige  der  Appeneption,  bei  Fries  eine  eigentümliche  Modi6katiou  er- 
fahre«. "Wie  schwierig  nach  mancher  Kichtung  hin  der  Friessche  Stand- 
punkt zu  hxieren  ist,  zeigt  sich  femer  auch  an  der  bemerkenswerten  Defl- 
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nition  Kritik  dir  Venninft  'S.  259)  als  >eiiier  t»)  Selbstbeobachtung 
rnhenden  ErlakruugBwisBenscbaft«.  Oegeu  diesen  empiriäcbeii  Charakter  der 
«iitihropologiaolieii  ÜBthode  bildet  nur  die  Lehn  toh  der  tumiitlidlMreii  Er^ 
kenntnift  ein  Oegeagewioht  Die  labjektiT  aiitliiopolo|^he  Hetliode  ist 
es  auch,  die  die  Deduktion  der  Kategorien,  wie  sie  Fries  anafttlir^  Ton 
dem  beweisenden  Verfahren  Kants  tiiiterwcheidet. 

Soweit  eine  Andeutung  des  Inhalts.  Die  Metbode  des  Verfassers,  die 
Begriffe,  die  bei  Friee  und  Kant  vorkommen,  systematisch  vorzofUhren, 
und  d»im  im  eimelnen  ibie  FMenag  imd  Yerwendiuig  bei  jed«n  der  beiden 
Denker  za  diskutieren,  ist  sicherlich  durch  das  BemUhen  gefeehtfertigti 
möglichst  exakt  zn  vergleichen.  Daß  dabei  die  Beziehungen  zn  anderen 
zeitjfenflssischen  Philosophen,  zu  Fichte,  Jakobi  usf.  nicht  vernar^hliisHigt 
siud,  enthebt  die  Arbeit  der  Gefahr  einer  einseitigen  Orientierung  an  Kaut. 
ImaiMaik  aber  bat  ea  aeine  Bedenlceii,  anf  Onmd  einer  aoldMn  DanrteHaag 
efai  abaebUeßendea  Urteil  fiber  Friea*  historische  Bedeatang  an  filDen.  Die 
Polemik  des  Verfassers  gegen  die  übliche  Auffassung  ist  sicherlich  jedeaaui 
durch  eindeutige  Zitate  belegt;  daftir  aber  sind  mir  sel^^t  wie  ich  oben  an- 
zudeuten suchte,  einige  Widersprüche  aufgefallen,  die  emstweiien  noch  einen 
endgiUtigen  Entscheid  der  Frage  hintanauhalten  scheinen.  Obgleich  das  er^ 
kenntaistheoretiaehe  lünteresse  Tonraltet,  wird  daa  Buch  doch  aacb  als 
trag  zur  Geschichte  der  Psychologie  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  be- 
nutzt werden  können,  dank  jener  Yerschlingung  erkenntnistheoretiaoher  und 
psychologischf  r  Probleme.  Das  reiche  Material  aber  an  <!en  vi  rsrliicdenen 
Müglicbkeiteu  der  iasiiung  der  erkeautnistheoretiäckeu  Urimdbe^ntie  und 
den  sieh  Uerana  eigebenden  FlrageateUungen,  daa  in  dleaem  eraten  Bande 
vorliegt  berechtigt  an  den  achOnaten  Hoflliangen  auf  den  zweiten. 

Dr.  0.  Klemm  (Leipsig). 


^         TUF.  ^ 
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